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Soll  die  Versammlung  der  deutschen  Strafan- 
staltsbeamten die  gesetzliche  Regelung  des  Straf- 
vollzugs verlangen? 

Gutachten 

von  Staatsanwalt  Junglianns  in  Waldshut  i.  Raden. 


Zwei  Direktoren  der  bedeutendsten  Strafanstalten  in 
Deutschland  haben  die  obengestellte  Frage  verneint  und 
ihre  Ansicht  durch  die  ausführlich  und  vortrefflich  ge- 
schriebenen Gutachten  im  3.  und  4.  Heft  des  27.  Randes 
dieser  Blätter  begründet.  Im  Wesentlichen  laufen  ihre  Aus- 
führungen darauf  hinaus,  dass  für  ein  einigermaassen  den  An- 
forderungen der  Wissenschaft  und  Erfahrung  entsprechendes 
Strafvollzugsgesetz  eine  Revision  des  Strafgesetzbuches  Vor- 
bedingung sei,  dass  somit  aber,  da  letztere  in  absehbarer 
Zeit  noch  nicht  möglich,  auch  ein  Reichsgesetz  über  den 
Strafvollzug  nicht  zu  Stande  kommen  könne.  So  sehr  ich 
nun  die  in  der  ersten  Prämisse  ausgesprochene  Ansicht  theile 
und  so  wenig  diese  Anschauung  meines  Erachtens  überhaupt 
ernstlich  bestritten  werden  kann,  so  komme  ich  doch  be- 
züglich der  Schlussfolgerung  zu  einem  wesentlich  anderen 
Ergebniss  und  zwar  deshalb,  weil  ich  einmal  eine  Revision 
des  Strafgesetzbuches  auch  nach  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Meinungen  und  Verhältnisse,  soweit  sie  hier  in  Betracht 
kommen,  für  sehr  wohl  möglich  halte  und  andrerseits  es 
sogar  für  unumgänglich  erforderlich  erachte,  diese  Durchsicht 
des  Strafgesetzbuches  gleichzeitig  mit  der  Berathung  und 
Erlassung  des  Gesetzes  über  den  Strafvollzug  vorzunehmen. 
Es  ist,  um  mich  eines  Ausdrucks  eines  um  unseren  Verein 
und  das  Gefängnisswesen  hochverdienten  Mannes  zu  bedienen, 
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nirgends  ein  Grund  vorhanden,  warum  nicht  der  gleiche 
Reichstag  mit  den  Regierungen  beschlossen  soll,  welche 
Strafmedicinen  einerseits  zu  verordnen  seien,  und  wie  man 
sie  andrerseits  einzugeben  und  einzunehmen  habe. 

Voraussetzung  des  Zustandekommens  für  Strafrechts- 
revision und  Strafvollzugsgesetz  ist  allerdings  eines:  eine 
Beschränkung  auf  die  Punkte,  die  allerseits,  oder  doch  über- 
wiegend als  reformbedürftig  bezw.  erstrebenswerth  erkannt 
sind,  und  ein  Zurückdrängen  aller  der  Fragen,  die  noch  der 
Klärung  harren.  Zu  diesen  rechne  ich  unter  andern  die 
Frage,  ob  eine  Abschaffung  der  in  unserm  Strafgesetzbuch  an- 
genommenen Dreitheilung  — Zuchthaus,  Gefängniss,  Haft  — 
zweckmässig  ist,  und  die  Frage  der  bedingten  Verurtheilung. 
Sollten  auch  erst  die  Weiterentwicklung  der  Wissenschaft 
und  die  Erfahrungen  der  Praxis  in  diesen  und  anderen  jetzt 
nicht  zu  lösenden  Fragen  allseitige  Klarheit  und  Ueberein- 
stimmung  bringen,  so  ist  dies  ja  kein  Grund,  weshalb  nicht 
schon  auf  der  jetzt  gewonnenen  Grundlage  weiter  gebaut 
werden  soll.  Nicht  genug  kann  betont  werden,  dass  in  der 
nns  vorliegenden  Materie  noch  mehr  wie  sonst  der  Grund- 
satz gilt,  dass  das  Bessere  der  Feind  des  Guten  ist. 

Es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  hier  noch 
die  Ursachen  auseinandersetzen,  die  eine  endliche  gesetzliche 
Regelung  des  Strafvollzugswesens  für  das  ganze  Reich 
dringend  wünschenswerth  machen.  Ich  sage  gesetzliche 
Regelung,  denn  gerade  weil  die  Revision  des  Strafgesetzes 
miterfolgen  muss,  ist  eine  Regelung  etwa  im  Wege  bundes- 
räthlicher  Normativ  Vorschriften  eo  ipso  ausgeschlossen.  Eine 
gesetzliche  Regelung  aber  wird  jetzt  eher  als  früher  möglich 
sein:  Einmal  strebt  ein  Theil  der  verbündeten  Regierungen 
und  insbesondere  der  juristische  eine  gesetzliche  Revision 
gewisser  strafrechtlicher  Vorschriften  und  die  Fixirung  be- 
stimmter Strafvollzugsnormen  für  gewisse  Verbrechens- 
gattungen so  wie  so  an,  wie  dies  gelegentlich  der  Vorlage 
der  lex  Heinze,  über  die  man  sonst  denken  kann  wie  man 
will,  zu  Tage  getreten  ist.  Sollten  aber  solche  Straf- 
schärfungen, wie  sie  der  genannte  Entwurf  verlangt,  wirklich 
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nöthig  sein  und  nicht  vielmehr  der  Fehler,  den  inan  treffen 
will,  weniger  in  den  vorhandenen  Gesetzesbestimmungen, 
als  in  der  unglücklichen  Neigung  unserer  meisten  Gerichte, 
sich  in  ihrem  Strafmaass  stets  nur  in  der  Nähe  der  gesetz- 
lichen Minima  zu  bewegen,  erblickt  werden  müssen,  so  werden 
diese  Strafschärfungen  am  besten  zusammen  mit  einer  ein- 
heitlichen Fixirung  des  Strafvollzugs  überhaupt  einzuführen 
sein.  Andererseits  ist  nach  der  jetzt  weitaus  überwiegenden 
Ansicht  der  Standpunkt  der  absoluten  Einzelhaft  auch  in 
der  Gefangnisswissenschaft  aufgegeben  und  damit  ein  wesent- 
liches Hinderniss  für  das  Zustandekommen  eines  Reichs- 
gesetzes, der  enorme  pekuniäre  Aufwand,  den  eine  allgemeine 
Durchführung  des  Einzelhaftsystems  mit  sich  gebracht  hätte, 
in  Wegfall  gekommen  bezw.  doch  erheblich  in  seiner  Be- 
deutung gemindert  worden.  Verlangt  man  vor  allem  für  die 
grosse  Anzahl  der  rückfälligen  Verbrecher  nur  Absperrung 
von  noch  nicht  rückfälligen,  lässt  aber  unter  ihnen  selbst 
die  Gemeinschaftshaft  zu,  wobei  es  selbstverständlich  der 
Strafanstalt  überlassen  werden  muss,  einzelne,  bei  denen 
noch  eine  Besserung  durch  die  Einzelhaft  erwartet  werden 
kann,  auch  in  solcher  zu  halten,  und  setzt  man  den  Einzel- 
staaten für  die  Herstellung  der  nöthigen  Bauten  eine  ent- 
sprechende Frist,  so  erscheint  die  finanzielle  Schwierigkeit 
doch  erheblich  geringer,  als  sie  manchmal  angenommen  wird. 

Des  Weitern  aber  haben  gerade  manche  Vorgänge  und 
Debatten  der  vergangenen  Jahre  es  für  die  Regierungen 
selbst  jedenfalls  als  wünschenswert h erscheinen  lassen,  dass 
gewisse  allgemeine  gesetzliche  Normen  für  den  Strafvollzug 
bestehen  und  nicht  alles  dem  discretionären  Ermessen,  sei 
es  der  unteren  Behörden,  sei  es  der  Centralbehörde,  obliegt  , 
damit  aber  auch  in  jedem  Fall  die  letztere  verantwortlich 
gemacht  wird.  Die  Angriffe  z.  B.,  die  jede  Regierung  schon 
wegen  der  Behandlung  sog.  politischer  Gefangenen  erleiden 
musste,  würden  ihre  schärfste  Spitze  verlieren,  wenn  die 
Frage,  ob  solche  Gefangene  eine  besondere  Behandlung 
beanspruchen  dürfen,  gesetzlich,  und  sei  es  auch  in  negativem 
Sinne,  gelöst  wäre. 
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Wie  sehr  die  öffentliche  Meinung  ein  Reichsgesetz  über 
den  Strafvollzug  verlangt,  ging  aber  nicht  nur  aus  den  Ver- 
handlungen des  Reichstags,  sondern  auch  aus  den  gelegent- 
lich dieser  erfolgten  Presserörter ungen  zur  Genüge  hervor. 

Inwieweit  aber  eine  Veränderung  einzelner  Bestimmungen 
ohne  durchgreifende  Revision  des  ganzen  Strafgesetzbuches 
schon  jetzt  erfolgen  kann,  und  inwieweit  solche  wenigstens 
den  dringendsten  und  am  allgemeinsten  anerkannten  Reform- 
bedürfnissen entspricht,  mag  in  Folgendem  gezeigt  werden: 

I.  Ohne  allen  Zweifel  ist  der  § 16  St.-G.-B.  in  seiner 
jetzigen  Fassung  unhaltbar,  da  nach  allgemeiner  Ansicht 
der  Arbeitszwang  auch  in  Gefängnissen  die  Regel  bilden 
muss  und  eine  Beschäftigung  in  einer  den  Fähigkeiten  und 
Verhältnissen  der  Gefangenen  nicht  angemessenen  Weise 
auch  in  den  Zuchthäusern  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden 
ist.  Ebenso  ist  aber  der  Paragraph  auch  insofern  ungenügend, 
als  er  keinerlei  Differenzirung  in  der  Gefängnissstrafe  gegen- 
über Delinquenten  aus  Affekt  oder  Fahrlässigkeit  einerseits 
und  Gewolmheits-  oder  Rohheitsverbrechen  andererseits  zu- 
lässt. Ich  würde  deshalb  unter  Beibehaltung  des  ersten  und 
letzten  Absatzes  etwa  folgende  Abänderung  des  zweiten 
vorschlagen : 

„Auch  die  zu  Gefängnissstrafe  Verurtheilten  sind  in  der 
Gefangenen- Anstalt  zu  den  eingeführten  Arbeiten  anzuhalten. 

Gefangene,  welchen  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  nicht 
abgesprochen  sind  und  bei  denen  die  Gefängnissstrafe  nicht 
blos  wegen  eines  gesetzlichen  Strafmilderungsgrundes  oder 
der  Zulassung  mildernder  Umstände  an  Stelle  von  Zucht- 
hausstrafe getreten  ist,  sind  von  den  in  der  Gefangenen- 
Anstalt  eingeführten  Arbeiten  dann  zu  befreien,  wenn  sie 
eine  genügende  sonstige  der  Hausordnung  nicht  wider- 
sprechende Beschäftigung  nachweisen  können. 

Letztere  Bestimmung  findet  auf  solche  Gefangene  keine 
Anwendung,  bei  denen  der  Richter  im  Urtheil  die  Zulassung 
von  Strafschärfungen  wegen  besonderer  Rohheit  oder  Niedrig- 
keit der  begangenen  That  ausdrücklich  ausgesprochen  hat, 
ebensowenig  auf  die  nach  den  Bestimmungen  der  §§  164, 
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175,  180,  182,  183,  242,  246,  253,  258,  259,  263,  294,  302, 
302a — e und  — hier  wären  die  bisher  nach  § 361  1-8  Ver- 
urtheilten,  von  welchen  gleich  nachher  die  Rede  sein  wird, 
einzurücken  — mit  Gefängniss  bestraften  Personen“. 

Mit  der  hier  ausgesprochenen  Differenzirung  wäre  zu- 
gleich die  Grundlage  für  eine  weitere  Differenzirung  im 
eigentlichen  Strafvollzugsgesetz  bezüglich  der  Trennung  von 
anderen  Gefangenen,  der  Zulassung  eigener  Kleidung  und 
besonderer  Beköstigung,  sowie  des  Barttragens  etc.  gegeben. 
Damit  könnte  aber  auch  den  dringendsten  Klagen  bezüg- 
lich der  Behandlung  sog.  politischer  Verbrecher  abgehoben 
werden,  ohne  dass  es  der  immerhin  bedenklichen  Definirung 
des  Begriffs  des  „politischen  Verbrechers“  bedürfte. 

II.  Eine  weitere  nicht  allgemein  als  solche  anerkannte 
Unzuträglichkeit  des  bisherigen  Strafgesetzes,  namentlich 
auch  im  Hinblick  auf  die  thatsächliche  Unterscheidung 
zwischen  Haft-  und  Gefängnissstrafen  liegt  in  der  Stellung 
des  § 361 3-8  unter  den  Uebertretungen,  während  in  Wirklich- 
keit. die  hier  bezeichneten  Contraventionen  doch  ohne  allen 
Zweifel  in  anderer  Weise  als  durch  einfache  Freiheitsent- 
ziehung gestraft  werden  müssen  und  sogar  nach  $ 362 
St.-G.-B.  jetzt  schon  bestraft  werden. 

Die  §§  361  3-8  und  362  sind  demgemäss  im  29.  Ab- 
schnitt des  Strafgesetzbuches  zu  streichen  und  an  anderer 
Stelle,  am  richtigsten  wohl  unter  den  Vergehen  wider  die 
öffentliche  Ordnung  und  zwar  als  folgender  Paragraph,  etwa 
als  § 145a  einzuschalten: 

Mit  Gefängniss  bis  zu  6 Wochen  wird  bestraft,  wer  — 
folgen  die  bisherigen  4j§3613~8. 

Die  Bestimmung  des  S 362  Absatz  1 kann  nach  obiger 
Fassung  des  § 16  ganz  entbehrt  worden;  Absatz  2 und  3 
hätte  als  § 145b  dem  obigen  § 145  a zu  folgen. 

Ob  bei  Gelegenheit  dieser  Aenderungen  etwa  auch  die 
Bestimmungen  der  §§  36013  und  367 10  aus  dem  Kapitel  der 
Uebertretungen  zu  entfernen  und  unter  Erhöhung  des  Straf- 
maximums  unter  die  Vergehen  wider  die  öffentliche  Ordnung 
zu  versetzen  seien,  mag  hier  dahingestellt  bleiben. 
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III.  G an z einverstanden  bin  ich  damit,  dass  nach  der 
jetzigen  Lage  der  Verhältnisse  der  § 21  St.-G.-B.  ein  förm- 
liches Privileg  für  die  Zuchthäusler  schafft  und  deshalb  nicht 
mehr  haltbar  ist.  Ich  würde  aber,  da  ich,  wie  oben  aus- 
geführt, eine  Aenderung  der  gesetzlichen  Dreitheilung  in 
unserem  Strafsystem  zur  Zeit  nicht  für  angemessen  erachte, 
in  dem  eigentlichen  Strafvollzugsgesetz  bezüglich  der  Zucht- 
hausstrafe diejenigen  Erschwerungen  gegenüber  der  Gefäng- 
nissstrafe  festzusetzen  vorschlagen,  welche  in  den  Thesen 
unserer  1889  er  Freiburger  Versammlung  enthalten  sind,  wo- 
nach die  Zuchthausstrafe  jedenfalls  auch,  abgesehen  von  der 
Dauer  und  den  Ehrenfolgen,  an  sich  ein  härteres  Uebel  als 
die  Gefängnissstrafe  bleibe,  wenn  auch  nicht  in  dem  Umfang, 
den  der  § 21  St.-G.-B.  voraussetzt.  Da  es  aber  andererseits 
nicht  angängig  erscheint,  einen  Verbrecher,  der  wegen  eines 
Verbrechens  zu  Zuchthaus  verurtheilt  wird  und  gleichzeitig 
wegen  eines  in  realer  Concurrenz  verübten  Vergehens  be- 
straft werden  muss,  vor  oder  nach  Verbüssung  der  Zucht- 
hausstrafe in’s  Gefängniss  zu  stecken,  so  dürfte  es  am  zweck- 
mässigsten  sein,  den  §21  ganz  zu  streichen,  dagegen  den 
§74  Abs.  2 so  zu  fassen:  Bei  dem  Zusammentreffen  ungleich- 
artiger Freiheitsstrafen  tritt  die  Erhöhung  bei  der  ihrer  Art 
nach  schwersten  Strafe  ein.  Die  an  sich  auszusprechende 
Gefängnissstrafe  ist  demnach,  falls  sie  mit  Zuchthausstrafe 
zusammentrifft,  ebenfalls  in  Zuchthaus  zu  verwandeln,  wobei 
jedoch  die  Zusatzzuchthausstrafe  geringer  sein  muss,  als  die 
an  sich  verwirkte  Gefängnissstrafe. 

Gerade  hier  zeigt  sich  übrigens  wieder  die  geradezu 
unumgängliche  Nothwendigkeit,  die  Revision  der  allgemeinen 
Bostimmungen  über  die  Strafen  im  Strafgesetzbuch  und  die 
ßerathung  eines  Strafvollzugsgesetzes  gleichzeitig  vorzu- 
nehmen, da,  wie  aus  obiger  Ausführung  hervorgeht,  man 
sich  bei  einer  Aenderung  oder  Streichung  des  § 21  St.-G.-B. 
über  die  Gestaltung  der  Zuchthausstrafe  völlig  klar  sein  muss, 
will  man  nicht  wieder  den  jetzt  allgemein  erkannten  bis- 
herigen oder  ähnlichen  Fehlern  verfallen. 
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IV.  Ebenso  ist  wohl  allgemein  als  unhaltbar  erkannt 
die  Bestimmung  des  § 22  Abs.  2 R.-St.-G.-B.  Es  giebt 
Gefangene,  deren  sittliche  oder  gesundheitliche  Beschaffen- 
heit das  Zusammensein  mit  andern  überhaupt  ausschliesst. 
Ob  und  von  welchem  Zeitpunkt  an  für  den  Gefangenen 
selbt  die  Einzelhaft  gefährlich  werden  kann,  kann  überhaupt 
nicht  im  Allgemeinen,  sondern  muss  für  jeden  speciellen 
Fall  besonders  entschieden  werden.  Absatz  2 des  tj  22  wird 
also  einfach  wegzufallen  haben. 

V.  Die  Polizeiaufsicht  in  ihrer  jetzigen  Gestaltung  hat 
nicht  die  von  ihr  erwarteten  Wirkungen.  Will  man  daher 
auf  sie  nicht  überhaupt  verzichten,  sondern  sie  wirklich  zu 
einem  Präventionsmittel  gegen  weitere  Strafthaten  gestalten, 
so  wird  allermindestens  § 39  Ziffer  1 dahin  abgeändert 
werden  müssen: 

„Dem  Verurtheilten  kann  von  der  Landespolizeibehörde 
der  Aufenthalt  an  einem  bestimmten  Orte  angewiesen  oder 
der  Aufenthalt  an  einzelnen  bestimmten  Orten  untersagt 
werden.“ 

Sodann  wird  der  bisherige  v?  361  Ziff.  1 mit  den  Be- 
stimmungen der  bisherigen  Ziff.  3 — 8 desselben  Paragraphen 
unter  die  Vergehen  wider  die  öffentliche  Ordnung  zu  sub- 
sumiren  und  die  Möglichkeit  der  Ueberweisung  an  die 
Landespolizeibehörde  auch  auf  die  Contra ventionen  gegen 
die  Polizeiaufsicht  ausgedehnt  werden  müssen. 

VI.  Schon  hierdurch  wird  wenigstens  ein  gewisses 
Schutzmittel  gegen  das  Gewohnheitsverbrecherthum  ge- 
schaffen. Immerhin  ist  aber  damit  noch  lange  nicht  alles 
auch  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  der  Praxis  und  dem 
Stand  der  Wissenschaft  Mögliche  geschehen,  um  den  zu 
Tage  getretenen  Mängeln  wirksam  zu  begegnen.  Als  einer 
der  empfindlichsten  dieser  Mängel  ist  wohl  die  Thatsache 
empfunden  worden,  dass  bei  vielen  Gerichten  die  Neigung 
besteht,  auch  den  mehrfach  rückfälligen  Gewohnheitsdieb 
oder  -Betrüger,  nachdem  er  womöglich  schon  wiederholt  im 
Zuchthaus  gesessen,  bei  einem  geringen  Betrag  des  Ent- 
wendeten oder  Erschwindelten  durch  Zulassung  mildernder 
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Umstände  wieder  den  Gefängnissen  zuzuschieben.  Erwartet 
man  eine  Besserung  dieses  Uebelstandes  nicht  von  einem 
vermehrten  Druck  der  öffentlichen  Meinung,  oder  von  der 
ja  wohl  bald  zur  Einführung  kommenden  Berufung  gegen 
die  Strafkammerurtheile  oder  aber  von  einer  allgemeinen 
Durchführung  der  in  Baden  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
bestehenden  segensreichen  Einrichtung  von  Vorbildungs- 
kursen im  Gefängnissdienst  für  die  jüngeren  Richter,  so 
wird  vielleicht  durch  folgende  Abänderung  des  ij  244  Abs.  2 
und  264  Abs.  2 abgeholfen  werden  können: 

„Sind  mildernde  Umstände  vorhanden,  und  ist  der 
Thäter  bisher  noch  nicht  mit  Zuchthaus  vorbestraft, 
so  tritt  etc.“ 

Eine  weitere  Schutzmaassregel  gegen  die  Rückfallsver- 
brechen  wäre  ferner  darin  zu  suchen,  dass  durch  Ein- 
schaltung eines  entsprechenden  Zusatzes  nach  248  und 
§ 264  die  Möglichkeit  der  Ueberweisung  rückfälliger  Diebe 
und  Verbrecher  an  die  Landespolizeibehörde  in  ähnlichem 
Umfang,  wie  bisher  für  die  Bettler  etc.  in  § 362  bestimmt, 
zugelassen  würde. 

Wenn  diese  nach  meiner  Ansicht  durchaus  schon  jetzt 
und  für  sich  allein  möglichen  Aenderungen  des  Strafgesetz- 
buches gleichzeitig  getroffen  werden,  so  wird  auch  ein 
gemeinsames  Gesetz  über  den  Reichsstrafvollzug,  das  von 
den  Männern  der  Wissenschaft  und  Praxis  wie  vom  grossen 
Publicum  gleich  dringend  gewünscht  wird,  unter  Zuhilfe- 
nahme des  Entwurfs  vom  Jahre  1879  und  der  in  den 
badischen,  sächsischen  etc.  Hausordnungen  erfolgten  Ver- 
besserungen zu  Stande  gebracht  werden  können.  Dabei 
wird  man  allerdings  diejenigen  Punkte,  über  welche  die 
Meinungen  in  Praxis  und  Wissenschaft  noch  allzusehr  aus- 
einandergehen und  eine  eigentlich  herrschende  Ansicht  noch 
nicht  existirt,  vorläufig  noch  der  Landesgesetzgebung  oder 
Landesanordnung  überlassen  müssen.  Immerhin  aber  scheint 
es  mir  durchaus  möglich,  im  Grossen  und  Ganzen  dahin  zu 
gelangen,  dass  die  von  gleichem  Strafgesetz  bestimmte 
Straff*  trotz  des  gleichen  Namens  nicht  mehr  in  den 
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einzelnen  Theilen  von  Deutschland  eine  wesentlich  ver- 
schiedene sein  wird.  Damit  wird  aber  auch  ein  Stück 
politischer  und  socialer  Unzufriedenheit  mehr  verschwinden, 
und  schon  das  ist  für  jeden  deutschen  Patrioten  und  vor 
allem  für  die  verbündeten  Regierungen  ein  grosser  Gewinn, 
der  die  Unzuträglichkeiten  einer  mehr  oder  weniger  spät 
wieder  nöthig  fallenden  Amendirung  des  neuen  Gesetzes 
bedeutend  aufwiegt. 

Ich  komme  darnach  zu  folgenden  Thesen: 

I.  Die  sofortige  Regelung  des  Strafvollzugs  im  Wege 
der  Reichsgesetzgebung  ist  nothwendig. 

II.  Dieselbe  hat  gleichzeitig  mit  einer  Revision  derjenigen 
Bestimmungen  des  Reichsstrafgesetzbuchs  zu  erfolgen,  welche 
mit  dem  Strafvollzug  im  näheren  Zusammenhang  stehen. 


Drnekrehlerberichtignng. 

1.  Seite  2 Zeile  7 von  unten  muss  es  heissen  anstatt: 

„und  insbesondere  der  juristische“  „insbesondere  die 

preussisclie“. 

2.  Seite  4 Zeile  18  von  oben  muss  es  heissen  anstatt: 

„Delinquenten“  „Delikten“. 

3.  Seite  5 Zeile  14  von  oben  muss  es  heissen  anstatt: 

„eine  weitere  nicht  allgemein”  „eine  weitere  wohl  all- 

gemein“. 
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Die  vorläufige  Entlassung 
und  die  bedingte  Verurteilung  in  Belgien. 

Der  belgische  Justizminister  hat  der  Kammer  unterm 
18.  August  d.  Js.  einen  Bericht  über  die  Ausführung  des 
Gesetzes  vom  31.  Mai  1888  betr.  die  vorläufige  Entlassung 
und  die  bedingte  Verurtheilung  vorgelegt,  aus  welchem  fol- 
gende Zahlen  besonders  beacht enswerth  sind. 

1.  Vorläufige  Entlassung. 

Im  Jahre  1892  sind  313  Anträge  auf  vorläufige  Ent- 
lassung geprüft;  davon  sind  199  bewilligt,  95  abgelehnt,  in 
19  Fällen  ist  Begnadigung  an  Stelle  der  vorläufigen  Ent- 
lassung getreten. 

Von  den  199  vorläufig  Entlassenen  waren: 

Männer  169 
Frauen  30. 

Verheirathet  106 
Un verheirat  het  82 
Verwittwet  11. 

Im  Alter  von 

unter  20  Jahren  10 

20—25  * 35 

25—30  . 36 

30—40  „ 53 

40-50  „ 35 

50—60  „ 23 

über  60  _ 7. 
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Ohne  Vorstrafen  waren  127 
mit  einer  Vorstrafe  38 
mit  mehr  Vorstrafen  34. 

Dauer  der  verbüssten  Strafe  bis  zur  vorläufigen  Ent- 
lassung: 

unter  1 Jahr  67 

1 —  2 Jahre  50 

2— 5  . 59 

5—10  , 12 

10—20  „ 9 

über  20  „ 2 

Der  Strafrest  betrug : 


unter  3 Monaten 

bei  58 

3 — 6 Monate 

n 63 

6 Monat  bis  1 Jahr 

„ 36 

1 — 2 Jahre 

, 26 

2-3  „ 

„ 11 

3—5 

„ 2 

5—10  „ 

2 

mehr  als  10  Jahre 

I 1 

Unter  den  vorläufig  Entlassenen  waren  bestraft: 


wegen 

Diebstahl  und  Betrug 

55 

Körperverletzung 

48 

V 

Todtsehlag  und  versuchten  Todtschlags 

14 

Hehlerei 

14 

Fälschung 

11 

Banquerott 

10 

Kindesmord  und  Abtreibung 

7 

Falschmünzerei 

6 

Zollvergehen 

6 

Brandstiftung 

5 

Vertrauensbruch 

4 

n 

Falschzeugniss 

4 

n 

Verleumdung 

3 

Aufruhr 

3 

n 

Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit 

3 
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wegen  Jagdvergehen  . 2 

„ Bedrohung  mit  dem  Tode  1 

„ Verbrechens  einen  Eisenbahnzug  zum  Ent- 
gleisen zu  bringen  1 

„ unerlaubten  Haltens  eines  Leihhauses  1 

„ Aussetzung  1 


61  vorläufige  Entlassungen  sind  endgiltig  geworden; 
3 widerrufen;  2 wegen  neuer  Verbrechen,  1 wegen  zu  leichter 
Führung. 

Seit  dein  10.  Juni  1888,  an  welchem  Tage  das  Gesetz 
in  Kraft  getreten  ist,  bis  31.  December  1892  sind  647  vor- 
läufige Entlassungen  bewilligt,  davon  sind  415  endgiltig 
geworden,  17  widerrufen;  115  laufen  im  Jahre  1893  ab; 
33  — 1894,  22  — 1895,  18  — 1896,  die  letzte  1928  und 
5 können  nicht  endgiltig  werden,  weil  sie  zu  lebensläng- 
licher Freiheitsstrafe  Verurtheilten  bewilligt  sind. 

Von  den  647  bewilligten  Anträgen  haben  Gefängniss- 
directoren 

befürwortet  63 1 , 
nicht  „ 16. 

Die  Gerichtshöfe 

befürwortet  456, 
nicht  „ 191. 

2.  Bedingte  Verurtheilung. 

Zahl  der  Vcrurtheilungen  1892  — A.  von  den  Strafgerichten 
(Tribunaux  correctionnels). 


Zu  Gefängn. 

Bedingte  Verurteilungen 

Im  Ganzen 

bis  zu  6 Mon. 

ZU 

Gefängniss 

ZU 

Geldstrafe 

Summa 

Zahl  der 
KUcklälle 

51  876 

46  693 

6145 

9 574 

15  719 

1106 

B.  von  den  Polizeigerichten  (Tribunaux  de  police) 
143  584  | — 1 269  [ 21  522  | 21  791  1 220 


C.  Im  Ganzen 

195  460  | — | 6414  | 31  096  | 37  510  | 1326 
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Seit  dem  10.  Juni  1888  bis  31.  December  1892. 


Gesammtzahl  der 

Zahl  d.  bedingten 

Zahl 

Verurtlieilungon 

Verurtheilungen 

der  RUckfiUIe 

A.  Strafgerichte  (Tribunaux  correctionnels) 
200  217  | 42  704  | 2162 

B.  Polizeigerichte  (Tribunaux  de  police) 
639  452  | 43  f>03  [ 447 

C.  Summa 

839  669  | 86  207  | 2609 


Das  neue  Zellengefängniss  zu  Düsseldorf. 

Ton  Rüstow,  Strafanstalts- Inspector,  liauptmann  a.  I). 


Einleitung. 

In  Folge  der  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Ueber- 
füllung  der  Rheinischen  Gefängnisse  wurde  der  Neubau  einer 
Anstalt  zur  zwingenden  Nothwendigkeit. 

Für  die  Wahl  des  Ortes  war  massgebend,  dass  das  in 
Düsseldorf  vorhandene  alte  Gefängniss  mangelhaft  einge- 
richtet, fast  ohne  Einzelzellen  und  besonders  stark  überfüllt 
war.  Nach  dem  in  der  Gefängnissverwaltung  des  Ministeriums 
des  Innern  geltenden  Grundsätze:  alle  Gefängnissneubauten 
nach  dem  System  der  Einzelhaft  auszuführen,  ist  die  neue 
Anstalt  als  Zellengefängniss  erbaut. 
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Da  in  dem  Gefängniss  zu  Düsseldorf  Männer  und  Weiber 
unterzubringen  sind,  wurde  die  Anlage  einer  Weiberabthei- 
lung nothwendig,  die,  um  die  vollständige  Trennung  der 
Männer  und  Weiber  sicher  zu  stellen  und  doch  eine  gemein- 
same Verwaltung  zu  ermöglichen,  als  besonderes,  neben  der 
Männeranstalt  gelegenes  Weibergefängniss  erbaut  ist. 

Neben  der  neuen  Anstalt  bleibt  das  alte  Gefängniss  im 
Gebrauch;  da  indessen  sämmtliche  Weiber  in  dem  neuen 
Weibergefängnisse  untergebracht  und  die  dadurch  freigewor- 
denen Räume  zur  Vergrösserung  des  Männergefängnisses 
benutzt  worden  sind,  auch  ausserdem  die  Belegung  der  An- 
stalt herabgesetzt  ist,  so  war  eine  zweckmässigere  Unter- 
bringung der  Gefangenen  und  namentlich  eine  vollständige 
Trennung  nach  Kategorien,  wenn  auch  nur  in  gemeinschaft- 
lichen Räumen  ermöglicht. 

Die  Benutzung  der  beiden  Gefängnisse  erfolgt  nach  dem 
in  der  Gefängniss  Verwaltung  des  Ministeriums  des  Innern 
durchgeführten  Grundsätze,  dass  die  jüngeren  und  erstbe- 
straften Gefangenen  in  den  Zellengefängnissen,  die  älteren 
und  wiederholt  vorbestraften  in  den  Gemeinschaftsgefäng- 
nissen untergebracht  werden. 

1.  Grösse  der  Anstalt. 

Das  Männergefängniss  ist  für  488,  das  Weibergefängniss 
für  78  Gefangene  eingerichtet;  damit  entspricht  die  Grösse 
annähernd  der  in  den  Grundsätzen  für  den  Bau  von  Zellen- 
gefängnissen (Beigabe  zu  den  Blättern  für  Gefängnisskunde 
1885)  vorgeschriebenen,  die  sich  bei  der  Ausführung  der 
Zellengefängnisse  zu  Wehlheiden  (490),  Herford  (444),  Gross- 
Strehlitz  (525)  bewährt  hat. 

2.  Lage  der  Anstalt. 

Die  Wahl  des  Bauplatzes  machte  nicht  unerhebliche 
Schwierigkeiten.  Die  Ländereien  im  Süden  der  Stadt  sind, 
wie  es  die  Erfahrungen  in  den  Jahren  1882  und  1888  ge- 
lehrt haben,  in  hohem  Maasse  der  Hochwassergefahr  aus- 
gesetzt. 
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Von  der  Anlage  im  Osten  der  Stadt  musste  abgesehen 
werden,  weil  hier  ein  Villenviertel  im  Entstehen  war  und 
der  Grunderwerb  unverhältnissraässig  grosse  Kosten  erfordert 
hätte.  Im  Nord -Osten  liegt  zwischen  der  Stadt  und  den 
dort  ansteigenden  Höhen  ein  Streifen  Sumpflandes,  der  in 
gesundheitlicher  Beziehung  von  üblem  Einfluss  werden 
konnte.  Es  blieb  also  nur  die  Gegend  im  Norden  der  Stadt; 
hier  steigt  das  Terrain  an,  der  Untergrund  ist  durchlässiger 
Sandkies,  ein  hier  erworbener  Bauplatz  war  in  jeder  Be- 
ziehung einwandfrei,  nur  zwangen  die  hohen  Preise  der  in 
der  Nähe  der  Stadt  Düsseldorf  gelegenen  Grundstücke  zu 
einer  Beschränkung  des  Bauplatzes  auf  das  unbedingt  Noth- 
wendige. 

3.  Grösse  des  Areals. 

Während  nach  den  „Grundsätzen“  für  ein  Zellenge- 
fängniss  von  500  Köpfen,  und  zwar  für  den  von  der  Ring- 
mauer eingeschlossenen  Raum  ein  Areal  von  '2,5 — 3 ha  für 
erforderlich  gehalten  wird,  beträgt  in  Folge  der  vorstehend 
geschilderten  Schwierigkeiten  die  Gesammtgrösse  der  ange- 
kauften Grundstücke  nur  3,(*>  ha. 

Von  diesen  entfallen  auf  das  Männergefängniss  inner- 
halb der  Ringmauern  1,73  ha,  auf  das  Weibergefängniss 
0,24  ha,  also  im  Ganzen  auf  die  von  den  Ringmauern  um- 
schlossenen Räume  1,97  ha,  auf  Wege  und  Dienstwohnungen 
nebst  Gärten  1,64  ha. 

Das  Grundstück  ist  gegen  die  Nachbargrundstücke  im 
Norden  und  Süden  durch  starke  Lattenzäune,  gegen  die 
öffentlichen  Strassen  im  Westen  und  Osten  durch  brusthohe 
Mauern  mit  darauf  stehenden  Eisengittern  abgeschlossen,  in 
welchen  sich  an  beiden  Strassen  grosse  Einfahrtthore  aus 
Eisenblech  und  an  den  Beamtenhäusern  ebensolche  Thüren 
befinden. 

4.  Anordnung  der  Gebäude.  (Vergl.  Lageplan.) 

Männer-  und  Weibergefängniss  sind  von  besonderen 
Ringmauern  umgeben  und  durch  eine  Durchfahrtstrasse  von 
einander  getrennt. 
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Das  Männergefängniss  besteht  aus  drei  Zellenflügeln 
und  dem  Verwaltungsflügel,  welche  um  eine  Centralhalle 
gruppirt,  rechtwinkelig  zu  einander  stehen  und  annähernd 
so  orientirt  sind,  dass  die  Halbirungslinien  der  Winkel 
zwischen  den  Flügeln  den  Haupthimmelsrichtungen  ent- 
sprechen. In  der  Verlängerung  des  Verwaltungsflügels  bis 
zur  Centralhalle  sind  gemauerte  Schlafzellen  eingerichtet  für 
solche  Gefangene,  die  ausserhalb  der  Zellen  beschäftigt 
werden.  Wirthschaftsgebäude  und  Krankenhaus  sind,  völlig 
getrennt  vom  Hauptgebäude,  so  gelegt,  dass  zwischen  ihnen, 
dem  Verwaltungsbau  und  den  Flügeln  A und  C besondere, 
abgefriedigte  Höfe  gebildet  werden. 

In  den  Winkeln  zwischen  den  drei  Zellenfliigeln  an  der 
Centralhalle  liegen  Baderaum  und  Arbeitssaal.  Die  Kirche 
ist  in  die  Obergeschosse  des  Verwaltungsgebäudes  gelegt, 
zwei  Schulräume  sind  an  das  Ende  des  mittleren  Flügels 
angebaut. 

Das  Weibergefängniss  hat  die  Gestalt  eines  einzelnen 
Zellenflügels;  er  wird  von  der  Nordlinie  fast  diagonal  ge- 
schnitten; Kirche,  Verwaltungs-,  Kranken-  und  Baderäume 
sind  in  einem  Vorbau  des  eigentlichen  Zellenflügels  unter- 
gebracht, während  das  Wirthschaftsgebäude  von  dem  Haupt- 
bau getrennt  an  die  Um  währungsmauer  sich  anlehnt. 

Die  beiden  Thorgebäude  liegen  im  Zuge  der  Um- 
währungsmauern nach  aussen  vorspringend  und  enthalten 
die  einzigen  Zugänge  zu  den  Anstalten.  An  den  Thor- 
fahrten selbst  befindet  sich  je  ein  Pförtnerzimmer.  Ausserdem 
sind  die  Thorgebäude  aber  noch  zur  Aufnahme  von  sechs 
Dienstwohnungen  (4  in  dem  des  Männerhauses,  2 in  dem 
der  Weiberanstalt)  für  Unterbeamte  ausgenutzt.  Dadurch 
ist  erreicht,  dass  Nachts  bei  besonderen  Veranlassungen 
sofort  eine  Anzahl  Beamter  zur  Hand  ist. 

Für  weitere  16  Unterbeamte  sind  zweistöckige  Gebäude 
mit  je  4 Wohnungen  errichtet.  Diese  Anordnung  musste 
gewählt  werden,  weil  es  zur  Errichtung  von  ebenerdigen 
Zweifamilienhäusern,  welche  die  „Grundsätze“  empfehlen,  an 
Bauplätzen  fehlte.  Diese  Häuser  liegen,  wie  auch  das  Wohn- 
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gebäude  für  den  Director,  die  beiden  Häuser  für  je  zwei 
Inspectoren  und  2 Geistliche  ausserhalb  der  Ringmauer 
und  soweit  es  einzurichten  war,  an  den  angrenzenden  öffent- 
lichen Strassen. 

5.  Die  Zellenflügel. 

Die  Zellenflügel  beider  Anstalten  sind  panoptisch  gebaut 
und  nicht  unterkellert,  die  Sohle  liegt  20  cm  über  Terrain, 
sie  bestehen  aus  4 Geschossen.  Im  Männergefangniss  ist 
der  mittlere  Flügel  in  Folge  der  Gestalt  des  Bauplatzes 
etwas  länger  als  die  Seitenflügel,  letztere  enthalten  in  jedem 
Geschosse  auf  beiden  Seiten  des  Corridors  je  17,  der  mittlere 
je  20  Haftzellen. 

Ausserdem  befinden  sich  in  jedem  Geschosse,  nach  der 
Centralhalle  zu  gelegen,  eine  Aufseherzelle  und  am  Ende 
eine  Spülzelle.  Die  der  Aufseherzelle  gegenüberliegende 
Haftzelle  ist  ebenso  gross  wie  erstere. 

Im  mittleren  Flügel  ist  in  jedem  Geschosse  auch  noch 
neben  der  Aufseher-  und  der  derselben  gegenüber  liegenden 
Haftzelle  je  eine  grössere  Zelle  eingelegt,  zur  Aufnahme 
solcher  Gefangenen,  deren  Arbeitsgeräth  grösseren  Raum 
einnimmt. 

Ferner  sind  im  mittleren  Flügel  in  jedem  Geschosse 
beiderseits  je  6 Zellen  mit  Rauchrohren  versehen,  um  Koch- 
apparate für  Leim  und  Kleister,  Bügelöfen  etc.  aufstellen 
zu  können. 

Der  Gebäudetheil  zwischen  Centralhalle  und  Verwal- 
tungsflügel enthält  im  Erdgeschoss  1 Spülzelle,  6 Aufnahme- 
und  5 Arrestzellen,  in  den  drei  oberen  Geschossen  2 Ober- 
Aufseherräume  und  die  Schlafzellen.  Die  Gesammtzahl  der 
Zellen  beträgt  488  und  zwar  für  Tag  und  Nacht  432,  Schlaf- 
zellen 56. 

Das  Weiberhaus  hat  im  Ganzen  78  Zellen,  darunter 
60  Zellen  für  Tag  und  Nacht  und  18  Schlafzellen.  Ausser- 
dem befinden  sich  in  jedem  Geschoss  je  1 Aufseherinnen- 
und  1 Sptilzelle,  im  ersten  Stock  ausserdem  die  Ober- 
aufseherinzelle und  im  Erdgeschoss  1 Arrestzelle  und  der 
Heizraum. 

Blätter  fUr  GelHngnisskunde.  XXVIII.  2 
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Die  Corridore  in  beiden  Häusern  sind  4,50  m breit,  in 
den  Erdgeschossen  asphaltirt,  die  1,00  m breiten  Gallerien 
mit  buchenen  Bohlen  belegt. 

Die  vier  Geschosse  der  drei  grossen  Zellenflügel  des 
Männergefängnisses  sind  durch  je  *2  Treppen  verbunden,  im 
Schlafzellenflügel  und  Weiberhause  durch  je  eine;  dieselben 
haben  hölzerne  Trittstufen,  welche  frei  (also  ohne  Setz- 
stufen) auf  den  abgetreppten  eisernen  Wangen  befestigt  sind. 
Ausser  diesen  Treppen  befindet  sich  in  jedem  Hause  noch 
je  eine  bis  zum  Boden  führende,  feuersichere  Steintreppe. 

Die  Dachböden  sind  nur  insoweit  verwendet,  als  es  zur 
Unterbringung  der  Wasserbehälter  und  der  Expansions- 
gefässe  für  die  Heizung  unvermeidlich  war.  Die  Dachcon- 
struction  besteht  aus  Holz,  die  Eindeckung  aus  Ziegeln.  Die 
Schulen  und  Wirtschaftsgebäude  haben  Holzcernentdächer. 

6.  Die  Zellen. 

Die  gewöhnlichen  Zellen  für  den  Aufenthalt  bei  Tag. 
und  Nacht  haben  bei  3,80  m Länge,  2,15  m Breite  und 
2,85  m mittlere  Höhe  einen  Rauminhalt  von  23,30  cbm, 
die  Schlafzellen  bei  nur  1,34  m Breite  = 14,50  cbm,  während 
die  grösseren  Arbeitszellen  bei  2,75  m Breite  = 29,80  cbm 
enthalten. 

Zur  Ventilation  der  Zellen  sind  über  den  Thüren  und 
neben  denselben  nahe  über  dem  Pussboden  verticalförmig 
Schlitze  ausgespart,  die  letzteren  durch  kleine  Gitter  ver- 
schlossen. 

Versuchsweise  hat  man  in  einem  Flügel  diese  Schlitze 
verschlossen  und  über  den  Abtritten  vergitterte  Ventilations- 
öffnungen angebracht,  welche  in  Verticalröhren  münden,  die 
durch  das  Dach  geführt  sind.  Die  Beobachtungen,  welcher 
der  beiden  Ventilationsarten  der  Vorzug  zu  geben  ist,  sind 
noch  nicht  abgeschlossen. 

Die  Zellenfenster  sind  1 qm  gross,  in  der  Mitte  horizontal 
getheilt,  die  untere  feststehende  Hälfte  ist  mit  matten,  die 
obere  bewegliche  mit  gewöhnlichen  Scheiben  verglast. 
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Die  Thiiren  sind  aus  Tannenholz,  mit  Verdoppelung  auf 
der  Aussen-  und  Eisenblechbekleidung  auf  der  Innenseite 
gefertigt  und  haben  keine  Essklappen. 

Die  Mehrzahl  der  Zellen  des  Männerhauses  (352)  ist  mit 
an  der  Wand  befestigten  Klappbettstellen  ausgerüstet.  In 
30  Zellen  des  Männerhauses  und  60  des  Weiberhauses  sind 
dagegen  Stehbettstellen,  welche  aus  den  Beständen  der  alten 
Anstalt  abgegeben  werden  konnten,  verwendet,  für  die 
Schlafzellen  schmalere  Stehbettstellen  beschafft  worden. 
Sämmtliche  Bettstellen  haben  3theilige  Indiafaser-Matratzen 
und  Kopfpolster. 

Die  Abtritte  bestehen  in  den  Zellen  aus  einem  viertel- 
kreisförmigen, in  den  Schlafzellen  aus  einem  viereckigen 
Holzgestell  mit  Gefäss  aus  Steingut  und  sind  neben  der 
Thür  aufgestellt. 

Im  Uebrigen  entspricht  die  Zelleneinrichtung  den  An- 
gaben der  „Grundsätze“. 

7.  Die  Centralhalle. 

Die  bis  zur  Höhe  der  Corridore  aufgeführte  Centralhalle 
ist  mit  flachen,  zwischen  eiserne  Träger  gespannten  Kappen 
überwölbt,  ohne  Oberlicht,  dagegen  durch  die  in  den  ab- 
gestumpften Ecken  zwischen  den  Zellenflügeln  und  in  den 
Hälsen  der  letzteren  angebrachten  Seitenfenster  ausreichend 
erhellt.  Das  Erdgeschoss  der  Centralhalle,  flach  überwölbt 
und  gegen  die  Flügel  durch  Thüren  abgeschlossen,  dient  zur 
Aufnahme  der  Heiz-  und  Wasserversorgungs-Anlagen  und 
einer  Tischlerwerkstatt. 

Die  Gallerien  der  Flügel  sind  um  die  Centralhalle  herum 
weitergeführt  und  an  der  Centralhalle  durch  Brücken  ver- 
bunden. Auf  der  Höhe  des  dritten  Geschosses  des  Gebäudes 
springt  die  Gallerie,  in  der  Verlängerung  des  Verwaltungs- 
flügels, altanartig  in  die  Centralhalle  vor.  Hier  ist  der  Sitz 
des  Oberaufsehers,  die  Signalglocke  und  die  Telephon-Anlage. 

8.  Verwaltungsflügel  und  Kirche. 

Im  Erdgeschoss  des  Verwaltungsflügels,  das  mit  dem 
Vorhofe  und  dem  Schlafzellenflügel  durch  Thüren  verbunden 
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ist,  liegen  Magazinräume,  Aufnahme-  und  Beamten -Bäder 
und  Desinfectionsraum ; im  ersten  Stockwerk,  zu  welchem 
vom  Vorhofe  aus  eine  Freitreppe  mit  Doppellauf  führt,  be- 
finden sich  die  Büreaux,  das  Conferenz-,  Sprech-  und  Warte- 
zimmer. Der  Flur  vor  dem  Wartezimmer  ist  gegen  den 
übrigen  Corridor  noch  durch  eine  Glasthür  abgeschlossen, 
welche  dazu  dient,  Unbefugte  vom  Betreten  des  Verwaltungs- 
Corridors  abzuhalten. 

Unmittelbar  neben  dem  Haupteingang  führt  für  die 
Geistlichen  und  Beamten  eine  Treppe  zur  Kirche  empor. 
Die  Kirche  enthält  388  bis  zur  Schulterhöhe  getrennte,  aber 
oben  nicht  abgedeckte  Einzelsitze.  Altar  und  Kanzel  be- 
finden sich  auf  der  Giebelseite,  die  beiden  Eingänge  für 
Gefangene  auf  der  Höhe  des  vierten  Stockwerkes  des  Schlaf- 
zellenflügels. 

Zwischen  diesen  beiden  Thüren  hat  die  Orgel  Aufstellung 
gefunden. 

Im  Weiberhause  befindet  sich  ein  Betsaal  im  obersten 
Stockwerk  des  Vorbaues. 

9.  Die  Schulen. 

An  den  mittleren  Zellenflügel  sind  zwei  eingeschossige 
Schulräume  angebaut,  der  eine  enthält  44,  der  andere  39 
bis  zur  Schulterhöhe  getrennte  Sitzplätze  mit  Schreibpulten. 

Im  Weibergefängniss  dient  als  Schulraum  ein  abzu- 
trennender Theil  des  Betsaals. 

10.  Das  Krankenhaus. 

Das  Krankenhaus  des  Männergefängnisses  ist  von  dem 
Hauptbau  getrennt,  eingeschossig  in  einem  völlig  abge- 
schlossenen Hofe  errichtet.  Die  Grösse  desselben  ist  jedoch, 
nach  den  bei  den  Zellengefängnissen  gemachten  Erfahrungen, 
abweichend  von  den  „Grundsätzen“  nicht  auf  7 pCt.,  sondern 
nur  auf  3,5  pCt.  der  Belegungsstärke,  d.  h.  16  Betten  be- 
messen. Dieselben  sind  in  4 Einzelzellen  und  2 Gemeinschafts- 
räumen untergebracht,  welche  sich  nebst  dem  Arzt-  und 
Aufseherzimmer,  einer  Spül-  und  einer  Badezelle  um  einen 
gemeinsamen  Corridor  gruppiren. 
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Der  Fussboden  liegt  1,40  m über  Terrain,  besteht  in  den 
Krankenräumen,  dem  Arzt-  und  Aufseherzimmer  aus  Asphalt- 
parket, im  Corridor,  Spül-  und  Badezelle  aus  Asphalt. 

Die  Krankenräume  haben  Kachelöfen,  die  vom  Corridor 
aus  geheizt  werden.  In  jedem  Raum  befinden  sich  zweierlei 
Ventilationseinrichtungen,  die  eine  völlig  unabhängig  von 
der  Heizung,  also  namentlich  für  den  Sommer;  die  andere 
mit  den  Kachelöfen  verbunden,  jedoch  derart,  dass  sie  auch 
(wegen  besonders  empfindlicher  Kranken  oder  bei  grosser 
Kälte)  ausgeschaltet  werden  kann. 

Im  Kellergeschoss  befinden  sich  2 Tob-,  1 Krätzzelle, 
1 Sectionsraum  und  die  Leichenkammer,  letztere  mit  be- 
sonderem Eingänge  vom  Hofe  aus. 

11.  Koch-  und  Waschküche. 

Koch-  und  Waschküche  sind  in  einem  Gebäude  vereinigt, 
welches  in  einem  besonders  abgefriedigten  Hofe  so  angeordnet 
ist,  dass  es  mit  dem  angrenzenden  Lagerschuppon  den 
grössten  Theil  der  Umwährung  des  Hofes  bildet.  Zu  beiden 
Seiten  des  Gebäudes  befinden  sich  Anbauten,  deron  Erd- 
geschosse Magazinraum  und  Brettschneidestube,  Bäckerei 
und  Mehlkammer  enthalten,  während  die  Kellergeschosse  zur 
Unterbringung  von  Wirthschaftsbedürfnissen  bestimmt  sind. 

Koch-  und  Waschküche  liegen  nebeneinander  mit  ge- 
trennten Eingängen,  sind  nicht  unterkellert,  die  Decke 
zwischen  eisernen  Trägern  gewölbt. 

Im  darüber  gelegenen,  mit  Holzeementdach  versehenen 
Dachgeschosse  befinden  sich  der  Trockenboden  und  die 
Wäschekammer,  letztere  mit  der  Waschküche  durch  einen 
Aufzug  verbunden. 

Im  Weiberhause  sind  Koch-  und  Waschküche,  mit 
darüber  liegendem  Trockenboden  und  Wäschekammer,  eben- 
falls in  einem  besonderen  Gebäude  vereinigt.  Dasselbe  ist 
jedoch  nicht  unterkellert  und  hat  für  die  wesentlich  ge- 
ringeren Oeconomiebedürfnisse  nur  1 Speisekammer. 

Für  die  Herstellung  der  Mittag-  und  Abendgerichte 
dienen  Senking’sche  doppelwandige,  im  Wasserbade  stehende, 
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zum  Kaffeekochen,  einwandige  Kochkessel  mit  directer 
Feuerung. 

In  den  Waschküchen  befinden  sich  ausser  den  Kesseln 
zum  Kochen  der  Wäsche  noch  Oefen  zur  Erwärmung  der 
Luft  auf  den  Trockenböden,  von  der  Anlage  besonderer 
Trockenkammern  ist  abgesehen. 

In  dem  an  die  Bäckerei  sich  anschliessenden  zweige- 
schossigen Schuppen  befinden  sich  unten  eine  Werkstätte 
für  Schmiede,  Schlosser  und  Klempner,  der  Spritzenraum, 
Lagerräume  für  Kohlen,  Holz,  Baumaterialien  und  Wirth- 
sehaftsgeräthe,  oben  Lagerräume  für  die  Arbeitgeber. 

12.  Die  Umwährungsmauer. 

Die  Umwährungsmauer  ist  476  m lang,  f>  m hoch;  die 
aussen  liegende  dachförmige  Abschrägung  der  Krone  ist  mit 
Schiefer  abgedeckt,  von  5 zu  5 m sind  nach  aussen  liegende 
Verstärkungspfeiler  angeordnet. 

Im  Innern  führt  eine  4 m breite  chaussirte  Umfahrt- 
strasse an  der  Mauer  entlang. 

Die  Umwährungsmauer  des  Weibergefängnisses  ist  151  m 
lang  und  von  gleicher  Construction.  Die  Entfernung  vom 
Gebäude  beträgt  auf  den  Langseiten  13  m,  sodass  die  Zellen 
des  Erdgeschosses  durch  dieselben  kein  Licht  verlieren. 

13.  Thorgebäude. 

Die  Thorgebäude,  deren  anderweite  Ausnutzung  schon 
unter  No.  4 erwähnt  ist,  sind  derart  an  die  Umwährungs- 
mauer angeschlossen,  dass  sie  nach  aussen  vorspringen. 

Die  Einfahrten  sind  nach  aussen  mit  einem  vollen 
Blech-,  innen  mit  einem  Gitterthor  verschlossen.  Bei  beiden 
Verschlüssen  ist  in  je  einem  Flügel  eine  kleine  Thür  für 
den  Personenverkehr  angebracht. 

14.  Höfe. 

Zwischen  Thorgebäude  und  Verwaltungsflügel  befindet 
sich  der  annähernd  kreisrunde  Vorhof,  dessen  grösster  Durch- 
messer 34  m beträgt.  Der  Vorhof  ist  gegen  Wirthschafts- 
und  Krankenhof  durch  volle  Eisenblechthore  abgeschlossen. 
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Vor-  und  Wirthschaftshof,  letzterer,  soweit  er  nicht  zur 
Bleiche  verwendet  wird,  ist  gepflastert,  der  Krankenhof  mit 
einfachen  Gartenanlagen  versehen. 

Einzelspazierhöfe  sind  nicht  angelegt;  zur  Bewegung 
der  Gefangenen  im  Freien  dienen  ellipsenförmige  Spazier- 
wege in  den  beiden,  zwischen  den  Zellenflügeln  gelegenen 
Höfen,  auf  denen  sie  sich  einzeln  mit  5 Schritt  Abstand 
bewegen. 

In  der  Weiberanstalt  liegt  der  Spazierhof  am  Ende  des 
Gebäudes,  da,  wo  die  Umfassungsmauer  im  spitzen  Winkel 
zusammenläuft.  Der  Hofraum  nordwestlich  des  Gebäudes 
wird  zur  Bleiche  verwendet,  der  südöstliche,  in  welchem  das 
Wirtschaftsgebäude  vorspringt  und  ausserdem  ein  kleiner 
Kohlenschuppen  und  die  Müllgrube  liegen,  ist  gepflastert. 

15.  Maschinelle  Anlagen. 

Dampf-  oder  Gaskraftmaschinen  sind  nicht  vorhanden. 

Die  Anstalt  ist  an  das  Reichs-Telephon  netz  angeschlossen, 
die  Telephonanlage  dient  nicht  nur  dem  gewöhnlichen  Dienst- 
verkehr, sondern  auch,  um  die  Feuerwehr  und,  da  keine 
Militairwache  vorhanden  ist,  polizeiliche  und  militairische 
Hülfe  im  Notfälle  herbeizurufen.  Für  letzteren  Zweck  ist 
noch  eine  Umschaltung  vorhanden,  welche  es  ermöglicht, 
auch  Nachts,  wenn  das  Telephonamt  nicht  besetzt  ist,  die 
Feuerwehr  zu  benachrichtigen. 

Ausserdem  ist  die  Centralhalle  mit  dem  Pförtnerzimmer 
des  Männergefängnisses  und  dem  Dienstzimmer  der  Oberauf- 
seherin des  Weiberhauses  durch  eine  Haus-Telephonanlage, 
mit  sämmtlichen  Beamtengebäuden  durch  Allarmsignallei- 
tungen  verbunden. 

Beide  Gefängnissgebäude  sind  mit  Blitzableitern  versehen. 

IG.  Heizung. 

Die  Central -Heizungsanlage  besteht  im  Männer-  und 
Weibergefängnisse  aus  je  einer  Warmwasserniederdruck- 
Heizung  und  einer  Luftheizung. 

An  erstere  sind  sämmtliehe  Bureau-,  Schul-  und  Haft- 
räume, im  Weiberhause  auch  die  Krankenzimmer  ange- 
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schlossen;  die  Luftheizung  dient  zur  Erwärmung  der  Cor- 
ridore.  Das  Lazareth  des  Männerhauses,  die  Kirche  des 
Weiberhauses  und  die  Pförtnerzimmer  in  beiden  Anstalten 
haben  Ofenheizung.  Die  Kirche  des  Männerhauses  kann 
nicht  geheizt  werden. 

Im  Männerhause  befinden  sich  die  4 Flammrohrkessel  der 
Wasserheizung,  der  Heissluftofen  und  der  Badeofen  im  Erd- 
geschoss unter  der  Centralhalle;  im  Weiberhause  2 kleine 
Flammrohrkessel  und  der  Heissluftofen  in  einem  Raum  des 
Erdgeschosses;  die  Heizräume  in  beiden  Anstalten  liegen 
0,60  m unter  Terrain. 

Zur  Bedienung  der  Heizungen  genügen  im  Männerhause 
1 Gefangener,  im  Weiberhause  1 Gefangene  unter  Anleitung 
eines  sachverständigen  Aufsehers. 

17.  Beseitigung  der  Auswurfstoffe  und  des 
Sch  mutz  wassers. 

Sümmtliche  Aborte  in  der  Anstalt  und  den  Beamten- 
wohnhäusern haben  tragbare  Abortgefässe.  Die  Abortgefässe 
der  Zellen  werden  zweimal  täglich  in  den  Spülzellen  in 
grosse  Blecheimer  mit  Wasserverschluss  ausgeleert,  deren 
Inhalt  dann  sofort  in  eiserne  Abfuhrwagen  geschüttet;  alle 
übrigen  Abortgefässe  werden  täglich  einmal  in  die  Abfuhr- 
wagen ausgeleert.  Die  Abfuhrwagen  bestehen  aus  einer 
eisernen  luftdicht  verschlossenen  Tonne  auf  einem  zweiräd- 
rigen Karren  und  werden  vom  Abfuhrunternehmer  der  Stadt 
zwei  bis  dreimal  in  der  Woche  abgefahren. 

Das  Schmutz-  und  Regenwasser  wird  in  die  städtische 
Canalisation  geleitet. 

18.  Wasserversorgung  und  Badeeinrichtungen. 

Zur  Versorgung  der  Anstalt  mit  Wasser  dienen  zwei  in 
den  Wirthsclmftshöfen  des  Männer-  und  Weibergefängnisses 
gelegene  Brunnen,  aus  denen  die  in  beiden  Anstalten  im 
Dachgeschosse  aufgestellten  eisernen  Behälter  durch  Druck- 
pumpen mit  Handbetrieb  gefüllt  werden.  Die  Pumpen  be- 
finden sich  im  Weiberhause  im  Erdgeschoss  neben  der  Stein- 
treppe, im  Männerhause  im  Erdgeschoss  unter  der  Central- 
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halle,  sodass  ein  Beamter  die  Heizung  und  das  Pumpen 
beaufsichtigen  kann. 

Die  Wassserbehälter  des  Männerhause»  fassen  28  cbm, 
d.  h.  den  Tagesbedarf,  die  des  Weiberhauses  13  cbm,  etwas 
mehr  als  den  Tagesbedarf.  Die  Wasserbehälter  jeder  Anstalt 
sind  untereinander  gekuppelt,  können  aber  aucli  jeder  für 
sich  gebraucht  werden. 

Von  den  Behältern  verzweigt  sich  die  Wasserleitung  in 
alle  Theile  der  Gefängnissgebäude  und  in  die  Beamten- 
wohnungen. In  den  Gefängnissgebäuden  befindet  sich  ausser 
in  den  Spülzellen  auf  jedem  Corridor  ein  Wasserhahn  mit 
Ausgussbecken.  Die  Wirtschaftsgebäude  entnehmen  ihren 
Wasserbedarf  direct  aus  dem  Brunnen  mittelst  gewöhnlicher 
Saugepumpen. 

Gegen  Feuersgefahr  sind  im  Innern  der  Gebäude  und 
auf  den  Höfen  grosse  Hydranten  in  ausreichender  Zahl 
angebracht,  während  kleinere  Hydranten  auf  den  Höfen  und 
bei  den  Gärten  zur  Wasserentnahme  für  die  Bleichen,  die 
Gemüse-  und  Gartenanlagen  dienen.  Ausserdem  ist  die 
Anstalt  an  die  städtische  Wasserleitung  angeschlossen,  um 
im  Falle  eines  Versieehens  der  Brunnen  oder  Beschädigung 
der  Pumpen  oder  eines  grösseren  Feuers  daraus  Wasser  zu 
entnehmen.  Die  dazu  gehörigen  Umschaltungsschieber  be- 
finden sich  in  den  kleinen  Fluren  neben  den  Pförtner- 
zimmern und  sind  so  eingerichtet,  dass  das  Männerhaus 
unmittelbar  an  die  städtische  Leitung  angeschlossen  wird, 
während  beim  Weiberhause  durch  Verbindung  der  Haus- 
leitung mit  der  des  Männerhauses  mittelbar  der  Anschluss 
bewirkt  wird. 

Der  grosse  Baderaum  des  Männergefängnisses,  im  Winkel 
zwischen  den  Flügeln  B.  und  C.,  unmittelbar  über  der 
Heizung,  mit  Eingang  von  der  Centralhalle  enthält  1 Wannen- 
bad und  9 Brausebäder.  Der  Baderaum  des  Weibergefäng- 
nisses enthält  1 Wannenbad  und  2 Brausebäder. 

Für  jedes  Bad  ist  durch  eine  Holzwand  ein  geschlossenes 
Abtheil  hergestellt,  in  dem  der  Badende  sich  aus-  und  an- 
kleiden  kann. 
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Die  Bäder  in  beiden  Häusern  werden  durch  besondere 
Warimvasser-Niederdruck-Heizungcn  gespeist.  Die  Bade- 
vorrichtung  ist  darauf  berechnet,  dass  jeder  Gefangene  jede 
Woche  einmal  gebadet  werden  kann. 

Für  das  Aufnahme-  und  Krankenbad  des  Männerhauses 
mit  je  2,  das  Beamtenbad  ebendaselbst  mit  1 und  das 
Krankenbad  des  Weiberhauses  mit  2 Wannen,  wird  das 
warme  Wasser  in  gewöhnlichen  Säulen-Badeöfen  bereitet. 

19.  Beleuchtung. 

Zur  Beleuchtung  wird  ausschliesslich  Petroleum  ver- 
wendet. 

20.  Beamten  Wohnungen. 

Der  Director  hat  ein  Wohnhaus  für  sich  allein.  Die 
Häuser  für  die  Inspectoren  und  Geistlichen  sind  zweige- 
schossig. Die  beiden  Wohnungen  des  Inspectorenhauses  sind 
horizontal  getrennt,  haben  die  Hausthür,  Zugänge  zu  Boden 
und  Keller  und  in  dem  letzteren  die  Waschküche  gemeinsam. 
Die  Wohnungen  der  beiden  Geistlichen  — evangelisch  und 
katholisch  — sind  vertical  getrennt  und  haben  völlig  ge- 
trennte Eingänge  und  Nebenräume. 

Für  den  Rendanten,  den  Secretair  und  den  Lehrer 
konnten  bei  der  geringen  Grösse  des  Bauplatzes  Dienst- 
wohnungen nicht  hergestollt  werden. 

Die  Wohnhäuser  für  die  Unterbeamten  sind  wegen  der 
Beschränktheit  des  Bauplatzes  nicht  wie  in  Herford  und 
Gross- Strehlitz  als  ebenerdige  Zweifamilienhäuser,  sondern 
als  zweigeschossige  Vierfamilienhäuser  gebaut.  Jede  Wohnung 
hat  einen  besonderen  Eingang,  die  Unterwohnungen  auf  den 
Giebelseiten,  die  Oberwohnungen  auf  den  vorderen  Lang- 
seiten. Für  den  gemeinsamen  Ein-  und  Aufgang  zum  Keller 
und  Boden  ist  in  der  Scheidewand  zwischen  dem  Corridor 
der  unteren  Wohnung  und  dem  Treppenhause  eine  Thür  an- 
gebracht. Jede  Wohnung  enthält  eine  Stube,  zwei  Kammern, 
Küche,  Dachkammer,  Keller  und  Bodenraum,  dazu  ein  kleines 
Gärtchen.  Zu  jedem  Unterbeamtenhause  gehört  ein  kleines 
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Stallgebäude,  in  welchem  sieh  eine  gemeinsame  Waschküche 
und  für  jede  Wohnung  Abtritt  und  kleiner  Stall  befinden. 

Sämmtliche  Wohnungen  sind  an  die  Wasserleitung  an- 
geschlossen. 

21.  Bauzeit  und  Baukosten. 

Der  Bau  wurde  im  Juli  1889  begonnen  und  war  bis 
auf  das  Wohnhaus  für  die  Geistlichen  am  1.  October  1892 
vollendet. 

Die  Kosten  des  Grunderwerbs  betrugen  60  182.90  M., 
der  Bau  selbst  ist  mit  1 615  000  M.  veranschlagt,  von  denen 
115  000  M.  auf  das  Inventar  entfallen.  Die  Abrechnung  ist 
zwar  noch  nicht  abgeschlossen,  doch  wird  an  der  Anschlags- 
summe jedenfalls  noch  eine  Ersparniss  gemacht  werden. 

Demnach  berechnen  sich  die  Baukosten  auf  den  Kopf 
der  Belegungsstärke,  wenn  auch  die  Anschlagssumme  von 
rund  1 675  000  M.  zu  Grunde  gelegt  wird,  auf  2957,  während 
dieselbe  beispielsweise  für  Rendsburg  6462,  für  Wehlheiden 
5898,  für  Herford  3784,  für  Gross-Strehlitz  2490  M.  betragen. 

Auf  einzelne  Theile  der  Gesainmtanlage  entfallen  etwa 


folgende  Bausummen: 

I.  Männergefangniss. 

1.  Hauptgebäude 655  100  M. 

2.  Thorgebäude  mit  4 Dienst  wohnungen  35  450  „ 

3.  Wirtschaftsgebäude 59  500  „ 

4.  Krankenhaus 39  800  „ 

II.  Weibergefängniss. 

1.  Gefängnissfliigel 126  450  „ 

2.  Thorgebäude  mit  2 Dienstwohnungen  22  350  „ 

3.  Wirtschaftsgebäude 18  000  „ 

III.  Dienstwohnungen. 

1.  Directorhaus 30  030  „ 

2.  Wohnhaus  für  2 Inspectoren  ...  35  350  „ 

3.  „ „ 2 Geistliche  ...  44  000  „ 

4.  „ „ 4 Aufseher  mit  Stall- 
gebäude   33  735  ,, 
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IV.  Umwährungsmauern  beider  Anstalten  . 72  400  M. 

V.  Wasserleitung 7 800  „ 

Das  Inventar  ist  fast  ganz  in  den  nahegelegenen  Ge- 
fängnissen hergestellt;  die  Bodenregulirnng,  Wege  und  Strassen 
sind  durch  Gefangene  ausgeführt,  dadurch  sind  nicht  un- 
erhebliche Ersparnisse  erzielt. 

22.  Beamte. 

Das  Beamtenpersonal  besteht  aus:  dem  Director,  2 In- 
spectoren,  2 Secretairen  (von  denen  einer  die  Rendanten- 
geschäfte versieht),  2 Geistlichen,  1 Lehrer,  1 Arzt  (letzterer 
im  Nebenamt),  dem  Hausvater,  Oberaufseher,  Werkmeister, 
27  Aufsehern,  1 Oberaufseherin  und  4 Aufseherinnen. 


Die  „Sehutzaufsieht“ 

als  Ersatz  der  polizeilichen  Controle  über  die  bedingungs- 
weise entlassenen  Gefangenen.  Von  Pfarrer  C.  Krauss, 
Gefiingnissgeistlicher  und  Vorstand  des  Schutzvereins 
in  Freiburg. 


Die  bevorstehende  Versammlung  des  „Vereins  der  deut- 
schen Strafanstaltsbeamten“  wird  auf  ihre  Tagesordnung 
auch  die  Besprechung  der  Frage  setzen,  ob  sich  das  Institut 
der  vorläufigen  Entlassung  in  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  und  Ausführung  bewährt  habe,  sowie,  ob 
und  welche  Aenderungen  in  den  Ausführungsbe- 
stimmungen wünschens werth  seien. 

Anfänglich  war  mir  die  Fertigung  eines  Gutachtens 
über  diesen  Gegenstand  zugedacht;  allein  aus  verschiedenen 
Gründen  konnte  ich  diesen  ehrenden  Auftrag  nicht  über- 
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nehmen  und  zwar  zu  meinem  um  so  grösseren  Bedauern, 
als  mir  gerade  diese  gesetzliche  Einrichtung  von  jeher 
sympathisch  gewesen  ist  und  ich  mit  der  Zunahme  der  Er- 
fahrung auch  immer  mehr  ihren  grossen  Werth  und  Nutzen 
schätzen  gelernt  habe. 

Theorie  und  Praxis  stehen  sich  auch  in  dieser  Frage, 
wie  in  vielen  anderen  Dingen,  widersprechend  gegenüber. 
Mit  anderen  Augen  als  der  Strafvollzugsbeamte  betrachten 
und  von  anderen  Gesichtspunkten  nur  beurtheilen  der  Rechts- 
gelehrte und  der  Criminalist  die  §$  23  bis  26  des  R.-Str.-G. 
Der  Widerstreit  der  Meinungen  tritt  in  der  über  den  Gegen- 
stand bis  jetzt  angewachsenen  Literatur  mitunter  recht  scharf 
zu  Tage  und  es  ist  wohl  kaum  zu  erwarten,  dass  derselbe 
auf  unserer  Versammlung  völlig  gehoben  werden  wird. 

Die  bisherigen  Erfahrungen  der  Gefängnisspraktiker 
können  sicherlich  nur  zu  dem  übereinstimmenden  Urtheil 
führen:  die  vorläufige  Entlassung  ist  während  der 
Straferstehung  ein  vortreffliches  Erziehungs-  und  Besse- 
rungsmittel, nach  derselben  ein  wirksames  Schutz-, 
Zucht-  und  Wiederherstellungsmittel  für  unsere  Ge- 
fangenen. Dazu  kommt  noch  ihre  nicht  zu  unterschätzende 
staats  wirtschaftliche  Bedeutung.*) 

Die  zur  Diskussion  gestellte  Frage  ist  eine  Doppel  - 
frage:  der  erste  Theil  befasst  sich  mit  der  rechtlichen 
und  gesetzlichen  Seite  („Gestalt“)  des  Instituts,  der  zweite 
mit  seiner  praktischen  Ausführung.  Nur  zu  dem  letzteren 
gestatte  ich  mir,  im  Folgenden  mich  kurz  zu  äussern,  ob- 

•)  Kann  die  Zahl  der  erfolgten  Widerrufe  der  vorläufigen  Entlassungen 
als  Gradmesser  für  deren  Bewahrung  gelten,  so  werden  die  statistischen  Angaben 
darüber  wohl  alle  Beaehtung  verdienen.  Spociell  fllr  Baden  erlaube  ich  mir  auf 
Grund  dankenswerther  Mittheilungen  seitens  der  betreffenden  Anstaltsdirectoren 
Folgendes ‘zu  notiren:  Aus  dem  MUnnerzuchthaus  Bruchsal  wurden  im 
Zeitraum  von  1881  — 1891  zusammen  flol  Sträflinge  vorläufig  entlassen.  Widerrufe 
erfolgten  innerhalb  dieser  1U  .führe  nur  44  ( 7,5%)  und  zwar  wegen  Rückfalls  14, 

wegen  sonstigen  schlechten  Verhallens  24,  wegen  Flucht  G.  — Aus  dem  Landes - 
gefängniss  und  der  Weiberstrafanstalt  Bruchsal  betrug  die  Zahl  der  vor- 
läufigen Entlassungen  im  genannten  Zeitraum  189  mit  nur  4 Widerrufen  i 2,1%). 
Aus  dern  Kan  d esgefün gniss  Kreiburg  wurden  in  den  gedachten  10  Jahren 
im  Ganzen  384  vorläufige  Entlassungen  genehmigt,  wovon  nur  10  ( 2.G  %!  wider- 

rufen werden  mussten  und  zwar  4 wegen  schlechten  Verhaltens  und  (•  wegen 
Flucht. 
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wohl  ich  überzeugt  bin,  dass  die  beiden  Herren  Gutachter 
(Director  Baumgärtl  und  Pfarrer  Rauchstein)  dasjenige, 
was  ich  zur  Sache  Vorbringen  möchte,  ebenfalls  schon  be- 
rührt haben.*)  Jeder  wichtige  Gegenstand  ist  aber  einer 
möglichst  vielseitigen  Betrachtung  und  Beleuchtung  würdig 
und  überdies  steht  es  meines  Erachtens  dem  Vereine  der 
deutschen  Strafanstaltsbeamten  mehr  zu,  die  praktische 
Seite  der  Frage  zu  erörtern  und  nach  dieser  Hinsicht  die 
gemachten  Erfahrungen,  sowie  die  aus  denselben  sich 
ergebenden  Wünsche  auszusprechen,  als  sich  in  rechts- 
theoretische Untersuchungen  einzulassen  und  die  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen,  die  ja  von  vornherein  unserer 
Competenz  entzogen  sind,  bezüglich  ihrer  Begründung,  Be- 
rechtigung und  Güte  einer  unfruchtbaren  Kritik  zu  unter- 
werfen. In  dieser  Beziehung  scheint  dem  Schreiber  dieses 
nur  das  allseitige  Verlangen  nach  einer  längeren  Probezeit 
für  den  vorläufigen  Entlassenen,  als  das  Strafgesetz  sie 
fordert,  vollauf  berechtigt  zu  sein. 

Die  vorhandenen  Vollzugs -Verordnungen  zu  den 
§§  23  ff.  des  R.-Str.-G.  sind  von  den  zuständigen  Oberbehörden 
der  einzelnen  Bundesstaaten  erlassen  und  enthalten  im 
Grossen  und  Ganzen  alle  das  Nämliche. 

Der  vorläufig  Entlassene  tritt  regelmässig  noch  als 
Sträfling  in  die  Freiheit,  die  deshalb  durch  verschiedene 
Auflagen  und  Verpflichtungen  als  eine  sehr  beschränkte 
sich  darstellt.  Manche  Gefangene  verzichten  bei  der  Er- 
öffnung dieser  Bedingungen  auf  die  ihnen  dadurch  gebotene 
Möglichkeit,  früher  entlassen  zu  werden.  Sie  wollen  eben 
nicht  der  Polizei  überliefert  werden. 

Mit  zwei  Sorten  von  Strafentlassenen  hat  sich  unsere 
Polizeigewalt  zu  befassen. 

Die  ersten  sind  solche,  gegen  die  schon  im  Straf- 
urtheil  die  Polizeiaufsicht  als  Nachstrafe  für  die  Zeit 
ihrer  Entlassung  als  zulässig  ausgesprochen  wird.  Die  vom 
Gesetz  dafür  vorgesehenen  Fälle,  sowie  der  Zweck  und  die 
Wirkungen  dieser  Polizeiaufsicht  sind  bekannt. 

•)  Beide  Gutachten  cracheinen  in  nUchatcm  Itefto. 
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Für  die  thatsächliche  Anwendung  derselben  ist  aber 
nach  der  Intention  des  deutschen  Gesetzgebers  (vergl.  Hand- 
buch des  Gefangnisswesens  I S.  425  und  II  S.  128)  die  Ge- 
meingefährlichkeit des  Gewohnheitsverbrechers  der  maass- 
gebende  Hauptgesichtspunkt.  Ausdrücklich  betont  dies  auch 
Berner  in  seinem  klaren  und  erschöpfenden  Aufsatz  über 
.die  Polizeiaufsicht“  im  33.  Bande  des  „Gerichtssaals“. 

In  der  badischen  Vollzugsverordnung  vom  11.  Mai  1883 
heisst  es  § 1 Abs.  1 : „Die  Stellung  unter  Polizeiaufsicht  soll 
nur  stattfinden,  wenn  begründete  Besorgniss  besteht,  dass 
der  Verurtheilte  die  wiedererlangte  Freiheit  in  gemein- 
gefährlicher Weise  missbrauchen  werde.“  Wer  also  nicht 
mit  Grund  als  gemeingefährlich  betrachtet  werden  darf, 
wer  — nach  dem  weiteren  Wortlaut  der  citirten  Verordnung  — 
in  geordnete,  ungefährliche  Verhältnisse  nach  der  Entlassung 
eintritt,  während  der  Strafverbüssung  sich  gut  geführt  hat 
und  ein  gesichertes  Unterkommen  nachweisen  kann,  soll 
regelmässig  von  der  Polizeiaufsicht  „befreit  bleiben“. 

Allein  selbst  über  die  unter  diese  Präventivmaassregel  Ge- 
stellten soll  für  die  Aufsicht  eine  „möglichst  schonende 
Form  gewählt  und  dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  nicht 
durch  die  Art  der  Üeberwachung  das  geordnete  Fortkommen 
der  betreffenden  Person  gefährdet  wird“.  So  verlangt  es  die 
erwähnte  badische  Verordnung  (§  8)  und  anderwärts  wird 
Aehnliches  von  den  Polizeiorganen  erwartet.  Dass  aber 
letztere  in  Wirklichkeit  den  höheren  Intentionen  vielfach 
nicht  entsprechen,  soll  hier  nur  constatirt,  nicht  näher  er- 
örtert werden.  Berner  spricht  es  1.  c.  als  sehr  wünschens- 
werth  aus,  dass  selbst  in  der  Ausübung  dieser  Polizeiauf- 
sicht mit  den  Schutzvereinen  in  ein  Verhältniss  der  Mit- 
wirkung getreten  werde. 

Die  zweite  Classe  von  entlassenen  Gefangenen,  welche 
ebenfalls  den  Polizeibehörden  überwiesen  werden,  sind  die  be- 
dingungsweise, speciell  die  vorläufig  entlassenen.  Was  sind 
nun  das  für  Leute?  Die  Ausführungs-Bestimmungen  in  allen 
Bundesstaaten  sagen  es  deutlich  und  einstimmig,  welche 
Personen  nur  zur  vorläufigen  Entlassung  vorgeschlagen 

Blatter  (Ur  Gefängnisskunde.  XXVIII.  3 
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werden  dürfen.  Die  A nstalts Vorstände  müssen  von  der  ein- 
getretenen „Besserung“  überzeugt  sein  (bad.Vollz.-Ver.),  die 
betreffenden  Sträflinge  müssen  durch  ihr  Verhalten  am  Straf- 
ort „Hoffnung  auf  eine  nachhaltige  Besserung  erweckt 
haben“  (königl.  sächs.  Vollz.-Ver.),  sie  müssen  sich  so  ge- 
führt haben,  „dass  eine  eingetretene  Besserung  angenommen 
und  ihnen  in  Bezug  auf  ihr  künftiges  Verhalten  Vertrauen 
geschenkt  werden  kann"'  (württemb.  Vollz.-Ver.),  sie  müssen 
vor  der  Genehmigung  ihrer  vorläufigen  Entlassung  einen 
bestimmten  Aufenthaltsort,  durchaus  geordnete  Verhält- 
nisse, ein  sicheres  Fortkommen,  Gelegenheit  zu  ehrlichem 
Broderwerb  nachweisen.  Es  sind  also  keineswegs  gemein- 
gefährliche, ungebesserte  und  unverbesserliche,  dabei 
existenzlose  Gewohnheitsverbrecher,  sondern  in  der  Regel 
erstmals  bestrafte,  zur  innern  Ein-  und  Umkehr  gelangte 
Personen,  über  deren  Vertrauenswürdigkeit,  als  erste 
Voraussetzung  ihrer  vorzeitigen  Entlassung,  nicht  allein  der 
Anstaltsvorstand,  sondern  mit  ihm  alle  übrigen  Conferenz- 
beamten,  die  sich  mit  ihm  beschäftigt  haben,  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  ein  bestimmtes  Urtheil  abgeben 
müssen. 

Lieber  diese  „gebesserten“  und  „vertrauenswürdi- 
gen“ Personen  werden  nun  aber  gleichwohl  durch  die  Aus- 
führungsbestimmungen  (Vollzugs- Verordnungen)  allerwärts 
Beschränkungen  und  Auflagen  verhängt,  welche  denjenigen 
der  eigentlichen  Polizeiaufsicht  (im  Sinne  der  $5$  38  und  3!) 
des  R.-Str.-G.)  an  Umfang,  Empfindlichkeit  und  Härte 
kaum  nachstehen,  ja  dieselben  sogar  noch  übertreffen  können. 
Wer  vorläufig  entlassen  ist,  wird  oft  ein  unfreierer  Mensch 
als  der  gerichtlich  zur  Polizeiaufsicht  verurtheilte.  Er  wird 
gewissermaassen  confinirt  durch  den  Aufenthaltszwang, 
der  allerlei  polizeilichen  Vexationen  Thür  und  Thor  öffnet, 
der  ihn  nöthigt,  selbst  beim  vorübergehenden  Ortswechsel 
immer  wieder  vor  dem  strengen  Angesicht  der  Polizeibe- 
hörde zu  erscheinen,  der  ihn  hindern  kann,  irgendwo  uner- 
kannt und  unbelästigt  sein  Brod  zu  verdienen.  Wer  vor- 
läufig entlassen  ist,  steht  unter  andauernder  „specieller 
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Controle“  der  betreffenden  Bezirks-,  bezw.  Ortspolizei, 
welche  nicht  unterhassen  darf,  die  Schutzniannschaft,  die 
Gendarmerie,  die  Landjäger  auf  ihn  aufmerksam  zu  machen 
und  „zur  Meldung  erheblicher  Wahrnehmungen“  (wiirttemb. 
Vollz.-Ver.)  anzuhalten.  Ja,  die  Polizeibehörde  darf  nach 
Ermessen  alle  Maassregeln  des  § 39  des  R.-Str.-G.  über  den 
vorläufig  Entlassenen  verhängen  und  nach  Gutdünken  gegen 
ihn  noch  „sonstige  besondere  Beschränkungen“  verordnen. 

Da  wird  man  doch  versucht  zu  fragen:  wie  kommt  bei 
solchem  Verfahren  die  „Ueberzeugung  von  der  einge- 
tretenen Besserung“  oder  „das  Vertrauen“,  das  der 
Sträfling  am  Straforte  sich  erworben  hat,  zum  Ausdruck, 
zur  Geltung?  Ja,  darf  man  überhaupt  einen  Gefangenen, 
gegen  den  solche  Fesseln,  solche  Repressivmaassregeln, 
solche  Schutz  Vorkehrungen  als  noth  wendig  erscheinen, 
vor  Ablauf  seiner  Strafzeit  entlassen?  Von  „Vertrauen“ 
kann  doch  da  wahrlich  keine  Rede  mehr  sein. 

Freilich  wird  in  den  Ausführungsbestimmungen  zu  den 
23  ff.  des  R.-Str.-G.  ebenfalls  betont,  dass  die  „Controle“ 
— das  Wort  „Polizeiaufsicht“  wird  nicht  gebraucht,  wenn- 
gleich die  Sache  die  nämliche  ist  — in  einer  Weise  aus- 
geübt werden  soll,  dass  der  vorläufig  Entlassene  dadurch 
nicht  „in  seinem  ehrlichen  Fortkommen  behindert“,  „der 
öffentlichen  Verachtung  ausgesetzt“  oder  „in  beschämender 
Weise  blossgestellt  wird.“ 

Dies  ist  gewiss  edel  gedacht  und  gut  gemeint.  Indessen 
berechtigen  uns  viele  Fälle  aus  der  Wirklichkeit,  auch  be- 
züglich dieser  „Controle“  über  vorläufig  Entlassene  in  das 
Klagelied  einzustimmen,  das  schon  in  allen  möglichen 
Variationen  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  eigentliche 
Polizeiaufsicht  praktisch  ausgeübt  zu  werden  pflegt,  gesungen 
worden  ist.  Ich  will  nicht  Bekanntes  wiederholen,  verweise 
vielmehr  auf  das  Neueste  hierüber  in  dem  trefflichen  und 
umfassenden  Referat  von  J.  Herse:  „Die  Fürsorge  für 
entlassene  Strafgefangene“,  im  IG.  Heft  der  „Schriften 
des  deutschen  Vereins  für  Armenpflege  und  Wohlthätigkeit“ 
(Leipzig  1892  S.  90  ff.).  — 

3* 
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Die  Absichten  des  Gesetzgebers  und  der  höheren  Be- 
hörden werden  in  praxi  gar  häufig  vereitelt  durch  die  polizei- 
lichen Subalternbeamten,  denen  der  Observat  ausgeliefert 
wird  und  die  vermöge  ihres  Bildungsgrades  und  wegen  ihrer 
sonstigen  Berufsgewohnheiten  die  schwierige  Aufgabe  der 
„Controle“  nicht  immer  richtig  aufzufassen  fähig  und  gewillt 
sind.  Diese  Executivorgane  schiessen  oft  über  das  Ziel 
hinaus.  Taktlosigkeiten  aller  Art,  übertriebener  Diensteifer, 
Wichtigtlnierei,  ungebetene  Warnungen  des  Arbeitgebers 
oder  des  Hauswirt  hs  vor  dem  Entlassenen  als  einem  ver- 
dächtigen Subjecte,  lästiges  Spüren  und  Nachfragen,  auf- 
fallende Erkundigungen  und  dergl.  richten  oft  mehr  Schaden 
an,  als  eine  verständige  und  schonende  „ Controle“  Nutzen 
zu  stiften  vermöchte.  Aus  langjähriger  Erfahrung  könnte 
ich  als  Gefängnissgeist hoher,  wie  als  Leiter  und  Geschäfts- 
führer des  hiesigen  Schutzvereins,  der  innerhalb  zehn  Jahren 
mit  mehr  als  1100  Strafentlassenen  sich  fürsorglich  befasst 
hat,  manches  illustrirende  Exempel  zu  dem  Gesagten  liefern. 
Doch  ich  eile  zur  Hauptsache,  die  ich  hier  vortragen  möchte. 

Dass  vorläufig  entlassene  Gefangene  in  einem  längeren 
Probestadium  sich  bewähren  sollen,  dass  hierzu  ihr  Verhalten 
controlirt  werde,  ist  ganz  selbstverständlich.  Anderseits  aber 
soll  doch  nach  allgemeiner  Meinung  dieses  Stadium  ihn  auch 
vollends  erziehen,  an  eine  gesetzmässige  und  ehrbare  Lebens- 
weise in  der  Freiheit  gewöhnen,  ihn  im  Guten  befestigen. 
Dies  ist  nur  möglich  durch  geeignete  Fürsorge.  Wenn 
nun  Beides,  Controle  und  Fürsorge,  zugleich  von  der  Polizei 
gehandhabt  wird,  wie  in  England  (vergl.  Handbuch  des 
Gefängnisswesens  II,  S.  124  ff.),  so  werden  die  Zwecke  der 
vorläufigen  Entlassung  sicherlich  in  den  meisten  Fällen  voll 
und  ganz  erfüllt  werden.  Da  wird  das  Ideal  verwirklicht, 
welches  Berner  in  den  Worten  seines  citirten  Aufsatzes 
vorschwebt:  „Die  auf  den  Schutz  der  Gesellschaft  berechnete 
Thätigkeit  der  Polizei  muss  immer  mehr  mit  der  Fürsorge 
der  Polizei  für  den  Entlassenen  sich  verschmelzen.“ 

In  Deutschland  hat  die  Polizei  auf  diesen  idealen 
Standpunkt  sich  noch  nicht  geschwungen.  Sie  erblickt  viel- 
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mehr  ihre  Hauptaufgabe  in  der  Ueborwachung,  während 
die  Fürsorge  ihr  Nebensache  ist.  Sie  ist  „Häscherin“,  aber 
nicht  Freundin  des  ihr  überwiesenen  Entlassenen.  Sie  con- 
trolirt  wohl,  aber  sie  patronisirt  ihn  nicht.  Auch  der  vor- 
läufig Entlassene  ist  in  den  Augen  der  Polizei  nichts  als 
ein  gefährlicher,  mindestens  sehr  verdächtiger  Mensch,  den 
sie  nicht  scharf  genug  beobachten,  dem  sie  nicht  anhaltend 
genug  auf  der  Ferse  sein  kann. 

Hinweisend  auf  das  englische  Vorbild  in  der  Behand- 
lung der  vorläufig  Entlassenen  schreibt  nun  v.  Jagemann 
im  .Handbuch“  (1.  c.)  treffend:  „Entweder  muss  die  Polizei 
selbst  ihre  Controle  in  eine  Fürsorge  verwandeln  oder 
es  muss  die  Aufsicht  an  Verbände  oder  Personen  übertragen 
werden  können,  welche  dieselbe  von  diesem  Standpunkte 
auffassen  und  leistungsfähig  sind“.  In  der  That  bricht  sich 
der  Gedanke  der  Uebertragung  jener  Fürsorge  seitens 
des  Staates  auf  die  Schutzvereine  immer  mehr  Bahn. 
Wie  der  Staat  für  sich,  mit  seinen  Organen  allein  über- 
haupt nichts  Gründliches  auf  dem  gesammten  Gebiete  der 
Verbrechensprophylaxe  erzielen  kann,  so  ist  er  auch  in  dieser 
Fürsorge  für  seine  Strafentlassenen  auf  die  Mithilfe  der 
bürgerlichen  und  kirchlichen  Gesellschaft,  insbesondere  der 
von  diesen  gegründeten  charitativen  Vereine  angewiesen. 
Speeiell  aber  „bedarf  auch  das  staatliche  Institut  der  ver- 
suchsweisen Entlassung  aus  der  Strafanstalt,  soll  es  seine 
Zwecke  erreichen,  unumgänglich  der  Mitwirkung  und  Für- 
sorge Dritter  durch  Verschaffung  und  Gewährung  von  Unter- 
kunft und  Arbeit,  durch  religiös-sittliche  Ueberwaehung  und 
Leitung  sowie  rechtzeitige  Mahnung  und  Warnung  des  vor- 
läufig, auf  Probe  Entlassenen“,  — so  schrieb  ich  schon  vor 
10  Jahren  in  einem  für  den  Wiener  Vereinscongress  be- 
stimmten Gutachten  über  das  Schutzwesen.  (Blätt.  f.  Gef.- 
Kunde  XVII  S.  173.)  — 

Welches  sind  denn  in  der  Ausführung,  im  Voll- 
zug der  vorläufigen  Entlassung  die  vernehmlichsten 
Aufgaben?  Nach  dem  Inhalt  der  bestehenden  Verordnungen 
folgende : 
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1.  Vor  der  Beantragung  und  Genehmigung: 

a)  Die  Prüfung  der  Lebensverhältnisse,  denen  der 
vorläufig  zu  Entlassende  in  der  Freiheit  entgegengeht. 
Dieselben  sollen  möglichst  geordnete  und  der  Art  sein, 
dass  sie  keine  Gelegenheiten  und  Versuchungen  zu 
einem  unordentlichen  Wandel  oder  zu  neuen  Vergehen 
bieten.  Diese  Prüfung  ist  erforderlichenfalls  vom  An- 
stalts-Vorstand durch  zuverlässige  Erhebungen  vor- 
zunehmen. 

b)  Wo  es  nöthig  ist,  die  Fürsorge  für  ein  gesichertes 
Fortkommen,  die  Verschaffung  von  Arbeit,  von 
Gelegenheit  zu  ehrlichem  Brodenverb.  Der  Gefangene, 
der  nach  seiner  Entlassung  in  die  Heimath,  zur 
Familie,  zum  früheren  Gewerbe  oder  zum  früheren 
Arbeitgeber  zurückkehrt,  oder  der  durch  eigenes  Be- 
mühen von  der  Strafanstalt  aus  sich  für  ein  geeignetes 
rnterkommen  zu  sorgen  im  Stande  ist,  bedarf  dieser 
Vermittelung  durch  die  Anstaltsbehörde  nicht. 

Wer  wird  nun  aber  behaupten  wollen,  dass  zur  Erledigung 
dieser  beiden  Aufgaben  vor  der  Entlassung  in  erster  Linie 
oder  gar  ausschliesslich  die  Polizeibehörden  anzurufen 
seien,  als  ob  sie  dazu  am  bereitesten,  am  fähigsten,  und 
auch  am  geeignetsten  seien?  Erfahrungsgemäss  sind  sie  — 
von  Ausnahmen  abgesehen  — zu  dieser  oft  sehr  schwierigen 
Vermittlerrolle  weder  bereit,  noch  im  Stande,  noch  geeignet. 
Dazu  giebt  es  vielmehr  andere  bessere  Adressen,  an  welche 
die  Anstaltsdirection  sich  wenden  kann  und  meistens  auch 
mit  Erfolg  sich  wendet.  Und  die  geeignetste  ist  gewiss 
diejenige  des  Schutzvereins,  in  dessen  Bezirk  der  vor- 
läufig zu  Entlassende  sich  niederlassen,  sein  Fortkommen 
suchen  will.  Der  Schutzverein  kann  durch  seine  Vertrauens- 
männer oder  Agenten  die  Verhältnisse  prüfen,  die  den  vor- 
läufig zu  Entlassenden  erwarten,  kann  das  erforderliche  Unter- 
kommen, den  nöthigen  Broderwerb  verschaffen.  Diese  Arbeits- 
vermittelung ist  oft  keine  leichte  Sache,  setzt  persönliche 
und  örtliche  unmittelbare  Beziehungen  voraus  und  bisweilen 
eine  Discretion,  wie  sie  der  Beamtenapparat  einer  Polizei- 
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behörde  gar  nicht  zu  gewährleisten  im  Stande  ist.  Mancher 
würdige  Sträfling  geht  deshalb  der  Vergünstigung  des  § 23 
des  R.-Str.-G.  verlustig,  weil  ihm  in  dieser  Form  kein  ge- 
sichertes Fortkommen  nachgewiesen  werden  kann.  Die  Yoll- 
zugsverordnungen  weisen  desshalb  auch  die  Strafanstalts- 
vorstände, um  die  erwähnten  Vorbedingungen  der  vorläufigen 
Entlassung  in  entsprechender  und  zuverlässiger  Weise  er- 
füllen zu  können,  darauf  hin,  zu  diesem  Behufe  nicht  nur 
mit  den  betreffenden  Polizeibehörden,  sondern  in  „geeigneten“ 
Fällen  oder  „nach  Ermessen“  auch  mit  achtbaren  vertrauens- 
würdigen „Personen  am  Entlassungsorte  oder  in  der  Nähe 
derselben“  oder  mit  dem  „Verein  zur  Fürsorge  für  ent- 
lassene Strafgefangene“  sich  „ins  Benehmen“,  in  „Ver- 
bindung“ zu  setzen. 

2.  Nach  der  hohem  Orts  genehmigten  und  sodann 
vollzogenen  vorläufigen  Entlassung  besteht  die  Hauptaufgabe 
in  der  rationellen  Organisation  und  richtigen  Handhabung 
der  „Controle“  über  das  Verhalten  des  probeweise  Ent- 
lassenen. Dazu  gehört  die  An-  und  Abmeldepflicht,  das 
Verbot  des  Ortswechsels  ohne  Erlaubniss.  Man  muss 
immer  wissen,  wo  der  Mann  sich  aufhält.  Das  ist  ganz  in 
Ordnung.  Nach  der  Eigenart  des  Falles  können  und  sollten 
sogar  noch  weitere  besondere  Verpflicht ungen  ihm  auf- 
erlegt werden.  So  z.  B.  muss  dem  Blutschänder  unter 
Androhung  des  Widerrufes  der  Verkehr  mit  der  Missbrauchten, 
das  Zusammenwohnen  im  nämlichen  Hause,  dem  Wilderer 
das  Betreten  der  Waldungen  rings  um  seinen  Wohnort 
und  das  Verlassen  des  Hauses  zur  Nachtzeit,  dem  Trunken- 
bold und  Spieler  der  Wirthshausbesuch  auf  eine  Zeit 
lang  untersagt  werden.  Ja,  wenn  die  Aufsicht  in  nicht- 
behördlichen Händen  liegt,  kann  es  z.  B.  gar  nichts  schaden, 
wenn  einem  vorläufig  Entlassenen,  der  früher  ein  gewohn- 
heitsmässiger  „Kirchenschwänzer“  gewesen  war,  die  regel- 
mässige, nur  durch  triftige  Gründe  entschuldbare  Theilnahme 
am  sonn-  und  feiertägigen  Gottesdienste  zur  Pflicht  ge- 
macht wird,  deren  Vernachlässigung  nicht  ungeahndet  bleiben 
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würde.  Zu  all’  dem  braucht  man  aber  docli  wahrlich  keine 
Polizeibehörde!  — 

Was  sodann  aber  die  eigentliche  Ueberwachung,  die 
„specielle  Controle“  betrifft,  so  wird  man  auch  dazu  die 
Polizeiorgane  füglich  entbehren  können.  Die  wirksamste 
Controle,  die  sicherste  Gewähr  für  Wohlverhalten  liegt  bei 
der  ganzen  Sache,  neben  der  wirklich  eingetretenen  inneren 
Besserung,  unstreitig  in  der  Gewissheit  des  Widerrufs 
bei  schlechtem  Verhalten.  Das  ist  der  beste  Schutz- 
mann für  den  vorläufig  Entlassenen,  der  Tag  und  Nacht 
und  überall  ihn  begleitet:  die  Furcht  vor  der  Wieder- 
einlieferung in  die  Strafanstalt!  Wie  ehemals  am  Straf- 
ort die  Hoffnung  erzieherisch  und  ermunternd  auf  ihn  ein- 
wirkte, so  ist  jetzt,  in  der  Probezeit,  die  Kehrseite  jenes 
Erziehungsmittels,  die  Furcht,  die  beste  Zuchtmeisterin  für 
ihn.  Er  weiss,  dass  er  sich  gut  halten,  vor  Diesem  und 
Jenem  in  Acht  nehmen  muss,  er  weiss  aber  auch,  dass  er 
beobachtet  wird  und  nichts  verborgen  bleibt.  ■ — 

Und  hierin  liegt  minder  „springende  Punkt“:  wer  soll 
und  wer  kann  ihn  in  einer  Weise  beobachten,  dass 
der  ganze  Zweck  der  Maassregel  auch  wirklich  er- 
reicht wird? 

Wir  haben  gehört,  dass  in  Deutschland  das  Verhältniss 
der  Polizei  zu  allen  Strafentlassenen  bis  jetzt  kein  freund- 
schaftliches, am  allerwenigsten  ein  fürsorgliches  ist.  In 
Frankreich  herrschte  ähnlich  bis  zum  Jahre  1885  grosse 
Strenge  und  Willkühr  in  der  Ausübung  der  polizeilichen 
Aufsicht.  Im  Jahre  1882  schlug  der  Vicomte  d’Haussonville 
der  französischen  Abgeordnetenkammer  vor,  eine  Enquete 
über  die  Einrichtungen  der  Gefängnisse  anzustellen.  Ge- 
legentlich derselben  erklärte  der  Appellhof  zu  Lyon  die 
Polizeiaufsicht  für  hinderlich  für  die  Schutzthätigkeit 
der  Patronagevereine,  und  der  Appellhof  von  Bourges  beide 
für  unvereinbar,  da  man  doch  Niemand  empfehlen  könne, 
der  unter  Polizeiaufsicht  gestellt  werden  müsse  und  gestellt 
sei.  Der  Cassationshof  in  Paris  gab  sein  Votum  dahin 
ab,  dass  es  eine  der  heilsamsten  Wohlthaten  sein  würde, 
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wenn  durch  die  Sclnitzthätigkeit  die  Verurtheilten  auch  nur 
zeitweise  von  der  polizeilichen  Aufsicht  frei  würden  (Herse, 
1.  c.  S.  94). 

Dieses  Verdikt  trifft  auch  auf  unsere  fraglichen  Ver- 
hältnisse in  Deutschland  zu.  Alle  Bemühungen  der  Schutz- 
fürsorge können  durch  unverständige  Polizeiaufsicht  ver- 
eitelt werden.  Ich  verweise  auf  das  weiter  oben  darüber 
Gesagte.  Der  vorläufig  Entlassene  aber  hat  doch  Anspruch 
auf  eine  andere  Behandlung  als  der  gemeingefährliche  Ob- 
servat,  gegen  den  allein  die  §§  38  und  39  des  R.-Str.-G. 
gerichtet  sind. 

Auch  der  vorläufig  Entlassene  soll  beaufsichtigt 
werden  und  er  selbst  wird  sich  eine  Controle  gerne  gefallen 
lassen,  sich  ihr  um  so  lieber  unterziehen,  je  dankbarer  er 
den  Werth  der  erlangten  Vergünstigung  zu  schätzen  weiss 
und  je  ernster  und  fester  sein  Wille  ist,  sich  des  ihm  ge- 
schenkten Vertrauens  in  der  Freiheit  würdig  zu  erweisen. 
Aber  er  will  auch  sehen  und  empfinden,  dass  man  ihm  ver- 
traut. Vertrauen  erweckt  wieder  Vertrauen.  Wenn  er  je- 
doch das  Gegentheil  wahrnimmt,  wenn  er  sich  mit  «arg- 
wöhnischen Augen  auf  Schritt  und  Tritt  belauert  sieht,  wenn 
er  immer  die  Zwangsjacke  und  die  Fesseln  spürt,  wenn  er 
auf  dem  polizeilichen  Meldebureau  bei  persönlichen  Ge- 
stellungen eine  verächtliche  und  barsche  Behandlung  erfährt, 
wenn  er  nirgends,  nicht  einmal  in  seiner  Wohnung  und  auf 
der  Arbeitstätte  vor  „theilnehmenden“  Erkundigungen  über- 
eifriger Polizeiofficianten  sicher  ist  u.  s.  w.:  — was  anderes 
als  Beschämung,  Muthlosigkeit  oder  Erbitterung  kann  ihn 
erfassen?  Man  verlangt  und  erwartet  von  ihm,  auf  eigenen 
Füssen  sich  in  der  Gesellschaft  zu  halten,  wieder  ein  nütz- 
liches, ehrbares  Mitglied  derselben  zu  werden  und  anderseits 
wird  er  behandelt  wie  ein  Paria,  wie  ein  verdächtiges  ehr- 
loses Subject!  Ist  das  nicht  ein  unleugbarer  Widerspruch? 

Kurz,  um  zum  Zwecke  dieser  Zeilen  zu  kommen:  ich 
kenne  einen  vollgültigen  Ersatz  für  die  polizeiliche  Controle 
über  die  vorläufig  entlassenen  Strafgefangenen,  einen  Ersatz, 
der  bei  gleicher  Garantie  der  Sicherheit  eine  weit  grössere 


Garantie  der  Zweckdienlichkeit,  des  Erfolges,  darbietet: 
es  ist  die  Schutzaufsicht  durch  unsere  Fiirsorgever- 
eine.  Dieselben  verbreiten  sich  immer  mehr  in  allen  Ländern 
und  es  ist  zu  hoffen,  dass  in  Bälde,  namentlich  durch  tliat- 
kräftige  Anregung  seitens  des  unlängst  gegründeten  und 
jetzt  erstmals  mit  unserem  Verein  in  Braunschweig  tagenden 
„ Verbandes  der  deutschen  Schutzvereine“,  ein  voll- 
ständiges Netz  dieser  Vereine  über  alle  Bezirke  und  Kreise 
der  deutschen  Staaten  sich  ausdehnen  wird. 

Die  Umgehung  der  polizeilichen  Aufsicht  zu  Gunsten 
dieser  Schutzaufsicht  ist  bereits  nach  dem  geltenden  Recht 
zulässig. 

Wenn,  wie  früher  schon  angedeutet  wurde,  Berner 
(1.  c.  S.  332)  sogar  bezüglich  der  eigentlichen  Polizeiauf- 
sicht der  Ansicht  ist,  dass  die  Polizei  zu  den  Schutzver- 
einen  in  jedes  wünschenswerthe  Verhältnis  treten  könne, 
ohne  dass  der  Gesetzgeber  ein  einziges  Wort  zu  sprechen 
brauche,  wenn  er  meint,  dass  die  Polizei  ihre  eigene  Thätig- 
keit  einschränken  oder  völlig  einstellen  könne,  wenn  sie 
überzeugt  sei,  dass  der  Schutzverein  das  Notlüge  leistet,  ja, 
wenn  die  rechtliche  Auffassung  Berners,  dass  die  Polizei- 
aufsicht ganz  aus  der  Praxis  verschwinden  könnte,  ohne 
dass  an  der  bestehenden  Gesetzgebung  auch  nur  die  ge- 
ringste Aenderung  nothwendig  würde,  da  bereits  Alles  (die 
Zulässigkeitserklärung,  die  Beantragung  und  Verhängung) 
„in  das  freie  Ermessen  gestellt  sei“,  wie  nicht  anzu- 
zweifeln, die  richtige  ist,  so  kann  es  uns  nicht  wundern, 
wenn  immer  mehr  Stimmen  laut  werden,  welche,  vom  Majus 
auf  das  Minus  schliessend,  erklären:  Ei,  wenn  selbst  die 
Polizeiaufsicht  im  Sinne  des  § 38  des  R.-Str.-G.  in  eine 
Schutzfürsorge  durch  Vereine  ohne  Bedenken  umgewandelt 
werden  kann,  dann  muss  umsomehr  die  Uebertragung  der 
„speciellen  Controle“  über  die  vorläufig  Entlassenen  an 
die  Schutzvereine  als  rechtlich  zulässig  erscheinen. 

Der  $ 24  Abs.  1 des  R.-Str.-G.  setzt  unstreitig  eine  Con- 
trole über  die  „Führung“  der  Entlassenen  voraus.  In  der 
That  muss  Jemand  da  sein,  der  die  etwaige  „schlechte“ 
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Führung  in  glaubwürdiger  amtlicher  Weise  constatiren  kann. 
Allein,  dass  es  die  „Polizei-Behörde  sein  muss,  welche  diese 
Controle  übt,  wird  vom  Gesetz  nicht  ausdrücklich  gefordert. 
Ebensowenig  ist  in  dem  hier  maassgebenden  Paragraphen 
gesagt,  welches  die  „Verpflichtungen“  und  von  wem 
sie  „aufzuerlegen“  seien,  deren  Nichtbeachtung  den  Wider- 
ruf der  vorläufigen  Entlassung  bewirke.  Feber  all’  dieses 
schweigt  das  Gesetz.  Die  Art  und  Weise  des  praktischen 
Vollzugs  der  vorläufigen  Entlassung  ist  somit  ebenfalls  „in 
das  freie  Ermessen“  gestellt,  so  dass  die  Polizei  gänzlich 
aus  dem  Vollzug  verschwinden  könnte,  ohne  dass  eine 
Collision  mit  dem  Gesetze  stattfände. 

Anklänge  an  diese  Auffassung  finden  sich  thathsäeh- 
lich  bereits  in  einzelnen  Verordnungen.  Die  württeiu- 
bergischen  Ausführungsbestimmungen  reden  im  $ 8 von 
einer  „Schutzaufsicht“,  unter  welcher  der  vorläufig  Ent- 
lassene bis  zum  Ablauf  der  urtheilsmässigen  Strafzeit  stehe 
und  erklären  in  § 0 es  für  zulässig,  dass  „die  unmittelbare 
Führung  der  Aufsicht  einer  Vertrauen  erweckenden  Privat- 
person oder  einem  Agenten  des  Vereins  zur  Fürsorge 
für  entlassene  Strafgefangene  übertragen  werde.“  Andere 
mir  bekannte  Vollzugsverordnungen  enthalten  diese  Con- 
cession  nicht.  Dagegen  ist  in  die  neue  Dienstordnung 
für  die  badischen  Centralstrafanstalten  vom  Jahre  1801 
tjj  161)  die  Bestimmung  aufgenommen  worden:  „bei  der 
vorläufigen  Entlassung  ist  thunlichst  darauf  hinzuwirken, 
dass  die  Polizeibehörde  zur  Controle  über  den  Entlassenen 
sich  eines  leistungsfähigen  Schutzvereines  bediene.“ 
Dieser  Bestimmung  wird  bei  uns  auch  häufig  beim  amtlichen 
Verfahren  nachgekommen.*) 

Vorbilder  sehen  wir  zunächst  im  Canton  St.  Gallen 
fvergl.  ßlätt.  f.  Gef.-K.  XXI  S.  445  ff.),  wo  die  Schutz- 
aufsicht über  verschiedene  Kategorien  von  entlassenen  Ge- 

•)  Die  niimlicho  badische  Dienstordnung  greift  in  § 1f5  auch  ftlr  Ausübung  der 
eigen!  liehen  Polizeiaufsicht  auf  die  Schutzvereine  zurück,  mit  den  Worten  : 
.Hinsichtlich  sonstiger,  nicht  für  sic  he  rhei  t .sgeflili  r lieh  gehaltener  Gefangenen 
ist  thunlichst  darauf  hinzuwirken,  dass  die  Polizeibehörde  durch  einen  leistungs- 
fähigen Schutzvoroin  «lie  Controle  über  den  Kntlassenen  ausüben  litast.*  — 
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fangenen  gesetzlich  organisirt  ist  und  auf  einem  Zwangs- 
system beruht;  sodann  auch  neuerdings  in  Frankreich, 
wo  durch  das  Gesetz  vom  4.  August  1885  „sur  les  moyens 
de  prevenir  la  reeidive“  das  Institut  der  vorläufigen  Ent- 
lassung im  organischen  Zusammenhang  mit  den  Societes 
de  patronage  gebracht  ist.  Ebenso  sei  noch  der  Stellung 
der  internationalen  Gefängnisscongresse  zu  unserer 
Frage  Erwähnung  gethan,  welche  der  Beaufsichtigung  ent- 
lassener Sträflinge  durch  die  Schutzvereine  ebenfalls  das 
Wort  reden  (vergl.  Herse  1.  c.  S.  95  f.  und  Schlossers  Correferat 
im  nämlichen  Heft  der  Schriften  des  Deutschen  Wohlthätig- 
keits- Vereines  S.  175).  Der  Petersburger  Congress  vom 
Jahre  1890  sprach  das  Erwarten  aus,  dass  auch  die  „Ver- 
antwortung der  Behörde  gegenüber  von  den  (mit  der 
Aufsicht  betrauten)  Schutzvereinen  selbst  übernommen  wird.“ 

Aus  dem  Vorgetragenen  geht  nun  zweierlei  hervor: 

1.  Die  Mitwirkung  der  Polizei  in  der  Vorbereitung  und 
Ausführung  der  vorläufigen  Entlassung  ist  nach  jeder  Hin- 
sicht entbehrlich,  kann  sogar  unter  Umständen  positiv 
schädlich  sein  und  die  wohlgemeinten  Absichten  des  In- 
stitutes wesentlich  vereiteln. 

2.  Die  Uebertragung  des  ganzen  Vollzugs  an  einen 
leistungsfähigen  Schutzverein  ist  nach  dem  Gesetz 
z ulässig. 

Die  immer  lauter  sich  äussernden  Wünsche  der  Sach- 
verständigen glaube  ich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen 
zu  können: 

a)  Als  Vollzugsbehörde  werde  das  Amtsgericht  be- 
stellt, zu  dessen  Bezirk  der  Aufenthaltsort  des  vorläufig  zu 
Entlassenden  gehört.  Letzterer  ist  noch  Sträfling,  das  Probe- 
stadium ist  nur  eine  modificirte  Art  des  Strafvollzugs.  Dieser 
aber  ist  Sache  der  Justizverwaltung,  welcher  das  gesammte 
gerichtliche  Strafwesen  naturgemäss  unterstehen  sollte.  Die 
Vollzugsverordnungen  haben  von  den  obersten  Justizbe- 
hörden zu  ergehen. 

Folgerichtig  steht  deshalb  den  Amtsgerichten,  nicht 
den  Polizeibehörden  (Bezirksämtern,  Oberämtern,  Polizei- 
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ämtern)  der  Vollzug  zu.  Ueberdies  ist  zu  beachten,  dass 
auch  bei  der  Bedeutung  des  Schutzwesens  für  das  Straf- 
wesen (als  Ergänzung  des  letzteren)  die  richterlichen 
Beamten  in  erster  Linie  ihr  Interesse  und  ihre  Mitwirkung 
der  Thätigkeit  der  Schutzvereine  zuwenden  sollten.  Mit 
Recht  ist  deshalb  bei  der  Neuorganisation  der  badischen 
Bezirksschutzvereine  die  Eintheilung  derselben  nach  den 
bO  Amtsgerichtssitzen  des  Landes  erfolgt  und  an  der 
Spitze  der  meisten  badischen  Schutzvereine  stehen  z.  Z.  die 
betreffenden  Amtsrichter. 

Nach  der  württernbergischen  Vollzugsverordnung  wird 
die  .Schutzaufsicht“  über  die  vorläufig  Entlassenen  von  An- 
fang an  durch  die  „Oberamtsgerichte“  ausgeführt.  — 

b)  Zur  Vorbereitung  der  vorläufigen  Entlassung,  d.  i. 
zur  nöthig  erscheinenden  Prüfung  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse, denen  der  zu  Entlassende  entgegengeht,  zur  Ent- 
fernung von  Hindernissen  der  Entlassung,  sowie  zur  Ver- 
mittelung von  Gelegenheit  zu  ehrlichem  Broderwerb  (zur 
Sorge  für  ein  gesichertes  Fortkommen)  soll  von  den  Straf- 
anstaltsbehörden regelmässig  der  betreffende  Bezirks-  (bezw. 
Local-)  Schutz  verein  angegangen  werden. 

c)  Das  zuständige  Amtsgericht,  von  der  Strafanstalts- 
direction  vom  Eintreffen  des  vorläufig  Entlassenen  rechtzeitig 
benachrichtigt,  soll  regelmässig  die  unmittelbare  örtliche 
Controle  über  denselben  dem  betreffenden  Schutzverein 
übertragen,  ohne  die  Polizei  zu  benachrichtigen.  Der  Ver- 
ein wird  sodann  durch  ein  Vorstandsmitglied,  einen  Agenten, 
einen  Vertrauensmann  oder  einen  sonstigen  Vereinsfreund 
(Orts Vorsteher,  Ortspfarrer,  andere  achtbare  Personen)  seinen 
Aufgaben  genügen  lassen.  Er  hat  diese  Controle  unter  der 
Aufsicht  und  Leitung  des  Amtsgerichtes  zu  üben  und  letzterem 
über  das  Verhalten  des  Schützlings  periodischen  Bericht 
zu  erstatten,  eventuell  bei  schlechter  Führung  sofortige  Mit- 
theilung an  das  Gericht  zum  Zwecke  geeigneter  Maassnahmen 
zu  machen. 

d)  die  Polizeiorgane  des  Bezirks,  wo  der  vorläufig 
Entlassene  seinen  Aufenthalt  nimmt,  sind,  sofern  sie  über- 
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haupt  vom  Fall  in  Kenntniss  gesetzt  werden  wollen,  strikte 
anzuweisen,  sieh  jeglicher  unmittelbarer  Ueberwachung  zu 
enthalten,  insbesondere  sich  niemals  an  Ort  und  Stelle  nach 
dem  Entlassenen  zu  erkundigen. 

e)  Dieses  Verfahren  (unter  b,  c und  d)  ist  in  jedem 
Falle  zu  beobachten,  wenn 

a)  im  Bezirke  des  Entlassungsortes  ein  leistungsfähiger, 
vertrauenswürdiger  Schutzverein  existirt  und  zur 
Uebernalnne  des  Vollzuges  sich  bereit  erklärt  und 
?-)  wenn  es  feststeht,  dass  von  der  Geheimhaltung  der 
erlittenen  Bestrafung  das  Fortkommen,  die  bürger- 
liche und  sittliche  Wiederherstellung  des  Entlassenen 
wesentlich  bedingt  ist. 

3.  Treffen  diese  Voraussetzungen  im  einzelnen  Falle 
nicht  zu,  so  steht  es  im  Ermessen  der  Vollzugsbehörde  (des 
Amtsgerichts),  die  unmittelbare  Aufsicht  über  den  Ent- 
lassenen der  Orts polizei  (zur  Führung  in  schonender  Form) 
zu  übertragen. 

Hiernach  ergeben  sich  die  bezüglichen  wünschenswerthen 
„ Aenderungen  in  den  Ausführungsbestimmungen  über 
das  Institut  der  vorläufigen  Entlassung“  von  selbst.  — 

Zum  Schlüsse  einige  Beispiele  ans  meiner  langjährigen 
Thätigkeit  in  der  Schutzfürsorge  für  unsere  Gefangenen: 
1.  Ein  mit  Zuchthaus  bestrafter,  verheiratheter  Lehrer 
sollte  1883  zur  vorläufigen  Entlassung  vorgeschlagen  werden. 
Er  war  mit  seiner  ganzen  Verwandtschaft  zerfallen  und 
ausser  Stand,  selbst  ein  Unterkommen  nachzuweisen.  Ich 
brachte  ihn  in  einem  grösseren  Kunst  - Etablissement  als 
Comptoirist  unter.  Der  menschenfreundliche  Arbeitgeber 
stellte  al)er  zur  Bedingung,  dass  Niemand  im  ganzen  Geschäfte 
jemals  erfahre,  woher  der  Mann  gekommen  sei.  Im  Falle 
der  Entdeckung  müsse  er  ihn  entlassen.  Das  Bezirksamt, 
von  der  Sachlage  in  Kenntniss  gesetzt,  nahm  in  bereit- 
willigster Weise  Umgang  von  der  Controle  und  übergab  ihn 
meiner  Aufsicht.  Wie  alle  ähnlichen  Schützlinge  erhielt  er 
von  mir  die  Auflage,  sich  anfänglich  jeden,  dann  jeden 
zweiten,  dann  jeden  dritten  Sonntag  persönlich  bei  mir 
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einzufinden.  Da  gal»  t*s  jedesmal  Allerlei  zu  besprechen,  zu 
berathen  und  zu  befragen.  Die  Frau  wollte  lange  nicht 
recht  sieh  versöhnen.  Endlich  gelang  es  doch.  Der  Mann 
hielt  sich  vortrefflich,  zeigte  sich  sehr  brauchbar  und  ist 
jetzt  ein  geachteter,  wohlsituirter  Arbeiter.  Auch  nach 
Ablauf  der  Probezeit,  ja  heute  noch  sieht  und  sucht  er  in 
mir  seinen  Rathgeber,  so  oft  er  eines  solchen  bedarf. 

2.  Ein  ähnlicher  Fall.  Lehrer  mit  Familie.  Zur  vor- 
läufigen Entlassung  ermittelte  ich  ihm  schöne,  einträgliche 
Stelle.  Bedingung  der  Aufnahme:  Strengstes  Yerborgen- 
hleiben  seiner  Herkunft.  Schutzaufsicht  vom  Bezirksamt 
mir  übertragen.  Er  sollte  eines  Tages  zu  achtwöchentlicher 
Uebung  eingezogen  werden.  Da  wäre  die  fehlende  Cocarde 
zum  Yerräther  geworden.  Ich  setzte  mich  mit  der  Militär- 
behörde in’s  Benehmen,  die  Abstand  von  der  Einberufung 
nahm.  Später  erwirkte  ich  ihm  den  gnadenweisen  Nachlass 
des  Yerlustes  der  bürgerlichen  Ehrenrechte.  Er  hat  sich 
sehr  gut  bewährt  und  ist  jetzt  ein  „gemachter“  Mann.  — 

3.  Ein  Materialsgehilfe,  von  seiner  Frau  getrennt 
lebend.  Um  ihn  nach  § 23  des  Str-G.  entlassen  zu  können, 
ordnete  unser  Verein  alle  Verhältnisse  und  ebnete  alle  Wege 
und  verschaffte  guten  Broderwerb.  Schutzaufsicht  von  der 
Behörde  dem  Verein  übertragen.  Dieselbe  musste  strengstens 
geübt  werden,  da  er  durch  Anlage  und  Gewöhnung  einer 
unbändigen  Genusssucht  verfallen  war.  Unausgesetzt  hatte 
ich  ihn  „an  der  Leine“  und  so  oft  er  — später  kam 
'iS  seltener,  dann  gar  nicht  mehr  vor  — über  die  Schnur 
hieb  durch  Trinken  und  Spielen,  war  er  so  offen  und  ehr- 
lich, sofort  es  zu  gestehen  und  nahm  reumüthig  die  Ver- 
weise und  Drohungen  entgegen.  Der  Kampf  der  Selbst- 
überwindung war  ein  schwerer.  Sich  selbst  überlassen,  hätte 
er  die  Probezeit  nicht  bestanden.  Allein  die  Vereinsaufsicht 
war  sein  Schutzengel  und  seine  Rettung.  Jetzt  ist  er  mit 
seiner  Frau  wieder  einig,  verdient  ehrlich  sein  Brod  und 
alljährlich  schreibt  er  wenigstens  einen  Dankbrief  für  die 
Wohlthat  der  Schutzfürsorge.  Einmal  versicherte  er  in  einem 
solchen  Schreiben,  dass  er  „Alles,  was  er  jetzt  sei,  nicht  der 
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Strafzucht,  sondern  der  längeren  sorgfältigen  und  vernünftigen 
Vereinszucht  zu  verdanken  habe“.  — 

4.  Ein  von  seiner  Frau  geschiedener  Kaufmann  mit 
äusserst  getrübtem  und  excessivem  Vorleben.  Früher  Soeial- 
demokrat.  Behufs  der  vorläufigen  Entlassung  vom  Verein 
in  Fürsorge  genommen,  in  einem  grossen  Geschäft  unter- 
gebracht. Um  ja  Alles  geheim  zu  halten,  musste  er  sogar 
einen  falschen  Namen  führen.  Die  Polizeibehörde  über- 
liess  mir  die  ganze  Aufsicht.  Es  war  noth wendig,  ihn  lange 
Zeit  hindurch  an  jedem  Sonntag  zu  corarniren.  Er  kam 
auch  immer  pünktlich  und  folgte  allen  schlimmen  Be- 
fürchtungen zum  Trotze,  wie  ein  Lamm.  Mehrere  Male  war 
seine  Stellung  durch  die  unbefugte  „Neugierde“  der  Schutz- 
leute bedroht  und  mussten  hierwegen  wiederholt  bei  der 
Polizeibehörde  Vorstellungen  gemacht  werden.  Die  Probe- 
zeit verlief  gut  und  auch  späterhin  blieb  er  in  steter  Fühlung 
mit  mir.  Jetzt  ist  er  in  Amerika.  — 

Schon  mehr  als  50  solcher  „Schutzaufsichtsfälle“  könnte 
ich  bis  jetzt  verzeichnen;  jeder  hatte  mehr  oder  weniger 
interessante  Besonderheiten.  Kein  einziger  schlug  fehl;  alle 
haben  sich  bewährt.  In  einem  Falle  nur  ist  es  vorgekommen, 
dass  der  betreffende  ohne  Grund  die  ihm  ermittelte  Stelle 
eigenmächtig  wieder  verliess.  Dies  wurde  als  „schlechtes 
Verhalten“  im  Sinne  des  § *24  des  R.-Str.-G.  angesehen  und 
daraufhin  die  vorläufige  Entlassung  widerrufen.  — 
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Die  atheistische  Sozialdemokratie,  ein  Gegenstand 
der  Gefängnisse  Seelsorge, 

von  A.  YYaubke,  Gefängnisspredigcr  in  Dortmund. 


An  die  Begrenzung  gebunden,  die  in  der  Ueberschrift 
unserer  Abhandlung  gegeben  ist,  schliessen  wir  den  so- 
genannten wissenschaftlichen  Atheismus,  der  auf  dein  Wege 
verstandessmässiger  Kritik  zu  dem  Ergebniss:  Es  giebt  keinen 
Gott,  kommt,  von  vornherein  aus.  Nicht,  als  ob  nicht  auch 
diese  Art  Leugner  unsrer  Seelsorge  anvertraut  wären.  Ein 
College  aus  Süddeutschland  schrieb  mir  ein  bemerkenswertes 
Beispiel  von  einem  Privatdocenten  der  Naturwissenschaften, 
der  dem  Geistlichen  gleich  bei  seinem  ersten  Erscheinen  er- 
klärte, dass  er  als  Naturforscher,  und  der  andere  als  Theologe 
ganz  entgegengesetzte  Standpunkte  einnähmen.  Worauf 
dann  der  Geistliche  dem  gelehrten  Herrn  aus  dessen  eigenem 
Leben  den  alten  Satz  bewies:  Qui  pro  fielt  in  litteris  et  deficit 
in  tnoribus,  plus  deficit  quam  proficit.  Auch  die  Vertreter 
einer  mangelhaften  ungeordneten  Halbbildung,  die  so  leicht 
dem  Unglauben  unsrer  Tage  anheimfallen,  wie  beispielsweise 
ein  wegen  Gotteslästerung  mit  einem  Jahr  Gefängniss  be- 
strafter Zuschneider  im  Essener  Gefängniss,  der  aus  frei- 
denkerischen Versammlungen  seine  Nahrung  gesogen  und 
im  eingebildeten  Besitz  seiner  geistigen  Freiheit,  die  Fesseln 
der  Religion  von  sich  geworfen  hatte,  bleiben  ausserhalb 
des  Rahmens  unserer  Untersuchung. 

Vielmehr  haben  wir  uns  gegenwärtig  zu  halten,  dass 
die  sogenannte  soziale  Frage,  die  heute  überall  zur  Tages- 
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ordnung  steht,  in  unserem  rheinisch-westfälischen  Industrie- 
bezirk mit  besonders  starker  Wellenbewegung  fluthet  und 
auch  in  unseren  Gefängnissen  so  deutlich  bemerkbar  wird. 
Deshalb  wollen  wir  lediglich  von  dem  praktischen  Atheis- 
mus, der  sich  mit  der  Sozialdemokratie  vermählt  hat,  und 
der  ein  sehr  häufiger  Gegenstand  unsrer  seelsorgerlichen 
Bemühungen  ist,  reden. 

Zunächst  wäre  eine  kurze  Darstellung  dieser  Erscheinung 
am  Platze,  worauf  dann  die  seelsorgerlichen  Mittel  zu  ihrer 
Bekämpfung  erwogen  werden  müssten. 

1.  Die  Sozialdemokraten,  mit  denen  ich  zu  thun  hatte, 
kennzeichneten  sich  fast  durchgängig  durch  eine  feindliche 
Haltung  gegen  die  christliche  Religion.  Wie  oft  habe  ich  die 
trotzige  Antwort  bekommen:  „Ich  glaube  nicht  mehr  an  den 
Schwindel“.  Achtzehnjährige  unreife  Burschen  waren  längst 
über  den  Glauben  ihrer  Kindheit  hinaus  und  rühmten  sich 
dessen.  Seitdem  ich  die  sozialdemokratische  Presse  studirt 
habe,  ist  mir  diese  meine  Erfahrung  nicht  mehr  verwunder- 
lich. Keine  Parteipresse  ist  so  geschickt  dem  Geschmack 
und  dem  Bedürfniss  ihrer  Leser  angepasst  und  keine  übt 
deshalb  einen  so  zwingenden  Einfluss  auf  die  Genüither  aus, 
als  gerade  die  sozialistische.  Und  nun  ist  unschwer  fest- 
zustellen,  dass  in  den  über  hundert  Zeitungen  der  sozia- 
listischen Tageslitteratur  bei  dem  Ansturm  auf  die  bestehende 
Ordnung,  besonders  auch  das  Christentum  und  seine  Bekenner 
aufs  Korn  genommen  werden.  In  der  Westfälischen  Freien 
Presse  stand  im  vergangenen  Jahre  ein  Gedicht  zu  lesen, 
mit  der  poetischen  Ueberschrift:  ,,Die  Gemeinheit“,  dessen 
letzter  Vers  folgendermaassen  lautet:  „Hältst  Du  ihr  — 
(nämlich  der  Gemeinheit),  dass  sie’s  empfände,  ihre  schlechten 
Streiche  vor,  klatscht  sie  lachend  in  die  Hände,  oder  sic 
blickt  fromm  empor“.  Selbst  ein  Bodelschwingh  mit 
seinem  zarten  Verständniss  für  die  Noth  der  Zeit,  mit  seinen 
1 hatkräftigen,  opfermuthigen  Gründungen  für  die  Schwachen, 
Kranken,  Gefallenen,  Obdachlosen,  gehört  nach  der  Rhein.- 
Westfälischen  Arbeiterzeitung  „zu  den  philanthropischen 
Schwärmern,  die  auf  einem  reichgefüllten  Geldsack  sitzen“. 
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In  einem  wahren  Strassenjungenstil  befehdet  der  Verfasser 
der  ursprünglich  niederländisch  geschriebenen  Broschüre 
„Glauben  und  Wissen“  (Druck  und  Verlag  von  H.  Grimpe, 
Elberfeld)  das  Christentum.  Das  aus  den  Tiefen  eines 
Heilandherzens  geborne  Gebot  der  Feindesliebe  ist  nach  ihm 
„dumm  und  unmöglich“  (p.  41).  Die  Geistlichen  reden  sich 
im  besten  Falle  ein,  von  der  Nützlichkeit  ihres  Gewerbes 
überzeugt  zu  sein,  wie  auch  ein  Schnapsbudiker  oder  gar 
ein  Inhaber  von  berüchtigten  Häusern  nicht  verlegen  sein 
werde,  sein  Geschäft  zu  vertheidigen  (p.  52).  Solche  Karri- 
katuren,  wie  sie  besonders  in  den  „Arbeiterbibliotheken“ 
herumspuken,  bringen  es  so  weit,  dass,  wie  Arndt  „Evang. 
soz.  Zeitfragen“  6.  Heft  p.  18  sagt,  jede  Ahnung  von  der 
„Schönheit,  Klarheit  und  Wahrheit  des  Christentums“  bei 
den  Lesern  schwindet.  Besonders  sind  es  nun  die  bestraften 
Sozialisten,  welche  sich  mit  diesem  Pressgift  übersättigt 
haben.  Sie  haben  ein  Delegirtenamt  gehabt,  oder  bei  einer 
sozialistischen  Kundgebung  den  lärmenden  Tross  gebildet, 
oder  Lügenschriften  erfunden  und  weiterverbreitet,  oder  auch 
Beleidigungen  gegen  obrigkeitliche  Personen  oder  gegen  Vor- 
gesetzte sich  zu  Schulden  kommen  lassen.  Genug  sie  haben 
in  der  Vorderreihe  gestanden  und  sind  demgemäss  in  die 
sozialdemokratische  Presse  und  Litteratur  tiefer  als  andere 
eingedrungen.  Und  so  kehren  sie  denn  arm  am  Herzen  und 
wirr  im  Kopf  als  unsre  Schäfchen  in  das  Gefängniss  ein, 
stolz  darauf,  die  „Fesseln  geistlicher  Knechtschaft“  von  sich 
geworfen  zu  haben.  Ich  erinnere  mich  noch  deutlich  eines 
solchen  armen  Schluckers,  der  weder  das  Wort  „Atheist“, 
noch  das  andere  „Broschüre“  richtig  aussprechen  konnte, 
aber  doch  sich  rühmte,  das  eine  zu  sein  und  das  andere  in 
grosser  Menge  gelesen  zu  haben. 

Ich  habe  mich  nun  freilich  bei  meinen  Unterhaltungen 
mit  sozialistischen  Gefangenen  nicht  davon  überzeugen 
können,  dass  die  Kampfstellung  gegen  die  christliche  Religion 
bei  aller  Schärfe  des  Tons  und  bei  aller  Roheit  des  Angriffs 
eine  principielle  sei,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  und  dass 
der  Atheismus  zu  den  wesenhaften  Merkmalen  der  Sozial- 
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demokratie  gehört.  Die  Leute  waren  zunächst  überzeugungs- 
treue Mitglieder  der  revolutionären  Arbeiterpartei  und  erst 
im  Verfolg  ihrer  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Ideale  waren  sie  Leugner  des  christlichen  Glaubens,  insofern 
oder  weil  sie  durch  diesen  in  der  Erreichung  ihrer  Ziele  be- 
hindert zu  sein  glaubten.  So  schrieb  die  Rhein. -Westf. 
Arb.-Ztg.  seiner  Zeit:  „Die  Religion  und  deren  Lehrer  sind 
überall  dort  zu  bekämpfen,  wo  dieselben  dem  Fortschritt 
der  Wissenschaften  entgegentreten  oder  die  nach  der  Er- 
lösung aus  wirtschaftlicher  oder  politischer  Knechtschaft 
ringende  Menschheit  an  der  Erreichung  dieses  Zieles  zu 
hindern  suchen.“  Ich  habe  mit  den  bekanntesten  Sozialisten, 
deren  Namen  weit  über  die  Grenzen  unseres  Industrie- 
gebietes genannt  wurden,  Zwiegespräche  gehalten,  aber  nie- 
mals den  Eindruck  gehabt,  dass  sie  direkt  und  in  erster 
Linie  religionsfeindlich  gesinnt  waren.  Vielmehr  spielten  sie 
wohl  Christum  gegen  das  offizielle  Christentum  und  seine' 
Vertreter  aus,  wie  es  auch  in  einem  „Osterlied“  der  Volks- 
stimme liiess:  „Den  heut  man  will  in  Tempeln  ehren,  als 
„Gottes  auferstandenen  Sohn“,  wo  blieben  seine  Liebes- 
lehren?  Die  Christen  sprachen  ihnen  Hohn.“  Der  eine  von 
ihnen  erzählte  mir,  er  richte  sich  in  seinem  Geschäft  Sonn- 
tags so  ein,  dass  abwechselnd  seine  Frau  und  Tochter  zur 
Kirche  gehen  könnten.  Bezeichnend  war  der  Anlass  für 
seinen  Austritt  aus  der  Landeskirche.  Es  war  in  X.  ein, 
wie  er  sagte,  noch  gutes  Pfarrhaus,  neu  hergerichtet  und 
mit  einem  unnötigen  3.  Stockwerk  versehen.  Das  habe  ihn 
geärgert  und  ihm  die  Zugehörigkeit  zur  Kirche  leid  gemacht. 
Die  Geistlichen  waren  ihm  deshalb  unangenehm,  weil  sie, 
wie  er  argwöhnte,  mit  ihrem  Amt  und  Ansehen  die  heutige 
wirthschaftliehe  Ordnung  deckten.  Es  sei  ihrer  auch  noch 
keiner  gestorben,  der  nicht  den  Seinen  Reichthum  vermacht 
hätte.  Auch  bei  einem  zweiten  berühmten  Sozialistenführer 
richtete  sich  sein  begeisterter  Fanatismus,  der  sich  in  be- 
wegtem Mienenspiel  und  in  leuchtenden  Augen  deutlich  aus- 
sprach, lediglich  gegen  die  Unbilden,  denen  seine  Standes- 
genossen ausgesetzt  wären,  er  zählte  ein  ganzes  Register  von 
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Leutesehinden,  Lohnabbruch  u.  dergl.  her,  wovon  allerdings 
ein  gut  Theil  der  Wahrheit  nicht  entsprach.  Wieder  einen 
anderen  Sozialisten  hatte  nicht  ein  überzeugter  Gegensatz, 
sondern  eine  persönliche  schmerzliche  Erfahrung  aus  der 
Kirche  hinausgetrieben.  Er  war  der  uneheliche  Sohn  eines 
Geistlichen,  hatte  seinen  legitimen  Halbbruder,  der  den  Stand 
des  Vaters  bekleidete,  vergeblich  um  ein  Verwandtschaftliches 
Verhältniss  und  um  Vermittelung  einer  besseren  Lebens- 
stellung angegangen,  so  war  er  ein  Feind  der  Kirche  und 
ein  Gottesleugner  geworden  und  stand  grollend  der  un- 
gleichen Vertheilung  der  irdischen  Güter  gegenüber.  Ich 
empfing  aber  doch  den  Eindruck,  dass  auch  dieser  Bedauerns- 
werthe  zu  Gottes  Kindern  gehört,  die  nach  Augustinus’ 
Worten  Gott  zu  Ihm  hin  geschaffen  hat  und  deren  Herz 
unruhig  ist  — bis  es  ruhet  in  Ihm.  Ueberrascht  war  ich 
durch  eine  Unterredung  mit  einem  Sozialistenführer  aus 
einer  Nachbarstadt.  Nach  seiner  in’s  Gefangenenbuch  ein- 
getragenen Selbstbezeichnung  als  „Dissident“  machte  ich 
mich  auf  völlige  Verschlossenheit  gefasst,  fand  aber  ein 
freundliches,  zugängliches  Wesen  und  Verständniss  für  meine 
seelsorgerliche Ermahnung,  durfte  ihn  auch  am  Schluss  unserer 
Unterhaltung  bitten,  das  gehörte  Wort  als  einen  Sauerteig 
mit  in  seine  Agitation  hinein  zu  nehmen.  Pfarrer  Brunko 
aus  dem  Zellengefängniss  in  Nürnberg  schrieb  mir,  dass  ein 
seiner  Seelsorge  anvertrauter  sozialdemokratischer  Redakteur 
trotz  allem  Parteiterrorismus  sich  die  Freiheit  gewahrt  hatte, 
in  gutem  Sinne  die  Religion  als  seine  Privatsache  zu  be- 
trachten. Er  nahm  unaufgefordert  an  dem  heiligen  Abend- 
mahl Theil  und  empfing  auch  aus  seiner  Familie  Briefe,  die 
einen  guten  christlichen  Geist  athmeten. 

Indessen,  wenn  dies  der  letzte  Strich  an  der  Skizzirung 
der  atheistischen  Sozialdemokratie  sein  sollte,  so  würde  das 
Bild  doch  über  die  Wahrheit  hinaus  licht  und  freundlich. 
Wenn  die  abweisende  Haltung  der  Sozialdemokratie  gegen- 
über dem  Christentum  auch  kein  principielles  Kriterium 
ihres  Wesens  ist,  so  ist  sie  doch  gewiss  auch  keine  blosse 
Zufälligkeit,  sondern  vielmehr  eine  symptomatische  Er- 


Digitized  by  Google 


54 


scheinung,  die  uns  zum  ernstesten  Nachdenken  anregt. 
Nach  I.  Tim.  6,  9 fallen  „die  da  reich  werden  wollen,  in 
Versuchung  und  Stricke  und  viele  thörichte  und  schädliche 
Lüste.“  Sollte  das  heisse,  rücksichtslose  Begehren  nach 
mehr  Verdienst,  mehr  Behaglichkeit,  mehr  Lebensgenuss 
nicht  das  zarte  Organ,  welches  für  den  Empfang  himm- 
lischer Güter  dem  Menschen  in  seine  gottebenbildliche  Seele 
gesenkt  ist,  abstumpfen?  Ich  habe  es  an  meinen  sozialisti- 
schen Gefangenen  mit  Schrecken  wahrgenommen,  dass  sie, 
die  in  unserer  ja  gemeinhin  vom  Kampf  um’s  Dasein  er- 
füllten Zeit  ganz  besonders  rücksichtslos  um  Erwerb  und 
Gewinn  streiten,  eben  deshalb  den  Sinn  für  ideale,  insbeson- 
dere religiöse  Fragen  verloren  haben.  Mit  ihren  ungestümen 
Forderungen  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  hat  sich  ein  „Welt- 
sinn“ in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung  verbunden,  der 
seine  Jünger  zur  leidenschaftlichen  Jagd  nach  dem  greif- 
baren, sinnlich  geniessbaren  Glück  aufreizt.  In  der  Sozial- 
demokratie heutigen  Tages  zeigt  uns  der  praktische  Mate- 
rialismus und  Atheismus  sein  von  der  heftigsten  Begier  nach 
Besitz  und  Genuss  verzerrtes  Gesicht.  Wenn  der  „Vorwärts“ 
gelegentlich  in  seinen  Sonntagsblättern  Gedichte,  wie  fol- 
gendes bringt: 

Wir  glauben  auch  an  einen  Morgen, 

An  einen  Sonntag  hell  und  licht, 

Der  blöden  Augen  noch  verborgen, 

Die  Wolken  endlich  doch  durchbricht, 

Wir  beten  auch  — unausgesprochen  — 

Ein  Hauch,  der  unsere  Brust  durchweht, 

Ein  stummer  Schwur,  ein  Herzenspochen, 

Und  eine  That  — das  ist  Gebet!  — , 
oder  wenn  uns  unsere  Sozialisten  betheuern,  dass  sie  in 
ihren  Zielen  und  in  dem  opfermüthigen  Kampf  für  die- 
selben auch  ihre  „Religion“  haben,  so  sind  das  blosse  Er- 
innerungen an  das  verlorene  Licht,  wie  Abendroth  die  Berge 
kränzt,  wenn  das  leuchtende  Tagesgestirn  im  Sturm  und 
Gewitter  untergegangen  ist.  Welche  Mühe  hatte  ich,  einen 
Sozialisten,  der  wegen  Aufreizung  zum  Contractbruch  be- 
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straft  war,  überhaupt  nur  zur  Erörterung  von  Glaubensfragen 
zu  bringen.  Ganz  hingegebon  an  die  ausschweifenden  träu- 
merischen Gedanken  von  einer  glückseligen  Zukunft  fand 
er,  wie  viele  andere  Sozialisten  kaum  Verständniss  für  Dinge, 
die  sein  Gewissen  und  sein  Herz  betrafen.  Geradezu  wider- 
lich ist  mir  die  Erinnerung  an  einen  Mann,  der  mich,  als 
ich  in  seine  Zelle  eintrat,  mit  dem  Worte  abzuspeisen  ver- 
suchte: -Ich  bin  nur  der  Form  nach  evangelisch.“  Er  war 
ein  Materialist  der  rohesten  Klasse  und  kannte  kein  anderes 
Glück  als  sinnliches  Wohlleben.  Es  war  ihm  mit  den  Seinen 
mal  schlecht  gegangen,  und  in  der  Wuth  darüber  stiess  er 
entsetzliche  Lästerungen  gegen  Gott  den  Herrn  aus. 

2.  So  glauben  wir  denn  festgestellt  zu  haben,  dass  das 
unchristliche,  atheistische  Gepräge  der  Sozialdemokratie  dieser 
letzteren  zwar  nicht  wesenhaft  und  absolut  anhängt,  aber 
doch  zur  Zeit  so  fest  und  so  natürlich  mit  ihr  verbunden 
ist.  dass  die  „atheistische  Sozialdemokratie“  als  eine  einheit- 
liche, in  sich  geschlossene  Erscheinung  uns  entgegentritt. 
Wenn  wir  Gefängnissgeistlichen  ihr  nun  abwehrend  und  be- 
lehrend entgegentreten  sollen,  so  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  wir  zunächst  nur  die  idealen  Waffen  aus  dem  Gebiet 
des  Glaubens  und  der  Sittlichkeit  führen  können. 

Insonderheit  gilt  das  für  die  Predigt,  bis  heute  das  be- 
währteste und  auch  von  unseren  sozialistischen  Gefangenen 
geachtetste  Mittel,  uns  seelsorgerliche  Einwirkung  auf  die 
Gemüther  zu  verschaffen.  Die  Predigt  darf  keine  soziale 
Rede  werden.  Wir  verkündigen  die  grossen  Thaten  Gottes 
und  preisen  die  objective  Schönheit  des  Evangeliums,  ln 
diesem'  Rahmen  haben  wir  Raum,  unserer  Rede  eine  Färbung, 
eine  Wendung,  eine  Spitze  zu  geben  in  der  Richtung  der 
sozialistischen  Weltanschauung.  Aber  die  Apologetik  muss 
im  Ton  der  gewinnenden  Liebe,  die  den  „irrenden  Brüdern“ 
zurechthelfen  will,  reden,  und  die  Polemik  muss  bei  viel 
Takt,  und  Weisheit  fest  und  klar  sein,  damit  der  Hörer  den 
zwingenden  Eindruck  bekommt,  dass  da  ein  Mann  redet, 
der  seiner  ernstesten  Ueberzeugung  wahrhaftigen  Ausdruck 
giebt.  Im  Gefängniss  dürfen  wir  Geistlichen  in  der  mass- 
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vollen  homiletischen  Andeutung  der  sozialistischen  Ideen 
weiter  gehen  als  in  der  freien  Gemeinde,  denn  der  enge 
Raum,  in  dem  wir  zusammen  leben,  das  Vertrauensver- 
hältniss,  das  durch  die  Bekanntschaft  mit  jedem  Einzelnen 
und  durch  die  genaue  Einsicht  in  das  Leben  des  Gefangenen 
hergestellt  wird,  anderseits  die  Erwartung,  welche  die  die 
ganze  Woche  von  geistigem  Genuss  abgesperrten  Insassen 
der  Anstalt  unserer  Predigt  entgegenbringen,  schliesst  uns 
mit  der  auch  verhiiltnissmässig  kleinen  Schaar  enger  zu- 
sammen. 

Im  Einzelnen  muss  die  Predigt,  wie  Unterricht  und 
Seelsorge,  ihr  Augenmerk  darauf  richten,  dass  in  den  Träumen 
vom  socialistischen  Zukunftsstaat  plötzlich  Rechtsbruch  und 
Rechtsbrecher  aufhören  sollen!  Der  Begriff  der  Sünde  fehlt 
in  der  Sozialdemokratie.  Bellamy  hat  in  seinem  berühmten 
Buch  einen  geistvollen  Rückblick  in  eine  überwundene  Ge- 
sellschaftsordnung gethan,  aber  einen  gesammelten  stillen 
Einblick  in  das  Menschenherz,  das  trotzige,  verzagte  Ding, 
aus  dem  nach  des  Herren  Wort  arge  Gedanken  kommen, 
hat  er  nicht  verstanden.  Mehr  als  ein  Sozialist  hat  mir  auf 
Vorhaltungen  erwidert:  ,,Ieh  weiss  nicht,  was  Sie  von  mir 
wollen,  ich  kenne  keine  Sünde,  es  giebt  keine  Sünde“.  Die 
erwecklichc  Predigt  hat  die  Zuhörer  dahin  zu  bringen,  dass 
sie  das  Geständniss  des  Apostels  Paulus  sich  zu  eigen  machen : 
Ich  weiss,  dass  in  mir,  d.  i.  in  meinem  Fleisch  wohnet  nichts 
Gutes.  Gegen  die  unwahre,  geistlose  Behauptung,  dass  nur 
Beschränkung  im  Lebensgenuss  die  Ursache  der  Vergehen 
und  Verbrechen  darstelle,  müssen  wir  den  Beweis  führen, 
dass  die  Sünde  der  Leute  Verderben  ist.  Die  mächtige 
Predigt  des  Apostels  Petrus  in  der  Epistel  des  5.  Sonntags 
n.  Trin.  „Wer  leben  will  und  gute  Tage  sehen,  der  schweige 
seine  Zunge,  dass  sie  nichts  Böses  rede  u.  s.  w.“,  giebt  dazu 
geeigneten  Anlass.  — Mit  dem  Begriff  der  Sünde  fehlt  auch 
der  der  Schuld.  Der  consequonte  Sozialist  schiebt  all  sein 
Elend  den  gewinnwüthigen  Capitalisten  und  den  ungerechten 
Machthabern  zu,  das  8.  Gebot  wird  geradezu  auf  den  Kopf 
gestellt.  Ich  habe  kaum  erlebt,  dass  ein  Sozialist  eine  Zu- 
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Wendung-  oder  Stiftung  eines  Arbeitgebers  ohne  Anstand 
lobte.  Wie  hässlich  ein  solches  Gebühren  ist,  können  wir 
an  dem  Gleichniss  vom  Pharisäer  im  Tempel  erweisen 
(11.  Sonntag  n.  Trin.),  wie  innerlich  unwahr  an  dem  Herren- 
wort: „Was  siehst  du  aber  einen  Splitter  in  deines  Bruders 
Auge  und  des  Balkens  in  deinem  Auge  wirst  du  nicht  ge- 
wahr?“ Wenn  der  Leugner  dem  gewaltigen  Gedanken  an 
ein  endgültiges  Gericht  Gottes  über  die  Menschen  entrinnt, 
so  doch  vielleicht  nicht  dem  christlichen  und  vernünftigen 
Argument,  dass  Niemand  den  Grad  der  Heizung  ermessen 
kann,  durch  den  ein  anderer  zu  einer  bösen  Handlung,  der 
„Capitalist“  zu  einer  nach  des  Sozialisten  Meinung  verwerf- 
lichen Lebensführung,  gebracht  wird.  „Der  Mensch,  das 
Product  seiner  Verhältnisse“,  ist  ja  sein  Glaubenssatz.  — 
Das  Gewissen  soll  nichts  anderes  sein,  als  ein  angelerntes, 
unverbindliches  Bewusstsein  des  Guten  und  des  Schlechten. 
Eie  Mensch,  der  schon  viele  böse  Streiche  ausgeübt  hatte, 
sagte  mir  geradezu:  „Ich  habe  kein  Gewissen“.  Ich  habe 
es  ihm  aber  nicht  geglaubt,  sondern  habe  in  seinem  harten 
Herzen  gesucht  und  gegraben,  bis  ich  einen  Punkt  fand,  wo 
ihn  sein  Gewissen  schlug.  Den  „gewissenlosen“  Leuten,  die 
sich  selbst  zu  blossen,  für  ihre  Thatei\  nicht  verantwortlichen 
Naturgeschöpfen  herabwürdigen,  müssen  wir  mal  die  Rolle  des 
Beleidigten  anstatt  des  Beleidigers,  des  Bestohlenen  anstatt 
des  Diebes,  zuschieben,  so  wird  sich  bei  ihnen  sehr  schnell 
das  Bewusstsein  fester  sittlicher  Normen  Bahn  brechen.  — 
Den  schuldigen  Sündern  predigen  wir  Christ  um  den  Heiland 
der  Menschen.  Wir  gestalten  das  Lebensbild  des  Herrn  in 
seiner  ganzen  Schöne  und  Hoheit  vor  dem  Seelenauge  unsrer 
Gefangenen.  Namentlich  die  Liebe  des  Heilands,  der  sich 
für  die  sündigen  Brüder  an’s  Kreuz  schlagen  liess , die 
muss  ihnen  wie  heisse  Tropfen  auf s Herz  fallen.  Bei  der 
Epistel  des  3.  Adventsonntags:  „Christi  Diener  und  Haus- 
halter über  Gottes  Geheimnisse“  lehren  wir  die  Leute,  dass 
es  darauf  ankommt,  auf  die  Predigt  von  Christo  zu  achten, 
und  nicht,  wie  es  die  sozialistischen  Zeitungen  so  gern  thun, 
den  Predigern  in  ihr  Privatleben  hinein  nachzuforschen.  Wer 


die  Botschaft  eines  grossen  Loosgewinnes  erhält,  dem  ist  die 
Person  des  Boten  gleichgültig.  Von  der  rechten  Freiheit 
redet  die  Epistel  des  8.  Sonntags  n.  Trin.  Den  um  Lohn 
Arbeitenden,  unter  „Knechtschaft“  Seufzenden  verkündigen 
wir  den  Trost:  „Welche  der  Sohn  frei  macht,  die  sind  recht 
frei“.  Bei  dem  Evangelium  von  dem  guten  Herrn  wird  der 
Gedanke  an  das  Zwinguri  des  sozialistischen  Parteiterrorismus, 
in  welchem  die  Lüge  und  der  Meineid  um  des  guten  Zweckes 
willen  geboten  sind,  bei  dem  Ev.  des  8.  Sonntags  n.  Trin. 
„Falsche  Propheten“,  die  Erinnerung  an  einen  Liebknecht, 
der  mit  den  bürgerlichen  Wölfen  heulend  ein  grosses  Re- 
dacteurgehalt  von  den  Arbeitergroschen  nimmt,  oder  an  einen 
Singer,  der  die  Proletariermädchen  durch  Hungerlöhne  geradzu 
auf  einen  schändlichen  Erwerb  hinweist,  unserer  Predigt  einen 
sozialen  Reflex  geben  und  unsere  sozialistischen  Zuhörer  zu 
einer  stillen  Auseinandersetzung  mit  sich  selbst  führen.  Das 
Weihnachtsfest,  das  auch  im  Gefängniss  im  Schmucke  von 
Tannengrün  und  Lichterglanz  prangt,  verkündigt  mit  seiner 
„Freude,  die  allem  Volke  widerfahren  wird“,  und  mit  seinem 
himmlischen  „Frieden  auf  Erden“  die  rechte  egalite,  die 
wahre  fraternite.  Das  Evang.  Mis.  Dom.  giebt  uns  an  die 
Hand,  von  der  einen  grossen  Heerde  unter  einem  Hirten 
zu  reden,  die  alle  andere  Gemeinschaften  und  Genossen- 
schaften überragt,  und  die  Epistel  des  2.  Ostertages,  „dass 
Gott  die  Person  nicht  ansieht“,  spricht  von  der  wahren 
Menschen-  und  Christenwürde,  die  alle  Aemter  und  Stände 
überbietet.  — Für  die  Heiligung  des  Christen  gilt  das  Trachten 
nach  dem  Reich  Gottes  als  oberster  Grundsatz.  Darum  muss  - 
unsere  Predigt  ein  lebendiger,  von  der  innersten  Ueberzeugung 
getragener  Ausdruck  von  der  Begehrungswürdigkeit  dieses 
Reichs  und  seiner  himmlischen  Güter  sein.  Man  hüte  sich 
aber,  die  irdischen  Güter  nach  bekanntem  Muster  allzusehr 
in  ihrem  Werth  herabzusetzen.  Der  Atheist  wird  dann  erst 
recht  sagen:  „Lasst  uns  essen  und  trinken,  denn  morgen 
sind  wir  todt“.  Gelegentlich,  z.  B.  wenn  das  Todtenfest  uns 
die  Erinnerung  an  die  uns  Vorausgegangenen  bringt  und  das 
Lied  vom  Sterben  zugleich  vernehmlich  durch  die  herbst- 
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liehe  Natur  rauscht,  dann  gebe  man  Zeugniss,  dass  unser 
Leben  nur  eine  Hand  breit  vor  Gott  ist,  und  ermahne  den 
leichtfertigen  Weltsinn  zu  beten:  „Herr  lehre  uns  bedenken, 
dass  wir  sterben  müssen“.  — Gegenüber  den  unheiligen,  un- 
zarten Vorstellungen,  die  der  consequente  Sozialist  über 
Liebe,  Ehe  und  Familie  hegt,  müssen  wir  Anlass  nehmen, 
die  Ehe  und  die  Zucht  der  Kinder  nicht  nur  als  Säulen  der 
Ordnung  zu  vertheidigen,  sondern  sie  auch  als  Gnade  Gottes 
und  eine  Gabe  aus  dem  Paradies  zu  preisen  und  als  eine 
Stätte  zu  erweisen,  wo  die  schönsten  Freuden  für  das 
Menschenherz  erblühen.  Der  Atheismus  ist  eine  „dünne  Eis- 
decke, die  wohl  einen  Einzelnen  zur  Noth  tragen  kann,  die 
aber,  wenn  Weib  und  Kind,  Familie  und  Gesellschaft  darauf 
gehen  wollen,  zusammenbricht  und  alle  zusammen  in  den 
Abgrund  stürzt“.  Viele  Sozialisten  sind  mir  in  der  verborgenen 
Ehrfurcht  vor  dem  Heiligthum  der  Familie,  trotz  Bebel’s  „Frau“, 
entgegengekommen.  — Bekannt  ist  die  Verleumdung,  dass 
der  Glaube  dem  Menschen  die  Kraft  des  Willens  schwäche 
und  den  freudigen  Muth  aus  der  Seele  raube.  Demgegenüber 
weisen  wir  mit  erhobener  Hand  auf  Christum,  der  demüthig 
und  sanftmüthig  wie  kein  anderer  war  und  dennoch  mit  der 
Energie  seines  göttlichen  Geistes  die  Weltgeschichte  in  zwei 
Hälften  getheilt,  auf  Martin  Luther,  der  durch  die  Kraft 
seines  in  heissen  Seelenkämpfen  gewonnenen  Glaubens  aus 
einem  armen  Mönchlein  ein  Erneuerer  christlichen  Glaubens 
und  ein  Heros  des  deutschen  Volkes  geworden  ist.  Wir 
müssen  es  gegenüber  den  kräftigen  Irrthümern  unserer 
sozialistischen  Schäfchen  deutlich  aussprechen,  dass  die 
Kirche  die  Proletarier  nicht  nur  auf  den  Himmel  vertröstet, 
sondern  auch  eine  Seligkeit  auf  Erden  predigt,  gegen  die 
alle  Güter  nichts  sind  als  eine  Hand  voller  Sand,  dass  aber 
auch  diese  letzteren  nicht  verachtet,  sondern  mit  weiser  Macht 
erstrebt  werden  dürfen,  dass  der  lebendige  Glaube  für  die 
Welt  und  das  irdische  Berufsleben  treu  und  brauchbar  macht, 
dass  er  auch  Kräfte  lebendiger  opfermuthiger  Liebe  entfaltet, 
wobei  auf  die  gesegneten  Werke  der  inneren  Mission  gewiss 
ein  Blick  fallen  darf  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 
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Bei  all  unserer  Apologetik  werden  wir  uns  vornehmlich 
auf  das  Selbstzeugniss  des  Menschenherzens  für  die  Wahrheit 
des  Glaubens  stützen  müssen.  Aber  unsern  disputirfreudigen, 
auf  Beweise  erpichten  und  trotz  allen  Bildungsstolzes  doch 
von  Autoritäten  gern  abhängigen  Sozialisten  gegenüber  dürfen 
wir  auch  die  Natur,  die  Weltgeschichte,  die  natürliche  Be- 
stimmung des  Menschen,  die  Namen  grosser  Männer  als  Be- 
weismittel verwenden.  Das  gilt  insbesondere  ausser  für  die 
Predigt  auch  für  den  Unterricht  und  die  Seelsorge.  Gottes 
Zeugniss  in  der  Natur,  wie  es  der  grosse  Linne  beschreibt: 
„Ich  habe  Gott  gesehen  im  Vorübergehen  und  rückwärts 
wie  Moses,  ich  habe  ihn  gesehen  und  bin  stumm  geblieben, 
betroffen  vor  Verwunderung  und  Schrecken.  Ich  habe  einige 
Spuren  seiner  Fussstapfen  in  den  Werken  der  Schöpfung 
entdecken  können.  Welch’  eine  Stärke,  welch’  eine  Weisheit, 
welche  unbeschreibliche  Vollendung“;  des  Leugners  Voltaire 
Geständniss:  „Die  Welt  umfasset  mich  und  ich  begreif  es 
nicht,  wie  ohne  eines  Meisters  Hand  dies  grosse  Uhrwerk 
Dasein  fand“,  dürfte  Nachdenken  erregen.  Den  Beweisen 
für  das  Dasein  Gottes  hat  Kant  mit  Erfolg  wissenschaft- 
liche Geltung  bestritten,  aber  wir  dürfen  doch  deduciren: 
Woher  kommt  uns  der  Gedanke  an  Gott?  Muss  er  nicht  in 
seiner  Universalität  Realität  haben?  Die  unwillkürlichen 
Ausrufe:  Ach  Gott,  ach  Gott,  zerstören  dem  Atheisten  sein 
negatives  Lehrgebäude  in  einem  Augenblicke.  Der  be- 
rüchtigte Attentäter  des  Niederwalddenkmals,  Reinsdorff, 
sagte  zu  seinem  Anstaltsgeistlichen  in  Elberfeld:  „Gott  sei 
Dank,  es  ist  doch  alles  nicht  wahr,  was  Sie  uns  predigen“. 

Was  nun  den  Religionsunterricht  anbetrifft,  so  sind 
die  Winke  für  seine  Behandlung  zum  grössten  Theil  im  Vor- 
hergehenden gegeben.  Haben  wir  jugendliche  Gefangene 
vor  uns,  so  haben  wir  uns  vor  Taktlosigkeit,  aber  auch  vor 
allzugrosser  Naivetät  zu  hüten.  In  den  Gefängnissen  unseres 
industriellen  Westens  sind  viele  ganz  junge  Leute  schon 
mit  der  Sozialdemokratie  vertraut.  Eine  Verfügung  des 
Unterrichtsministers  vom  l.S.  October  1890  redet  zwar  mit 
deutlichem  Hinweis  auf  die  Sozialdemokratie  von  einer  an- 
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gemessenen  Behandlung  der  Haustafel  des  Katechismus,  »die 
gerade  für  d ie  gegenwärtigen  Verhältnisse  Werth  haben“, 
aber  im  Grossen  und  Ganzen  bleibt  doch  Jugendlichen  gegen- 
über die  beste  Abwehr  sozialistischer  Irrthiimer:  die  Pflan- 
zung einer  religiössittlichen  Gesinnung  und  Bildung  eines 
christlichen  Charakters.  Nur  bestimmte  Sprüche,  bei  deren 
Behandlung  der  schroffe  Gegensatz  des  naturalistischen  Sozia- 
lismus gegen  das  Christentum  hervorspringt,  wie  z.  B.  «Ihr 
seid  theuer  erkauft,  werdet  nicht  der  Menschen  Knechte“ 
mögen,  worauf  Schulze,  »Bekämpfung  der  Sozialdemokratie“, 
treffend  hinweist,  die  Entwicklung  einer  vorsichtigen  Polemik 
zulassen.  Viel  freier  dürfen  wir  natürlich  verfahren,  wenn 
wir  erwachsene  Sozialisten  lernfreudig  vor  unserem  Katheder 
sitzen  haben. 

Wie  auch  der  übrige  Unterricht  aufklärend  und  ab- 
wehrend gegenüber  den  unwahren  Verhetzungen  der  Sozial- 
demokratie wirken  kann,  weist  Sachse,  „Des  Lehrers  Rüst- 
zeug“, ausführlich  nach.  Die  Geschichte,  namentlich  die 
brandenburgisch-preussische,  und  die  Geographie  können  so- 
wohl im  Allgemeinen  zur  Befestigung  einer  ernsten  christ- 
lichen Weltanschauung,  wie  auch  im  Besonderen  zur  Er- 
weckung vaterländischer  Gesinnung  ausgebeutet  werden,  die 
erschütternden  Beispiele  des  Clodius,  Catilina,  der  Bauern  1525, 
der  französischen  Revolution,  als  drohende  Warnungen  vor 
dem  von  den  Sozialisten  geweissagten  Kladderadatsch  auf- 
gestellt werden.  Und  wie  selbst  der  Rechenlehrer  vor  den 
sozialen  Wagen  gespannt  werden  kann,  zeigt  Sachse  an  fol- 
gendem originellen  Rechenexempel  (p.  177).  Zwei  Brüder, 
A.  und  B.,  haben  jeder  9000  Mark  Vermögen.  Der  erste 
vermehrt  sein  Vermögen  durch  Fleiss  und  Sparsamkeit  jähr- 
lich um  1500  Mark.  B.  mag  nicht  arbeiten  und  vermindert 
sein  Vermögen  um  1200  Mark.  1.  Wieviel  hat  jeder  nach 
7 Jahren?  2.  Wenn  alle  Menschen  der  Erde  gleich  reich, 
aber  nicht  gleich  fleissig,  gleich  sparsam  und  gleich  gesund 
wären,  was  würde  dann  bald  der  Fall  sein? 

In  dem  seelsorgerliehen  Gespräch  müssen  wir  auch 
dem  atheistischen  Sozialisten  mit  freundlicher  Liebe  ent- 
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gegentreten.  Er  darf  nicht  argwöhnen,  dass  wir  mit  einem 
Vorurtheil  gegen  ihn  in  seine  Zelle  kommen.  I)as  ermahnende 
Wort  müssen  wir  ihm  recht  persönlich  nahebringen.  Wenn 
er  entrückt  ist  aus  dem  Bannkreis  der  Genossen,  die  sich 
gegenseitig  mit  der  Krone  heldenhaften  Märtyrerthums 
schmücken,  ist  er  zugänglicher,  schämt  sich  vielleicht  der 
Gemilthsroheit,  in  der  er  sich  erkennt,  und  fragt  sich,  ob 
er  nicht  vielleicht  doch  falschen  Göttern  nachgelaufen  ist. 
Schlicht,  warm  und  wahr  muss  unser  Zeugniss  sein,  damit 
unser  Pflegling,  der  sich  an  einer  verlogenen  Presse  verdorben 
hat,  aus  dem  Wust  der  gehässigen  gottlosen  Vorurtheile, 
in  dem  er  befangen  gewesen,  sich  heraussehnt  und  das  Be- 
dürfnis empfindet,  einmal  recht  wahr  und  aufrichtig  zu  sein 
und  sein  Herz  zu  entdecken.  Wir  führen  ihn  in  seine  Jugend, 
in  sein  Elternhaus  zurück,  er  muss  es  inne  werden,  wie  viel, 
wie  unendlich  viel  er  seit  jener  Zeit  an  unschätzbaren  Gütern, 
Unschuld,  Friede,  Glaube,  Ehre  verloren  hat.  Wenn  er  die 
göttliche  Weltregierung  anklagt,  leugnet,  so  führen  wir  an 
ihm  selbst  den  Beweis,  dass  der  Herr  kein  Gott  ist,  dem 
gottlos  Wesen  gefällt,  und  dass,  wer  böse  ist,  nicht  vor  ihm 
bleiben  kann.  Ein  etwas  gewagtes  Spccimen  für  diesen 
Beweis  ad  hominem , der  im  Gefängniss  mit  erschütternder 
Kraft  wirken  kann,  erzählte  mir  ein  lieber  Freund:  „Kommst 
du  nicht  wieder  in’s  Gefängniss“,  so  hatte  er  zu  einem  un- 
bändigen bösen  Gesellen  gesagt,  „so  brauchst  du  nicht  zu 
glauben,  kommst  du  wieder  in  Jahresfrist,  dann  musst  du 
glauben,  dass  es  einen  lebendigen,  gerechten  Gott  giebt.“ 
Und  er  kam  wieder  — aber  er  blieb  hart  und  gottlos.  Ist 
der  Atheist  verheirathet,  so  schieben  wir  ihm  die  Verant- 
wortlichkeit für  sein  Weib,  das  ohne  Frömmigkeit  den  schön- 
sten weiblichen  Schmuck  entbehrt,  und  für  seine  Kinder, 
die,  wenn  sie  nicht  die  Hände  falten  lernen  und  nicht  mehr 
die  Lieder  vom  heiligen  Christ  singen  können,  arme  beraubte 
Kinder  sind,  in  sein  Gewissen. 

Hülfsmittel  bei  unserer  Seelsorge  ist  gute  Lectüre. 
Hier  haben  wir  rühmend  das  vortreffliche  „Neue  Sonntags- 
blatt“ zu  erwähnen,  welches  der  Berliner  Zeitschriftenverein 
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unter  seinem  bewährten  Leiter,  Prediger  Hülle,  unentgeltlich 
in  der  nöthigen  Anzahl  Exemplare  allen  Gefängnissen  der 
preussischen  Justizverwaltung  zur  Verfügung  stellt.  Ich 
weiss,  dass  auch  Atheisten  das  gut  und  packend  geschriebene 
Blatt  gelesen  haben,  manchmal  freilich  nur,  um  sich  daraus 
Waffen  gegen  Gottes  Wort  'zu  schmieden.  Was  die  Be- 
nutzung der  Gefängnissbibliothek  anlangt,  so  ist  für  unsere 
Gefängnisinsassen  überhaupt , und  insbesondere  für  die 
geistig  regsamen  und  nicht  leicht  zufrieden  zu  stellenden 
Sozialdemokraten  das  Beste  gerade  gut  genug.  Aus  einer 
reichlichen  Auswahl  trefflichen  Lehrstoffs  nenne  ich  nur: 
Fries,  der  die  Macht  christlichen  Glaubens  in  zu  Herzen 
gehender  Erzählung  tief  entfalten  lässt,  Frommei,  der  mit 
tiefem  Lebensernst  heiteren  Scherz  verbindet,  Luise  Pichler 
mit  ihren  spannenden  Geschichten  aus  der  deutschen  Ver- 
gangenheit, die  von  den  Behörden  empfohlene  „ Vaterländische 
Bibliothek“  u.  dergl.  mehr. 

Wir  werden  aber  in  dem  seelsorgerliehen  Gespräche  mit 
einem  Sozialisten  sofort  auf  die  wirtschaftlichen  Fragen, 
die  sein  Herz  bewegen,  kommen.  Sehr  richtig  sagt  Baum- 
garten, Evang.  soziale  Zeitfrage,  3.  Heft  p.  24:  „Ein  Seel- 
sorger soll  nachempfinden  die  Empfindungen  derer,  die  sich 
Proletarier  nennen“.  Der  Sozialist  darf  von  uns,  sollen  wir 
anders  sein  Vertrauen  gewinnen,  die  wohlwollende  Prüfung 
seiner  Pläne  von  uns  erwarten,  die  er  mit  Hunderttausenden 
von  Gesinnungsgenossen  theilt.  Und  wir  werden  zugeben 
müssen,  dass  die  sozialdemokratischen  Forderungen,  in  so 
gottlosem  Geist  sie  auch  geltend  gemacht  werden,  nicht 
a limine  zurückzuweisen  sind.  Es  giebt  einen  deutlich  wahr- 
nehmbaren Horizont,  wo  die  wirtschaftliche  Vorwärts- 
bewegung des  Sozialismus  sich  mit  dem  religiös -sittlichen 
Gebiet  begrenzt.  Wenn  durch  eine  Conjunctur  grösst*  Ar- 
beit erentlassu  ngen  nöthig  und  in  Folgt*  dessen  Diebstähle 
häutig  werden,  darin  müssen  wir  im  Bunde  mit  den  Sozialisten 
Sicherstellung  gegen  solche  unverschuldete  Art  und  ihre 
Versuchungen  dringend  wünschen.  Ferner  spiegelt  sich  in 
vielen  Strafen  wegen  Hausfriedensbruch,  Körperverletzung 
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und  auch  wegen  Sittlichkeitsvergehens  die  grosse  Wohnungs- 
noth  wieder.  Auch  liier  müssen  wir  dem  Agitator  Recht 
geben,  wenn  er  Luft  und  Licht  für  den  Mann  der  Arbeit 
verlangt.  Oder  wenn  ein  Familienvater,  der  bei  einer  gewerb- 
lichen Anlage  von  auswärtigen  Arbeitern  unterboten  und  dann 
auf  einen  notorisch  unzureichenden  Lohn  angewiesen  worden 
ist,  die  heutige  wirthschaftliche  Ordnung  der  Dinge  verklagt, 
dann  wären  wir  keine  Jünger  Christi , der  „umhergezogen 
ist  und  hat  wohlgethanu,  wenn  wir  nicht  zugäben,  dass 
dem  Ebenbilde  Gottes  auch  eine  menschenwürdige  äussere 
Existenz  gebührt.  Die  Fabrikarbeit  der  Frauen  und  der 
jungen  Leute  bis  zum  18.  Jahre  schädigt  das  Familienleben 
und  die  Hausordnung.  Ich  habe  viele  junge  Leute  in’s  Ge- 
fängniss  kommen  sehen,  die  lediglich  durch  die  freie  Ver- 
fügung über  das  verdiente  Geld  zu  Schlechtigkeiten  verführt 
waren.  Ein  15jähriger  Junge,  der  Sohn  eines  zu  langjähriger 
Strafe  verurtheilten  Mannes,  war  bis  zu  seiner  Confirmation 
seiner  Mutter  gehorsam  gewesen.  Als  er  aber  arbeitete  und 
Geld  verdiente,  wurde  er  störrisch  und  frech  und  drohte  gar 
einmal,  wenn  die  Mutter  ihn  nicht  in  Ruhe  Hesse,  würde 
er  ihr  nächstens  gar  keinen  Lohn  mitbringen.  Aus  dem 
allen  ergiebt  sich,  dass  der  Geistliche,  der  die  Kinder  seiner 
Zeit  zu  verstehen  und  zu  leiten  nicht  aufgeben  will,  ins- 
besondere aber  der  GefUngnissgeistliclie,  der  den  bis  an  die 
Zähne  gewappneten  sozialistischen  Kämpfern  Auge  im  Auge 
gegenüber  tritt,  einen  gründlichen  Einblick  in  die  soziale 
Frage  sich  verschaffen  und  dieselbe  fortgehend  studiren  muss. 
Gerade  diese  werden  im  seelsorgerlichen  Gespräch  einen 
einigermassen  neutralen  Boden  abgeben,  auf  welchem  er  die 
Pflege  der  sittlichen  Güter  auf  bauen  kann. 

Wir  sind  am  Ende.  Müssen  wir  auch  Schulze  Recht 
geben,  der  a.  a.  0.  p.  4 sagt:  dass  die  Sozialdemokratie 
„nach  der  Geschichte  ihrer  Entwickelung,  nach  dem  Lebens- 
gang ihrer  Hauptführer,  nach  dem  Verlaufe  ihrer  öffent- 
lichen Verhandlungen,  nach  den  Zeugnissen  ihrer  Presse, 
nach  den  Mitteln  ihrer  Agitation  einen  Bruch  mit  der  christ- 
lichen Welt-  und  Lebensanschauung“  bedeutet,  so  halten 
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wir  dennoch  den  Glauben  an  den  Werth  der  Ideale,  die  wir 
als  ein  centrales  Gut  in  den  heftig  wogenden  Kampf  ein- 
führen, unentwegt  fest  und  hoffen,  dass  die  Liebe,  die  in 
brüderlicher  Gesinnung,  in  treuer  Arbeit,  im  gläubigen  Gebet 
um  die  irrenden  Brüder  sich  bemüht,  schliesslich  den  Sieg 
davontragen  tragen  wird. 


- 


Die  dritte  deutsche  Landesversammluog 
der  Internationalen  kriminalistischen  Vereinigung 
zu  Berlin  im  Jahre  1893. 


Die  Gruppe  „Deutsches  Reich  der  Internationalen  krimi- 
nalistischen Vereinigung“  hielt  am  7.  und  8.  April  d.  J.  in 
Berlin  ihre  dritte  Versammlung  ab.  Sie  war  sehr  zahlreich 
besucht,  auch  viele  Ausländer  hatten  sich  eingefunden,  hier- 
unter zwei  Damen.  Die  Verhandlungen  fanden  im  Biirger- 
saale  des  Rathhauses  unter  Vorsitz  des  Reichsgerichtsraths 
Olshausen  statt.  Der  Vortragende  Rath  im  Ministerium  des 
Innern,  Geheimer  Regierungsrath  Dr.  Krohne  begrüsste  die 
Versammlung  durch  eine  herzliche  Ansprache. 

Auf  der  Tagesordnung  standen  nur  2 Fragen: 

„die  Behandlung  der  verbrecherischen  und 
verwahrlosten  Jugend“  und  „die  Reformbe- 
dürftigkeit der  Bestimmungen  des  R.-St.-G.-B. 
über  die  korrekt ionelle  Nachhaft“. 

Zur  ersten  Frage  erstattete  Staatsanwalt  Dr.  Appelius 
ausführlichen  Bericht.  Er  betonte,  dass  die  Zahl  der  jugend- 
lichen Verbrecher  in  erschreckender  Weise  steige.  Wolle 
man  hier  bessernd  eingreifen,  so  müsse  man  zunächst  die 
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Bestimmung  bekämpfen,  dass  der  Besitz  der  zur  Erkenntniss 
der  Strafbarkeit  der  Thal  erforderlichen  Einsicht  ausschlag- 
gebend sei  für  die  strafrechtliche  Verantwortlichkeit.  Die 
Verstandesreife  genüge  nicht  allein,  es  müsse  auch  eine 
gewisse  sittliche  Reife  verlangt  werden;  diese  Reife  aber, 
welche  dem  Kinde  einigermaassen  die  Kraft  zum  Wider- 
stande gegen  den  Reiz  zum  Bösen  verleihe,  sei  jedenfalls 
vor  dem  14.  Lebensjahre  normalerweise  nicht  vorhanden,  sie 
sei  vielfach  sogar  vor  dem  16.  Lebensjahre  noch  nicht  aus- 
gebildet; daher  müsse  das  Alter  der  Strafmündigkeit  minde- 
stens auf  das  14.  Lebensjahr  hinaufgerückt  werden.  Das 
Gefängniss  zwinge  die  Menschen,  sich  der  Strafe  zu  beugen, 
es  sei  aber  nicht  der  Ort,  erziehliche  Resultate  an  den 
Kindern  unter  14  Jahren  hervorzubringen,  denn  es  fehle  die 
seelische  Einwirkung  zum  Besseren  auf  die  jugendlichen  Ver- 
brecher. Diese  biissen  nur  die  heilsame  Scheu  vor  dem 
Gefängniss  ftir’s  ganze  Leben  ein  und  werden  meistens  nur 
verstockter.  Nach  Ablauf  der  Gefängnissstrafe  in  die  Schuh» 
zurückgekehrt,  würden  sie  dort  entweder  von  den  Kameraden 
gemieden  und  verkümmerten  vollends  oder  sie  würden  an- 
steckend auf  ihre  Altersgenossen  wirken  und  Rädelsführer 
werden,  die  oft  genug  Verbrecherbanden  von  Kindern  vor- 
stehen. Werde  der  Eintritt  der  Strafmündigkeit  auf  das 
14.  Lebensjahr  festgesetzt,  also  auf  das  durch  den  Eintritt 
von  der  Volksschule  ins  Leben  gegebene  Jahr,  so  sollen  die 
jugendlichen  Gesetzesübertreter,  welche  diesen  Zeitabschnitt 
noch  nicht  erreicht  haben,  nicht  strafrechtlich  verfolgt, 
sondern  in  „staatlich  überwachte  Erziehung“  verbracht 
werden;  diese  Erziehung  solle  in  geeigneten  Familien  oder 
in  einer  unter  staatlicher  Aufsicht  stehenden  Privaterziehungs- 
Anstalt  oder  in  einer  staatlichen  Erziehungs-Anstalt  statt- 
linden, vom  Vormundschaftsgericht  angeordnet  werden  und 
besonderen  Erziehungsämtern  unterstellen,  die  über  die  Art 
der  Erziehung  und  deren  Ausführung  zu  entscheiden  haben. 
Referent  betont,  dass  die  Zwangserziehung  wegen  ihrer 
langen  Dauer  und  wegen  der  Art  ihrer  Durchführung  von 
segensreicherem  Einflüsse  sei  als  die  jetzigen  Freiheitsstrafen; 
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die  abschreckende  Wirkung  des  Rettungshauses  sei  grösser 
als  die  des  Gefängnisses,  wenn  nicht  bei  den  Kindern,  so 
doch  bei  den  Eltern.  Die  jugendlichen  Verbrecher  zwischen 
14 — 18  Jahren  sollten  wie  bisher  von  ordentlichen  Straf- 
richtern abgeurtheilt  werden,  doch  wären  die  Strafmittel 
theilweise  abzuändern.  Die  hierzu  gehörige  These  II  des 
Referenten  lautet: 

„1.  Gegen  Personen,  welche  bei  Begehung  der  straf- 
baren Handlung  das  vierzehnte,  aber  nicht  das  achtzehnte 
Lebensjahr  vollendet  haben,  kann  wegen  derselben  auf  Strafe 
oder  auf  staatlich  überwachte  Erziehung  oder  auf  Freiheits- 
strafe und  Erziehung,  oder  auf  Ueberweisung  an  die  Familie 
erkannt  werden. 

2.  Wird  auf  Strafe  in  Verbindung  mit  staatlich  über- 
wachter Erziehung  erkannt,  so  ist  in  dem  entscheidenden 
Theile  des  Urtheils  zum  Ausdruck  zu  bringen,  ob  die  Strafe 
oder  die  Erziehung  vorangehen  soll. 

3.  Die  Bestimmung  der  §§  56  und  57  des  Strafgesetz- 
buchs, wonach  die  strafrechtliche  Verantwortlichkeit  eines 
Jugendlichen  davon  abhängig  ist,  dass  er  bei  Begehung  der 
That  die  zur  Erkenntnis.«  ihrer  Strafbarkeit  erforderliche 
Einsicht  besessen  hat,  ist  zu  beseitigen. 

4.  Als  Strafmittel  sind  nur  zulässig:  Gefängniss  und 
Festungshaft  bis  zu  fünfzehn  Jahren,  Haft,  Geldstrafe,  Ver- 
weis, allein  und  in  Verbindung  mit  Ueberweisung  zur  Schul- 
zucht und  zur  Zucht  der  staatlich  überwachten  Erziehung, 
Unfähigkeit  zur  Bekleidung  öffentlicher  Aeinter.  Ausge- 
schlossen bleiben:  Todesstrafe,  Zuchthaus,  Aberkennung  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte,  Ueberweisung  an  die  Landes- 
polizeibehörde und  Polizeiaufsicht.  Von  der  Erkennung  auf 
dauernde  Unfähigkeit,  als  Zeuge  oder  Sachverständiger  eid- 
lich vernommen  zu  werden,  kann  abgesehen  werden  (§  161 
des  Strafgesetzbuchs). 

5.  Wird  an  erster  Stelle  auf  Freiheitsstrafe  erkannt,  so 
ist  dieselbe  bei  Gefängniss  nicht  unter  einem  Monat,  bei 
Haft  nicht  unter  zwei  Wochen  zu  bemessen. 
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G.  Für  die  Dauer  der  Freiheitsstrafe  ist,  abgesehen  von 
No.  5,  im  Allgemeinen  die  Strafandrohung  der  ordentlichen 
Strafgesetze  massgebend.  An  Stelle  von  zeitiger  Zuchthaus- 
strafe tritt  regelmässig  Gefängnissstrafe  von  gleicher  Dauer, 
jedoch  in  allen  Fällen  mit  einem  Mindestmaass  von  nur 
einem  Jahre  und  mit  einem  Höchstmaasse  von  nicht  über 
zehn  Jahren. 

7.  Gefängnissstrafe  von  mehr  als  zehn  Jahren  ist  nur 
zulässig  bei  den  mit  dem  Tode  oder  mit  lebenslänglicher 
Freiheitsstrafe  bedrohten  Strafthaten. 

8.  Wenn  Gefängnissstrafe  und  Erziehung  verbunden 
werden,  kann  die  erstere  um  die  Hälfte  herabgesetzt  werden. 

9.  Es  ist  zu  empfehlen,  für  erste  Freiheitsstrafen  bis  zu 
drei  Monaten  die  Aussetzung  des  Strafvollzugs  einzuführen. 

10.  Die  Vollstreckung  einer  Freiheitsstrafe  gegen  eine 
in  der  staatlich  überwachten  Erziehung  befindliche  Person, 
sowie  die  Vollstreckung  einer  Freiheitsstrafe,  welche  in  Ver- 
bindung mit  staatlich  überwachter  Erziehung  erkannt  ist 
und  derselben  nachfolgen  soll,  kann,  sofern  die  Freiheits- 
strafe zwei  Jahre  nicht  übersteigt,  von  dem  Erfolg  der  Er- 
ziehung und  eventuell  der  nachträglichen  Führung  abhängig 
gemacht  werden.“ 

Aber  auch  die  nur  verwahrloste,  jedoch  noch  nicht  ver- 
brecherisch gewordene  Jugend  bis  zum  IG.  Lebensjahre 
solle  der  staatlich  überwachten  Erziehung  überwiesen  wer- 
den können,  wenn  deren  sittliche  Verwahrlosung  festgestellt 
oder  der  Eintritt  derselben  nach  den  häuslichen  Verhält- 
nissen zu  befürchten  ist,  und  wenn  die  Massregel  erforder- 
lich erscheint,  um  die  Personen  vor  sittlichem  Verderben 
zu  bewahren  (These  III). 

Begründet  wurde  dieser  Eingriff  in  die  elterliche  Ge- 
walt durch  die  Zustände  im  öffentlichen  Leben  und  dabei 
besonders  auf  das  Strassenleben  in  einer  Grossstadt  hin- 
gewiesen; es  dürfe  nicht  erst  das  Begehen  einer  Strafthat 
abgewartet  werden.  Die  Gesamintfrage  der  Erziehung  der 
verbrecherischen  und  verwahrlosten  Kinder,  sowie  die  Be- 
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strafung  der  jugendlichen  Verbrecher  sei  durch  ein  beson- 
deres Reichsgesetz  gemeinsam  einheitlich  zu  regeln. 

Der  zweite  Berichterstatter,  Amtsgerichtsrath  SchmÖlder, 
wandte  sich  besonders  gegen  die  Absicht  des  Vorredners, 
die  jugendlich  Verwahrlosten  u.s.w.  einer  staatlichen  Zwangs- 
erziehung zu  überweisen  und  besondere  Erziehungsämter  zu 
errichten.  Den  Schwerpunkt  der  Zwangserziehung  müsse 
inan  in  die  Familie  legen.  Der  Redner  verlangte  in  den 
von  ihm  aufgestellten  Thesen,  dass  der  Vormund,  nicht  aber 
der  Vater  einer  ständigen  Controls  durch  das  Vormund- 
schaftsgericht unterstehen  solle.  Bei  der  verbrecherischen 
Jugend  hält  der  zweite  Referent  den  gegenwärtigen  End- 
termin der  Strafunmündigkeit  und  den  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Einsicht  in  die  Strafbarkeit  bedingten  Zustand  der 
.beschränkten“  Strafmündigkeit  mit  der  Massgabe  auf- 
recht, dass  der  Richter  auch  einen  Zustand  der  vollkommen 
mangelnden  oder  vollkommen  entwickelten  Strafmündigkeit 
für  Personen  zwischen  12  und  18  Jahren  feststellen  kann. 
Für  den  Zustand  der  beschränkten  Strafmündigkeit  sei 
ein  besonderes  Strafmittelsystem  aufzustellen,  in  welches 
Verweis,  Geldstrafe,  körperliche  Züchtigung  und  Ueber- 
weisung  in  ein  Besserungshaus  Aufnahme  zu  finden  hätten. 
Der  dritte  Referent,  Geheimer  Ober-Finanzrath  Fuchs  (an 
Stelle  des  Directors  Kessler),  giebt  Mittheilung  über  die  Er- 
fahrungen, welche  man  mit  der  Zwangserziehung  .Tugend- 
licher in  Baden  besonders  mit  den  Schutzvereinen  in  dieser 
Beziehung  machte  und  belegt  dies  durch  statistische  Zahlen. 

In  den  sehr  umfangreichen  Debatten  fanden  die  An- 
sichten des  zweiten  Referenten,  Amtsgerichtsrath  Schmölder, 
keine  Vertheidiger.  Dr.  Leppmann  und  Pfarrer  Winkelmann 
befürworteten  das  Anfangsalter  der  Strafbarkeit  auf  das 
16.  Lebensjahr,  weil  die  Einzelhaft,  von  der  allein  eine 
bessernde  Wirkung  bei  den  Jugendlichen  zu  erwarten  sei, 
sich  nicht  für  sehr  junge  Personen  eigne,  deshalb  möchte 
für  solche  die  Strafe  der  Erziehung  adoptirt  werden.  Pfarrer 
v.  Koblinski  und  Kaufmann  Bischof  sprechen  für  die  Fest- 
setzung des  14.  Jahres  als  Grenze;  letzterer  unter  dem 
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Hinweis,  dass  ein  im  jugendlichen  Alter  von  1*2 — 14  Jahren 
begangenes  Vergehen  dem  bestraften  Kinde  für  das  ganze 
Leben  anhafte  und  es  im  wirtschaftlichen  Fortkommen 
hindere.  Landrichter  Dr.  Felisch  hält  die  Bestrafung  von 
Personen  unter  14  Jahren  für  unzulässig  und  führt  als 
Beweis  hierfür  die  körperliche  Entwicklung  des  Kindes,  seines 
Seelenlebens  bis  zur  bewussten  Verstandsthätigkeit  vor,  er 
schilderte  den  Mangel  an  Widerstandskraft  gegen  die  An- 
reize zum  Unrecht  und  wie  vererbte  Anlagen  und  Einflüsse 
der  Aussenwelt  der  vollen  Entfaltung  des  Kindes  entgegen- 
stehen. Die  ethische  Reife  eines  Kindes  linde  sicli  gewöhn- 
lich erst  mit  dem  14.  Jahre.  Er  empfiehlt  auch,  die  jugend- 
lichen Gefangenen  mit  Handarbeiten  und  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  zu  beschäftigen,  dann  könne  der  Zug  der 
entlassenen  Sträflinge  mehr  von  den  grossen  Städten  auf 
das  Land  abgelenkt  werden.  — Amtsgerichtsrath  Schubert 
wünscht  die  Unterbringung  der  Jugendlichen  in  besondere 
Gefängnisse  mit  strengem  Arbeitszwang  bei  längerer  Straf- 
dauer, er  sei  sonst  aber  auch  für  Festsetzung  des  14.  Lebens- 
jahres als  Grenze.  — Pfarrer  Müller  (Braunsdorf)  erachtet  das 
Hinaufrücken  der  Strafmündigkeit  bis  zum  14.  Lebensjahre 
als  eine  dringende  Notwendigkeit  schon  deshalb,  weil  Schul- 
kinder nicht  in  das  Gefängniss  gehören  und  weist  die  gute 
Wirkung  der  Zwangserziehung  an  den  in  Sachsen  gemachten 
Erfahrungen  nach;  er  empfiehlt  auch  die  Einführung  der 
obligatorischen  Fortbildungsschule.  — Landrichter  Aschrott 
hält  auch  das  14.  Lebensjahr  für  die  richtige  Altersgrenze 
und  weist  auf  das  soziale  Moment  hin,  dass  die  Alters- 
grenze  da  einsetzen  müsse,  wo  das  Kind  regelmässig  in  selbst- 
ständige soziale  Verhältnisse  eintrete  und  diese  Grenze  sei  das 
14.  Lebensjahr.  — Landgerichtsrath  Dr.  Kronecker  spricht  einer 
verschärften  Gefängnisstrafe  das  Wort,  ist  aber  unbedingt 
gegen  eine  Strafe,  die  noch  nach  der  Erziehung  folgen  soll. 
Auf  kumulative  Verhängung  der  Zwangserziehung,  nicht 
blos  neben  Freiheitsstrafe,  sondern  neben  jeder  Strafe  geht 
ein  Antrag  des  Professors  Dr.  Bennecke,  welcher  trotz 
Widerspruchs  des  Amtsgerichtsraths  Neumann  und  des 
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Pfarrers  Timm  Zustimmung  erhielt.  Professor  I)r.  Bennecke 
verlangte  auch  in  These  II  N.  1 statt  des  Wortes  „Freiheits- 
strafe“ das  Wort  „Strafe“  zu  setzen.  Geheimer  Rath 
I)r.  Krohne  ist  ebenfalls  für  dieses  Amendement,  spricht 
aber  sonst  für  volle  Annahme  der  These  II  des  1.  Bericht- 
erstatters, empfiehlt  die  Zulässigkeit  der  Zwangserziehung 
sowohl  in  einer  Anstalt  als  auch  in  der  Familie  und  ist  für 
Combination  von  Strafe  und  Erziehung.  Aus  dem  Gutachten 
der  medicinisch  wissenschaftlichen  Deputation  entnimmt 
Dr.  Krohne,  dass  diese  die  Strafunmündigkeit  eigentlich  bis 
zum  16.  Jahre  gewollt  habe;  er  vergleicht  die  heutige  Gesell- 
schaft mit  einem  schlechten  Finanzminister,  der  mit  dem 
Rufe:  „apres  nous  le  deluge“  Schulden  auf  Schulden  häufe 
und  die  Augen  vor  dem  damit  begangenen  Unrecht  schliesse. 
Um  ein  Verbrechen  zu  sühnen,  würden  jetzt  Kinder,  sobald 
sie  nur  das  siebente  Gebot  aufsagen  könnten,  in  die  Ver- 
brecherschule geschickt.  Unsere  Nachkommen  würden  uns 
einst  Vorwürfe  machen,  dass  wir  eine  solch’  verrottete 
Generation  grossgezogen  haben,  mit  der  sie  den  Kampf  uin’s 
Dasein  ausfechten  müssten. 

Hierauf  wurden  folgende  Beschlüsse  gefasst: 

Es  empfiehlt  sich,  das  Alter  der  Strafmün- 
digkeit bis  auf  das  14.  Lebensjahr  hinauf- 
zurücken. Wer  bei  Begehung  einer  strafbaren 
Handlung  das  14.  Lebensjahr  nicht  vollendet 
hat,  kann  daher  ■wegen  derselben  nicht  straf- 
rechtlich verfolgt  werden.  Es  kann  jedoch  in 
diesem  Falle  staatlich  überwachte  Erziehung 
eintreten. 

Gegen  Personen,  welche  bei  Begehung 
der  strafbaren  Handlung  das  14.,  aber  nicht 
das  18.  Lebensjahr  vollendet  haben,  kann 
w egen  derselben  auf  Strafe  oder  auf  staatlich 
überwachte  Erziehung,  oder  auf  Strafe  und 
Erziehung  oder  auf  Ueberweisung  an  die  Fa- 
milie erkannt  werden. 
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Die  Bestimmung  der  §§  56  und  57  St.-G.-B., 
wonach  die  strafrechtliche  Verantwortlich- 
keit eines  Jugendlichen  davon  abhängig  ist, 
dass  er  bei  Begehung  der  That  die  zur  Er- 
kenntniss  ihrer  Strafbarkeit  erforderliche  Ein- 
sicht besessen  hat,  ist  zu  beseitigen. 

Von  dem  Geheimen  Regierungsrath  Dr.  Krohne  war 
ferner  folgender  Antrag  gestellt  worden: 

Gegen  jugendliche  Personen  im  Alter  vom  voll- 
endeten 18.  bis  vollendeten  21.  Lebensjahre  finden 
Todesstrafe  und  Zuchthausstrafe,  ferner  diejenigen 
Nebenstrafen  keine  Anwendung,  welche  auf  die  Er- 
füllung der  militairischen  Dienstpflicht  von  Einfluss 
sind. 

Er  begründete  diesen  Antrag  mit  seiner  Erfahrung  aus 
der  Praxis,  dass  nicht  selten  Verbrechen  in  dem  Gedanken 
begangen  werden:  lieber  ein  Jahr  Zuchthaus  als  drei  Jahre 
unter  der  Waffe.  Unterstützt  wurde  dieser  Antrag  nur  vom 
Vorsitzenden  Olshausen  und  vom  Landrichter  Schwartz, 
während  Dr.Appelius,  Dr.Kronecker,  Dr.Bennecke,  Dr.Feliseh 
und  Andere  sich  dagegen  aussprachen.  Der  Antrag  wurde 
dann  nach  längerer  Debatte  abgelehnt. 

Die  Verhandlungen  des  zweiten  Tages  betrafen  zunächst 
die  Behandlung  der  verwahrlosten  und  nicht  zugleich  ver- 
brecherischen Jugend. 

Landrath  Vorster  ist  für  These  111  des  St.-A.  Appelius, 
wie  diese  bereits  oben  angeführt  ist,  er  möchte  aber  die  staat- 
lich überwachte  Erziehung  bis  zum  18.  Lebensjahre  aus- 
delmen.  Amtsrichter  Shnonson  spricht  sich  vom  Standpunkte 
als  Vormundschaftsrichter  ebenfalls  dringend  dafür  aus. 
Dr.  Kühne  befürwortet  obige  These  mit  dem  Vorster’schen 
Amendement.  Dr.  Asehrott,  hält  die  jetzt  zur  Berathung 
stehende  These  für  die  wichtigste  der  bisher  behandelten, 
weil  sie  die  einschneidendsten  Massregeln  dem  bestehenden 
Rechte  gegenüber  enthält  und  weil  sie  in  praktischer  Be- 
ziehung auch  die  wichtigste  ist.  Er  streifte  die  bisherigen 
Bestimmungen  über  Zwangserziehung  und  wünschte  eine 
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Erweiterung  der  Befugnisse  zum  Einschreiten  gegen  säumige 
Eltern,  jedenfalls  solle  man  schon  eingreif  en,  auch  dann, 
wenn  ein  bestimmtes  Verschulden  der  Eltern  zwar  noch 
nicht  nachweisbar  wäre,  jedoch  Thatsachen  vorlägen,  dass 
die  Eltern  ausser  Stande  seien,  ihrer  Erziehungspflicht  nach- 
zukommen. Dr.  Aschrott  machte  aber  auch  auf  die  finan- 
ziellen Schwierigkeiten  der  Durchführung  dieses  Gedankens 
aufmerksam  und  ferner  auf  die  erheblichen  Eingriffe  in  das 
bisherige  Recht  und  die  bisherigen  Elternrechte.  Er  will 
auch  eine  präcise  Festsetzung  des  Ausdrucks  in  der  These 
rwas  zu  befürchten  ist“;  ausserdem  will  Redner  die  staatliche 
Ueberwachung  nur  bis  zum  vollendeten  14.  Jahre  zulassen. 
Er  empfiehlt  überhaupt  ein  langsames  Vorgehen,  denn  der 
ganze  Antrag  sei  ein  Schritt  ins  Dunkle.  — Mehrere  Ab- 
änderungsvorschläge, welche  von  Professor  Seuffert,  Frank, 
von  Liszt  vertheidigt  werden,  wurden,  nachdem  Appelius 
seine  These  vereinfacht  hatte,  zurückgezogen.  Auf  Antrag 
von  Fuchs  wurde  das  20.  Lebensjahr  als  Endtermin  der 
Zwangserziehung  angenommen. 

Nach  einigen  kürzeren  Bemerkungen  wurde  die  Debatte 
geschlossen  und  die  erste  These  des  ersten  Berichterstatters 
l Appelius) 

auch  ohne  das  Vorliegen  einer  strafbaren  Handlung 
sind  sittlich  verwahrloste  jugendliche  Personen  der 
staatlich  überwachten  Erziehung  zu  überweisen 
einstimmig  angenommen,  hingegen  das  Amendement  Sehmöl- 
der  abgelehnt.  Die  Frage: 

• Ist  die  Zulässigkeit  der  Anordnung  der  staatlich 
überwachten  Erziehung  mit  Rücksicht  auf  das  Lebens- 
alter der  jugendlichen  Personen  zu  begrenzen? 
wird  bejaht  und  darauf  die  These: 

die  Anordnung  der  staatlich  überwachten  Erziehung 
kann  bis  zur  Vollendung  des  18.  Lebensjahres  der 
jugendlichen  Personen  stattfinden 
ebenfalls  angenommen,  wodurch  die  Anträge  auf  das  14.  und 
16.  Lebensjahr  beseitigt  sind. 
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Endlich  wurde  der  Antrag  Fuchs: 

die  staatlich  überwachte  Erziehung  kann  bis  zur 
Vollendung  des  20.  Lebensjahres  der  solcher  Er- 
ziehung unterstellten  jugendlichen  Personen  aus- 
gedehnt werden 
auch  angenommen. 

Die  These  VIII  erhält  auf  Vorschlag  des  Dr.  Aschrott 
folgende  Fassung: 

die  staatlich  überwachte,  beziehungsweise  Zwangs- 
erziehung verbrecherischer  und  verwahrloster  Kinder, 
sowie  die  Bestrafung  verbrecherischer  jugendlicher 
Personen  muss  durch  ein  besonderes  Reichsgesetz 
gemeinsam  einheitlich  geregelt  werden. 

Zur  zweiten  Frage  der  Tagesordnung, 

„ob  die  Bestimmungen  des  R.-St.-G.-B.  über  die 
korrektioneile  Nachhaft  reformbedürftig  erscheinen“, 
berichtet  Professor  Dr.  von  Hippel  unter  Benützung  eines 
reichen  statistischen  Materials  und  stellt  in  einem  ausführ- 
lichen Berichte  12  Thesen  auf,  nach  welchen 

die  heute  bestehende  Nebenstrafe  des  Arbeits- 
hauses in  der  Form  der  Ueberweisung  an  die  Landes- 
polizeibehörde zu  beseitigen  sei, 

das  Arbeitshaus  als  Hauptstrafe  gegen  Bettel 
im  Rückfall  und  Landstreicherei  zu  verwenden  sei, 
wenn  diese  Delikte  von  arbeitsfähigen  Personen  aus 
Arbeitsscheu  begangen  werden, 

das  Betteln  in  unverschuldeter  Noth  zur  Be- 
schaffung des  unbedingt  erforderlichen  Unterhalts 
straflos  bleibe, 

im  Uebrigen  Bettel  und  Landstreicherei  mit  Haft 
nicht  unter  einer  Woche,  welche  geeignetenfalls 
durch  hartes  Lager  und  Beschränkung  der  Kost  auf 
Wasser  und  Brod  geschärft  werden  kann,  zu  be- 
strafen und  der  Arbeitszwang  während  der  Haft- 
strafe beizubehalten  sei, 

gegen  jugendliche  Personen  unter  18  Jahren  Ar- 
beitshaus unzulässig  sei,  die  Ausweisung  von  Aus- 
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ländern  erst  nach  verbüsster  Arbeitshausstrafe,  nicht 
an  Stelle  der  Einsperrung  im  Arbeitshause  einzu- 
treten habe, 

für  den  Vollzug  der  Arbeitshausstrafe  einheitliche 
Grundsätze  unter  Ausscheidung  der  Land-  und  Orts- 
armen aus  den  Arbeitshäusern  anzustreben  sei, 
für  Delikte,  bei  welchen  Einsperrung  im  Arbeits- 
hause zulässig  ist,  die  Anwendbarkeit  des  § *2 11  der 
Strafprozessordnung  auszuschliessen  sei, 

die  Nummern  5 und  8 des  § 361  des  R.-St.-G.-B. 
zu  beseitigen  seien, 

an  Stelle  der  dann  praktisch  werthlosen  No.  7 des 
1;  361  des  R.-St.-G.-B.  eine  Bestimmung  getroffen 
werde,  welche  den  Armenverbänden  das  Recht  ge- 
währt, arbeitsscheue  Arme  auch  wider  deren  Willen, 
so  lange  der  Zustand  der  Hilfsbedürftigkeit  andauert, 
in  Armenhäuser  unterzubringen  und  dort  bei  Ver- 
meidung von  Disciplinarstrafen  zu  Arbeiten,  welche 
ihren  Kräften  entsprechen,  anzuhalten, 

im  Falle  der  Annahme  eines  t;  361  No.  5a,  wie 
ihn  die  Novelle  zum  Unterstützungswohnsitz-Gesetz 
enthält,  das  Arbeitshaus  als  Hauptstrafo,  event. 
wahlweise  neben  Haft,  anzudrohen  sei, 

die  Behandlung  der  Prostitution  einer  einheitlichen 
reichsgesetzlichen  Regelung  bedürfe.  Eine  Besserung 
der  Prostituirten  sei  von  der  Einsperrung  derselben 
im  Arbeitshause  regelmässig  nicht  zu  erwarten. 

Professor  v.  Hippel  schloss  seinen  interessanten  Bericht 
mit  den  Worten:  „In  Zukunft  soll  es  heissen:  Nicht,  wen 

die  Strafe  trifft,  der  hat  Pech  — sondern,  wen  die  Strafe 
trifft,  der  hat  sie  verdient“.  In  der  Discussion  wurden 
mehrere  Anträge  gestellt,  hierunter  auch  der  des  Pfarrers 
v.  Koblinski,  in  eine  auf  Antrag  des  Professors  v.  Liszt  zu 
wählende  Commission  auch  Vertreter  des  Vorstandes  der 
deutschen  Arbeitercolonien  zuzulassen.  Da  die  ganze  Frage 
nicht  als  spruchreif  betrachtet  werden  konnte,  wurde  dieselbe 
dem  Antrag  des  Professors  v.  Liszt  entsprechend  an  eine 
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Commission,  bestehend  aus  Professor  Dr.  v.  Hippel,  Landes- 
rath Vorster,  aus  einem  Mitglied  des  Vorstandes  der  Landes- 
gruppe und  aus  einem  oder  mehreren  von  den  drei  Genannten 
zu  bestimmenden  im  praktischen  Leben  stehenden  Männern 
zur  weiteren  Vorbereitung  für  die  nächste  Zusammenkunft 
verwiesen.  Hierauf  wurde  die  dritte  Landesversammlung 
geschlossen  und  fand  alsdann  eine  gemeinsame  Besich- 
tigung der  Berliner  Strafanstalten  zu  Moabit,  Plötzensee  und 
Kummeisburg  statt. 

Anmerkung.  Eine  kritische  Besprechung  der  Verhandlungen,  Uber 
welche  hier  referirt  ist,  wäre  uns  sehr  erwünscht. 

Die  Redaktion. 


Die  vierte  Hauptversammlung  der  Internationalen 
criminalistischen  Vereinigung  zu  Paris/) 


Die  I.  C.  V.,  welche  zur  Zeit  693  Mitglieder  in  31  Staaten 
der  Alten  und  Neuen  Welt  zählt,  hat  in  den  Teigen  des 
26.  bis  28.  Juni  ihre  vierte  Hauptversammlung  bei  sehr 
zahlreicher  Betheiligung  in  Paris  abgehalten.  Die  Ver- 
handlungen fanden  in  der  Sorbonne  in  französischer  Sprache 
statt;  die  Eröffnungsrede  hielt  der  französische  Justizminister 
Guerin,  welcher  betonte,  dass  es  auf  dem  Gebiete  des  Straf- 
rechts viele  Grundsätze  gäbe,  welche  allen  eivilisirten  Staaten 
gemeinsam  seien  oder  doch  sein  sollten,  und  dass  die  I.  C.  V. 
in  deren  Auffindung  bisher  eine  so  glückliche  Hand  gehabt 
habe,  dass  man  überall  ihre  Arbeiten  aufmerksam  verfolge 
und  hereits  mehrfach  gesetzgeberisch  verwendet  habe;  sie 
diene  der  Sache  der  fortschreitenden  Entwicklung.  In  seiner 
Erwiderungsrede  nahm  der  Vorsitzende  der  Vereinigung, 
Professor  Prins  (Brüssel)  für  diese  in  Anspruch,  dass  sie 
trotz  ihres  reformatorischen  Charakters  stets  an  der  rechten 
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Stelle  conservativ  zu  sein  verstanden  habe.  Das  Studium 
und  Verständniss  des  Bestehenden,  das  zur  Beibehaltung  des 
Erprobten  führen  müsse,  sei  eine  Vorbedingung  für  alle 
zweckentsprechenden  Neuerungen. 

Zum  ersten  Vorsitzenden  wurde  Professor  Leveille  (Paris) 
erwählt,  zu  weiteren  Vorsitzenden  Unterstaatssecretär  z.  D. 
v.  Mayr  (Strassburg),  Professor  Foinitzky  (Petersburg),  Ge- 
richts-Präsident Garofalo  (Neapel),  Vorsteher  des  indischen 
Colonial-Amts  Mayo  (London),  Oberstaats -Anwalt  Spitzer 
(Agram),  General -Director  des  belgischen  Gefängnisswesens 
Delatour  (Brüssel),  Professor  Torp  (Kopenhagen)  und  Professor 
Gautier  (Genf). 

Die  erste  Nummer  der  Tagesordnung: 

„Einfluss  der  criminalsociologischen  und  erimi- 
nalanthropologischen  Untersuchungen  auf  die  ju- 
ristischen Grundbegriffe  des  Strafrechts“  wurde  für 
die  nächste  Generalversammlung  zurückgestellt;  von  den 
übrigen  Berathungsgegenständen  fesselten  am  meisten  „die 
unbestimmten  Strafurtheile“.  Man  hat  in  15  Staaten 
Nordamerikas,  insbesondere  nach  dem  Vorgänge  von  Elmira 
es  eingeführt,  dass  gegen  jugendliche  und  sonst  besonderer 
Rücksicht  würdige  Angeklagte  durch  den  Richter  kein  be- 
stimmtes Strafmaass  verhängt  wird,  sondern  der  Strafvoll- 
streckungs-Behörde es  überlassen  bleibt,  den  Verurtheilten 
in  Freiheit  zu  setzen,  sobald  er  hinlängliche  Zeichen  der 
Besserung  an  den  Tag  gelegt  hat.  Dieses  System,  welches 
eine  Vergünstigung  gegenüber  dem  Angeklagten  darstellt, 
soll  nun  umgekehrt  in  der  Weise  angewendet  werden,  dass 
es  nicht  gegen  voraussichtlich  Besserungsfähige,  sondern 
gegen  die  sogenannten  Unverbesserlichen,  richtiger  Un- 
gebesserten  oder  Berufsverbrecher  Platz  greift.  Diese  sollen 
seitens  des  Gerichtshofes  nur  schuldig  erklärt  und  dann  ohne 
jede  Fristbestimmung  zum  Zwecke  des  Schutzes  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  so  lange  eingesperrt  bleiben,  bis  ihre  Frei- 
lassung keinem  Bedenken  mehr  unterliegt.  Von  den  Bericht- 
erstattern war  Director  Brockway  (Elmira)  durch  Krankheit 
am  Erscheinen  verhindert.  Correferent  Professor  van  Hamei 
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(Amsterdam)  empfahl  warm  obige  Massregel,  ebenso  v.  Mayr 
(Strassburg),  v.  Liszt  (Halle),  le  Poitterin  (Angers),  während 
Professor  Prins  (Brüssel)  und  die  übrigen  Redner  dieselbe 
für  unannehmbar  erklärten.  Die  grosse  Mehrheit  der  Ver- 
sammlung war  gegen  die  Thesen  van  HainePs,  weshalb  dieser 
ohne  vorherige  Abstimmung  die  letzteren  zurückzog.  Die 
Befürwortung  einer  Einführung  von  unbestimmten  Straf- 
urtheilen  war  damit  abgelehnt. 

Der  nächste  Gegenstand  der  Berathung  „die  Methode 
einer  wissenschaftlichen  und  einheitlichen  Rück- 
falls-Statistik“ fand  sehr  lebhafte  Theilnahme.  Dr.  Koebner 
(Berlin)  wusste  diesem  trockenen  Thema  überraschend  neue 
Seiten  abzugewinnen  und  fesselte  die  Anwesenden  durch 
die  Art  seines  Vortrages;  er  empfahl  besonders  das  System 
der  Zählkarten.  Die  übrigen  Redner  traten  im  Wesentlichen 
dem  Anträge  des  Dr.  Koebner  bei  und  wurde  hierauf  eine 
Commission  eingesetzt,  um  Vorschläge  zum  gemeinsamen 
Vorgehen  auszuarbeiten,  die  sodann  von  der  criininalistischen 
Vereinigung  an  die  Regierungen  mit  der  Bitte  um  Ein- 
führung einer  einheitlichen  Methode  eingereicht  werden 
sollen. 

Ueber  den  letzten  Gegenstand  „die  Bekämpfung  des 
Betteins  und  Landstreichens“  berichtete  Pastor  Robin 
(Paris).  Hierzu  wurden  keine  neuen  Gedanken  vorgebracht 
und  nur  die  bekannte  Feststellung  wiederholt,  dass  es  drei- 
erlei Ursachen  dieser  beiden  Erscheinungen  gebe:  Arbeits- 
unfähigkeit, Arbeitsmangel  und  Arbeitsscheue  und  dass  man 
diesen  verschiedenen  Ursachen  in  verschiedener  Weise  ent- 
gegentreten müsse.  Als  Abhilfemittel  wurden  vorgeschlagen 
Wohlfahrteinrichtungen  aller  Art  für  die  ersten  beiden 
Klassen,  gegen  die  dritte  aber  Bestrafung  der  Arbeitsscheue. 
In  der  Discussion  waren  die  Ausführungen  des  Obersecretairs 
der  Central- Gefängniss Verwaltung  Paulian  (Paris)  und  die 
des  belgischen  Justizministers  Lejeune  von  Interesse.  Ein 
Beschluss  über  obigen  Berathungsgegenstand  wurde  nicht 
gefasst,  da  die  einzelnen  Nationen  auf  diesem  Felde  zwar 
von  einander  lernen,  aber  nicht  gemeinsam  Vorgehen  könnten. 
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Nach  dem  Schlüsse  der  Versammlung  wurde  das  Bureau 
Bertilion  besucht,  welches  die  anthropometrischen  Signale- 
ments der  Verbrecher  aus  ganz  Frankreich  und  mehr  als 
JOOOOO  Photographien  bestrafter  Personen  enthält,  ferner 
die  mit  mehr  als  3000  Personen  belegte  Straf- Versorgungs- 
und Krankenanstalt  in  Nanterre  besichtigt.  Die  Fremden 
wurden  vom  Pariser  Ortsausschuss  mit  grosser  Liebens- 
würdigkeit behandelt  und  schieden  von  Paris  mit  den  an- 
genehmsten Erinnerungen. 

•)  Wegen  Raummangels  Uringen  wir  Uber  den  Verlauf  der  vierten  General- 
versammlung der  1.  C.  V.  nur  eine  kurze  Mittheilung  und  behalten  uns  aus- 
führlichen Bericht  fUr  8 pütcr  vor. 


-- 


Betrachtungen  über  die  unbestimmten  Strafen. 


Enter  obigem  Titel  linden  wir  im  Juniheft  der  Revue 
penitentiaire,  dem  Organ  der  Societe  generale  des  prisons  in 
Paris  eine  aphoristische  Studie  von  G.  Tarde,  die  unsern 
Lesern  zur  Kenntniss  zu  bringen  wir  nicht  unterlassen  wollen. 

Nach  einer  kleinen  Auseinandersetzung  mit  dem  Genfer 
Professor  Gautier,  der  aus  einer  flüchtigen  Aeusserung 
Tarde’s  schliessen  zu  dürfen  geglaubt  hat,  dass  dieser  ein 
ausgesprochener  (resolu  et  absolu)  Gegner  der  unbestimmten 
Strafen  sei,  fährt  Tarde  fort: 

Es  giebt  eine  Reihe  von  Dingen,  von  welchen  man 
sagen  darf,  so  verlockend  und  einwandsfrei  sie  in  der  Theorie 
erscheinen,  so  unpassend  (detestable)  gestalten  sie  sich  in 
der  Praxis.  Nun  habe  ich  aber  noch  immer  gefunden,  so 
oft  ich  mir  die  Mühe  gemacht  habe,  eins  von  diesen  Dingen 
eingehend  zu  prüfen,  z.  B.  die  Geschworenengerichte,  dass 
es  theoretisch  noch  schlechter  als  praktisch  mit  ihnen  bestellt 
ist.  Ebenso  verhält  es  sich,  glaube  ich,  mit  den  unbestimmten 
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Strafen  im  absoluten  Sinne  des  Wortes.  Wir  werden  noch 
von  der  partiell  oder  der  relativ  unbestimmten  Strafe  reden, 
welche  sich  wohl  als  berechtigt  erweisen  lässt.  Jene  aber 
begreift  der  Verstand  noch  weniger  als  der  praktische  Sinn; 
und  wie  geht  es  nur  7,u,  dass  die  meisten  Schriftsteller, 
welche  sich  mit  ihr  beschäftigt  haben,  glauben,  dass  der 
Haupteinwand,  ja  der  fast  einzig  ernsthaft  zu  nehmende,  der 
dagegen  erhoben  werden  kann,  aus  der  Schwierigkeit  ihrer 
Anwendung  resultirt?  Uebrigens  theile  ich  die  Ansicht,  dass 
ihre  Anwendung  nicht  leicht  sein  würde,  und  man  muss  in 
arger  Unkenntniss  über  die  Verhältnisse  bei  Gericht  und  in 
den  Gefängnissen,  über  die  Arbeit  der  Gefängnisscommissionen 
und  über  das  menschliche  Herz  befangen  sein,  um  nicht  die 
reiche  Saat  von  Missbräuchen  vorauszusehen,  welche  aus- 
gestreut werden  würde,  wenn  man  diese  als  Allheilmittel 
gegen  das  Verbrechen  gepriesene  und  geforderte  Einrichtung 
einführen  wollte.  Auch  haben  ihre  einsichtsvollen  Anhänger 
('s  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  eigene  Maassregeln  zu  ersinnen, 
um  diese  Gefahr  zu  beschwören.  Aber  das  ist  vergebliche 
Mühe;  was  man  auch  thun  möge,  die  Fixirung  der  Straf- 
dauer muss  immer  ausgesprochen  werden,  wenn  nicht  durch 
einen  Richter,  dann  durch  einen  Gefängnissbeamten ; an  die 
Stelle  der  Willkür  eines  im  Allgemeinen  gebildeten  Richters 
tritt  also  dann  einfach  diejenige  eines  zumeist  mit  sehr  ge- 
ringen psychologischen  Kenntnissen  ausgestatteten  Subaltern- 
beamten. Der  Spruch  des  Richters,  ich  gebe  das  zu,  ist 
auch  keine  Weisheit,  obwohl  er  für  die  „Rechtsansicht  des 
Gerichtshofes“  ausgegeben  wird,  aber  der  Spruch  ist  dann 
unparteiisch  und  ohne  Leidenschaft;  der  Spruch  der  Ge- 
fängnissbeamten hingegen  wird  launenhaft  und  zuweilen  von 
Rachsucht  und  Leidenschaft  beeinflusst  sein,  das  ist  alles, 
was  man  bei  dem  Wechsel  gewinnt.  Nehmen  wir  einen 
zuchtlosen,  aufsässigen,  unerträglichen  Gefangenen  an:  der 
eine  Direct or  wird  ihn  sobald  als  möglich  der  Commission 
zur  Entlassung  Vorschlägen,  um  ihn  loszuwerden,  ein  anderer 
wird  ihn,  um  sich  an  ihm  zu  rächen,  Gott  weiss  wie  lange 
behalten.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  werden  sich  Gefängniss- 
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beamte  wie  Commissionen  von  den  Erscheinungen  der  Reue 
täuschen  lassen  und  so  wird  gewissermaassen  ein  Preis  auf 
die  Heuchelei  gesetzt.  Die  besten  Gefangenen,  die  von  allen 
Gefängnissbeamten  gelobt  werden , sind  gerade  die  ge- 
fährlichsten, wie  Mr.  Jolv  (Pariser  Professor)  sehr  richtig 
bemerkt.  Dieser  rein  praktische  Einwand  ist  sicherlich 
wesentlich. 

Ein  weiterer  aus  demselben  Gebiet  und  von  nicht  ge- 
ringerer Bedeutung  ist  dieser.  Die  vollständige  Unbestimmt- 
heit der  Strafe  wollen,  heisst  auch  die  Abschaffung  der 
hinsichtlich  der  Gefängnissstrafe  vom  Gesetzgeber  be- 
stimmten Maxima  wie  Minima  wollen,  und  nicht  nur  der 
vom  Richter  fixirten.  Aber  wer  wird  die  Abschaffung  dieser 
Maxima  bei  dem  jetzt  wehenden  milden  Winde  billigen? 
Die  herrschende  Tendenz  geht  dahin,  die  Minima  abzu- 
schaffon  oder  herabzusetzen,  nicht  aber  auf  Abschaffung  oder 
Erhöhung  der  Maxima,  welche  für  übertrieben  hoch  gehalten 
werden  und  welche  zu  überschreiten  man  niemals  versuchen 
lassen  wird.  Wenn  ausnahmsweise  einmal  über  sie  hinaus- 
gegangen würde,  griffe  sicherlich  ein  allgemeines  Erstaunen 
Platz  und  die  öffentliche  Meinung,  welcher  im  Strafrecht 
ebenso  wie  in  der  Politik  Rechnung  getragen  werden  muss, 
da  sie  schliesslich  die  höchste  Regierung,  wie  den  höchsten 
Gerichtshof  bildet,  die  öffentliche  Meinung,  sage  ich,  würde 
nicht  verfehlen , diese  ausnahmsweise  Strenge  irgend  einem 
fatalen  äusseren  Einflüsse  zuzuschreiben,  einer  Privatintrigue 
oder  einem  kleinen  oder  grossen  Grunde  der  Staatsraison. 
Welch’  weites  Feld  für  die  Corruption  und  mehr  noch  für 
den  Verdacht  der  Corruption!  Keine  Entlassung  von  Per- 
sonen einer  gewissen  Kategorie  würde  stattfinden,  welche 
nicht  der  Böswilligkeit  einen  Vorwand  lieferte,  in  der  Ab- 
kürzung oder  Verlängerung  einen  Akt  der  Gunst  oder  der 
Missgunst  zu  sehen.  Wenn  die  Frau  Caesars  nicht  verdächtigt 
werden  darf,  um  wie  viel  mehr  gilt  dies  von  Caesar  selbst! 
Der  Gesetzgeber  soll  sich  also  bestreben,  der  Möglichkeit 
solcher  Missbräuche  und  Verdächtigungen  vorzubeugen  und 
nicht  ihr  Thür  und  Thor  zu  öffnen.  — Man  wird  mir  er- 
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widern,  dass  diese  Gefahr  sich  auf  einen  engen  Kreis  po- 
litischer Vergehen  beschränkt.  Aber  ist  dieser  Kreis  von 
Vergehen,  welche  von  Natur  oder  durch  irgend  welche  Um- 
stände eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  wirkliche  oder 
missbräuchliche  politische  Färbung  haben  oder  annehmen, 
in  der  That  noch  so  klein,  und  steht  nicht  zu  befürchten, 
dass  er  gerade  durch  die  Wirkung  dieser  ausserordentlichen 
Ausdehnung  der  Befugnisse  der  Verwaltungsbehörde  auf 
Kosten  der  Gerichtsgewalt  sich  noch  erweitern  wird?  Damit 
ein  Vergehen  gegen  das  gemeine  Recht  die  Parteien  inter- 
essire  und  errege,  genügt  es,  dass  sein  Urheber  ein  Lehrer, 
Priester,  Journalist,  Politiker  oder  ein  durch  die  Gluth,  mit 
welcher  er  seine  Ansichten  vertritt,  bekannter  Mann  sei. 
Alsdann  erregen  und  entflammen  sich  die  Organe  der  localen 
oder  regionalen  Presse  um  die  Wette  und  ihre  wechselseitige 
Ueberreizung,  die  eine  ebenso  ansteckende  wie  künstliche 
Entrüstung,  sei  es  gegen  den  Gerichtshof,  sei  es  gegen  den 
Angeschuldigten,  hervorruft,  bleibt  nicht  immer  ohne  Einfluss 
auf  die  Geschworenen  oder  Schöffen,  wenn  nicht  gar  auf  die 
Richter  selbst,  ohne  einen  um  so  unwiderstehlicheren  Einfluss, 
je  unbewusster  er  ist.  Wenn  das  Bewusstsein  der  Richter 
nicht  immer  solchen  Pressionen  widersteht,  darf  man  dann 
glauben,  dass  sie  das  Bewusstsein  eines  Strafanstaltsdirectors 
weniger  beeinflussen  werden?  Gerade  diese  Ausbrüche  der 
Ungerechtigkeit  und  Parteilichkeit  würden  bitter  bedauern 
lassen,  die  schützenden  Deiche  der  Maxima  und  Minima  zer- 
stört zu  haben,  die  einzige  Garantie,  gegen  eine  Strafe,  welche 
der  Hohn  oder  der  Hass  verhängt  hat  und  zu  welchen  der 
Parteigeist  mit  dem  besten  Willen  der  Welt  verleiten  kann. 
Immer  aber  würde  gesagt  werden,  dass  wir  zu  den  Kerkern 
der  Feudalzeit  zurückkehren  und,  wenn  ein  Gegner  von  der 
äussersten  Rechten  oder  von  der  äussersten  Linken  wegen 
eines  leichten  Vergehens  in  Haft  genommen  würde,  dass  er 
lebendig  begraben  werde,  wie  die  sündigen  Vestalinnen. 

Dies  sind  Bedenken,  denen  es,  glaube  ich,  nicht  an 
Gewicht  mangelt.  Aber  man  soll  nicht  etwa  glauben,  dass 
es  die  einzigen  seien,  welche  man  gegen  die  unbestimmten 
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Freiheitsstrafen  erheben  kann,  und  dass  das  Princip  selbst 
jene  Bedenken  eompensire  und  somit  die  ganze  Einrichtung 
vor  jedem  Einwurf  sicher  stelle.  Wenn  die  Strafe  keinen 
anderen  Zweck  hätte,  als  die  Besserung  und  die  Verhütung 
des  Rückfalls  des  Verbrechers,  so  würde  ich  die  Tragweite 
des  Arguments  begreifen,  auf  welchem  die  Ritter  der  unbe- 
stimmten Strafe  herumreiten:  „Sagen,  dass  der  Richter  den 
Zeitpunkt  voraussehen  und  festsetzen  könne,  an  welchem 
der  Verurt  heilte  gebessert  sein  wird,  ist  gerade  so,  als  be- 
haupten, dass  der  Arzt  vorher  festsetzen  könnte  die  Zahl 
der  Tage,  welche  der  Kranke  im  Krankenhause  bleiben  muss.“ 
Aber  nach  dem  Urtheil  Aller,  besonders  derjenigen,  welche 
von  dem  Nutzen  der  Strafe  sprechen,  der  sogenannten  Uti- 
litarier, von  deren  Seite  man  sich  gerade  hierauf  beruft, 
wenn  man  die  fragliche  Reform  gebieterisch  fordert,  soll  die 
Strafe  auch,  und  vor  Allem  ein  abschreckendes  Beispiel 
sein,  und  darin  unterscheidet  sie  sich  doch  vollständig  von 
der  Behandlung  einer  Krankheit.  Ist  es  denn  aber  in  dieser 
Hinsicht  schon  bewiesen,  dass  die  Utilitätstheorie  die  Un- 
bestimmtheit der  Strafe  einbegreift,  und  dass  die  Sühne- 
oder absolute  Strafrechtstheorie  ihre  Festsetzung  vom  Richter 
fordert?  Es  liesse  sich  leicht  das  Gegentheil  behaupten.  Die 
Unbestimmtheit  ist  eine  Drohung,  ein  Damoklesschwert, 
aber  zu  gleicher  Zeit  eine  Hoffnung  sowohl  für  den  Schul- 
digen, wie  auch  seine  eventuellen  Nachahmer,  bei 
welchen  es  sich  darum  handelt,  sie  abzuschrecken.  Im 
Ganzen  genommen,  wenn  man  an  die  Kühnheit  der  Ver- 
brecher denkt,  sowie,  dass  sie  mehr  zu  Illusionen,  als  zur 
Furcht,  mehr  zu  Hoffnungen,  als  zu  ängstlichen  Erwartungen 
neigen,  ist  die  unbestimmte  Strafe  gerade  das  Gegentheil, 
der  Abschreckung  nicht  günstig.  Andererseits  ist  in  den 
Augen  der  Anhänger  der  Sühnetheorie  das  Vergehen  nicht 
eher  gesühnt,  als  bis  der  Sünder  Busse  gethan  hat  und  man 
kann  das  Datum  seiner  Reue  nicht  im  Voraus  wissen;  wes- 
halb man  sich  auch  nicht  wundern  darf,  dass  bei  der  In- 
quisition die  unbestimmte  Strafe  in  Geltung  war.  das  war 
logisch.  Wenn  man  in  dieser  Weise  beide  Principe  einander 
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gegenüberstellt,  das  eine  der  sozialen  Nützlichkeit  ( ’utilisation 
sociale),  wie  inan  es  nennen  kann,  das  andere  der  sühnenden 
Gerechtigkeit,  so  scheint  für  beide  bei  diesem  Streite  nichts 
Besonderes  herauszukommen,  und  wenn  nicht  ein  anderes 
Princip  dabei  in  Frage  käme,  oder  vielmehr  wenn  das  eine 
von  ihnen  nicht  in  einem  neuen  Sinne  aufgefasst  werden 
könnte,  so  würde  man  sagen  können,  dass  die  aufgeworfene 
Frage  ohne  alles  theoretische  Interesse  sei. 

Aber  der  alleinige  Nutzen  der  Strafe  liegt  nicht  darin, 
in  einem  gewissen  — leider  sehr  schwachen  — Maasse  dem 
Rückfall  des  Verbrechers  oder  der  ansteckenden  Wirkung 
auf  die  verbrecherischen  Individuen  vorzubeugen,  es  giebt 
noch  einen  anderen  Gesichtspunkt,  welchen  man  ausser  Acht 
lässt,  und  am  meisten  von  Seiten  der  Utilitarier,  von  dem 
aus  sie  sich  als  eminent  nützlich  erweist,  vielleicht  nütz- 
licher, als  wenn  man  sie  lediglich  in  Beziehung  zu  den 
wirklichen  oder  möglichen  Verbrechern  setzt.  Denn  nicht 
nur  für  diese  kleine  Gruppe  ist  sie  geschaffen,  um  auf  die- 
selbe trennend  und  verringernd  zu  wirken,  sie  ist  ebenso- 
wohl geschaffen  für  die  weit  grössere  Gruppe  der  recht- 
schaffenen Leute,  um  deren  Verbindung  enger  zu  knüpfen, 
um  öffentlich  das  Maass  ihrer  Entrüstung,  diese  heilsame 
und  nothwendige  Reaction  gegen  die  Verwirrung,  in  welche 
das  Verbrechen  auch  die  besten  Gewissen  setzt,  zu  be- 
kunden und  es,  indem  man  dies  thut,  zu  stärken.  Um  das 
ganz  und  richtig  zu  verstehen,  muss  man  an  die  Lohre  der 
Sociologie  denken  von  der  ansteckenden,  unbewussten  und 
allmächtigen  Sympathie,  welche  alle  zu  einem  Zusammen- 
leben vereinigten  Menschen  verbindet  und  an  den  unmerk- 
lichen Einfluss,  welchen  ein  jeder  von  ihnen  durch  ein  Wort 
oder  eine  ein  wenig  ungewöhnliche  That  auf  die  Denk- 
und  Handlungsweise  seiner  Umgebung  ausübt.  Das  Unheil, 
welches  das  Verbrechen  in  dieser  Beziehung  anrichtet,  ist 
von  zweierlei  Natur:  es  ist  erstens  eine  Beunruhigung  der 
Interessen  in  einem  mehr  oder  weniger  grossen  Umkreis 
um  den  Ort,  an  dem  es  verübt  wurde,  und  es  ist  zum 
andern  eine  Beunruhigung  der  Gewissen,  ein  dreister  Wider- 
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spruch  gegen  allgemeine  feste  Rechtsanschauungen  und 
moralische  Grundsätze,  welche  die  soziale  Stärke  bilden  und 
auf  denen  der  soziale  Frieden  beruht.  Diese  Anschauungen 
erleiden  eine  kleine  Einbusse  an  Kraft  in  jedem,  auch  dem 
rechtschaffensten  Herzen,  sobald  sie  aufhören,  unbestritten 
zu  sein,  sobald  sie  ein  eklatantes  Dementi  erhalten,  und  es 
ist  unerlässlich,  um  sie  in  alter  Kraft  wieder  erstehen  zu 
hissen,  dass  die  rechtschaffenen  Gewissen  einstimmig  Protest 
gegen  diese  Negirung  einlegen  und  sich  so  die  getrübte 
Einmüthigkeit  wieder  herstelle.  „Das  Verbrechen,  sagt  der 
ausgezeichnete  Sociologe  M.  Dürkheim,  welcher  diesen  Punkt 
sehr  scharf  in  seinem  Werk:  Division  du  travail  social  be- 
leuchtet hat,  das  Verbrechen  bringt  also  die  rechtschaffenen 
Gewissen  wieder  zusammen  und  vereinigt  sie  in  einem 
Punkte.  Man  muss  nur  die  Vorgänge,  besonders  in  einer 
kleinen  Stadt,  unmittelbar  nach  einer  Skandalaffaire  beob- 
achten. Die  Leute  halten  sich  auf  der  Strasse  an,  sie  be- 
suchen sich  gegenseitig,  sie  verabreden  Rendez-vous,  um 
über  das  Ereigniss  weiter  reden  zu  können  und  sich  ge- 
meinschaftlich darüber  zu  entrüsten.  Beim  Austausch  der 
gewonnenen  gleichartigen  Eindrücke,  bei  der  Aeusserung 
der  inneren  Aufregung  entwickelt  sich  ein  in  seiner  Art 
einziger  Zorn,  der  Zorn  von  Jedermann,  ohne  dabei  der 
einer  besonderen  Person  zu  sein:  es  ist  der  öffentliche 
Zorn.“  Dieser  Zorn  oder  vielmehr  diese  Entrüstung,  welche 
im  Grunde  genommen  die  wahre  Strafe  oder  die  Seele  der 
Strafe  ist,  bricht  sofort  und  spontan  in  den  sehr  einfachen 
Gesellschaftsbildungen  mit  einer  mehr  oder  weniger  grossen 
Intensität  aus,  je  nach  dem  Grade  der  Bedeutung,  welchen 
die  ohne  irgend  welche  officielle  Beeinflussung  sich  sofort 
kundgebende  öffentliche  Meinung  der  verurtheilten  That  bei- 
misst. Aber  in  den  Gesellschaftsbildungen  der  civilisirten 
Menschheit,  in  welchen  zahlreiche  Dinge  zu  gleicher  Zeit 
das  öffentliche  Interesse  erregen,  die  man  daher  nicht  gründ- 
lich prüfen  kann,  ist  eine  bestimmte  Gewalt,  die  des  Richters 
beauftragt,  diese  Meinung  zu  bilden,  oder  an  ihr  zu  formen 
und  allein  vom  richterlichen  Urtheil  erwartet  die  öffentliche 
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Missbilligung  ihre  Rechtfertigung  oder  ihre  rechte  Richtung. 
Auch  während  interessanter  Gerichtsverhandlungen  wird  die 
Neugier  und  die  allgemeine  Spannung  je  nach  dem  Fall, 
sei  es  in  einem  Dorf  oder  in  einem  Landbezirke  oder  in 
einer  grossen  Stadt  oder  in  einem  ganzen  Lande  ängstlich 
darauf  gerichtet  sein,  ob  das  Urtheil  oder  die  erwartete 
Strafe  dem  Verbrechen  einen  grossen  Werth,  dem  Ver- 
brecher eine  gewisse  Schuldhaftigkeit  beilegt  in  einem  Maasse, 
welche  der  Höhe  der  erregten  Entrüstung  entspricht,  oder 
ob  sie  niedriger  oder  höher  ist.  Diese  Erwartung  würde 
getäuscht  sein  und  das  Collectivgewissen  würde  bei  seinen 
Anstrengungen,  sich  wieder  zu  befestigen,  die  ihm  noth- 
wendige  officielle  Stütze  entbehren,  wenn  der  Richter  sich 
lediglich  auf  die  Constatirung  der  Schuld  oder  der  Unschuld 
des  Angeklagten  beschränkte,  ohne  gleichzeitig  im  ersteron 
Falle  zu  bestimmen,  bis  zu  welchem  Punkte  diese  Schuld 
in  seinen  Augen  besteht,  und  durch  welches  andere  Mittel 
als  das  Strafquantum  kann  der  Richter  klar,  praktisch  und 
öffentlich  seine  Ansicht  in  dieser  Hinsicht  ausdrücken?  Der 
Richter  braucht  die  Strafraaasse  aus  demselben  Grunde,  wie 
der  Lehrer  zur  Bestimmung  des  Könnens  oder  des  Nicht  - 
könnens,  des  Fleisses  oder  der  Faulheit  gute  und  schlechte 
Noten  bei  starten  Schülern  nöthig  hat.  Kann  man  sich 
einen  Lehrer  mit  unbestimmten  Censuren  denken?  Ein 
richterlicher  Beamter  würde  in  dieser  Rolle  bald  lächerlich 
werden.  Man  komme  mir  nicht  damit,  dass  der  Geschworene 
auch  nur  über  die  Strafbarkeit,  nicht  aber  über  das  Straf- 
maass  entscheidet.  Erstens  würde  dieser  Vergleich  zwischen 
Richter  und  Geschworenen  für  jenen  nicht  sehr  schmeichel- 
haft sein,  dann  aber  hat  der  Geschworene  das  Hülfsmittel 
und  er  macht  von  demselben  allerdings  ungesetzlich,  aber 
regelmässig  starken  Gebrauch,  mit  dem  Gerichtspräsidenten 
wegen  der  Höhe  der  Strafe  zu  unterhandeln.  Dieses  Hülfs- 
mittel aber  würde  dem  unglücklichen  Richter  fehlen,  dessen 
diesbezügliche  Befugnisse  in  die  Hände  eines  Gefängniss- 
directors  gelangten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sieht 
man  besonders,  wie  sehr  sich  der  Tadel  gegen  die  richter- 
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liehe  Bestimmung  der  Freiheits-  und  wohl  auch  der  Geld- 
strafe verringert.*)  Uebrigens  gebe  ich  zu,  dass  der  Richter 
in  grosse  Verlegenheit  gerathen  würde,  wenn  er  das  Straf- 
quantum, welches  er  erkannt  hat,  motiviren  und  mit  Gründen 
belegen  sollte,  warum  für  eine  bestimmte  Strafthat  8 Tage 
gerechtfertigter  sind,  als  10  oder  14  Tage  oder  6 Monate  oder 
1 Jahr.  Aber  existirt  diese  Willkür  nur  beim  Strafgericht  oder 
gilt  dieselbe  nicht  auch  von  der  Altersgrenze  der  Volljährig- 
keit und  von  der  Befähigung  zur  Ehe,  etc.;  müsste  man  nicht 
auch  sie  unbestimmt,  ohne  gesetzliche  Fixirung  lassen,  weil 
in  Wirklichkeit  die  Reife  zwischen  den  einzelnen  Individuen 
sehr  schwankend  ist?  Sagt  uns  Herr  Gautier  nicht  irgendwo, 
.nichts  beruht  so  sehr  auf  dem  Herkommen,  als  die  Alters- 
klassen im  Recht/  Aber  gehen  wir  doch  einmal  auf  das 
wirtschaftliche  Gebiet  hinüber,  ist  es  etwa  leichter,  rationell 
die  Hohe  der  Löhne  als  die  Höhe  der  Strafen  zu  recht- 
fertigen?  Da  hat  ein  Taglöhner  10  Stunden  gehackt  und 
erhält  dafür  2 oder  3 Frcs.,  warum  2 oder  3 und  nicht 
f>  oder  10  Frcs.?  A priori  lässt  sieh  die  Aequivalenz  dieses 
Arbeitsquantums  mit  irgend  einer  Geldsumme  nicht  be- 
gründen; auch  wird  dasselbe  Arbeitsquantum  sehr  verschieden 
bezahlt  in  dem  einen  und  in  einem  andern  Lande,  zu  einer 
andern  Zeit,  ganz  ebenso  wie  dasselbe  Vergehen  mit  sehr  ver- 
schiedenen Strafen  belegt  wird  von  zwei  Nachbargerichten 
oder  zwei  auf  einander  folgenden  Zeitepochon. 

Darf  man  also  sagen,  dass  die  Fixirung  der  Freiheits- 
strafen eine  Sache  der  reinen  Laune  sei?  Ich  sage:  „Nein4*, 
wenigstens  nicht  mehr,  als  die  Fixirung  der  Löhne.  Das 
Unglück  will  nur,  dass  die  Criminalogie  in  dieser  Hinsicht 
weit  weniger  vorgeschritten  ist,  als  die  Nationalökonomie. 

*)  Warum  eigentlich  lässt  man,  wenn  man  von  den  unbestimmten  Strafen 
spricht,  die  Geldstrafen  immer  ausser  Betracht?  Man  wird  mir  antworten,  weil 
hier  der  hauptsächlich  in  Präge  kommende  Grund  (die  Ungewissheit  der  Zeit, 
welche  die  Heilung  dauern  wird)  fortfallt.  Aber  kann  man  nicht  annehmen,  dass 
in  dem  Zeiträume  von  der  Verurtheilung  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  der  Vor- 
urtheilte  in  der  Lage  ist,  die  Geldstrafe  zu  bezahlen,  er  gebessert  und  geheilt  ist 
und  somit  aufgehiirt  hat,  gefährlich  zu  sein?  Wo  wäre  alsdann  der  Grund,  die 
Geldstrafen  als  einziehbar  aufzustellen,  wenn  man  in  dem  gleichen  Falle  die  Frei- 
heitsstrafen als  missbräuchlich  bezeichnet?  Aber  welcher  Kinfall,  eine  unbe- 
stimmte Geldstrafe  1 
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Man  hat  wirklich  wissbegierig  die  Ursachen  erforscht,  und 
auch  zuweilen,  obwohl  zu  meinem  Bedauern  gewöhnlich 
unvollkommen  entdeckt,  welche  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht, von  Ort  zu  Ort,  den  Worth  der  Löhne  bestimmen 
und  die  einmal  gegeben  in  ihrer  Combination  in  einem  Lande 
und  an  einem  Orte  mit  Nothwendigkeit  und  unausweichbar 
diesen  Lohn  hervorbringen  und  keinen  andern. 

Nicht  so  in  der  Criminalogie.  Hier  hat  man  sich  noch 
nicht  der  Erforschung  der  im  Grunde  genommen  gleich- 
artigen Ursachen  gewidmet,  welche  bewirken,  dass  von 
Gericht  zu  Gericht,  von  10  zu  10  Jahren  die  Höhe  der 
Strafen  variirt  und  deren  Combination  in  einer  gegebenen 
bestimmten  Gerichtssitzung  gerade  zu  dieser  und  keiner 
anderen  Strafe  führt.  Ohne  den  Resultaten  dieser  Forschung 
vorzugreifen,  kann  man  schon  heute  sagen,  dass  sie  die 
gleichzeitige  Thätigkeit  dieser  drei  Elemente  ergeben  werden. 
1.  Gewisse  feste  Anschauungen  (hauptsächlich  religiösen 
Ursprungs)  über  die  Rangordnung  der  verschiedenen  Ver- 
brechen, eine  Rangordnung,  welche,  sie  mag  noch  so  will- 
kürlich sein,  für  die  Gewissen  mit  einem  gewaltigen 
Nimbus  umgeben  ist;  2.  gewisse  Bedürfnisse,  welche  mit 
jenen  Anschauungen  zusammen  zur  Bildung  oder  Ver- 
änderung dieser  Rangordnung  beitragen;  endlich  3.  ge- 
wisse locale  oder  nationale  Gewohnheiten,  die  Ueberbleibsel 
einer  vergangenen  Rangordnung,  welche,  obgleich  die  An- 
schauungen und  Bedürfnisse,  aus  welchen  sie  hervorgegangen 
ist,  verschwunden  sind,  noch  von  ihr  zeugen,  wie  ja  auch 
ein  abgestorbener  Baum  noch  einen  Schatten  wirft.  Mit 
Hülfe  dieser  drei  Annahmen  vermag  man  sich  zu  erklären, 
warum  z.  B.  ein  Gerichtshof  im  südlichen  Frankreich  oder 
Italien  Diebstähle  sehr  streng  ahndet,  obgleich  die  Zahl  der 
daselbst  zu  bestrafenden  Diebe  sehr  gering  ist,  und  Mörder 
sehr  milde  straft,  obgleich  die  Tödt ungen  in  jenen  Land- 
strichen eine  beträchtliche  Gefahr  bilden;  warum  ebenso 
die  bretonischen  Geschworenen  unerbittlich  gegen  Kindes- 
mörderinnen sind,  obgleich  dieselben  in  der  Bretagne  sehr 
selten  Vorkommen.  Wenn  hier  nur  soziale  Momente  und 


Digitized  by  Google 


89 


Bedürfnisse  in  Frage  kämen,  würde  die  Rechtsgebahrung 
dieser  Gerichte  (insoweit  in  diesem  Falle  von  einer  solchen 
die  Rede  sein  kann),  gerade  umgekehrt  sein.  Aber  wenn 
die  Bedürfnisse  die  Geschworenen  und  Richter  nach  einer 
bestimmten  Richtung  treiben,  wirken  jene  Anschauungen 
nach  der  entgegengesetzten  Seite,  jene  Anschauungen, 
welche  im  ungestümen  Süden  die  Arglist  mehr  als  die 
Gewaltthätigkeit  verdammen  und  in  dem  sittsamen  Westen 
die  Lüderlichkeit  besonders  stark  brandmarken,  und  sie 
werden  verstärkt  durch  die  herrschende  Gewohnheit,  die 
Todtung  aus  Rachsucht  milde,  den  Fehltritt  eines  Weibes 
aber  mit  Strenge  zu  beurtheilen,  und  welche  dort  noch 
im  Schwange  ist,  wo  doch  die  Vendetta  und  die  strengen 
Regeln  der  Keuschheit  längst  aufgehört  haben,  als  sittliche 
Forderungen  zu  existiren.  — Zu  derselben  dreifachen  Grund- 
quelle muss  man  seine  Zuflucht  nehmen,  wenn  man  sich  will 
die  bestimmte  Höhe  der  Löhne  an  irgend  einem  Ort  und  zu 
irgend  einer  Zeit  erklären.  Sie  resultirt  aus  dem  ßedürfniss 
des  Arbeiters  und  dem  Bedürfniss  nach  seiner  Arbeit,  aus 
den  herrschenden  Ideen  über  den  Umfang  seiner  Rechte, 
über  seine  soziale  Würde,  über  die  Gleichheit  oder  Un- 
gleichheit der  Classen,  etc.  und  aus  den  bestehenden  Ge- 
wohnheiten. 

Wenn  man  sich  auf  das  Detail  einlässt  und  einen  Ge- 
richtshof und  sein  Personal  prüft,  so  wird  man  finden,  dass, 
wenn  die  Bedingungen  gegeben  sind,  nämlich  die  localen 
oder  allgemeinen  Bedürfnisse  des  Landes,  die  Meinungen 
und  festen  Anschauungen  der  Richter  und  auch  wohl  des 
Milieu  und  der  Zeit,  welcher  sie  angehören  und  die  mehr 
oder  weniger  sich  in  ihnen  wiederspiegelt,  endlich  die  Rechts- 
grundsätze des  Gerichts,  sich  für  jeden  Fall  ein  festes  Straf- 
quantum ergiebt.  Wenn  die  durch  den  Richter  festgesetzte 
Strafe  sich  von  diesem  Fixum  entfernt,  das  man  gewisser- 
maassen  als  die  von  guten  Geistern  als  gerechten  Lohn  des 
begangenen  Verbrechens  bestimmte  Strafe  ansieht,  so  findet 
man  das  Urtheil  ungerecht.  Ist  das  eine  vage  Einbildung? 
Ist  wirklich  Alles  an  der  Idee  von  einem  gerechten  Lohn 
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und  einer  gerechten  Strafe  aus  der  Luft  gegriffen?  Nein, 
es  liegt  das  Wahre  darin,  dass,  wenn  das  Urtheil  sich  dem 
von  diesen  guten  Geistern  geforderten  nähert,  die  Strafe 
ihren  Hauptzweck,  welchen  ich  ihr  nach  und  mit  Herrn 
Dürkheim  beilege,  erfüllt.  Sie  ist  nicht  da,  um  zu  bessern, 
da  man  ja  die  zur  Besserung  nöthige  Zeit  nicht  kennt, 
ja  es  ist  auch  möglich,  dass  sie  nicht  bis  zu  dem  gewollten 
Grade  abschreckend  wirkt,  aber  sie  ist  der  öffentliche  und 
genaue  Ausdruck  eines  Tadels,  welchen  das  Colleptivgewissen 
fordert  und  welcher  ihm  Genugthuung  verschafft.  In  jedem 
Gerichtsbezirk  ist  man  über  die  Rechtsgrundsätze  seines 
Gerichts  im  Klaren  und  diese  Klarheit  über  die  von  ihm 
geübte  Milde  oder  Strenge  macht  es,  dass  eine  Verurtheilung 
zu  drei  Monaten  Gefängniss  ganz  dieselbe  Wirkung  hervor- 
bringt, wie  anderswo  eine  solche  zu  einem  oder  zu  sechs 
Monaten  oder  zu  einem  Jahre  für  ein  ganz  gleiches  Ver- 
gehen. Das  ist  wenig  wichtig,  die  Hauptsache  ist,  dass 
Volk  und  Richter  sich  deutlich  verstehen. 

Wenn  ich  sage,  das  ist  wenig  wichtig,  so  wolle  man 
das  nicht  ernsthaft  nehmen.  Man  würde  mir  auch  sehr 
Unrecht  thun,  wenn  man  auf  das  Vorhergehende  fussend, 
annehmen  wollte,  ich  sei  ein  unversöhnlicher  Gegner  der  un- 
bestimmten Strafen.  Ich  glaube  im  Gegentheil,  dass  diese 
Idee  in  ihrem  Grunde  einen  guten  Keim  birgt,  wohl  werth, 
in  die  Strafrechtswissenschaft  verpflanzt  zu  werden  und  dort 
gute  Früchte  zu  bringen.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  das, 
was  sie  vom  Gesichtspunkte  der  Besserung  des  Verbrechers 
Gutes  bietet,  mit  dem,  was  sie  fordert,  zu  vereinen,  sei  dies 
nun  die  Abschreckung  der  Lehrlinge  des  Verbrecherhand- 
werks, sei  es  die  Genugthuung  und  Kräftigung  der  recht- 
schaffenen Gewissen?  Es  scheint  mir  so.  Man  könnte, 
glaube  ich,  hier  glücklich  eine  gewisse  relative  Unbestimmt- 
heit oder,  um  mich  exact  auszudrücken,  eine  bedingte  Be- 
stimmtheit (determination  conditionelle)  mit  der  Idee  Garo- 
fälo’s  über  den  Ersatz  des  durch  das  Vergehen  verursachten 
Schadens  combiniren.  Ich  will  dies  deutlicher  machen.  Ein 
Individuum  hat  unter  gewissen  gegebenen  Umständen  50  Frcs. 
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gestohlen;  der  Gerichtshof  sagt  sich:  Wenn  wir  den  pecuniären 
Ersatz  des  Objectes  des  Diebstahls  ausser  Acht  lassen  dürften, 
so  würden  wir  den  Dieb  einfach  zu  6 Monaten  Gefängnis- 
strafe verurtheilen,  aber  da  wir  die  Leistung  des  Schaden- 
ersatzes sowohl  im  Interesse  der  Besserung  des  Verurtheilten, 
wie  seines  Opfers  herbeizuführen  suchen  müssen,  wollen  wir 
ihn  zu  mindestens  2 Monaten  und  höchstens  l Jahr  Gefängniss- 
strafe  verurtheilen,  welche  innerhalb  dieses  Minimums  und 
Maximums  aufhört,  sobald  der  Verurtheilte  durch  seine  Arbeit 
im  Gefängniss  die  Summe  von  50  FYcs.  verdient  hat,  über 
welche  dann  der  Bestohlene  verfügen  kann.  Es  hängt  somit 
von  ihm  ab.  ob  er  nur  3 oder  4 Monate  im  Gefängnisse  zu- 
bringt, bleibt  er  länger,  so  ist  das  die  Schuld  seiner  Faulheit 
oder  seines  bösen  Willens,  und  wir  bestrafen  ihn  dafür,  indem 
wir  seine  Detention  noch  über  den  Termin  hinaus  verlängern, 
welcher  ursprünglich  nöthig  gewesen  wäre.  — Mit  diesem 
Verfahren  hat  der  Richter  alles  gethan,  was  er  thun  konnte, 
um  die  Strafe  ebensowohl  correctiv  wie  repressiv  zu  gestalten, 
und  gleichzeitig  hat  er  der  öffentlichen  Meinung  in  genügender 
Weise  den  Grad  der  Schwere  bezeichnet,  welche  er  dem  Ver- 
gehen beimisst.  Nur  muss  in  letzterer  Hinsicht  seine  Ansicht, 
weil  weniger  einfach  ausgedrückt,  nicht  in  einer  Ziffer,  sondern 
in  dem  Verhältniss  zweier  Ziffern,  eines  Maximums  und  eines 
Minimums  in  Combination  mit  derjenigen  des  pecuniären 
Ersatzes  gesucht  werden.  Ich  bemerke  dabei  noch,  «lass  es, 
wenn  die  gestohlene  Summe  sehr  hoch  ist,  wenn  es  sich  um 
1000  oder  10,000  Frcs.  handelt,  lächerlich  sein  würde,  sagen 
zu  wollen,  das  Ende  «ler  Strafe  erst  eintreten  zu  lassen,  wann 
der  Verurtheilte  jene  Summe  erspart  hat.  In  einem  solchen 
Falle  — und  es  ist  bekannt,  dass  diese  Fälle  glücklicherweise 
sehr  selten  sind  — dürfte  es  meiner  Ansicht  nach  genügen, 
dem  Verbrecher  aufzuerlegen,  durch  seine  Arbeit  im  Gefäng- 
niss die  Hälfte,  ein  Viertel,  einen  bestimmten  Bruchtheil  von 
dem  zu  erwerben,  was  er  entwendet  und  verausgabt  hat. 
In  dieser  Form  würde  die  Stunde  der  Entlassung  für  einen 
Gefangenen  nicht  von  dem  Willen  eines  Gefängnissdirectors, 
sondern  von  dem  Fleisse  und  der  Arbeit  des  Gefangenen 
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gelbst  abhängen  und  wäre  dies  gewissermaassen  eine  vielleicht 
ausgezeichnete  Verbesserung  der  bedingten  Entlassung, 
welche  schon  einen  Fortschritt  bedeutet.  So  aufgefasst, 
nämlich,  um  es  noch  einmal  zu  wiederholen,  als  eine  bedingte 
und  relative  Bestimmung,  scheint  mir  die  sogenapnte  un- 
bestimmte Strafe  werth  der  Aufmerksamkeit,  welche  sie  bei 
so  vielen  gebildeten  und  ausgezeichneten  Männern  geniesst. 
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Gesetz  vom  81.  Juni  189S,  Aenderungen  der  Bestimmungen 
über  Vollstreckung  der  8trafarbeits- (Zuchthaus)  strafe 
ln  Norwegen  betr.,  mitgetheilt  mit  Erläuterungen  von 
Herrn  Director  Dr.  Daae  in  Aageberg. 

§ 1. 

Männliche  Verbrecher,  welche  nicht  das  21.  Lebensjahr  vollendet 
haben,  sollen  die  ihnen  zuerkannte  Strafarbeit  im  Zellengefängnisse 
(Bodsfamgsel)  verbiissen.  Sie  werden  daselbst  einer  ihrem  Alter 
und  ihrer  Entwickelung  entsprechenden  Behandlung  unterworfen 
nach  genauen  Regeln,  die  von  dem  Könige  gegeben  werden,  und 
durch  welche  Aenderungen,  die  wünschenswert!)  erscheinen,  in  den 
für  die  Behandlung  der  Gefangenen  geltenden  Vorschriften  gemacht 
werden  können.  Während  der  Nachtzeit  soll  in  der  Regel  vollständige 
Isolirung  statttinden. 

Der  König  giebt  die  nöthigen  Bestimmungen  darüber,  in  welchem 
Fällen  männliche  Verbrecher,  denen,  nachdem  sie  das  21.  Lebensjahr 
vollendet  haben,  Strafarbeit  obliegt,  die  Strafe  im  „Bodsftengsei“  ver- 
büssen  sollen. 

§ 2. 

Ohne  Zustimmung  deB  Gefangenen  kann  im  „Bodsfamgsel“  die 
Einzelhaft  nicht  die  Dauer  von  3 Jahren  übersteigen.  Bezüglich  der 
zu  Strafarbeit  verurtheilten  Gefangenen,  die  vor  oder  nach  ihrem 
21.  Jahre  3 Jahre  Strafzeit  in  Einzelhaft  im  „Bodsfamgsel“  verbüsst 
haben,  kann  der  König  für  die  übrige  Strafzeit  an  den  für  die  Ge- 
fangenen-Behandlung  sonst  geltenden  Regeln  Aenderungen  gestatten, 
so  dass  sie  gemeinschaftlich  beschäftigt  und  nöthigenfalls  auch  gemein- 
schaftlich unterrichtet  werden.  Aehnliche  Aenderungen  können  auch 
für  Gefangene  gemacht  werden,  die  sich  für  die  völlige  Isolirung 
nicht  eignen. 

§ 3. 

Wenn  Strafarbeit  in  Einzelhaft  im  „Bodsfamgsel“  verbüsst  wird, 
werden  die  6 ersten  Monate  ohne  Abkürzung  ausgehalten;  an  den 
nächsten  18  Monaten  wird  ein  Drittel  der  Strafzeit  gekürzt,  und  an 
dem  Reste  derselben  die  Hälfte.  Bei  der  Abkürzung  wird  der  Monat 
zu  30  Tagen  gerechnet. 
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§ 4. 

Insofern  Gelegenheit,  dazu  zu  schaffen  ist,  sollen  weibliche  Straf- 
nrbeitsgefangene,  welche  nicht  das  21.  Lebensjahr  vollendet  haben,  in 
der  betreffenden  Strafanstalt  einer  Behandlung  unterworfen  werden, 
welche  den  für  männliche  Gefangene  desselben  Alters  bestimmten 
Vorschriften  entspricht. 

Der  König  kann  vorschreiben,  dass  Frauenspersonen,  denen,  nach- 
dem sie  das  21.  Lebensjahr  vollendet  haben,  Strafarbeit  obliegt,  die 
Strafe  in  Einzelhaft  verbiissen  sollen,  in  welchem  Falle  § 2 und  § 3 
dieses  Gesetzes  gleichfalls  in  Anwendung  kommen.  Die  genaueren 
Regeln  über  die  Behandlung  der  Gefangenen  werden  in  solchen  Fällen 
ebenfalls  vom  Könige  gegeben. 

§ 5. 

Dieses  Gesetz  tritt  von  dem  Zeitpunkte  an  in  Kraft,  den  der  König 
bestimmt.  Nach  diesem  Zeitpunkt  ist  das  Gesetz  über  „Bodsfarngsel“ 
vom  6.  Juni  1S84,  cfr.  Gesetz  vom  12.  Juli  1848  § 1,  aufgehoben. 


In  Norwegen,  wo  in  der  Regel  alle  Untersuchungsgefangenen  und 
ohne  Ausnahme  alle  zur  Gefängnissstrafe  Verurtheilten  in  den  für 
diesen  Zweck  über  das  ganze  Land  zerstreuten,  als  Zellengefängnisse 
eingerichteten,  sogenannten  Districtsgefiingnissen,  in  Einzelhaft 
gohnlten  werden,  giebt  es  nur  ein  zur  Strafarbeit  (Zuchthausstrafe) 
bestimmtes  Zellengefängniss,  nämlich  das  in  Christiania  gelegene 
sogenannte  Bodsfiengsel  (pf-nitentiaire),  welches  in  den  Jahren  1844 
bis  1851  erbaut  wurde.  Die  übrigen  Gefangenenanstalten,  in  welchen, 
was  man  in  Norwegen  „Strafarbeit“  nennt,  verbüsst  wird,  sind 
alte  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  oder  noch  länger  zurück  stammende 
Anstalten,  in  welchen  die  Gefangenen  sich  in  Gemeinschaftshaft 
befinden. 

Die  für  das  Verbiissen  der  Strafarbeit,  im  „Bodsfsengsel“  geltenden 
Regeln  sind  in  einem  speciell  mit  Rücksicht  auf  dieses  Gefängniss 
emanirten  Gesetze  vom  6.  Juni  1884  und  in  einer  königlichen  Resolution 
vom  1.  Juli  desselben  Jahres  zusammengefasst.  Laut  dieser  sollen 
männliche  Verbrecher,  die  zur  Strafarbeit  von  sechsuionatlicher  Dauer 
oder  darüber  bis  zur  Dauer  von  3 Jahren  verurt  heilt  sind  und  welche, 
wenn  die  Strafverbiissung  beginnt,  das  18.,  aber  nicht  das  50.  Lebens- 
jahr vollendet  haben,  die  Strafe  im  „Bodsf;engsel“  verbüssen,  (inso- 
fern dazu  Gelegenheit  ist).  Ausgenommen  sind  jedoch  solche  Ver- 
brecher, die  schon  früher  Strafarbeit  in  Einzelhaft  verbüsst  und,  wrenn 
die  Verbüssung  der  letzten  Strafe  beginnt,  das  25.  Jahr  vollendet  haben. 
Zu  Strafarbeit  vcrurthcilte  männliche  Verbrecher,  die  das  18.  Jahr 
vollendet  haben  und  laut  dieser  Bestimmungen  ihre  Strafe  nicht  im 
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.Bodsfamgsel„  verbüssen  sollen,  können  doch,  wenn  sie  darauf 
antragen  oder  wenn  sie  ihre  Einwilligung  dazu  geben,  (in 
jedem  Falle  trifft  das  Justiz-Ministerium  die  Entscheidung  darüber) 
die  Strafe  im  „Bodsfamgsel“  verbüssen  mit  der  in  § 8 des  neuen  Ge- 
setzes genannten  Abkürzung,  aber  nie  für  eine  längere  Zeit  als 
4 Jahre.  Es  erscheint  billig  und  zweckmässig,  dass  die  Verbüssung 
der  Strafarbeit  in  Einzelhaft  zuförderst  für  die  präsumtiv  am  mindesten 
verdorbenen  Verbrecher  bestimmt  wäre,  das  ist  für  diejenigen,  denen 
die  kürzesten  Strafzeiten  zuerkannt  sind,  besonders  wenn  sie  zum 
ersten  Male  verurtlieilt  und  ganz  junge  Verbrecher  sind.  ThatsKchlich 
hat  sich  aber  dieses  Verhältniss  zum  Theil  ganz  anders  gestaltet.  Wenn 
nämlich  eine  Person,  die  zur  Strafarbeit  von  sechsmonatlicher  Dauer, 
(Nachschussstrafe  ausgenommen,  die  kürzeste  Zeit  für  Strafarbeit)  bei 
Fällung  des  Urtheils  wegen  erlittener  Untersuchungshaft  ihre  Straf- 
zeit mehr  oder  weniger  verkürzt  bekommt,  selbst  nur  um  einen  Tag1) 
dann  soll  sie  ihre  Strafe  nicht  in  Einzelhaft  (Bodsfamgsel)  verbüssen, 
sondern  in  Gemeinschaftshaft  in  unseren  alten  Anstalten,  w'O  es  unmög- 
lich ist,  sie  von  den  alten  professionellen  Verbrechern,  mit  welchen  diese 
Anstalten  gefüllt  sind,  hinlänglich  abgesondert  zu  halten.  Allerdings 
kann  es  einem  solchen  Verurtheilten  auf  Ansuchen  bewilligt  werden, 
dass  er  in  das- Bodsfsengsel  übergeführt  wird,  nber  wider  den  Willen 
des  Verurtheilten  kann  die  UcberfUhrung  nicht  stattfinden. 

Auch  können  zur  Strafarbeit  verurtheilte  Kinder  und  junge 
Menschen  im  Alter  von  10  Jahren  (welches  noch  die  niedrigste  Alters- 
grenze der  Strafbarkeit  ist,2)  bis  zum  vollendeten  18.  Jahre  ihre  Strafe 
nicht  in  Einzelhaft  (Bodsfamgsel)  verbüssen,  sondern  sie  müssen  die 
Strafe  in  Gemeinschaftshaft  in  denselben  Anstalten  erstehen,  wo  die 
am  meisten  verdorbenen  Verbrecher  vereinigt  sind,  gegen  deren 
schädlichen  Einfluss  sie  ganz  zu  bewahren  unmöglich  ist. 

Es  ist  gewiss  wesentlich,  dass  diesen  unbefriedigenden  Zuständen 
durch  die  jetzige  Gesetzesänderung  einigermaassen  abgeholfen  wird, 
obgleich  sie  zum  Theil  auch  anderes  bezweckt. 

§ 1 erwähnt  u.  a.  die  möglichen  Aenderungen  in  den  für  die  Ge- 
fangenen-Behandlung  geltenden  Vorschriften,  die  für  junge  männliche 
' Verbrecher  zweckmässig  gefunden  werden  möchten.  Diese  Aende- 
rungen sollten  wesentlich  darin  bestehen,  dass  die  Knaben  in  den 
Fällen,  wo  es  erwünscht  wäre,  gemeinschaftlich  arbeiten  und  gemein- 
schaftlich unterrichtet  werden  können,  während  sie  übrigens  von  ein- 


In  einem  Gesetze  vom  2!., Juni  18SG  ist  bestimmt,  dass  eine  erlittene  Unter- 
suchungshaft bei  Füllung  dos  Urtheils  auf  die  erkannte  Strafe  ganz  oder  theilweisc 
angerechnet  werden  kann. 

sj  Die  Regierung  hat  vor  einigen  Wochen  dem  norwegischen  Reichstage 
iSlortinget)  eine  königliche  Proposition  vorgelegt,  die  dahin  geht,  die  niedrigste 
Altersgrenze  der  Strafbarkeit  von  tu  auf  14  Jahre  zu  erhöhen.  Die  Proposition 
wird  jedoch  leider  in  diesem  Jahre  nicht  mehr  verhandelt  werden. 
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ander  abgesondert  sind.  Gefangene  in)  Alter  zwischen  18  und 
21  «Jahren  beabsichtigt  man  regelmässig  auch  während  der 
Arbeit  und  des  Unterrichtes  in  Einzelhaft  zu  halten. 

§ 1 ermächtigt  weiter  den  König  durch  reglementarische  Bestim- 
mungen solche  zu  Strafarbeit  verurtheilte  Personen,  die  das  21.  Lebens- 
jahr vollendet  hnben,  ins  „Bodsfaengsel“  in  der  Ausdehnung,  welche 
die  Raumverhältnisse  gestatten,  einliefern  zu  lassen. 

Die  Bestimmung  des  § 2 hindert  nicht,  dass,  abgesehen  von  den 
Ausnahmen,  die  der  König  bestimmt,  dieselbe  Person,  wenn  sie  nach 
neuem  Urtheile  wiederholt  Strafen  zu  verbiissen  hat,  davon  jedesmal 
eine  Strafzeit  bis  zu  3 Jahren  in  Einzelhaft  verbüsst. 

§ 3 enthält  nur  die  jetzige  Regel  über  Abkürzung  der  Strafzeit 
durch  Einzelhaft. 

§ 4 bestimmt,  dass  auch  weibliche  Strafarbeitsgefangene  möglichst 
einer  ähnlichen  Gefangenenbehandlung  unterworfen  werden  sollen 
wie  die  männlichen.  Bis  jetzt  fehlen  aber  noch  die  für  Strufverbüssung 
der  Frauenspersonen  in  Isolirhaft  erforderlichen  Localitäten. 


Ueber  das  Elmira-Gefängnlss-System  schreibt  Mr.  Dr.  Drys- 
dall  in  London  an  die  Zeitschrift  „Echo“  und  zieht  einen 
Vergleich  mit  den  Zuständen  in  den  englischen  Gefängnissen. 

Mr.  Dr.  Drvsdall  sagt:  man  dürfe  sich  nicht  wundern,  wenn  die 
englischen  Gefängniss-Reformer  unzufrieden  seien  mit  den  gericht- 
lichen Bestrafungen  in  England,  weil  diese  öfter  die  Grenzen  über- 
schreiten, die  die  Menschlichkeit  vorzuschreiben  scheint.  Er  beruft 
sich  auf  Mr.  Tallack’s  Buch  über  „Verbrechen“  und  nennt  einen  Fall, 
in  welchem  dem  Lord  Chief  Justico  Coleridge  eine  Frau  vorgefiihrt 
wurde,  die  bereits  eine  10jährige  Gefangnissstrafe  wegen  Entwendung 
einer  Thürmatte  erlitten  hatte  und  wieder  augeklagt  war,  ein  Stück 
Leinwand  gestohlen  zu  haben.  Der  Chief  Justine  verurtheilte  sie  zu 
einer  3wöchigen  schweren  Arbeit  und  bemerkte,  dass  er  nicht  wisse, 
was  aus  der  Bestrafung  werden  solle,  wenn  man  Menschen  zu  einer 
10jährigen  Gefangnissstrafe  verurtheile,  weil  sie  eine  Thürmatte  ge- 
stohlen haben;  was  solle  man  dann  erst  mit  Männern  thun,  die  ihre 
Frauen  halbtodt  schlagen? 

Die  Antwort,  die  der  Director  der  Strafanstalt  in  Elmira,  Staat 
New-York  U.  St.  Mr.  Brockway,  auf  diese  Frage  gebe,  laute,  dass 
inan  Verbrecher  den  Strafanstalten  auf  unbeschränkte  Zeit  überweisen 
solle,  doch  so,  dass  diese  Ueberweisung  nicht  10  Jahre  übersteige, 
und  dass  dann  diese  Verbrecher,  wenn  sie  sich  gelehrig  erweisen 
und  ein  Handwerk  erlernen,  mit  dem  sie  sich  draussen  ihr  Brod  ver- 
dienen können,  nach  2 Jahren  entlassen  werden  könnten;  wenn  sie 
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aber  im  Gegentheil  arbeitsscheu  seien  und  sich  gegen  die  Gefängniss- 
ordnung  auflehnen,  sie  bis  zum  Ablauf  der  ihnen  auferlegten  Strafe 
im  Gefängnisa  verbleiben  müssten.  Dieses  System  sei  Jahre  lang  in 
Elmira  zur  Ausführung  gelangt  und  Mr.  Brockway  vertrete  dasselbe 
nach  seinen  Resultaten,  die  er  als  äusserst  günstig  bezeichne. 

Mit  diesen  Ansichten  des  Mr.  Brockway  stimmten  aber  Mr.  Tal- 
lack und  der  Ausschuss  der  Howard- Association  nicht  überein,  indem 
Mr.  Tallack  in  einem  an  die  amerikanischen  Zeitungen  gerichteten 
Briefe  darauf  hinweist,  dass  das  Gefangnisssystem  in  „Elmira“  vielen 
rohen  und  gemeinen  Verbrechern  Vorzüge  gewähre,  nämlich  Ueber- 
fluss  an  Nahrung,  höhere  Erziehung  durch  Berufslehrer,  in  tech- 
nischen Fertigkeiten  der  Telegraphie,  des  Schriftsetzens,  der  Steno- 
graphie etc.,  dass  in  den  Mussestunden  für  Zeitung-  und  Ronianlesen, 
Diseutirstunden,  Turnen  und  andere  Erholungen  gesorgt  sei,  — alles 
Dinge,  die  vielen  Tausenden  ehrlichen,  arbeitsamen  Männern  und 
Frauen  in  Amerika  völlig  unerreichbar  seien  und  dass  daher  grosses 
Unrecht  gegen  diese  begangen  werde.  Mr.  Tallack  versichert,  dass 
rohe  Verbrecher  geradezu  belohnt  würden,  wenn  man  sie  nach  Elmira 
bringe,  und  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Milde  die  enorme  Anzahl  der 
Morde  in  den  U.  St.  (7000  pro  Jahr)  erkläre.  Tallack  habe  nichts 
gegen  die  Besserung  des  Verbrechers  einzuwenden,  bestreite  aber, 
dass  die  Lage  eines  Diebes  oder  die  eines  brutalen  Raufbolds  ange- 
nehm gemacht  werden  solle.  — Mr.  Brockway  wüsste  als  Director 
wohl  die  Disciplin  in  seiner  Anstalt  aufrecht  zu  erhalten,  es  könnte 
«lies  aber  nicht,  wie  es  in  England  der  Fall  wäre,  durch  ein  ver- 
nünftig organisirtes  System  der  Einzelhaft  geschehen,  da  diese  dort 
vollständig  fehle.  Es  scheine,  als  ob  die  Gefangenen  in  Elmira  ge- 
legentlich sehr  harte  Reden  von  ihren  Beamten  zu  hören  bekämen. 
In  England  sehe  der  Gefangene  in  den  meisten  Gefängnissen  Nie- 
mand ausser  den  besonders  angestellten  Besuchern,  die  ihm  nur  gute 
Lehren  ertheilten;  aus  diesem  Grunde  seien  die  englischen  Gefäng- 
nisse, wie  Mr.  Tallack  behauptet,  weit  mehr  verbrechenhindernd,  als 
die  in  den  U.  St. 

Mr.  Dr.  Drystall  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Fehler  auf 
beiden  Seiten  liege.  In  England  sei  die  Bestrafung  oft  viel  zu  hart 
und  rachsüchtig,  während  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Voll- 
zug der  Strafen  der  allzu  milden  Seite  zuneige.  Ein  Mittelweg  sollte 
und  werde  in  der  Zukunft  gefunden  werden. 


Anknüpfend  an  obigen  Brief  des  Mr.  Dr.  Drysdall  vom  4.  Novem- 
ber d.  J.  bringen  wir  ferner  einen  Auszug  aus  einer  von  dem  Seeretür 
der  Howard» Association,  Mr.  W.  Tallack,  verfassten  englischen  Ver- 
theidigungsschrift  des  Mr.  Brockway  in  Elmira,  U.  St. 

Blätter  fUr  Getto  an isskunde.  XXVIII.  7 
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Mr.  Tallack  betont  zunächst  das  lebhafte  Interesse,  das  die  Eng- 
länder den  amerikanischen  sozialen  Fortschritten  widmen,  um  dann 
auf  die  Untersuchungscommission  zu  sprechen  zu  kommen,  welche 
zur  Feststellung  einiger  gegen  Mr.  Brockwav  gerichteten  Anschuldi- 
gungen ernannt  worden  war.  — Mr.  Brockway,  wegen  seiner  humanen 
Ansichten  Uber  die  Verbrecher  allgemein  bekannt,  war  beschuldigt, 
die  Gofangeneu  in  Elmira  „peitschen“  (paddled)  zu  lassen. 

Um  nun  zunächst  eine  Verwechslung  mit  paddle-Ruder  zu  ver- 
meiden, wird  die  in  Elmira  gebrauchte  Peitsche  näher  beschrieben. 
Sie  besteht  aus  einem  Lederstreifen,  '/«  Zoll  breit,  22  Zoll  lang,  welcher 
an  einem  Holzgriff  von  14  Zoll  Länge  befestigt  ist,  sie  ist  also  eine 
ganz  gewöhnliche  Peitsche  und  weit  entfernt  von  der  in  England 
und  in  anderen  Staaten  im  Gebrauch  befindlichen  „Katze“.  Von  der 
Untersuchungs-Commission  wurde  ferner  constatirt,  dass  alle  voll- 
zogenen Züchtigungen  gewissenhaft  im  Strafregister  eingetragen 
waren  und  dass  die  Zahl  der  applicirten  Hiebe  durchschnittlich  nur 
sieben  betrugen.  Bestraft  wurden  in  solcher  Weise  nur  Männer.  — 
Mr.  Tallack  kommt  dann  in  Ausführung  seiner  Vertheidigungsschrift 
auf  die  in  obigem  Briefe  bereits  besprochenen  Zustände  in  dem  Elmitg- 
Gefiingniss  zu  sprechen  und  bezeichnet  dieses  als  „Collegium  und 
Hötel-Gefüngniss“.  Er  betont  ferner  die  Vorzüge  der  Einzelhaft  und 
sagt  zum  Schluss: 

„Verbrecher  sollen  auf  alle  Fälle,  wenn  es  irgend  möglich  ist. 
gebessert  werden;  unnöthige  Härte  gegen  sie  ist  zu  vermeiden,  aber 
im  Interesse  der  gesitteten  Bevölkerung  und  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft, von  denen  sie  einen  Theil  bilden,  sollte  niemals  die  Lage 
des  gewaltthätigen  Raufbolds  oder  des  arbeitsscheuen,  verkommenen 
Vagabunden  anziehend  oder  anders  als  abschreckend  für  sie  gemacht 
werden.“  — 

Mr.  Brockway  musste  selbstredend  dio  Disciplin  aufrecht  erhalten, 
da  der  Staat  New- York  ihm  die  als  Grundlage  dienende  Basis  der 
Gefängniss-Disciplin  nicht  gewährt,  nämlich  die  Einzelhaft  unter  den 
mildernden  Umständen  der  Beschäftigung,  des  täglichen  Spaziergangs 
und  der  häutigen  Besuche  von  geeigneten  Beamten  und  Lehrern,  so 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  er  genöthigt  gewesen  ist,  eine 
andere  Art  zu  erfinden,  um  die  Widersetzlichkeit  zu  brechen.  New- 
York  und  die  meisten  anderen  amerikanischen  Staaten  sollten  daher 
nicht  jenen  würdigen  und  wohlmeinenden  Mann,  Mr.  Brockway,  zur 
Untersuchung  ziehen,  sondern  das  nilgemeine  System  der  amerika- 
nischen Gefängnisse  mit  seiner  corrumpirenden,  verbrechenerzeugenden 
Gemeinschaft  der  Gefangenen,  die  dort  weit  behaglicher  und  inter- 
essanter leben,  als  Tausende  von  arbeitsamen  Steuerzahlern  drausson 
in  der  Freiheit.“ 
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In  dem  christlichen  Wegweiser  durch  Berlin  vom  April  1893 
No.  24  finden  wir:  Ein.  Wort  Uber  die  Gefängnisse. 

Die  Gefängnisse  sind  die  äusserste  Frucht  von  dein  Baume,  zu 
welchem  wir  alle  gehören.  Was  in  jedem  natürlichen  Menschen  herzen 
wohnt  an  Bosheit  und  Arghcit,  was  in  unsern  durch  die  Selbstsucht 
und  Sünde  zerrütteten  Verhältnissen  liegt  an  Versuchung,  Verführung, 
Verkehrung,  Feindschaft  wider  Gott,  Gleichgültigkeit  und  Feindschaft 
der  Menschen  wider  die  Menschen:  das  stellt  in  den  Gefängnissen  sicli 
dar,  wie  es  zur  Reife  und  zum  Ausbruch  gekommen. 

Du  und  ich,  wir  sind  von  Natur  Gefangene  der  Sünde  und  Gott- 
losigkeit, so  gut  wie  der  Kerkergefangene  an  seiner  Kette.  Nur  die 
Gestalt  der  Sünde  ist  bei  uns  eine  andere  als  bei  ihm,  oder  unsere 
Verhältnisse,  unsere  Erziehung,  unsere  Lebensführungen  waren  andere. 
Uns  haben  die  Verhältnisse  zuriiekgehalten  von  den  rohesten,  ärgsten 
Sündenausbrüchen;  bei  ihm  haben  sie  im  Gegentheile  dazu  mitgewirkt, 
den  Sündenkeim  zu  entwickeln  und  zu  steigern,  bis  er  zu  der  Misse- 
that  emporwuchs,  die  ihn  auch  dem  menschlichen  Gerichte  überlieferte. 
Aber  an  diesen  Verhältnissen  und  Zuständen,  die  so  deinen  Bruder 
zum  Missethäter  werden  Hessen,  hast  nun  auch  du  theil,  wer  du  auch 
immer  seiest!  Du  hast  mit  dazu  beigetragen  und  trägst  täglich  mit 
dazu  bei,  dass  nicht  die  Liebe  herrscht  auf  Erden,  sondern  die  Selbst- 
sucht, nicht  der  Edelsinn,  sondern  die  Gemeinheit;  dass  es  un- 
barmherzig, ungerecht,  unrein  unter  uns  zugeht;  dass  jeder,  der  unter 
uns  lebt,  schon  vom  frühen  Kindesalter  an  so  viel  mehr  Böses  sieht 
als  Gutes,  so  viel  Befleckung,  so  viel  arge  Lüste,  so  viel  Gewissens- 
losigkeit,  so  viel  Verachtung  Gottes  und  seiner  Wege,  vielleicht 
während  man  doch  seinen  Namen  und  sein  Wort  im  Munde  führt. 
So  sind  die  Meisten,  die  in  den  Gefängnissen  sitzen,  nicht  um  ihrer 
selbst  willen,  sondern  auch  um  unsertwillen  darin,  durch  unsere 
Sünden  mithineingebracht,  unsere  Sünden  mittragend  und  biissend.  — 
Wie  anders  wird  sich  Schuld  und  Strafe  vertheilen,  wenn  einmal  die 
Pforten  der  Ewigkeit  geöffnet  sein  werden!  E.  Stähelin. 

E.  Siäbelin  ist  unseres  Wissens  Theologe  und  bekleidet  in  Bayern  eine  hohe 
amtliche  Stellung. 
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Literatur. 

Neue  Arbeiten 

Uber 

Verbrecher  - An  tliropologie 

von 

Professor  Dr.  Kirn  in  Freiburg  i.  B. 

Nur  wenig  Gegenstände  haben  in  jüngster  Zeit  die  Aufmerksam- 
keit ebenso  sehr  der  Irrenärzte  als  der  Richter  und  Gefängnissbeamtcn 
auf  sieh  gelenkt,  als  die  Lehre  des  Professors  Cesare  Lombroso  in 
Turin  und  der  von  ihm  ausgegangenen  positiven  Schule,  welche  die 
Anthropologie  des  Verbrechers  zu  ergründen  bestrebt  ist. 

Nachdem  sich  die  deutschen  Aerzte  gegenüber  dieser  neuen  Schule, 
welche  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  hochwichtige  Frage  Uber 
das  Wesen  des  Verbrechers  zu  lösen,  lange  schweigend  verhalten, 
haben  uns  jetzt  gleichzeitig  zwei  hervorragende  Aerzte,  ein  Irren- 
arzt und  ein  Gefängnissarzt,  mit  grösseren  Arbeiten  Uber  dieses 
Thema  beschenkt. 

Beide  Werke  stützen  sich  auf  eine  gründliche  Kenntniss  der 
grossen  einschlägigen  Literatur,  beide  auf  eigene  Beobachtungen  und 
kritische  Untersuchungen  und  doch  kommen  beide  schliesslich  in 
Hauptpunkten  zu  entgegengesetzten  Schlussfolgerungen. 

Bei  der  hohen  Bedeutung  dieses  Gegenstandes,  nicht  allein  für 
die  Theorie,  sondern  auch  für  die  Gefängnisspraxis,  halte  ich  es  für 
angezeigt,  den  Inhalt  beider  Werke  unsern  Lesern  möglichst  eingehend 
vorzuführen,  um  dieselben  zu  einem  selbstständigen  Urtheil  zu  be- 
fähigen. Trotz  meinem  Bemühen,  das  schwierige  Thema  verständlich 
zu  machen,  werde  ich  doch  nicht  in  der  Lage  sein,  medicinische  Er- 
örterungen vollkommen  zu  vermeiden. 


Kurella  (Oberarzt  der  Provinzial-Irrenanstalt  zu  Brieg),  Natur- 
geschichte des  Verbrechers.  Grundziigo  der  criminellen 
Anthropologie  und  Criminalpsychologie.  Stuttgart  (Enke)  1893. 
Kurella  steht  ganz  auf  dem  Boden  der  Lehre  von  Lombroso,  welcher 
in  den  Verbrechern  eine  besondere  Varietät  des  Mensohen- 
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geschiechtes  sieht,  eine  Anschauung,  die  in  Deutschland  wenig 
Anklang  findet  und  welche  auch  der  letzte  internationale  kriminal- 
anthropologische  Congress  verworfen  hat.  Dennoch  wird  Jedermann, 
welcher  sein  Interesse  dem  grossen  Problem  der  Verbrecher-Individuali- 
tät zugewandt  hat,  nicht  ohne  wesentliche  Förderung  Kurella’s  geist- 
volles Werk  lesen,  wenngleich  er  seinen  Schlüssen  vielfach  nicht 
beipflichten  kann. 

Verfasser  giebt  uns  einleitend  eine  Darstellung  des  Umfangs 
seiner  grossen  Aufgabe  und  behandelt  alsdann  in  besonderen  Kapiteln 
die  anatomischen  Varietäten  am  Verbrecher,  die  biologischen  Faktoren 
der  Kriminalität,  die  Psychologie  des  Verbrechers,  um  mit  seinen 
Theorien  und  Anwendungen*  abzuschliessen. 

I.  Kapitel.  Die  anatom ischen  Varietäten  am  Verbrecher. 

Körperliche  Zeichen  der  Entnrtung  wurden  zuerst  von 
Morel  erkannt  und  gewürdigt.  Sie  sind  in  der  Kegel  mit  nachweis- 
baren Miuderwerthigkeiten  in  den  Leistungen  des  Nervensystems  und 
namentlich  des  Gehirns  verbunden.  Degenerirte  Menschen  sind  von 
Kindheit  an  eigenthümlich , sie  neigen  zu  allen  möglichen  Nerven- 
leiden und  verfallen  leicht  in  Geistesstörung. 

Zunächst  werden  diejenigen  Momente  in  Betracht  gezogen,  welche 
den  normalen  Menschen  von  den  anthropoiden  Affen,  weiter  diejenigen, 
welche  ihn  von  den  anderen  Primaten  unterscheiden. 

Diese  primatoiden  (atavistischen)  Charaktere,  die  sich  heim  Ver- 
brecher finden  sollen,  beziehen  sich  in  erster  Linie  auf  den  Schädel- 
bau und  sollen  den  Beweis  liefern,  dass  sich  der  Verbrecherschüdel 
dem  Affenschädel  nähert.  Diese  Varietäten  bestehen  unter  Anderem 
in  Kleinköpfigkeit,  fliehender  Stirne,  in  stärkerer  Entwicklung  des  Ge- 
siehtssehädels  (zu  Ungunsten  des  Hirnschädels),  namentlich  der  Kau- 
werkzeuge, der  Oberkieferhöhle  und  des  Unterkiefers,  im  abnormen  Ver- 
halten der  Schädelnähte  mit  manniehfaltigen  Missstaltungen  des 
Schädels,  wie  Plattkopf,  Breitkopf,  Spitzkopf  etc.  (Alle  diese  Ab- 
weichungen sind  aber  relativ  selten  und  entbehren  in  ihrer  Mannich- 
faltigkeit  des  Typus.) 

Bezüglich  der  Varietäten  des  Gehirns  scheint,  auf  Grund  zahl- 
reicher vergleichender  Wägungen,  wenigstens  so  viel  festzusteheri, 
dass  das  Durchschnittsgewicht  desselben  beim  Verbrecher  etwas 
niedriger  als  beim  unbestraften  Menschen  ist , namentlich  sich  das 
Stimhirn  häufig  weniger  entwickelt  zeigt.  Abweichungen  der 
Windungen  und  Furchen  sind  von  einer  Reihe  von  Autoren  beschrieben 
worden,  die  zum  Theil  an  diejenigen  der  Primaten  erinnern  sollen. 
(Keinem  Forscher  ist  es  aber  bisher  gelungen,  irgendwelche  für  das 
V'erbrechergehirn  charakteristischen  Abweichungen  festzu- 
stellen!). 
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Missbildungen  des  äusseren  Ohres  der  verschiedensten  Art, 
namentlich  auch  das  vom  Kopf  abstehende  Ohr,  das  „Henkelohr“, 
werden  bei  Verbrechern  häufig  gefunden.  (Thatsächlich  unterscheiden 
sie  sich  aber  nicht  von  den  analogen  Befunden  bei  Irren,  Epileptikern 
und  Idioten.) 

Bartlosigkeit  bei  üppig  entwickeltem  Haupthaar  soll  auch  für 
den  Verbrecher  charakteristisch  sein. 

Die  ausserordentlich  schmalen  und  langen  Hände  der  Taschen- 
diebe, sowie  die  grossen  Hände  der  Mörder  sollen  eine  Affenähnlich- 
keit darstellen. 

Körpergewicht  und  Körpergrösse  sollen  durchschnittlich  erhöht 
sein,  die  Hautfarbe  blass  oder  graublass. 

Die  durch  die  Verbrecherlaufbahn  erworbenen  Charaktere,  wie 
die  Folgen  von  Verletzungen,  von  Tuberculose  und  Syphilis,  von 
Alkoholismus  und  Nervenleiden  sind  zweifellos  von  viel  grösserer 
Bedeutung  für  die  körperliche  Constitution  der  Verbrecher,  als  vom 
Verfasser  eingeräumt  wird. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  eingehenden  Mittheilungen  Uber 
die  bei  Verbrechern  häufig  gefundenen  Tättow irungen.  Dagegen 
beanspruchen  sie  gewiss  nicht,  wie  Kurellu  nach  dem  Vorgänge  Lom- 
broso's  nn nimmt,  eine  hohe  anthropologische  Bedeutung,  als  „ein  Erb- 
stück aus  einer  Zeit  mit  primitiver  Urwüchsigkeit  ihrer  bildlich  con- 
creten  Veranschaulichung“.  Sie  sind  in  der  deutschen  Marine  wohl 
ebenso  verbreitet,  als  in  deutschen  Strafanstalten. 

II.  Kapitel.  Die  Biologie  des  Verbrechers 
und  die  biologischen  Faktoren  der  Kriminalität. 

Länge  und  Gewicht  des  Körpers  zeigen  grössere  Mittelwerthe 
und  zahlreiche  hohe  Werthe,  bedingt  durch  grössere  Widerstands- 
fähigkeit und  diese  wieder  durch  grössere  Unabhängigkeit  des  Stoff- 
wechsels von  Strapazen,  Aufregungen  und  Entbehrungen.  Der  Ver- 
brecher bleibt  unter  allen  Wechselfällen  jovial,  oder  doch  gleichmässig, 
stoisch  und  cynisch  zugleich;  er  ist  langlebig  (?  Ref.). 

Nicht  selten  besteht  Herabsetzung  der  Sinnest  hütigkeiten, 
des  Gefühls,  des  Gehörs,  Geruchs  und  Geschmacks,  auch  der  Tast- 
und  Berührungsempfindung  (letzteres  namentlich  bei  Mördern),  des 
Schmerz-  und  Gemeingefühls.  Diese  Stumpfheit  soll  der  Grund  der 
Mitleidlosigkeit  und  Grausamkeit  sein.  Erröthen  stellt  sich  nicht  ein. 
Verbrecher  sind  nicht  selten  amphidexter  oder  linkshändig,  wie  ge- 
wisse Naturvölker,  Kinder  und  Idioten. 

Erblichkeit  und  biologische  Faktoren  der  verbreche- 
rischen Veranlagung.  Verbrecherfamilien  sind  seit  Alters  her 
bekannt;  solche  Familien  sind  offenbar  von  der  moralischen  Ent- 
wicklung der  Menschheit  ausgeschlossen.  Es  handelt  sich  hier  nicht 
um  Nachahmung,  denn  die  Kinder  werden,  wenn  auch  seit  frühester 
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Jugend  von  den  Eltern  getrennt,  doch  Verbrecher.  Uneheliche  Geburt, 
Alkoholismus,  Geistes-  und  Nervenkrankheiten,  sowie  vorgeschrittenes 
Alter  der  Erzeuger  fördern  weiter  die  verbrecherische  Anlage. 

(Der  heute  von  den  meisten  Autoren  anerkannte  grosse  Ein- 
fluss der  äusseren  Verhältnisse  (des  Milieu  social)  wird  von 
unserem  Verfasser  bedeutend  unterschätzt,  er  soll  nach  ihm  nur  bei 
veranlagten  Naturen  von  Bedeutung  sein.| 

Die  Erscheinung  des  Verbrechers  soll  im  Allgemeinen  eine 
typische  sein  und  folgende  Kennzeichen  aufweisen:  Kleinheit  des 
Schädels,  im  Ganzen  oder  im  Stirntheile,  starke  Entwicklung  der 
Stirnhöhle  oder  fliehende  Stirne,  massiver  Unterkiefer,  Asymmetrie 
des  Gesichts,  Ohrverbildungen,  dichtes  Haupthaar  und  spärlicher  Bart, 
oft  hohe  Statur  mit  langen  Armen.  Gewisse  mimische  Bewegungen 
sollen  dauernd  den  Gesichtsausdruck  beherrschen.  „Wo  (meint  der 
Autor)  die  Anthropologie  die  typische  Varietät  aufzeigt,  da  zeigt,  die 
Kriminalstatistik  die  Rückfölligkeit“. 

III.  Kapitel.  Die  Psychologie  des  Verbrechers. 

Der  Verbrecher  geht  oft  aus  dem  Landstreicher  hervor.  Von 
Letzeren  leiden  20  pCt.  an  Fallsucht  oder  Schwachsinn,  viele  an 
krankhafter  Willensschwäche.  Bei  andern  aber  besteht  in  erster  Linie 
bewusste  Arbeitsscheu,  verbunden  mit  Reizbarkeit  und  Selbstüber- 
schätzung. Die  Lust  zur  Wanderung  treibt  ihn  stets  wieder  von  der 
Arbeit  fort.  Um  nun  auch  ohne  solche  leben  zu  können,  wird  er 
Vagabund,  schliesslich  Verbrecher,  und  zwar  je  nach  dem  Charakter 
seines  Trieblebens,  bald  Dieb,  bald  Betrüger,  bald  Mörder- 

Ehrlosigkeit  und  Verlogenheit  sind  vorherrschende  Charakt er- 
zöge des  Verbrechers.  Sie  treten  zwar  erst  im  weiteren  Verlaufe 
des  Verbreeherlebens  in  voller  Entwicklung  hervor,  sie  sind  aber 
nicht  erworben,  vielmehr  in  ihren  Anfängen  schon  in  der  Kindheit 
vorhanden.  Es  mangelt  das  Wahrheitsgefühl,  das  erst  das  Produkt 
einer  langen  Culturentwicklung  ist  und  den  meisten  Naturvölkern 
fehlt.  Das  gewerbsmässige  Gaunerthum  bat  eine  uralte  Tradition 
und  eine  in  allen  Ländern  verbreitete  Gaunersprache  (die  auf  Ata- 
vismus beruhen  soll)  und  hält  das  Verbrochen  für  seine  „Arbeit“. 

Die  sittlichen  Gefühle  des  Verbrechers  stehen  auf  niederer 
.Stufe.  Gleichgültig  sieht  er  der  Zukunft  und  seinem  Schicksal  ent- 
gegen. Er  hegt  keine  sympathischen  Empfindungen,  kein  Mitleid 
und  keine  Mitfreude.  Es  fehlt  ihm  das  Grauen  nach  einer  seheuss- 
lichen  That,  denn  Reue  und  Gewissensbisse  sind  ihm  fremd.  Er 
leugnet  seine  Unthaten  und  zeigt  keinen  Trieb,  sie  wieder  gut  zu 
machen,  denn  er  hat  kein  Schuldbewusstsein.  Vielmehr  ist  er  stolz 
auf  seine  Verbrechen,  mit  denen  er  unter  Umstünden  sogar  prahlt. 
Er  ist  erfüllt  von  Eitelkeit,  Putzsucht,  Prunksucht  und  Genusssucht. 
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Die  Grausamkeit  des  Verbrechers  ist  kein  krankhafter  Zug. 
auch  nicht  erst  das  Produkt  der  Verwilderung  der  Verbrecherlauf- 
bahn,  vielmehr  die  Aeusserung  einer  angeborenen  Anlage.  Pflegt 
er  doch  schon  seit  frühester  Jugend  Lust  am  Zerstören  und  an 
Thierquälereien  zu  zeigen. 

Eine  bestimmte  Eigenart  in  der  Verstandesthätigkeit  des 
Verbrechers  ist  zwar  noch  nicht  festgestellt  worden,  offenbar  muss 
aber  die  geistige  Aufnahmefähigkeit  wenig  entwickelt  und  das  geistige 
Blickfeld  eingeengt  sein. 

Die  wichtigsten  Kennzeichen  der  Verbrecherseele  liegen  aber  auf 
dem  Gebiete  des  Charakters,  dessen  Eigenschaften  theils  auf  sitt- 
licher, theils  auf  intellectueller  Grundlage  ruhen.  Was  den  Charakter 
des  Verbrechers  in  erster  Linie  auszeichnet,  ist  ein  Defect  in  der 
Sphäre  der  Gefühle  und  besonders  ein  Mangel  im  moralischen  Sinne, 
d.  h.  in  jenen  Gefühlen,  welche  die  Basis  der  Moralität  bilden,  vor 
Allem  des  Mitleids-  und  Gerechtigkeitsgefühls.  Diese  Gefühle  sind 
nicht  angeboren,  sie  müssen  vielmehr  erst  erworben  werden.  Sie 
sind  als  solche  nicht  vererbbar,  wohl  aber  gewisse  Elemente,  auf 
welche  sie  sich  stützen,  nämlich  die  Affecte.  Die  psycho-physio- 
logische  Theorie  der  Sittlichkeit,  also  auch  des  Verbrechens,  ist  alt- 
hängig  von  der  Theorie  der  Affecte.  Die  ungemeinen  Verschieden- 
heiten in  der  affectiven  Veranlagung  sind  auf  körperliche  Verschieden- 
heiten zurückzuführen,  der  Art,  dass  jedes  Individuum  durch  die  An- 
lage seines  Nervensystems  zu  bestimmten  tonangebenden  Affecten 
prüdestinirt,  zu  anderen  schwach  oder  gar  nicht  disponirt  ist.  Eine 
Steigerung  des  Durchschnittsmnasses  dieser  Varietäten 
bildet  das  Wesen  der  verbrecherischen  Anlage. 

Hiernach  muss  der  Gang  der  Untersuchung  in  der  Kriminal- 
psychologie aus  dem  Vorleben  des  Verbrechers  die  fundamentalsten 
Charaktereigenschaften  bestimmen;  aus  der  allgemeinen  Psychologie 
sind  die  Deductioncn  dieser  Erscheinungen  auf  das  emotive  Seelen- 
leben herzuleiten.  Die  Erforschung  der  individuellen  Affect- 
disposition  ist  demnach  das  fundamentale  Problem  der 
Kriminalpsychologie. 

IV'.  Kapitel.  Theorien  und  Anwendungen. 

Unser  Autor  stimmt  durchaus  Lombroso’s  Hypothese  zu,  dass  der 
Kern  dcsVerbrecherthums  eine  Varietät  dos  menschlichen  Typus 
darstellt,  welche  durch  Rückschlagsbildung  (Atavismus)  in  seinen 
körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  bedingt  ist. 

Das  Verbrecherthum  liegt  in  der  Individualität  des  Ver- 
brechers; diese  ist  angeboren,  nicht  erworben  und  stellt  einen 
einheitlichen  Typus  dar. 

Für  Atavismus  spricht  das  Wiederauftauehen  von  Charakteren, 
welche  die  Vorfahren  der  heutigen  Kulturvölker  besassen,  sowie  die 
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vergleichende  Anatomie  der  Primaten,  indem  die  Gewohnheitsver- 
brecher sich  diesen  anatomisch  mehr  annähern,  als  die  europäische 
Bevölkerung  im  Allgemeinen.  Auch  im  Geistes-  und  Nervenleben  ist 
diese  Annäherung  nachweisbar. 

Die  geistigen  Analogien  stützen  sich  hauptsächlich  auf  die  Hypo- 
these, dass  die  heute  herrschenden  Anschauungen  in  Moral  und  Recht 
auf  der  Vererbung  von  Gefühlselementen  beruhen,  die  durch.  Anpassung 
an  die  Anforderungen  der  steigenden  Kultur  in  sehr  langen  Zeiträumen 
erworben  wurden.  Der  Verbrecher  ist  auf  der  Entwicklungsstufe 
der  Naturvölker  stehen  geblieben  und  zeigt  zugleich  die  sitt- 
lichen Defekte  des  frühen  Kindesalters,  welche  noch  keine 
Correktur  durch  die  Erziehung  erfahren  haben. 

Der  geborene  Verbrecher  ist  identisch  mit  dem  moralisch 
Irren.  Dieser  ist  aber  — der  herrschenden  Anschauung  entgegen  — 
kein  Geisteskranker,  er  ist  also  auch  nicht  unzurechnungsfähig. 

Dagegen  deckt  sich  der  Begriff  der  Entartung  mit  dem  des  Ver- 
brecherthums nicht;  sind  auch  beide  Zustände  schwer  von  einander 
abzugrenzen,  so  sind  sie  doch  keineswegs  identisch.  Der  Kern  des 
Gewohnheitsverbrecherthums  entspricht  dem  von  Lombroso  aufge- 
stellten Typus,  der  sich  als  Varietät  der  heutigen  europäischen  Be- 
völkerung darstellt,  charakterisirt  durch  ein  unter  der  Norm  liegendes 
Volumen  von  Schädelhöhle  und  Gehirn,  namentlich  durch  geringe 
Entwicklung  der  Stirnlappen  und  affenähnliche  Eigenthümlichkeiten 
der  Windungsanordnung,  sowie  durch  eine  Reihe  primatoider  Varie- 
täten und  biologisch-psychologischer  Eigenthümlichkeiten  aus  an- 
geborener Anlage,  die  in  ihrer  Gesammtheit  ein  charakteristisches, 
von  den  Erscheinungsformen  erblich -’psychopnthischer  Entartung 
durchaus  verschiedenes  Bild  ergeben. 

Die  Entstehungsweise  dieser  Varietät  ist  heute  noch  problematisch; 
wahrscheinlich  gehört  ein  erheblicher  Bruchtheil  des  Vorbrecherthums 
Familien  an,  die  seit  vielen  Generationen  in  Vagabundage  und  Ver- 
brechen leben,  andere  Bevölkerungsschichten,  die  von  der  Kultur- 
entwicklung ausgeschlossen  sind,  Andere  wieder  scheinen  dem  Gange 
der  natürlichen  Entwicklung  nicht  angepasste  Elemente  zu  sein. 

Für  den  Juristen  und  Strafvollzugsbeamten  wird  der  Schwerpunkt 
der  Loinbroso'schen  Lehre  in  der  Betonung  des  individuellen 
Faktors  des  Verbrechens,  namentlich  bei  wiederholt  rückfälligen 
Verbrechern,  liegen.  Eine  Abgrenzung  der  geborenen  von  den  Gelegen- 
heit«- und  Leidenschaftsverbrechern  wird  in  allen  Fällen  scharf  durch- 
geführt werden  müssen. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  den  geborenen  Verbrecher  für 
unzurechnungfähig  zu  erklären.  Denn  wenn  auch  die  RUck- 
fälligkeit  von  der  Hirnorganisation  abhängt,  so  ist  diese  doch  mit  der 
Zurechnungsfähigkeit  so  lange  vereinbar,  als  diese  überhaupt  von  der 
Wissenschaft  anerkannt  wird. 
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Der  Strafvollzug  bedarf  einer  gründlichen  Reform,  wie  solche  von 
namhaften  Vertretern  des  Rechts  mächtig  angestrebt  wird. 

Endlich  sollten  die  Angeklagten  planmässig  psychiatrisch  unter- 
sucht werden,  was  aber  eine  gründliche  psychiatrische  Ausbildung 
der  Gerichts-  und  Strafanstaltsürzte  voraussetzt. 


Kurella  hat  uns  in  seinem  Werke  eine  auf  wissenschaftlichem 
Boden  aufgebaute,  von  Begeisterung  für  die  Sache  getragene  „ Natur- 
geschichte des  Verbrechers“  gegeben,  welche  mit  Geist  und  in  treff- 
lichem Stile  geschrieben,  eine  büchst-  anregende  Lektüre  bildet,  die 
dringend  empfohlen  werden  kann.  Allein  trotz  voller  Anerkennung 
für  seine  grosse  Leistung  sind  wir  doch  nicht  in  der  Lage,  ihm  in 
allen  seinen  Schlussfolgerungen  beizupflichten,  vielmehr  muss  diesen 
und  gerade  in  sehr  wichtigen  Punkten  die  nüchterne  Kritik  ent- 
gegentreten. 

Vor  Allem  können  wir  nicht  den  im  IV.  Kapitel  niedergelegten 
Hauptsätzen  zustimmen,  namentlich  den  Beweis  für  einen  „Verbrecher- 
Typus“  als  erbracht  halten,  ebensowenig  den  eines  allgemein  beim 
Verbrecher  bestehenden  „Atavismus“.  Wenngleich  anatomische  That- 
sachen  dafür  sprechen,  dass  manche  Verbrecher  atavistische  Er- 
scheinungen aufweisen,  so  gilt  dies  eben  doch  nur  für  einzelne  Indi- 
viduen, während  bei  den  meisten  anderen  nicht  die  mindesten  Anhalts- 
punkte für  diese  Annahme,  vorhanden  sind. 

Von  dem  was  wir  „Verbrecher- Typus“  nennen  können,  ist  doch 
weit  mehr  erworben,  als  vom  Verfasser  eingeräumt  wird. 

Wenn  auch  unter  den  rückfälligen  Verbrechern  moralisch  Irre 
höheren  oder  geringeren  Grades  aufgefunden  werden,  so  bilden  diese 
doch  nur  einen  Bruchtheil,  der  nicht  allzu  gross  sein  dürfte;  die 
Majorität  dagegen  weist  dieses  Symptomenbild  durchaus  nicht  auf. 
Bei  wem  dusselbe  aber  vollkommen  entwickelt  ist,  der  ist  auch 
geisteskrank. 

Verbrecherthum  und  Entartung  sind  nicht,  wie  unser  Autor  an- 
nimmt, Gegensätze.  Der  Entartete  ist  zwar  nicht  im  Sinne  Lombroso’s 
ein  „geborener  Verbrecher“,  wohl  aber  wird  er  viel  leichter  als  ein 
normal  Veranlagter  auf  die  Verbrecherlaufbahn  gernthen,  weil  er  wenig 
Widerstandskraft  besitzt.  Deshalb  finden  wir  thatsächlich  unter  den 
Verbrechern  nicht  wenige  Entartete. 

Kurella's  Darstellung  der  Verbrecherpsychologie  kann  wohl  eine 
meisterhafte  genannt  werden,  die  gewiss  für  eine  Anzahl  von  Fällen 
zutrifft,  nicht  aber  für  alle.  Der  Keim  zum  Verbrecher-Charakter 
muss  durchaus  nicht  immer  angeboren  sein,  er  kann  ebenso  gut, 
durch  pathologische  Bedingungen  und  durch  die  Faktoren  des 
äusseren  Lebens  erworben  werden.  Wir  müssen  also  — bei  aller 
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Anerkennung  der  individuellen  anthropologischen  Momente  — auch 
.dem  socialen  F aktor  bei  der  Entstehung  der  Verbrechen  die  gleiche 
Berechtigung  zuerkennen. 


Baer  (Oberarzt  am  Strafgefängniss  Plötzensee).  Der  Verbrecher 
in  anthropologischer  Beziehung.  Leipzig.  (Verlag  von 
Thieme).  1893. 

Baer  giebt  uns  zunächst  in  seiner  Einleitung  eine  Uebersieht 
Uber  die  historische  Entwicklung  des  Begriffs  des  Verbrechens  und 
der  Anschauungen  über  dasselbe  in  den  verschiedenen  Zeitperioden. 
Der  erste  Theil  behandelt  die  körperliche  Beschaffenheit  des  Ver- 
brechers, und  zwar  in  gesonderten  Abschnitten  den  Schädel,  das 
Gehirn,  die  anderweitige  körperliche  Organisation,  die  somatischen 
Degenerationszeichen,  die  Physiognomie,  die  Sinnesorgane,  sowie  die 
Empfindungsstumpfheit  des  Verbrechers. 

Der  zweite  Theil  handelt  von  der  geistigen  Beschaffenheit,  sowie 
von  den  Geisteskrankheiten,  der  Epilepsie  und  dem  Selbstmord  der 
Verbrecher.  Der  dritte  Theil  bespricht  den  geborenen  Verbrecher, 
den  Verbrechertypus,  den  Atavismus,  die  Beziehungen  des  Verbrechers 
zum  Kinde,  zum  sittlich  Blödsinnigen  und  Epileptiker,  um  mit  „ Organi- 
sation und  Verbrechen*  abzuschliessen. 

I.  Theil.  Die  körperliche  Beschaffenheit  des  Verbrechers. 

Zunächst  wird  das  Verhalten  des  Schädels  auf  dns  Gründlichste 
erörtert,  die  verschiedenen  Untersuchungsmethoden  desselben  klnr 
beleuchtet.  Die  von  Gail  eingeführte  Phrenologie,  der  erste  Ver- 
such einer  Verbrechernnthropologie,  wird  als  geistreiche  Irrlehre 
zurückgewiesen.  Die  Kranioskopie  von  Carus,  obwohl  wissen- 
schaftlich höher  stehend,  stützt  sich  auf  ganz  unerwiesene  Hypothesen. 
Die  Kraniomctrie,  die  Messung  des  isolirten Schädels,  neuerdings  sehr 
viel  geübt,  giebt  in  der  Tlint  wichtige  Aufschlüsse,  allein  sie  ist  auch 
nicht  einwandfrei,  denn  die  Gestaltung  des  Schädels  entspricht  nicht 
vollkommen  der  des  Gehirns.  Eine  noch  grössere  Anwendung  hat  die 
Kephalometrie,  d.  h.  die  Messung  der  Schädel  lebender  Sträflinge  ge- 
funden. Die  grösste  Mehrheit  der  Verbrech  er  hat  ein  Sch  ädel- 
volumen,  das  nicht  von  dem  der  Nicht  Verbrecher  abweicht. 
Am  allerwenigsten  ist  es  aber  zulässig,  aus  der  Grösse  des  Kopf- 
volumens  auf  das  Verbrechen  selbst  schliessen  zu  wollen  und  den 
einzelnen  Verbrecherkategorien  Verschiedenheiten  in  der 
Kopfgrösse  zuzuschreiben.  Auch  die  zahlreichen  von  vielen  Forschern 
ausgeführten  Messungen  der  einzelnen  Dimensionen  des  Schädels 
ergiebt  durchaus  keine  konstanten  Abweichungen  für  den  Verbrecher. 
Es  ist  dabei  aber  wohl  zu  beachten,  dass  hierin  bei  ganzen  Völker.- 
stämmen  und  Rassen  wesentliche  Verschiedenheiten  obwalten. 
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Ain  Gesichtsschädel  wird  namentlich  der  Unterkiefer  des  Ver- 
brechers in  Folge  massiger  Ausbildung  als  abnorm  breit  und  sch  wet 
charakterisirt.  Er  soll,  durch  Ueberwiegen  der  Kauapparate,  grosse 
geistige  Rohheit  und  Sinnlichkeit  verrathen;  dies  soll  namentlich  bei 
Mördern  häufig  beobachtet  werden.  Baer  kann  dies  nicht  zugeben. 

Asymmetrie  des  Schädels  mit  den  allerverschiedensten  Ver- 
bildungen begegnet  man  nicht  selten  bei  Sträflingen,  aber  nur  deshalb, 
weil  dieselben  in  der  Regel  einer  Volksklasse  angehören,  bei  welcher 
bei  Mutter  und  Kind  entstellende  Knochenkrankheiten  häufig  vor- 
handen sind. 

Starke  Entwicklung  der  Augenbrauenbögen  und  der  Stirnhöhlen, 
welche  dem  Schädel  das  Gepräge  des  Wilden  geben,  zurückfliehende 
Stirne  mit  dadurch  bedingter  Einengung  des  Stirnhirnraumes,  Ent- 
wicklung einer  mittleren  Hinterhauptsgrube  u.  A.  m.  sollen  auf 
Atavismus  beruhen  und  für  den  Verbrecherschädel  charakteristisch  sein. 

Allen  diesen  Aufstellungen  entgegen  kommt  unser  Autor  auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  zu  dem  Resultat:  Der  Verbrechcr- 

sohädel  weist  in  seiner  Formation  durchaus  nichts  Specifi- 
sches  auf,  das  dazu  berechtigt,  ihn  als  atypisch  zu  be- 
trachten. Die  meisten  Anomalien  beobachten  wir  auch  bei  normal 
denkenden  Menschen  in  der  Freiheit,  namentlich  bei  den  niederen 
Volksklassen.  Sie  sind  zum  Theil  angeboren,  grösseren  Theils  durch 
Ernährungstörungen  in  der  Kindheit  erworben,  sehr  selten  ativistiscli. 
Kein  Sachverständiger  kann  den  Schädel  eines  edlen 
Menschen  von  dem  eines  Verbrechers  unterscheiden.  Auch 
der  Vergleich  mit  dem  Irrenschädel  hat  keinen  Werth,  da  die  Irr- 
sinnszustände nur  in  den  seltensten  Fällen  mit  bestimmten  Schädel- 
Anomalien  Zusammenhängen.  Die  äussere  Form  des  Schädels  giebt 
kein  bestimmtes  Bild  vom  Gehirn,  man  wird  deshalb  — von  extremen 
monströsen  Fällen  abgesehen  — aus  demselben  niemals  über  die 
geistige,  noch  viel  weniger  Uber  die  sittliche  Vereigenschaftung  des 
Menschen  Schlüsse  ableiten  dürfen! 

Das  Gehirn  des  Verbrechers.  Getrübte  und  verdickte  Hirnhäute 
beweisen  nur  Trunksucht. 

Die  Grösse  des  Gehirns  ist  nicht  maassgebend.  Wenn  man 
auch  nicht  selten  ein  grosses  Gehirn  bei  intelligenten  Menschen  beob- 
achtet, so  besteht  doch  kein  Parallelisrnus  zwischen  der  Grösse  des 
Gehirns  und  der  Höhe  der  Intelligenz.  Das  Gewicht  des  Verbrecher- 
gehirns wurde  von  den  einzelnen  Autoren  sehr  verschieden  gefunden. 

Die  Formgestaltung  des  Gehirns  des  Verbrechers  wurde  viel- 
fachen Studien  unterzogen.  Man  wollte  ungenügende  Entwicklung 
der  Hinterhauptslappen  und  Aenderungen  der  Furchen  und  Windungen 
als  charakteristisch  gefunden  haben.  Nun  trifft  man  allerdings  mit- 
unter eine  abnorme  Bildung  der  Hirnoberfläche,  aber  durchaus  keinen 
gemeinschaftlichen  Typus  — man  kann  deshalb  nicht  von  einem  „Ver- 


Digitized  by  Google 


— 109  — 


brechergehirn“  reden.  Die  bisherigen  Forschungen  Hessen  nur  den 
Schluss  zu,  dass  man  bei  Verbrechern  des  Oefteren  Zeichen  einer 
unvollkommenen  Entwicklung  oder  der  Missbildung  finde,  wie  solche 
bei  niedrig  stehenden  oder  entarteten  Individuen  beobachtet  werden. 
Es  handelt  sieh  dabei  um  krankhafte  Abweichungen,  nicht  um 
Atavismus. 

Die  allgemeine  Körperconstitution  der  Verbrecher  istmnngcl- 
haft  und  schlecht,  und  zwar  in  Folge  der  Abstammung  von  der  niederen 
Gesellschaftsklasse  mit  erhöhter  Kränklichkeit  und  Sterblichkeit,  oder 
von  trunksüchtigen  und  eonstitutionell  heruntergekommenen  Eltern. 
Weiter  kommen  hier  schlechte  Lebensverhältnisse,  Laster  und  Ent- 
behrung seit  früher  Jugend  in  Betracht. 

Körperliche  Zeichen  der  Entartung  trifft  man  bei  Ver- 
brechern sehr  häufig,  insbesondere  Gesichtsasymmetrien,  Missbildungen 
der  Ohrmuscheln  der  allerverschiedensten  Art,  Fehler  der  Augen 
(namentlich  Schielen),  Missbildungen  der  Kiefer  und  falsche  Zahn- 
stellungen, Verbildungen  von  Gaumen,  Kropfbildung,  Missstaltung  von 
Wirbelsäule  und  Brustkorb,  Unterleibsbrüche,  gehemmte  Entwicklung 
der  Geschlechtstheile.  Solche  Entartungszeichen  werden  entschieden 
häufiger  als  bei  Niehtverbreehern  beobachtet,  nicht  selten  mehrere  zu- 
gleich; dagegen  findet  man  sie  noch  öfter  bei  Geisteskranken,  Fall- 
süchtigen und  Idioten.  Sie  sind  eine  Erbschaf  t von  geisteskranken, 
epileptischen  und  trunksüchtigen  Eltern.  Sie  sind  somit  keineswegs 
charakteristisch  für  das  Verbrecherthum,  sondern  bedeuten  ein  minder- 
werthiges  Gehirn,  aber  nur  dann,  wenn  sie  in  grösserer  Zahl  auf- 
tret-en  und  zugleich  mit  geistigen  Abweichungen  verbunden  sind.  Solche 
Entartete  haben  eine  verminderte  Widerstandsfähigkeit  im  Kampf 
ums  Dasein  und  werden  deshalb  leichter  dem  Verbrecherthum  in  die 
Arme  fallen. 

Die  Physiognomie  des  Verbrechers  wird  beeinflusst  durch  die 
Gestaltung  der  Stirne  und  der  Stirnhöhlen,  der  Augenbrauen,  der  Nase, 
durch  Beschaffenheit  der  Haare  und  des  Bartes  (Bartlosigkeit  ist  häufig). 
Das  Auge  (der  Spiegel  der  Seele)  giebt  am  meisten  Aufschluss  vom 
inneren  Seelenleben.  Im  mimischen  Muskelspiel  stellt  sich  der  Wechsel 
der  Stimmung  dar.  Durch  die  häufige  Wiederkehr  bestimmter  Affekte 
kommt  es  zu  bleibenden  Furchen,  die  etwas  Charakteristisches  haben 
können.  Doch  ist  all'  dies  nicht  gesetzmässig.  Man  kann  deshalb 
aus  der  Physiognomie  höchstens  den  Verbrecher  ahnen;  mehr  aber 
nicht!  Es  ist  also  geradezu  vermessen,  aus  ihr  auf  bestimmte 
Arten  verbrecherischer  Neigung  Rückschlüsse  machen  zu  wollen. 

Die  von  einigen  Untersuchern  behauptete,  von  anderen  bestrittene 
Abnahme  der  Schärfe  der  verschiedensten  Sinnesorgane 
(Gesicht,  Gehör,  Geruch,  Geschmack  und  Tastsinn)  haben,  auch  da 
wo  sie  nachgewiesen  werden  können,  durchaus  nichts  Charak- 
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teristischcs,  denn  sie  werden  auch  unter  anderen  Verhältnissen 
beobachtet. 

Die  von  Lombroso  und  Anderen  angeführte  Häufigkeit  der  Links- 
händigkeit der  Verbrecher  kann  Baer  nicht  bestätigen. 

Auch  die  Stumpfheit  der  gesammten  Empfindung  ist  nur  bei  ver- 
einzelten krankhaften  Naturen  zugegen.  Itn  Gegentheil  ist  die  all- 
gemeine Schmerzempfindlichkeit  bei  nicht  wenig  Gefangenen  erhöht, 
wie  deren  grosse  Weheleidigkeit  operativen  Eingriffen  gegenüber 
beweist. 

Das  Tätowiren  soll  bei  Verbrechern  sehr  verbreitet  und  ata- 
vistisch sein,  weil  es  bei  wilden  Völkern  beobachtet  werde.  Es  wird 
nber  auch  in  Europa  von  Matrosen,  Soldaten  und  Anderen  geübt  und 
hat  mit  der  Verbrechernatur  durchaus  Nichts  gemein.  Es  ist  auch 
nicht  übermässig  schmerzhaft,  spricht  deshalb  auch  nicht  für  Un- 
empfindlichkeit. 

II.  Theil.  Die  geistige  Beschaffenheit  der  Verbrecher. 

Die  Verbrecherklasse n stimmen  in  ihrer  geistigen  Ent- 
wickelung mit  den  ihnen  gleichen  Volksschichten  in  den 
meisten  Gemüths-  und  Geisteseigenschaften  überein,  nur 
treten  bei  ihnen  gewisse  Hemmungen  und  Ausschreitungen 
in  bestimmter  Richtung  in  grosser  Schärfe  und  Häufigkeit  her- 
vor, so  dass  wir  diese  als  charakteristische  Eigenschaften  der  Ver- 
brecher ansehen  dürfen. 

Manche  Autoren  sind  dadurch  zu  ganz  falschen  Anschauungen 
gekommen,  dass  sie  die  geistigen  Eigenschaften  einzelner  hervor- 
ragender Verbrecher  für  etwas  Typisches,  entweder  für  die  ganze 
Verbrecherwelt  oder  für  bestimmte  Verbrecherkategorien  genommen 
haben. 

Man  hat  häufig  den  Verstund  der  Verbrecher  überschätzt, 
er  ist  aber  in  der  Regel  einseitig.  Vieles  ist  durch  LTebung  angelernt. 
Ihre  Denkfähigkeit  ist  keineswegs  erhöht;  im  entscheidenden  Moment 
fehlt  ihnen  oft  die  nöthige  Aufmerksamkeit  und  Ueberlegtheit.  Zweifel- 
los findet  sich  bei  einer  grossen  Zahl  derselben  ein  gewisser  Grad  von 
Geistesschwäche  (unverhältnissmiissig  viel  Analphabeten).  Der  gemeine 
Gewohnheitsdieb  und  der  Sittlichkeitsverbrecher  sind  in  der  Regel 
sehr  schlecht  begabt. 

ln  Folge  von  Willensschwäche,  Halt-  und  Charakterlosigkeit  sind 
Viele  unfähig,  den  Anreizen  ihrer  Triebe  und  Leidenschaften,  sowie 
den  äusseren  Einwirkungen  zu  widerstehen;  sie  verfallen  deshalb 
leichter  der  fremden  Verführung. 

Gemüths-  und  Gefühlsleben,  schon  bei  den  niederen  Volks- 
schichten eng  begrenzt  durch  mangelhafte  Erziehung  und  stete  körper- 
liche Inanspruchnahme,  zeigen  sich  bei  den  Verbrechern  noch  weniger 
ausgebildet,  oft  bis  zur  Stumpfheit  und  Gleichgiltigkeit.  Man  findet 
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hier  die  verschiedenartigsten  Abstufungen.  Am  häufigsten  sind  noch 
die  instinctiven  Empfindungen  zur  eigenen  Familie  ausgebildet.  Viele 
haben  aber  das  Familienglück  nie  genossen;  diese  sind  ganz  gefühl- 
los. Sie  sind  nur  erfüllt  von  Hass  und  Groll  gegen  die  menschliche 
Gesellschaft,  die  sie  geächtet  hat.  Treue  und  Freundschaft  sind  nur 
selten,  weil  die  Selbstlosigkeit  fehlt.  Die  Befriedigung  grober  Gelüste 
bildet  das  Lebensziel.  Jeder  Trieb  zur  Arbeit  fehlt,  sobald  der  äussere 
Zwang  aufgehört  hat.  Es  tritt  bald  Prahlsucht,  bald  Kleiumuth  her- 
vor; zumeist  kein  persönlicher  Muth,  vielmehr  Feigheit,  denn  der 
Verbrecher  hängt  sehr  am  Leben. 

Sittliche  Motive  sind  wenig  vorhanden,  keine  innerliche  Religio- 
sität, oft  aber  religiöser  Formalismus  und  Heuchelei  in  der  Straf- 
anstalt, auch  viel  Aberglauben,  kein  Pflichtgefühl.  Endlich  ist  die 
Neigung  zum  Lügen  eine  specifisehe  Eigenschaft  aller  Verbrecher- 
naturen. 

V erbrecher  sind  in  bedeutend  höherem  Grade  zu  Geistes- 
störungen geneigt,  als  die  gewöhnliche  Bevölkerung.  Kein  Wunder! 
Denn  nirgends  wirken  so  viele  Faktoren  zusammen,  um  Geistes- 
störungen zu  erzeugen;  Entartung  der  körperlichen  und  geistigen 
Constitution,  vererbte  Anlage,  Verwahrlosung,  Kopfverletzungen, 
Trunksucht  u.  A.  m.  Leidenschaftsverbrecher  werden  in  grösserer 
Zahl  geisteskrank. 

Auch  Schwachsinnigen  begegnet  man  sehr  häufig.  Es  sind 
dies  oft  Individuen,  welche  unter  gewöhnlichen  Umständen  den  An- 
forderungen des  Lebens  nachkommen  können,  unter  ausserordent- 
lichen Verhätnissen  aber  mit  grosser  Leichtigkeit  zu  gesetzwidrigen 
Handlungen  hingerissen  werden.  Sie  sind  ausserstand,  die  volle 
Tragweite  derselben  zu  übersehen.  Manche  derselben  sind  sehr  reiz- 
bar, widerspänstig  bis  gcwaltthätig  (besonders  Diebe  und  Sittlichkeits- 
verbrecher). Nur  wenige  zeigen  das  Bild  des  sogenannten  sittlichen 
Blödsinns. 

Fallsüchtige  sind  relativ  sehr  häufig,  namentlich  unter  den 
Ligen  thu  ms  - Verbrech  ern . 

Selbstmorde  w'erden  in  Strafanstalten  öfter  als  in  der  Aussen- 
welt  begangen  — viel  häufiger  hei  kurzen,  als  bei  langen  Strafen, 
öfter  in  der  Einzel-,  als  in  der  gemeinschaftlichen  Haft.  Viele  Selbst- 
mörder sind  irrsinnig.  Andere  führen  nur  Scheinattentate  aus,  um 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken. 

III.  Theil.  Der  geborene  Verbrecher. 

Der  von  der  italienischen  Schule  aufgestellte  Verbrechertypus, 
bedingt  durch  organische  Anlage  oder  durch  Rückschlag  (Atavismus), 
eharakterisirt  durch  bestimmte  anthropologische  Abweichungen,  muss 
als  widerlegt  betrachtet  werden.  Es  handelt  sich  gar  nicht  um  einen 
wirklichen  Typus,  sondern  nur  um  eine  Summe  von  Kennzeichen 
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oder  Produkten  der  Verhältnisse  und  Umstände,  welche  Jahre  und 
Jahrzehnte  beständig  auf  die  betreffenden  Individuen  eingewirkt 
haben.  Solche  Merkmale  werden  auch  einzeln  oder  mehrfach,  wenn 
auch  seltener,  bei  Nichtverbrechern  beobachtet.  Die  wirklichen  Ver- 
brecher-Familien werden  inmer  seltener. 

Der  Verbrecher  hat  durchaus  keine  besondere  specifischc 
Formation,  die  ihn  von  anderen  Menschen  unterscheidet;  er  trägt 
den  Typus  seines  Volksstammes;  er  ist  nur  vielfach  behaftet  mit  den 
Zeichen  der  niedrig  stehenden  Gattung,  die  häufiger  in  den  unteren 
Volksschichten  beobachtet  werden. 

Viele  der  gefundenen  Abweichungen  sind  rein  krankhafter 
Natur,  begünstigt  durch  ungünstige,  soziale  und  hygienische  Ver- 
hältnisse; andere  beruhen  auf  Entwicklungshemmung,  auf  Ata- 
vismus jedenfalls  nur  sehr  wenige. 

Die  geringe  Entwicklung  der  ethischen  Gefühle  stimmt  mit  dem 
gleichen  Verhalten  bei  den  niederen  Gesellschaftsklassen  überein.  Die 
unmoralischen  Eigenschaften  werden  auf  dieser  Grundlage  erst  er- 
worben. Die  Charakterzüge  der  wilden  Völkerschaften  haben  mit 
diesen  nichts  gemein.  Die  Wilden  sind  durchaus  keine  Verbrecher, 
wenn  auch  manche  ihrer  Thaten  äusserlich  ähneln  mögen.  Ebenso 
wenig  steht  das  Kind, ‘weil  seine  sittlichen  Gefühle  noch  nicht  ent- 
wickelt sind,  auf  der  gleichen  moralischen  Stufe,  wie  der  Verbrecher. 

Mangel  an  Schamgefühlen,  an  Reue  und  Gewissenbissen  werden 
mit  Unrecht  als  Charakterzüge  des  geborenen  Verbrechers  geltend 
gemacht.  Es  sind  dies  alles  erworbene  Eigenschaften.  Der  Ver- 
brecher hat  die  Feinfühligkeit  verloren,  alle  sittlichen  Elemente  sind 
ihm  allmählich  abhanden  gekommen.  Endlich  ist  das  Gewissen  nicht 
angeboren,  sondern  erst  erworben.  Sittlichkeit  und  Gewissen  ent- 
sprechen den  jeweiligen  Anschauungen  der  Geschlechter  nach  Ort 
und  Zeit. 

Weiter  soll  (nach  Lombroso)  der  Verbrecher  von  Geburt  dem 
moralisch  Irrsinnigen  gleichen.  Beiden  sollen  dieselben  Abnor- 
mitäten des  Schädels,  sowie  die  anderen  körperlichen  Entwicklungs- 
hemmungen gemeinsam  sein,  so  dass  die  meisten  sittlich  Blödsinnigen 
den  Verbrechertypus  zeigen.  Weiter  soll  bei  ihnen  jedes  Gemüth 
fehlen,  jedes  Gefühl  für  Sittlichkeit,  dagegen  bestehe  von  Kindheit 
an  ein  Trieb , Böses  zu  thun , zur  Grausamkeit , zum  Lügen, 
Stehlen  etc.  etc.  Nun  giebt  es  aber  gar  kein  isolirtcs,  moralisches 
Irresein,  die  sittliche  Deparvntion  ist  eine  Erscheinung,  welche  bei 
vielen  Erkrankungen  des  Gehirns  vorkommt.  Wir  beobacht  en  keine 
1 rrsinnsform,  welche  sich  bei  voller  Integrität  des  Ver- 
standes nur  durch  kriminelle  Thaten  kennzeichnet.  Sowenig 
es  aber  ausschliesslich  moralisch  Irre  giebt,  ebenso  wenig  giebt  es 
Menschen,  welche  durch  eine  besondere  Art  ihres  Gehirnes  zu  Ver- 
brechern bestimmt  sind.  Entweder  bestehen  gleichzeitig  Störungen 
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des  Verstandes,  dann  handelt  es  sieh  um  Irre,  oder  es  fehlen  solche, 
dann  muss  es  sich  um  Verbrecher  handeln.  Hier  kann  also  nur  der 
Nachweis  einer  Erkrankung  des  Gehirns  entscheiden.  Ob- 
wohl viele  Zwischenstufen  zwischen  Irren  und  Verbrechern  bestehen, 
muss  doch  diese  Scheidung  aufrecht  erhalten  werden.  Anormale 
Schüdelformen  allein  beweisen  noch  nichts,  so  lange  der  Geist  normal  ist. 

Die  herzlosen  jugendlichen  Verbrecher  der  Neuzeit,  welche  durch 
ungemeine  Verstocktheit-  und  Mangel  jeder  Reue  charakterisirt  sind, 
sind  keine  geborenen  Verbrecher,  wohl  aber  schwachsinnig  oder 
anderweitig  geistig  abnorm.  Die  cynischu  Rohheit,  der  Mangel 
sittlicher  Gefühle  bei  alten  rückfälligen  Verbrechern  beruht  nicht  auf 
einem  angeborenen  sittlichen  Mangel,  ist  vielmehr  erworben  und  nur 
dann  krankhaft,  wenn  ein  unwiderstehlicher  Drang  zur  That  antreibt. 

Der  geborene  Verbrecher  soll  auch  mit  dem  Epileptiker  identisch 
sein,  denn  bei  Beiden  findet  man  die  gleichen  Schädelabweichungen, 
die  gleichen  Nervenstörungen,  die  gleichen  geistigen  Eigenschaften, 
wie  grosse  Reizbarkeit,  Trägheit  etc.  Die  verhüllte  Epilepsie  führt 
in  heftigen  Wuthanfallen  zu  grausamen  Entladungen.  „Wie  nun  die 
epileptischen  Ausbrüche  auf  Reizzuständen  der  Hirnrinde  beruhen, 
so  können  verbrecherische  Entladungen  auf  die  gleiche  Ursache 
zurückgeführt  werden,  sie  sind  somit  jenen  analog.“ 

An  Alledem  ist  nur  so  viel  wahr,  dass  Epilepsie  nicht  gerade 
selten  bei  entarteten  Menschen  beobachtet  wird,  die  ebenso  geneigt 
sitid,  nervenkrank  zu  werden,  als  auf  die  Bahn  des  Verbrechers  zu 
gerathon.  Dagegen  haben  die  schlimmen  Handlungen  der 
Verbrecher  nicht  das  Mindeste  gemein  mit  den  Entladungen 
der  Epileptiker,  denn  jene  werden  bewusst  vollzogen,  diese  ent- 
ziehen sich  völlig  dem  Bewusstsein.  Sie  haben  weder  die  gleichen 
Ursachen,  noch  irgend  welche  verwandtschaftlichen  Beziehungen.  Jene 
beruhen  auf  gesundem,  diese  auf  krankem  Geiste. 

In  seinem  letzten  Abschnitt  „Organisation  und  Verbrechen“ 
kommt  unser  Autor  zu  folgenden  entscheidenden  Schlüssen:  Die  als 
charakteristisch  angenommenen  körperlichen  und  geistigen  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Verbrechers  exisliren  thatsächlich  nicht.  Viele 
Verbrecher  zeigen  gar  keine  Abweichungen,  viele  Unbescholtene 
weisen  solche  auf.  Vorhandene  Veränderungen  sind  krankhaft,  deren 
Träger  geistig  abnorm. 

Allerdings  giebt  es  viele  entartete  Verbrecher,  bei  diesen  ist 
aber  die  Neigung  zum  Verbrechen  nicht  die  Folge-Wirkung  dieser  EnU 
artungen,  vielmehr  ruhen  beide  auf  der  gleichen  Grundlage,  cs  sind 
coordiuirte  Veränderungen. 

Viele  Schädelmissstaltungen  sind  durch  rachitische  Knochener- 
krankungen erworben  und  einfach  die  Folge  der  Armuth  und  schlechten 
Hygiene,  denn  auch  die  Schädelform  hängt  von  Lebensweise,  Nahrungs- 
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Verhältnissen  u.  dpi.  m.  ab.  Uebrigens  darf  aus  der  Schädelform  allein 
nicht  auf  die  moralische  Dignität  eines  Individuums  geschlossen  werden. 

Kann  heute  die  Lehre  von  geborenen  Verbrechern  als  gründlich 
widerlegt  betrachtet  werden,  so  bleibt  dagegen  der  positiven  italieni- 
schen Schule  das  grosse  Verdienst,  die  Anschauungen  vom  Wesen 
des  Verbrechers  aus  ihrer  alten  unersehüttert  gebliebenen  und  er- 
starrten Position  aufgerüttelt  zu  haben,  den  Verbrecher  selbst,  seine 
Individualität  und  seine  Eigenschaften  in  den  Mittelpunkt  der  Beol>- 
achtung  gestellt,  den  Blick  mehr  auf  den  Thäter  als  auf  die  That, 
mehr  auf  den  Verbrecher  als  auf  das  Verbrechen  gelenkt  zu  haben. 


Hiermit  schliessen  wir  die  Besprechung  des  vortrefflichen  Werkes 
von  Baer,  dessen  Studium  Jedem,  der  unserem  Gegenstand  Interesse 
entgegenbringt,  dringend  empfohlen  werden  muss.  Das  Werk  hält 
durchaus,  was  es  versprochen  hat,  denn  es  schildert  uns  den  Ver- 
brecher in  allen  seinen  anthropologischen  Beziehungen  auf  das 
Gründlichste. 

Der  Verfasser  hat  nicht  allein  die  ganze  mächtig  angeschwollene 
Literatur  Uber  sein  Thema  völlig  durchgearbeitet,  sondern  auch  alle 
einschlagenden  Hilfswissenschaften  in  der  gewissenhaftesten  Weise 
berücksichtigt. 

Er  hat  sich  ferner  der  dankenswert  hen  Mühe  unterzogen,  sein 
eigenes  umfassendes  Material  seit  vielen  Jahren  nach  allen  Richtungen 
hin  zu  durchforschen  und  auf  die  fremden  Anschauungen  hin  zu 
prüfen.  Seine  Kritik  ist  eine  vollkommen  objectivo  und  nüchterne. 

Nur  in  einem  Punkte  vermögen  wir  unserem  Autor  nicht  un- 
bedingt beizupflichten,  nämlich  in  seiner  allzuschroflen  Unterscheidung 
zwischen  Geisteskrankheit  und  Geistesgesundheit.  Diese  entspricht 
zwar  der  Theorie,  aber  keineswegs  der  Erfahrung  des  alltäglichen 
Lebens.  Gicht  es  doch  Entartete  und  Minderwerthigo  genug,  welche 
nicht  im  üblichen  Wortsinn  geisteskrank,  aber  auch  keineswegs 
geistig  gesund  sind.  Sic  stehen  auf  dum  grossen  Grenzgebiet  und 
können,  wenn  sie  sich  gegen  Gesetz  und  Recht  vergehen,  nur  streng 
von  Fall  zu  Fall  individualisirend  beurtheilt  werden.  Die  Erscheinungen 
eines  mässigen  sittlichen  Schwachsinns  werden,  neben  anderen  Ab- 
weichungen, hier  nicht  selten  beobachtet.  Es  ist  eine  hoch  wichtige 
Aufgabe  der  Kriminal- Anthropologie,  den  Richter  und  Gcfiingniss- 
beamten  über  diese  so  oft  missverstandene  Zustände  genügend  auf- 
zuklären. 

Ein  grosses  Verdienst  des  Verfassers  liegt  darin,  dass  er  die  Ver- 
brecher-Anthropologie auf  Grund  exakter  wissenschaftlicher  Prüfung 
auf  das  ihr  gehörige  Gebiet  zurückgewiesen  hat.  Sie  hat  innerhalb 
gewisser  Grenzen  ihre  volle  Berechtigung;  allein  sie  vermag  nicht 
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Alles  zu  erklären,  denn  der  Verbrecher  ist  nicht  allein  individuelles, 
sondern  ebenso  sehr  auch  ein  sociales  Phänomen! 

Gewiss  kann  nur  durch  eine  gleichmässige  Förderung 
der  Anthropologie  und  Sociologie  das  grosse  Problem  Uber 
das  Wesen  des  Verbreeherthums  gelöst  werden! 


Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich.  Textausgabe  mit 

Anmerkungen  von  Amtsgerichtsrath  Prof.  Dr.  Rubo. 

Vierte  verbesserte  Auflage.  Berlin  1893.  Carl  Heymann’s 

Verlag.  270  Seiten.  Preis  1 Mark. 

Die  Thatsache,  dass  der  „kleine  Rubo“,  welcher  einen  Theil  der 
bekannten  Heymann’sehen  Taschen-Gesetzsammlung  bildet,  in  vierter 
Auflage  erscheint,  beweist  ohne  Weiteres,  dass  er  sich  zahlreiche 
Freunde  erworben  hat.  Das  Charakteristische  dieser  Ausgabe  besteht 
in  den  fortlaufenden  Verweisungen  auf  andere  Paragraphen,  so  dass 
sie  sich  namentlich  für  Diejenigen,  welche  das  Strafgesetzbuch  nur 
selten  in  die  Hand  nehmen,  empfiehlt.  Durch  gewisse  Aenderungen 
könnte  aber  leicht  ohne  Vermehrung  des  Buchumfanges  Platz  für 
grössere  Berücksichtigung  der  Reichsgerichts  - Entscheidungen  ge- 
wonnen werden.  Zunächst  erscheint  es  kaum  nothwendig,  für  die 
Begriffe:  Verbrechen,  Vergehen,  Ausland,  Diebstahl,  Unterschlagung 
und  so  weiter  beständig  auf  die  §§  1,  8,  242,  246  u.  s.  w.  zu  verweisen; 
soll  es  aber  geschehen,  so  kann  der  betreffende  Paragraph  direct  in 
den  Text  mit  kleineren  Typen  gesetzt  werden,  wodurch  eine  grosse 
Anzahl  Anmerkungen  in  Wegfall  käme.  Sodann  könnte  die  fort- 
laufend  wiederkehrende,  umständliche  Anmerkung:  „erkennendes  Ge- 
richt erster  Instanz  ist  an  und  für  sich  die  Strafkammer,  aber  kraft 
Ueberweisung  das  Schöffengericht  (§  75,  No.  1 Ger.-Verf.-G.)“  durch  den 
sonst  üblichen  kurzen,  in  dem  Text  vor  oder  hinter  jedem  Paragraphen 
anzubringenden  Vermerk:  „Stfk.,  bez.  Schffg.  75,  1 Gvg.“  ersetzt  werden. 
Endlich  erscheint  der  17  Seiten  füllende  Abschnitt  III  des  Vorwortes 
entbehrlich,  da  er  lediglich  eine  für  die  Zwecke  einer  solchen  Ausgabe 
nicht  erforderliche  Zusameustellung  der  Paragraphen  enthält,  bei 
denen  die  Zubilligring  mildernder  Umstände,  die  Aberkennung  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte,  die  Stellung  unter  Polizeiaufsicht  u.  s.  w. 
gestattet  ist.  Wenn  dann  noch  für  die  Zulässigkeit  des  Erlasses 
eines  amtsrichterlichen  Strafbefehles,  der  Verhängung  von  Polizei- 
aufsicht und  Aberkennung  der  Ehrenrechte  und  dergl.  ein  für  alle 
Male  feststehende  Abkürzungen  angewendet  würden,  so  stände  etwa 
ein  Drittel  des  jetzigen  Raumes  der  Anmerkungen  für  sachliche  Hin- 
weise zur  Verfügung.  Was  an  letzteren  zur  Zeit  geboten  wird, 
fordert  mehrfach  zu  Widerspruch  heraus.  Es  ist  ja  allgemein  bekannt, 
dass  der  Verfasser  in  der  Literatur  eine  durchaus  selbständige 
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Stellung  einnimmt;  dies  rechtfertigt  «her  noch  nicht,  Ansichten  wie 
«lie,  es  sei  die  Mitgliedschaft  bei  einer  privilegirten  altpreussisehen 
Freimaurerloge  reichsgesetzlich  strafbar,  oder  es  seien  Landesgesetze, 
welche  das  Spielen  in  ausländischen  Lotterien  unter  Strafe  stellen, 
nichtig,  so  hinzustellen,  als  seien  dies  unumstössliche  Wahrheiten. 
Und  wenn  Rubo  auch  jetzt  noch  auf  dem  Standpunkte  verharrt,  es 
dürfte  einer  Geldstrafe  von  30  Mark  nie  mehr  und  nie  weniger  als 
2 Tage  Freiheitsstrafe  substituirt  worden,  so  führt  er  mit  solchen 
abseits  von  aller  Praxis  stehenden  und  heut  auch  in  der  Theorie 
kaum  noch  irgendwo  vertheidigten  Behauptungen  den  Leser  irre. 
Der  verdienstvolle  Mitarbeiter  an  unserem  Strafgesetzbuche  prüft 
vielleicht  die  hier  gemachten  Vorschläge  für  die  fünfte  Auflage  seiner 
Arbeit.  Landrichter  Dr.  Fetisch  (Uertin). 


Die  Reform  unserer  Strafrechtspflege.  Von  C.  Freiherrn 
von  Biilow,  Reichsgerichtsrath.  Berlin.  Carl  Heymann  1803. 
52  Seiten.  Preis  1 Mark. 

Nicht  ganz  in  Uobereinstimmung  mit  dem  Titel  des  Buches,  der 
auf  einen  weiteren  Rahmen  hindeutet,  behandelt  der  Verfasser  in  der 
genannten  Schrift  lediglich  eine  derjenigen  Fragen,  deren  gesetzliche 
Neuregelung  gefordert  wird,  allerdings  aber  eine  der  wichtigsten  und 
zur  Zeit  wohl  die  akuteste,  nämlich  die  Wiedereinführung  der  Be- 
rufung gegen  die  Urtheile  der  Strafkammern.  Von  Biilow  spricht 
sich  mit  F.ntschiedenheit  gegen  die  geplante  Reform  aus  und  seine 
wuchtigen  Argumente  verdienen  eingehendste  Würdigung,  auch  wenn 
man  im  Resultate  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht  kommen  sollte. 
Bei  der  Behandlung  aller  derjenigen  Fragen,  die  in  das  politische 
Gebiet  hinüberspielen  und  so  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stände, hat  leider  auch  in  Deutschland  in  den  letzten  .Jahren  ein  Ton 
Eingang  gefunden,  der  weder  von  gutem  Geschmacke  zeugt  noch  der 
Sache  förderlich  ist.  Um  so  wohlthuender  berührt  die  ruhig  vornehme 
und  dabei  doch  bestimmte  und  energische  Art  des  Verfassers,  der 
die  üblichen  Schlagworte  der  Zeitungen  gegen  die  Urtheile  unserer 
Gerichte  nicht  minder  verschmäht,  wie  die  völlig  nichtssagenden  un- 
bestimmten Lobpreisungen  zu  Gunsten  derselben,  sondern  überall  mit 
grossen  und  zum  Theil  neuen  Gesichtspunkten  an  die  Sache  heran- 
tritt und  diese  somit  wirklich  fördert. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  Uber  die 
Entstehungsgeschichte  der  reichsrechtlichen  Vorschriften  nnd  zeigt, 
wie  hier  nach  reiflichster  Ueberlegung  sowohl  von  Seiten  der 
Regierungen  als  der  Volksvertretung  die  Berufung  gegen  die  Urtheile 
der  Strafkammern  ausgeschlossen,  wie  dann  aber  bei  dem  unglück- 
seligen Hange  unserer  Zeit,  für  jeden  irgendwie  hervortretenden  Miss- 
stand sofort  nach  neuen  Gesetzen  zu  rufen,  die  Wiedereinführung 
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<les  Rechtsmittels  verlangt  wurde,  sobald  ein  Strafkammer-Urtheil  zu 
irgend  welchen  Bedenken  Anlass  zu  bieten  schien,  als  ob  die  Ent- 
scheidungen der  künftigen  Berufungsgerichte  nach  Jedermanns  Ge- 
schmack sein  würden.  Und  ferner  übersieht  man,  dass  die  Berufung 
für  den  Angeklagten  ein  recht  zweischneidiges  Schwert  ist,  denn 
kann  dieser  eine  Verurtheilung,  so  kann  der  Staatsanwalt  eine  Frei- 
sprechung oder  die  Bestimmung  des  Strafmaasses  mit  der  Berufung 
anfechten.  Dieses  Argument  trifft  nicht  völlig  zu.  Der  Verfasser 
lässt  hier  den  oft  gemachten  Vorschlag  unberücksichtigt,  die  Berufung 
nur  dem  Angeklagten  zuzubilligcn.  Unter  Heranziehung  des  Satzes: 
.,ln  dubio  pro  reo“  deduzirt  man  folgendertnassen : Bei  der  stets  vor- 
handenen Möglichkeit  eines  Irrthums  in  den  menschlichen  Urtheilen 
muss  dem  Angeklagten  allerdings  die  Befugniss  gegeben  werden, 
einen  Hm  verurteilenden  Spruch  anzugreifen.  Er  muss  freigesprochen 
werden,  wenn  ihn  auch  nur  eines  der  beiden  Gerichte  für  nicht  schuldig 
erachtet.  Eben  darum  aber  darf  das  Rechtsmittel  der  Berufung  dem 
Staatsanwalt  nicht  zugebilligt  werden.  Sind  hier  die  Instanzen 
verschiedener  Ansicht,  so  bleibt  eben  ein  Zweifel  an  der  Schuld  des 
Angeklagten  bestehen.  Ob  diese  Deduktion  richtig  ist.  kann  hier 
nicht  untersucht  werden.  Eine  Stellungnahme  zu  ihr  aber  wäre  er- 
forderlich gewesen,  denn  dem  Verlangen  des  Volkes  nach  Einführung 
der  Berufung  liegt  dieser  Gedanke  unzweifelhaft  zu  Grunde.  — Der 
Verfasser  führt  dann  weiter  aus,  dass  die  Urtheile  der  Strafkammern 
weder  so  mangelhaft  seien,  wie  gemeinhin  behauptet  wird,  noch  dass, 
selbst  wenn  dies  wahr  wäre,  die  Wiedereinführung  der  Berufung  ein 
geeignetes  Mittel  zur  Abhilfe  sein  würde.  Denn  ist  es  keineswegs 
nothwendig,  ja  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass  der  Berufungsrichter 
die  Schuldfrage  besser  und  richtiger  beurtheilt,  als  der  erste  Richter. 
Die  Quelle,  aus  der  jener  schöpft,  ist  vielmehr  trüber,  als  die,  welche 
diesem  zu  Gebote  steht,  die  neue  Entscheidung  ergeht  nicht  von  dem 
besser,  sondern  von  dem  schlechter  inforinirten  Richter.  Wie  kann 
inan  erwarten,  dass  ein  Zeuge,  namentlich  wenn  er  ein  einfacher 
Mann  aus  dem  Volke  ist.  bei  der  Berufungsverhandlung,  also  nach 
Ablauf  einer  geraumen  Zeit,  einen  ihn  eigentlich  gar  nicht  näher  be- 
rührenden und  interessirenden  Vorfall  noch  ebenso  genau  und  richtig 
schildert,  wie  bei  der  ersten  Verhandlung?  Es  kommt  hinzu,  dass 
die  durch  die  Berufung  verursachte  endlose  Ausdehnung  der  Prozesse 
das  allgemeine  Rechtsgefühl  schwer  verletzen  würde. 

Die  Strafjustiz  muss  prompt  arbeiten,  das  dringende  Verlangen 
des  Volkes  nach  einem  Rechtsspruch  muss  schnell  Befriedigung  finden. 
Sehr  eingehend  werden  sodann  die  finanziellen,  wie  die  volkswirt- 
schaftlichen Opfer  dargelegt,  welche  durch  die  Rückkehr  zu  der  Be- 
rufung nothwendig  verursacht  werden  würden.  Welche  Verluste, 
welche  Verlegenheiten,  welche  Entziehung  von  nützlichen  Arbeiten 
müssen  für  zahllose  Personen  entstehen,  wenn  sie  gezwungen  werden, 
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als  Zeugen  im  Lande  umher  zu  reisen  zum  Sitze  des  oft  weit  ent- 
fernten Oberlandosgerichts!  Aus  allen  diesen  mit  anziehender  Wärme 
und  Lebhaftigkeit  vorgetragenen  Bedenken  kommt  der  Verfasser  zu 
dem  oben  bereits  genannten  Ergebniss.  Der  richtige“  Weg,  den  die 
Reformbewegung  zu  gehen  hat,  scheint  ihm  ein  ganz  anderer  zu  sein. 
Das  Verfahren  muss  bereits  in  der  ersten  Instanz  so  geordnet 
werden,  dass  das  Vertrauen  zu  der  Rechtspflege  in  vollstem  Maasse 
gesichert  und  gewahrt  bleibt.  Die  wichtigsten  einer  Abänderung  be- 
dürfenden Punkte  werden  genauer  besprochen  und  hier  wird  man 
den  aus  gründlichster  Kenntuiss  der  praktischen  Verhältnisse  ge- 
schöpften Anregungen  von  Biilow's  auch  dann  beipflichten,  wenn 
man  in  der  Berufungsfrage  selbst  abweichender  Ansicht  ist.  Er  ver- 
langt Garantien  dafür,  dass  der  Angeklagte  rechtzeitig  von  dem  Um- 
fange und  von  der  Richtung  der  Anklage  volle  Kenntniss  erhalte, 
um  den  Entlastungsbeweis  mit  Sicherheit  gegen  die  Anklage  vor- 
bereiten zu  können.  Dies  soll  vor  Allem  dadurch  geschehen,  (fass 
der  Eröffnungsbescbluss  in  ganz  anderer  Weise  wie  bisher  die  That 
in  ihrer  concreten  Gestaltung  darlegt  und  nicht  lediglich  eine  ab- 
stracto Formulirung  unter  nothdürftiger  Angabe  des  Ortes  und  der 
Zeit  der  That  bietet.  Weiter  wird  eine  Ausdehnung  der  Vorschriften 
über  die  Aussetzung  der  Hauptverhandlung  gefordert,  sofern  in  dieser 
die  That  sich  anders  darstellt,  als  in  dem  Eröirnungsbeschlusse  an- 
genommen wurde  (§  264  St.-P.-O.).  Der  dritte  und  wichtigste  Vor- 
schlag bezieht  sich  auf  die  Bestimmungen  Uber  das  Sitzungsprotocoll. 
Da  dieses  eine  Alles  überragende,  ausschliessliche  Beweiskraft  für 
die  Beobachtung  der  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  nach  dem 
Gesetz  enthalten  soll,  so  muss  es  mit  grösster  Sorgfalt  hergestellt 
werden.  Wenn  von  Biilow  hier  auf  eine  energische  Abhilfe  der 
geradezu  entsetzlichen  Missstände  der  Praxis  dringt  und  die  voll- 
ständige Fertigstellung  des  Protocolls  in  unmittelbarem  Anschlüsse 
an  die  Verhandlung,  sowie  auf  Verlangen  des  Angeklagten  und  des 
Staatsanwalts  die  Verlesung  der  Beurkundung  Uber  alle  irgendwie 
erheblichen  Vorgänge  begehrt,  so  wird  man  ihm  uneingeschränkte 
Anerkennung  zollen.  Endlich  fordert  er,  dass  das  Gesetz  der  über 
die  Eröffnung  des  Hauptverfahrens  bcsehliessenden  Strafkammer  oder 
dem  Vorsitzenden  des  erkennenden  Gerichts  die  Verpflichtung  nuf- 
erlege, zugleich  mit  der  Ablehnung  der  etwa  gestellten  Beweisanträge 
dem  Angeklagten  zu  eröffnen,  dass  es  ihm  unbenommen  bleibe,  seine 
Beweisanträge  in  der  Hauptverhandlung  zu  wiederholen.  Die  Durch- 
führung dieser  Vorschläge  wird  nach  des  Verfassers  Ansicht  eine 
wirkliche  Garantie  für  die  Wahrung  der  Interessen  des  Angeklagten 
bieten  und  für  eine  gründliche  und  richtige  Aburtheilung  der  Sache 
Sorge  tragen.  Allein  auch  damit  ist  noch  nicht  genug  geschehen. 
Unsere  von  Widersprüchen,  Halbheiten  und  Inconsequenzen  förmlich 
strotzende  Organisation  der  Strafgerichte  und  Strafjustiz  bedarf  einer 
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gründlichen  Reformirung.  Der  Verfasser  schildert  mit  lebhaften 
Farben,  wie  hier  alle  möglichen  Organisationsforinen,  namentlich  in 
Bezug  auf  das  wichtige  Problem  der  Betheiligung  der  Laien  an  der 
Strafrechtspflege,  in  buntem  Durcheinander  zugelassen  sind,  gleichsam 
als  ob  man  das  Gebiet  der  Strafrechtspflege  zeitweilig  als  eine  Renn- 
bahn habe  freigeben  wollen,  um  zu  sehen,  welcher  der  Concurrenten 
wohl  den  Sieg  erringen  werde.  Um  hier  nun  Abhilfe  zu  schaffen, 
schlägt  der  Verfasser  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit  den 
Ausführungen  von  Gneisfs  auf  dem  letzten  deutschen  Juristentag 
vor,  folgende  Gerichtsorganisation  zu  schaffen:  für  die  schwersten 
Verbrechen  das  reorganisirte  Schwurgericht,  drei  Richter  und  sechs 
Geschworene,  die  zusammen  Uber  Sehuldfrage  und  Strafmaass  ent- 
scheiden, an  Stelle  der  Strafkammern  das  grosse  Schöffengericht, 
zwei  Richter  und  drei  Schöffen;  für  die  kleinen  Sachen  das  jetzige 
Schöffengericht.  Eine  Berufung  findet  überhaupt  nicht  statt.  Das 
jetzt  gegen  die  Urtheile  der  Schöffengerichte  zugelassene  Rechtsmittel 
der  Berufung  ist  als  gänzlich  werthlos  und  verfehlt  zu  beseitigen.  — 
Dies  sind  die  Hauptvorschläge  von  Bülow’s,  welche  bei  jedem,  der  ge- 
wohnt ist,  die  Frage  nach  der  Reform  des  Strafprozesses  nach  sach- 
lichen Gründen  und  nicht  nach  der  politischen  Parteischahlone  zu 
betrachten,  der  ernstesten  Beachtung  sicher  sind.  Seine  Forderung, 
das  Verfahren  für  die  erste  Instanz  besser  als  bisher,  nämlich  sorg- 
fältiger und  gründlicher  zu  ordnen,  verdient  entschieden  Anerken- 
nung. Und  ebenso  kaun  nicht  bestritten  werden,  dass  reine  Beamten- 
gerichte — und  dies  würden  die  Berufungsgerichte  sein  — weit 
weniger  dem  Geiste  unserer  Zeit  gemäss  sind  als  die  stärkere  Heran- 
ziehung des  Laienelements  zu  der  Rechtsprechung  in  Strafsachen. 

Heinemann. 


Der  Rechtsschutz  der  Geisteskranken  auf  Grundlage  der 
Irrengesetzgebung  in  Europa  und  Nord-Amerika  etc. 

Von  Hermann  Reuss,  Königl.  Bayerischer  Bezirksamts- 
Assessor.  Leipzig  1888.  Rossberg'sehe  Buchhandlung. 

Besprochen  von  Dr.  Bner  (Berlin). 

Die  Besprechung  obigen  Buches  erfolgt  in  diesen  Blättern  be- 
dauerlicher Weise  in  einer  ungewöhnlich  späten  Zeit  nach  seiner 
Veröffentlichung.  Wenn  dieselbe  nichtsdestoweniger  dennoch  erfolgt, 
so  geschieht  dies  nicht  allein,  um  dem  Verfasser  in  gebührender  Weise 
gerecht  zu  werden,  sondern  auch  in  der  Ueberzeugung  und  in  der  Ab- 
sicht, den  Leser  auf  ein  Werk  hinzuweisen,  das  ihm  eine  Quelle  reicher 
und  erschöpfender  Belehrung  gewähren  wird  über  einen  Gegenstand, 
der  gegenwärtig  unausgesetzt  auf  der  Tagesordnung  der  öffentlichen 
Diskussion  steht.  Wird  doch  gerade  in  unseren  Tagen  von  verschiedenen 
Seiten,  und  am  meisten  von  unberufenen  und  skandalsüchtigen  die 
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Meinung  geflissentlich  verbreitet,  dass  die  Geisteskranken  bei  uns 
rechtr  und  schutzlos  sind,  dass  Geistesgesunde  aus  niederträchtigen 
Beweggründen  zwangsweise  in  Irrenanstalten  verschleppt  und  dort 
widerrechtlich  auf  unbestimmte  Zeit  ihrer  Freiheit  beraubt  werden. 

Wiederholt  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  ganz  besonders  aus 
den  Kreisen  der  Irrenärzte  und  der  Irrenanstal ts- Verwalter  der  Wunsch 
nach  einer  gesetzlichen  Regelung  der  Irrenptlege  laut  ausgesprochen 
worden  und  ganz  besonders  nach  einer  vom  Staate  Vorgesetzten 
Centralstelle,  welcher  die  sorgsame  und  andauernde  Ueberwachung  der 
Irrenanstalten  und  dio  Beaufsichtigung  aller  in  ihnen  untergebrachten 
Personen  zur  alleinigen  Aufgabe  Zufällen  sollte.  Auch  beim  Fehlen 
eines  eigentlichen  Irrengesetzes  würde  eine  solche  Behörde  der  öffent- 
lichen Meinung  Gewähr  bieten,  dass  die  zum  Schutz  und  Wohl  der 
Geisteskranken  bestehenden  Verordnungen  in  den  privaten  wie  in  den 
öffentlichen  Irrenanstalten  getreulich  befolgt  werden. 

Der  Verfasser  obigen  Werkes  tritt,  von  juristischen  Erwägungen 
geleitet,  für  die  Nothwendigkeit  eines  Irren-Gesetzes  ein,  dessen  Auf- 
gabe, wie  er  hervorhebt,  „in  der  besten,  sichersten  und  schnellsten 
Art  und  Weise  der  Fürsorge  für  die  Irren  liegen  muss.“  Das  Gesetz 
muss  zunächst  die  Irren -Fürsorge  als  eine  öffentliche  Plliclit  des 
Staates  erklären  und  alsdann  die  Bedingungen  für  die  Errichtung 
und  Einrichtung  der  Irrenanstalten,  für  die  Aufnahme,  Entlassung, 
Beurlaubung  der  Geisteskranken,  sowie  endlich  die  Rechtsfähigkeit 
resp.  Entmündigung  etc.  der  Letzteren  während  ihrer  Verwahrung 
festsetzen. 

In  sehr  klarer,  übersichtlicher  und  lehrreicher  Weise  führt  uns  der 
Verfasser  die  Entwickelung  der  Gesetzgebung  für  die  Irrenfürsorge 
in  früherer  und  neuerer  Zeit  in  den  meisten  Culturländern  vor  und 
macht  uns  mit  den  zur  Zeit  herrschenden  Gesetzen  in  den  deutschen 
und  ausserdeutschen  Staaten  bekannt.  In  einem  eignen  Entwurf 
eines  Irrengesetzes  sind  alle  einzelnen  Bestimmungen  festgestellt  und 
in  langen  Ausführungen  später  erläutert.  Wenn  Verfasser  in  § 28 
dieses  Gesetzentwurfs  verlangt,  dass  dio  endgültige  Aufnahme  des 
Kranken  in  Gegenwart  des  leitenden  Arztes  und  des  mit  der  Führung 
der  Vormundschaft  beauftragten  Richters  erfolgen  solle,  so  halten 
wir  diese  Sicherheitsmaassregel  nicht  nur  für  übertlüssig,  sondern 
auch  um  deshalb  für  nachtheilig,  weil  die  Aufnahme  des  Kranken 
verzögert  und  hierdurch  die  beste  sowie  wichtigste  Zeit  für  die  heil- 
same Einwirkung  auf  den  Kranken  verschleppt  wird. 

Für  den  Strafvollzugsbeamten  sind  von  ganz  besonderem  Interesse 
die  Ausführungen,  welche  Verfasser  im  Anhang  hinsichtlich  der  Unter- 
bringung geisteskranker  Verbrecher  macht.  In  erster  Reihe  soll  nach 
ihm  die  Regel  gelten,  dass  Geisteskranke  in  Gefängnissen  nicht  ver- 
wahrt werden  dürfen.  „Eine  solche  Wahrnehmung,  meint  Verfasser 
mit  Recht,  verstösst  gegen  die  Interessen  der  Heilung  nicht  minder 
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als  auch  gegen  die  Einrichtung,  Ordnung  und  Zweck  der  Gefäng- 
nisse.4 Weiter  meint  er,  dass  in  dem  Augenblick,  da  ein  Verbrecher 
irre  wird,  er  auch  kein  Verbrecher  mehr  ist,  sondern  ein  kranker 
Mensch.  Aus  diesem  Grunde  gehöre  der  geisteskranke  Sträfling  ledig- 
lich in  die  Irrenanstalt  und  nicht  in  besondere  Asyle.  — [Dass  diese 
Ansicht  nicht  überall  getheilt  wird,  ersehen  wir  aus  den  vom  Verfasser 
angeführten  Gesetzgebungen  anderer  Länder.  (Refer.)] 

Das  Buch  verdient  alle  Anerkennung  und  hat  sie  bei  allen  Sach- 
kundigen in  reichem  Maasse  gefunden.  Dasselbe  kann  allen  denen, 
welche  eine  gründliche  Kenntniss  der  einschlägigen  Frage  sieh  zu 
eigen  machen  wollen,  auf’s  Eindringlichste  empfohlen  werden. 


Zehn  Jahre  Gefängnlssprediger.  Rückblicke  von  Karl  von 
Kohlinski.  Verlag  von  L.  Voss  & Cie.  in  Düsseldorf  1893. 
8°.  66  Seiten.  1 Mark. 

Dieses  ebenso  interessante  wie  lehrreiche  Schriftchen,  aus  dem 
wir  in  diesen  Blättern  Bd.  27,  Heft  1 u.  2 bereits  einen  grösseren  Ab- 
schnitt ubdrucken  durften,  müssen  wir  allen  Geflingnissbeamten  und 
allen  Freunden  des  Gefängnisswesens  angelegentlich  empfehlen.  Es 
enthält  wohlerwogene  Mittheilungen  aus  einer  10jährigen  Thiitigkeit 
in  drei  Strafanstalten.  Auf  die  Charakteristik  von  54  Gefangenen 
und  auf  die  8 Tabellen  machen  wir  besonders  aufmerksam.  ' Der 
Verfasser,  der  rührige  Generalagent  der  rheinisch-westphälischen  Ge- 
fängniss-Gesellschaft,  ist  auch  Mitglied  unseres  Vereinsausschusses. 


Die  Kranken-,  Unfall-,  Invaliditäts-  und  Alters-Yerslche- 
rungsgesetze  in  Einzelausgaben,  erläutert  von  Regierungs- 
rath Dr.  jur.  Georg  Eger.  II.  vermehrte  Auflage.  Verlag 
von  Otto  Liebmann  in  Berlin  VV. 

Die  Trennung  der  früher  in  einem  Bande  vereinigten  Unfall-  etc. 
Versicherungsgesetze  war  zunächst  durch  deren  weite  Ausdehnung 
nöthig,  aber  auch  aus  dem  Grunde,  die  Handlichkeit  bei  dem  Gebrauche 
der  Sammlung,  sowie  die  Uebersichtlichkeit  zu  wahren.  Das  ganze 
Werk  besteht  jetzt  aus  7 Einzelbänden,  von  denen  aber  jeder  Band 
für  sieh  und  unabhängig  von  den  anderen  ein  selbstständiges  und 
abgeschlossenes  Ganzes  bildet.  — N or  uns  liegt  der  11.  Band  dieser 
Sammlung  „das  Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetz 
vom  22.  Juni  1889  mit  dem  Abänderungsgesetz  vom  8.  Juni  1 SB  1 “ 
umfassend.  Besonders  wesentlich  ist,  dass  der  Verfasser  in  zahl- 
reichen (815)  Erläuterungen  und  Anmerkungen  nicht  nur 
die  Gesetzesmaterialien  (die  Gesetzentwürfe  nebst  Motiven,  die  Conv- 


Digitized  by  Google 


— 122  — 

missionsberichte  und  Reichstaggverhandlungen),  sondern  auch  die  be- 
zügliche Literatur  und  die  gesarnmte  Rechtsprechung  ins- 
besondere die  Entscheidungen  des  deutschen  Reichsgerichts  und 
Reichs- Versicherungsamts,  des  preussischen  Oberverwaltungsgerichts 
und  der  anderen  obersten  deutschen  Gerichtshöfe  sorgfältig  heran- 
gezogen und  vonverthet  hat.  Ein  Anhang  enthält  alle  wichtigeren 
Gesetze,  Verordnungen,  Erlasse  und  Normalst« tuten,  welche  zur  Aus- 
führung obigen  Gesetzes  dienen;  ein  umfangreiches  Sachregister 
und  ein  Inhaltsverzeichnis  erleichtern  den  Gebrauch. — Bei  der 
grossen  Bedeutung,  welche  diese  Versicherungsgesetze  im  öffentlichen 
Leben  haben,  sowie  im  Hinblick  auf  die  vielen  Nachfragen 
und  Bitten  um  Aufklärung,  welche  die  Gefangenen  in  dieser 
Beziehung  an  die  Gefängnissbeamten  stellen,  ist  ein  gutes 
Nachsehlagebuch  für  letztere  unentbehrlich. 

Die  erste  Auflnge  dieses  Werkes  fand  allerseits  freundliche  Auf- 
nahme: wir  können  auch  die  neue  Auflage  auf  das  Beste  empfehlen. 
Die  Ausstattung  ist  vorzüglich,  der  Preis  des  brochirten  Bandes 
beträgt  3,50  Mark. 


In  demselben  Verlag  von  Otto  Licbmann  in  Berlin  erschien 
auch  Hilfsbuch  für  Strafvollzugs-,  Rechtshilfe-  und 
Auslieferungs-Angelegenheiten.  Von  Amtsgerichtsrath 
C.  Kurtz.  271  Seiten.  Preis  4,50  Mark. 

Der  Verfasser  will  insbesondere  den  Stnatsanwältcn,  Untersuchungs- 
richtern, Amtsrichtern,  Verwaltungsbehörden,  Gefängniss-  und  Polizei- 
beamten etc.  ein  in  der  Praxis  verwendbares  Nachsehlagebuch  des 
behördlichen  Verkehrs  in  Strafsachen  bieten,  da  der  grosse  Umfang 
des  Materials,  besonders  die  vielfachen  Ergänzungen  und  Abänderungen 
desselben  durch  neue  Bestimmungen  die  Auffindung  der  betreffenden 
Vorschriften  in  den  verschiedenen  offiziellen  Blättern  sehr  erschweren. 
Diese  Absicht  ist  dem  Verfasser  auch  gelungen. 

Der  erste  Theil  handelt  vom  Strafregisterwesen  und  von  der  Zähl- 
kartenstatistik; er  führt  die  Verordnungen  und  Ausführungsbestim- 
mungen hierüber  sowie  die  erlassenen  Bemerkungen  und  Anderes  auf. 

Der  zweite  Theil  handelt  von  den  Mittheilungen  in  Untersuchungs- 
sachen etc.,  der  dritte  Theil  über  den  strafgesetzlichen  Wirkungskreis 
und  über  die  Rechtshilfe,  auch  über  die  im  Auslande  zu  erledigenden 
Ersuchungsschreiben  der  Justizbehörden.  Im  vierten  Theil  wird  das 
Auslieferungsverfahren  besprochen  und  sind  hier  Auslieferungs-Ver- 
träge mit  17  verschiedenen  Staaten  und  etwaige  Nachträge  hierzu 
(die  bis  in  die  jüngste  Zeit  erschienenen)  beigegeben. 
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Aus  Halle  a.  S.  (Conwiissionsverlag  Adolf  Kegel,  1893)  geht  uns 
eine  Broschüre  zu  als  „eine  Frage  an  das  Volk1*  „Soll  die 
Prügelstrafe  für  jugendliche  Verbrecher  eingeführt 
werden?“ 

Die  Broschüre  ist  eigentlich  der  Neudruck  eines  bereits  im  Mai  1890 
in  der  Jahresversammlung  der  Gefiingnissgesellschaft  fiir  die  Provinz 
Sachsen  und  das  Herzogthüm  Anhalt  gehaltenen  Vortrags  Uber  obiges 
Thema  und  soll  bezwecken,  durch  Beantwortung  eines  beigefügten 
Fragebogens  die  in  den  Kreisen  des  practischen  Lebens  angeblich 
zahlreich  vorhandenen  für  die  Prügelstrafe  sprechenden  Stimmen  nach 
Möglichkeit  zu  sammeln,  damit  hierüber  öffentlich  Rechenschafts- 
bericht gegeben  werden  könne. 

Es  liegt  nicht  in  der  Absicht,  hier  auf  die  Ausführungen  des  Be- 
richterstatters, Staatsanwalts  Lanz,  näher  einzugehen,  denselben  bei- 
zustimmen oder  sie  zu  widerlegen;  es  soll  nur  auf  diesen  Bericht 
hingewiesen  sein  und  wird  bemerkt,  dass  alle  obiges  Thema  berühren- 
den Punkte  darin  erschöpfend  behandelt,  dass  sie  den  Anhängern  der 
Prügelstrafe  aus  der  Seele  gesprochen  sind  und  zweifelhaften  Gemüthern 
weniger  fürchterlich  gemacht  werden.  Den  Zweck  der  Broschüre,  eine 
Frage  an  das  deutsche  Volk  zu  sein,  hat  der  Berichterstatter  für  den 
Anhänger  der  Prügelstrafe  in  sehr  geschickter  Weise  erreicht : freilich 
ist  dabei  auf  die  Verrohung  durch  die  Prügelstrafe,  ferner  auf  die 
richtige  Grenze  beim  Vollzug  derselben  (der  Vortragende  hält  die 
Anwendung  der  Prügel,  wenn  auch  ein  Fetzen  Haut  mit  herunter- 
fliegt, für  berechtigt.  Seite  27.)  kein  zu  grosses  Gewicht  gelegt.  Betont 
muss  werden,  dass  der  Vortragende  die  Einzelhaft  immer  noch  für 
die  allerbeste  Grundlage  hält,  von  der  aus  im  Gefängniss  auf  den 
Verbrecher,  besonders  auf  den  jugendlichen,  eine  günstige  Einwirkung 
erfolgen  kann.  (Seite  18.) 


Fünfund8echzlgster  Jahresbericht  der  Rheinisch  -West- 
fälischen Gefängniss -Gesellschaft  über  das  Vereins- 
jahr 18919%.  In  Commission  von  L.  Voss  & Co.  in  Düssel- 
dorf. Preis  75  Pf. 


Die  Generalversammlung  wurde  wegen  der  Choleragefahr  erst  im 
December  1892  abgehalten.  Der  Vorsitzende,  Superintendent  Blech, 
erstattete  den  Jahresbericht  pro  1891/92,  er  erwähnte  die  Bemühungen 
der  Gesellschaft  um  Erlass  eines  Trunksuchtsgesetzes  und  für  die 
Wiederaufnahme  der  Prügelstrafe  in  das  Strafgesetzbuch  fiir  Ver- 
gehen und  Verbrechen,  in  denen  eine  besonders  rohe  und  brutale 
Gesinnung  oder  sittliche  Entartung  zu  Tage  tritt,  er  berichtete  ferner, 
dass  die  Gesellschaft  sich  mit  der  Commission  der  internationalen 
criminalistischen  Vereinigung  für  die  Frage  der  Behandlung  jugend 
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lieber  Verbrecher  in  Verbindung  gesetzt  habe.  Die  Frauenthätigkeit 
zur  Fürsorge  für  weibliche  Gefangene  habe  wiederum  grössere  Aus- 
breitung gefunden  und  besonders  in  Düsseldorf  gute  Resultate  erzielt. 
Verschiedene  preussische  Consistorien  förderten  die  Bestrebungen  der 
Gesellschaft  theils  durch  Entnahme  und  Vertheilung  der  Jahres- 
berichte, theils  durch  Empfehlung  derselben  im  kirchlichen  Amts- 
blatte. Ueber  die  angeregte  Wiederherausgabe  des  „Fliegenden 
Blattes“  besonders  für  die  Aufsichtsbeamten  an  den  Strafanstalten 
und  Gefängnissen  wurde  noch  keine  Entscheidung  getroffen.  — Von 
den  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Themas  wurden  folgende  ver- 
handelt: 

1.  Die  Ansiedlung  entlassener  Strafgefangener  in  den 
Colonien.  Referent  war  Generalsecretär  Spiecker.  — Im  Laufe  der 
Debatte  wurde  die  Unterbringung  Entlassener  auf  den  300  □ Meilen 
grossen  Grünmooren  Norddeutschlands  empfohlen  und  auf  dio  bisher 
gewonnenen  günstigen  Resultate  in  dieser  Beziehung  hingewiesen. 
Die  Versammlung  beschloss  einstimmig: 

1.  Die  Unterbringung  oder  Ansiedelung  entlassener  Strafge- 
fangener in  den  deutschen,  überseeischen  Colonien  kann  bei 
der  gegenwärtigen  Lage  dieser  Colonien  von  Vereinswegen 
noch  nicht  ins  Auge  gefasst  werden; 

2.  Wie  die  Anlage  von  Strafkolonien  als  unvereinbar  zu  be- 
zeichnen ist  mit  der  dem  Mutterland  gegenüber  seinen 
Colonien  obliegenden  kulturellen  Aufgaben,  so  erscheint  die 
Anlage  grösserer  Strafanstalten  für  den  Bergbau  und  Plan- 
tagenbetrieb in  überseeischen  Colonien  zur  Zeit  nicht  zweck- 
mässig. 

2.  Die  Detention  im  Arbeitshause  gegenüber  dem  Straf- 
vollzüge in  den  Straf-  und  Gefangenanstalten.  Referent,  Di- 
rector  Schell  mann,  suchte  namentlich  die  Ansicht  als  falsch  nachzu- 
weisen, dass  die  Arbeitshäuser  mehr  gefürchtet,  werden  als  Straf- 
anstalten, mindestens  könnten  die  Gründe  hierfür  nicht  in  der  Be- 
handlung, Ernährung  und  den  Arbeitsverhältnissen  etc.  gesucht 
werden,  da  solche  in  beiden  Fällen  nur  wenig  verschieden  seien;  da- 
gegen müsse  anerkannt  werden,  dass  die  Furcht  vor  dem  Arbeits- 
hause ebenso  so  gross  sei  als  vor  Strafanstalten;  er  gab  hierfür  die 
unbestimmte  Dauer  der  Nachhaft,  die  relative  Länge  der  Freiheits- 
entziehung und  die  strenge  Zucht  des  Arbeitshauses  als  Haupt- 
momente an. 

3.  Der  Atheismus  und  der  Gefiingniss-Geistliche.  Dieses 
Thema  wurde  vom  Referenten  der  evangelischen  Conferenz  für  unsere 
Blätter  besonders  bearbeitet. 

4.  Die  Schule  der  Erziehungs-  und  Besserungs-Anstalt. 
Der  Referent,  Director  Müller  in  Boppard,  legte  seinem  Vortrage  die 
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Verhältnisse  in  Boppard  zu  Grunde,  nach  welchen  die  erzielten  Re- 
sultate sehr  günstig  sind. 

5.  Ausserdem  sprach  noch  Landesgerichtsrath  Luthe  über  „die 
Arbeitsprämie“  und  bewegte  sich  liier  in  den  Anschauungen 
unseres  Vereins;  ferner  hielt 

6.  Landesrath  Brandts  in  der  Conferenz  von  Vertretern  der 
Tochtergesellschaften  und  Hülfsvereine  einen  Vortrag  über  „der 
Arbeitsnachweis  in  Beiner  Bedeutung  für  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer“.  Diesen  interessanten  Vortrag,  auf  den  näher  ein- 
zugehen uns  hier  jedoch  zu  weit  führen  würde,  empfehlen  wir  unsern 
Lesern  aufs  Beste. 

Es  folgen  noch  die  Berichte  über  die  Tochtergesellschaften,  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  etc. 


Die  Criminalstatistik  des  Deutschen  Reiches  für  das 
Jahr  1891  liegt  jetzt  vor  und  ergiebt  gegen  die  Zahl  im  Vorjahre  nur 
ein  Mehr  von  im  Ganzen  361  Strafhandlungen.  Dagegen  hat  die  Zahl 
der  an  diesen  Strafhandlungen  betheiligten  Personen  um  beinahe  10, (KM) 
zugenommen.  Das  Jahr  1890  hatte  381.450,  das  Jahr  1891  391,066  Vcr- 
urtheilte.  Die  Zahl  der  verurtheilten  Jugendlichen  ist  um  1310  höher 
als  im  Vorjahr;  das  Jahr  1890  hatte  41,002,  das  Jahr  1892  42,312  jugend- 
liche Verurtheilte.  Der  Gcsammtzu wachs  an  Verurtheilten  kommt 
zu  neun  Zehnteln  auf  Rechnung  der  Delicto  gegen  das  Vermögen, 
besonders  auf  Diebstahl  und  Betrug,  zu  einem  Zehntel  auf  Rechnung 
der  Delicte  gegen  die  Person,  besonders  Körperverletzung.  Auch  die 
Zahl  der  Vorbestraften  unter  den  Verurtheilten  hat  sich  gegenüber 
dem  Vorjahr  um  8000  vermehrt.  Auffallend  ist  besonders,  dass  gerade 
bei  den  schwersten  Verbrechen  die  Vorbestraften  mit  hohen  Ziffern 
betheiligt  sind.  Die  Aufforderung  an  Staat  und  Gesellschaft,  dem 
Gewohnheits - Verbrecherthum  zu  steuern,  wird  also  eine  immer 
dringendere.  Unter  den  einzelnen  Gebiotstheilen  steht  diesmal  Bremen 
mit  214  Verurtheilten  auf  je  10,000  strafmündige  Einwohner  an  der 
Spitze;  nirgends  im  Deutschen  Reiche,  auch  in  Berlin  nicht,  ist  die 
Sicherheit  des  Eigenthums  so  gefährdet  als  im  Bremer  Gebiet.  Auch 
in  Unzuchtsdelicten  nimmt  Bremen  neben  Bnden  die  höchste  Relativ- 
stellung  im  Reiche  ein.  Dann  folgt  Westpreusscn,  die  durch  Rauflust 
ausgezeichnete  bayerische  Rheinpfalz,  Posen,  Hamburg,  Ostpreussen, 
Sohwarzburg-Rudolstadt,  Schlesien,  Berlin  etc.;  den  niedrigsten  Stand 
behaupten  wie  immer  Schaumburg- Lippe  und  Waldeck,  wo  auf 
10,000  Strafmündige  nur  40  bis  44  Verurtheilte  kommen. 
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P.  Näcke.  Verbrechen  und  Wahnsinn  beim  Weibe  mit 
Ausblicken  auf  die  Criminal  - Anthropologie  über- 
haupt etc.  W.  Braumüller.  Wien  und  Leipzig.  1894. 

Besprochen  von  Dr.  Baer  (Berlin). 

N.  hat  eine  Reihe  von  Arbeiten,  welche  zum  Theil  bereits  in 
Fachzeitschriften  gesondert  puhlicirt  sind,  in  monographischer  Form 
unter  obigem  Titel  erscheinen  lassen,  und  zwar,  wie  er  im  Vorwort 
selbst  hervorhebt,  vielfach  verbessert  und  ergänzt.  Verf.  kann  für 
sich  das  Verdienst  beanspruchen,  einer  der  ersten  in  Deutschland 
zu  sein,  welcher  in  jüngster  Zeit,  vermöge  gründlichster  Sachkenntnis 
und  eingehender  Studien,  an  der  Hand  eigener  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  mit  nachhaltiger  Energie  in  Wort  und  Schrift  den 
blendenden  Lehren  der  italienischen  criminal-anthropologischen  Schule 
entgegengetreten  zu  sein. 

Der  Haupt  richtungspunkt  obiger  Arbeit  liegt  in  dem  geführten 
Nachweis,  dass  unter  den,  von  dem  modernen  Strafrecht  verurtheilt-en 
und  zu  Verbrechern  gestempelten  Personen  nicht  wenige  sind,  welche 
ab  ovo  abnorme,  kranke  Menschen  sind;  dass  noch  täglich  Leute  ihre 
Strafe  absitzen,  trotzdem  sie  offenbar  die  letzte  That  in  geistig  un- 
freiem Zustande  begingen,  dass  endlich  so  Manche  im  Gefängniss 
geisteskrank  werden,  ohne  rechtzeitig  erkannt  zu  werden  und  in 
zweckentsprechende  Behandlung  zu  kommen.  Die  zweite  nicht 
minder  wesentliche  Aufgabe,  die  Verf.  sich  gestellt  und  in  muster- 
gültiger Form  darlegt,  besteht  darin,  an  seinem  Beobaehtungs- 
material  auch  die  anthropologisch -biologische  Seite  des  Verbrecher- 
tlmms  zu  prüfen.  Letztere  Seite  der  Arbeit  gewinnt  dadurch  an 
Werth,  dass  Verf.,  an  einer  Irrenanstalt  für  Weiber,  an  den  geisteskrank 
gewordenen  Verbrecherinnen  seine  Untersuchungen  vorgenommen  und 
somit,  wie  nur  äusserst  wenige,  geeignet  ist,  ein  Urtheil  über  die 
criminal-anthropologischen  Fragen  des  weiblichen  Verbrecherthums 
abzugeben. 

N.  führt  in  100  Krankengeschichten  das  untersuchte  Material  vor, 
das  aus  53  aus  Zuchthäusern  und  Gefangenanstalten  eingebrachten 
Personen  stammt  und  aus  47  anderen  früher  mit  dem  Strafgesetz  in 
Conflikt  gewesenen  Geisteskranken.  Unter  den  53  Inhaftirten  waren 
wenigstens  20—25  pCt.,  also  ein  Fünftel  bis  ein  Viertel  unschuldig 
verurtlieilt.  Sohr  eingehend  werden  die  erbliche  Belastung  und  die 
anderen  ursächlichen  Verhältnisse  dieser  verbrecherischen  Irren  be- 
sprochen (Trunk,  Gefängnissloben  selbst,  Isolirlmft,  lange  Strafzeit) 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  zu  Psychosen  nicht  Dispo- 
nirte  durch  das  Gefängniss  kaum  psychisch  erkranken, 
wohl  aber  Disponirte,  bei  welchen  die  relativ  geringen 
Momente  dos  Gefängnisslebens  ausschlaggebend  wirken 
können.  Was  die  in  der  Strafanstalt  auftretenden  Psychosen  an- 
langt, so  muss  auch  Verf.  jede  spezifische  Gefängnisspsychose  be- 
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streiten.  Das  einzig  wirklich  Auffallende  im  allgemeinen  Charakter 
der  Psychosen  bei  Verbrecherinnen  reducirt  sich  nach  Verf.  1)  auf 
das  Vorwiegen  der  primären  Verrücktheit,  2)  auf  das  relativ  häufige  Auf- 
treten der  idio-  und  symptomatischen  Amentia  und  ebenso  der  acuten 
Paranoia,  endlich  3)  auf  den  relativ  häufigen  Ausgang  in  Schwach- 
sinn. Mit  eingehendster  Sorgfalt  erörtert  Verf.  die  Frage  hinsichtlich 
der  Unterbringung  der  irren  Verbrecher.  Unter  seinen  53  Sträflingen 
waren  Ende  1890  nicht  weniger  als  23  mehr  oder  weniger  gewalt- 
thätig;  gewöhnlich  sind  diese  Kranken  zerstörungssüchtig.  Die 
Neigung  dieser  Kranken,  sich  zusammenzurotten,  Complotte  zu 
schmieden,  Intriguen  anzuspinnen,  die  anderen  Kranken  aufzuhetzen, 
zeigt  sich  auch  in  überaus  grosser  Häufigkeit  bei  den  geisteskranken 
Verbrecherinnen;  die  meisten  sind  ausserdem  stehlsüchtig,  undankbar, 
neidisch,  eifersüchtig.  Ueberall  tritt  der  krasse  Egoismus  hervor,  und 
zeigt  sich  der  ethische  Defekt  in  verschiedenster  Weise.  In  stärkerer 
Zalil  in  einer  Anstalt  und  nicht  ausgiebig  vertheilt,  stellen  diese 
geisteskranken  Verbrecherinnen  unangenehme  Element«  dar,  durch 
welche  das  Prinzip  der  freien  Behandlung  in  der  Anstalt  sehr  erschwert 
wird.  Nach  Nücke  können  die  mehr  oder  weniger  Harmlosen  oder 
harmlos  Gewordenen  auf  alle  Fälle  in  der  Irrenanstalt  verbleiben,  die 
anderen  sind  am  besten  in  Irrenstationen  an  grösseren  Straf- 
anstalten unterzubringen. 

In  dem  V.  Abschnitt  handelt  Verfasser  von  den  anthropologisch- 
biologischen  Beziehungen  zum  Verbrechen  und  Wahnsinn  beim  Weibe. 
Mit  Recht  hält  er  die  ganze  Bestrebung,  den  Verbrecher-Typus  zu 
construiren,  für  unwissenschaftlich,  denn  Verbrechen  ist  ein  rein 
seciologischer,  bei  verschiedenen  Nationen  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
wechselnder  Begriff,  und  es  ist  ein  Nonsens,  für  diesen  typische 
anthropologische  Merkmale  am  Menschen  auffinden  zu  wollen.  Wir 
müssen  uns  versagen,  auf  die  einzelnen  Befunde  seiner  Unter- 
suchungen, die  sich  auf  alle  Seiten  anthropologischer  Beobachtungen 
erstrecken,  einzugehen  (Körperlänge  und  Armbreite,  Kopfdurchmesser 
und  Kopfumfang,  Schädelcapacität,  Stirn,  Nase,  Kiefer,  Sinnesorgane, 
Augen,  Ohren,  Mundorgan,  Zähne).  Mit  besonderer  Ausführlichkeit 
bespricht  Verfasser  die  Arten  und  den  Werth  der  Degenerations- 
zeichen. Er  ist  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  der  U oberzeugung, 
dass  nur  ein  sehr  geringer  Thcil  der  sog.  Degenerations- 
zeichen als  solche  anzusehen  sind,  dass  nur  sehr  wenige 
von  ihnen  als  atavistische  (Rückschlags-)  Erscheinungen, 
sondern  vielmehr  als  embryonale  Hemmungsbildungen  aufzu- 
fassen sind.  Die  gewöhnlichen  sog.  Degenerationserscheinungen  sind 
nach  ihm  schon  bei  den  Normalen  ausserordentlich  häufig,  noch  häufiger 
bei  Irren  und  Verbrechern,  ohne  dass  die  Zahlenunterschiedc  so 
grosse  wären  oder  ihre  Gruppirung  so  spezifisch,  dass  man  einen 
eigenen  Verbrechertypus  daraus  construiren  könnte.  An  einen  Vor- 
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brechertvpus  im  anthropologischen  Sinne,  an  eine  spezifische  Varietät, 
meint  N.  mit  vollem  Hecht,  ist  absolut  nicht  zu  denken;  weder  giebt 
es  irgend  eine  Bildung  am  Schädel  oder  sonst  wo  am  Körper,  die 
nur  heim  Verbrecher  vorkäme,  noch  eine  Mehrheit  solcher,  die  nur 
sich  hier  fände.“  Und  mit  dieser  wichtigsten  aller  Untersuchungs- 
ergebnisse stimmen  wir  vollkommen  überein.  Auch  X.  ist  der  Meinung, 
dass  viele  der  sog.  Degenerationszeichen  in  letzter  Instanz  durch 
sociale  Umstände  und  vornehmlich  durch  rachitische  Einflüsse  bedingt 
werden. 

In  den  weiteren  Abschnitten  werden  der  Zusammenhang  von 
Verbrechen  und  Wahnsinn,  von  Verhütung  und  Behandlung  des  Ver- 
brechers abgehandelt.  Da  nach  Verfasser  das  Verbrechen  neben  dem 
individuellen  Factor  einzig  und  allein  in  den  socialen  Umständen 
im  engeren  und  weiteren  Sinne  begründet  liegt,  so  ist  von  hier  aus 
der  Kumpf  gegen  dasselbe  aufzunehmen.  Als  Zielpunkt  für  denselben 
führt  N.  mit  Recht  an  den  Alkoholismus,  Lues,  schlechte  Ernährung, 
unhygienische  Lebensweise,  Uebcrbürdung,  Förderung  des  Familien- 
lebens, Schule,  Erziehung,  die  richtigen  Mittel  im  Strafvollzüge. 

In  einem  Anhang  werden  noch  die  Untersuchungen  von  16  Frauen- 
schädeln  in  exakten  und  worthvollen  Details  wiedergegeben  und 
eine  Abhandlung  über  das  Vorkommen  des  Gaumenwulstes  (Torus 
palatinus)  im  Irrenhause  und  bei  geistig  Gesunden. 

Ein  sehr  ausführliches  Litteratur- Verzeichnis,  sowie  2 Tafeln 
mit  den  Angaben  der  Schädelbefunde  der  untersuchten  16  Frauen- 
schädel  bildet  den  Schluss  des  Werkes. 

Dasselbe  enthält  eine  grosse  Menge  des  Belehrenden  und  ist  in 
einer  so  lebhaft  empfundenen  und  anregenden  Weise  geschrieben, 
dass  es  allen  denen,  die  dieser  hochwichtigen  Materie  eine  ein- 
gehende Aufmerksamkeit  schenken  wollen,  eindringlich  empfohlen 
werden  kann. 
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Ans  und  über  Strafanstalten. 


Der  ausgezeichnete  Leiter  der  Berliner  Feuerwehr,  Branddirector 
Stüde,  dessen  kürzlich  erfolgter  Tod  allgemein  bedauert  wird,  hielt 
im  Verein  für  Gewerbefleiss  in  Berlin  einen  grösseren  Vortrag  Uber 
die  Grundsätze,  nach  denen  die  Berliner  Feuerwehr  ihrer  verant- 
wortungsvollen Aufgabe  gerecht  zu  werden  versucht.  Unter  den 
vielen  gebotenen  Anregungen  ist  für  uns  von  grosser  Wichtigkeit, 
dass  die  Anwendung  von  Granittreppen  in  Gebäuden  sehr 
bedenklich  ist.  Nach  don  Ausführungen  des  Brauddirectors 
Stude  genügt  es,  dass  unter  einer  derartigen  Treppe  ein 
ganz  kleines  Feuer  entsteht,  um  schon  nach  wenigen  Minu- 
ten die  Treppe  zum  Einsturz  zu  bringen;  dagegen  hätten  sich 
bei  den  abgehaltenen  Brandproben  Treppen  aus  Kunstsandstein 
sehr  gut  bewährt.  — 

Für  eine  auf  etwaige  Erfahrung  begründete  Mittheilung  unserer 
Leser  zu  der  Auslassung  des  Branddireetors  Stude  Uber  die  Granit- 
steintreppen wäre  die  Redaktion  sehr  dankbar. 


München.  Der  Prinzregent  hat  unterm  21).  August  181)3  ge- 
nehmigt, dass  ab  1.  Oktober  das  Zuchthaus  Liehtenau  in  eine 
Gefangenenanstalt  umgewandelt  und  demgemäss  benannt  werde,  ohne 
dass  hierdurch  in  dem  Dienstverhältniss  der  an  dieser  Strafanstalt 
verwendeten  Beamten  und  Bediensteten  eine  Aenderung  eintritt. 


In  letzter  Zelt  mehren  sich  ln  den  Gefängnissen  und 
Strafanstalten  die  Angriffe  auf  Beamte.  Zum  Theil  liegt-  diesen 
Angriffen  die  Absicht  zu  Grunde  „Rache  zu  üben“,  zum  Theil  „sich 
gewaltsam  zu  befreien“.  In  welcher  rafflnirten  Weise  die  Angriffe 
vorbereitet  und  wie  gewaltthätig  Bie  manchmal  ausgeführt  werden, 
beweisen  nachstehende  Fülle: 

Im  Männerzuchthaus  zu  Waldheim  wurde  im  Zellenhaus  am 
6.  März  1893  ein  Meissei  vermisst;  es  begaben  sich  in  Folge  dessen 
zwei  Aufseher  in  die  Zelle  des  der  Entwendung  verdächtigen  Strüf- 
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lings.  Bei  Durchsuchung  der  Zelle  suchte  der  Aufseher  Paufler 
schliesslich  auch  im  Desinfectionsgeschirr  und  musste  sich  dabei 
biicken.  In  demselben  Augenblick  stach  aber  der  Sträfling  den 
Paufler  mit  einem  verborgen  gehaltenen  Schuhmachermesser  nieder. 
Der  Mörder  stürzte  dann  auf  den  Corridor  und  verwundete  hier  die 
sein  Entweichen  hindern  wollenden  Aufseher  Finsterbusch  und 
Schietzel,  sowie  einen  Sträfling,  der  Aufwärterdienste  verrichtete, 
durch  Messerstiche  in  schwerster  Weise,  worauf  er  den  Corridor  ent- 
lang und  zur  Treppe  hinuntereilt«.  Hier  aber  stellten  sieh  ihm  einige 
Aufseher  mit  blankem  Seitengewehr  entgegen,  welche  den  rasenden 
Menschen  nach  kurzer  Gegenwehr  entwaffneten.  Paufler  ist  seinen 
schweren  Verletzungen  erlegen.  Aufseher  Finsterbusch  wird  voraus- 
sichtlich ein  Auge  verlieren  und  ist  noch  ausserdem  wie  auch  der 
Aufseher  Schietzel  und  der  Aufwiirtersträfling  schwer  verwundet. 
Der  Sträfling  war  mit  Schuhmacherarbeiten  beschäftigt  worden  und 
dadurch  in  den  Besitz  eines  Schuhmachermessers  gelangt.  — Das 
Schwurgericht  zu  Chemnitz  verurtheilte  den  Mörder  zum  Tode,  diese 
Strafe  wurde  auch  an  demselben  mittelst  der  Guillotine  am  7.  Juli  93 
vollzogen. 


In  der  Strafanstalt  Münster  wäre  der  Director  Strosser  bei- 
nahe das  Opfer  eines  mörderischen  Attentats  geworden.  Er  war  von 
dem  Züchtling  Bergarbeiter  Gustav  Kamp  aus  Schönebeck  um  eine 
Unterredung  gebeten  worden;  kaum  hatte  er  in  Erfüllung  dieses 
Wunsches  die  Zelle  Knmp’s  betreten,  als  letzterer  ihn  mit  einer  Fluth 
von  Schimpfworten  überschüttete.  Als  darauf  der  Beamte  dem 
WUtherich  vierzehn  Tage  Dunkelarrest  ankündigte,  stürzte  Kamp  mit 
einem  blitzschnell  unter  der  Jacke  hervorgezogenen  Messer  auf  ihn 
los  und  stiess  es  ihm  tief  in  den  Hals.  Kamp  staud  deshalb  unter 
der  Anklage  des  Mordversuchs  vor  den  Schranken  des  Schwurgerichts. 
Durch  die  Beweisaufnahme  wurde  festgestellt,  dass  der  Angeklagte 
bereits  im  Jahre  1885  den  Director  Strosser  hat  tödten  wollen; 
damals  wurde  der  Plan  durch  rechtzeitige  Mittheilung  eines  Mit- 
gefangenen vereitelt;  als  Waffe  hatte  er  diesmal  ein  altes  Küchen- 
inesser  benutzt,  das  er  vorher  mit  einem  Schieferstück  mühsam  dolch- 
artig  zugespitzt  hatte.  Kamp  behauptet,  sinnlos  vor  Wuth  gewesen 
zu  sein.  Er  ist  37  Jahre  alt,  und  in  den  14  Jahren,  welche  er  im 
Zuchthause  zu  Münster  sitzt,  ist  er  mehr  als  50  mal  mit  Arrest- 
verschärfung, Peitschenhieben  etc.  bestraft  worden.  Er  war  im 
Jahre  1879  vom  Schwurgericht  in  Essen  zum  Tode  verurtheilt  worden, 
weil  er  seine  um  15  Jahre  ältero  Frau,  die  er  ihres  Geldes  wegen 
geheirathet  hatte,  zehn  Tage  nach  der  Hochzeit  vergiftet  hatte;  im 
Gnadenwege  war  diese  Strafe  in  lebenlängliches  Zuchthaus  umge- 
wandelt. Die  Geschworenen  erkannten  die  Anklage  in  vollem  Urn- 
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fange  an  und  der  Gerichtshof  verurtheilte  Kamp  zu  zehn  Jahren 
Zuchthaus. 

Der  verehrte  Collega  Strosser  hat  sich  auch  von  diesem  Attentat 
durch  Gottes  Gnade  glücklich  erholt  und  waltet  wieder  seines  Amtes. 


Im  Zuchthause  München  überfiel  der  Sträfling  Zettel  mit 
einem  Messer  unversehens  den  Aufseher  Ludwig  und  verletzte  diesen 
schwer  durch  einen  Stich  in  den  Unterleib.  Nachdem  sich  bei  der 
gerichtlichen  Untersuchung  ergeben  hatte,  dass  der  Sträfling  Zettel 
zweifellos  geistesgestört  war,  wurde  derselbe  in  die  Kreisirrenanstalt 
überführt. 


Im  Zuchthause  zu  Kassel  überfielen  Abends  8 Uhr  vier  der 
schwersten  Verbrecher  den  Aufseher  und  brachen  aus.  Dio  Leute, 
welche  aus  Westfalen  stammen  sollen  und  vor  einigen  Wochen  in  die 
hiesige  Strafanstalt  gebracht  worden  sind,  wurden  von  dem  Ililfs- 
nufseher  Gerstung  von  einem  Flügel  der  Anstalt,  worin  sich  dio 
Arbeitssäle  befinden,  über  einen  Zwischenhof  nach  dem  gegenüber- 
liegenden Gebäude  geführt,  in  welchem  die  Küche  liegt,  um  das 
Abendessen  zu  erhalten.  Nachdem  der  Aufseher  die  Eingangsthür 
zum  Gebäude  aufgeschlossen  hatte  und  ein  Paar  Schritte  weiter  in 
den  Gang  hineinthat,  um  die  Thür  zur  Treppe  der  Küche  aufzu- 
schliessen,  wurde  er  von  den  hinter  ihm  stehenden  Sträflingen  über- 
fallen, zurückgestossen  und  am  Halse  gewürgt,  worauf  die  vier  Männer 
auf  den  Hof  zurückeilten  und  die.Aussenthür  des  Gebäudes  zuschlugen 
und  verriegelten,  so  dass  der  Aufseher  den  Verbrechern  zunächst 
nicht  folgen  konnte.  Diese  sprangen  über  den  Hof  hinweg,  schwangen 
sich  auf  die  fünf  Meter  hohe  Mauer,  die  dicht  an  dio  Fulda  stösst. 
und  sprangen  in  den  Fluss  hinab,  der  hier  sehr  tief  ist.  Einer  der 
Flüchtlinge,  der  nicht  schwimmen  konnte,  blieb  zurück  und  wurde 
bald  wieder  festgenommen,  nachdem  er  flehentlich  gebeten,  doch 
nicht  auf  ihn  zu  schiessen.  Die  drei  anderen  schwammen  hinüber 
und  verbargen  sich  auf  einer  kleinen  Insel.  Der  Wachtposten  eilte 
herbei  und  gab  vier  Schüsse  auf  die  Schwimmenden  ab,  doch  konnte 
er  bei  der  Dunkelheit  nichts  ausrichten.  Zwei  v urden  von  dem 
alarmirten  Aufsichtspersonal,  das  mit  Kähnen  nachsetzte,  aus  dem 
Wasser  gefischt,  bezw.  aus  dem  Versteck  im  Weidengebüsch  geholt; 
der  dritte,  und  zwar  der  schlimmste  von  allen,  ist  entkommen.  Er 
heisst  Biermann  und  ist  wegen  Strassenraubes  etc.  zu  15  Jahren 
Zuchthaus  verurtheilt,  wovon  er  erst  ein  Jahr  verbüsst  hat. 
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Im  Zuchthause  Stuttgart  wurde  ein  Zuchthausaufseher  von 
dem  Gefangenen  Rebmann  mittelst  eines  Messers  in  die  Seite  ge- 
stochen, wodurch  die  Lunge  verletzt  wurde,  auch  erhielt  der  Auf- 
seher starke  Verletzungen  durch  Messerstiche  im  Gesicht.  Die  Ver- 
letzung in  der  Seite  ist  eine  lebensgefährliche.  Rebmann  ist  der- 
jenige Zuchthausgefangene,  welcher  im  Spätjahr  1892  mit  dem  Ge- 
fangenen Konrad  im  Zuchthaus  zu  Stuttgart  ausgebrochen  war  und 
in  Fellbach  wieder  verhaftet  wurde. 


Sehutzwesen. 


Karlsruhe,  im  Mai  1893. 

Der  Landesverband  der  badischen  Schutzvereine  für  ent- 
lassene Gefangene  blickt  auf  das  erste  Jahrzehnt  seiner  erspriess- 
lichen  Thätigkeit  zurück. 

Vor  zehn  Jahren  wurde  die  Schutzthütigkeit  für  entlassene  Ge- 
fangene auf  Anregung  des  Justizministeriums  neu  belebt  und  schlossen 
sich  60  Vereine,  deren  in  jeder  Gerichtsstadt  seitdem  einer  besteht, 
zu  einem  Badischen  Landesverbände  zusammen,  dessen  Protektorat 
Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  gnädigst  übernahm.  Am 
8.  Mai  1883  fand  die  neue  Organisation  durch  Eröffnung  der  Central- 
leitung ihren  Abschluss,  an  deren  Spitze  seit  Beginn  Herr  Geheimer 
Ober- Finanzrath  Fuchs  eine  hochverdiente  Wirksamkeit  entfaltet, 
welche  von  Seiten  der  von  Richtern  oder  Verwaltungsbeamten  oder 
sonst  angesehenen  Ortseinwohnern  geleiteten  Einzelvereine,  sowie 
der  Strafanstaltsbeamten  und  der  Geistlichkeit,  mehrerer  Kreise  und 
vieler  Gemeinden  stete  Unterstützung  gefunden  hat.  Von  besonderem 
Werthe  sind  dabei  ferner  die  Dienstherren  und  Fürsorger,  welche 
sich  der  einzelnen  Schützlinge  annehmen;  insbesondere  gilt  dies  für 
die  Unterbringung  jugendlicher,  verwahrloster  Personen,  bezüglich 
deren  seit  Erlass  des  Zwangserziehungsgesetzes  die  Schutzfürsorge 
sich  wesentlich  ausgedehnt  hat.  Die  Zahl  der  in  Fürsorge  genommenen 
Entlassenen,  im  Anfangsjahr  225  betragend,  ist  auf  1045  im  vorigen 
Jahre  gestiegen;  die  Zahl  der  jugendlichen  Schützlinge  betrug  letzt- 
mals 350,  wovon  sehr  viele  in  Dienststellen,  Lehrverhältnisse  oder 
Erziehungsanstalten  gewiesen  wurden.  Der  Aufwand  für  die  von 
verhältnissmässig  günstigen  Erfolgen  begleitete  Einzelfürsorge  belief 
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sich  in  dem  Dezennium  auf  48  342  M.;  eine  Vereinsfürsorge  wurde  in 
5160  Fällen  gewährt.  Die  Einzelvereine,  unter  welchen  namentlich 
diejenigen  von  Freiburg  und  Mannheim  ein  reich  bebautes  Arbeits- 
feld haben,  verfügen  jährlich  über  rund  9<XX)  M.  an  Mitgliederbeiträgen ; 
sie  haben  zusammen  mit  der  Centralleitung  den  drei  der  Verbrechens- 
vorbeugung  insbesondere  dienenden  Anstalten  (Arbeiterkolonie  An- 
kenbuck, einem  besonderen  Landesverein  gehörend;  Asyl  Scheiben- 
hardt, vom  Badischen  Frauenverein  betrieben;  Zwangserziehungs- 
anstalt Flehingen,  von  der  Centralleitung  verwaltet)  Zuschüsse  im 
Gesainmtbetrage  von  rund  63  000  M.  geleistet  und  auch  bei  der 
Schaffung  von  Arbeitsnachweisstellen  in  einzelnen  Städten  mitge- 
wirkt. Das  Vermögen  des  Verbandes  und  der  Einzelvereine  beträgt 
zusammen  etwa  86  000  M.  Die  Centralleitung  hat  die  Bedeutung 
eines  führenden  Organs  auch  Uber  Baden  hinaus  gewonnen  und  auf 
dem  Grundsatz  gegenseitiger  Hilfe  beruhende  Uebereinkünfte  mit 
schweizerischen  und  deutschen  Schutzvereinen  geschlossen  ; ihrer  An- 
regung ist  die  Gründung  des  Verbandes  der  letzteren  zu  verdanken, 
so  dass  nun  innerhalb  des  Reichs  im  zwischenstaatlichen  Verkehr 
ein  gleiehmässiges,  auf  Gegenseitigkeit  begründetes  Fürsorgeverfahren 
für  Strafentlassene  gesichert  ist,  ohne  Unterschied,  welchem  deutschen 
Einzclstaat  sie  angehören.  Mehrfach  ist  auch  im  Auslande  der  Werth 
einer  solchen  centralen  Einrichtung  erkannt  worden,  welche,  die  volle 
Selbstständigkeit  der  Bezirksvereine  auf  der  Grundlage  des  gemein- 
samen Statuts  wahrend,  doch  nach  Bedarf  im  Einzelnen  helfend  ein- 
greifen  kann  und  neben  dem  äusseren  Zusammenhalt  den  Vorzug 
bietet,  die  allgemeinen  Fragen  der  Verbrechensprophylaxe  stets  wach- 
sam verfolgen  und  fördern  zu  können.  Kr. 


Gründung  eines  Schutzvereins  ln  Agram  (Kroatien). 

Kroatien  ist  im  Jahre  1893  auf  dem  Gebiete  des  Gefängnisswesens 
mit  der  Creirung  eines  Vereins  zur  Unterstützung  entlassener  Sträf- 
linge wieder  einen  bedeutenden  Schritt  vorgerückt. 

Zur  Bildung  eines  derartigen  Vereins  gab  die  Initiative  der  hoch- 
verdiente Ober-Staatsanwalt  Otto  Spitzer.  Derselbe  hielt  in  der  Ver- 
sammlung des  Juristen- Vereins  in  Agram  am  19.  December  1892  einen 
Vortrag  über  die  Schutzvereine  für  entlassene  Gefangene,  wobei  er 
sich  insbesondere  auf  die  bestehenden  Sehutzvereine  in  England, 
Deutschland,  Belgien,  Frankreich,  Holland,  Italien,  Russland,  Schweden 
und  Norwegen,  Schweiz,  Spanien,  Oesterreich  und  Ungarn  bezog.  Der 
sehr  eingehende  Vortrag  fand  lebhafte  Anerkennung  seitens  des  zahl- 
reichen Auditoriums,  vertreten  von  den  Mitgliedern  des  kroatischen 
.Juristen  -Vereins,  sowio  von  Geistlichen,  Beamten,  Lehrern  und  Kauf- 
leuten. Aus  dem  Vortrage  seien  hier  erwähnt  dio  statistischen  Daten, 
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welche  die  Nothwendigkeit  der  Fürsorge  für  entlassene  Gefangene 
speciell  in  Kroatien  erörtern. 

In  den  selbständigen  Männcr-Strafanstalten  zu  Lepoglava,  Gospi<5, 
Mitrovitz  und  in  der  Weiber-Strafanstalt  zu  Agram  waren  am  30.  No- 
vember 1892: 


Rückfällige  Verbrecher  unter  24  Jahre G9 

Rückfällige  Verbrecher,  die  wegen  Verbrechens  aus  Ge- 
winnsucht bestraft  wurden 109 

Rückfällige  Verbrecher,  deren  gerichtliche  Bestrafung 
wegen  Verbrechens  aus  Gewinnsucht  nur  einmal  er- 
folgte : 

a)  zum  ersten  Male  im  Straf  hause 127 

b)  „ zweiten  „ „ * 8G 

c)  „ dritten  „ „ „ G4 

d)  „ vierten  „ „ „ 25 

e)  „ fünften  „ r „ 4 

f)  „ sechsten  „ „ 1 

g)  „ neunten  , s . 1 


Der  Gesammtbestand  der  männlichen  und  weiblichen  Sträflinge 
zählte  am  besagten  Tage  1437  Köpfe,  daher  entfallen  33,8%  auf  die 
Rückfälligen. 

Nach  dem  Aller  vertheilt,  entfällt  die  grösste  Zahl  auf  das 
schönste  Lebensalter  zwischen  30  und  40  Jahren. 


Bis  zu  IG  Jahren  v 
Von  16 — 20  Jahren 
„ 20-30 

„ 30-40 

„ 40-50  „ 

„ 50— G0 

„ G0-  70 


raren  ....  11 

waren  . . . 135 

„ ...  450 

„ ...  511 

„ ...  187 

„ ...  93 

” • • • 20 

Summa  1437 


Folglich  wurden  541  Sträflinge  im  kräftigsten  Mannesnlter  der 
Familie,  dem  Staate  und  der  menschlichen  Gesellschaft  entfremdet. 
Auf  Grund  dieser  amtlichen  Daten  drückte  der  Vortragende  den 
sehnlichsten  Wunsch  aus,  dass  auch  in  Kroatien  ein  Schutz  verein 
für  entlassene  Gefangene  alsbald  oreirt  werden  möge  zur  Verwirk- 
lichung des  schönen  Spruches:  , .Justitia  et  curitus  oscutatac  sunt“. 

Dieser  Wunsch  wurde  demnächst  auch  realisirt,  indem  schon  am 
30.  April  1893  eine  constituirende  Versammlung  in  Agram  abgehalten 
wurde,  und  zwar  unter  Vorsitz  des  Herrn  Dr.  Franz  von  Burgstaller, 
Vice-Präsident  der  königl.  Septem viral-Tafel  (Cassationshof). 

In  dieser  zahlreich  besuchten  Versammlung  wurde  der  Tages- 
ordnung gemäss  die  Wahl  des  Vereins-Präsidenten  vorgenommen. 
Als  solcher  wurde  der  Ober -Staatsanwalt  Otto  Spitzer  durch  Akkla- 
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matiou  gewählt,  welcher  auch  die  Wahl  nach  herzlicher  Bedankung 
annahni.  Hierauf  wurden  40  Mitglieder  in  den  Direetions- Ausschuss 
gewählt. 

Nach  Schluss  der  Generalversammlung  hielten  die  Directions- 
Ausschussmitglieder  eine  Sitzung,  in  welcher  zum  Vice -Präsidenten 
Domherr  .Julius  Vrevc,  zum  Seeretair  Herr  Stefan  Kranjcie,  General- 
Inspector  der  königl.  Landesstrafanstalten  und  zum  Cassier  Herr 
Michael  Paulie,  Hilfsämter- Adjunkt,  gewählt,  wurden. 

Nach  § 1 der  Vereinsstatuten  besteht  der  Zweck  des  Vereins 
darin:  die  definitiv  oder  bedingungsweise  aus  den  Strafanstalten  und 
Gefängnissen  entlassenen  Sträflinge,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts, 
zu  unterstützen,  auf  ihre  Bitte  dahin  zu  wirken,  dass  seihe  Be- 
schäftigung und  Verdienst  finden,  damit  hierdurch  die  Zahl  der  dem 
allgemeinen  Wohle  gefährlichen  Individuen  vermindert  werde. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  sind: 

1.  Stifter,  die  wenigstens  100  Gulden  auf  einmal  oder  in  gleichen 
Monatsraten  einzahlen; 

2.  Gründer,  die  wenigstens  50  Gulden  auf  einmal  oder  in  gleichen 
Monatsraten  einzahlen; 

3.  Oeffentliche  Mitglieder.  Diese  vertheilen  sich  auf  a)  aus- 
übende, welche  sich  verpflichten,  in  ihrem  Wirkungskreise  persönlich 
den  Vereinszw’eck  zu  fordern;  b)  unterstützende,  die  sich  ver- 
pflichten, einen  Betrag  von  2 Gulden  6 Jahre  lang  in  die  Vereins- 
kasse einzuzahlen,  und 

4.  Ehrenmitglieder,  die  wegen  ihrer  besonderen  Verdienste 
um  den  Verein  zu  solchen  ernannt  w’erden. 

Welch’  reges  Interesse  die  hierländische  Bevölkerung  für  den 
neu  gegründeten  Verein  bekundet,  dafür  spricht  die  Thatsache,  dass 
der  Verein  bereits  mit  Ende  Mai  1893  zu  seinen  Mitgliedern  6 Stifter, 
50  Gründer  und  160  ordentliche  zählte. 

Mögen  auch  die  Herren  Mitglieder  des  Vereins  der  Deutschen 
Strafanstaltsbeamten  unseren  neuen  humanitären  Verein  in  Agram 
wohlwollend  aufnehmen  und  ihm  ihre  Unterstützung  mit  Wort  und 
That  angedeihen  lassen.  Sabljak,  Stra/hnus-Vericalter. 


Der  Frankfurter  Gefangniss-  Verein  feierte  am  9.  November 
1893  sein  25  jähriges  Bestehen  (1868—1893).  Der  vom  Vereins- 
Vorsitzenden,  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Ponfick,  verfassten  Festschrift 
entnehmen  w ir,  dass  der  Verein  auf  Anregung  des  Polizei-Präsidenten 
von  Madai  im  Jahre  1868  von  25  Herren  gegründet  wurde.  Welche 
segensreiche  Wirkung  der  Verein  in  dieser  Zeit  entfaltet  hat,  be- 
weisen nachstehende  Daten: 

Gegenwärtig  zählt  der  Verein  867  Mitglieder,  die  Gesammt-Ein- 
nahmen  in  den  25  Jahren  betrugen  197  083,68  Mark,  das  Vereins- 
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vermögen  bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  1892  aus  21  109,95  Mark. 
Verausgabt  wurden: 

an  400  jugendliche  Bestrafte 39  101,52  M. 

„ 1060  Personen  zum  Wiederbeginn  eines 

Gewerbes,  zu  Miethzins  etc.  ...  29  137,21  „ 

„ 7800  Porsonen  für  Beherbergung,  Be- 
köstigung, Zehrgeld  etc 7 442,14  „ 

„ 1830  Personen  als  Unterstützung  Fa- 
milien-Angehöriger  von  Verhafteten  78  711,23  „ 

für  andere  allgemeine  Auslagen 20  241,80  „ 

In  Summa  wurden  176  133,90  Mark  an  11  535  Personen  als  Vereins- 
unterstützungen etc.  verwendet. 

Welches  Elend  umfassen  diese  Zahlen  und  wiederum,  wie  viel 
Kummer  wurde  gestillt  und  wie  viel  Gutes  gestiftet! 

Wir  sprechen  dem  Verein  für  seine  erfolgreiche  Thiitigkeit  unseren 
aufrichtigsten  Dank  aus  und  wünschen  ihm  fernerhin  Gedeihen  und. 
Erfolg;  möge  die  Jubelfeier  aber  auch  anderwärts  zur  Nachahmung 
aneifern,  denn  auf  diesem  Gebiete  ist  noch  viel,  ja  noch  unendlich 
viel  zu  thun. 

Die  Bildung  einer,  das  ganze  Deutsche  Reich  umfassenden 
Centralisation  s&mmtlicher  zu  Gunsten  entlassener  Sträflinge 
ins  Leben  gerufenen  Vereine  wird  gegenwärtig  angestrebt,  und 
zwar  ganz  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  grossen  Schwierigkeiten, 
denen  die  entlassenen  Strällinge  bei  ihrem  Wiedereintritt  in  die 
bürgerliche  Welt  begegnen  und  die  häutig  die  Ursache  ihrer  Rück- 
kehr zum  Verbrechen  bilden.  Die  erste  Versammlung  von  Vertretern 
deutscher  Schutzvereine  für  entlassene  Gefangene  und  von  Vereinen 
mit  verwandten  Bestrebungen  tagte  1889  in  Freiburg.  Die  geplante 
Centralisation  würde  grosse  Vortheile  bieten  durch  die  Erleichterungen, 
welche  sie  bei  der  Neugründung  von  Vereinen  gewähren  könnte, 
durch  den  gegenseitigen  Austausch  der  gemachten  Erfahrungen  und 
grössere  gemeinsame  Einrichtungen,  w’ie  Arbcitsnachweisstellen,  Be- 
schäiftigungs-  und  Verpflegungshäuser.  Den  Weg  internationaler 
Vereinigung  hat  man  bereits  mit  Erfolg  betreten,  indem  zunächst 
zwischen  dem  Baseler  Schutzverein  und  der  Centralleitung  der 
badischen  Schutzvereine  ein  Uebereinkommen,  betreffend  Ueber- 
weisung  von  landesangehörigen  Entlassenen  getroffen  worden  ist, 
dem  dann  die  meisten  anderen  deutschen  und  schweizerischen  Ver- 
eine beigetreten  sind.  Während  die  Vereine  früher  ihre  Thätigkeit 
vielfach  auch  auf  die  Zeit  des  Gofangenseins  erstreckten  und 
unter  anderem  auch  lebhaft  für  Gefiingniss  - Reformen  eintraten, 
haben  sie  sich  neuerdings  mehr  und  mehr  auf  die  Fürsorge  für  die 
Entlassenen  beschränkt. 
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Verhandlungen  der  dreizehnten  General -Versammlung 
des  Gefängnlss -Vereins  für  Schlesien  und  Posen.  (27.  Ok- 
tober 1892.) 

Auf  der  Tagesordnung  der  Versammlung  standen  zwei  inter- 
essante und  zeitgemässe  Fragen,  nämlich: 

„Die  Behandlung  jugendlicher  Verbrecher“  und 
„die  Arbcits  - Vermittelungs  - Commission  für  ent- 
lassene Gefangene  in  Breslau“. 

Ueber  die  erste  Frage  referirte  Staatsanwalt  Dr.  von  Staff  in  sehr 
eingehender  Weise  und  gelangte  zu  einer  Reihe  von  Thesen,  die  sich 
von  den  von  Appelius  in  seiner  bekannten  Schrift  aufgestellten  wesent- 
lich nur  dadurch  unterscheiden,  dass  Referent  die  Herabsetzung  dcrStraf- 
mündigkeit  vom  12.  auf  das  14.  Lebensjahr  nicht  für  geboten  erachtet, 
jedoch  -für  zulässig  erklärt,  dass  bei  leichteren  Vergehen  und  Ver- 
brechen an  Stelle  von  Gefängnissstrafen  unter  3 Monaten  und  Haft- 
strafen  unter  4 Wochen  als  erste  Freiheitsstrafen  gegen  Jugendliche 
eine  massige  körperliche  Züchtigung  als  Disciplinarstrafmittel  unter 
den  im  § 55  des  Gefängniss-Reglements  vom  16.  März  1881  für  die 
Vollstreckung  der  Strafe  des  strengen  Arrestes  bestimmten  Voraus- 
setzungen eingeführt  werde.  Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  den 
Thesen  des  Referenten  nach  längerer  Debatte  und  nachdem  sie  sich 
gegen  die  Befürwortung  der  Anlage  weiterer  Zwangs- Erziehungs- 
anstalten auf  Grund  der  heutigen  Gesetzgebung  ausgesprochen  hatte, 
einverstanden;  sie  beschloss,  Exemplare  des  Vortrags  an  die  Commission 
für  Ausarbeitung  des  Entwurfs  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu 
senden,  um  verhindern  zu  helfen,  dass  die  beklagten  Schäden  des 
Zwangserziehungsgesetzes  in  das  bürgerliche  Gesetzbuch  Eingang 
finden. 

Ueber  den  zweiten  Gegenstand  referirte  Gefängniss  - Inspector 
Hahn  in  Breslau,  dessen  Vortrag  als  erster  Bericht  der  Arbeits- 
verinittelungs- Commission  zur  Ausgabe  gelangte.  Seit  Bestehen  der 
Commission  w'aren  158  Anträge  auf  Vermittelung  von  Arbeitsstellen 
eingegangen.  Von  diesen  Anträgen  wurden: 

86  durch  Zuweisung  von  Arbeit  und  Unterkommen  erledigt, 

26  aus  verschiedenen  Gründen  zurückgewiesen, 

16  schwTeben  noch, 

30  Gesuchsteller  hatten  die  ihnen  überwiesenen  Stellen  nicht 
angetreten. 

Die  Versammlung  bewilligte  der  Commission  eine  Beihilfe  von 
50  Mark  und  ebenso  100  Mark  dem  Central-Ausschuss  für  innere 
Mission  in  Berlin  zum  Zwecke  der  Ausbildung  von  Gefangenen- 
Aufseherinnen. 

Der  Verein  zählte  1892  126  Mitglieder,  sein  Vermögen  betrug 
1764,45  Mark. 
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Bericht  über  die  XIX.  Generalversammlung  des  Vereins 
zur  Fürsorge  für  aus  Strafanstalten  Entlassene  in  Görlitz. 

In  derselben,  welche  am  9.  Mai  1893  stattfand,  erstattete  der  Schrift- 
führer Pastor  Braune  Bericht  Uber  die  Thätigkeit  während  des  Jahres 
1892/93.  ln  dieser  Zeit  trat  der  Verein  zu  83  Entlassenen  und  zu 

25  Familien  von  Gefangenen  in  Beziehung.  Im  Männerasyf  fanden 
37  Personen  mit  2G22  Tagen  Aufnahme,  im  Weiberasyl  9 Frauen  mit 
150  Tagen  Unterkunft.  Der  Verein  unterhält  einen  Stadtmissionur, 
dem  speziell  die  Pflege  der  Beziehungen  mit  den  Entlassenen  an- 
vertraut ist.  Zu  Weihnachten  wurden  ausser  gesammelten  (get  ragenen) 
Kleidern  etc.  50  M.  baares  Geld  unter  bedürftige  Familien  vertheilt. 
An  grösseren  Spenden  empfing  der  Verein  im  Berichtjahre  300  M. 
von  der  Stadt  Görlitz,  160  M.  vom  Consistorium  der  Provinz  Schlesien, 
75  M.  von  den  Ständen  der  Oberlausitz,  150  M.  vom  Schlesischen 
Provinzial  verein  zur  Besserung  entlassener  Gefangenen.  Das  Vereins- 
vermögen betrug  am  Jahresschluss  1291,54  M. 

Des  Weiteren  erstattete  Pfarrer  Braune  den  Bericht  über  die 
Natural-Verpflegungsstation,  die  1885  unter  Mithilfe  des  Vereins  ge- 
gründet wurde.  Zum  Ankauf  eines  zweiten  Hauses  für  die  Station 
lieh  die  Stadt  Görlitz  12  000  M.  zum  Zinsfuss  von  1 pCt.,  die  Station 
ist  nunmehr  Eigenthümerin  zweier  Grundstücke.  Beabsichtigt'  wird, 
auf  einem  derselben  eine  Badeeinrichtung  (Douchebäder),  sowie  eine 
Dampf-Desinfectionsanstalt  zu  errichten.  Bei  der  Station  sind  im 
Jahre  1892/93  3744  Wanderer  eingekehrt,  welche  für  ihre  Verpflegung 

26  717  Stunden  Arbeit  leisteten.  Der  Erlös  aus  der  Arbeit  reichte  je- 
doch zur  Deckung  der  Kosten  nicht  zu  und  blieb  die  Station  auf  die 
Mildthätigkeit  ihrer  Freunde  und  Gönner  angewiesen ; erfreulicher 
Weise  ist  dieselbe  nicht  gering  gewesen.  Die  Stadt  Görlitz  überwies 
1500  M.  und  lieferte  das  Holz  zum  Zerkleinern  zum  Taxpreis,  sie  über- 
trug der  Station  auch  die  Lieferung  des  kleingehauenen  Holzes  für 
sämmtliche  städtische  Institute  (194  Raummeter);  der  Verein  gegen 
Verarmung  und  Bettelei  gewährte  600  M.,  der  vaterländische  Frauen- 
verein  IW  M.,  die  Stände  der  Oberlausitz  300  M.,  der  Waaren-Einkaufs- 
verein  300  M.,  ausserdem  gingen  an  Schenkungen  200  M.,  150  M.  etc. 
ein.  Das  Vermögen  der  Station  betrug  am  1.  April  1893  177,17  M. 
in  Baar  und  12  979  M.  in  Grundstücken,  Mobilen  etc. 

Aus  Allem  ist  zu  ersehen,  dass  die  Vereinsleitung  in  tüchtigen 
Händen  ruht  und  dass  der  Verein  waeker  seinem  vorgesteekten  Ziele 
zustrebt. 


Achtes  Jahrbuch  der  Gefängnlss-Gesellschaft  für  die 
Provinz  Sachsen  und  das  Herzogthum  Anhalt.  In 

Commission  bei  Adolf  Kegel  in  Halle  a./S.  Preis  1,60  Mark. 
Das  vorstehende  Jahrbuch  enthält  zunäclit  den  Jahresbericht  des 
leitenden  Ausschusses  pro  1891,92.  Aus  demselben  ist  hervorzuheben, 
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dass  die  in  letztem  Vereinsjahre  eingerichtete  Damenfiirsorge  für 
weibliche  Gefangene  keine  nennenswerthen  Erfolge  zu  verzeichnen 
hatte.  Die  bestehenden  Einrichtungen  zur  Fürsorge  für  Entlassene 
erwiesen  sich  als  unzulänglich;  auch  die  in  Halle  a./S.  eröffnete  Arbeits- 
stätte befindet  sich  noch  im  Anfänge  der  Entwickelung  und  wird 
bedeutend  erweitert  werden  müssen,  um  den  Bedürfnissen  entsprechen 
zu  können.  Dringend  wird  die  Anbahnung  des  Verkehrs  mit  den 
Gutsbesitzern  gefordert,  von  denen  sicherlich  mancher  einen  Ent- 
lassenen aufnehmen  würde,  wenn  er  darum  angegangen  wird.  Die 
Gesellschaft  ist  dem  Verbände  der  deutschen  Schutzvereine  beigetreten, 
ebenso  hat  sie  sich  der  bekannten  Petition  der  Conferenz  deutscher 
Sittlichkeitsvereine  angeschlossen  und  der  vom  Centralausschuss  für 
innere  Mission  vorbereiteten  Petition  um  Erlass  eines  Trunksuchts- 
gesetzes. — Die  Bedeutung,  die  man  der  Gefängniss-Gesellschaft  bei- 
misst, geht  wohl  am  besten  daraus  hervor,  dass  die  Regierungen  von 
Sachsen- Altenburg,  Sachsen -Meiningen  und  Schwarzburg-Rudolstadt 
um  Mittheilung  des  Inhalts  der  Berathungen  der  Gesellschaft  gebeten 
haben.  Die  Gesellschaft  zählte  Ende  März  1892  305  Mitglieder,  die 
Einnahmen  betrugen  1891/92  3258,61  M.,  die  Ausgaben  1404,64  M.,  das 
Vereinsvermögen  Ende  März  1892  13  668,22  M. 

Nach  Erstattung  des  Jahresberichts  referirto  Erster  Staatsanwalt 
aus  Magdeburg,  Maizier,  über  „die  Prostitution“  vom  strafgesetz- 
lichen Standpunkte  und  befürwortete  Wiedereinführung  der  Bordelle. 
Pastor  Höltzel- Magdeburg  erörterte  die  Frage  vom  ethischen  Stand- 
punkte und  gelangte  zu  folgenden  Sätzen:  „Die  Prostitution  ist  kein 
uothwendiges  Uebel,  mithin  ihre  Reglementirung  von  Staatswegen 
strikte  zu  verwerfen.  Gleiches  Recht  für  Mann  und  Weib,  d.  h Be- 
strafung des  Verführers  wie  der  Verführten.  Fürsorge  für  die  Opfer 
der  gewerbsmässigen  Unzucht  und  rechtzeitige  Vorsorge  für  die 
Gefährdeten.“  Diese  Thesen  wurden  nach  lebhafter  Debatte  mit  grosser 
Mehrheit  angenommen.  — In  der  Versammlung  der  Vertreter  der 
Ortsvereine  referirte  Stadtrath  Schulz-Dessau  über  „das  Verhältniss 
der  Gefängnissvereine  zur  Armenpflege“:  seine  Ausführungen 
gipfelten  in  der  Forderung  eines  Zusammengehens  der  communalen 
und  der  kirchlichen  Armenpflege  mit  den  Gcfängnissvereinen.  Letztere 
sollen  weniger  mit  Geld  unterstützen  als  in  persönlicher  Pflege  tliätig 
sein.  Die  Versammlung  schloss  sich  diesen  Forderungen  an.  — In 
der  vereinigten  Versammlung  der  Juristen,  Beamten  und  Geistlichen 
sprach  der  Erste  Staatsanwalt  aus  Halle  a.  S.,  Götze,  über  „Der  Eid 
und  seine  Behandlung“.  Der  als  Separatabdruck  erschienene  Vortrag 
fand  bereits  in  diesen  Blättern  (Band  27,  Heft  3 und  4,  Seite  284)  seine 
Würdigung.  — In  der  Sonderversammlung  der  Juristen  und  Beamten 
referirten  Amtsrichter  Simon-Stassfurt  und  Assessor  Edeling- Dessau 
über  „die  Handhabung  der  vorläufigen  Entlassung  unter 
besonderer  Berücksichtigung  Preussens.“  Ersterer  sieht  die 
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Handhabung  des  § 23  D.  St.-G.-B.  in  Preussen  nach  Lage  der  Gesetz- 
gebung als  durchaus  eorrect  an,  eine  Aenderung  sei  nur  insofern 
möglich  und  nothwendig,  dass  die  vorläufige  Entlassung  als  Zielpunkt 
eines  gradualen  Strafvollzugs  in  diesen  unmittelbar  eingereiht  wird, 
wobei  der  Vortragende  erklärt,  dass  er  unter  gradualen  Straf- 
vollzug keineswegs  das  irische  System  verstehe.  Simon  wünscht 
Beschränkung  der  vorläufigen  Entlassung  auf  Zuchthäusler,  fordert 
als  Mindestmaass  der  verbüssten  Strafe  3 Jahre,  Zulässigkeit  des 
Widerrufs  bis  zu  3 Jahren  nach  der  Entlassung  ohne  Rücksicht  auf 
den  Ablauf  der  Strafzeit  und  will  endlich  die  Entscheidung  über  die 
Entlassung  in  die  Hände  einer  Commission,  bestehend  aus  dem  Vor- 
sitzenden der  örtlich  zuständigen  Landgerichts  - Strafkammer,  dem 
Anstaltsvorstande  und  einem  Beamten  der  Staatsanwaltschaft  gelegt 
wissen.  — Die  Ausführungen  des  Correferenten  sind  leider  nicht  mit- 
getheilt,  doch  sind  dieselben  so  sehr  abweichend  gewesen  von  denen 
des  Amtsrichters  Simon,  dass  die  Versammlung  die  Thesen  beider 
Herren  nur  cul  rq/erendum  nahm  und  sich  damit  begnügte,  die  ein- 
heitliche und  gleichmüssige  Handhabung  des  § 23  als  wünschenswerth 
zu  erklären.  — In  der  Sonderversammlung  der  evangelischen  Geist- 
lichen sprach  Archidiaconus  Jordan-Eisleben  über  „die  Predigt  in 
der  Strafanstalt“:  das  gleiche  Thema  behandelte  Pfarrer  Lummer- 
Halle  a.  S.  in  der  Versammlung  der  katholischen  Geistlichen.  Wir 
empfehlen  beide  Vorträge  namentlich  angehenden  Gefiingniss-Geist- 
liehen,  da  auf  diesem  allerdings  sehr  schwierigen  Gebiete  leicht  Miss- 
griffe möglich  sind.  — Der  letzte  Theil  des  Buches  enthält  Mitthei- 
lungen über  die  Tliätigkeit  der  Gesellschaft  im  Jahre  1832/93,  insbe- 
sondere ein  Rundschreiben  des  Ausschusses  Uber  die  Fürsorge 
für  jugendliche  Entlassene,  sowie  einen  Bericht  über  den  Erfolg 
dieses  Rundschreibens.  Hiernach  sprach  sich  die  Mehrzahl  für  Unter- 
bringung der  Jugendlichen  in  der  Landwirtschaft  und  in  Hand- 
werkerkreisen aus,  befürwortete  die  Bestellung  von  Pflegern  aus  den 
Vereinsmitgliedern  und  empfahl  hierzu  besonders  Damen , wovon 
man  besonders  günstigen  Erfolg  erhoffte.  Ferner  sei  es  zur  Unter- 
bringung der  jugendlichen  Entlassenen  am  Besten,  eine  Centralstello 
einzurichten,  welche  Angebote  und  Nachfrage  nach  Beschäftigung 
entgegennimmt;  um  den  nicht  sofort  Unterzubringenden  ein  Heim 
zu  bieten,  werde  die  Errichtung  eines  Asyls  für  dieselben  nicht  zu 
umgehen  sein.  Mangels  des  letzteren  müssten  die  jugendlichen  Ent- 
lassenen bis  zur  Ermittlung  einer  dauernden  Versorgung  einstweilen 
Rettungsanstalten  überwiesen  werden. 


Der  Brandenburgiache  ProYinzlalYerein  zur  Bekämpfung 
des  Vagabunden thums  hielt  am  Mittwoch,  den  17.  Mai  1893,  unter 
Vorsitz  des  Graf  v.  Zieten  (Schwerin)  und  in  Gegenwart  des  Landes- 
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directors  v.  Levetzow  im  Ständebause  die  10.  Jahresversammlung 
ab.  Der  Verein,  der  zur  Zeit  1986  Mitglieder  zählt,  hat  im  letzten 
Jahre  wieder  eine  recht  erfreuliche  Thätigkeit  entfaltet.  Der  Pro- 
vinzial-Landtag  gewährte  eine  Beihilfe  von  GOOO,  der  kurmärkische 
Communal-Landtag  eine  solcho  von  4000  M.  Die  vom  Verein  unter- 
haltene Arbeitercolonio  „Friedrichswille“  hat  die  Zahl  ihrer  Plätze 
von  175  auf  200  erhöht.  Seit  der  Begründung  im  Jahre  1883  sind 
in  der  Colonie  5111  Personen  aufgenommen,  im  letzten  Jahre  haben 
dort  541  Aufnahme  gefunden,  davon  wuren  377  ledig,  101  verheirathet, 
41  verwittwet  und  22  geschieden.  Dem  Berufe  nach  fanden  sich 
darunter  112  Landarbeiter,  473  waren  evangelisch,  G7  katholisch,  einer 
jüdisch.  31  waren  unter  20  Jahre  alt,  8S)  standen  in  den  20ern,  141 
in  den  30ern,  1G8  in  den  40ern,  94  in  den  50ern,  18  waren  über 
GO  Jahre  alt.  321  waren  nicht  Soldat  gewesen,  120  waren  noch 
militairpflichtig.  256  stammten  aus  Brandenburg,  107  aus  Schlesien, 
33  waren  Berliner,  27  aus  dem  Königreich  Sachsen.  — Von  den 
Pfleglingen  konnten  57  in  Stellung  gebracht  werden,  nur  1 1 erhielten 
durch  eigenes  Bemühen  Arbeit.  Insgesammt  hatte  die  Colonie 
49  919  Verpflegungstage,  von  denen  42  39t  Arbeitstage  waren.  Ver- 
gütigung  wurde  haar  ausgezaldt  in  Höhe  von  2470  M , gutgoschrieben 
wurden  7737  M.  Für  Lebensmittel  wurden  24  183  M.  verausgabt. 
Der  Ertrag  der  Landwirthschaft  überstieg  den  des  Vorjahres  um 
3900  M.  Von  den  Erträgnissen  der  Landwirthschaft  wurde  für  8495  M. 
verkauft,  die  Viehwirthschaft  brachte  allein  an  Milch  3107,  insgesammt 
10  728  M.  23  Morgen  Bruchland  wurden  neu  meliorisirt.  — In  Bezug 
auf  die  Verpflegungsstationen  ist  auch  in  der  brandenburgisehen 
Provinz  eine  Krisis  eingetreten.  Die  hohen  Ausgaben  haben  mit  den 
Erfolgen  nicht  im  Einklang  gestanden.  An  die  Frage  der  Ver- 
pflegungsstationen knüpfte  sich  eine  lebhafte  Debatte,  an  der  sich 
Landesdirector  v.  Levetzow,  Landrath  v.  Waldow,  Herr  v.  Rohr  etc. 
betheiligten.  Man  erkannte  an,  dass  die  Verpflegungsstationen  wohl 
dem  Hausbettel  Einhalt  gethan,  aber  nicht  das  Strolchthum  beseitigt 
hätten. 
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Vereinsangelegeaheiten. 


Im  September  1893  verschied  zu  Berlin  der  um  unseren  Verein 
hochverdiente 


Wirkliche  Geheime  Oberregierungsrath 

Illing, 

Decernent  für  das  Gefängnisswesen 
im  kgl.  preusslschen  Ministerium  des  Innern. 

Ein  Nekrolog  wird  im  nächsten  Hefte  erscheinen. 


Ritter  von  Pichs, 

k.  k.  Sections- Chef  im  Justizministerium  zu  Wien. 

f 

Am  23.  Oktober  1893  Nachmittags  ist  in  Wien  nach 
langem,  schwerem  Leiden  der  Sectionsohef  int  k.  k.  Justiz- 
ministerium, Wilhelm  R.  v.  Pichs,  im  08.  Lebensjahre  ge- 
storben. In  Wolfsberg  in  Kärnten  gebürtig,  hat  sich  der- 
selbe im  Jahre  1850  nach  absolvirten  Universitätsstudien 
dem  Justizdienste  zugewendet.  Mitte  der  fünfziger  Jahre 
stand  er  im  Präsidialbureau  des  Ober  - Landesgerichts- 
präsidenten Grafen  Mittrowsky  in  Graz  in  Verwendung  und 
diente  dann  als  Adjunkt  beim  Landesgerichte  und  beim  Be- 
zirksgerichte Stadt  Graz  bis  seine  Ernennung  zum  Staats- 
anwaltssubstituten in  Leoben  erfolgte.  Nunmehr  war  Pichs 
bis  zu  seiner  Berufung  in  das  Justizministerium  unausgesetzt 
im  Dienste  der  Staatsanwaltschaft  thätig.  Er  wurde  zunächst 
als  Substitut  von  Leoben  zur  Staatsanwaltschaft  in  Graz. 
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versetzt  und  bekleidete  dann  der  Reihe  nach  die  Stelle  des 
Staatsanwaltes  in  Leoben,  Klagenfurt  und  Graz,  bis  im  Fe- 
bruar 1877  seine  Beförderung  zum  Ober -Staatsan walte  in 
Graz  erfolgte.  Sein  Wirken  als  Chef  der  Staatsanwaltschaft 
war  bei  aller  Strenge  und  Gewissenhaftigkeit  immer  ein 
äusserst  humanes  und  hat  seine  Tüchtigkeit  im  Amte  nicht 
minder  Anerkennung  gefunden  wie  sein  perönliehes  Auf- 
treten in  und  ausser  demselben. 

Die  reiche  Erfahrung,  welche  er  sich  namentlich  in  seiner 
Eigenschaft  als  Ober-Staatsanwalt  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
fangnissverwaltung  erworben  hatte  in  Verbindung  mit  den 
Studien,  welchen  er  sich  in  dieser  Beziehung  speciell  hingab, 
lenkten  die  Aufmerksamkeit  massgebendenorts  auf  den  er- 
probten Criminalisten  und  Sachverständigen  in  der  Admini- 
stration des  Gefangnisswesens.  Gegen  Ende  des  Jahres  1880 
und  nachdem  der  bisherige  Referent  in  Gefängnisssachen 
Ministerialrath  Johann  Edelmann  zum  Ober-Landesgerichts- 
präsidenten in  Brünn  ernannt  worden  war,  erfolgte  deshalb 
die  Berufung  von  Pichs  in  das  Justizministerium,  wo  der- 
selbe zunächst  zum  Titular-  und  später  zum  wirklichen 
Ministerialrathe  befördert  worden  ist.  Für  die  von  seinen 
ausgezeichneten  Vorgängern,  Freiherrn  von  Hye-Glunek  und 
Edelmann,  angebahnte  und  von  Pichs  mit  rastlosem  Eifer 
und  grosser  Umsicht  fortgesetzte  reformatorische  Thätigkeit 
zum  Besten  und  im  Interesse  der  Einrichtung  und  Verwal- 
tung der  österreichischen  Gefängnisse  sind  demselben  wieder- 
holt hohe  Auszeichnungen  zu  Theil  geworden.  Der  Ver- 
leihung des  Kronenordens  und  der  Erhebung  in  den  Ritter- 
stand folgte  die  Verleihung  des  Leopoldordens  und  vor 
einem  Jahre  die  Verleihung  des  Titels  und  Charakters  eines 
Sectionschefs. 

Zu  den  hervorragendsten  Leistungen  und  Vorkomm- 
nissen während  der  letzten  Amtsthätigkeit  des  Verewigten 
zählen: 

Die  Fortsetzung  und  Vollendung  des  Baues  der  neuen 
Strafanstalt  Stanislau  (1883),  die  Inangriffnahme  und  Eröff- 
nung der  nach  den  neuesten  Erfahrungen  besteingerichteten 
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Strafanstalten  zu  Marburg  a.  D.  und  Pankraz  Nusle  in  Prag 
(1889),  bei  deren  Anlage  durch  Errichtung  von  136,  be- 
ziehungsweise 322  Einzelzellen  nicht  nur  auf  eine  weitere 
Ausdehnung  des  Strafvollzuges  in  Einzelhaft  Rücksicht  ge- 
nommen, sondern  auch  zur  Aufnahme  besonderer  Jugend- 
abtheilungen eigene  Räume  geschaffen  wurden,  welche  eine 
vollkommene  Trennung  der  jugendlichen  Häftlinge  von  der 
übrigen  Haftbevölkerung  und  eine  besonders  erziehlich  wir- 
kende Fürsorge  der  Strafhausorgane  ermöglichen,  welch’ 
letztere  Einrichtung  sich  bis  heute  vorzüglich  bewährt  hat. 

Eine  weitere  Neuerung  von  grosser  Tragweite  war  die 
im  Jahre  1885  erfolgte  Auflassung  der  Strafanstalt  Karthaus, 
als  Centralstrafanstalt,  welche  wegen  der  Zusammenhäufung 
von  nahezu  10Ü0  der  schwersten  und  gefährlichsten  Sträf- 
linge mit  einer  Strafdauer  von  über  10  Jahren  eine  fort- 
währende imminente  Gefahr  für  die  Funktionäre  der  Straf- 
anstalt und  die  Aufrechthaltung  der  Disciplin  in  derselben 
involvirte. 

Ein  noch  grösseres  Verdienst  hat  sich  R.  v.  Pichs  durch 
die  Einführung  der  Sträflingsbeköstigung  in  eigener 
Regie  erworben,  deren  Vortheile  er  während  seiner  Wirk- 
samkeit als  Ober-Staatsanwalt  in  Graz  an  der  dortigen  Straf- 
anstalt (Carlau),  wo  selbe  im  Jahre  1879  zuerst  versuchs- 
weise eingeführt  und  seither  beibehalten  wurde,  aus  eigener 
Anschauung  kennen  gelernt  hatte.  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  und  namentlich  nach  seiner  Berufung  in  das  Justiz- 
ministerium bot  R.  v.  Pichs  Alles  auf,  dieses  System  in  sämmt- 
lichen  österreichischen  Strafanstalten  und  Gerichtshofgefäng- 
nissen zur  Geltung  zu  bringen,  was  ihm  auch  Dank  seiner 
rastlosen  Mühe  und  Energie  trotz  mannigfacher,  gewaltiger 
Hindernisse  glänzend  gelungen  ist.  Am  schlagendsten  be- 
weist dies  wohl  die  Thatsacho,  dass  die  Ersparnisse,  welche 
mit  dieser  Institution  erzielt  wurden,  während  des  Quin- 
quenniums  von  1884 — 1888  sich  auf  weit  über  eine  Million 
Gulden  belaufen  haben,  ganz  abgesehen  von  der  günstigen 
Rückwirkung,  welche  sich  dabei  in  sanitärer  und  discipli- 
narer  Hinsicht  bemerkbar  gemacht  hat. 
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Ihm  fiel  auch  die  nichts  weniger  als  leichte  Aufgabe 
zu,  die  Anstürme,  welche  von  Seite  der  Gewerbetreibenden 
gegen  die  Strafhausarbeit  gemacht  wurden,  und  welche  in 
wiederholt  gefassten  Resolutionen  der  Volksvertretung  im 
Reichsrathe  Unterstützung  fanden,  zu  bekämpfen  und  wie- 
wohl R.  v.  Pichs  aus  diesem  Kampfe  nicht  siegreich  hervor- 
ging und  schliesslich  zustimmen  musste,  dass  die  mit  vieler 
Mühe  und  Opfern  emporgebrachte  Regiearbeit  für  Private 
aus  den  Strafanstalten  verbannt  wurde,  so  ist  es  seiner 
Willenskraft  und  seinem  Schaflensdrange  doch  alsbald  ge- 
lungen, diesen  allenthalben  sehr  empfindlichen  Ausfall  da- 
durch erträglicher  zu  machen,  dass  er  mit  allem  Nachdruck 
die  ausgiebigere  Zuweisung  ärarischer  Bedarfsartikel  zur  Er- 
zeugung in  den  Strafanstalten  betrieben  und  überdies,  um 
die  zu  Gebote  stehenden  Arbeitskräfte  wenigstens  nicht  un- 
beschäftigt zu  lassen,  die  Verwendung  von  Sträflingen  zu 
Landeskulturarbeiten  ins  Leben  gerufen,  und  diesen  neuen 
Arbeitszweig  in  seiner  Organisation  mit  solchen  Cautelen 
auszurüsten  verstanden  hat,  dass  die  Bedenken,  welche  eine 
derartige  Beschäftigung  der  Gefangenen  an  sicli  hat,  durch 
die  mit  dieser  Verwendung  allenthalben  erzielten  günstigen 
Erfolge,  wenn  auch  nicht  ganz  entkräftet,  so  doch  wesent- 
lich abgeschwächt  wurden. 

Seinem  Wahlspruche:  „In  severitate  humanitas “ getreu, 
hatte  R.  v.  Pichs  jederzeit  ein  warmes  Herz  für  Gefangene, 
welches  einen  beredten  Ausdruck  in  seinen  vielseitigen  Be- 
mühungen um  die  Hebung  der  Fürsorge  für  die  aus  der 
Haft  Entlassenen  findet. 

Er  war  aber  auch  seinen  Untergebenen  stets  ein  wohl- 
wollender Chef  und  bethätigte  dies,  von  vielen  anderen  An- 
lässen abgesehen,  insbesondere  dadurch,  dass  er  die  Wahrung 
ihrer  Standesinteressen  mit  Energie  vertrat  und  mit  Freu- 
digkeit jede  Gelegenheit  ergriff,  welche  sich  zur  Verbesse- 
rung ihrer  Lage  darbot.  Seinem  mächtigen  Einflüsse  und 
beharrlichem  Fürworte  verdanken  denn  auch  die  Straf- 
anstaltsvorstände ihre  im  Jahre  1889  erfolgte  Erhöhung  im 
Range  und  Gehalte,  wofür  ihm  damals  eine  von  sämmtlichen 
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österreichischen  Strafanstalts-Directoren  unterfertigte  Dank- 
adresse in  stattlicher  Ausschmückung  überreicht  wurde, 
welche  ihn  um  so  freudiger  bewegte,  als  er  nach  dem  In- 
halte der  Adresse  von  der  allseitigen  Verehrung  und  Liebe, 
mit  welcher  seine  getreuen  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete  des 
Strafvollzugs  an  ihm  hängen,  die  vollste  Ueberzeugung  ge- 
winnen konnte. 

Auch  die  Aufbesserung  der  Bezüge  des  Aufsichtsper- 
sonals, welchem  im  Jahre  1891  Quartierbeiträge  zugemessen 
wurden,  verdankt  ihre  Gewährung  der  fürsorglichen  Thätig- 
keit  des  Verblichenen.  Wilhelm  R.  v.  Pichs  gehörte  dem 
Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  seit  vielen  .Jahren 
als  Mitglied  an  und  bekundete  des  öfteren  die  aufrichtigste 
Sympathie  und  Werthschätzung,  welche  er  für  die  Be- 
strebungen dieses  Vereins  hegte,  deren  Förderung  er  sich 
stets  in  der  zuvorkommensten  Weise  angelegen  sein  liess. 
Die  Herren,  welche  der  Vereinsversammlung  zu  Wien  im 
Jahre  1883  beigewohnt  haben,  erinnern  sich  gewiss  heute 
noch  gerne  der  herzlichen  und  liebenswürdigen  Aufnahme, 
welche  ihnen  während  ihres  dortigen  Aufenthaltes  entgegen- 
gebracht wurde  und  haben  bei  ihrem  Scheiden  aus  der 
Residenz  an  diese  und  dem  nunmehr  aus  dem  Leben  ge- 
schiedenen Ritter  von  Pichs,  welcher  an  dem  Zustande- 
kommen und  würdigen  Verlauf  dieser  Tagung  in  aufopfern- 
der Weise  mitgewirkt  hat,  ein  freundliches  Andenken  be- 
wahrt. 

Er  war  ja  auch  sonst  nicht  blos  in  Justiz-  und  Beamten-, 
sondern  auch  in  weiteren  Kreisen  eine  hochangesehene  Per- 
sönlichkeit und  hat  überall,  wo  ihn  seine  Berufspflichten 
hinführten,  das  beste  Andenken  Unterlassen. 

Im  heurigen  Frühjahre  hat  Seetionschef  R.  v.  Pichs, 
der  seine  Sonunerurlaube  am  liebsten  im  Alpenkurorte 
St.  Leonhard  in  Kärnten  zubrachte,  zu  kränkeln  begonnen 
und  sich  zur  Erholung  auf  den  Semmering  begeben.  Von 
dort  zog  derselbe  auf  einige  Monate  nach  Leoben,  wo  sich 
jedoch  sein  Leiden  verschlimmerte.  Schwer  krank  wurde 
er  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  nach  Wien,  wohin 
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er  sich  so  sehr  sehnte,  gebracht  und  dort  am  23.  Oktober 
vom  Tode  hingerafft. 

Seine  Leiche  wurde  am  25.  Oktober  in  der  Karlskirche  zu 
Wien  unter  Anwesenheit  des  Justizministers  Graf  Schünborn, 
des  Finanzministers  Dr.  Steinbach,  Oberlandesgerichtspräsi- 
denten Grafen  Cherinsky  und  vieler  anderen  hohen  Würden- 
träger unter  lebhafter  Theilnahme  eingesegnet,  sodann  nach 
Graz  überführt,  wo  am  26.  October,  Nachmittag  4 Uhr,  die 
neuerliche  Einsegnung  in  der  Pfarrkirche  St.  Leonhard  er- 
folgte. Derselben  wohnten  Oberlandesgerichtspräsident  Graf 
Gleisbach,  Oberlandesgerichtspräsident  i.  R.  Ritter  v.  Waser, 
Oberlandesgerichtsvicepräsident  Ritter  v.  Schmeidel,  Landes- 
gerichtspräsident Ritter  v.  Frölichsthal,  die  Hofräthe  Mitter- 
bacher, Klimbacher  und  Ritter  v.  Ferro,  sämmtliche  Rätlve 
und  zahlreiche  Beamte  der  Gremien  des  Oberlandesgerichts 
und  Landesgerichts,  Oberstaatsanwalt  Dr.  Edler  v.  Pflügl, 
Staatsanwalt  Steiner  mit  Vertretern  der  Staatsanwaltschaft, 
die  Landesausschüsse  R.  v.  Schreiner  und  Dr.  Wannisch, 
Stadthaltereirath  Dr.  Sclmeditz,  Universitätsprofessor  Dr. 

Schütze,  die  Oberdirectoren  der  Strafanstalten  Graz  und 
Marburg,  Miglitz  und  Marcovich  mit  fast  sümmtliehen  Be- 
amten dieser  Anstalten,  nebst  einer  Abtheilung  Aufseher 
der  erstgenannten  Anstalt  und  noch  viele  andere  Leidtragende 
und  Freunde  des  Verblichenen  aus  Graz  und  Wien  und  a.  0. 
bei.  Nach  der  Einsegnung  wurde  der  mit  prachtvollen 
Kränzen,  unter  denen  drei  von  den  Beamten  sowie  vom 
Aufsichtspersonale  der  genannten  Strafanstalten  niedergelegte 
Kränze  die  Widmung:  „Ihrem  unvergesslichen  Chef“  trugen, 
geschmückte  Sarg  gehoben  und  zum  Leonhard-Friedhofe 
überführt,  wo  im  Beisein  aller  obengenannten  Anwesenden 
nach  nochmaliger  Einsegnung  die  Bestattung  erfolgte. 

Sektionschef  Ritter  v.  Pichs  hinterlässt  eine  tieftrauernde 
Wittwe,  welche  ihm  bis  ans  Ende  mit  hingebungsvoller, 
treuester  Liebe  zugethan  war  und  einen  bereits  in  angesehener 
Stellung  stehenden  Sohn,  die  um  ihn  den  zärtlichsten  Gatten 
und  den  besten  Vater  beweinen.  Er  ruhe  sanft! 

Miglitz. 

io* 
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Ignaz  Herzinger, 

kgl.  bayr.  Obenregierungsrath,  Strafanstaltsdirector  a.  D. 

t 

Am  25.  Juni  1893  verstarb  in  Bayreuth  der  königl. 
bayerische  Oberregierungsrath  Herr  Ignaz  Herzinger,  Di- 
rector  a.  D.  des  Zucht-  und  Arbeitshauses  Set.  Georgen  bei 
Bayreuth.  Derselbe  war  geboren  zu  München  am  31.  Juli  1815, 
studirte  auf  der  dortigen  Universität  Jurisprudenz,  bestand 
1841  das  Staatsexamen  und  trat  dann  sofort  in  den  Gefäng- 
nissdienst.  Vom  1.  Oktober  1842  an  stand  er  als  polizei- 
licher Actuar  bei  der  Strafanstalt  München  in  Funktion,  er- 
hielt seine  erste  Anstellung  am  1.  März  184G  als  Rechnungs- 
führer des  Centralgefängnisses  Kaiserslautern  und  wurde 
unter  dem  3.  Dezember  1848  zum  Vorstand  der  Strafanstalt 
Set.  Georgen  befördert.  Wenige  Jahre  darauf  wurde  ihm 
der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  in  den  weitläufigen  Räumen 
des  vormaligen  Klosters  Ebrach  eine  Zwangsarbeits-Anstalt 
einzurichten,  welche  dann  Ende  1852  ihrer  Bestimmung 
übergeben  wurde.  Zwei  Jahre  lang  hielt  ihn  dieses  Geschäft 
von  seinem  Amt,  für  welches  inzwischen  ein  Verweser  auf- 
gestellt wurde,  fern.  Zu  Neujahr  1852  wurde  er  durch 
Verleihung  des  Ritterkreuzes  I.  Classe  des  Verdienstordens 
vom  hl.  Michael  und  am  20.  August  1874  durch  Bewilligung 
von  Titel  und  Rang  eines  kgl.  Regierungsraths  ausgezeichnet. 
Vom  1.  Oktober  1892  ab  wurde  er  auf  Ansuchen  in  den 
dauernden  Ruhestand  versetzt  und  ihm  in  Anerkennung 
seiner  geleisteten  vorzüglichen  Dienste  Titel  und  Rang  eines 
kgl.  Oberregierungsraths  verliehen.  Volle  50  Jahre  lang  war 
er  somit  in  seinem  Beruf  thätig,  davon  46  Jahre  lang  als 
Vorstand  eines  und  desselben  Gefängnisses;  im  Jahre  1874 
durfte  or  als  solcher  sein  25jähriges  Dienstjubiläum  feiern, 
worüber  in  unserem  Vereinsorgan  Bd.  9 S.  313  u.  folg, 
seiner  Zeit  berichtet  wurde.  Was  ihm  hierbei  von  den  Be- 
amten seiner  Anstalt  gewünscht  wurde,  dass  ihm  vergönnt 
sein  möge,  noch  viele  Jahre  erfolgreich  zu  wirken  auf  dein 
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Gebiet,  dem  er  bereits  seit  25  Jahren  seine  beste  Mannes- 
kraft mit  Ehren  gewidmet  hat,  in  selten  reichem  Maasse 
ist  dies  in  Erfüllung  gegangen!  — Seine  Heranbildung  zu 
einem  tüchtigen  Praktiker  verdankt  er  zumeist,  dem  damaligen 
Vorstand  des  Zuchthauses  in  der  Au,  Regierungsrath  Ober- 
mair,  dem  Nachfolger  des  Freiherrn  von  Weveld,  — beide 
weit  über  ihren  engeren  Wirkungskreis  hinaus  damals  be- 
kannte Persönlichkeiten;  schon  unter  letzterem  hatte  Her- 
zinger  seine  Praxis  begonnen.  Mit  der  Thätigkeit  Obermair’s 
war  ein  bemerkenswerther  Umschwung  im  bayerischen  Straf- 
anstaltswesen eingetreten.  Es  drang  mehr  und  mehr  die 
Anschauung  durch,  dass  es  heilsamer  sei,  auf  den  in  Ver- 
brechen und  Laster  Versunkenen  durch  humane  und  indi- 
vidualisirende  Behandlung,  gepaart  mit  weiser  Strenge  ein- 
zuwirken und  so  den  Gefangenen  im  Fall  der  Wiedererlangung 
seiner  Freiheit  der  menschlichen  Gesellschaft  als  brauchbares 
Mitglied  zurückzugeben.  Bis  dahin  hielt  man  bekanntlich 
im  Allgemeinen  für  genügend,  den  Verbrechern  das  Gefäng- 
niss  durch  strengste  Disciplinirung,  wobei  der  Stock  eine 
Hauptrolle  spielte,  und  sonstige  Quälereien  vor  Begehung 
neuer  Uebelthaten  abzuschrecken,  wobei  man  ihnen  indess 
seltsamer  Weise  Manches  nachsah,  was  der  Verwirklichung 
dieser  Absicht  schnurstracks  zuwiderlief.  Herzinger  war  sich 
voll  bewusst,  was  die  neue  Aera  für  Aufgaben  an  ihn  in 
seiner  Eigenschaft  als  Amtsvorstand  stellte.  Bei  seiner  tiefen 
Religiosität,  seltenen  Herzensgüte  und  Menschenfreundlichkeit 
mit  der  gemüthlichen,  gewissermaassen  patriarchalischen  Art 
im  Verkehr  mit  Gefangenen,  verstand  er  es  ohne  falsche 
Nachgiebigkeit,  sie  gefügig  zu  machen  und  zu  gewinnen, 
so  dass  die  Anhänglichkeit  an  ihn  in  der  Anstalt  sozusagen 
traditionell  wurde.  Er  erblickte  in  dem  Gefangenen  zunächst 
nur  den  gefallenen  Mitmenschen,  dem  er  aufzuhelfen  hatte; 
wurde  aber  die  gebotene  Hand  zurückgewiesen,  fand  die 
Milde  keinen  Eingang,  oder  stiess  er  gar  auf  Bosheit  und 
Ungehorsam,  so  zeigte  er  sich  als  der  unerschrockene,  strenge 
und  energische  Direktor.  Blieben  ihm  auch  Enttäuschungen 
und  Misserfolge  wie  jedem  seines  Standes  nicht  erspart, 


Digitized  by  Google 


150  — 


wurde  ihm  auch  oft  mit  schwarzem  Undank  vergolten,  im 
Ganzen  war  doch  sein  Wirken  ein  reich  gesegnetes;  aus 
der  grossen  Anzahl  Derjenigen,  die  zufolge  seiner  Einwirkung 
und  Bemühungen  nach  Umfluss  ihrer  Strafzeit  in  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  wieder  festen  Fuss  fassen  konnten,  ge- 
langte später  noch  manches  Dankeswort  von  Nah  und  Fern 
an  ihn.  — Eine  glückliche  Organisationsgabe  und  unermüd- 
liche Ausdauer  kam  speciell  in  Set.  Georgen  ihm  sehr  zu 
Statten;  hatte  doch  keine  bayerische  Anstalt  wie  diese  im 
Lauf  der  Zeit  zufolge  Aenderung  der  Gesetze  und  organi- 
satorischer Verwaltungsakte  so  viele  Wandlungen  durch- 
zumachen wie  gerade  diese.  Ein  wesentliches  Besserungs- 
mittel erblickte  er  in  rationeller  Gestaltung  des  Arbeits- 
betriebs, und  der  gute  Ruf,  den  seine  Anstalt  in  Bezug  auf 
ihre  industriellen  und  gewerblichen  Leistungen  weithin  genoss, 
gereichte  ihm  zu  grosser  innerer  Befriedigung.  Eine  Schöpfung 
Herzinger’s  auf  dem  Gebiete  der  Beschäftigung  ist  die  auf 
den  theils  ursprünglich  zur  Strafanstalt  gehörigen,  theils  zu- 
gekauften Ländereien  durch  Sträflinge  betriebene  Landwirth- 
schaft,  welche  mit  ihrem  prächtigen  Viehstand  das  Auge 
jeden  Kenners  erfreut.  — Seltene  geistige  Regsamkeit,  eine 
gesunde  Körperkonstitution  und  Freude  an  der  einmal  ge- 
wohnten Thätigkeit  bewirkten,  dass  er  den  Anforderungen 
seines  Amts  bis  zu  einer  Altersgrenze  gerecht  werden  konnte, 
die  die  wenigsten  Menschen  nur  erreichen.  Nicht  ohne 
Wehmuth  sahen  ihn  aus  demselben  die  Angestellten  und 
Bediensteten  scheiden,  denn  auch  sie  wussten  in  ihm  den 
wohlgesinnten,  warmfühlenden  Vorgesetzten  nach  Gebühr 
zu  schätzen,  der  stets  bereit  war,  ihre  Interessen  zu  vertreten. 

Leider  sollte  ihm  nicht  vergönnt  sein,  sich  des  wohl- 
verdienten Ruhestandes  lange  zu  erfreuen.  Schon  bald  nach 
Niederlegung  seines  Amtes  fing  er  an  zu  kränkeln  und  der 
Tod  erlöste  ihn  von  einem  Monate  langen  qualvollen  Leiden. 
Die  Wittwe  und  drei  Töchter  betrauern  in  dem  Entschlafenen 
den  geliebten  Gatten  und  treubesorgten  Vater.  Ein  treues 
Andenken  bewahren  diesem  Ehrenmann  Alle,  die  ihn  kannten, 
unter  den  Berufsgenossen  speciell  diejenigen,  welche  als  junge 
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Gefängnisspraxis  eingeführt  wurden  und  selbst  nun  schon 
seit  Jahren  an  verschiedenen  Strafanstalten  des  engeren  und 
weiteren  Vaterlands  als  Direktoren  wirken.  — Unserem 
Verein  gehörte  der  Verstorbene  als  Mitglied  schon  seit  dessen 
Gründung  an. 


Gustav  Kiefer, 

evang.  Hausgeistlicher  in  Ludwigsburg. 

f 

Abermals  hat  unser  Verein  den  Verlust  eines  lang- 
jährigen, treuen  Mitgliedes  zu  beklagen.  Am  12.  November 
vorigen  Jahres  verschied  nach  kurzem,  aber  schwerem 
Leiden  der  evangelische  Hausgeistliche  an  hiesigem  Zucht- 
hause, Pfarrer  Gustav  Kiefer,  im  59.  Lebensjahre.  Kr  war 
seit  1*65  in  der  Gefangenen-Seelsorge,  anfänglich  in  Gottes- 
zell, seit  1*81  an  hiesigem  Zuchthause  und  den  dazu  ge- 
hörigen Strafanstalten  auf  Hohenasperg  thätig.  Mit  wahrhaft 
frommer,  acht  christlicher  Gesinnung  verband  er  ein  reiches 
Wissen  und  umfangreiche  Erfahrung  namentlich  auf  dem  Ge- 
biete der  Seelenkunde.  Nie  vergass  er  über  dem  Geistlichen 
seine  Stellung  als  Gefängnissbeamter,  und  erwarb  sich  durch 
treue  und  gewissenhafte  Erfüllung  beider  Aufgaben  die  volle 
Achtung  seiner  Vorgesetzten,  die  Liebe  und  das  Vertrauen 
seiner  Mitbeamten,  wie  die  innige  Verehrung  und  Anhäng- 
lichkeit seiner  Untergebenen.  Sein  langjähriges,  erspriess- 
liehes  Wirken  im  schweren  Berufe  fand  seitens  seines 
gnädigsten  Landesherrn  in  Verleihung  des  Friedrich-Ordens 
I.  Klasse  die  wohlverdiente  Anerkennung. 

Wie  gross  das  Ansehen  und  die  Werthschätzung  wrar, 
deren  er  sich  im  Leben  in  weiten  Kreisen  der  Gesellschaft 
und  namentlich  unter  seinen  Amtsbrüdern  zu  erfreuen  hatte, 
bewies  die  zahlreiche  Betheiligung  an  seinem  Leichenbe- 
gängnisse, welches  am  14.  November,  Nachmittags,  auf  dem 
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Prag.  Friedhofe  in  Stutt  gart  statt  fand.  Eine  t rauernde 
Wittwe,  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  weinen  über  den 
Hingang  eines  zärtlich  liebenden  Gatten  und  treu  besorgten 
Vaters.  Möge  dem  Edlen  die  Erde  leicht  sein.  Friede 
seiner  Asche! 


Jubiläum  des  schweizerischen  Vereins  für  Straf-  und 
Gefängnisswesen.  Am  9.  und  10.  October  1893  feierte  der 
schweizerische  Verein  für  Straf-  und  Gefängnisswesen  in  St.  Gallen 
sein  25 jähriges  Bestehen. 

Bei  Gelegenheit  der  Feier  des  25jährigen  Jubiläums  unseres 
Vereins  im  Jahre  1889  dedieirto  uns  der  schweizerische  Verein  einen 
Ehrenbecher  (Blätter  für  Gefangnisskunde  25.  Band  2.  Sonderheft). 
Der  Vereinsausschuss  fand  es  angezeigt,  dass  unser  Verein  sich  an 
diesem  Jubiläum  betheilige  und  ebenfalls  ein  Ehrengeschenk  widme. 

Zur  Feier  sandte  ich  Namens  des  Vereins  einen  telegraphischen 
Festgruss,  später  den  inzwischen  fertiggestellten  Ehrenbocher  mit 
folgendem  Begleitschreiben : 

An 

den  Präsidenten  des  schweizerischen  Vereins  fiir  Straf-  und 
Gefängnisswesen, 

Herrn  Strafanstaltsdirector  Hiirbin 
in  Lenzburg,  Aargau. 

Plötzensee  b.  Berlin  N.W.,  den  4.  November  1893. 

ln  dankbarer  Erinnerung  an  die  dem  Verein  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  bei  Gelegenheit  von  dessen  25 jähriger  Jubiläums- 
feier zu  Freiburg  im  Breisgau  1889  durch  Uebersendung  eines  Ehren- 
bechers bewiesene  Aufmerksamkeit  beehrt  sich  der  Verein  der 
deutschen  Strafanstaltsbeamten  dem  schweizerischen  Verein  für  Straf- 
und  Gefängnisswesen  aus  Anlass  von  dessen  25jährigcr  Jubiläums- 
feier zu  St.  Gallen  im  October  1893  ebenfalls  einen  Ehrenbocher  mit 
der  ganz  ergebensten  Bitte  zu  widmen,  denselben  freundlichst  anzu- 
nehmen und  als  Zeichen  der  zwischen  den  beiden  Vereinen  zur 
Erreichung  übereinstimmender  Ziele  bestehenden  treuen  Brüderschaft 
im  Vereinsarchiv  aufzubewahren  und  bei  gebotener  Gelegenheit  be- 
nützen zu  wollen. 

Mit  dem  herzlichen  Wunsche  für  den  Verein 
vivat!  lloreat!  crescat! 

zeichnet  in  vollster  Verehrung  des  Herrn  Präsidenten 
Im  Namen  und  Auftrag  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
Geh.  Justizrath  Dr.  Wirth, 
z.  Zt.  Vorsitzender  im  Vereins- Ausschüsse. 
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Von  dem  hierauf  eingegangenen  Dankschreiben  beehre  ich  mich 
unseren  Vereinsmitgliedern  geziemend  Kenntniss  zu  geben. 

Dr.  Wirth 

Geheimer  Justiz- Rath, 
z.  Zt.  Vorsitzender  im  Vereins- Ausschüsse. 


An 


Lenzburg,  den  12.  October  1893. 


den  Vorsitzenden  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
Herrn  Dr.  jur.  Oskar  Wirth, 

Kgl.  preuss.  Geh.  Justizrath, 

Hochwohlgeboren 
• in  Berlin. 


Hochgeachteter  Herr! 

Der  Unterzeichnete  hat  in  St.  Gallen  den  telegraphischen  Fest- 
gruss  erhalten,  womit  Sie  den  Schweiz.  Verein  für  Straf-  und  Gefängniss- 
wesen  im  Namen  dos  deutschen  Brudervereins  bei  seinem  fünfund- 
zwanzigjährigen Jubiläum  so  sympathisch  begrüsst.  haben.  Ich  habe 
bei  der  Hauptfeier  am  11.  Ootober  der  Festversammlung  von  Ihrer 
freundlichen  Kundgebung  Kenntniss  gegeben  und  den  angenehmen 
Auftrag  erhalten,  Ihnen  dieselbe  aufs  wärmste  zu  verdanken  mit  dem 
aufrichtigen  Wunsche,  dass  unsere  gegenseitigen  Vereinsbeziehungen 
auch  in  Zukunft  so  freundliche  und  angenehme  bleiben  mögen,  wie 
sie  es  bis  jetzt  gewesen  sind. 

Genehmigen  Sio  bei  diesem  Anlasso  neuerdings  die  Versicherung 
meiner  vorzüglichen  Hochachtung. 

J.  V.  Hürbin, 

Präsident  des  schweizerischen  Vereins 
für  Straf-  und  Gefängnisswesen. 


Lenzburg,  Bern  u.  Zürich, 
13.  November  1893. 


An 

den  Vorsitzenden  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
Herrn  Geh.  Justizrath  Dr.  Wirth,  Direktor 

in  Plötzensee  bei  Berlin. 


Hochgeachteter  Herr! 

Sie  hatten  die  freundliche  Aufmerksamkeit,  dem  Schweiz.  Vereine 
für  Straf-  und  Gefängnisswesen  zur  Jubelfeier  seines  fünfundzwanzig- 
jährigen Bestehens  und  Wirkens  am  9.  October  1.  J.  in  St.  Gallen  einen 
telegraphischen  Gruss  und  Gliikwunsch  zu  übersenden  und  heute 
überraschen  Sie  uns  im  Namen  und  Aufträge  des  Vereins  mit  einem 
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kostbaren  Ehrenbeeher  „als  Zeichen  der  zwischen  den  beiden  Vereinen, 
zur  Erreichung  übereinstimmender  Ziele,  bestehenden  treuen  Brüder- 
schaft.“ 

Der  Schweiz.  Verein  für  Straf-  und  Gefüngnisswesen  und  in  seinem 
Namen  der  Unterzeichnete  Centralvorstand  hat  diese  sympathischen 
Zeichen  mit  denselben  hohen  Gefühlen  treuer  Zuneigung  für  Ihren 
Verein  entgegengenommen,  mit  denen  Sie  dio  Gewogenheit  hatten, 
uns  dieselben  kund  zu  thun  und  zu  überreichen.  Wir  werden  uns  stets 
ein  Vergnügen  daraus  machen,  diese  freundschaftlichen  Beziehungen 
beider  Vereine  nach  Massgabe  unserer  schwachen  Kräfte  auch  weiter 
zu  pflegen. 

Indem  wir  nun  das  prachtvolle  Ehrengeschenk,  ein  Meisterwerk 
von  getriebener  Arbeit  und  Cisclirkunst,  mit  den  ebenso  inhaltsreichen 
und  bedeutungsvollen,  als  kalligraphisch  kunstvoll  zutn  Ausdruck 
gebrachten  Worten  unter  verbindlichstem  Danke  im  Namen  unseres 
Vereins  in  Empfang  nehmen,  wünschen  wir  von  Herzen,  dass  die 
beiden  Vereine  den  gemeinschaftlichen  hohen  Zielen,  denen  sie  mit 
Ueberzeugung  unentwegt  und  beharrlich  zusteuern,  zum  Wohle  der 
Menschheit  immer  näher  kommen  mögen.  — 

Wenn  wir  uns  aber  nach  gethaner  Arbeit  jeweilen  zu  einem 
zweiten  Akte  fröhlicher  Unterhaltung  und  Geselligkeit  zusammen- 
findeD,  so  möge  der  Ehrenbecher  mit  Widmung  und  Reichsadler  die 
Tafel  unseres  Vereins  zieren  und  uns  daran  erinnern,  dass  jenseits 
des  Rheins  im  grossen  deutschen  Reiche  ein  Bruderverein  in  gleichem 
Sinne  und  Geiste  wirkt  und  durch  sein  Ehrengeschenk  uns  in  Freude 
und  Dankbarkeit  zu  trinken  erlaubt  auf  das 

Vivat!  Floreat!  Crescat! 
des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten. 

Genehmigen  Sie,  Hochgeachteter  Herr  Geh.  Justizrath,  bei  diesem 
Anlasse  aufs  neue  die  Versicherung  unserer  besonderen  Hochschätzung 
und  tiefen  Verehrung. 

Im  Namen  des  Schweiz.  Vereins  für  Straf-  und  Gefängnisswesen 
Der  Centralvorstand 

J.  V.  HUrbin,  Dr.  Guillaume,  Dr.  J.  Curti, 

Präsident.  Actuar.  Quästor. 

^ 
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Fersonalnaehriehten. 


"V  eriinderungen  : 

Baden. 

Schraieder,  Landgerichtssekretär  in  Waldshut,  zum  Oberamtsrichter 
in  Bonndorf  ernannt. 

Bayern. 

Dr.  jur.  Meyer,  Rechtspraktikant,  als  Funktionär  an  die  Gefungcn- 
anstalt  Zweibriickeu  versetzt. 

Dr.  Schäfer,  königl.  Bezirksarzt  und  Hausarzt  der  Strafanstalt  Kais- 
heim,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Strafanstalt  München  versetzt. 

Weber,  Ober-Regierungsrath  in  München,  als  Decernent  für  das  Ge- 
fangnisswesen  in  das  bayerische  Justizministerium  berufen. 

Hiller,  Dompräbendar  in  Würzburg,  zum  Domcapitular  ernannt. 

Elsaas  - Lothringen. 

Stadler,  Regierungsrath,  zum  Geheimen  Justizrath  im  Ministerium, 
Abth.  für  Justiz,  ernannt. 

Mayer,  Vorstand  des  Hypothekenamts  zu  Schlettstadt,  Titel  und 
Rang  als  Justizrath  verliehen. 

Schulze,  Ober-Inspector  in  Mülhausen,  zum  Director  des  Landes- 
arbeitshauses Pfalzburg  ernannt. 

Preusaen. 

von  Massow,  Ober -Regierungsrath  von  Lüneburg,  nach  Potsdam 
versetzt. 

von  Bömeken,  Hauptmann  und  Strafanstalts-Director  in  Jauer,  in 
den  Ruhestand  versetzt. 

Rudorff,  Landgerichtsrath  in  Hannover,  zum  Lundgerichts-Director 
in  Elberfeld  ernannt. 

Froliner,  Pfarrer  am  Strafgefangniss  Plötzensee,  zum  Superinten- 
denten in  Gramzow  U.-M.  ernannt. 

Peters,  Pfarrer  in  Neobschütz,  zum  Hausgeistlichen  des  Strafgefäng- 
nisses Plötzensee  ernannt. 

Krüger  zum  Betriebs  - Ingenieur  des  Strafgefängnisses  Plötzensee 
ernannt. 

Erfurt  zum  Hauslehrer  am  Strafgefangniss  Plötzensee  ernannt. 
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Oesterreich. 

Dr.  Holzknecht,  Ritter  von  Hort,  zum  Sections-Chef  im  k.  k. 
Justizministerium  zu  Wien  ernannt. 

Zapletal,  Ritter  von,  k.  Je.  Hofrath  und  Ober-Staatsanwalt  in  Brünn, 
in  den  Ruhestand  getreten. 

Auszeichnungen  : 

Bayern. 

Dr.  Lutz,  Hausarzt  in  Rebdorf,  wurde  Titel  und  Rang  eines  Medi- 
cinal- Raths  verliehen. 

Dr.  Schmeloher,  Anstaltsarzt  in  Amberg,  desgl. 

Alwens,  Strafanstalts - Director  in  Kaiserslautern,  Titel  und  Rang 
eines  Regierungs-Raths  verliehen. 

Dr.  Osthoff,  Hausarzt  der  Gefangenenanstalt  Zweibrücken,  zum  Be- 
zirksarzt I.  Kl.  ernnnnt. 

Preussen. 

Dr.  Koch,  Präsident  der  Reichsbank  und  Vorsitzender  der  Juristi- 
schen Gesellschaft  in  Berlin,  wurde  zum  Wirklichen  Geheimen 
Rath  mit  dem  Prädikat  „Excellenz1  ernannt. 

Starke,  Dr.,  Geheim.  Ober-Justiz-Rath,  der  Stern  zum  rothen  Adler- 
orden II.  CI.  und  das  Coinmandeurkreuz  mit  Eichenlaub  nebst  Stern 
des  Grossherzgl.  badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  verliehen. 

Todesfälle: 

Baden. 

Eichrodt,  Regierungsrath,  Zuchthaus-Direetor  in  Bruchsal. 

Preussen. 

Illing,  Wirkl.  Geheimer  Ober-Regierungrath  a.  D.  in  Berlin. 

Dr.  Andreae,  Strafanstaltsarzt  in  Cassel. 

von  Seebach,  Strafanstults-Inspector  in  Tokio  (Japan). 

W iirttemberg. 

Kiefer,  Pfarrer,  Zuchthausgeistlicher  in  Ludwigsburg. 

Oesterreich. 

Pichs,  Ritter  von,  k.  k.  Sectionschef  im  Justizministerium  zu  Wien. 

Vereinsmitgliedep. 

Eingetreten  : 

Bayern. 

Weber,  Ober-Regierungsrath  im  bayr.  Staats-Ministerium  der  Justiz. 

Grossherzogthum  Hessen. 

I.  Staatsanwalt  am  Gr.  Landgericht  der  Provinz  Starkenburg  in 
Darmstadt. 
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PreuBsen. 

Peters,  Pfarrer,  Anstaltsgeistlicher  bei  dem  Strafgefängniss  b.  Berlin 
(zu  Piützensee). 

Krüger,  Ingenieur  des  Strafgefängnisses  b.  Berlin  (zu  Plötzensee). 
Erfurt,  Hauslehrer  des  Strafgefängnisses  b.  Berlin  (zu  Plötzensee). 
Schröder,  Secretär  des  Strafgefängnisses  b.  Berlin  (zu  Plötzensee). 
Le  v y,  Anstalts-Rabbiner  des  Strafgefängnisses  b.  Berlin  (zu  Plötzensee). 
Pr.  Holland,  kgl.  Geriehtsgefängniss. 

Sachsen. 

Zwickau,  königl.  Strafanstalt. 

Württemberg. 

Stuttgart,  kgl.  Zuchthausverwaltung. 

Oesterreich. 

Rabitseli,  k.  k.  Strafanstalts-Adjunkt  in  Marburg  a.  D. 


Ausgetreten  : 


Baden. 

Koenige,  Landgorichtsrath  in  Mannheim. 

Bayern. 

Petersen,  Oberlandesgerichts-Rath  in  München. 

Mecklenburg. 

Witt,  Hofrath,  Oberinspector  a.  D.  in  Wismar. 

Preussen. 

von  Bömcken,  Hauptmann  und  Strafanstalts-Direct-or  a.  D.  in  .lauer. 
Pohl,  Gefängniss-lnspector  in  Eberbach. 

Roscher,  Dr.,  Landgerichtspräsident  in  Göttingen. 

Schaffer,  Director  der  Landarmennnstalt  UeckermUnde. 
von  Steinmann,  Wirklicher  Geheimer  Rath,  Oberpräsident  in 
Schleswig. 


Sachsen. 

Beriscli,  Ober-Regierungsrath,  Strafunstaltsdirector  a.  D.  in  Waldheim. 
Lotiehius,  Ober- Regierungsrath  im  M.  d.  I.,  nach  Beförderung  zum 
Ober-Consistorialrath  und  Professor  an  der  k.  technischen  Hoch- 
schule zu  Dresden. 

Saxe,  Dr.,  Medicinalrath  in  Zwickau. 

Schäfer,  Pfarrer  in  Hubertusburg,  in  Folge  Pensionirung. 

Oesterreich. 

Urbancic,  k.  k.  Hofrath  und  Oberstaatsanwalt  in  Triest. 

Zapletal,  Ritter  von,  k.  k.  Hofrath  und  Oberstaatsanwalt  in  Brünn. 
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Organ  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten, 

Redigirt 

von 

Dr.  jur.  Oskar  Wirth, 

Vorsitzender  de»  Vereln«*o»»cho«»e», 

kgl.  preuss.  Geh.  Justizrath  und  Director  der  StrafgefUngnisso  bei  Berlin 
zu  Pliitzensee  und  Hummelsburg. 


Achtundzwanzigster  Band,  3.  und  4.  Heft. 


— ^ 


HEIDELBERG. 

Verlagshandlung  von  G.  Weiss. 

Druck  der  Gustav  Ahrons'achen  Buchdruckerei  in  Berlin. 

1894. 
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Illing  f. 

Am  27.  September  1893  starb  der  Wirkl.  Geh.  Ober- 
regierungsrath Illing,  von  1873 — 92  Referent  für  Gefängniss- 
angelegenheiten  im  Königl.  preuss.  Ministerium  des  Innern. 

Geboren  am  20.  September  1810  zu  Broinberg,  Schüler 
des  Gymnasiums  daselbst,  sludirte  er  nach  wohlbestandenem 
Abiturientenexamen  von  1835 — 37  in  Bonn,  von  1837 — 38 
in  Berlin  die  Rechte.  Neben  den  juristischen  beschäftigten 
ihn  sprachliche  — lateinische,  englische,  französische,  italie- 
nische — geschichtliche  und  naturwissenschaftliche  Studien, 
denen  er  auch  bis  in  sein  Alter  trotz  der  Last  der  Berufs- 
geschäfte nie  ganz  entsagt  hat.  1839  bestand  er  sein  erstes 
juristisches  Examen  mit  dem  Zeugnisse  „sehr  gut“,  diente 
als  Einjährig -Freiwilliger  beim  19.  Infanterieregiment,  ar- 
beitete als  Referendar  bei  der  Regierung  und  dem  Stadt- 
und  Landgericht  zu  Broinberg,  trieb  daneben  mit  grossem 
Eifer  polnische  Sprachstudien,  bestand  1844  das  grosse  Staats- 
examen für  höhere  Verwaltungsbeamte  und  wurde  sofort  zum 
Landrath  des  Kreises  Mogilno  ernannt.  Als  im  Jahre  1847 
in  seinem  Kreise  in  Folge  des  Nothstandes  ein  Aufstand 
ausbrach,  hat  er  die  gewaltthätigen  Ausschreitungen  energisch 
unterdrückt,  aber  auch  mit  aufopfernder  Fürsorge  die  Noth 
seiner  Kreiseingesessenen  zu  lindern  gesucht.  Im  polnischen 
Aufstande  1848  war  der  Mogilnoer  Kreis  ein  Hauptsammel- 
platz der  Insurgenten.  Muthig  und  unerschrocken  mit  Nicht- 
achtung seines  eigenen  Lebens  ist  er  dem  aufrührerischen 
Treiben  entgegengetreten.  Als  die  Insurgenten  für  eine  Zeit 
die  Oberhand  gewannen,  wurde  er  gefangen  genommen  und 
wenn  es  nicht  einigen  treuen  deutschen  Freunden  gelungen 
wäre,  ihm  zur  Flucht  zu  verhelfen,  so  wäre  es  um  sein  Leben 
geschehen  gewesen.  Kaum  den  Insurgenten  entronnen,  deren 
Regierung  ihn  steckbrieflich  verfolgte,  stellte  er  sich  sofort 
den  Kommandeuren  der  zur  Unterdrückung  des  Aufstandes 
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heranrückenden  Truppen  zur  Verfügung,  denen  er  durch 
seine  Ortskenntnis  wesentliche  Dienste  leistete.  Die  Ge- 
fechte bei  Strzelno  und  Treinessen  machte  er  im  Feuer  mit. 
Nach  Unterdrückung  des  Aufstandes  übernahm  er  wieder 
die  Leitung  seines  Kreises,  von  den  Polen  grimmig  gehasst. 
Zwei  Jahre  lang  hat  er  ihrer  Feindschaft  zum  Trotz  sein 
Amt  unparteiisch  und  gerecht  verwaltet,  eifrig  bemüht  die 
durch  den  Aufstand  zerrüttete  wirthschaftliche  Lage  der 
Eingesessenen  deutscher  und  polnischer  Zunge  zu  heben. 

1850  wurde  er  Hilfsarbeiter  an  der  Regierung  zu  Coblenz, 
1852  nach  Düsseldorf  versetzt  und  zum  Regierungsrath  er- 
nannt. In  dieser  Stellung  wurde  er  als  Referent  zuerst  mit 
dem  Gefängnisswesen  bekannt  und  von  einem  so  lebhaften 
Interesse  dafür  erfasst,  dass  die  Verbesserung  und  Umge- 
staltung desselben  in  den  Mittelpunkt  seiner  Lebensarbeit 
rückte.  Gerade  in  den  rheinischen  Gefängnissen  traten  ihm 
die  schweren  Schäden,  an  denen  der  Strafvollzug  krankte, 
drastisch  entgegen.  In  schlechtem  baulichen  Zustande  und 
überfüllt  konnten  sie  kaum  die  Gefangenen  sicher  verwahren, 
geschweige  denn  einen  ernsten  Strafvollzug  und  sittliche 
Hebung  der  Gefangenen  ermöglichen.  1865  wurde  er  ans 
Ministerium  des  Innern  berufen,  um  den  Referenten  für 
Gefängnisswesen  zu  vertreten.  1866  erhielt  er  den  Auftrag, 
bei  der  ersten  militairisehen  Aushebung  in  dem  annectirten 
Hannover  mitzuwirken.  1867  wurde  er  Oberregierungsrath 
in  Arnsberg,  1870  Oberregierungsrath  in  Coblenz  und  1873 
Referent  für  Gefängnissangelegenhciten  im  Ministerium  des 
Innern. 

Neunzehn  Jahre  hat  er  dieses  Amt  verwaltet,  und  seine 
Wirksamkeit  ist  nicht  nur  für  die  Verbesserung  der  zum 
Ressort  des  Ministeriums  des  Innern  gehörigen  Strafanstalten 
und  Gefängnisse,  sowie  für  die  Gestaltung  des  Strafvollzugs 
in  denselben,  sondern  auch  für  die  Entwickelung  des  Ge- 
fängnisswesens  ausserhalb  des  ihm  anvertrauten  Ressorts 
von  Bedeutung  geworden. 

Angesichts  der  Thatsache,  dass  sich  die  Criminalität  in 
Folge  unserer  modernen  socialen  Entwickelung  in  einer 


Digitized  by  Google 


161 


ständigen  Zunahme  befindet,  ist  er  nicht  müde  geworden, 
auf  die  daraus  dem  Bestände  der  Gesellschaft  drohende  Ge- 
fahr hinzuweisen  und  nach  Mitteln  zu  ihrer  Bekämpfung  zu 
suchen.  Er  ging  dabei  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  in 
der  Behandlung  der  verbrecherischen  Bevölkerung  zu  unter- 
scheiden sei  zwischen  den  jüngeren  und  am  Anfang  der  ver- 
brecherischen Entwickelung  stehenden  Elementen  einerseits 
und  den  ins  Verbrechen  Eingewöhnten,  darin  Verkommenen 
andererseits.  Gegen  die  ersteren  sei  die  Strafe  in  Einzel- 
haft zu  vollziehen*,  um  sie  vor  weiterer  verbrecherischer 
Ansteckung  zu  bewahren.  Da  es  aber  hierfür  noch  an  den 
erforderlichen  Einrichtungen  fehlte,  ging  sein  Bestreben  dahin, 
möglichst  viele  neue  Zellengefängnisse  zu  bauen  und  in  den 
älteren  Anstalten  Zellen  einzurichten.  Unter  seiner  Ver- 
waltung sind  die  Zellengefängnisse  zu  Wehlheiden,  Herford, 
Gross-Strehlitz  und  Düsseldorf  fertiggestellt,  der  Bau  derer 
zu  Wohlau  und  Breslau  vorbereitet,  in  den  älteren  Anstalten 
zu  Lichtenburg,  Lüneburg,  Rawitsch,  Luckau  Zellenfiügel 
gebaut.  Es  wurde  die  Bestimmung  getroffen,  dass  in  den 
Zellengefangnissen  und  Zellen  die  jüngeren  und  erstbestraften 
Personen  Aufnahme  finden  sollten. 

In  Betreff  der  wiederholt  Vorbestraften  ging  seine  Ansicht 
dahin,  dass  sie  durch  möglichst  lange  Strafe  auf  lange  Zeit 
unschädlich  zu  machen  und  soweit  als  möglich  durch  lang 
andauernde  Zucht  von  verbrecherischem  Leben  zu  entwöhnen 
seien.  Hier  stiess  er  auf  die  Gepflogenheit  der  Gerichte, 
gegen  solche  Personen  auf  verhältnissmässig  kurze  Strafen 
zu  erkennen.  Mit  Wort  und  Schrift  hat  er  dagegen  energisch 
gekämpft.*) 

Es  war  ihm  ferner  nicht  entgangen,  dass  die  Zahl  der 
jugendlichen  Personen  unter  den  Bestraften  in  bedenklicher 
Weise  wuchs  und  dass  weder  die  kurzen  gegen  sie  verhängten 
Strafen,  noch  die  Art  ihrer  V ollziehung  in  den  kleinen  Ge- 
fängnissen geeignet  sei,  sie  vor  weiterem  Versinken  in  das 
Verbrechen  zu  bewahren.  Lange  andauernde,  planmässige 


•)  Die  Zahlen  der  Kriminalität  in  Preussen  fllr  1854— 1881.  Zeitschrift  des 
Künigl  preuss.  Statistischen  Bureaus  1885. 
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Erziehung,  nicht  kurze  Freiheitsstrafen  verlangte  er  für  die 
jugendlichen  Uebelthäter.  In  dem  Gesetze  vom  13.  März  1878 
über  die  Zwangserziehung  verwahrloster  Kinder  unter  zwölf 
Jahren,  auf  dessen  Zustandekommen  er  einen  wesentlichen 
Einfluss  gehabt,  sowie  in  der  Errichtung  der  beiden  Er- 
ziehungsanstalten zu  Wabern  und  Conradshammer  für  die 
nach  § 56  des  R.-Str.-G.-B.  der  Zwangserziehung  über- 
wiesenen sah  er  wenigstens  den  Anfang  der  Verwirklichung 
dieser  Ideen.  Daneben  fanden  alle  privaten  Bestrebungen 
für  den  Schutz  der  Jugend  gegen  Verwahrlosung  und  Ver- 
brechen an  ihm  einen  eifrigen  Förderer.  Besondere  Auf- 
merksamkeit wendete  er  den  Maassregeln  zur  Fürsorge  für 
die  entlassenen  Gefangenen  zu. 

Amtlich  und  ausseraintlich  verfolgte  er  alle  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Bestrebungen  zur  Verbesserung 
des  Gefängn iss wesens  mit  dem  lebhaftesten  Interesse.  Er 
war  ein  eifriges  Mitglied  unseres  Vereins  von  seinem  Ent- 
stehen an;  auf  keiner  Versammlung  hat  er  gefehlt,  auf  jeder 
hat  er  sich  an  den  Verhandlungen  betheiligt;  das  Ergebniss 
der  Berathungen,  soweit  es  ihm  brauchbar  erschien,  amtlich 
verwerthet.  Er  hat  Theil  genommen  an  den  internationalen 
Gefängnisscongressen  in  Stockholm  und  St.  Petersburg,  Gut- 
achten für  sie  verfasst  und  an  den  Debatten  sich  betheiligt. 
Die  gesammte  Literatur  des  In-  und  Auslandes  über  diese 
Fragen  verfolgte  er  mit  gespannter  Aufmerksamkeit,  und 
stand  mit  den  maassgebenden  Persönlichkeiten,  die  ihn  seiner 
Sache  und  Fachkenntniss  wegen  hoch  schätzten,  in  brief- 
lichem Verkehr. 

An  die  Beamten  der  Gefängnissverwaltung  hat  er  grosse 
Anforderungen  gestellt,  er  war  aber  auch  unermüdlich  be- 
strebt, ihre  Stellung  und  äussere  Lage  zu  verbessern.  Seine 
Thätigkeit  war  nicht  einseitig  auf  die  Gefängnissverwaltung 
beschränkt,  davon  legt  schon  sein  Handbuch  für  preussische 
Verwaltungsbeamte  Zeugniss  ab,  das  in  4 Auflagen  erschienen 
ist.  Er  war  Mitglied  des  Disciplinarhofes  für  nicht  richter- 
liche Beamte.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Düsseldorf 
hat  er  mit  den  Künstlern  der  Musik  und  Malerei  in  regem 
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Verkehr  gestanden , die  belletristische  Literatur  sowohl 
Deutschlands  als  Englands  und  Frankreichs  mit  regem  Inter- 
esse verfolgt.  Kaum  irgend  ein  bedeutendes  Werk  ist  seiner 
Aufmerksamkeit,  entgangen.  Auf  seinen  mannichfachen 
Dienstreisen  begleitete  ihn  sicher  ein  neu  erschienenes  Werk, 
dessen  Studium  ihn  im  Eisenbahncoupee  oder  in  den  Abend- 
stunden nach  vollendeter  amtlicher  Arbeit  beschäftigte.  Er 
war  von  einer  nie  versiegenden  Arbeitskraft,  manche  Nacht 
hat  er  am  Arbeitstische  durchwacht. 

Es  war  ein  Leben  reich  an  Arbeit,  an  Erfolg  und  An- 
erkennung, hohe  Orden  des  In-  und  Auslandes  sind  ihm 
verliehen.  Zu  seinem  50jährigen  Dienstjubiläum  wurde  er 
zum  Wirk).  Geh.  Oberregierungsrath  ernannt.  Sein  Chef 
und  seine  Collegen  haben  ihn  geehrt,  die  Beamten  der  Ger 
fängnissverwaltung  ihm  ihre  aufrichtige  Dankbarkeit  bezeugt. 

Als  er  76  Jahre  alt  aus  dem  Dienste  schied,  konnte  er 
das  Bewusstsein  mit  sich  nehmen,  nicht  vergeblich  gelebt 
und  gearbeitet  zu  haben.  Krohne,  Dr. 


Julius  Eichrodt  f. 

Am  22.  November  v.  Js.  verschied  plötzlich  im  Alter  von 
beinahe  68  Jahren  ein  Mann,  dein  diese  Zeilen  freundschaft- 
lichen und  ehrenden  Gedenkens  gewidmet  sein  sollen:  Re- 
gierungsrath Julius  Eichrodt,  Director  des  Grossh.  Mäuner- 
znchthauses  in  Bruchsal. 

Geboren  im  Jahre  1826  zu  Durlach  als  Sohn  des  späteren 
Staatsraths  und  Ministerialpräsidenten  Ludwig  Eichrodt,  trat 
der  Verstorbene  nach  Absolvirung  der  Allgemeinen  Kriegs- 
schule und  der  Artillerieschule  für  Offiziere  im  Mai  1845  als 
Lieutenant  in  die  Grossh.  Artillerie  ein,  uin  im  Jahre  1850 
aus  dem  badischen  in  den  schleswig-holsteinischen  Dienst 
übeizugehen,  den  er  aber  nach  kaum  einjähriger  Verwendung 
im  Januar  1851  als  Premierlieutenant  wieder  verliess.  Er 
suchte  hierauf  eine  Anstellung  im  Civildienste,  wurde  1*52 
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Polizeicomraissär  in  Konstanz  und  1855  in  gleicher 
Eigenschaft  zum  Bezirksamt  Lörrach  mit  dem  Wohnsitze  in 
Basel  versetzt.  Nachdem  er  von  dort  hinweg  noch  ein  halbes 
Jahr,  vom  October  1857  bis  zum  Frühjahr  1858,  als  Polizei- 
commissär  in  Pforzheim  gewirkt  hatte,  wurde  ihm  am 
27.  Mai  1858  die  Vorstandsstelle  am  damaligen  Zucht-  und 
Arbeitshause  in  Kislau  übertragen,  von  wo  er  1864  als 
Vorsteher  der  Weiberstrafanstalt  nach  Freiburg  übersiedelte. 
Mit  der  Verlegung  dieser  Anstalt  in  die  Räume  der  ehemals 
fürstbischöflichen  Gefängnisse  zu  Bruchsal  kam  er  als  deren 
Director  im  Mai  1868  in  die  letztgenannte  Stadt,  die  nunmehr 
sein  bleibender  Wohnsitz  werden  sollte.  Im  Jahre  1872 
wurde  in  den  erwähnten  Räumen  noch  ein  Landesgefängniss 
mit  einer  Abtheilung  für  jugendliche  Sträflinge  eingerichtet 
und  ebenfalls  der  Direction  Eichrodt’s  unterstellt. 

Als  sodann  im  Herbst  1878  das  neue  Landesgefängniss 
in  Freiburg  eröffnet  wurde  und  der  Director  des  Bruchsaler 
Männerzuchthauses,  Gustav  Ekert,  die  Leitung  dieser  Anstalt 
übertragen  erhielt,  kam  Direktor  Eichrodt  als  Nachfolger 
Ekert’s  an  das  Männerzuchthaus.  Im  Nebenamte  versah 
der  Verstorbene  in  der  Zeit  von  1868  bis  1884  auch  die 
Vorstandsgeschäfte  des  polizeilichen  Arbeitshauses. 
Somit  ist  Eichrodt  mehr  als  86  Jahre  hindurch  im  Straf- 
anstaltsdienste gestanden  und  hat  in  dieser  langen  Zeit  als 
gewissenhafter  und  berufstreuer  Beamter  sich  reiche  Ver- 
dienste erworben,  welche  auch  Seitens  des  Landesherrn  durch 
wiederholte  höchste  Auszeichnungen  ihre  gebührende  An- 
erkennung gefunden  haben.  Schon  im  Jahre  1877  erhielt 
Eichrodt  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Zähringer  Löwen- 
ordens, zu  welchem  ihm  im  April  1884  das  Eichenlaub 
desselben  Ordens  verliehen  wurde.  Im  April  1889  bekam 
er  noch  den  Titel  eines  Regierungsrathes. 

Zur  Würdigung  der  Thätigkeit  unseres  dahingeschiedenen 
Freundes  und  Collegen  müssen  wir  die  Wahrheit  festhalten, 
dass  grosse  und  ehrliche  Verdienste  auch  in  stiller,  be- 
scheidener und  geräuschloser  Pflichterfüllung  erworben 
werden.  Eichrodt’s  Wirken  hat  niemals  öffentliches  Auf- 
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sehen  gesucht,  er  verschmähte  alle  Reclame  und  begnügte 
sich  mit  dem  Bewusstsein,  jederzeit  seine  Schuldigkeit  getkan 
zu  haben.  Er  arbeitete  ruhig,  aber  zielbewusst.  Die  Auf- 
gaben seines  Berufes  mit  allem  Ernste  erfassend,  behandelte 
er  die  Gefangenen  mit  weiser  und  maassvoller  Humanität, 
ohne  im  gegebenen  Falle  es  au  der  nüthigen  Strenge  fehlen 
zu  lassen,  bei  deren  Bethätigung  ihn  sein  ruhiges  Tempera- 
ment vor  jeglichem  Uebermaass  bewahrte.  Seinen  unter- 
gebenen Beamten  gegenüber  war  er  stets  auf  die  Erhaltung 
und  Förderung  eines  einträchtigen  Zusammenwirkens  bedacht 
und  wendete  ihren  Interessen  seine  ganze  Sorgfalt  zu.  Ihre 
volle  Liebe  und  Verehrung  nahm  er  mit  sich  in’s  Grab  und 
allezeit  theuer  wird  ihnen  sein  Andenken  bleiben. 

Fachliterarisch  ist  Eichrodt  niemals  hervorgetreten; 
aber  gleichwohl  verfolgte  er  mit  Theilnahme  die  Reform- 
bestrebungen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  des  Gefängniss- 
wesens  und  war  stets  und  mit  Geschick  bereit,  auch  in  seiner 
Anstalt  die  Forderungen  und  Grundsätze  eines  rationellen 
Strafvollzugs  thunlichst  und  nach  Vorschrift  zu  verwirklichen. 
Obwohl  der  alten  Schule  angehörig,  war  er  jedem  vernünftigen 
Fortschritte  zugethan.  Deshalb  sahen  wir  ihn  auch  bei  der 
Gründung  des  „Vereins  der  deutschen  Strafanstalts- 
beamten“ thätig,  dessen  Ziele  und  Bestrebungen  er  voll- 
kommen billigte.  Bis  zu  seinem  Tode  gehörte  er  als  Mitglied 
dem  Ausschüsse  des  genannten  Vereins  au.  Insbesondere 
hielt  Eichrodt,  namentlich  seitdem  er  selbst  au  die  Spitze 
einer  Anstalt  mit  Einzelhaft  getreten  war.  die  Fahne  des 
Trennungssystems  hoch,  von  dem  er  aus  eigener  Anschauung 
die  Ueberzeugung  gewann,  dass  es  die  einzig  richtige  und 
wirksame  Haftform  ist  und  dass  nur  der  Mangel  an  seiner 
allgemeinen  und  consequenten  Anwendung  und  Durchführung 
noch  manches  Vorurtheil  gegen  dieses  Haftsystem  fortbest  eben 
lässt.  — Neben  seinem  schweren,  anstrengenden  und  vielfach 
so  düsteren  beruflichen  Wirken  fand  der  Verblichene  die 
nöthige  Erholung  und  Erfrischung  in  seinem  schönen  und 
friedlichen  Familienleben.  Er  war  ausserordentlich  häuslich 
gesinnt  und  fühlte  im  Kreise  der  Seiuigen  sich  wohl  und 
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glücklich.  Eine  edle  Gattin  und  vier  reich  begabte  Kinder 
beweinen  in  ilun  den  allezeit  nur  für  sie  und  für  ihr  Glück 
treu  besorgten  Gatten  und  Vater.  Durch  sein  umgängliches 
und  gefälliges  Benehmen,  durch  sein  offenes  uud  biederes 
Wesen,  sowie  nicht  minder  durch  seine  gesellschaftlichen 
Talente,  seinen  so  ansprechenden  natürlichen  Witz  und  Humor, 
der  ihm  mit  seinem  Bruder,  dem  bekannten  Dichter  Ludwig 
Eichrodt  gemein  war,  hat  der  Dahingeschiedene  auch  eine 
grosse  Zahl  von  Freunden  sich  erworben,  die  ihm  gewiss 
alle  ein  Gedüchtniss  weilten  — nere  perenniusl  — 


Uebep  das  italienische  Gefängnisswesen  im  Mittelalter 
und  bis  in  die  Neuzeit. 


Geschichtliche  Notizen  von  Pfarrer  C.  Krauss  in  Freiburg.*) 

Italien  war,  wie  unser  liebes  deutsches  Vaterland,  im 
Mittelalter  ein  buntes  Gemisch  von  freien  Städten,  Repu- 
bliken, grösseren  und  kleineren  Staats  wesen,  mit  Fürsten  und 
Potentaten  verschiedensten  Namens  und  Ranges  an  der  Spitze. 
Merkwürdigerweise  stimmten  aber  alle  diese  Gemeinwesen 
in  ihren  Gesetzen,  Ordnungen  und  Statuten  meistentheils  in 
der  Hauptsache  überein.  Nun  waren  die  Strafordnungen 
zu  jener  Zeit  auch  in  Italien  sein-  streng,  ja  mitunter  grau- 
sam und  unmenschlich  wie  anderwärts.  Dies  lag  eben  im 
wilden  Charakter  der  Zeit.  Doch  traten  frühzeitig  neben 

•)  Haupt <|  u olle:  Bel t ran i - Seal ia,  M.t  Sul  govemo  e sulla  ri/orm a deiU 
ca*c tri  in  Halia.  Turino  I8T»7.  (Italienisches  Original  mit  einer  Monge  von  Beleg- 
stellen, deren  Wiedergabe  hier  unnüthfrr  sein  dürfte.)  Der  Verfasser  des  Buches 
war  langjähriger  Generalinspector  der  italienischen  Strafanstalten  und  Gefängnisse. 
Ferner:  Rivtsia  di  disciplina  carceraric.  Koma  1888.  188').  1890.  Scann  ra/i,  /)*  visi- 
taliorc  enreerntorum . Roma  1G55. 
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aller  Härte  gerade  in  Italien  humane  Anschauungen  hervor. 
So  war  es  in  alten  Zeiten  daselbst  schon  das  Bestreben  der 
von  der  Kirche  beeinflussten  Strafgesetzgeber,  möglichst 
bald  und  gründlich  den  Frieden  zwischen  Beleidiger  und 
Beleidigten  herzustellen,  und  durch  gegenseitige  Schwur- 
leistung, deren  Verletzung  mit  schwersten  Strafen  bedroht 
wurde,  zu  erhalten.  Das  freiwillige  und  rechtzeitige  Ge- 
ständniss  eines  Vergehens,  worauf  Geldstrafe  stand,  hatte 
an  sich  die  Wirkung,  dass  diese  Geldbusse  auf  die  Hälfte 
(so  z.  B.  schon  im  13.  Jahrhundert  in  Mailand,  oder  gar 
auf  ein  Drittel,  z.  B.  im  14.  Jahrhundert  in  Florenz)  er- 
mässigt  wurde.  Abgesehen  von  dem  Werthe  des  Geständ- 
nisses für  das  ganze  Gerichtsverfahren,  erkannte  man  auch 
die  moralische  Bedeutung  desselben  an,  indem  man  darin 
den  ersten  Schritt  zur  Bekehrung  erblickte.  — In  Venedig 
und  Piemont  war  es  Vorschrift,  von  der  Hinterlassenschaft 
eines  Mörders  die  Hälfte  den  Hinterlassenen  des  Ermordeten 
zu  geben.  Eine  Verordnung  in  Florenz  aus  dem  Jahre  1355 
befahl,  körperliche  Strafen  ausserhalb  der  Stadt  zu  voll- 
ziehen, aus  Rücksicht  auf  den  Delinquenten  wie  auf  die 
Bürgerschaft.  Und  inmitten  der  allüberall  grausamen  Straf- 
rechtspflege war  es  Italien,  wo  ein  geistlicher  Schriftsteller 
schon  im  Jahre  1222  die  Gewalthaber  aulforderte:  „Contincant 
hont  statt  in  ct  justitiam  nun  mansuetudine  valde  discrctc,  quia 
fragilis  est  Humana  natura  ct  idco  mitius  inferendum“ . (Oculus 
pastoralis  seu  Libellus  crudiens  futurum  rectorem  populorum. 
Anonymo  auctore.  Cap.  6.)  In  keinem  anderen  Lande  als  in 
Italien  redete  bereits  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ein 
Fürst  von  der  Nothwendigkeit  der  Verbrechens prophvlaxe 
neben  der  Verbechensbestrafung.  König  Friedrich  III. 
von  Sicilien  (Constit.  reg.  factae  in  Castrojohannis  1325  C.  109) 
erklärte  feierlich:  „Regiae  majestatis  salubre  debet  esse  propo- 
situin,  non  solum  puniendi  maleficia  jarn  commissa,  sed  in  com- 
nuttendis  eisdem  viarn  et  materiam  praecludendi.  Cum  satis  sit 
melius  obviare  principiis  delictorum,  quam  post  perpetrata 
crimina  legum  severitatibus  vindicare.“  Besser  sei  es  den  An- 
fängen und  Ursachen  der  Verbrechen  zu  begegnen,  als  die 
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begangenen  mit  der  Strenge  der  Gesetze  ahnden  zu  müssen. 
— In  Italien  war  es,  wo  der  vielseitige  Künstler  und  Gelehrte 
Leon  Alberti  (1404  bis  1472),  der  Erbauer  prachtvoller 
Tempel,  in  seiner  Schrift:  „De  re  acdificatoria “ die  Repu- 
bliken und  Fürsten  zur  Barmherzigkeit  und  Milde  er- 
mahnte, und  insbesondere  zeigte,  wie  weit  mehr  als  dicke 
Mauern  die  Tüchtigkeit  und  Wachsamkeit  der  Ge- 
fängnisswärter  in’s  Auge  zu  lassen  seien,  und  wie  über- 
haupt nach  seinem  Ideale  die  Kerker  beschaffen  sein  sollten, 
um  keine  Mörderhöhlen  zu  sein.  Solche  Verordnungen  und 
Aussprüche  verbreiten  ein  helles  Licht  über  die  Strafrechts- 
pflege des  unter  vollstem  kirchlichen  Einflüsse  stellenden 
mittelalterlichen  Italiens,  so  sehr  dieselbe  auch  im  Uebrigen 
den  Charakter  der  Zeit  an  sich  trug. 

Die  italienischen  Gefängnisse  im  Mittelalter  dienten  zur 
vorläufigen  Verhaftung  (Sicherungshaft),  zur  Schuld- 
haft, zur  Abbüssung  von  an  Stelle  der  Geldstrafen  im 
Falle  der  Insolvenz  gesetzten  Freiheitsstrafen  und  zur 
eigentlichen  Bestrafung  von  Verbrechern.  Es  gab 
lebenslängliche  und  zeitliche  Kerkerstrafe.  In  Pisa  traf 
einen  Geächteten,  der  ohne  Erlaube  iss  zurückkehrte,  Ge- 
fängnissstrafe  für  die  Amtsdauer  des  regierenden  Podestä. 
In  Bergamo  standen  6 Monate  Gefängniss  auf  dem  ein- 
fachen Diebstahl  im  Rückfalle.  In  Sicilien  musste  der 
Gefängniswärter  auf  ein  Jahr  in  dasselbe  Gefängniss,  aus 
dem  er  einen  Andern  entweichen  Hess.  Ebendort  waren 
zwei  Jahre  Kerker  die  Strafe  für  Gotteslästerung  (an.  1553). 
In  Venedig  wurden  1349  und  1383  zu  einem,  bezw.  zwei 
Jahren  Kerker  Einige  verurtheilt,  welche  Mönche  aus  dem 
Kloster  entführt  hatten.  Aus  dem  Archiv  des  alten  floren- 
tinischen  Kerkers,  le  stinche  genannt  (errichtet  1299  in  dem 
von  Florentinern  eroberten  Castello  dei  Cavalcanti  und  erst 
im  Jahre  1834  niedergerissen),  sind  Fälle  ersichtlich,  wo 
Diebe,  Würfelspieler,  Waflenschmuggler  u.  A.  mit  längerem 
Gefängniss  bestraft  wurden.  Adelige  wurden  da  und  dort, 
anstatt  im  Kerker,  in  einer  Festung  inhaftirt  oder  ihre 
Gefängnissstrafe  in  Geld  umgewandelt.  Lebenslänglicher 
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Kerker  kam  häufig  vor,  namentlich  für  Staatsmänner,  Hoch- 
verräther,  auch  für  reuige  Häretiker,  deren  Todesstrafe 
im  Gnadenwege  in  „vincula  aeterno.“  umgewandelt  werden 
konnte  (so  nach  einem  Gesetz  des  Kaisers  Friedrich  II.). 
Nich  selten  war  die  lebenslängliche  Kerkerstrafe  durch  Ketten 
oder  wöchentliche  Geisselung  verschärft  (so  in  Venedig, 
wie  zwei  Fälle  aus  den  Jahren  1338  und  1355  beweisen; 
auch  in  Florenz  und  Lucca).  Von  dem  Herzog  Philipp 
Maria  Visconti  in  Mailand  wird  erzählt:  „er  habe  bisweilen 
Personen,  die  er  zu  lebenslänglichem  Kerker  verurtheilte, 
öffentlich  für  todt  erklären  lassen  und  gestattet,  dass  man 
den  Leichengottesdienst  für  sie  abhalte,  wie  wenn  sie  bereits 
im  Grabe  lägen“.  Jawohl,  lebenslänglicher  Kerker  ist  ein 
Grab  ! 

Interessant  ist  auch  die  Thatsache,  dass  bisweilen 
Familienhäupter  bei  der  Obrigkeit  die  längere  oder 
kürzere  Einkerkerung  ihrer  Frauen,  Söhne  oder  Neffen 
beantragten  und  durchsetzten,  die  einen  schlimmen  Wandel 
führten,  um  sie  zu  bessern.  In  dem  erwähnten  Florentiner 
Gefängniss  kamen  zahlreiche  derartige  Gefangene  vor.  — 
Auch  ein  altes  Gesetz  in  Lucca  redet  vom  Kerker  als 
Besserungsmittel  (pro eorrectionej  für  ju nge  Taugenichtse. 
Der  Doge  Vernier  von  Venedig  liess  seinen  Sohn  wegen 
Beleidigung  eines  Nobile  kraft  väterlichen  Richterspruchs  in 
den  Kerker  werfen,  wo  derselbe  starb.  In  Be  ne  ve  nt  stand 
es  dem  Vater  zu,  seine  unbotmässigen  Söhne  nicht  nur  dem 
Korker  zu  überantworten,  sondern  darin  auch  körperlich 
züchtigen  zu  lassen. 

Nicht  selten  wurden  in  den  Gefängnissen  auf  Magistrats- 
befehl auch  öffentliche  Dirnen  untergebracht  (z.  B.  in 
Horn.  Lucca  und  Florenz.)  Das  Schlimmste  aber  war, 
dass  sie  auch  als  Verwahrungsorte  für  Geisteskranke 
dienten,  soweit  diese  Unglücklichen  nicht  als  „dämonisch 
besessene“  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden.  (Zu 
so  gemischten  Zwecken  dienten  früher  vielfach  auch  in 
Deutschland  die  Raspel-,  Spinn-,  Arbeits-  und  Zucht- 
häuser.) 
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Endlich  befanden  sieh  in  den  italienischen  Gefängnissen 
auch,  wie  anderwärts,  die  Folterkammern  und  die  Vor- 
richtungen zum  Vollzug  der  Todesurtheile. 

Die  Tortur  wurde  da  und  dort,  z.  B.  in  Mantua,  nicht 
nur  gegen  Untersuchungs-Gefangene  zur  Erpressung  von 
Geständnissen,  sondern  auch  als  Strafmittel  angewendet, 
so  u.  A.  das  Folterseil,  an  dem  man  die  Leute  aufzog. 
Jugendliche  Personen  erhielten  statt  der  Folter  Peitschen- 
hiebe. Insbesondere  grausam  folterte  man  „Hexen“  und 
„Zauberer“.  Wer  einen  Bruch  hatte,  durfte  nicht  gefoltert 
werden.  — 

Was  die  Beschaffenheit  der  italienischen  Gefängnisse 
anbelangt,  so  entsprach  auch  diese  ganz  den  Zeitverhält- 
nissen. Sie  waren  lange  Zeit  in  ebenso  schlechtem  Zustande, 
wie  in  den  übrigen  Ländern  Europa’*«. 

Der  „Rivista  di  discipline  carcerarie"  (Roma  1888  p.  51  IT. 
Le  carceri  di  Mantova ) entnehmen  wir  über  die  alten  mantua- 
nischen  Kerker  folgendes: 

Mantua  hatte  im  13.  Jahrhundert  zwei  Gefängnisse, 
das  eine  im  alten,  das  andere  im  neuen  Palazzo,  beide  dicht 
nebeneinander  gebaut.  Dazu  kam  noch  ein  grosser  Thurm, 
nebenan  gelegen,  in  welchem  oben  eine  grosse  Glocke  hing, 
wärcnd  im  unteren  Theile  Gefangene  detinirt  waren.  Diese 
Gefängnisse  waren  in  Pacht  gegeben  und  die  Gefangenen 
mussten  Geld  bezahlen  für  die  Lebensmittel,  für  Beherbergung 
und  sogar  für  die  Ketten  (boga  genannt).  Arme  Gefangene 
waren  auf  die  öffentliche  Mildthätigkeit  angewiesen.  Die 
„Lebenslänglichen“  wurden  im  genannten  Thurme  verwahrt. 
Es  gab  auch  Einzelhaft  in  „finsteren  Kerkern“.  Die  man- 
luanischen  Kerker  waren  aber  trotz  allen  schon  frühzeitig 
erlassenen  Reformverordnungen  gleichwohl  in  einem  so  trau- 
rigen Zustande,  wie  die  anderwärtigen. 

Auch  unser  Gewährsmann  Beltrani-Scalia  beschreibt  eine 
ganze  Reihe  von  Gefängnissen  der  verschiedensten  Com- 
inuni täten.  Speziell  besass  Rom  viele  Kerker,  die  theils  der 
weltlichen,  theils  der  geistlichen  Strafgerichtsbarkeit  gedient 
haben.  Bischof  Scanaroli  von  Modena,  ein  Schriftsteller 
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aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  zählt  in  seinem  Werke 
„De  visitatione  carceratorum“  (Rom  1655)  namentlich  sechs 
römische  Gefängnisse  auf  und  auch  der  Prälat  Morichini 
( Degli  instituti  di  carit'a  etc.,  Roma  1842,  Tom.  2)  giebt  eine 
Schilderung  derselben.  Als  einer  der  ältesten  Kerker  des 
christlichen  Roms  galt  der  „di  Campidoglio“,  entstanden  im 
Jahre  1404  und  zwar  nach  der  „Rivista  di  discipline  carcerarie“ 
(Roma  1890  „Le  prigioni  di  Roma “ p.  533  ff.)  eigens  für  in 
Civilsachen  verurtheilte  Römer  und  sonstige  Einwohner  Roms 
bestimmt.  Schrecklich  waren  die  Gefängnisse  in  den  unter- 
irdischen Räumen  des  Castel  sant’Angelo  (Engelsburg). 
Der  berühmte  Goldschmied  und  Bildhauer  Benvenuto  Cel- 
lini  (j  1571)  schildert  in  seiner  Selbstbiographie  mit  leb- 
haften Farben  seine  Erlebnisse  und  Leiden  in  diesem  Ge- 
fangniss:  finster  sei  es  gewesen,  Wasser  darin  gestanden, 
voll  von  Taranteln  und  giftigem  Gewürm.  Eine  schlechte 
Matratze  von  Werg  habe  man  ihm  hineingeworfen  und  er 
habe  vernommen,  dass  es  das  nämliche  Gemach  sei,  in 
welchem  der  Predigermönch  Benedetto  Fojano  unter 
Clemens  VII.  eines  elenden  Hungertodes  habe  sterben 
müssen.  Auch  habe  er  in  diesen  unterirdischen  Räumen 
der  Engelsburg,  die  sogenannte  „Falle  des  Samalo“  ge- 
sehen, einen  furchtbaren  Ort,  der  viele  Lebendige  ver- 
schlungen habe,  die  darin  in  einen  tiefen  Brunnenschacht 
hinabgestürzt  seien.  Scanaroli  beschreibt  in ’s  Einzelne  den 
„carcere  di  Tor  re  di  noua“  (kurz  Tordinona  genannt)  und 
wahrlich  auch  diese  Schilderung  kann  nur  Grauen  und  tiefes 
Mitleiden  mit  den  Unglücklichen  erregen,  die  darin  verwahrt. 
Der  Tordinona  wurde  unter  Innocenz  X.  in  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  aufgehoben. 

Aus  der  „Rivista“  (1.  c.)  sei  über  die  alten  römischen 
Gefängnisse  noch  weiterhin  mitgetheilt,  dass  ein  anderes 
unter  ihnen  „le  carcere  di  Corte  Savella“  oder  „dei  Savelli ” 
in  der  Nähe  des  englischen  Collegs  und  Hospitals  gelegen, 
seinen  Namen  von  der  Familie  Savelli  hatte,  welche  seit  dem 
13.  Jahrhundert  das  Amt  eines  Marschalls  des  Condave  nebst 
der  Gerichtsbarkeit  über  alle  Laien  der  Familia  pontificia 
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besass.  Audi  dieses  Gefängniss  wurde  unter  Innocenz  X. 
(f  1655)  niedergerissen.  Im  Jahre  1652  begann  und  1655 
vollendete  man  dagegen  einen  grossartigen  Bau  nach  dem 
Entwürfe  des  Antimi  le  Grande;  es  waren  die  heute  noch 
so  genannten  „carceri  nuove“. 

Thürme  an  Mauern  und  Gebäuden,  unterirdische 
Gelasse  in  Palästen,  Klöstern  und  befestigten  Castellen, 
noch  vorhandene  und  brauchbare  Gewölbe  alter  Amphi- 
theater, umgebaute  alte  Kirchen  u.  dgl.  m.  wurden  zu 
Gefängnissen  verwendet.  Zu  Mailand  Hess  in  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  der  Erzbischof  Gerhardino  (Galdino)  einen 
Kerker  neben  der  Kirche  des  hl.  Leonhard  einrichten.  (Dieser 
Erzbischof  zeichnete  sich  unter  anderen  Werken  der  Barm- 
herzigkeit auch  durch  seine  Liebe  gegen  die  Gefangenen  aus 
und  lange  Zeit  nach  ihm  nannte  man  das  den  Gefangenen 
Mailands  als  Almosen  verabreichte  Brod  „il  pane  di  S.  Gal- 
dino“.) Die  erträglichsten  Kerker  waren  noch  die  im 
Souterrain  fürstlicher,  adeliger  oder  bischöflicher  Paläste 
angebrachten,  mit  vergitterten  Fenstern  nach  der  Strasse  zu, 
durch  welche  die  Gefangenen  herausschauen,  mit  den  Vor- 
übergehenden reden  und  wenn  sie  arm  waren,  um  Almosen 
betteln  konnten.  — Einer  der  berüchtigtsten  und  entsetz- 
lichsten Kerker  waren  die  sogenannten  „Backöfen  von 
Monza“  (forni  di  Monza),  gebaut  1325  von  Galeazzo  I. 
für  politische  Verbrecher  in  dem  Castell  zu  Monza  bei  Mai- 
land. Es  waren  übereinander  liegende,  wie  Backöfen  ge- 
wölbte enge  Räume,  worin  man  weder  aufrecht  stehen,  noch 
bequem  liegen,  ja  kaum  athmen  konnte. 

Gegen  die  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  verschwanden 
allmälig  die  Grausamkeiten  aus  den  Kerkereinrichtungen  und 
die  Hauptforderung  in  den  meisten  italienischen  Communen 
war  nur  mehr  die  Sicherheit  der  Hafträume  („tu tos  esse 
carceres“).  Für  Schuldner  schuf  man  da  und  dort  be- 
sondere Gefängnisse,  malac  mansiones  genannt.  Das  schöne 
Wort,  das,  in  weissem  Marmor  eingegrahen,  schon  früher 
über  dem  Eingang  zu  dem  Gefängniss  in  Florenz,  „le  Stinche“, 
prangte:  „Oportet  misereri" , fand  immer  mehr  praktische  An- 
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erkennung.  Vor  allem  begann  man,  den  weiblichen  Ge- 
fangenen grosse  Rücksicht  zu  tragen.  Zwar  war  es  z.  B.  in 
Florenz  schon  seit  1296  Vorschrift,  die  Gefangenen  nach 
Geschlechtern  zu  trennen,  und  es  gab  dort  für  die  Ab- 
schliessung der  weiblichen  Gefangenen  drei  besondere 
Schlüssel,  von  denen  einer  im  Verwahrsam  des  Vorstehers, 
der  andere  in  dem  der  „Buoni  uomini'4  (d.  h.  der  Mitglieder 
der  für  die  Gefangenenpflege  bestimmten  Erzbruderschaft 
della  misericordia)  und  ein  dritter  in  den  Händen  des  Haus- 
geistlichen sein  mussten.  Aber  erst  nach  oben  genanntem 
Zeitpunkt  wurde  diese  Geschlechtertrennung  überall  in 
Italien  durchgeführt. 

In  Mantua  (Rivista  l.  cj  erging  im  Jahre  1483  eine 
verschärfte  Vorschrift  „de  custodia  carceratorum ”,  worin  den 
Gefängnissbediensteten  schwere  Strafen  für  Misshandlungen 
der  Gefangenen  angedroht  wurden  sowie  für  Unterschlagung 
von  Lebensmitteln,  welche  denselben  von  ihren  Angehörigen 
oder  von  den  Almosensammlern  gebracht  wurden.  Ferner 
wurde  auch  hier  die  Trennung  der  Geschlechter  angeordnet, 
so  dass  die  Weiber  im  neuen  Palazzo  unterzubringen  waren. 
Todesstrafe  wurde  für  den  Richter  wie  für  das  Aufsichts- 
personal auf  den  geschlechtlichen  Missbrauch  weiblicher  Ge- 
fangenen gesetzt. 

Als  im  Jahre  1514  den  Buoni  uomini  in  Florenz  die 
Verwaltung  und  Unterhaltung  der  Gefängnisse  übertragen 
wurde,  stellten  sie  ein  sehr  geeignetes  Regolamento  zu- 
sammen, das  als  das  älteste  Gefängnissstatut  aus  jener 
Zeit  zu  betrachten  ist.  In  der  Einleitung  wird  die  Obsorge 
für  die  armen  Gefangenen  als  eines  der  edelsten  und  Gott 
gefälligsten  Werke  gepriesen,  alsdann  in  49  Kapiteln  eine 
Dienstordnung  für  alle  Angestellten  (auch  die  Geistlichen) 
und  eine  Hausordnung  für  die  Gefangenen  selbst  gegeben. 
(Ein  ähnliches  Regolamento  bestand  in  Venedig.) 

In  Rom  wurden  schon  unter  Eugen  IV.  1435  die 
visitationes  carcerum  eingeführt.  Es  gab  ordentliche  und 
ausserordentliche  Visitationen,  letztere  veranlasst  durch  vor- 
kommende Unordnungen  oder  auf  Beschwerden  der  Ge- 
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fangenen  hin.  Im  Laufe  des  IG.  Jahrhunderts  wurden  von 
der  päpstlichen  Behörde  wiederholt  Verordnungen  über  das 
Gefängnisswesen,  so  die  von  Scanaroli  (lib.  II.)  erläuterte 
Constitution  Pauls  III.  vom  Jahre  1548,  auch  ein  Statut  vom 
Jahre  1586  in  15  Kapiteln  für  die  Gefängnisse  herausgegeben. 
Ein  Kapitel  derselben  befasst  sich  ausschliesslich  mit  der 
Hausdisciplin.  Den  Gefangenen  war  vorgeschrieben,  wenig- 
stens zweimal  im  Jahre  (auf  Ostern  und  Weihnachten)  zu 
beichten,  täglich  der  Messe  und  den  gemeinsamen  Andachts- 
übungen beizuwohnen,  bei  Strafe  der  Entziehung  eines  Theiles 
der  täglichen  Brodration  oder  der  eingegangenen  Almosen. 
Glücksspiele  waren  untersagt,  ebenso  das  Herumlungern  an 
den  Fenstern,  um  Almosen  zu  betteln,  mit  den  Passanten 
zu  reden  oder  sie  mit  Injurien  zu  belästigen,  unreine  Dinge 
auf  die  Strasse  hinaus  zu  werfen  u.  dgl.  Dem  Werkmeister 
war  strenger  Gehorsam  zu  leisten,  aber  auch  den  Gefangenen 
gestattet,  über  schlechte  Behandlung  bei  der  Aufsichtsbehörde 
sich  zu  beschweren.  Unehrlichkeiten  und  Erpressungen  Seitens 
iles  Wartepersonals  waren  mit  schweren  Strafen  bedroht. 
Nach  Scanaroli  war  es  in  Rom  den  Gefangenen  erlaubt, 
täglich  zu  bestimmten  Stunden  im  Freien  oder  in  den  Gängen 
sich  zu  bewegen.  Ebenso  anderwärts.  Andere  Verordnungen, 
z.  B.  vom  Jahre  1555  befassten  sich  mit  dem  Verfahren  gegen 
Untersuchungsgefangene,  eine  vom  Jahre  15G0  regelt  die 
Taxen  der  Vorsteher  und  Wärter  und  zugleich  die  Steuer 
delle  corteggiane. 

Im  16.  Jahrhundert  (Rivista  l.  c ) war  der  Camerlengo  die 
höchste  Behörde  für  die  Gefängnisse  Roms;  von  ihm  wurden 
alle  Dienstvorschriften  für  sämmtliche  Gefängnisse  deslvirchen- 
staates  erlassen.  Vicecamerlengo  war  der  Gouverneur  von 
Rom,  zugleich  Vorsitzender  des  Tribunals  und  der  congregazione 
criminale,  sowie  auch  Generaldirektor  der  Polizei.  Sein  Tri- 
bunal war  in  eine  Civil-  und  eine  Strafabtheilung  geschieden; 
für  beide  hatte  er  Stellvertreter  und  dazu  zahlreiche  Sbirren 
mit  dem  „Bargello“  (Ilauptmann)  an  der  Spitze.  Alle  Ver- 
hafteten oder  Verurtheilten  mussten  dem  Gouverneur  bei 
ihrer  Einlieferung  in  eines  der  römischen  Gefängnisse  vor- 
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gezeigt  werden.  Auch  das  Inquisitionsgericht  musste  ihm 
die  zum  Tode  Condemnirten  zur  Strafvollstreckung  über- 
liefern. — Unter  dem  Catnerlengo  und  Vicccamerlcngo  stand 
der  Präsident  der  römischen  Gefängnisse,  Mitglied  des  tribunale 
della  revercnda  camera,  alljährlich  neu  gewählt  aus  den  vier 
letzten  Clerikern  der  Camera.  Er  entschied  über  die  Gültigkeit 
oder  Ungültigkeit  der  Einkerkerungen,  die  wegen  Schulden 
von  einem  Gericht  angeordnot  waren.  Er  ordnete  und  über- 
wachte das  Verpflegungswesen  etc.  in  den  Gefängnissen. 
Von  seinen  Beschlüssen  konnte  man  jedoch  an  die  oberste 
Aufsichtscommission  appelliren,  die  aus  dem  Gouverneur, 
dem  besagten  Präsidenten  selbst,  dem  advocatus  pauper um 
und  einigen  sonstigen  Mitgliedern  zusammengesetzt  war.  — 
Die  Vorstände  der  einzelnen  Gefängnisse  ( capij  wurden 
Saidano  (Sultan)  genannt  und  als  zur  Familia  pontificia  ge- 
hörig betrachtet.  — Schutzpatron  der  römischen  Gefäng- 
nisse war  der  hl.  Leonhard. 

Von  Beschäftigung  der  Gefangenen  war  in  jener  Zeit 
auch  in  Italien  noch  keine  Rede,  obwohl  auch  hierin  einzelne 
Ausnahmen  vorkamen.  So  haben  z.  B.  in  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  die  in  den  Florentiner  „Stinche“  inhaftirten 
Pi san er  das  später  so  genannte  „Schirmdach  der  Pisaner*' 
{Ja  tittoia  de'Pisani ) erbauen  müssen,  neben  dem  Palaste  der 
Signoria.  Auch  andere  Gefängnissarbeit  kam  daselbst  vor. 
Ein  Statut  der  Stadt  Lucca  vom  Jahre  144G  gestattete  jedem 
Sträfling,  auf  seinem  Handwerk  zu  arbeiten,  wenn  dadurch 
andere  Gefangene  nicht  belästigt  würden.  In  Mantua  wurden 
1612  die  Gefangenen  zum  Zersägen  von  Steinen  verwendet. 
Aus  dem  im  Allgemeinen  üblichen  Müssiggang  entstanden 
aber  in  den  Gefängnissen  mancherlei  schlimme  Zustände  und 
Gewohnheiten,  wie  das  Spiel,  obwohl  dasselbe  bei  empfind- 
licher Busse  verboten  war;  dann  auch  Verschwörungen  und 
Meutereien. 

Die  Gefängnissdisciplin  erforderte  überhaupt  strenge 
Strafen  für  Uebertretungen  der  Ordnung  und  selbst  körper- 
liche Züchtigung,  ja  Verstümmelung  bildeten  die  Strafen 
für  schwerere  Ausschreitungen.  In  Florenz  stellte  man 
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einzelne  Gefangene  als  „ rettori “ über  die  anderen  auf,  die 
eigentlich  einen  organisirten  Spionendienst  unter  ihren  Mit- 
gefangenen auszuüben  und  den  Wärtern  oder  den  Buonuo- 
tttini  Alles  mitzutheilen  hatten,  was  sie  Ungehöriges  und 
Strafbares  gesehen  oder  gehört  hatten.  Nach  Scanaroli  be- 
stand in  den  römischen  Gefängnissen  etwas  Aehnliches. 
Dort  wählte  man  einen  Gefangenen  als  Hausmeister  ( maestro 
di  casci)  aus,  der  die  Hausarbeiten,  die  Reinlichkeit  zu  über- 
wachen hatte,  vielleicht  auch  das  Sammeln  und  Vertheilen 
der  am  Gefängniss  abgegebenen  Almosen. 

Wie  es  häufig  vorkam,  dass  die  Stadtmagistrate  in  Er- 
mangelung eigener  Gefängnisse  fremde  Gebäude  in  Pacht 
nahmen,  um  sie  zu  diesem  Zwecke  zu  benützen,  so  ver- 
pachteten oder  versteigerten  sie  auch  die  Verpflegung  der 
Gefangenen  an  den  Wenigstnehmenden.  Diese  Entreprise 
führte  aber  nicht  selten  zu  den  schändlichsten  Missbräuchen 
und  die  Gefangenen  hatten  am  meisten  darunter  zu  leiden. 
Deshalb  übergab  man  des  Oefteren  den  religiösen  Wohl- 
thä tigkeitsvereinen  die  Gefangenenverpfiegung  gegen 
eine  vereinbarte  Entschädigung  (so  in  Pisa  und  Lucca).  Im 
Allgemeinen  wurde  die  Nahrung  nur  sehr  spärlich  verabreicht. 
Die  mittellosen  Gefangenen  erhielten  aus  öffentlichen  Kassen 
eine  tägliche  Brodration.  Was  sie  weiter  erhielten,  floss  ihnen 
aus  gesammelten  Almosen  zu,  die  von  den  Leuten  mit 
dem  stereotypen  Beisatze:  „pro  amore  Dei“  ihnen  gegeben 
wurden.  Die  Vermöglichen  hatten  sich  selbst  zu  beköstigen. 
In  Florenz  bekamen  die  armen  Gefangenen  am  Carneval 
auch  Fleisch,  in  Venedig  eine  Maass  Wein  u.  s.  w. 

Auch  für  Kleidung  und  Bettung  der  Gefangenen 
musste  meistentheils  die  Privatwohlthätigkeit  aufkommen. 
Da  waren  sie  oft  recht  schlecht  bestellt.  « — An  manchen 
Orten  bestanden  bestimmte  Taxen  für  die  Gefängnisswärter, 
wenn  diese  die  Kost,  Wäsche,  Lagerung  etc.  zu  liefern  hatten. 
Speciell  waren  genau  Qualität  und  Quantität  der  Ver- 
abreichungen festgesetzt,  um  der  Gewinnsucht  zu  steuern 
(so  in  Rom  und  Piemont).  Da  und  dort  durften  gegen 
mässige  Bezahlung  Wein,  Käse  u.  dgl.  von  den  Gefängniss- 
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angestellten  verkauft  werden.  — Für  kranke  Gefangene 
gab  es  besondere  Lokalitäten,  infermerie,  wo  die  Samariter- 
liebe der  in  Italien  so  zahlreich  vorhandenen  frommen  Ver- 
eine freien  Zutritt  hatte.  (In  Pisa  waren  solche  Infernterien 
schon  1333  im  Gefängniss  eingerichtet,  in  Florenz  1321.) 
Die  Cappellani  delle  carceri  hatten  die  Pflicht  häufigen  Kranken- 
besuchs. Gefährlich  kranke  Gefangene  durften  (so  z.  B.  in 
Rom  nach  einer  Verordnung  des  Papstes  Paul  III.  von  1548) 
gegen  irgendwelche  Sicherheitsleistung  entlassen  werden. 

Wie  bereits  bemerkt,  waren  die  mittellosen  Gefangenen 
für  ihre  Bedürfnisse  an  sehr  vielen  Orten  grösstentheils  auf 
die  Wohlthätigkeit  barmherziger  Menschen  angewiesen. 
Wie  nun  in  den  alten  christlichen  Zeiten  die  Bischöfe  ihre 
Gläubigen  zur  Liebe  gegen  die  Gefangenen  ermahnt  hatten, 
so  geschah  dies  Seitens  der  Kirche  auch  in  den  späteren 
Jahrhunderten.  Auf  mannigfache  Weise  bethätigte  sich  in 
Italien  dieser  Geist  christlicher  Liebe.  Italien  hat  ja  über- 
haupt eine  so  glorreiche  Geschichte  der  Wohlthätigkeit  wie 
kein  zweites  Land  auf  Erden.  Auch  die  Insassen  der  Ge- 
fängnisse erfreuten  sich  reicher  Liebesgaben.  Zunächst 
einmal  finden  wir  es  in  den  meisten  Städten  eingeführt,  dass 
vor  den  Thoren  der  Gefängnisse  kleine  Kapellen  oder 
doch  Heiligenbilder  angebracht  wraren,  neben  denen  ein 
Kasten  befestigt  war,  in  den  die  Vorübergehenden  ihr  Al- 
mosen warfen.  Weil  aber  das  Almosen  schon  sehr  be- 
trächtliche Summen  eintragen  musste,  um  beim  Anwachsen 
des  Gefangenenstandes  den  verschiedenen  Bedürfnissen  ge- 
nügen zu  können,  stellte  man  geeignete  Personen  auf, 
welche  die  christliche  Freigebigkeit  anzurufen  hatten.  So 
wurden  jährlich  in  Florenz  und  Mantua  (1425)  von  den 
obersten  Gefängnissbehörden  unbescholtene  ehrliche  Männer 
gegen  eine  fixirte  Belohnung  dazu  beauftragt,  Almosen  zum 
Unterhalte  armer  Gefangener  einzusammeln.  Dieselben  wurden 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  in  Gegenwart  der  Behörden  unter 
die  Bedürftigen  vertheilt.  Diese  Almosensammler  waren  in  der 
Regel  Bruderschaftsmitglieder.  ( fraticelli  oder  pinzocheri 
— Betbrüder  — genannt.) 
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Nicht  nur  durch  ihr  Beispiel,  sondern  auch  in  amtlicher 
Rede  waren  die  Diener  der  Kirche  bemüht,  in  den  Herzen 
der  Gläubigen  edle  Gefühle  werkthätiger  Liebe  gegen  die- 
jenigen zu  erwecken,  die  in  den  Kerkern  lagen  und  daselbst 
vor  Hunger  und  Elend  oft  Gefahr  liefen  zu  sterben.  Be- 
wunderung erregte  ein  Breve  des  Papstes  Urban  V.,  erlassen 
zu  Gunsten  der  Gefangenen  inVenedig,  das  reichliche  Ablässe 
denen  gewährte,  „welche  für  die  Unterhaltung  der  Gefangenen, 
die  in  den  Kerkern  des  Pallazzo  eingesperrt  waren,  von  den 
Gütern,  die  Gott  ihnen  gegeben,  fromme  Almosen  spendeten“. 
Die  Venezianer  Hessen  dieses  Breve  auf  einer  Marmorplatte 
eingraben,  an  deren  unterem  Ende  Ketten  abgebildet  wraren, 
und  an  der  Mauer  jenes  Gefängnisses  befestigen.  Die  Zeit 
hat  dieses  Monument  stets  respectirt. 

Zahlreich  waren  ausserdem  die  Vermächtnisse  für  die 
Gefangenen  im  Mittelalter.  Das  älteste  derartige  Legat  wurde 
aus  dem  Jahre  1288  gefunden,  testiert  am  1 7.  September  von 
einer  gewissen  B6ata,  Wittwe  des  Simon  Zaccaria,  welche 
20  Solidi  „carceratis  pisanis,  qui  sunt  in  carccribus  Pisarum“ 
hinterliess.  Einige  Jahre  später  wurden  mehrere  Schenkungen 
hintereinander  an  die  „Pia  casa  di  Misericordia“  in  Pisa  zu 
Gunsten  der  Gefangenen  gemacht.  Dieselben  bestanden  in 
Getreide,  Häusern,  Grundstücken  und  dergleichen  mehr  und 
sollten  vom  Erträguiss  nicht  nur  die  armen  Gefangenen 
gepflegt,  sondern  auch  die  Kosten  für  Abhaltung  des  Ge- 
fangenengottesdienstes bestritten  werden.  Die  damalige  Zeit, 
die  so  viel  verrufene,  war  für  „die  Bethätigung  frommer 
Nächstenliebe  um  Gotteswillen“  äusserst  empfänglich  und 
fruchtbar,  und  speciell  in  Italien  regnete  es  geradezu  Liebes- 
werke  aller  Art.  So  gab  es  auch  keine  Stadt  daselbst,  wo 
die  Gefangenen  nicht  bedacht,  worden  wären.  Einzelne  Bei- 
spiele mügen  hier  erwähnt  werden. 

ln  Lucca  stiftete  Bartoli  di  Cino  im  Jahre  1361  Mehl 
und  Wein  zur  Verabreichung  an  die  Gefangenen.  Eine  Mona 
Fantini  stiftete  im  Jahre  1357  ein  Kapital  zur  Speisung  der 
armen  Insassen  der  Florentinischen  Kerker  an  den  drei 
Hauptfesten  des  Jahres,  wobei  auch  ein  Fass  Wein  vertheilt 
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wurde.  Zu  Venedig  stiftete  eine  gewisse  Zanetta  Bertoldo 
a.  1372  das  Brennöl  für  die  Armen  in  den  Gefängnissen. 
Zu  Genua  bestimmte  a.  1387  Benedetto  Nerozzo  testa- 
mentarisch, dass  unter  einer  näher  bezeichneten  Bedingung 
ein  Grundstück  im  Werth  von  1000  Gulden  gekauft  und  von 
dessen  Erträgnissen  "wöchentlich  einmal  den  armen  Gefangenen 
Brod,  Wein  und  Fleisch  verabfolgt  werden  solle.  — Indessen, 
die  christliche  Liebe  dachte  noch  w'eiter  an  die  Gefangenen. 
Arme  Leute  wurden  auch  damals  von  harten  Gläubigern 
häufig  dem  Gefängnisse  übergeben,  wenn  sie  ihre  Schulden 
nicht  zahlen  konnten.  Diese  Unglücklichen  zu  befreien,  den 
verwaisten  Familien  ihre  Ernährer  wieder  zurück  zu  geben, 
diese  Gefangenen  vor  dem  Verderbniss  zu  bewahren,  das 
ihnen  aus  dem  Verkehr  mit  den  inhaftirten  Verbrechern 
drohte,  auch  dies  war  der  häufig  in  den  Testamenten  edler 
Menschenfreunde  ausgesprochene  Zweck  eines  Legates.  So 
vermachte  eine  Giovanna  d’Albrozzo  a.  1302  eine  er- 
hebliche Summe,  um  Schuldgefangene  damit  zu  befreien 
und  eine  Donna  Laura  del  Ghetto  hinterliess  a.  1533 
ein  Kapital  zum  nämlichen  Zwecke,  vorausgesetzt,  dass  die 
Betreffenden  dieser  Hilfe  auch  würdig  seien.  — Weil  aber 
nicht  selten  habsüchtige  Erben  solche  Legate  unterschlugen, 
so  dass  den  armen  Gefangenen  Vieles  entzogen  wurde,  so 
machte  man  (z.  B.  in  Florenz  und  Venedig)  spezielle  Gesetze, 
denen  gemäss  die  Notare  strengstens  verpflichtet  wurden, 
von  jedem  frommen  Legate  den  Staatsbehörden  sofort 
Kenntniss  zu  geben.  Auch  die  Buonuomini  in  Florenz 
erhielten  die  Vollmacht,  auf  jede  Weise  zu  diesem  Zwecke 
Nachforschungen  anzustellen.  — 

Die  oberste  Leitung  der  Gefängnisse  war  im  Mittel- 
alter  an  sehr  vielen  Orten  in  die  Hände  kirchlicher  Personen 
und  Behörden  gelegt  worden  (in  Mantua  unterstanden  sie 
dem  Podesth)  oder  wohlthätigen  Vereinen  bezw.  Instituten 
anvertraut.  Die  Stadt  Pisa  liefert  hierfür  einen  der  ältesten 
Belege.  Der  geistliche  Rector  der  „Pia  casa  della  misericordia “ 
daselbst  war  zugleich  „gavernatore  del  carcere  del  commune 
Pisano “ (Aktenstücke  aus  den  Jahren  1349  und  1350  beweisen 
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«lies).  In  Florenz  waren  es  die  schon  mehrfach  erwähnten 
Buonuomini,  die  ihr  Amt  abwechselnd  je  2 bis  4 Monate 
lang  verwalteten.  Sie  ernannten  auch  den  Gefängnissgeist- 
lichen,  den  Arzt,  den  Barbier,  den  Spitalvorsteher  u.s.w.  Das 
eigentliche  Aufsichts-  oder  Wartepersonal  bestand  aus  dem 
Vorsteher (capitano  oder  soprastante)  und  denWächtern  (guardie). 

Diese  wurden  von  der  weltlichen  Behörde,  dem  Rathe 
oder  Magistrat  ernannt.  Ihr  Amt  wurde  bisweilen  versteigert 
und  vererbte  sich  oft  vom  Vater  auf  den  Sohn.  Je  mehr 
man  die  Wichtigkeit  ihres  Dienstes  erkannte,  desto  besser 
wurde  ihre  Bezahlung,  damit  sie  nicht  mit  Brodsorgen  zu 
kämpfen  hätten,  Bestechungen  unzugänglicher  würden  u.  s.  w. 
Sie  mussten  eine  Caution  leisten  und  einen  Diensteid 
schwören,  durften  Waffen  tragen  und  hatten  strenge  Strafen 
bei  Pflichtwidrigkeiten  zu  gewärtigen.  — 

Eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde  in  unserem 
Sinne  gab  es  grösstentheils  für  die  Gefängnisse  nicht.  Eine 
Ausnahme  machte  Florenz,  als  es  anno  1514  sein  Gefängniss- 
wesen  reformirte.  Die  Republik  ernannte  einen  camerario 
für  die  finanziellen  Geschäfte  und  einen  notario  zur  Führung 
verschiedener  Bücher  und  Listen.  Daneben  führten,  wie  schon 
vielfach  gesagt,  die  kirchlichen  Behörden  oder  geistliche 
Personen  die  oberste  Aufsicht.  Dies  begreift  sich  leicht 
aus  dem  Charakter  der  Zeit,  wo  der  religiöse  Einfluss  Alles 
beherrschte  und  speciell  auch  das  Almosenwesen,  aus  dem 
man  die  meisten  Gefangenen  unterhielt,  ganz  in  kirchlicher 
Hand  gelegen  war. 

Unter  dem  Einflüsse  und  Schutze  der  Kirche  ent- 
standen während  des  Mittelalters  in  Italien  die  zahlreichen 
Wohlthätigkeitsinstitute,  welche  von  Anfang  sich  auch 
mit  dem  Loose  der  unglücklichen  Gefangenen  befassten. 
Unser  Gewährsmann  führt  eine  lange  Reihe  derselben  an. 
Wir  erwähnen  unter  den  Aeltesten  das  bereits  genannte 
Institut  der  „Pia  casa  di  misericordia“  in  Pisa.  Der  Vorsteher 
erhielt  a.  1305  vom  Erzbischof  die  Vollmacht,  durch  den 
Priester  Giovanni,  Rector  der  Kirche  des  heiligen  Leonhard, 
Gottesdienst  in  den  Gefängnissen  abzuhalten,  ihre  Beichte 
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abnehmen,  die  heilige  Eucharistie  und  in  Krankheiten  die 
letzte  Oelung  spenden  zu  lassen.  In  Venedig  entstand 
a.  1345  die  „Casa  della  Pieta.“,  zuerst  für  Findelkinder,  dann 
aber  auch  zur  Fürsorge  für  Gefangene,  wie  aus  Legaten  her- 
vorgeht, die  der  Anstalt  zu  Gunsten  „eingekerkerter  Frauen“ 
gemacht  wurden.  In  Mantua  bestand  schon  im  13.  Jahr- 
hundert ein  Wohlthätigkeitsverein,  der  a.  1407  reformirte 
Statuten  erhielt : „Statuti del consortio  di  S.  Maria  della  Cornelia“. 
04  Bürger  mit  einem  Massarius  (Oeconom,  Schatzmeister)  an 
der  Spitze,  gehörten  dazu.  Ein  Kapitel  der  Statuten  bespricht 
die  Fürsorge  für  die  Gefangenen,  die  besucht,  mit  der  noth- 
wendigen  Kleidung  versehen,  den  Behörden  durch  Fürsprachen 
empfohlen  werden  sollten,  je  nach  Lage  der  Fälle.  Von  den 
verschiedenen  kirchlichen  Genossenschaften,  die  in  den  Ge- 
fängnissen ihre  werkthätige  Liebe  entfalteten,  haben  die 
„Blätter  für  Gefängnisskunde“  bereits  in  Band  XXVI,  S.  48  fl'. 
Näheres  berichtet  und  gedenke  ich,  an  anderer  Stelle  noch 
Weiteres  darüber  mitzutheilen.  Beltrani-Scalia  behauptet, 
ihre  Zahl  sei  so  angewachsen,  dass  es  keine  Stadt  in  Italien 
gegeben  habe,  wo  nicht  mehrere  von  ihnen  unter  verschiede- 
nen Namen  vorhanden  gewesen  seien,  theils  zu  leiblicher,  theils 
zu  geistiger  Obsorge  für  die  Insassen  der  Kerker.  Diesen  ihre 
materielle  Lage  zu  erleichtern,  für  Nahrung,  Kleidung  und 
Bewegung  zu  sorgen,  ihre  Sache  vor  Gericht  zu  fördern,  (die 
advocati  pauperum!)  eventuell  die  Beweise  für  ihre  Unschuld 
zu  erbringen,  Schuldgefangenen  ihre  Schulden  zu  bezahlen 
und  dadurch  ihre  Entlassung  zu  bewirken,  die  Hinzurichtenden 
zum  Tode  vorzubereiten:  dieses  bildete  den  hauptsächlichsten 
Inhalt  der  Thätigkeit  der  religiösen  Bruder-  und  Schwester- 
schaften.  Die  Verbesserung  des  Gefängnisswesens  da- 
gegen nach  allen  Beziehungen  herbeizuführen,  lag  nicht  in 
ihrer  Macht  und  nächsten  Aufgabe.  Auch  befassten  sie 
sich  nur  mit  den  inhaftirten,  nicht  mit  den  entlassenen 
Gefangenen.  Die  Schutzfürsorge  für  letztere  durch  besondere 
Vereine  entstand  später  (der  erste  Schutzverein,  und  zwar: 
„für  entlassene  Jugendliche“  unter  dem  Protektorate  des 
Königs  Karl  Albert  entstand  1840  in  Turin.) 
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Gegen  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  und  späterhin 
machte  sich  das  Besserungsprinzip  auch  in  der  italienischen 
Strafrechtspflege  immer  mehr  geltend,  in  Theorie  und  Praxis. 
Was  die  Theorie  anbelangt,  so  betonten  hervorragende 
Rechtslehrer  die  Besserung  als  Strafzweck,  w'ie  z.  B. 
Tolosano,  der  lehrte:  „Proitide  prior  hinc  contingenda  ratio, 
cur  poenae  inductae  sunt:  nempe  ad  emendationem  et  corrcc- 
tioncin  hominum  delinquentium  ct  aliorutn,  qui  hortim  exetnplo 
de/inquere  possunt.“  ( Tertia  et  postrema  syntagmatis  juris  untversi 
pars.  Lugdun.  15S 7, lib. XXXI. cap. 2,32).  Ein  anderer,  Bonavita , 
( Observationes . Lugdun.  1596  lib.  X.  obs.  96)  meinte:  „Carcer is 
squalor  cst  contra  naturalem  aequitatem,  quod  carceratus  non  debct 
in  carccre  macerari ein  schmutziger,  übelriechender  Kerker 
verstosse  gegen  das  natürliche  Rechtsgefühl;  denn  es  geht 
nicht  an,  dass  der  Gefangene  im  Kerker  zu  Tode  gequält 
werde.  Bonacosta  endlich  (Quaest:  crimin.  Venet.  i6jz,  p.  1 , 
Carcer.)  erklärt  denjenigen  für  ,, irregulär “ (dieses  Wort  be- 
zeichnet eine  schwere  kirchliche  Censur),  der  Jemanden  zur 
Strafe  in  einen  so  schädlichen  Kerker  (carcerem  tarn  arctum 
et  asperum)  einschliesse,  dass  der  Eingesperrte  nach  einigen 
Monaten  schon  sterben  müsse;  denn  dies  käme  einem  Morde 
gleich  und  der  Tod  des  Eingesperrten  sei  eine  schwerere  Strafe 
gewesen,  als  wenn  man  ihn  an  den  Galgen  gehängt  hätte. 

Wie  auch  in  der  Praxis  der  Besserungsgedanke  im 
Strafvollzüge  sich  Bahn  brach,  dafür  diene  Folgendes  zum 
Beweis:  der  neapolit  anische  Vicekönig,  Cardinal  Zapata, 
erliess  im  November  1623  ein  Edikt,  worin  derselbe  ein 
uraltes  Weibergefängniss  (casa  di  penitenza)  in  Neapel  wieder 
in  Stand  und  Gebrauch  zu  setzen  befahl,  damit  in  demselben 
die  verbrecherischen  Frauenspersonen  durch  strenge  Busse 
rzur  Erkenntniss  Gottes  geführt  würden  und  Barm- 
herzigkeit und  Verzeihung  ihrer  Schuld  finden 
könnten“. 

In  Florenz  entstand  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts die  „Casa pia  di  rifugio“  für  verwahrlost  e Knaben, 
gegründet  von  einem  gewissen  Ippolito  Francini.  Bald 
schlossen  sich  seinem  gemeinnützigen  Werke  andere  Menschen- 
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freunde  an,  darunter  der  edle  Priester  Filippo  Franci,  der 
im  Jahre  1067  nach  dem  Tode  des  Gründers  an  die  Spitze 
des  Instituts  trat,  die  ganze  Anstalt  neu  organisirte  und  mit 
höchst  rationellen  Statuten  versah.  Dieses  Rettungshaus  fand 
bald  viele  Freunde  und  Patrone  und  wie  der  Biograph  Francis, 
Nicolo  Becchi,  ( Vita  del  venerabile  servo  di  Dio  Filippo  Franci. 
Firenze  174t)  erzählt,  haben  selbst  vornehme  Eltern  zu  diesem 
segensreichen  Institute  ihre  Zuflucht  genommen,  um  ihre 
ausgelassenen  und  verkommenen  Söhne  (figli  disco/i  e cattivi) 
darin  zur  Besserung  unterzubringen.  Franci  stellte  für  solche 
ungerathene  Söhne  aus  besseren  Ständen  in  seiner  Anstalt 
besondere  Zellen  her,  damit  sie  „von  Niemanden  gesehen, 
im  Geheimen  durch  strenge  und  vernünftige  Behandlung 
gebessert  würden,  ohne  dass  der  Ruf  und  gute  Name  ihrer 
Familie  Schaden  litte“.  Er  liess  desshalb  die  Zöglinge  Nachts 
in  die  Anstalt  hineinschaffen  und  damit  sie  auch  in  derselben 
von  Niemanden  gesehen  werden  konnten,  sorgte  er  dafür, 
dass  sie  ausserhalb  ihrer  Zelle  stets  eine  Art  Blechhaube 
trugen,  die  auch  ihr  Gesicht  bedeckte.  Schon  Zapata  und 
Franci  führten  also  den  altkirchlichen  Buss-  und  Besscrungs- 
gedanken  in  ihren  Anstalten  practisch  durch.  — Aus  diesem 
Gedanken  gingen  auch  anderwärts  in  Italien  erfreuliche 
Reformen  hervor.  Ein  Dekret  der  Republik  Venedig  vom 
Jahre  1600  verordnete  die  Klassifikation  der  Gefangenen 
nach  der  Dauer  ihrer  Strafe  bezw.  der  Art  und  Schwere 
ihres  Vergehens.  Ein  anderes  vom  Jahre  1620  bestimmte 
besondere  Gefängnisse  für  Civil-  und  Criminalhaft.  In 
Neapel  führte  der  citirte  Cardinal  Zapata  als  Vicekönig  die 
Trennung  der  Gefangenen  nicht  nur  nach  dem  Geschlechte, 
sondern  auch  nach  deren  Stand  und  Alter  ein.  In  anderen 
Städten  und  Staatswesen  erschienen  Reformverordnungen  in 
Bezug  auf  den  Besuch  und  den  inneren  Zustand  der  Ge- 
fängnisse, Ordnung,  Reinlichkeit  und  Gesundheit.  In  Parma 
erhielt  ein  eigens  bestellter  Arzt  den  Befehl,  täglich  zwei 
Mal  die  kranken  Gefangenen  zu  besuchen;  anderwärts  wurden 
Hausapotheken  in  den  Gefängnissen  eingerichtet  u.  s.  w.  Auch 
die  Verpflegung  wurde  eine  bessere,  vertragsmässigere,  da  die 
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Lieferanten  scharf  überwacht  werden  mussten.  In  Sicilien 
entstand  a.  1627  das  kirchliche  Werk  „di  Nostra  Signora 
S.  Maria  di  Visita  carceri”,  von  den  Vicekönigen  und  den 
späteren  neapolitanischen  Königen  sehr  begünstigt  und  unter- 
stützt, um  nach  allen  Seiten  hin  in  den  Gefängnissen  nach 
dem  Rechten  zu  sehen. 

Die  Behandlung  der  Gefangenen  wurde  da  und  dort 
eine  entschieden  bessere  und  zweckdienlichere.  Von  grosser 
Bedeutung  ist  in  dieser  Beziehung  die  Constitution  des  Papstes 
Paul  V.  vom  Jahre  1011  geworden,  welche  sich  als  eine 
förmliche  Instruction  für  Richter  und  Gefängnissbedienstete 
darstellt.  Strenge  wurde  gegen  die  altherkömmlichen  Grausam- 
keiten, Erpressungen  und  Unredlichkeiten  der  Gefängniss- 
wärter  eingeschritten,  so  in  Neapel,  Rom  und  Venedig.  Den 
höheren  Aufsichtspersonen  wurde  aufgegeben,  die  Gefängnisse 
recht  häufig  zu  besuchen  und  genau  nach  Allem  sich  zu 
erkundigen.  PaulV.  befahl  sogar  täglichen  Besuch.  Franz  II. 
von  Modena  erliess  1685  eine  Verordnung  „per  le  visite  de' 
carcerati“,  worin  den  dazu  Berufenen  eindringlich  nahe  gelegt 
wurde,  schleunige  Abhilfe  zu  treffen,  wenn  sie  wahrnehmen, 
dass  die  Gefangenen  sich  über  schlechte  Behandlung  Seitens 
der  Wärter  beschweren  oder  dass  die  Gefängnisse  feucht 
sind  und  gesundheitsschädlich,  dass  es  den  Insassen  an  den 
nöthigen  Nahrungsmitteln  gebricht  u.  s.  w.  Die  Vicekönige 
von  Sicilien  begaben  sieh  persönlich  jeden  Monat  ein  Mal 
in  die  Gefängnisse  von  Palermo  und  es  existirt  noch  ein 
Register,  das  Jahre  lang  über  die  pünktliche  Vornahme  dieser 
Besuche  geführt  wurde.  — Endlich  sei  noch  erwähnt,  wie  auch 
Papst  Innocenz  X.  der  Gefängnissverbesserung  sein  Augen- 
merk zugewendet  hat.  Im  Jahre  1655  vollendete  er  den  Bau 
eines  neuen  Gefängnisses  ( carceri  nuove ) mit  der  Inschrift: 
„Justitiae  et  clanentiae,  securiori  et  mitiori  reorum  custodiae.“ 
Dass  die  religiösen  Bedürfnisse  und  Pflichten  der  Gefangenen 
nicht  ausser  Acht  gelassen  wurden,  bezeugt  eine  Vorschrift 
der  Provinzial-Synode  von  Neapel  1699  (cap.IV.$8.  Collectio 
Lacensis.  /.  i8j).  „Vom  Gebot  der  jährlichen  Communion 
sind  weder  die  Gefangenen  noch  die  Kranken  ausgenommen.“ 
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Wie  sehr  die  religiösen  Genossenschaften  auch  im 
16.  und  17.  Jahrhundert  ihren  freiwilligen  charitativen  Ob- 
liegenheiten gegen  die  Gefangenen  nachkamen,  mit  welchem 
Eifer  und  welcher  Selbstverleugnung  sie  ihren  bezüglichen 
Pflichten  genügten,  schreibt  Beltrani-Scalia,  das  beweisen 
die  vielen  Ehrenbezeugungen,  die  das  Volk  ihnen  darbrachte, 
die  Vermächtnisse  und  Geschenke,  womit  man  sie  bereicherte, 
das  Vertrauen,  das  ihnen  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt 
ist  und  die  Privilegien,  die  ihnen  von  verschiedenen  Re- 
gierungen verliehen  wurden.  Unter  letzteren  war  nicht  das 
kleinste  jenes,  dass  diese  Bruderschaften  alljährlich  einige 
Opfer  dem  Henker  entreissen  durften.  Von  den  „Tröstern“ 
(conforlatori,  die  Bruderschaftsmitglieder  waren)  aus  dem 
dunkeln  Kerker  herausgeführt  und  angethan  mit  weissen 
Kleidern,  begaben  sich  die  Begnadigten,  von  der  betreffenden 
Bruderschaft  begleitet,  in  eine  festlich  geschmückte  Kirche, 
wo  das  Benedictus,  das  Laudate  pueri  und  das  Te  Deum  ge- 
sungen wurde.  „Die  weltlichen  Obrigkeiten  Hessen  der  Ge- 
rechtigkeit ihren  Lauf,  sie  hielten  sich  an  die  äussere  That 
und  urtheilten  danach.  Aber  dass  bisweilen,  wenn  man 
einen  Blick  in  die  innersten  Tiefen  des  menschlichen  Herzens 
zu  werfen  in  der  Lage  ist,  eine  äusserlich  ruchlose  That  bei 
näherer  Untersuchung  vieles  von  ihrer  Schlechtigkeit  verliert 
und  mehr  Ursache  zum  Mitleiden  und  Verzeihen,  als  zum 
Strafen  vorhanden  wäre,  das  wussten  die  Mitglieder  dieser 
frommen  Congregationen  gar  wohl;  denn  sie  fanden  oft  den 
Weg  zu  den  Herzen  der  Gefangenen,  deren  zeitliches  und 
ewiges  Wohl  sie  in  selbstloser  Liebe  zu  fördern  und  zu  retten 
suchten.  Haben  doch  viele  ihrer  Mitglieder  ihr  Vermögen 
und  ihr  ganzes  Leben  dieser  menschenfreundlichen  Aufgabe 
gewidmet!  Deshalb  haben  die  Fürsten  und  Obrigkeiten  gerne 
dieGnadengesuche(die  Intercessionen  der  alten  Kirche !)solcher 
wohlverdienten  Sodalitäten  genehmigt,  weil  sie  überzeugt 
wären,  dass  dieses  Privileg  nie  missbraucht  oder  zu  Mittel 
ungerechter  Protection  gemacht  wurde.“  (Beltrani  1.  c.  368.) 
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Vorschläge  zur  Reform  der  Arbeitshäuser 

von 

'Otto  Fleischninnn, 

Hausgeistlicher  an  der  Strafanstalt  und  dem  Arbeitshause 

Kaiserslautern. 


In  dem  Werke:  „Die  deutschen  Arbeitshäuser“,  ein 
Beitrag  zur  Lösung  der  Vagabondenfrage,  von  v.  Wintzinge- 
rode— Knorr,  1885,  Halle“,  wird  als  Zweck  dieser  An- 
stalten bezeichnet:  „Die  in  dieselben  eingelieferten  Personen 
längere  Zeit  zur  Ordnung,  zur  Arbeitsamkeit  und  zu  einem 
regelmässigen  Leben  anzuhalten“,  ferner:  „die  Eingelieferten 
einer  geordneten  Lebensweise  zuzuführen,  sie  an  eine  ge- 
ordnete Thätigkeit  zu  gewöhnen  und  vor  dem  Rückfalle  in 
einen  strafbaren  Lebenswandel  zu  bewahren.“  Oder  kürzer 
ausgedrückt:  Das  Arbeitshaus  soll  den  ihm  Ueber- 
wiesenen  an  regelmässige  Arbeit  gewöhnen  und  ihm 
Freude  an  derselben  einflössen.  Der  oben  genannte 
Autor  stellt  nun  auf  Grund  der  Statistik  fest,  dass  der  erste 
Theil  dieser  den  deutschen  Arbeitshäusern  gestellten  Aufgabe 
durchweg  erreicht  werde,  der  zweite  Theil  dagegen  grössten- 
theils  unerreicht  bleibe.  Ich  kann  auf  Grund  einer 
dreissigjährigen  Beobachtung  dieses  Urtheil  nur  ganz  und 
voll  bestätigen.  Wenn  v.  Wintzingerode  die  Anzahl  der  Rück- 
fälligen unter  den  in  deutsche  Arbeitshäuser  Eingelieferten 
im  Jahre  1874  auf  57,  1882  auf  52,  1883  auf  53  Procent 
berechnet,  so  muss  ich  dieses  Ergebniss  als  wahrhaft  glänzend 
bezeichnen.  «Jetzt  wenigstens  ist  der  Prozentsatz  in  unserer 
hiesigen  Anstalt  viel  ungünstiger.  Bei  der  amtlichen  Nach- 
frage über  das  Verhalten  der  seit  Jahresfrist  Entlassenen 
lauten  die  Nachrichten  fast  durchweg  trostlos.  Gewöhnlich 
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vernimmt  man  da,  dass  der  Betreffende  garnicht  nach  Hause 
gekommen,  sondern  wieder  herumgestromt  sei,  und  sich 
gegenwärtig  in  diesem  Arbeitshause  oder  in  jenem  Gefängniss 
aufhalte.  Gar  manchmal  findet  sich  noch  das  Urtheil  bei- 
gefügt, N.  N.  sei  ein  unverbesserliches  Subjekt,  das  am  besten 
für  immer  im  Arbeitshause  verwahrt  werden  sollte.  An- 
genehmer und  hoffnungsvoller  klingt  es  schon,  wenn  man 
liest:  „Der  Entlassene  hat  sich  hier  zwar  nicht  blicken  lassen, 
allein  es  sind  bis  jetzt  keine  weitere  Strafen  gegen  den- 
selben zur  Anzeige  gekommen.“  Am  beruhigendsten  er- 
scheint immer  die  Mittheilung:  „N.  N.  ist  verunglückt  (häufig 
erfroren),  oder  da  oder  dort  in  einem  Armenhause  oder 
Spitale  verstorben.“  Am  seltensten  heisst  es  wohl  — und 
diese  Botschaft  wird  mit  einer  gewissen  Ueberraschung, 
einem  ungläubigen  Staunen  von  den  Beamten  entgegen- 
genommen: „Der  oder  die  Entlassene  ist  in  die  Heimath 
zurückgekehrt,  hat  derzeit  fleissig  gearbeitet  und  sich  ordent- 
lich betragen.“ 

Es  fragt  sich  nun  nicht  nur  für  den  Menschenfreund,  nein 
auch  für  den  Staat,  ja  für  jeden  steuerzahlenden  Bürger 
— denn  die  Arbeitshäuser  kosten  Geld  — , was  denn  wohl 
an  diesem  traurigen  Ergebniss  schuld  sein  mag.  Diese 
Frage  will  ich  auf  Grund  meiner  langjährigen  Praxis 
zuerst  beantworten,  wobei  ich  vorausschicke,  dass  den  Be- 
amten der  Anstalt  — wie  es  hier  ist,  wird  es  sich  sicherlich 
überall  verhalten  — das  Zeugniss  eifriger  und  treuer  Pflicht- 
erfüllung, trotz  der  schlimmen  Erfahrungen  mit  gutem  Ge- 
wissen ausgestellt  werden  darf. 

Bevor  ich  daran  gehe,  die  Anstalt  selbst  auf  ihre  Zweck- 
mässigkeit zu  untersuchen,  erscheint  es  geboten,  zuerst  das 
Menschenmaterial  genauer  in’s  Auge  zu  fassen,  welches  der- 
selben zur  Behandlung  übergeben  wird.  Auch  der  Arzt 
prüft  zuerst  die  Qualität  des  Patienten,  ehe  er  die  Qualität 
der  Heilmittel  in  Erwägung  zieht.  Und  jeder  gewissenhafte 
Leiter  der  Kuranstalt  nimmt  nur  den  Kranken  auf,  für  dessen 
Leiden  die  Beschaffenheit  seiner  Kurmittel  Abhilfe  verspricht. 
Wenn  ich  die  Insassen  eines  Arbeitshauses  betrachte,  so  muss 
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ich  mir  sagen,  dass  inan  bei  der  Aufnahme  in  eine  solche 
Anstalt  nicht  also  verfährt.  Es  findet  sich  da  eine  grosse 
Anzahl  von  Leuten,  denen  auch  das  beste  Arbeitshaus  ab- 
solut nicht  zu  helfen  vermag.  Ich  komme  mir  immer  vor, 
als  befinde  ich  mich  in  einem  Hause,  das  zugleich  Arbeits-, 
Armen-  und  Irrenhaus  sei.  Man  sucht  augenscheinlich 
alles,  was  sich  bettelnd  auf  den  Strassen  umhertreibt,  in 
einen  Raum  zusammenzusperren  und  so  auf  einige  Zeit  un- 
schädlich zu  machen.  Aber  dann  soll  man  diesen  Raum 
nicht  Arbeitshaus  nennen  und  ihm  nicht  die  im  Anfänge 
dieses  Aufsatzes  erwähnte  Aufgabe  stellen.  Der  untersuchende 
Gerichtsarzt  nimmt  meistens  eine  ziemlich  flüchtige  Prüfung 
mit  dem  vorgeführten  Delinquenten  vor,  die  sich  nur  auf 
die  Aeusserlichkeit  bezieht,  und  wenn  die  körperlichen  Ge- 
brechen es  nur  einigermassen  zulassen,  so  wird  der  Be- 
treffende unnachsichtlich  von  der  Gasse  geschafft,  ent- 
sprechend dem  Wunsche  der  Heimathsgemeinde,  die  dadurch 
auf  einige  Zeit  vor  allerlei  Kosten  für  Spitäler,  Transporte 
u.  s.  w.  bewahrt  bleibt.  Sieht  sich  der  Anstaltsvorstand  oder 
Oberaufseher  seine  Leute  aber  näher  an,  so  bemerkt  er 
alsdann  zu  seinem  Schrecken,  dass  er  es  entweder  mit  einem 
unheilbaren  Trunkenbold,  oder  mit  einem  halbblinden  oder 
halbtauben  Invaliden  oder  einem  schwach-,  stumpf-  oder 
blödsinnigen  Subjekte  zu  thun  hat.  Es  sind  das  lauter 
Leute,  denen  Niemand  Arbeit  giebt,  ausser  wenn  er  in  der 
grösston  Verlegenheit  um  Arbeitskräfte  ist,  welche  deswegen 
wohl  bettelnd  auf  den  Strassen  einherziehen,  die  aber  das 
Arbeitshaus  unmöglich  — es  müsste  gerade  Wunder  thun  kön- 
nen — zu  brauchbaren  und  fleissigen  Menschen  umzuändern 
vermag.  Wir  haben  schon  viele  Gewohnheitstrinker  in  der 
Anstalt  gehabt  — es  sind  das  gewöhnlich  ganz  geschickte 
Arbeiter  und  lenksame  Leute  — aber  es  ist  uns  noch  niemals 
gelungen,  auch  nur  einen  einzigen  zu  einem  nüchternen, 
mässigen  Menschen  zu  machen;  alle  sind  nach  der  Entlassung 
sofort  wieder  dem  dämonischen  Laster  verfallen.  Das  Ar- 
beitshaus kann  auch  Blinde  nicht  sehend,  Taube  nicht  hörend, 
Lahme  nicht  gehend  machen,  noch  weniger  einen  abgelebten 
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Menschen  — es  giebt  auch  Greise  unterßO,  ja  unter  50  Jahren  — 
in  einen  lebenskräftigen  Jüngling  verwandeln.  Von  den 
Schwach-  und  Stumpfsinnigen,  von  den  Verrückten,  will  ich 
nicht  weiter  reden;  niemand  nimmt  solche  Leute  in  sein 
Haus  und  Geschäft,  nirgendwo  kann  man  sie  brauchen  noch 
auch  curiren.  Alle  diese  Leute  gehören  augenscheinlich  nicht 
in  ein  Arbeitshaus,  wenn  dies  mit  Erfolg  arbeiten  soll.  Ent- 
weder muss  man  also  diesem  einen  anderen  Namen  geben, 
oder  man  muss  alle  Elemente  streng  von  demselben  ferne 
halten,  denen  es  nichts  helfen  kann.  Für  diese  müssen  ganz 
noth wendig  eigene  Anstalten  geschaffen  werden,  wohin 
man  alle  Individuen  verbringt,  welche  sich  nicht  vollständig 
ernähren  können  oder  als  Trunkenbolde  oder  Geistesschwache 
der  fortwährenden  staatlichen  Bevormundung  und  Ueber- 
wachung  bedürfen.  Als  für  ein  Arbeitshaus  geeignete  Ele- 
mente können  somit  nur  solche  leiblich  und  geistig  gesunde 
Personen  bezeichnet  werden,  die  deswegen  nicht  arbeiten, 
weil  sie  nicht  wollen,  oder  weil  sie  nichts  verstehen 
d.  h.  nichts  gelernt  haben.  Auf  solche  Menschen  darf  man 
Zwang  ausüben;  eine  richtig  eingerichtete  Anstalt  vermag 
dieselben  zu  unterweisen,  sittlich  umzugestalten  und  zu 
brauchbaren  Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  ver- 
wandeln. Ich  muss  mich  nach  meinen  Erfahrungen  dafür 
aussprechen,  dass  es  mit  den  Erfolgen  unserer  Arbeitshäuser 
niemals  besser  werden  wird,  wenn  man  sich  nicht  ent- 
schliesst,  eine  Sichtung  und  Trennung  in  obigem  Sinne 
vorzunehmen. 

Forsche  ich  nun  näher  nach,  was  deim  eigentlich  diese 
gesunden,  arbeitsfähigen  Leute  auf  die  Gasse  getrieben  und 
zu  arbeitsscheuen  Stromern  oder  zu  Dirnen  gemacht  hat,  so 
komme  ich  zu  dem  Ergebniss,  dass  man  es  hier  durchweg 
mit  Menschen  zu  thun  hat,  die  nicht  erzogen  wurden,  die 
nichts  verstehen,  nichts  gelernt  haben.  Kommt  ja  ein  ge- 
schickter Handwerker  in  ein  Arbeithaus,  so  darf  man  sicher 
sein,  dass  er  dem  Trünke  ergeben  ist.  Alle  übrigen  sind 
ger ing werth ige  Tagelöhner  und  Fabrikarbeiter,  halb  aus- 
gelernte  Schneider  und  Schuhmacher,  die  aus  der  Lehre 
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fortgelaufen  sind,  oder  Mädchen,  die  nicht  kochen,  flicken, 
waschen,  betten,  kehren  gelernt  haben,  die  man  deshalb  zu 
Mägden  nicht  brauchen  konnte  und  die  dann  in  den  Städten 
der  Prostitution  anheimfielen.  Man  glaubt  garnicht,  wie 
gering  das  Wissen  und  Können  in  Bezug  auf  Haushaltungs- 
geschäfte so  vieler  armer  Creaturen  ist,  die  von  gewissen- 
losen Müttern  nach  ihrer  Confirmation  in  die  Städte  gejagt 
werden,  um  sich  dort  ihr  Brod  zu  suchen.  Zu  Mägden  kann 
sie  aber  Niemand  brauchen,  so  werden  sie  Fabrikarbeiterinnen 
mit  einem  Hungerlohn  oder  Kellnerinnen  — wenn  sie  frisch 
und  gesund  aussehen  — und  sind  damit  auf  dem  besten 
Wege,  alsbald  zu  Dirnen  herabzusinken.  Ich  muss  mich 
also  nach  meinen  Beobachtungen  dahin  aussprechen,  dass 
weitaus  der  grösste  Theil  solcher  Arbeitshausgäste  dem  Lande 
— nicht  der  Stadt  — entstammt,  von  dem  leidigen  Zug  unserer 
Zeit  in  die  Stadt  gelockt,  von  dieser  verdorben  oder  aus- 
genützt  und  dann  bei  der  ersten  Arbeitskrise  oder  sonstigen 
passenden  Gelegenheit  auf  die  Landstrasse  gestossen  wird, 
um  dort  zu  Vagabonden  herabzusinken.  Auch  dieser  Um- 
stand muss  mit  ins  Auge  gefasst  werden,  wenn  ich  nun  zur 
Beantwortung  der  Frage  übergehe,  wie  ein  Arbeitshaus  ein- 
gerichtet sein  und  nach  welchem  Ziele  es  trachten  muss, 
um  auf  ein  Menschenmaterial  von  der  oben  geschilderten 
Beschaffenheit  und  Vergangenheit  einen  umgestaltenden, 
rettenden  Einfluss  ausüben  zu  können. 

Der  Hauptaugenmerk  eines  richtigen  Arbeitshauses  muss 
demnach  darauf  gerichtet  sein,  seine  Insassen  zu  tüchtigen 
brauchbaren  Knechten  resp.  Landarbeitern  und 
Bauernmägden  heranzuziehen  und  umzubilden,  womit  es 
zugleich  dazu  beiträgt.,  den  übermächtigen  Strom,  der  die 
Menschen  in  die  Städte  zieht  und  das  Land  entvölkert,  ein- 
zudämmen und  nach  dem  Dorfe  zurückzuleiten.  Soll  dieser 
Zweck  erreicht  werden,  so  darf  sich  das  Arbeitshaus  nicht 
in  einer  Stadt  befinden.  Welche  Nachtheile  das  hat, 
können  wir  hier  in  Kaiserslautern  aus  Erfahrung  beurtheilen. 
Gerade  die  richtigste,  passendste  Arbeit,  die  Feldarbeit, 
kann  deshalb  hier  garnicht  vorgenommen  werden.  Aber 
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gearbeitet  soll  doch  werden,  denn  die  Anstalt  heisst  ein 
Arbeitshaus.  Wie  viel  Mühe  kostet  es  nun,  bis  man  nur 
überhaupt  eine  Arbeit  — ob  fördernd  oder  nicht  — für 
solche  Leute  auftreibt!  Man  kann  es  als  Glück  bezeichnen, 
dass  die  Anstalt  durch  billige  Preise  sich  gleichsam  ein  Mo- 
nopol für  Kleinmachen  des  Brennholzes  in  der  Stadt  zu  ver- 
schaffen im  Stande  war.  Aber  wie  mancher  murrende  arme  ® 
Handarbeiter  wurde  dadurch  um  seine  Winternahrung  ge- 
bracht! Und  wenn  nun  ein  Mann  ein  halbes,  ein  ganzes  Jahr 
Holz  gesägt  und  gespalten  hat,  ist  er  dann  brauchbarer  ge- 
worden für  das  Leben,  hat  er  etwas  gelernt,  womit  er  sich 
draussen  ernähren  kann?  Wir  betreiben  wohl  auch  eine 
Schneiderei  und  Schuhmacherei  im  Hause,  aber  wir  haben 
bis  jetzt  noch  nie  einen  Lehrling  so  weit  gebracht,  dass  er 
in  der  Freiheit  als  Geselle  hätte  Unterkunft  finden  können. 
Ausserdem  lassen  wir  noch  Leute  Düten  kleben,  Strohdecken 
flechten,  ja  Kaffeebohnen  sortiren,  aber  Jedermann  muss 
doch  sofort  zugeben,  dass  auf  diesem  Wege  Niemand  Freude 
an  der  Arbeit  gewinnt,  weil  er  sich  sagt,  dass  er  damit 
nirgendwo  sein  Brot  verdienen  kann.  Noch  weit  schlimmer 
ist  es  mit  der  Arbeit  im  Weiberhause  bestellt.  Da  die  Nah- 
rung in  der  Küche  der  Strafanstalt  zubereitet  wird,  ist  nicht 
einmal  Gelegenheit  vorhanden,  die  Frauen  in  der  Zubereitung 
der  gewöhnlichen  Speisen  zu  unterweisen,  was  doch  vor  Allem 
geboten  wäre.  Auch  das  Waschen  können  sie  nicht  erlernen, 
da  die  Wäsche  ebenfalls  in  der  Strafanstalt  gemacht  wird.  Man 
musste  sich  deshalb  nothgedrungen  derNäherei  zuwenden.  Nun 
weiss  man  aber,  dass  ausgelernte  Näherinnen  sich  am  liebsten 
der  Stadt  zuwenden,  wo  sie  die  beste  Bezahlung  finden,  man 
weiss  auch,  dass  viele  Prostituirte  in  den  Städten  unter  der 
Firma:  Näherin,  ihr  unsauberes  Gew'erbe  treiben.  Es  ist  aber 
in  der  Anstalt  nicht  einmal  Gelegenheit  geboten,  ein  Mädchen 
soweit  auszubilden,  dass  es  sich  ehrlich  als  Näherin  ausgeben 
und  ernähren  kann.  Eine  Anzahl  dieser  armseligen  Geschöpfe 
lernt  während  ihrer  ganzen  Strafzeit  kaum  so  viel,  dass  sie 
einen  Kartoffelsack  richtig  zu  flicken  im  Stande  ist.  In  Zeiten 
der  Verlegenheit  muss  auch  hier  zum  Kaffeebohnensortircn 
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gegriffen  werden.  Das  alles  ist  keine  anstrengende,  erschöpfende 
Arbeit  und  auch  keine  Arbeit,  die  in  der  Freiheit  auskömm- 
lichen Verdienst  verschafft.  Die  vorkommenden  Strafen  be- 
weisen schon,  dass  solche  Beschäftigung  nicht  einmal  die 
sinnlichen  Regungen  dieser  Prostituirten  zu  unterdrücken 
vermag.  So  wird  das  Arbeitshaus  für  sie  eine  Erholungs- 
anstalt von  ihren  Strapatzen  und  ein  Versammlungsort,  an 
dem  sie  sich  über  neue  Feldzüge  berathen  und  zu  denselben 
gesellen. 

Ein  Arbeitshaus  sollte  also  auf  dem  Lande  gelegen  sein, 
allerdings  in  der  Nähe  einer  grösseren  Stadt,  um  daselbst 
seine  Erzeugnisse  richtig  verwerthen  zu  können.  Wie  viele 
heruntergekommene  Landgüter  gibt  es  aber  auch  in  der 
Nähe  von  Städten,  die  man  billig  erwerben,  wo  man  Milch- 
wirthschaft,  Ackerbau  treiben,  oft  auch  Steinbrüche  anlegen 
könnte.  Man  müsste  dann  die  Männer  zu  Ackerknechten, 
Landarbeitern,  Steinbrechern  und  Steinhauern  ausbilden, 
lauter  Berufsarbeiten,  die  jetzt  überall  gut  bezahlt  werden. 
Die  Frauen  würden  angehalten,  die  Küche,  die  Wäsche,  den 
Garten,  die  Ställe  zu  besorgen  und  so  alles  zu  erlernen,  was 
eine  tüchtige  Magd  auf  dem  Lande  verstehen  soll.  Alle 
Erzeugnisse  solcher  Arbeiten  könnten  aber  mit  Leichtigkeit 
in  der  Stadt  abgesetzt  werden.  Ausgeschlossen  ist  ja  damit 
nicht,  dass  man  im  Männerhause  eine  kleine  Schneiderei  und 
Schuhmacherei  für  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  betreibt  und 
dabei  vielleicht  auch  Militärarbeit  übernimmt,  und  dass  die 
Frauen  zum  Flicken,  Stopfen,  Stricken  bei  Instandhaltung  der 
Hauskleidung  und  Hauswäsche  angehalten  werden.  Ist  mit 
einer  solchen  gesunden,  Verdienst  versprechenden,  ermüdenden, 
Schlaf  und  Hunger  bringenden  Arbeit,  die  den  Körper  erneuert 
und  stählt,  zugleich  strenge  Zucht,  Gottesdienst  nebst  an- 
gemessener religiöser  Belehrung,  sowie  ein  tüchtiger  Schul- 
unterricht verbunden,  so  lebe  ich  der  festen  Ueberzeugung, 
dass  doch  ein  ganz  anderes  Resultat  der  Arbeit  zu  Tage 
tritt,  wie  bisher,  wenn  selbstverständlich  auch  nicht  alle  zu 
brauchbaren  Menschen  gemacht  werden.  — Es  ist  die  Frage 
aufgeworfen  worden,  ob  es  zu  billigen  sei,  dass  man  die 
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Insassen  des  Arbeitshauses  zu  Strassenbauten , Flusscor- 
rektionen,  Aufforstungen,  Entwässerung  von  Sümpfen  u.  dergl. 
verwende.  Sofern  es  möglich  ist,  dabei  strenge  Disciplin  auf- 
recht zu  erhalten,  kann  ich  eine  derartige  Verwendung  nur 
anrathen,  da  dem  Staate  durch  solche  Arbeiten  grosser  Nutzen 
erwächst,  und  da  Leute,  welche  sich  auf  solche  Arbeiten  ver- 
stehen, überall  gesucht  und  gut  bezahlt  werden.  Selbst  gegen 
die  Vergebung  von  Arbeitskräften  zu  Erntearbeiten  auf  benach- 
barten Gütern  lässt  sich  — die  obige  Bedingung  immer  vor- 
ausgesetzt — nichts  gegründetes  einwenden,  denn  sie  kommen 
da  ja  an  die  Stätte  ihres  zukünftigen  Berufes  und  es  schadet 
nichts,  wenn  ihnen  ein  solcher  Aufenthalt  auf  einem  Gute  in 
angenehmer  Erinnerung  bleibt. 

Nicht  unwichtig  erscheint  die  Frage  nach  der  richtigen 
Verwahrungsdauer,  welche  jetzt  die  Zeit  von  zwei  Jahren 
nicht  überschreiten  darf.  Sind  wir  uns  darüber  klar  geworden, 
zu  was  der  Insasse  des  Arbeitshauses  erzogen  und  herangebildet 
werden  soll,  dann  ist  es  nicht  mehr  schwierig,  die  rechte  Ant- 
wort zu  finden.  Kann  man  den  Leuten  keine  andere  Arbeit 
bieten,  als  Dütenkleben,  Kaffeesortiren  oder  Säckeflicken,  dann 
reicht  auch  eine  Strafzeit  von  einem  halben  Jahre  aus;  ja 
sie  ist  noch  viel  zu  lang.  Will  man  man  aber  die  Ein- 
gelieferten zu  brauchbaren  Bauernmägden,  Bauernknechten, 
Landarbeitern,  Steinbrechern,  Zurichtern,  Behauern  machen, 
so  muss  nothwendig  eine  andere  Strafdauer  fixirt  werden. 
Ich  halte  dafür,  dass  die  Verwahrung  nicht  unter  einem  und 
nicht  über  drei  Jahre  dauern  soll.  Es  müsste  dabei  dem 
Anstaltsvorstand  oder  der  Conferenz  überlassen  werden,  inner- 
halb dieses  Rahmens  zu  bestimmen,  wann  jeder  einzelne 
Insasse,  nachdem  der  Verwahrungszweck  bei  ihm  erreicht 
scheint,  der  Freiheit  wieder  gegeben  werden  kann.  Es  ist 
dann  auch  möglich,  den  richtigen  Zeitpunkt  zu  wählen,  wo 
sich  die  beste  Arbeitsgelegenheit  findet,  ja  sogar  schon  im 
Voraus  für  Unterkunft  empfehlenswerther  Personen  auf 
geeignetem  Wege  zu  sorgen.  Jetzt  trifft  es  sich  sehr  oft, 
dass  der  Abeitslose  im  Winter  bettelnd  umherzieht,  im 
Frühling  verurtheilt,  im  Sommer  und  Herbst  eingesperrt 


Digitized  by  Google 


und  im  Winter  entlassen  wird,  worauf  er  dann  sofort  wieder 
mit  Betteln  beginnen  mag. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nicht  vergessen,  einige  dringende 
Worte  über  die  Art  der  Prophylaxe  zu  reflen,  welche  sich 
aus  dem  Gesagten  fast  von  selbst  für  Staat  und  Gesellschaft 
ergiebt.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  gefährlichen  und  bedenk- 
lichen Uebel  zu  thun,  das  mit  aller  Energie  ausgerottet  werden 
muss.  Bei  der  französischen  Revolution  bildeten  die  Bettler, 
Wilderer  und  Schmuggler  jene  entsetzliche  Armee  der  Jaco- 
biner,  welche  Frankreich  ausplünderten  und  ausmordeten,  die 
durch  ihre  barbarischen  Schandthaten  die  ganze  Welt  in 
Schrecken  setzten.  Sollte  es  bei  uns  zu  einer  socialen  Re- 
volution kommen,  so  werden  die  vielen  Tausende  vonStromern, 
welche  unsere  Landstrassen  bedecken,  die  jetzigen  Insassen 
der  Arbeitshäuser  die  mobilen,  zu  Allem  fähigen,  Bataillone 
der  socialistischen  und  anarchistischen  Armee  bilden,  und  sie 
dürften,  wie  ich  sie  beurtheile,  an  Gewaltthat  jeder  Art  nicht 
hinter  den  französischen  Sansculotten  Zurückbleiben.  Es  ist 
nach  meiner  Ansicht  höchste  Zeit,  dass  der  Staat  wieder 
geordnete  Verhältnisse  im  gewerblichen  Leben  herstellt,  dass 
man  wieder  zwischen  Lehrlingen,  Gesellen  und  Meistern 
unterscheiden  kann,  dass  die  Lehrlinge  wieder  etwas  rechtes 
lernen,  und  dass  nicht  ein  fortgelaufener  Lehrbube  sich  als 
Handwerksgeselle  in  der  Welt  umhertreiben  darf.  Es  ist 
höchste  Zeit,  dass  der  Staat  sich  an  die  Stelle  der  schlechten 
und  gewissenlosen  Eltern  setzt,  die  ihre  Kinder  nicht  mehr 
erziehen  und  in  die  Welt  hinausstossen,  ohne  dass  dieselben 
etwas  wissen  und  können.  Bei  gutem  Willen  Hesse  sich  das 
leichter  machen,  als  viele  glauben.  Man  dürfte  nur  die  völlig 
werthlosen  Sonntagsschulen,  die  Lehrern  und  Schülern  eine 
Last  sind,  in  Wirthschaftsschulen  verwandeln,  in  welchen  die 
Mädchen  im  Kochen,  Flicken,  Stricken,  Betten,  Reinigen 
und  Waschen,  kurzum  in  der  nothwendigen  Hausarbeit  unter- 
wiesen würden,  während  man  die  Knaben  zu  praktischen 
Handarbeiten  anhalten  und  über  die  Pflichten  und  Rechte 
eines  deutschen  Staatsbürgers,  ja  über  den  Begriff,  das  Wesen, 
den  Zweck  und  das  Ziel  des  Staates  und  der  Culturent- 
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Wickelung  gründlich  belehren  könnte.  Er  wäre  dann  im 
Stande,  seinen  Beruf,  namentlich  das  Handwerk,  leichter  zu 
erlernen  und  alle  socialistischen  Hirngespinste  energisch  von 
sich  abzuweisen. 

Nun  wird  man  allerdings  sagen,  das  seien  Reformen,  die 
den  Staat  Geld  kosten  und  Geld  sei  eben  in  Deutschland  bei 
dem  gebotenen  grossen  Aufwande  für  die  Armee  ein  rares 
Ding.  Aber  auch  hier  handelt  es  sich  um  eine  für  das  Staats- 
wohl wichtige  Angelegenheit,  um  eine  Frage,  die  eine  rasche 
und  klare  Antwort  dringend  erheischt,  denn  unsere  jetzigen 
Arbeitshäuser  sind  Zwitteranstalten,  ohne  Nutzen  und  Werth, 
und  Niemand  dürfte  der  Ansicht  sein,  dass  das  viele  Geld, 
welches  diese  Anstalten  kosten,  noch  ferner  fast  nutzlos 
hinausgeworfen  werden  darf.  Dixi,  et  animarn  salvavi  meam! 


- 


Hat  sich  das  Institut  der  vorläufigen  Entlassung 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  und  Ausführung 
bewährt?  Sind  Aenderungen  in  den  Ausführungs- 
bestimmungen wünschenswerth,  eventuell  welche? 

Gutachten 

Ton  Bannigärtl,  Director  des  ZellengefHngiiisses  in  Nürnberg. 


Die  vorliegende  Frage  deckt  sich  im  Wesentlichen  mit 
jener,  welche  dem  18.  deutschen  Juristentage  zu  Wiesbaden 
im  Jahre  188G  vorlag  und  welche  dahin  ging,  ob  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  eine  Aenderung  der  Bestimmungen 
über  das  Beurlaubungssystem  im  Strafvollzüge  sich  empfehle. 
Die  damals  von  den  Herren  Strafanstaltsdirectoren  Wirth, 
Sichart  und  D’Alinge  ausgearbeiteten  trefflichen  Gutachten 
und  späterhin  das  ausführliche  Referat  des  Herrn  Staats- 
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anwalts  Werner  haben  die  Frage  nach  allen  Seiten  erschöpfend 
behandelt. 

Hält  man  dazu,  was  in  dem  Handbuch  für  Gefangniss- 
wesen  von  v.  Holtzendorff  und  v.  Jagemann,  in  Krohne’s 
Lehrbuch  der  Gefängnisskunde  und  in  einer  Reihe  anderer 
Publicationen  über  Wesen,  Werth  und  Bedeutung  der  vor- 
läufigen Entlassung  ausgeführt  ist,  so  wird  wohl  erklärlich, 
dass  Neues  über  die  Sache  zu  sagen  kaum  mehr  möglich  ist. 
Die  Hauptfrage,  ob  das  Institut  sich  bewährt  hat,  wurde  von 
jeher  fast  allgemein  — von  den  in  der  Praxis  stehenden 
Gefängnissbeamten  wohl  ausnahmslos  — bejaht.  Auch  die 
jetzt  gestellte  Frage  scheint  ihrer  Fassung  nach  keine  andere 
Antwort  zu  erwarten,  da  sie  — in  dieser  Beziehung  etwas 
enger  als  jene  vom  Jahre  1886  — von  eventuell  wünschens- 
werthen  Aenderungen  nur  bei  den  Ausführungsbestimmungen 
spricht. 

Indem  ich  nun  an  die  Erörterung  der  Sache  gehe,  be- 
merke ich,  dass  ich  meinen  Ausführungen  lediglich  die  Er- 
fahrungen und  Anschauungen  zu  Grunde  legen  werde,  welche 
in  Bayern  bezüglich  des  Institutes  der  vorläufigen  Ent- 
lassung zu  Tage  getreten  sind. 

Als  im  Jahre  1872  das  bayerische  Strafgesetz  vom 
10.  November  1861  dem  Reichsstrafgesetzbuche  weichen 
musste,  war  man  sich  in  Bayern  darüber  klar,  dass  man 
Gutes  und  Erprobtes  aufgab,  um  minder  Gutes  dafür  ein- 
zutauschen. Allein  in  der  Freude  am  jungen  Reich  verstand 
man  sich  auch  zu  diesem  Opfer  gerne  wie  zu  so  vielen 
anderen.  Das  R.-St.-G.-B.  brachte  manches  völlig  Neue,  in 
das  man  erst  sich  einleben  musste,  wie  z.  B.  das  Institut  der 
mildernden  Umstände,  das  sich  in  der  Praxis  so  hübsch  und 
vielgestaltig  ausgewachsen  hat,  und  nicht  zuletzt  die  „vor- 
läufige Entlassung“. 

Dass  man  gerade  diese  als  ausserordentlichen  Fortschritt 
begriisst  hätte,  lässt  sich  nicht  behaupten.  Man  trat  im 
Allgemeinen  mit  ziemlich  starkem  Misstrauen  an  die  Sache 
heran.  Gesetzeswohlthaten  allerdings  waren  auch  der  älteren 
bayerischen  Gesetzgebung  nicht  fremd.  Diese  besass  eine 
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durch  Jahrzehnte  hindurch  bewährte  Einrichtung,  die  sogar 
weiter  ging,  als  die  jetzige  vorläufige  Entlassung.  Das 
bayerische  Strafgesetz  vom  Jahre  1813  schon  enthielt  die 
Vorschrift,  dass  die  zu  Zuchthaus  auf  unbestimmte  Zeit 
Verurtheilten  durch  „thätlich  bewiesene  Besserung“  ihre 
Freiheit  wieder  verdienen  können,  indem  dieselben,  falls  sie 
wenigstens  10  Jahre  lang  ununterbrochen  ausgezeichnete 
Arbeitsamkeit  bewiesen,  wegen  Bosheit  oder  Ungehorsam 
keine  Züchtigung  verschuldet  und  sonst  unverwerfliche 
Proben  gebesserter  Gemüthsart  abgelegt  haben,  nach  Verlauf 
von  16  Strafjahren  ihre  Begnadigung  sollten  erwarten  dürfen. 

Den  zur  Zuchthausstrafe  auf  bestimmte  Zeit  und  den 
zu  Strafarbeitshaus,  dessen  Strafgrenze  1 — 8 Jahre  umfasste, 
Verurtheilten  war  unter  derselben  Bedingung  der  thätlich 
bewiesenen  Besserung  Begnadigung  nach  Umfluss  von  drei 
Viertheilen  ihrer  Strafzeit  in  Aussicht  gestellt.  Es  war 
sonach  den  Sträflingen  ein  sehr  umfassender  gesetzlicher 
Anspruch  auf  Begnadigung  eingeräumt.  Sie  konnten  vollen 
Straferlass,  nicht  blos  probeweise  Entlassung  sich  verdienen. 
Und  da  diese  Gesetzes wohlthat  weiter  ging  als  die  in 
§§  23  und  ff.  des  R.-St.-G.-B.  enthaltene  Vergünstigung,  so 
bestimmte  der  Art.  42  des  bayerischen  Einführungs-Gesetzes 
vom  26.  December  1871  zum  R.-St.-G.-B.  ausdrücklich,  dass 
die  bezüglichen  Vorschriften  des  St.-G.-B.  vom  Jahre  1813 
für  alle  Sträflinge  Vorbehalten  bleiben  sollen,  welche  bisher 
Anspruch  auf  den  Genuss  dieser  Wohlthat  hatten. 

Auch  das  bayerische  Gesetz  vom  10.  November  1861 
über  den  Vollzug  der  Einzelhaft  enthielt  eine  gewisse  Ver- 
günstigung in  der  Bestimmung  des  § 12,  wonach  unter  Aus- 
nahme der  ersten  sechs  Monate  die  in  Einzelhaft  erstandene 
Strafzeit  an  «ler  erkannten  Strafe  in  dem  Verhältnisse  an- 
zurechnen war,  dass  zwei  Tage  Einzelhaft  drei  Tagen 
gewöhnlicher  Strafzeit  gleich  zu  achten  waren.  Diese  Be- 
stimmung hat  sich  so  sehr  im  Volke  eingelebt,  dass  viele 
Leute  glauben,  sie  bestehe  heute  noch  zu  Recht. 

Es  fehlt  in  Bayern  sicherlich  nicht  an  Männern,  welche 
das  Institut  der  vorläufigen  Entlassung  überhaupt  weder  für 
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noth wendig  noch  für  nützlich  halten  und  aus  theoretischen 
und  praktischen  Gründen  Gegner  desselben  sind.  Die  viel- 
fachen schweren  Angriffe,  denen  der  Besserungszweck  der 
Strafe,  auf  dem  das  Institut  fusst,  ausgesetzt  war  und  ist, 
die  abfälligen  harten  Urtheile  eines  Mittelstadt,  Sontag  u.  A. 
sind  nicht  ohne  Einfluss  in  manchen  Kreisen  geblieben. 
Theilweise  unvermeidliche  Missgriffe,  wie  die  hie  und  da 
unzulängliche  Ausübung  der  polizeilichen  Controlle  haben 
das  ihrige  gethan,  um  die  Abneigung  zu  verstärken.  Indessen 
glaube  ich  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  ich  die  Zahl  der  Gegner 
als  eine  verschwindend  kleine  im  Verhältnisse  zu  jener  der 
Anhänger  der  vorläufigen  Entlassung  bezeichne. 

In  der  Oeffentlichkeit  zwar  haben  sich  die  beiden 
Richtungen  so  gut  wie  gar  nicht  vernehmen  lassen.  Man 
hat  in  Bayern  leider  keinen  Verein  für  Gefängnisswesen,  in 
welchem  sich  die  beste  Gelegenheit  böte,  über  solche  Dinge 
sich  zu  äussern.  Andererseits  darf  man  aber  auch  nicht 
hoffen,  durch  Publicationen  über  derartige  Fragen  die  Theil- 
nahme  weiter  Kreise  zu  fesseln  in  einer  Zeit,  die  fortwährend 
von  täglich  sich  vordrängenden  Interessen  der  verschiedensten 
Art  bewegt  und  verwirrt  ist. 

So  mag  es  denn  vorerst  getrost  der  Zukunft  überlassen 
bleiben,  ob  dereinst  ein  Strafgesetz  mit  festem  Rückgrat  der 
vorläufigen  Entlassung  wird  entrathen  können  oder  nicht. 

Ich  meinerseits  stehe  nicht  an,  die  Frage,  ob  das  Institut 
der  vorläufigen  Entlassung  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt 
und  Ausführung  sich  bewährt  hat,  für  Bayern  zu  bejahen. 
Die  Sache  hat  sieh  eingelebt  und  man  kann  mit  der  Praxis, 
die  sich  herausgebildet  hat,  wohl  zurecht  kommen  und  mit 
ihr  zufrieden  sein.  Es  besteht  kein  Bedürfnis  na  h irgend 
welcher  Aenderung,  wohl  aber  eine  gründliche  Abneigung, 
dem  ohnehin  so  vielfach  und  anscheinend  nicht  immer  mit 
Glück  ergänzten  Strafrechte  ein  neues  Flickwerk  angehängt 
zu  sehen. 

Seit  .Jahrhunderten  strafen  die  Menschen,  und  jede  Zeit 
hat  noch  das  Strafrecht  gefunden,  das  sie  verdient  hat. 
Aber  über  Grund  und  Zweck  und  Wesen  der  Strafe  hat  man 
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sich  kaum  jemals  so  sehr  die  Köpfe  zerbrochen  als  in  der 
neueren  Zeit.  Meinethalben  mögen  noch  Dutzende  von 
Theorien  ausgeheckt  werden,  von  denen  ja  doch  immer  eine 
die  andere  todtzuschlagen  trachtet:  ich  halte  die  Ueber- 
zeugung  fest,  dass  die  Strafe  in  ernster  und  sehr  fühlbarer 
Weise  vollstreckt  werden,  dass  aber  auch  im  Strafvollzüge 
dem  Besserungszwecke  allezeit  in  vernünftiger  Weise  Rech- 
nung getragen  werden  muss.  Als  ein  Besserungsmittel  von 
besonderer  Bedeutung  gilt  aber  mit  Recht  die  vorläufige 
Entlassung.  Sie  fördert  unzweifelhaft  die  Disciplin  und  ist 
so  von  hohem  Werthe  sowohl  für  die  Gefangenen,  welche 
der  Wohlthat  theilhaftig  werden  wollen  und  durch  ihr  gutes 
Verhalten  auch  ihren  Mitgefangenen  ermunterndes  Beispiel 
geben  als  für  die  Leitung  der  Strafanstalten  selbst.  Sie  ist 
ein  mächtiger  Antrieb  zum  Guten  für  den  Gefangenen  während 
der  Strafzeit  sowohl  wie  während  der  Dauer  der  bedingten 
Freiheit.  Ich  will  nicht  wiederholen,  was  andere  schöner 
und  besser,  als  ich  es  kann,  zum  Preise  des  Institutes  der 
vorläufigen  Entlassung  gesagt  und  geschrieben  haben.  Zwar 
will  mir  scheinen,  dass  dasselbe  manchmal  überschätzt  wird; 
aber  man  mag  von  der  Sache  halten  was  man  will:  auch 
ihr  ärgster  Gegner  wird  nicht  behaupten  können,  dass  sie 
sich  nach  irgend  einer  Richtung  nachtheilig  erwiesen  habe. 

Fasst  man  die  durch  den  Wegfall  der  Berufung  noch 
empfindlicher  gewordene  ausserordentliche  Ungleichheit  der 
Rechtsprechung  in ’s  Auge,  so  wird  man  es  nur  begriissen 
können,  wenn  in  einzelnen  Fällen  die  vorläufige  Entlassung 
auch  dazu  dienen  kann,  diese  peinliche  Ungleichheit  weniger 
fühlbar  zu  machen. 

Der  Vorwurf,  dass  die  Gefängnissvorstände  der  vor- 
läufigen Entlassung  zumeist  aus  dem  practischen  Grunde 
günstig  gestimmt  seien,  weil  sie  die  Möglichkeit  gewähre, 
in  überfüllten  Gefängnissen  Platz  zu  schaffen,  ist  unstich- 
haltig. Denn  die  Zahl  der  vorläufig  Entlassenen  fällt  gegen- 
über dem  jeweiligen  Gesammtgefangenenstande  kaumnennens- 
werth  in’s  Gewicht.  Dafür  hat  schon  das  Gesetz  gesorgt, 
welches  die  vorläufige  Entlassung  nur  bei  Strafen  von  längerer 


Dauer  zulässt  und  dafür  sorgt  die  Rechtsprechung,  welche 
solche  Strafen  nicht  allzu  häufig  verhängt.  So  wurden  z.  B. 
im  Jahre  1889  in  Bayern  52  058  Strafen  wegen  Verbrechen 
und  Vergehen  wider  Reichsgesetze  erkannt.  Darunter  waren 
1263  oder  2,4  pCt.  Zuchthausstrafen  und  38  267  oder  73,5  pCt. 
Gefängnissstrafen. 

Von  den  letzteren  betrugen  volle  84  pCt.  weniger  als 
3 Monate,  13,4  pCt.  von  3 Monaten  bis  zu  einem  Jahr, 
1,9  pCt.  von  1 bis  2 Jahren  und  nur  0,7  pCt.  2 Jahre  und 
darüber ! 

Aus  diesen  Ziffern  ist  klar  ersichtlich,  dass  die  Wohl- 
that  der  vorläufigen  Entlassung  nicht  allzu  Vielen  zu  Theil 
werden  kann. 

Ich  gebe  diesem  Aufsatze  drei  Tabellen  bei,  deren  erste 
eine  Uebersieht  der  Ergebnisse  des  Vollzuges  der  §§  23  u.  ff. 
des  R.-St.-G.-B.  in  Bayern  in  den  Jahren  1872  bis  1889 
enthält.  Die  zweite  stellt  diese  Ergebnisse  im  Zellengefang- 
nisse Nürnberg  für  die  Jahre  1872  bis  1892  dar.  Hiernach 
sind  im  ganzen  Lande  in  18  Jahren  5168  Gefangene  vor- 
läufig entlassen  worden  und  im  gleichen  Zeiträume  164  Wider- 
rufe (3,17  pCt.)  ergangen.  Aus  dem  Zellengefängnisse  Nürn- 
berg wurden  in  21  Jahren  782  Gefangene  vorläufig  entlassen 
und  ergingen  22  Widerrufe  (2,80  pCt.). 

Speciell  nach  München  wurden  vom  Jahre  1872  bis 
incl.  1891  293  Personen  vorläufig  entlassen  und  war  nur 
bei  1 1 (3,7  pCt.)  ein  Widerruf  nöthig. 

Diese  Ergebnisse  dürfen  als  durchaus  günstige  bezeichnet 
werden.  Sind  doch  auch  unter  den  Widerrufen  nicht  wenig 
solche,  welche  nicht  auf  schlechter  Führung  des  vorläufig 
Entlassenen  beruhen,  sondern  welche  z.  B.  wegen  Aus- 
wanderung erfolgten  oder  etwa  weil  der  ursprünglich  aus- 
gemittelte Arbeitsplatz  ohne  Verschulden  des  Sträflings  zu 
Verlust  ging  und  ein  anderer  nicht  sofort  zu  ermitteln  war. 

Die  Durchschnittszeit,  welche  die  vorläufig  Entlassenen 
in  bedingter  Freiheit  zubrachten,  beträgt  6 bis  7 Monate. 

Bezüglich  sämmtlieher  aus  dem  Zellengefängnisse  Nürn- 
berg Entlassenen  werden,  sobald  drei  Jahre  nach  Ablauf 


Digitized  by  Google 


201 


1. 

U ebersicht 

der  Ergebnisse  des  Vollzuges  der  §§  23  ff.  des  Strafgesetzes 
für  das  Deutsche  Reich  in  Bayern  1872 — 1889  incl. 


“ j 

Jahrgang 

1 

Zahl  der  von  den 
Strafanstaltsver- 
waltungen  ge- 
stellten Anträge 
auf  vorläufige 
Entlassung 

Vom 

Justizministerium 

i 

Widerrufe 

Durchschnitt- 
licher Ge- 
eammt-Gefan- 
genen-Stand 

genehmigt 

1 

abge- 

wieaon 

1872 

247 

204  ; 

43 

3 

• 

1873 

273 

251 

22 

4 

1874 

311 

294 

17 

15 

1875 

370 

348 

22 

12 

1876 

304 

237 

67 

10 

1877 

302 

265 

37 

15 

1878  : 

422 

340 

82 

ii 

6370 

1879 

402 

319 

83 

8 

6492 

1880 

386 

290 

96 

5 

6535 

1881 

455 

■ 365 

90 

I 

13 

6815 

1882 

417 

348 

69 

12 

7033 

1883 

405 

342 

63 

9 

7022 

1884 

431 

305 

126 

14 

6963 

1885 

405 

275 

130 

12 

6758 

1886 

360 

245 

115 

4 

6693 

1887 

305 

228 

77 

7 

6673 

1888 

308 

235 

73 

5 

6656 

1889 

372 

277 

95 

I 

6647 

1 

I 

| 5168 

1307 

i 

164 

1 
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Zellengefängniss  Nürnberg. 

II. 

■Vorläufige  Entlassungen. 


Jahrgang 

Zahl  der 

Durchschnittlicher 
tägl.  Bevülkorungs- 
stand 

vorläufigen  Ent- 
lassungen 

Widerrufe 

1872 

51 

1 

278 

1873 

49 

2 

241 

1874 

17 

1 

307 

1875 

33 

— 

278 

1876 

43 

1 

. 

281 

1877 

23 

1 

378 

1878 

43 

— 

418 

1879 

47 

1 

410 

1880 

41 

2 

367 

1881 

36 

1 

425 

1882 

46 

— 

444 

1883 

47 

— ' 

424 

1884 

47 

3 

404 

1885 

47 

6 

411 

1886 

24 

2 

432 

1887 

19 

— 

441 

1888 

29 

— 

442 

1889 

32 

— 

428 

1890 

27 

— 

436 

1891 

34 

1 

404 

1892 

27 

— 

432 

782 

22 
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Zellengefängniss  Nürnberg. 

III. 

Uebersicht 

über  die  vorläufig  Entlassenen,  welche  innerhalb  dreier  Jahre 
nach  Ablauf  des  Entlassungsjahres  wieder  bestraft  wurden. 


Jahr  der  Entlassung 

Zahl  der  vorläufig 
Entlassenen 

Hiervon  wurden 
rückfällig 

Von  den  Rückfälligen 
waren  vor  der  Einlioferung 
in  das  Zellengefängniss 

Unbestraft  blieben 

wegen 
Ver- 
brechen 
od.  Ver- 
gehen 

wegen 

Ueber- 

tre- 

tungen 

Ge- 
samte t- 
zalil 

bestra 

Gefäng- 
ii  iss 

ift  mit 

Geld  od. 
Haft 

ohne 

Vor- 

strafen 

1877 

23 

4 

1 

5 

i 

! 

1 

3 

18 

1878 

43 

9 

1 

10 

i 

4 

5 

33 

1879 

47 

5 

3 

8 

i 

2 

5 

39 

1880 

41 

5 

4 

9 

2 

2 

5 

32 

1881 

36 

1 

3 

4 

— 

1 

3 

32 

1882 

46 

3 

4 

7 

2 

2 

3 

39 

1883 

47 

2 

4 

6 

— ■ 

2 

4 

1 

41 

1884 

47 

8 

4 

12 

6 

7 

35 

1885 

47 

5 

3 ! 

8 

— 

3 

_ i 

0 

39 

1886 

24 

1 

1 

— 

— 

1 

23 

1887 

19 

— 

1 

1 

— 

1 

— 

18 

1888 

29 

4 

3 

7 

3 

2 

2 

22 

1889 

32 

8 

3 

11 

2 

3 

6 

21 

481 

55 

34 

89 

| 

392 

des  Entlassungsjahres  verflossen  sind,  Erkundigungen  über 
das  Verhalten  der  früheren  Gefangenen  eingezogen.  Diese 
haben  nun  — und  dies  ist  aus  der  dritten  Tabelle  ersichtlich  — 
ergeben,  dass  von  den  in  13  Jahren  — 1877  bis  incl.  1889  — 
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vorläufig  entlassenen  481  Personen  392  oder  81,5  pCt.  gänzlich 
unbestraft  geblieben  sind,  während  54  oder  11,4  pCt.  wegen 
Verbrechens  oder  Vergehens  und  34  oder  7,1  pCt.  wegen 
Uebertretungen  wieder  bestraft  wurden. 

Auch  diese  Ziffern  sprechen  dafür,  dass  die  Gesetzes- 
wohlthat  zum  weitaus  überwiegenden  Theile  Solchen  zu- 
gekommen ist,  die  ihrer  würdig  waren  und  an  ihren  guten 
Vorsätzen  festgehalten  haben. 

Nicht  minder  hat  sich  der  Herr  Vorstand  der  bayerischen 
militärischen  Strafanstalten  zu  Oberhaus -Passau  dahin  ge- 
äussert,  dass  nach  seinen  Erfahrungen  die  Einrichtung  der 
vorläufigen  Entlassung  sich  gut  bewähre. 


Es  mag  sein,  dass  der  Gesetzestext  — § 23  bis  mit  20 
des  R.-St.-G.-B.  — nicht  allenthalben  glücklich  gefasst  ist. 
Gleichwohl  erschiene  eine  Aenderung  zur  Zeit  nicht  er- 
streben* werth.  In  den  20  Jahren  der  Anwendung  des  Ge- 
setzes hat  sich  eben  doch  allenthalben  eine  feste  Praxis 
gebildet,  die  mit  diesen  Bestimmungen  auskommen  kann, 
so  lange  das  Strafgesetz  selbst  noch  hält. 

Dass  die  fragliche  Gesetzeswohlthat  den  zur  Zuchthaus- 
und Gefängnisstrafe  Verurtheilten  in  gleicher  Weise  zu  Gute 
kommt,  ist  um  so  weniger  zu  beanstanden,  als  ja  im  Straf- 
vollzüge der  Unterschied  zwischen  Zuchthaus  und  Gefängnis* 
leider  sehr  verwischt  ist.  Wären  die  einzelnen  Strafarten 
thatsächlich  in  charakteristischer  Weise  unterschieden  und 
wäre  insbesondere  im  Vollzüge  dem  Zuchthaus  seine  Stellung 
als  schwerste  Art  der  Freiheitsstrafe  in  entsprechender  Weise 
gewahrt,  dann  liesse  sich  darüber  reden,  ob  nicht  etwa  ge- 
rade die  vorläufige  Entlassung  ein  hübsches  Strafdifferenzi- 
rungsmittel  gäbe! 

Was  die  in  § 23  des  R.-St.-G.-B.  gezogene  Grenze,  dass 
der  Verurtheilte  drei  Viertheile,  mindestens  aber  ein  Jahr  der 
erkannten  Strafe  im  Gefängniss  erstanden  haben  muss,  an- 
langt,  so  wird  in  Bayern  im  Allgemeinen  zwar  daran  fest- 
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gehalten,  dass  dieses  Jahr  auch  thatsächlich  drei  Viertheilen 
der  erkannten  Strafe  entspricht,  die  letztere  also  mindestens 
16  Monate  beträgt.  Es  kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,  in 
denen  bei  niedereren  Strafen,  z.  B.  1 Jahr  3 Monate  und 
noch  weniger,  die  vorläufige  Entlassung  nach  Umfluss  eines 
Jahres  gewährt  wird  und  das  ist  kein  Uebel.  In  diesem 
Falle  trägt  dann  allerdings,  wie  Streng  einmal  richtig  be- 
merkt, die  vorläufige  Entlassung  mehr  den  Charakter  einer 
Prämie  für  gute  Führung.  Allein  auch  so  ist  sie  für  den 
Besserungszweck  des  Strafvollzugs  werthvoll.  Denn  je  mehr 
die  gute  Disciplin  im  Gefängnisse  durch  das  auf  freien  wenn 
auch  egoistischen  Motiven  beruhende  gute  Verhalten  einer- 
grösseren  Zahl  von  Gefangenen  gefördert  und  befestigt  ist, 
desto  mehr  wird  der  schlechte,  der  bessernden  Wirkung  der 
Strafe  widerstrebende  Geist  darniedergehalten,  der  nur  der 
Zucht  und  dem  Zwange  weicht  und  jede  unbewachte  Ge- 
legenheit benützt,  um  die  Anordnungen  der  Verwaltung  zu 
übertreten.  Sonst  allerdings  kann  man  zugeben,  dass  die 
grössere  Dauer  der  im  Zustande  der  bedingten  Entlassung 
zu  erstehenden  Strafzeit  zu  der  bessernden  Einwirkung  auf 
den  Entlassenen  in  einem  gewissen  Verhältnisse  stellt  und 
dass  die  Furcht  vor  dem  Widerrufe  für  die  gute  Führung 
des  Entlassenen  ein  ebenso  kräftiger  und  nachhaltiger  Antrieb 
ist  als  vorher  die  Hoffnung  auf  die  Erlangung  dieser  Gesetzes- 
wohlthat  ihm  ein  Antrieb  für  gutes  Verhalten  im  Gefängnisse 
war.  Es  erschiene  daher  kaum  angemessen,  die  Grenze  für 
den  Beginn  der  vorläufigen  Entlassung  unter  ein  Jahr  der 
erstandenen  Strafe  herabzurücken.  Aber  auch  damit  könnte 
ich  mich  nicht  befreunden,  die  vorläufige  Entlassung  etw-a 
erst  solchen  Verurtheilten  zukommen  zu  lassen,  die  zu  einer 
Zuchthaus-  oder  Gefängnissstrafe  von  mindestens  2 Jahren 
verurtheilt  sind.  Die  Erfahrung  würde  dies  nicht  recht- 
fertigen  und  die  Gesetzeswohlthat  käme  dann  verhältniss- 
mässig  allzu  Wenigen  zu  Gute. 

Bei  solcher  Berechnung  hätten  in  den  letzten  5 Jahren 
statt  149  nur  92  Gefangene  aus  dem  Zellengefängnisse  Nürn- 
berg vorläufig  entlassen  werden  können. 
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Eine  Grenze  muss  eben  unter  allen  Umständen  gezogen 
werden,  und  nachdem  das  Gesetz  die  Wohlthat  nur  den  zu 
längerer  Strafe  Verurtheilten  zuwenden  will,  halte  ich  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  die  Minimalgrenze  von  einem 
Jahre  für  die  richtige.  Die  vorläufige  Entlassung  muss  ja 
doch  in  vielen  Fällen  durch  die  Begnadigung  ihre  Ergänzung 
finden.  So  kann  sie  gerade  bei  Strafen  unter  einem  Jahre 
oft  wohl  angebracht  sein.  Es  giebt  immer  Fälle,  in  denen 
der  Gefangene  zu  einem  ehrlichen  Fortkommen  in  der  Welt 
nur  die  volle,  nicht  eben  die  bedingte  Freiheit  brauchen 
kann  und  durch  die  auch  in  der  gelindesten  Form  geübte 
polizeiliche  Beaufsichtigung  gehindert  ist.  Dies  ist  ins- 
besondere bei  Gefangenen,  welche  den  gebildeten  Ständen 
angehören,  der  Fall,  für  die  ein  passendes  Unterkommen  zu 
linden  ohnehin  sehr  schwer  hält.  Auch  in  jenen  Fällen,  in 
welchen  auf  viele  Jahre  Gefängniss  erkannt  ist  und  in  welchen 
schon  vor  Ablauf  der  erst  nach  Jahren  verbüsstcn  drei  Vier- 
theilen der  Strafzeit  eine  Berücksichtigung  des  Gefangenen 
sich  empfiehlt,  wird  die  Begnadigung  einzusetzen  haben.  In 
solchen  Fällen  kam  es  in  Bayern  vor,  dass  Gefangenen  zwar 
nicht  der  volle  Straferlass,  wohl  aber  die  vorläufige  Ent- 
lassung vor  Ablauf  der  drei  Viertheile  der  Strafe  im  Wege 
der  Allerhöchsten  Gnade  zu  Theil  wurde. 

Wenn,  wie  dies  ja  geschieht,  die  vorläufige  Entlassung 
in  allen  Tonarten  gepriesen  wird,  wenn  man  sich  darauf  be- 
ruft, dass  die  vielen  Tausende  seit  Einführung  des  R.-St.-G.-B. 
vorläufig  Entlassenen  durch  ihr  Verhalten  während  ihrer  be- 
dingten Freiheit  überall  ohno  Ausnahme  der  Vortrefflichkeit 
der  Institution  und  ihrer  Anwendung  das  glänzendste  Zeugniss 
ausgestellt  haben,  dass  ausserordentlich  selten  ein  Widerruf 
erforderlich  ist  und  die  vorläufig  Entlassenen  auch  über  die 
Strafzeit  hinaus  ihren  guten  Vorsätzen  treu  bleiben:  so  sehe 
ich  nicht  ein,  warum  die  in  § 26  des  R.-St.-G.-B.  gezogene 
Grenze  verrückt  und,  wie  manche  wollen,  die  Widerrufsfrist 
über  den  Ablauf  der  Strafzeit  erheblich  verlängert  werden 
soll.  Dadurch  würde  der  Charakter  des  Institutes  verändert 
und  der  in  den  Motiven  ausgesprochene  Zweck,  dass  die 
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vorläufig  Entlassenen  durch  eine  fernere  gute  Führung  wäh- 
rend der  ihnen  mit  der  Bedingung  des  Wohlverhaltens  ge- 
währten vorläufigen  Freiheit  den  Erlass  der  noch  nicht  ver- 
büssten  übrigen  Strafe  und  damit  die  volle  Freiheit  sollen 
erwerben  können,  wesentlich  alterirt.  Die  in  vorläufiger 
Entlassung  zugebrachte  Zeit  bildet  eben  einen  Theil  der 
Strafzeit  und  ist  ein-  für  allemal  durch  richterliches  Urtheil 
festgesetzt.  Durch  eine  Erweiterung  der  Widerrufsfrist  würde 
doch  thatsächlich  die  Wohlthat  zur  Plage  werden,  mag  die 
polizeiliche  Aufsicht  noch  so  gelinde  gehandhabt  werden. 
Bei  Prüfung  der  Frage  der  vorläufigen  Entlassung  muss  ja 
von  vornherein  die  Ueberzeugung  begründet  sein,  dass  der 
Gefangene  vollkommen  und  nachhaltig  gebessert  sei.  Nur 
solchen  wird  die  Gesetzeswohlthat  zu  Theil.  Warum  also 
Leute,  von  denen  man  keinen  Fehltritt  mehr  besorgt,  länger 
plagen  als  es  durch  das  Gesetz  jetzt  schon  vorgeschrieben  ist. 

Irrungen  sind  niemals  ausgeschlossen  und  Rückfälle 
werden  auch  bei  vorläufiger  Entlassung  nie  ganz  verhütet 
werden  können,  mag  die  Widerrufsfrist  noch  so  sehr  ver- 
längert werden. 

Eine  solche  Maassregel  wird  übrigens  auch  durch  die  Er- 
fahrung nicht  gerechtfertigt.  Wie  schon  erwähnt,  sind  von 
den  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  13  Jahren  aus  dem 
Zellengefängnisse  Nürnberg  vorläufig  entlassenen  Gefangenen 
Hl  ,5  pCt.  gänzlich  unbestraft  geblieben  und  7,1  pCt.  wurden 
nur  wegen  unbedeutender  Uebertretungen  bestraft;  also  fast 
90  pCt.  haben  sich  gut  gehalten  und  damit  dargethan,  dass 
ihre  guten  Vorsätze  genügend  gefestigt  waren,  obwohl  die 
Zeit  ihrer  vorläufigen  Entlassung  durchschnittlich  kaum 
7 Monate  betrug. 

Bezüglich  des  Vollzuges  der  §§  23  bis  26  des  R.-St.-G.-B. 
ist  fürBayern  maassgebend  die  Bekanntmachung  der  K. Staats- 
ministerien der  Justiz  und  des  Innern  und  des  Kriegsministe- 
riums vom  1.  Januar  1872.  Die  daselbst  enthaltenen  Vor- 
schriften sind  im  Wesentlichen  gleich  mit  den  in  Preussen 
und  anderwärts  über  die  vorläufige  Entlassung  erlassenen 
Bestimmungen.  Dieselben  haben  sich  bisher  als  ausreichend 
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erwiesen  und  ist  eine  Aenderung  oder  Ergänzung  derselben 
nicht  nothwendig. 

Sie  erläutern  und  erweitern  zunächst  den  etwas  mager 
ausgefallenen  § 23  des  R.-St.-G.-B.,  der  als  Hauptrequisit  der 
vorläufigen  Entlassung  nur  der  guten  Führung  gedenkt,  ohne 
dabei  zu  bemerken,  dass  bei  Anträgen  auf  vorläufige  Ent- 
lassung doch  auch  noch  andere,  theils  in  der  Beschaffenheit 
der  Strafthat,  theils  in  der  Persönlichkeit  des  Thäters  ge- 
legene Umstände  mit  in  Betracht  zu  kommen  haben. 

Wenn  nun  bestimmt  wird,  dass  die  Strafanstaltsvorstände 
nur  dann  die  vorläufige  Entlassung  beantragen  sollen,  wenn 
sie  die  feste  und  begründete  Ueberzeugung  haben,  dass  der 
Gefangene  vollkommen  und  nachhaltig  gebessert  sei  und 
wenn  verfügt  ist,  dass  der  Gefangene,  welchem  die  vorläufige 
Entlassung  zu  Theil  werden  soll,  sich  während  der  Strafhaft 
der  Anstaltsordnung  entsprechend  betragen  und  zugleich  in 
seinem  Gesammtverhalten  denjenigen  Ernst  an  den  Tag  ge- 
legt haben  muss,  welcher  als  eine  Gewähr  dafür  angesehen 
werden  kann,  dass  er  die  ihm  durch  die  vorläufige  Entlassung 
gebotene  Gelegenheit  zum  Wiederbeginne  eines  ehrenhaften 
und  gesetzmässigcn  Lebenswandels  nicht  missbrauchen  werde, 
so  ist  das  genügend.  Ich  kann  mich  nicht  dafür  erwärmen, 
dass  man  „Beweise“  der  Besserung  verlangt.  Förmliche 
Beweise  zu  erbringen  halte  ich  überhaupt  für  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit. 

Mit  vollem  Rechte  wird  auch  in  den  Vollzugsvorschriften 
ausdrücklich  betont,  dass  Gesuche  um  vorläufige  Entlassung 
von  Gefangenen,  welche  bereits  früher  wegen  Verbrechens 
oder  Vergehens  abgestraft  wurden,  besonders  strenge  zu 
prüfen  sind  und  zwar  namentlich  dann,  wenn  strafbare 
Handlungen  in  Betracht  kommen,  bei  welchen  erfahrungs- 
gernäss,  wie  z.  B.  bei  Angriffen  auf  fremdes  Eigenthum, 
Grund  zu  erhöhter  Befürchtung  der  Rückfälligkeit  besteht. 

Die  Stellung  des  Entlassungsantrages  steht  dem  Straf- 
anstalt« Vorstände  nach  Anhörung  der  Conferenzbearhten  — 
Assessor,  Hausarzt,  Hausgeistliche  und  Hauslehrer  — zu. 
Die  Geschäftsaufgabe  der  Vorstände  umfasst  die  sämmtlichen 
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Gesuche  um  vorläufige  Entlassung  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  dieselben  bei  der  betreffenden  Strafanstaltsverwaltung 
selbst  gestellt  oder  bei  einer  anderen  Stelle  oder  Behörde 
eingereicht  wurden.  Auch  ist  die  Instruktion  der  Sache 
nicht  von  einem  auf  Gewährung  der  vorläufigen  Entlassung 
von  dem  Gefangenen  selbst  gestellten  Gesuche  abhängig. 
Die  Anregung  der  Entlassung,  welcher  der  Gefangene  ja 
nur  zuzustimmen  hat  und  die  Einleitung  des  bezüglichen 
Verfahrens  ist  hinsichtlich  der  Gefangenen,  welche  der  Ver- 
günstigung würdig  sind,  der  Offizialthätigkeit  der  Straf- 
anstaltsvorstände anheimgegeben. 

Der  Antrag  des  Vorstandes  auf  Gewährung  der  vor- 
läufigen Entlassung  geht  an  die  Staatsanwaltschaft,  welcher 
die  Strafvollstreckung  obliegt,  von  dieser  direkt  an  das 
k.  Staatsministerium  der  Justiz  bezw.  das  Kriegsministerium. 
Gegen  abweisende  Bescheide  des  Strafanstaltsvorstandes  steht 
dem  Gefangenen  das  Recht  der  Beschwerde  an  das  betreffende 
Ministerium  zu.  Selbstverständlich  sind  vor  Allem  das  Unter- 
kommen und  die  Verhältnisse,  in  welche  der  Gefangene  nach 
der  Entlassung  eintreten  soll,  der  sorgfältigsten  Prüfung  zu 
unterziehen,  denn  die  Fälle  sind  ja  nicht  selten,  in  denen 
der  Versuch  gemacht  wird,  mittels  gänzlich  unzureichender 
Unterkomms-Nach weise  den  Gefangenen  die  vorläufige  Ent- 
lassung zu  verschaffen. 

Die  Polizeidirektion  München  schreibt  ihre  günstigen 
Resultate  bezüglich  der  vorläufigen  Entlassung  hauptsächlich 
dem  Umstande  zu,  dass  sie  die  Frage,  ob  das  nachgewiesene 
Unterkommen  auch  nach  allen  Richtungen  hin  den  An- 
forderungen entspricht,  sehr  strenge  prüft,  andererseits  aber 
auch  der  Thatsache,  dass  sie  die  Controlle  sehr  human  und 
nur  durch  Polizei-Organe  in  Civilkleidung  übt. 

Diese  Controlle  soll  ja  schonend  gehandhabt  werden,  der 
Entlassene  soll  durch  sie  nicht  in  seinem  Fortkommen  be- 
hindert oder  der  öffentlichen  Verachtung  ausgesetzt  werden. 

Gerade  die  zuweilen  ungeschickte  Handhabung  der 
polizeilichen  Controlle  aber  ist  es,  die  dem  Institute  der  vor- 
läufigen Entlassung  manche  Gegner  geschaffen  hat.  Die  Orts- 
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Polizeibehörden,  denen  die  polizeiliche  Ueberwachung  unter 
Aufsicht  der  Vorgesetzten  V erwaltungsbehörden  obliegt, 
walten  nicht  immer  mit  glücklicher  Hand  ihres  Amtes  und 
inan  kann  den  Vorwurf  hören,  dass  vielleicht  in  Dutzenden 
von  Fällen,  die  hinterher  als  Beispiele  für  die  vortreffliche 
Bewährung  des  Institutes  der  vorläufigen  Entlassung  gezählt 
werden,  der  Widerruf  am  Platze  gewesen  wäre,  der  nur 
mangels  gehöriger  Aufsicht  unterblieb. 

Bleibt  ja  auch  den  Gefängnissvorständen  der  Vorwurf 
nicht  erspart,  dass  sie  zuweilen  ihre  Entlassungsanträge  mit 
Gründen  versehen,  die  sich  wohl  in  einem  Begnadigungs- 
gesuche, aber  nicht  in  einem  solchen  um  vorläufige  Ent- 
lassung hören  lassen  und  bei  mancher  Staatsanwaltschaft 
wird  eine  gewisse  schablonenhafte  Behandlung  der  Sache 
nicht  mit  Unrecht  bemängelt  werden  können.  Allein  mit 
diesen  Dingen  ist’s  nicht  so  gefährlich!  Und  jedenfalls  sind 
nicht  die  an  sich  trefflichen  Ausführungsbestimmungen  schuld, 
wenn  Missgriffe  Vorkommen.  Ungeschickte  Hände  und  unklare 
Köpfe  werden  es  allzeit  fertig  bringen,  die  besten  und  klarsten 
Vorschriften  zu  misshandeln.  Im  Grossen  und  Ganzen  jedoch 
fungiren  alle  Faktoren,  welche  bei  der  vorläufigen  Entlassung 
mitzuwirken  haben,  mit  Verlässigkeit  und  Gewissenhaftigkeit. 

Ich  komme  sonach  zu  dem  Schlüsse:  In  20  Jahren  hat 
man  sich  in  Bayern  wie  anderwärts  in  das  Institut  der  vor- 
läufigen Entlassung  wohl  eingelebt.  Das  Institut  hat  sich, 
so  wie  es  ist,  im  Allgemeinen  gut  bewährt  und  ich  erachte 
zur  Zeit  weder  in  den  Gesetzes-  noch  in  den  Ausführungs- 
bestimmungen, mit  denen  inan,  so  wie  die  Praxis  sich  fest 
gebildet  hat,  wohl  auskommen  kann,  Aenderungen  für 
wünschenswert!!.  Gilt  es  einmal  eine  Revision  des  Straf- 
gesetzes, dann  lässt  sich  weiter  über  die  Sache  reden.  Bis 
dahin,  dächte  ich,  sollte  man’s  hübsch  beim  alten  lassen. 
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Hat  sich  das  Institut  der  vorläufigen  Entlassung 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  und  Ausführung 
bewährt?  Sind  Aenderungen  in  den  Ausführungs- 
bestiminungen wünschenswerth,  eventuell  welche? 


Gutachten 

Ton  J.  Ranch  stein,  Hausgeist  lieber  am  Strafgefiingniss 
bei  Berlin  zu  Plötzensee. 


Nach  § 23 — 26  des  Deutschen  Reichs-Strafgesetzbuches 
können  mit  Gefängniss  oder  Zuchthaus  Bestrafte  nach  Ver- 
bfissung  von  und  mindestens  1 Jahr  ihrer  Strafe,  wenn 
sie  sich  während  dieser  Zeit  gut  geführt  haben,  vorläufig 
entlassen  werden.  Während  der  Reststrafzeit  sind  ihnen  be- 
stimmte Verpflichtungen  auferlegt.  Zuwiderhandlung  gegen 
dieselben  oder  schlechte  Führung  bewirkt  Wiedereinziehung 
der  Entlassenen  zur  Verbüssung  des  Restes  der  Strafe, 
während  sonst  nach  Ablauf  der  Strafzeit  die  Strafe  für  ver- 
büsst  gilt. 

Ueber  Entlassung  und  Widerruf  beschliesst  die  oberste 
•lustizaufsichtsbehörde,  bei  der  Entlassung  nach  Anhören 
der  Gefängnissverwaltung. 
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Der  bestrafte  Verbrecher  soll  also  durch  sein  Verhalten 
während  der  Strafdauer  die  Abkürzung  derselben  veranlassen 
können;  die  Verbüssung  der  Strafe  soll  vor  dem  vom  Richter 
festgesetzten  Endpunkt  aufhören  können,  wenn  sich  der  Be- 
strafte durch  3/i  ihrer  Dauer  gut  geführt  hat,  und  durch 
Fortsetzung  der  guten  Führung  bis  zum  Endtermin  der  zu- 
erkannten Strafe  soll  sich  derselbe  den  Erlass  eines  Theiles 
der  Strafe  erwerben  können.  Die  Aufnahme  dieser  Bestim- 
mungen in  das  deutsche  Strafgesetzbuch  wurde  durch  die 
günstigen  Erfahrungen  veranlasst,  welche  andere  Staaten 
mit  der  Einrichtung  der  vorläufigen  Entlassung  gemacht 
hatten. 

Sie  stammt  aus  Australien,  wo  sie  als  bedingte  Beur- 
laubung eine  Vorstufe  der  bedingten  Begnadigung,  d.  h.  der 
Freiheit  ohne  die  Erlaubniss  der  Rückkehr  ins  Vaterland 
war.  Dann  kam  sie  nach  Irland  und  bildete  dort  die  vierte 
Stufe  in  der  successiven  Wiedergewährung  der  Freiheit  und 
letzte  Vorstufe  der  vollen  Freiheit.  In  Deutschland  fand  sie 
zuerst  in  Oldenburg  und  Sachsen,  dann  in  Preussen  Eingang, 
bis  sie  1872  in  das  deutsche  St.-G.-B.  aufgenommen  wurde. 

Ihre  Ausbreitung  ist  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
sehr  gross  geworden:  alle  Culturstaaten  besitzen  sie,  selbst 
Japan  hat  sie  eingeführt,  und  je  mehr  sie  Eingang  fand, 
desto  mehr  wuchs  das  Vertrauen,  das  man  auf  sie  setzte, 
indem  man  sie  immer  unmittelbarer  an  die  bestehenden 
Freiheitsstrafen  anschloss  und  ihrer  Anwendbarkeit  einen 
immer  grösseren  Spielraum  gab.  Vom  Kerker  (Oesterreich), 
Zuchthaus,  Arbeitshaus  (Sachsen)  und  Gefängniss,  von  der 
gemeinsamen  und  von  der  Einzelhaft  wurde  sie  der  Ueber- 
gang  zur  vollen  Freiheit,  und  was  die  vor  ihrer  Gewährung 
zu  verbüssende  Zeit  betrifft,  so  wurde  das  in  England,  Ir- 
land. Deutschland,  Italien,  Oesterreich  geforderte  Maass  von 
3ji  in  den  Niederlanden  und  in  der  Schweiz  bereits  auf  2/s, 
in  Frankreich  auf  ife,  in  Belgien  sogar  auf  !/s  erniedrigt. 
Dabei  können  in  Belgien  und  Frankreich  Strafen  von  drei 
Monaten  aufwärts  schon  gekürzt  werden. 
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Die  70jährige  Geschichte  der  vorläufigen  Entlassung, 
die  Wahrnehmung,  dass  ein  Volk  sie  vom  andern  sehr  rasch 
entlehnte,  der  Umstand,  dass  man  ihr  schnell  eine  leichte 
und  ausgedehnte  Anwendbarkeit  einräumte  und  sie  nicht 
wieder  einzuschränken  für  nöthig  fand  — beweisen,  dass  ihr 
allgemein  eine  ausserordentliche  Bedeutung  beigelegt  wird 
und  sie  sich  praktisch  bewährt  hat.  Dementsprechend  hat 
sie  auch  auf  allen  kriminalistischen  Versammlungen  und  bei 
den  Strafrechtslehrern  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  An- 
erkennung gefunden.  Mittelstädte  Urtheil  in  seiner  Schrift 
Gegen  die  Freiheitsstrafen:  die  vorläufige  Entlassung 
habe  kläglich  fiasco  gemacht,  ist  thatsächlich  ganz  un- 
begründet und  nur  dem  Wunsche  entsprungen,  gegenüber 
dem  zunehmenden  Verbrecherthum  alle  Milde  zu  verwerfen 
und  die  Abschreckung  zu  Felde  zu  führen.  Auch  die 
grosse  Zahl  der  Widerrufe,  welche  nach  der  ersten  Frohe 
ihrer  Anwendung  in  Preussen  1871  erfolgte,  giebt  dazu  keine 
Veranlassung. 

Nach  Schwarze,  Commentar  zum  St.-G.-B.  3.  Auflage 
wurden  vorläufige  Entlassungen  in  Preussen: 

1871  1872  1873  1874 

bewilligt  . . . 1708  289  170  140 

widerrufen  ...  80  26  7 2 

Es  betrug  also  auch  bei  80  Widerrufen  1871  das  pro- 
centuale  Verhältniss  nur  4,6  und  das  Schwanken  des  Er- 
folges von  bezw.  4,6  pCt.,  8,9  pCt.,  3,9  pCt.,  1,4  pCt.  er- 
klärt sich  leicht  aus  der  bei  einer  neuen  Maassregel  natur- 
geinäss  noch  unsicheren  Handhabung.  Die  Zahlen  der  Wider- 
rufe, die  noch  nicht  einmal  alle  durch  Rückfall  veranlasst 
sind,  verschwinden  gegenüber  den  60  pCt.  Rückfälligen  aus 
Gefängnissen  und  den  80  pCt.  aus  den  Zuchthäusern,  die 
man  erfahrungsmässig  bei  der  gewöhnlichen  Entlassung 
rechnet. 

Für  die  letztvergangenen  Jahre  mögen  hier  die  bei  ein- 
zelnen Anstalten  gemachten  Erfahrungen  Platz  greifen 
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Im  Männerzuchthaus 

zu  Bruchsal  fanden  statt: 

Vorläufige  wi(lBrrllfB 

Entlassungen 

1882 

58 

3 

1883 

64 

5 

1884 

64 

4 

1885 

64 

3 

QC 

<X 

64 

9 

1887 

76 

8 

1888 

67 

2 

1889 

45 

5 

1890 

53 

2 

1891 

46 

3 

im  Ganzen  von  1882 — 1891  601  vorläufige 

Entlassungen  und 

44  Widerrufe  = 7,3  pCt. 

Der  Widerruf 

erfolgte  aber  nur 

in  14  Fällen  wegen  Rückfalles;  wegen  schlechten  Verhaltens 

resp.  Zuwiderhandlung  gegen  die  polizeilichen  Vorschriften 

in  24,  wegen  Flucht  in  6 

Fällen. 

x\us  der  Weiberstrafanstalt  wurden  gleichzeitig  125  vor- 

läufig  entlassen  und  in  keinem  Fall  trat 

ein  Widerruf  ein. 

Aus  dem  Landesgefängniss  ebendaselbst  wurden  in  dem 

angegebenen  Zeitraum  64 

entlassen,  bei 

denen  kein  Riick- 

fall,  aber  in  4 Fällen  ein 

Versuch,  sich 

der  Polizeiaufsicht 

zu  entziehen,  eintrat. 

Im  Landesgefängniss 

zu  Freiburg 

wurden  vorläufige 

Entlassungen 

bewilligt  widerrufen 

1882 

46 

2 

1883 

38 

1 

1884 

33 

1 

1885 

46 

1 

1886 

34 

— 

1887 

32 

— 

1888 

38 

2 

1889 

39 

— 

1890 

41 

1 

1891 

40 

2 

Zus.  387  10  - 2,6  pCt, 
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Von  diesen  10  war  keiner  rückfällig,  sondern  6 suchten 
sich  der  Polizeiaufsicht  durch  Flucht  zu  entziehen,  4 zeigten 
ein  schlechtes  Verhalten. 

Das  Königreich  Württemberg  hatte 


1882 

Vorläufige 

Entlassungen 

70 

Widerrufe 

2 

1883 

87 

1 

1884 

111 

4 

1885 

96 

4 

1886 

131 

6 

1887 

128 

5 

1888 

1 10 

4 

1889 

114 

7 

1890 

100 

3 

1891 

78 

3 

1025 

39  = 3,8  pCt. 

Die  Strafanstalt  zu  Zwickau  entliess  von  1882  bis  185)1 
141  Sträflinge  nach  § 23,  bei  keinem  erfolgte  Widerruf. 

Das  Königliche  Centralgefängniss  zu  Cottbus  entliess 
ebenso  von  1885  bis  1891  123  Gefangene,  bei  6 = 4,9  pCt. 
erfolgte  ein  Widerruf. 

Die  Königliche  Strafanstalt  zu  Sonnenburg  entliess  nach 
§ 23  von  1874  bis  1891  71,  bei  7 fand  Widerruf  statt. 

In  derselben  Zeit  ist  bei  den  aus  der  Strafanstalt  zu 
Halle  Entlassenen  nur  zweimal,  und  zwar  bei  Militärsträf- 
lingen, bei  denen  aus  dem  Arrest-  und  Correctionshaus  zu 
Coblenz  in  keinem  Fall,  bei  den  aus  der  Arrest-  und  Cor- 
rectionsanstalt  zu  Düsseldorf  vorläufig  Entlassenen  nur  ein- 
mal ein  Widerruf  erfolgt. 

Das  Strafgefängniss  Plötzensee  entliess  auf  Grund  des 
§ 23  von  1881  bis  1893  245  Sträflinge,  nur  4 von  ihnen 
gaben  Veranlassung  zum  Widerruf.  Das  wären  1,6  pCt. 
Es  dürfte  mit  dieser  Ziffer  unter  den  mit  der  vorläufigen 
Entlassung  erreichten  Erfolgen  obenan  stehen. 

Im  Durchschnitt  crgiobt  sich  bei  den  vorstehend  einzeln 
angeführten  Anstalten  und  denen  des  Königreichs  Württem- 
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berg  eine  Widerrufsziffer  von  3,6  pCt.,  gegen  welche  die 
nicht  genau  festzustellende  Rückfallsziffer  noch  erheblich 
zurückstehen  dürfte.  Aber  selbst  wenn  beide  Ziffern  gleich 
wären,  würde  3,6  pCt.  ein  ungefähr  20 mal  besseres  Resultat 
der  Besserung  durch  die  Strafe,  als  das  bisher  nach  völliger 
Verbüssung  derselben  erreichte  bedeuten. 

Diese  grossen  Erfolge  vermag  man  mit  der  vorzeitigen 
Entlassung  deshalb  zu  erzielen,  weil  sie  das  Triebleben  in 
der  Seele  des  Verbrechers  auf  die  vortheilhafteste  Weise 
beeinflusst.  Während  die  gewöhnliche  Strafhaft,  indem  sie 
den  verbrecherischen  Willen  gewaltsam  einschränkt,  um  ihn 
auf  ein  gesetzmässiges  Maass  zu  reduciren,  nur  negativ  wirkt, 
reizt  den  Gefangenen  die  vorläufige  Entlassung  unter  stetem 
Hinweis  auf  ein  Gut  — die  Freiheit  — , das,  schon  an  sich 
bedeutend,  dadurch,  dass  es  in  Verlust  gerieth,  in  seiner 
Werthschätzung  als  das  begehrenswertheste  erscheinen  muss 
— zu  selbstständiger  Willensthätigkeit  durch  die  Hoffnung, 
wirkt  also  positiv.  Sichart  in  seiner  Schrift  über  die  Rück- 
fälligkeit hat  Recht,  wenn  er  meint:  „Den  Willen  umzu- 
wandeln ist  meist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit“,  denn  man 
unternimmt  diese  Umwandlung  meist  durch  gewaltsame  Ein- 
schränkung, durch  gewaltsames  Auferlegen  von  Pflichten, 
deren  Erfüllung  durch  die  Furcht  vor  Vergrösserung  des 
Strafübels  erzwungen  wird. 

Dieser  äussere  Druck  muss  einen  inneren  Gegendruck 
erzeugen,  der  sofort  zur  Geltung  kommt,  wenn  der  äussere 
Druck  aufhört  und  den  wohl  unterdrückten,  aber  nicht 
geänderten  verbrecherischen  Willen  wieder  hervortreten  lässt,. 

Ganz  anders  steht  es,  wenn  es  gelingt,  die  Neigung  des 
Sträflings  zu  beeinflussen  und  den  Willen  dadurch  zu  selbst- 
ständiger Richtungsänderung  zu  bringen,  und  dies  geschieht 
mittelst  des  § 23  durch  den  Reiz  der  Hoffnung.  Nun  kommt 
dazu,  dass  gleichzeitig,  während  die  Hoffnung  wirkt,  der 
Wille  auch  durch  die  einschränkende  Zucht  umgeben  ist, 
dass  ihm  auf  der  einen  Seite  Drohungen,  auf  der  andern 
Versprechungen  begegnen.  Wenn  also,  wie  auch  Sichart 
ausführt,  die  Strafe  dazu  angewendet  wird,  1.  den  ver- 
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brecherischen  Willen  durch  die  Zucht  zu  unterdrücken  und 
2.  ein  gesetzmässiges  sittliches  Wollen  zu  erziehen,  so  ist 
in  der  mit  der  Hoffnung  auf  Erwerb  der  Freiheit  durch  frei- 
willige Erwählung  des  Guten  verbundenen  Strafhaft  beides 
ermöglicht,  während  die  gewöhnliche  Strafhaft  nur  den 
ersteren  Grundsatz  zur  Anwendung  bringen  kann. 

Verlässt  der  vorläufig  Entlassene  die  schützenden 
Schranken  der  Gefängnisszucht,  wird  sodann  mitten  unter 
den  Versuchungen  des  Lebens  die  x\ufgabe:  selbstständig 
das  Gute  zu  wollen,  schwieriger,  so  beginnt  gleichzeitig  ein 
anderer  mächtiger  Einfluss  auf  seine  Seele  zu  wirken:  die 
Furcht.  Jeder  Augenblick  kann  ihn  in  das  Gefängniss  zu- 
rückliefern, und  je  grösser  mit  dem  Herannahen  des  Endes 
der  Probezeit  wieder  der  Leichtsinn  werden  könnte,  desto 
abschreckender  wird  die  Vorstellung  von  den  Folgen  des 
Rückfalls,  da  bei  Eintritt  desselben,  je  länger  die  Probezeit 
überstanden  war,  um  so  weiter  der  Endtermin  der  etwa  noch 
zu  verbiissenden  Reststrafe  hinausgerückt  erscheint. 

Ist  aber  die  Probezeit  überstanden,  so  ist  die  ganze 
Strafzeit  zu  einer  so  kräftigen  Beeinflussung  des  Willens  be- 
nutzt worden,  wie  sie  besser  nicht  gedacht  werden  kann, 
und  sie  ist  lang  genug  gewesen,  den  Menschen  so  an  das 
Gute  zu  gewöhnen,  dass  er  es  nun  ohne  Rücksicht  auf  einen 
Lohn,  ohne  Furcht  der  Strafe  wieder  um  seiner  selbst  willen 
thun  kann,  denn  damit  ist  erst  ein  Abschluss  seiner  Besse- 
rung gegeben. 

Bei  dieser  eminent  praktischen  Bedeutung  der  vorzeitigen 
Entlassung  können  theoretische  Bedenken  nicht  massgebend 
sein.  Die  Einwürfe:  Man  erlaube  der  ausführenden  Behörde, 
die  Entscheidung  des  Richters  zu  bessern,  das  Verfahren 
des  Richters  zu  reformiren,  die  Strafe  werde  nach  Thaten 
modificirt,  die  nach  dem  Verbrechen  liegen,  die  Correlation 
zwischen  Strafe  und  Verbrechen  und  die  Richtigkeit  des 
richterlichen  Urtheils  seien  angegriffen  — hält  Pols  in  seinem 
auf  dem  Stockholmer  Congress  (Congres  penitentiaire  inter- 
national de  Stockholm.  Stockholm  1879)  für  nicht  unbe- 
gründet, »aber,  sagt  er,  die  Theorie  hat  hier  kein  Recht  gegen- 
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über  der  Wirksamkeit  der  Maassregel.  Die  richterliche  Ge- 
walt, fährt  er  fort,  sei  keine  göttliche  Einrichtung,  um  das 
durch  die  Ungerechtigkeit  erschütterte  Gleichgewicht  her- 
zustellen, sondern  sie  hat  die  Gesammtheit  gegen  den  Angriff 
des  Einzelnen  zu  schützen;  im  Privatrecht  bestimme  sie  das 
Höchstmaass  der  staatlichen  Intervention  zwischen  den  strei- 
tenden Parteien,  das  Höchstmaass  von  Zwang,  das  sie  zur 
Verfügung  stellt;  im  Strafrecht  das  Höchstmaass  von  Strafe, 
welche  der  Staat  ausüben  könne,  und  überlasse  es  ihm,  dies 
auszuführen  oder  nicht.“ 

So  erkennen  sie  auch  unsere  bedeutendsten  Kriminalisten 
an.  Meyer  (Strafrecht,  Erlangen  1888),  sagt:  „Richtig  ist 
die  Möglichkeit  der  Kürzung  der  Freiheitsstrafe  durch  den 
Zeitablauf  in  Verbindung  mit  guter  Führung  begründet.“ 
„Auch  vom  Standpunkt  der  Vergeltung  kommt  es  nicht  blos 
auf  das  Maass  des  zu  Vergeltenden,  sondern  auch  auf  die 
Qualität  desjenigen  an,  an  dem  vergolten  wird.“ 

Holtzendorff  (Holtzendorff  und  Jagemann,  Handbuch  des 
Gefängniss wesens,  Hamburg  1888)  erkennt  sie  auch  vom 
Standpunkt  der  richterlichen  Autorität  aus  an.  Alle  Con- 
gresse,  sagt  er,  haben  sie  gewürdigt,  alle  behaupten,  dass 
diese  vorzügliche  Institution  keine  Kritik  am  richterlichen 
Urtheil,  sondern  über  die  Person  des  Bestraften  vornehme, 
da  die  Rechtsbeständigkeit  des  Urtheils  Voraussetzung  für 
die  Strafentlassung  ist.“ 

Ihr  beredtester  Vertheidiger  unter  den  Strafrechtslehrern 
ist  Berner  (Strafrecht,  Leipzig  1891).  Nach  ihm  fordert  die 
Gerechtigkeit  nicht  ein  scharf  bestimmtes  Maass  der  Strafe, 
sondern  hat  einen  Spielraum  zwischen  Maximum  und  Mi- 
nimum derselben.  Der  Gesetzgeber  bestimmt  dies  für  die 
Verbrechensart,  Rechtspflege  und  Strafverwaltung  für  jedes 
einzelne  Verbrechen.  Je  mehr  vom  Besserungszweck  Ge- 
brauch gemacht  wird,  desto  vollkominner  kommt  die  Idee 
des  Strafrechts  in  einem  zweckmässig  construirten  Verhält- 
nisse von  Gerechtigkeit,  Besserung  und  Abschreckung  zur 
Geltung.  Die  Verkürzung  der  Strafe  ist  darum  noch  Gegen- 
stand der  Rechtspflege  und  Strafverwaltung. 
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Die  Autorität  des  Richterspruchs  verbietet  keine  Ver- 
minderung, sondern  nur  ein  Hinaufrücken  der  Strafe  auf  ein 
höheres  Maass.  Würde  der  Richter  den  früheren  Eintritt 
der  Besserung  vorhersehen,  so  würde  er  selbst  ein  geringeres 
Strafmaass  anwenden. 

Wenn  nun  nach  dem  bisher  Ausgeführten  die  Frage 
nach  der  Bewährung  der  vorzeitigen  Entlassung  allgemein 
eine  bejahende  Antwort  findet,  so  begegnet  eine  specielle 
Beantwortung  ihrer  Unterfragen  erheblichen  Schwierigkeiten. 
Solche  Fragen  würden  sich  einmal  auf  die  Maassregel  selbst 
mit  ihren  Ausführungsbestimmungen,  zweitens  auf  die  von 
ihrer  Wohlthat  Betroffenen  beziehen.  In  jener  Richtung  würde 
zu  untersuchen  sein:  Welche  von  den  Festsetzungen  der 
§§  23 — 26  und  ihrer  Ausführungsbestimmungen  haben  den 
Erfolg  der  Maassregel  a)  begünstigt,  b)  geschwächt?  In  der 
andern  Richtung  wäre  es  wichtig  zu  wissen,  a)  welches 
Geschlecht,  b)  welches  Alter,  c)  welches  Vorleben,  d)  welche 
Art  und  welche  Dauer  der  Strafe  beim  Verbrecher  nach  bis- 
heriger Erfahrung  der  Anwendung  der  Maassregel  1.  förder- 
lich, 2.  hinderlich  sind  ? Von  der  Beantwortung  dieser  Frage 
hängt  auch  die  der  andern  ab:  Ob  und  bejahendenfalls 
welche  Aenderungen  des  Gesetzes  und  seiner  Ausführungs- 
bestimmungen wünschenswerth  sind? 

Vorschläge  von  Abänderungen,  wie  sie  mehrfach  schon 
namentlich  von  Sichart,  d’Alinge  und  Wirth  gemacht  sind, 
haben  mehr  die  Autorität  dieser  Männer  der  Praxis  für  sich, 
als  dass  sie  durch  Erfahrungen  aus  Misserfolgen  gefordert 
würden.  So  z.  B.  fordert  Wirth  in  seinem  in  der  Juristischen 
Gesellschaft  zu  Berlin  1881  gehaltenen  Vortrage:  Verlänge- 
rung des  zu  verbiissenden  Theiles  der  Strafe,  Verlängerung 
der  Probezeit  und  eventuelle  Verlängerung  der  Reststrafe 
nach  Rückfall.  Dies  ist  bereits  ein  Umbau  des  Gesetzes  auf 
anderen  Fundamenten:  grösserer  Garantie  der  Besserung, 
Verstärkung  der  Furcht,  zeitlicher  Vergrösserung  ihrer  Herr- 
schaft. Aber  warum,  fragt  man  sich  gegenüber  den  Er- 
folgen, die  mit  der  Maassregel  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  er- 
reicht worden  sind,  gegenüber  den  besonders  günstigen  Er- 
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folgen,  welche  gerade  Dr.  Wirth  erzielt  hat,  sollen  die  Be- 
dingungen der  vorläufigen  Entlassung  erschwert  werden? 

Das  Material  für  alle  diese  Fragen  und  Erwägungen 
muss  hauptsächlich  aus  der  Statistik  der  nach  der  vor- 
zeitigen Entlassung  eingetretenen  Rückfälle  gewonnen  werden. 
Eine  solche  aber  ist  unbekannt,  jedenfalls  in  einer 
zu  gedachtem  Zwreck  brauchbaren  Form  noch  nicht 
vorhanden;  denn  keiner  von  denen,  die  bisher  die  Fragen 
des  Themas  behandelt  haben,  schöpft  aus  dem  Vollen, 
jeder  trägt  nur  das  an  der  Stelle,  wo  er  selbst  steht,  ge- 
wonnene, odor  zerstreutes,  an  einigen  einzelnen  Stellen 
gesammeltes  Material  zusammen,  und  auch  Conferenzen  und 
Congresse  bringen  mehr  Subjectives  als  Objectives,  sodass 
die  Reaction  der  vorläufigen  Entlassung  auf  die  einzelnen 
Modifikationen  verbrecherischen  Wesens  nicht  zu  erkennen 
ist.  Dank  ihrer  Vortrefflichkeit  liefert  die  vorläufige  Ent- 
lassung in  der  geringen  Zahl  der  Rückfälle  an  und  für  sich 
schon  spärliches  Material  zu  ihrer  Beurtheilung  und  doch 
lässt  erst  die  Betrachtung  vieler  Einzelfälle  das  Gesetz 
erkennen,  nach  dem  die  Wirkung  unter  den  einzelnen  oben 
angegebenen  Umständen  erfolgt  : um  so  nöthiger  ist  es  also, 
zu  diesem  Zweck  das  vollständige  Material  übersichtlich, 
sachverständig  und  einheitlich  geordnet  zu  sammeln.  Es 
scheint  in  dieser  Beziehung  mit  der  so  praktischen  Maass- 
regel unpraktisch  verfahren  zu  sein.  Zwar  sind  in  § 18  der 
preussischen  Ausführungsbestimmungen  die  Regierungen  zu 
jährlichen  Berichten  an  das  Ministerium  des  Innern  veran- 
lasst, aber  in  der  von  dieser  Behörde  herausgegebenen  so 
reichhaltigen  Kriminalstatistik  findet  man  in  der  der  vor- 
läufigen Entlassung  gewidmeten  Tabelle,  die  sich  übrigens 
auch  nur  auf  die  dem  genannten  Ministerium  unter- 
stehenden Gefängnisse  und  Zuchthäuser  bezieht,  thatsäch- 
lich  nur  den  Nachweis,  wie  ängstlich  man  die  vorläufige 
Entlassung  anwendet  und  wie  wenig  Anträge  bewilligt 
werden.  Erst  der  Band  für  1890/91  hat  in  dieser  Tabelle 
noch  eine  Spalte  für  die  Widerrufe.  In  den  umfangreichen 
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Bänden  der  Reichsstatistik  aber  sucht  man  vergeblich  das 
Bild  dieser  so  wichtigen  und  interessanten  Einrichtung. 

Es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  in  allen  Bundesstaaten 
bei  den  Staatsanwaltschaften  der  Geburtsorte  über  die  vor- 
läufigen Entlassungen  besondere  Register  zu  führen,  in  denen 
der  Widerruf  namentlich,  nach  Zeit  und  Grund  seines  Ein- 
tritts, genauer  angegeben  ist.  Es  müsste  also  die  Rubrik 
betitelt  sein:  Wiedereingeliefert  wurden  a)  wegen  Rückfall, 
b)  wegen  schlechter  Führung,  c)  wegen  Arbeitslosigkeit, 
d)  wegen  Zuwiderhandlung  gegen  die  auferlegten  Ver- 
pflichtungen, e)  wegen  Flucht.  Ebenso  wäre  es  wünschens- 
wertli  zu  erfahren,  ob  der  Rückfall  eintrat  a)  während  des 
ersten  Jahres  nach  der  Entlassung,  b)  später  während  der 
Probezeit,  c)  nach  der  Probezeit.  Abschriften  dieser  Register 
müssten  jährlich  den  einzelnen  Landes- Justizministern  zu- 
gehen und  sodann  dem  Reichsjustizamte  behufs  Zusammen- 
stellung und  Aufnahme  in  die  Statistik  des  Deutschen  Reiches 
vorgelegt  werden. 

Vor  Allem  aber  ist  es  nothwendig,  den  Strom  der  Ge- 
setzeswohlthat  einmal  erst  voll  sich  über  die  Strafgefangenen 
ergiessen  zu  lassen,  um  Erfahrung  zu  sammeln.  Dies  ist 
noch  nicht  geschehen.  Deutschland  und  in  demselben  be- 
sonders Preussen  wendet  das  Gesetz  der  vorläufigen  Ent- 
lassung zu  rigoros  an.  Je  sorgfältiger  Anwärter  für  die  Ver- 
günstigung des  § 23  ausgesucht  werden,  desto  sicherer  wird 
der  Erfolg  beim  Einzelnen  und  desto  kleiner  wird  die  Procent- 
ziffer des  Rückfalls  sein.  Wendet  man  § 23  milde  an,  so 
wird  diese  Ziffer  sich  voraussichtlich  erhöhen,  aber  die  ab- 
solute Zahl  der  Gebesserten  wird  dafür  erheblich  grösser 
werden.  1890/91  kommen  auf  202  vorläufig  Entlassene  in 
Preussen  2 Rückfällige  — 1 pCt.  3G0  Anträge  hatten  die 
Anstaltsvorstände  gestellt;  angenommen,  dass  der  Misserfolg 
bei  milderer  Anwendung  im  quadratischen  Verhältniss  steigt, 
dass  er  also  bei  360  Genehmigungen  das  4 fache  betrüge,  so 
hätten  wir  immerhin  statt  200,  352  Gerettete.  Die  Wohl- 
that  des  Gesetzes  wird  zu  sehr  eingeschränkt,  indem  die 
Ausführungsbestimmungen  noch  einmal  mit  Anwendungs- 


Digitized  by  Google 


grundsätzen  bei  den  Staatsanwaltschaften  und  Ministerien 
umgeben  werden,  die  ganze  Kategorien  von  Verbrechern, 
wie  Sittlichkeitsverbrecher  oder  Rückfällige,  oder  alle  an- 
scheinend milde  Bestraften  von  der  Anwartschaft  auf  jene 
Wohlthat  ausschliessen. 

So  wurden  beispielsweise  in  Plötzensee  Seitens  der  Di- 
rektion nach  voraufgegangener  strenger  Prüfung,  bei  der 
schon  aus  Rücksicht  auf  die  Anschauungsweise  der  oberen 
Instanzen  50  pCt.  der  von  den  Gefangenen  gestellten  An- 
träge ausgesondert  wurden,  Anträge  auf  vorläufige  Entlassung 

1889/90  26  eingereicht,  davon  noch  11  abgelehnt 
1890/91  37  „ „ 16 

1891/92  34  „ 9 

1892/93  31  „ „ * 11 

sodass  die  Zahl  der  bewilligten  Anträge  auf  */*  bis  */$  der 
von  Gefangenen  erbetenen  herabsank. 

Unter  solchen  Umständen  giebt  der  § 23  dem  Bestraften 
wenig  Veranlassung  zur  Hoffnung,  sich  die  Freiheit  erringen 
zu  können,  also  auch  wenig  Antrieb  zur  Besserung,  ja  er 
dient  zur  Kräftigung  der  jetzt  weitverbreiteten  Ansicht,  dass 
dem  Schwachen  wohl  die  Strenge,  aber  nicht  die  Wohlthaten 
des  Gesetzes  zu  Theil  werden,  und  erzeugt  Verbitterung. 
Der  Gefangene,  der  auf  Hoffnung  an  seiner  Besserung  ernst- 
lich arbeitet  und  die  erhoffte  und  verdiente  Wohlthat  nicht 
erhält,  kommt  dadurch  in  schwere  sittliche  Gefahr,  Er  ist 
noch  nicht  so  weit,  dass  er  bereits  das  Gute  um  seiner  selbst 
willen  thut,  er  ist  noch  Reconvalescent,  der  einen  Rückfall 
erleiden  kann,  und  dieser  ist  bei  körperlichen,  wie  bei  mo- 
ralischen Krankheiten  von  gleicher  Heftigkeit  und  gleicher 
Gefahr. 

Allen  Erwägungen  des  Vorlebens  und  der  Strafthat 
sollte  stets  die  Frage  voranstehen : Hat  sich  der  Mensch  ge- 
bessert? Dies  war  die  Hauptbedingung  der  vorläufigen  Ent- 
lassung im  Entwurf  des  Gesetzes.  Der  Reichstag,  obwohl 
er  ihren  Werth  anerkannte,  verwandelte  sie  in  die  der  guten 
Führung,  weil  er  fürchtete,  dass  dem  subjektiven  Ermessen 
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der  Gefängnissvorstände  und  -Geistlichen  ein  zu  grosser 
Spielraum  gewährt  werde  und  ihr  Urtheil  parteiiscli  und 
unzuverlässig  sein  könnte.  Es  geschah  dies  aus  Unkennt- 
nis« der  Art  der  Thätigkeit  und  Erfahrung  dieser  Beamten. 
Sie  allein  sind  im  Stande  zu  beurtheilen,  ob  der  Verbrecher 
sich  gebessert  habe,  weil  ein  solches  Urtheil  nur  aus  Beob- 
achtung in  nächster  Nähe  geschöpft  werden  kann;  kein 
ausserhalb  des  Gefängnisses  Stehender,  kein  Staatsanwalt 
und  kein  Minister  vermögen  dies;  das  Urtheil  der  Gefängniss- 
direction  muss  das  allein  maassgebende  sein  bei  der  vor- 
läufigen Entlassung. 

Damit  kommen  wir  zu  der  Frage,  ob  eine  Aenderung 
der  Ausführungsbestimmungen  wünschenswerth  sei.  Aber 
welcher  Ausführungsbestimmungen?  Sämmtliche  deutsche 
Bundesstaaten,  mit  Ausnahme  von  Sachsen  -Altenburg  und 
Sachsen-Coburg-Gotha,  haben  solche  ergehen  lassen.*)  Das 
Gesetz  ist  Reichsgesetz,  da  es  aber  keinen  Reichsjustiz- 
minister und  keine  Reichsjustizverwaltung  giebt,  so  mussten 
die  Ausführungsbestimmungen  den  einzelnen  Landesregie- 
rungen überlassen  bleiben.  Bei  dem  hierin  liegenden  Wider- 
spruch und  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  wäre  zunächst 
eine  Uebereinkunft  der  einzelnen  Ministerien  zwecks  Her- 
stellung einer  einheitlichen  Form  der  Ausfiihrungs  - Be- 
stimmungen das  Wünschens wertheste. 

Sollte  dabei  die  preussische  Instruktion  die  maassgebende 
werden,  so  würde  gerade  an  der  wichtigsten  Stelle  in  £ 2 
bei  Erläuterung  der  im  Gesetz  zur  Bedingung  der  vorläufigen 
Entlassung  gemachten  guten  Führung,  eine  andere,  nämlich 
die  Württembergische  Redaktion:  „wenn  der  Gefangene  sich 
so  gut  geführt  hat,  dass  eine  eingetretene  Besserung  des- 
selben angenommen  und  ihm  in  Bezug  auf  sein  künftiges 
Verhalten  Vertrauen  geschenkt  werden  kann“,  zu  bevor- 
zugen sein.  Sie  bringt  allein  von  allen  deutschen  Instruk- 
tionen die  „gute  Führung^  des  Gesetzes  zu  der  hier  noth- 
wendigen  Bedeutung  eines  Symptoms  für  eingetretene  Besse- 

*)  Anmerkung.  Soweit  im  Text  nicht  Abweichungen  hervorgehoben  sind, 
Btimmen  dieselben  im  Wesentlichen  mit  den  preussischen  Uberein.  Der  Verf. 
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rang,  von  der  die  Strafbehörde  überzeugt  sein  müsse. 
Dagegen  dürfte  die  Bestimmung  eben  dieser  Instruktion, 
über  den  Gefangenen  auch  noch  die  Unterbeamten  zu  hören, 
entbehrlich  sein,  weil  deren  Beobachtungen  über  den  ein- 
zelnen Gefangenen  schon  im  Wege  des  gewöhnlichen  Dienst- 
betriebes dem  Gefängnissvorstande  bekannt  werden.  Die 
nächste  von  den  Ausführungsbestimmungen  beantwortete 
Frage  ist:  „Wer  hat  den  Antrag  zu  stellen?“  Ueberein- 
stimmend  besagen  alle  Instruktionen,  dass  dies  Sache  des 
Gefängnissvorstandes  sei,  nachdem  der  Gefangene  oder  die 
Seinigen  oder  beide  Parteien  darum  gebeten  haben.  Nur 
Württemberg  und  Oldenburg  weichen  hiervon  ab,  indem  sie, 
ersteres  fakultativ,  letzteres  obligat,  das  Gesuch  ohne  Ver- 
anlassung des  Gefangenen  durch  den  Gefängnissvorstand 
einbringen  lassen.  Man  motivirt  dies  damit:  dass  keine 
unnützen  Hoffnungen  erweckt  werden  sollen.  Da  aber 
die  §§  23  ff.  bekannt  sind,  wird  sich  der  Gefangene  beim 
Herannahen  des  betreffenden  Termins  dennoch  Hoffnung 
machen,  und  Hoffnung  will  doch  auch  gerade  das  Gesetz  ihm 
als  Triebfeder  zur  Besserung  leihen. 

Der  Instanzenzug,  den  hierauf  die  Bestimmungen  dem 
Gesuche  anweisen,  ist  schon  oben  besprochen:  Das  Haupt- 
gewicht der  Entscheidung  muss  beim  Gefängnissdirektor 
liegen,  die  Bestätigung  mag  der  Staatsanwalt  bei  der 
obersten  Justizaufsichtsbehörde  einholen,  ein  Votum  aber 
können,  wenn  einmal  Besserung  am  Strafort  das  Ent- 
scheidende sein  soll,  weder  Staatsanwalt,  noch  Oberstaats- 
anwalt abgeben,  da  sie  den  Bittsteller  nicht  kennen. 

Die  Vernichtungen  der  vorläufig  Entlassenen  sind  überall 
in  Deutschland  dieselben.  Die  Polizeiaufsicht,  auch  in 
mildester  Form,  wird  fast  einstimmig  für  bedenklich  ge- 
halten, scheint  aber  doch  nothwendig,  da  sich  ein  geeigneter 
Ersatz  dafür  noch  nicht  hat  finden  lassen. 

Eine  Verlängerung  der  Probezeit,  wie  namentlich  Wirth 
sie  empfiehlt,  erscheint  durch  keinen  hervorgetretenen  Uebel- 
stand  des  bisherigen  Verfahrens  begründet  und  schädigt, 
wie  Berner  a.  a.  O.  bemerkt,  den  Impuls  der  Hoffnung. 
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Beim  Widerruf  hebt  die  Oldenburger  Instruktion  hervor, 
dass  der  Antrag  darauf  eingehend  zu  motiviren  ist  und 
Notizen  über  die  bisherige  Führung  anzuschliessen  sind, 
geht  also  sehr  bedächtig  zu  Gunsten  der  Rückfallsverdäch- 
tigen zu  Werke.  Diese  Milde  kann  unseres  Erachtens  nicht 
empfohlen  werden,  weil  sie  leicht  das  so  wirksame  Moment 
der  Furcht  schwächen  und  dadurch  der  Einrichtung  schaden 
kann. 

Aus  demselben  Grunde  ist  Satz  2 in  § 16  der  Aus- 
führungsbestimmungen, dass  Rückfällige  nicht  in  die  früher 
von  ihnen  verlassene  Anstalt  zurückzukehren  brauchen,  zu 
verwerfen. 

Fassen  wir  zum  Schluss  das  Gesagte  zusammen,  so 
meinen  wir: 

1.  Die  Maassregel  der  vorläufigen  Entlassung  hat  sich 
in  ihrer  gesetzlichen  Gestalt  nach  den  darüber  bekannt  ge- 
wordenen Erfahrungen  bisher  unzweifelhaft  bewährt. 

2.  Sie  ist  aber  noch  nicht  so  zur  Geltung  gekommen, 
wie  es  nothwendig  ist,  um  ihre  volle  Wirkung  zu  erproben 
und  ein  Urtheil  über  Nothwendigkeit  und  Art  einer  eventuellen 
Besserung  an  einzelnen  Theilen  zu  haben.  Der  Grund  davon 
liegt  in  einer  zu  rigorosen  Handhabung. 

3.  Die  Statistik  über  die  vorläufige  Entlassung  bedarf 
einer  zweckmässigen  und  einheitlichen  Organisation. 

4.  Die  Ausführungsbestimmungen  bedürfen  einer  einheit- 
lichen Regelung  für  das  ganze  Reich. 


- 
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Corpespondenz. 


Mr.  Fernand  Desportes.  f 

Die  französische  Gefiingniss  - Gesellschaft  „Societe  general  des 
prisons“  in  Paris  hat  unlängst  durch  den  plötzlichen  Tod  ihres  Secrc- 
taire  general  honoraire,  M.  Fernand  Desportes  einen  schweren  Ver- 
lust erlitten.  — Seit  dem  Jahre  1877  widmete  Desportes  der  Gesell- 
schaft seine  Kräfte;  er  hat  die  Grundlage  zu  dieser  Gesellschaft 
gelegt,  seinem  unermüdlichen  Streben  verdankt  dieselbe  ihre  grossen 
Erfolge.  — Die  schlimmen  Zustände  in  den  Gefängnissen  zu  besei- 
tigen, die  übermässigen  Härten  zu  mildern,  dafür  eine  humane,  ver- 
ständige Behandlung  der  Gefangenen  anzustreben,  den  Geist  der 
christlichen  Nächstenliebe  und  Duldsamkeit  in  die  Gefängnisse  zu 
tragen,  in  den  Gefangenen  Reue  zu  erwecken  und  sie  zu  bessern, 
den  Entlassenen  die  hilfreiche  Hand  zu  reichen  und  ihnen  in  der 
Gesellschaft  wieder  zu  einer  geachteten  Stellung  zu  verhelfen  — dies 
waren  die  Grundsätze,  für  welche  Desportes  durch  Wort  und  That 
stets  wirkte.  Er  hat  die  Liebe,  die  Achtung  und  den  Dank  der  Un- 
glücklichen im  reichsten  Maasse  verdient. 

Am  Sarge  sprachen  der  Präsident  der  Gesellschaft  M.  Cressow 
und  der  Vieepräsident  M.  Felix  Voisin  tief  ergreifende  Worte,  M. 
Albert  Riviöre  widmete  seinem  treuen  Collegen  und  Mitarbeiter  in 
der  Vereinsschrift  „Revue  pfmitentiaire“  einen  ehrenden  Nachruf. 

Auch  unser  Verein  erkennt  die  edlen  Bestrebungen  des  Dahin- 
geschiedenen an  und  weiss  die  vielen  Erfolge,  welche  M.  Desportes 
auf  dem  Gebiete  des  Gefängniss-Wesens  errungen  hat,  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  zu  würdigen.  Ehre  seinem  Andenken! 


Die  Zwangserziehungs  - Anstalt.  Von  J.  V.  Hürbin  in 

Lenzburg  (Schweiz). 

Die  Zwangserziehungs-Anstalt  ist  ein  ganz  neues,  aber  höchst 
nothwendiges  Institut.  Sie  ist  eine  Zwischenstufe  zwischen  Armen- 
scbule  oder  Rettungsanstalt  und  Strafanstalt.  Diese  hat  es  mit  den 
Erwachsenen,  jene  mit  den  verlassenen  und  daher  oft  ausgearteten 
Kindern,  die  Zwangserziehungs-Anstalt  hingegen  mit  den  jungen  Ver- 
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brechern  und  Heranwachsenden  Taugenichtsen  zu  thun.  Hier  reicht 
die  Liebe  des  Erziehers  allein  nicht  mehr  aus;  sie  muss  sich  mit  Ernst, 
nöthigenfalls  sogar  mit  Strenge  paaren.  Ein  Haupterziohungsmittel 
für  diese  Stufe  vom  14.  bis  zum  18.  Altersjahr  ist  die  zeitweise  Isolirung: 
Absonderung  zur  Zeit  der  Ruhe,  also  an  Soun-  und  Feiertagen,  zur 
Nacht-  undRuhezeit,  damit  iinDienste  des  Bösen  stehende  Intelligenzen 
nicht  in  unbewachten  Augenblicken  ihre  Saat  auf  den  sehr  empfäng- 
lichen Boden  ausstreuen  können.  Principiis  obsta!  Es  wird  sogar 
nothwendig  werden,  gewisse  Individuen  zeitweise  auch  zur  Arbeits- 
und Schulzeit  von  den  übrigen  abzusondern  und  in  der  Einzelzelle 
zu  beschäftigen.  Die  Einrichtungen  in  solchen  Anstalten  müssen  also 
so  getroffen  werden,  dass  der  Vorsteher  im  Stande  ist,  allen  Aus- 
schreitungen mit  Kraft  zu  begegnen  und  Elementen,  die  sich  nicht 
fügen  wollen,  sofort  den  Meister  zu  zeigen;  insofern  müssen  sich  die 
Zwangserziehungs-Anstalten  von  den  bestehenden  Armenerziehungs- 
Anstalten  und  Rettungs-Anstalten,  welche  für  unglückliche  Büblein 
von  11  bis  15  Jahren  eingerichtet  sind,  also  wesentlich  unterscheiden. 
Sie  müssen  die  jungen  Leute,  die  schon  auf  Abwege  gerathen  sind, 
mit  Ernst  und  Liebe  zugleich  umfassen,  sie  an  ein  geordnetes,  arbeit- 
sames und  gesittetes  Leben  gewöhnen.  Dem  Schulunterrichte,  der 
religiösen  Erziehung  müssen  Arbeit  in  der  Werkstatt  und  Landarbeit 
zur  Seite  gehen.  Durch  diese  wird  die  Einsamkeit  unterbrochen, 
während  das  Handwerk  in  Verbindung  mit  dem  Schulunterricht  den 
Jüngling  für  die  Zukunft  zum  Broderwerbe  beruflich  befähigt  und 
ihn  in  den  Stand  setzt,  später  sein  Auskommen  in  ehrlicher  Weise 
zu  finden. 

Die  Nothwendigkeit  solcher  Institute  wurde  bei  uns  längst  ein- 
gesehen und  es  wird  ihr  Mangel  je  länger,  desto  mehr  empfunden. 
Schon  im  Jahre  1855  wurde  in  der  Versammlung  der  schweizerischen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  zu  Luzern  darauf  hingewiesen.  Im  Jahre 
1862  lud  der  Bundesrath  die  Kantone  zu  einer  Konferenz  ein,  welche 
im  folgenden  Jahre  auch  zu  Stande  kam,  allein  „trotz  dem  allseitigen 
guten  Willen  wegen  mannigfaltiger  entgegenstehender  Schwierigkeiten 
resultatlos  verlief“;  man  begnügte  sich  vorläufig  damit,  statistische 
Erhebungen  gemacht  zu  haben.  Von  der  Bundesrevision  zu  Anfang 
derSiebzigerjahre  erwartete  man  kräftige  Unterstützung  des  Gedankens, 
damit  einmal  verhindert  würde,  dass  mangelhaft  erzogene  und  ver- 
brecherisch gewordene  Jungen  mit  älteren,  im  Laster  ergrauten 
Sträflingen  unter  dem  gleichen  Dache  zusammen  kämen.  Umsonst, 
die  Frucht  war  noch  nicht  reif.  Auch  der  hierauf  betretene  Weg  zur 
Erzielung  eines  Konkordates  zwischen  den  Kantonen  für  Errichtung 
solcher  Anstalten  führte  nicht  aus  der  Verlegenheit  hinaus.  Unter- 
dessen aber  vermehrte  sich  das  Bediirfniss  nach  einer  solchen  Anstalt 
von  Jahr  zu  Jahr,  weil  die  Zahl  der  jugendlichen  Verbrecher  in  der 
letzten  Zeit  beträchtlich  zunahm.  Diese  Erfahrung  machte  man  nicht 
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nur  bei  uns  in  der  Schweiz,  sondern  auch  jenseits  unserer  Grenzen. 
Aus  Württemberg  schreibt  man:  Die  Zahl  der  bösen  Buben  hat  sich 
bei  uns  im  Laufe  der  letzten  fünf  Jahrzehnte  mehr  als  versechsfacht. 
Vor  fünfzig  Jahren  betrug  der  tägliche  Durchschnittsstand  der  männ- 
lichen jugendlichen  Gefangenen  in  Württemberg  16,2,  im  Jahre  181*0 
aber  98,5. 

Den  Blättern  für  Gefängnisskunde  (Bd.  27,  3 und  4)  aus  Deutsch- 
land entnehmen  wir  folgende  Stelle:  „Der  wichtigste  Theil  eines 

Strafgesetzes  ist  zweifellos  der,  welcher  sich  mit  der  Behandlung 
jugendlicher  Verbrecher  beschäftigt,  und  es  ist  nichts  natürlicher, 
als  dass  gerade  in  diesem  Abschnitte  der  Prüfstein  für  die  Güte  des 
Gesetzes  gesucht  wird;  hängt  doch  von  der  Gestaltung  der  dieses 
Gebiet  berührenden  Bestimmungen  das  Maass  des  Nachwuchses  der 
Verbrecherwelt  ab.  Es  ist  daher  naturgemäss,  dass  dem  Vollzüge 
der  Strafen  solcher  Individuen  ein  besonderes  Augenmerk  zugewendet 
worden  muss.  Der  Erkenntniss  dieser  Thatsachen  kann  sich  keine 
Justizverwaltung  verschliessen.“ 

Von  dieser  Ueberzeugung  durchdrungen,  hat  der  Redacteur  eines 
neuen  schweizerischen  Strafgesetzbuches,  Prof.  Dr.  Stooss,  in  den  Vor- 
entwurf folgende  Bestimmung  aufgenommen,  welche  auch  von  der 
bezüglichen  Expertoncommission  allseitiggutgeheissen  wurde:  „Jugend- 
liche Personen,  die  zur  Zeit  der  That  das  vierzehnte,  aber  nicht  das 
achtzehnte  Altorsjahr  zurückgelegt  hatten,  prüft  der  Richter  auf  ihre 
sittliche  und  geistige  Reife.  Ist  der  Thäter  zur  Zeit  der  That  sittlich 
oder  geistig  auf  der  Stufe  eines  Kindes  unter  14  Jahren  gestanden, 
so  wird  er  wie  ein  Strafunmündiger  behandelt.  Stand  seine  geistige 
und  sittliche  Entwickelung  auf'einer  höheren  Stufe,  so  überweist  ihn 
das  Gericht,  wenn  er  andauernd  einer  strengen  Zucht  bedarf,  für 
1 bis  6 Jahre  einer  Besserungsanstalt  für  jugendliche  Verbrecher; 
bedarf  er  einer  solchen  Zucht  nicht,  so  wird  er,  wenn  er  noch  die 
Schule  besucht,  mit  Schularrest  oder  mit  Verweis  bestraft,  andernfalls 
mit  Einzelhaft  von  3 Tagen  bis  zu  3 Monaten  oder  mit  Verweis.“ 

Solche  Besserungs-  oder  Zwangserziehungs-Anstalten  für  junge 
Verbrecher  waren  bis  jetzt  in  der  Schweiz  so  wenig  vorhanden  als 
im  Auslande.  Man  befand  sich  daher  hier  wie  dort  wegen  Unter- 
bringung  solcher  Individuen,  die  nicht  mehr  in  die  Rettungsanstalt, 
aber  auch  noch  nicht  in’s  Zuchthaus  gehören,  in  der  grössten  Ver- 
legenheit. Nun  hat  der  Kanton  Aargau  in  den  neu  restaurirten 
Räumlichkeiten  der  Bergfestung  und  des  Schlosses  Aarburg  eine  solche 
Anstalt  eingerichtet,  die  zu  Anfang  dieses  Monats  eröffnet  wurde. 
Sie  zählt  neben-  und  übereinander  4 mal  14  oder  56  freundliche  Zellen, 
von  denen  10  nicht  blos  als  Wohn-,  sondern  auch  als  Arbeitszellen 
eingerichtet  sind.  Alle  Zellen  werden  durch  eine  Centralheizung  er- 
wärmt; sie  sind  einfach  aber  wohnlich  ausgerüstet  und  möblirt.  Auf 
der  dem  Zellenflügel  entgegengesetzten  Seite  befinden  sich  Kapelle, 
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Schulximmer,  Speisesaal  und  3 Arbeitssäle.  Zwischen  beiden  Flügeln 
liegt,  ringsum  abgeschlossen,  ein  grosser  Hofraum,  in  dein  sich  die 
Zöglinge  ergehen  und  bewegen  können.  Als  Handwerke  werden 
vorläufig  betrieben:  Schreinerei,  Korbflechterei,  Schneiderei  und 

Schusterei.  Zur  Anstalt  gehört  ein  Areal  von  etwa  30  Jucharten 
Wies-  und  Ackerland,  das  die  Zöglinge  bearbeiten  müssen.  Es  kann 
in  wenigen  Minuten  von  der  Anstalt  aus  erreicht  werden,  ohne  dass 
die  Zöglinge  auf  dem  Wege  mit  anderen  Leuten  in  Berührung  kämen. 
Die  Kost  ist  einfach,  aber  nach  Quantität  und  Qualität  wohl  berechnet, 
die  Kleidung  uniform.  Jeder  Zögling  erhält  täglich  2 bis  3 Stunden 
Schulunterricht  und  wird  daneben  in  seinem  Handwerke  beschäftigt. 
Au  frischer  Luft  fehlt  es  auf  dem  Stein  zu  Aarburg  nicht,  auch  nicht 
an  gesundem  Quellwasser;  für  Bäder  und  Douchen  ist  ebenfalls  ge- 
sorgt. Es  mangelt  den  jungen  Leuten  also  gar  nichts  als  die  Freiheit, 
die  sie  vordem  missbraucht  haben.  Jetzt  müssen  sie  pariren  lernen. 

Die  Anstalt  hat  einen  Director,  zwei  Lehrer  (einen  für  die  deutschen 
und  einen  für  die  französischen  Zöglinge),  für  jede  Konfession  einen 
Geistlichen,  sodann  einen  Arzt,  einen  Überaufseher,  vier  Handwerks- 
meister und  sieben  andere  männliche  und  weibliche  Angestellte. 
Neben  den  aargauischen  Zöglingen  befinden  sich  darin  auch  solche 
aus  den  Kantonen  Neuenburg  und  Genf,  und  schon  sind  auch  noch 
aus  mehreren  anderen  Kantonen  Gesuche  um  Aufnahme  junger  Ver- 
brecher angelangt.,  so  dass  die  aargauische  Zwangserziehungs-Anstalt 
bereits  den  Charakter  der  Interkantonalität  angenommen  hat.  Möge 
sie  gedeihen  und  gute  Früchte  bringen!  Neue  Zürcher  Zeitung. 


Für  die  Errichtung  einer  belgischen  Strafkolonie  am  Kongo 

für  die  unverbesserlichen  Verbrecher  tritt,  wie  der  ,Voss.  Ztg.“  uus 
Brüssel  geschrieben  wird,  der  um  die  Verbesserung  der  Strafrechts- 
pflege und  um  die  Begründung  der  internationalen  kriminalistischen 
Vereinigung  verdiente  Brüsseler  Universitätsprofessor  Prins  ein.  Der 
Leiter  der  belgischen  öffentlichen  Sicherheitsbehörde  fordert  sogar, 
dass,  wenn  in  Belgien  ein  anarchistischer  Anschlag  ausgeführt  werden 
sollte,  die  anarchistischen  Missethäter  nach  dem  Kongo  deportirt 
werden  sollen,  da  in  Belgien  die  Vollstreckung  der  Todesstrafe  nicht 
zulässig  ist.  Diese  Pläne  stossen  mit  Rücksicht  auf  das  Kongoklinm 
auf  manchen  Widerspruch.  Das  „ Mouv.  geogr.“  spricht  sich  gegen 
die  Deportation  nach  dem  Kongo  aus,  da  die  Deportirten  am  Kongo 
durch  das  Klima  langsam  zu  Tode  gemartert  werden  würden,  also 
eine  Hinrichtung  menschlicher  sei.  Trotzdem  ist  die  Errichtung  einer 
belgischen  Strafkolonie  am  Kongo  nicht  aufgegeben.  Es  giebt^auch 
gesunder  gelegene  Bezirke;  namentlich  sollen  die  nach  dem  Kongo 
abgegangenen  Trappisten  die  Errichtung  einer  Strafkolonie  vorbereiten- 
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lieber  die  Naturgeschichte  des  Verbrechers  sprach  vor 
kurzem  Herr  Professor  I)r.  Mendel  in  der  Aula  des  Friedrich- Real- 
gymnasiums zum  Besten  des  Vereins  zur  Unterstützung  jüdischer  Ge- 
lehrten. Während  man  früher  nur  die  Geschichte  einer  ganzen 
Gattungsreihe  zu  schreiben  pflegte,  z.  B.  die  Naturgeschichte  des 
Menschen  oder  die  der  Pflanze,  hat  man  in  letzter  Zeit.,  analog  dem 
neueren  wissenschaftlichen  Vorgeben  im  Reiche  der  Natur,  die 
Menschheit  in  einzelne  Klassen  gesondert:  und  so  konnte  sich  der 
bekannte  Psychiater  wohl  berufen  fühlen 'aus  seinen  reichen  Erfah- 
rungen eine  kurze  Naturgeschichte  des  Verbrechers  zusammenzu- 
stellen. Wie  in  Kunst  und  Philosophie  stand  das  Alterthum  auch  in 
seinen  humanen  Anschauungen  dem  Mittelalter  weit  voran;  bei  Plato 
findet  sich  der  denkwürdige  Satz,  den  erst  die  Gegenwart  wieder 
begreifen  lernte,  dass  „Verbrechen  Krankheiten  der  Seele“  sind,  die 
nicht  der  Strnfe,  sondern  der  Heilung  bedürfen.  Das  Mittelalter  hatte 
sein  widersinniges  Gottesgericht,  seine  rohe  Folter.  Erst  die  Neuzeit, 
seit  Montesquieu,  Voltaire  u.  a.,  fragt  danach,  ob  der  „freie  Wille“ 
den  Menschen  zur  verbrecherischen  Handlung  getrieben  hat,  oder  oh 
ein  krankhafter  Geisteszustand,  vielleicht  auch  äusserer  Zwang  Ursache 
der  Gesetzesübertretung  gewesen  ist.  Vertreter  einer  Richtung  suchen 
den  Grund  dafür,  dass  es  überall,  wo  Menschen  in  einem  Gemein- 
wesen zusammenwohnen,  Verbrecher  giebt,  in  den  sozialen  Verhält- 
nissen; die  Gesellschaft  selbst  wird  für  ihre  Krankheiten  verant- 
wortlich gemacht.  Eine  andere  wissenschaftliche  Richtung  erklärt 
das  Verbrechen  aus  abnormen  geistigen  und  körperlichen  Formen, 
die  gewisse  Individuen  nothwendigerweise  zum  Frevler  machen.  So 
sprach  der  Phrenologe  Gail  noch  ziemlich  unwissenschaftlich  vom 
WUrgesinn,  einem  Höcker  hinter  den  Ohrmuscheln,  den  er  bei  Raul  - 
thieren  sowie  hei  allen  Menschen  vorgefunden  haben  wollte,  die  sich 
professionstnässig  mit  dem  Tödten  beschäftigen,  also  bei  Metzgern, 
Köchen  und  Köchinnen,  aber  auch  bei  Mördern.  Dann  stellte  Lom- 
broso  seine  Theorie  vom  „delinquente  nato“,  dem  geborenen  Ver- 
brecher. auf  und  versuchte,  wissenschaftlich  mit  Hilfe  seiner  Schüler 
nachzuweisen,  dass  40  Prozent  der  Menschheit  abweichend  gebildet 
und  damit  von  der  Natur  zum  Verbrecher  prädestinirt  seien.  Die 
fliehende  Stirn,  die  missgebildete  Nase,  das  von  der  gewöhnlichen 
Form  abweichende  Ohr,  der  starre,  glasige  Mörderblick,  die  langen, 
schmalen  Diebsfinger  seien  sichere  Kennzeichen.  Demgegenüber 
muss  man  sich  erinnern,  dass  derartige  Erscheinungen  oft  genug 
auch  bei  Nicht -Verbrechern  beobachtet  wurden,  z.  B.  die  ausnehmend 
zurückfliehende  Stirn  bei  Kant.  Der  Grund,  wesshalb  diese  Kenn- 
zeichen einen  Schein  von  Wahrheit  für  sich  hatten,  ist  der,  dass  diese 
Missbildungen,  wie  jeder  Psychiater  weiss,  Degenerationszeichen  sind, 
die  auf  ein  anormales,  oft  unentwickeltes  Gehirn  schliessen  lassen. 
Dass  hei  einem  missbildeten  Gehirn,  bei  Geisteskranken,  leicht  ver- 
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brecherische  Neigungen  auftauchen,  ist  bekannt.  Professor  Mendel 
meinte  sogar,  dass  auch  die  Pariser  Anarchisten  der  letzten  Tage, 
die  Bombenwerfer,  die  sich  vor  der  Unthat  photographiron  lassen  etc., 
lei  Untersuchung  auf  ihren  Geisteszustand  hin  unter  die  Imbeeilcn 
gerechnet  werden  müssten.  Schliesslich  hob  der  Vortragende  drei 
Punkte  aus  der  Strafrechtspflege  hervor,  die.  den  leitenden  Stellen 
zwar  bekannt,  doch  in  höherem  Maasso  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  fesseln  sollten.  Vor  allem  wies  der  Redner  auf  einen  argen 
Missstand  bei  unseren  Schöffengerichten  hin.  die  ohne  genügende 
l’ntersuchung  des  Geistes-  und  Körperzustandes  Freiheitsstrafen  Uber 
zahllose  „Vagabunden“  verhängen,  sie  einfach  wegen  „Bettelei“  be- 
strafen, ohne  nach  den  Gründen  des  einzelnen  zu  fragen.  Oft  fanden 
sich  Leute  darunter,  die.  durch  Krankheit  stellenlos  geworden,  von 
der  Polizei  aufgegriffen  und  nach  Rummelsburg  oder  Straussberg 
gebracht  werden.  Dort  lernen  sie  dann  im  Umgang  mit  den  Gc- 
wohnheitsvagabunden  ihr  „Handwerk“  und  werden  so  zur  Plage  der 
Bevölkerung.  — „Mehr  Zeit!“  verlangt  Herr  Professor  Mendel  von 
den  Richtern,  wenn  es  sich  um  Ehre  und  Freiheit  handelt;  mehr 
Richter  und  mehr  Zeit  verlangt  auch  in  einer  neuen  Schrift  ein  ange- 
sehener Jurist,  der  Rath  am  Reichsgericht,  Stenglein.  — Zum  Schluss 
wies  der  Redner  auf  die  Strenge  im  Strafvollzug  der  Jugend  gegen- 
über hin,  wobei  er  an  einen  Fall  aus  jüngster  Zeit  von  Bandendieb- 
stahl unerwachsener  Knaben,  die  desshalb  mit  drei  bis  sechs  Monaten 
Gefängniss  bestraft  wurden,  anknüpfte.  Die  Möglichkeit  der  Besse- 
rung müsst  , besonders  der  Jugend,  geboten  worden.  — 


Die  Gefängnlssarbeit  regt  schon  lange  die  Gemüther  auf.  ln 
welch  absurder  Weise  manchmal  Zeitungsartikel  darüber  sprechen, 
die  später,  um  „Stimmung  zu  machen“,  als  vollgiltige  Beweise  hin- 
gestellt werden,  berichtet  und  würdigt  die  „Kölnische  Zeitung“  zu- 
treffend: „Welche  wunderbaren  Blasen  der  Concurrenzneid  zu  treiben 
vermag,  zeigt  wieder  einmal  recht  deutlich  eine  Betrachtung,  welche 
ein  englisches  Provinzblatt  dieser  Tage  anstellte.  Seit  Jahren  be- 
müht sich  bekanntlich  der  englische  Handel  und  die  englische  In- 
dustrie, die  tieferliegenden  Ursachen  des  deutschen  Wettbewerbes  zu 
ergründen.  Endlich  ist  das  Dunkel  gelichtet.  Dem  „Manchester 
Exaininer“,  einer  in  Manchester  erscheinenden  Zeitung,  war  es  Vor- 
behalten, das  Räthsel  zu  lösen.  Nicht  die  Rührigkeit  und  die  An- 
strengungen der  deutschen  Industrie,  nicht  die  fortschreitende  Ent- 
wicklung der  technischen  Einrichtungen,  nicht  die  längere  Arbeits- 
zeit und  die  niedrigeren  Löhne  haben  der  deutschen  Arbeit  den 
Wettbewerb  mit  der  englischen  Industrie  ermöglicht,  nein,  einzig  und 
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und  allein  die  deutsche  Gefängnissarbeit  hat  dies  zuwege  gebracht. 
Sie  allein  ist  daran  schuld,  dass  Handel  und  Wandel  in  England 
stecken,  dass  England  im  eigenen  Lande  und  in  den  Colonieen  von 
Deutschland  unterboten  wird,  dass  der  englische  Arbeiter  am  Hunger- 
tuche nagt!  Grösseres  ist  wohl  noch  selten  an  — sagen  wir  — 
Uebertreibung  geleistet  worden,  und  man  könnte  wahrlich  an  dem 
gesunden  Verstände  der  Urheber  solcher  ungeheuerlichen  Behaup- 
tungen zweifeln,  wenn  nicht  die  eigentliche  Tendenz,  den  unliels- 
samen  deutschen  Wettbewerb  zu  verdächtigen,  zu  deutlich  zu  Tage 
träte.  Denn  dem  sensationsbedürftigen  Blatte  genügt  es  nicht,  die 
Welt  glauben  zu  machen,  dass  ungefähr  jedes  dritte  Haus  in  Deutsch- 
land ein  Gefängniss  ist,  in  welchem  die  Sträflinge  sozusagen  mit  der 
Pistole  vor  der  Brust  gezwungen  werden,  unentgeltlich  zu  arbeiten, 
um  Waaren  auf  Waaren  aufzuhäufen,  mit  denen  der  englische  Markt 
überschwemmt  werde,  sondern  es  muss  auch  weiter  noch  die  alt« 
Mär  von  der  Fälschung  oder  Nachahmung  englischer  Waarenzeichen, 
Firmenstempel  u.  dergl.  herhalten,  um  den  Hass  gegen  den  deutschen 
Wettbewerb  noch  mehr  zu  schüren.  Und  worauf  beruhen  alle  diese 
mit  patriotischer  Entrüstung  vorgebrachten  Enthüllungen?  Auf  nichts 
anderem  als  auf  den  für  jeden  Unbefangenen  schon  auf  den  ersten 
Blick  sich  als  tendenziös  und  unwahr  kennzeichnenden  Mittheilungen 
eines  obskuren  Gewährsmannes,  der  sich  nach  seinem  eigenen  Ge- 
ständniss  auf  unerlaubtem  Wege  Eingang  in  eine  deutsche  Gefängniss- 
anstalt  zu  erschleichen  gewusst  hat  und  nach  kurzem  Aufenthalt  an- 
scheinend etwas  unsanft  aber  jedenfalls  nicht  unverdientermaassen 
an  die  Luft  gesetzt  worden  ist.  Auf  solcher  Grundlage  unternimmt 
es  der  „Manchester  Examiner“,  dem  deutschen  Wettbewerb  die 
schändlichsten  Beleidigungen  entgegen  zu  schleudern.  Eine  passen- 
dere Illustration  zu  dem  Motto  des  Blattes  „Be  just  and  fear  not“ 
„Sei  gerecht  und  fürchte  nichts“  kann  es  wohl  nicht  geben.  Ist  schon 
im  Verhültniss  zu  der  freien  Arbeit  der  Umfang  der  Gefängnissarbeit 
ein  verschwindend  geringer,  so  wird  bekanntlich  ein  grosser  Theil 
der  Gefängnissarbeit  für  die  in  den  Gefängnissen  erforderlichen  Ver- 
richtungen allein  in  Anspruch  genommen.  Sodann  wird  in  sämmt- 
lichen  Gefängnissen  in  erster  Reihe  für  die  Bedürfnisse  der  eigenen 
Anstalt  und  anderer  Gefängnisse,  sowie  der  übrigen  Staatsverwaltungs- 
zweige gearbeitet.  Ein  grosser  Theil  der  Sträflinge  wird  insbesondere 
auch  mit  Feld-  und  Gartenarbeiten  beschäftigt.  Fast  alle  Arbeit  ist 
Handarbeit.  Schon  hieraus  geht  klar  hervor,  dass  diejenigen  Erzeug- 
nisse der  Gefängnissarbeit,  welche  in  Wettbewerb  mit  der  freien  Ar- 
beit auf  den  inländischen  Markt  oder  ins  Ausland  gelangen,  sioh 
unter  allen  Umständen  nur  in  ganz  bescheidenen  Grenzen  bewegen 
können.  Dass  die  Gefängnissarbeit  im  Grossen  und  Ganzen  ein 
Segen  für  die  Sträflinge  und  eine  glückliche  Errungenschaft  der 
Civilisation  und  Humanität  ist,  brauchen  wir  nicht  hervorzuheben. 
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Im  Uebrigen  wird  Alles  aufgeboten,  die  Gefängnissarbeit  so  zu  ge- 
stalten, dass  sie  die  Interessen  der  freien  inländischen  Arbeit  mög- 
lichst wenig  schädigt.“ 


Ueber  die  Ausnutzung  der  Arbeitskraft  der  in  Straf-  und  Ge- 
fangenenanstalten untergebrachten  Gefangenen  für  die  verschiedensten 
Zweige  der  Industrie  und  des  Gewerbes  wird  schon  seit  langer  Zeit 
Klage  geführt.  Neben  dem  Drucke  der  Konkurrenz  für  die  mit  freien 
Arbeitern,  also  theurer  arbeitenden  Erwerbszweige  wird  gegen  die 
Gefangenenarbeit  besonders  auch  der  Grund  ins  Feld  geführt,  dass 
durch  sie  den  freien  Arbeitern  die  Gelegenheit,  ihrem  Verdienst  nach- 
zugehen, in  empfindlicher  Weise  geschmälert  wird,  und  es  ist  auch 
direkt  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  dass  die  besonders  zur 
Winterszeit  drückende  Nothlage  der  Arbeitlosen  hierin  zum  Theil 
ihre  Veranlassung  habe.  Mit  Rücksicht  hierauf  beabsichtigen  nun, 
wie  man  der  „Schles.  Z.“  aus  Berlin  schreibt,  die  Minister  des  Innern 
und  für  Handel  und  Gewerbe  feststellen  zu  lassen,  ob  und  in  welchem 
Maasse  die  Beschäftigung  von  Gefangenen  die  freie  Arbeit  beeinflusst. 
Die  Regierungspräsidenten  sind  daher  ersucht  worden,  die  Gowerbe- 
aufsichtßbeamten  ihrer  Bezirke  anzu weisen,  dieser  Frage  dauernd  ihre 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  insbesondere  etwaige  Klagen  freier 
Arbeiter  Uber  Beeinträchtigungen  durch  den  Wettbewerb  der  Gefan- 
genenarbeit auf  ihre  Berechtigung  eingehend  zu  untersuchen,  gleich- 
viel ob  es  sich  dabei  um  Ausscnarbeit  der  Gefangenen  oder  um 
ihre  Beschäftigung  in  den  Anstalten  handelt.  Die  Gewerbeaufsichts- 
beamten haben  zu  diesem  Zwecke  nach  vorheriger  Verständigung  mit 
dem  Gefiingnissvorstande  auch  die  Arbeitseinrichtungen  der  Straf- 
anstalten sowie  die  von  den  Unternehmern  verwendeten  Maschinen 
zu  besichtigen  und  Uber  ihre  Beobachtungen  an  den  zuständigen 
Stellen  zur  Prüfung  und  Beseitigung  etwaiger  Missstände  Bericht  zu 
erstatten. 


Unterm  3.  Januar  1894  hat  der  preussische  Justizminister  nach- 
stehende Allgemeine  Verfügung,  betreffend  die  Vollstreckung  der 
Ton  den  Militärgerichten  erkannten  Freiheitsstrafen  in  Ge- 
fängnissen der  Justizverwaltung,  erlassen : Nach  § 15  Absatz  3 des 
Militär-Strafgesetzbuchs  geht  die  Vollstreckung  einer  von  den  Militär- 
gerichten erkannten  Freiheitsstrafe,  wenn  das  militärische  Dienstver- 
hältniss  aus  irgend  einem  Grunde  aufgelöst  wird,  auf  die  bürgerlichen 
Behörden  über.  Die  Vollstreckung  erfolgt  durch  die  Behörden  des 
Heimathsstaates,  wenn  entweder  die  strafbare  Handlung  ausserhalb  des 
Bundesgebiets  verübt  worden  ist  oder  der  Verurtheilte  im  Gebiete  des 
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Heimathsstaates  sich  aufhält,  in  anderen  Fällen  durch  die  Behörden 
des  Bundesstaates,  in  dessen  Gebiet  die  strafbare  Handlung  verübt 
worden  ist.  Für  die  Fälle,  in  denen  hiernach  preussische  Behörden 
zur  Vollstreckung  einer  von  den  Militärgerichten  erkannten  Freiheits- 
strafe verpflichtet  sind,  wird  Folgendes  bestimmt:  1)  Der  Erste 

Staatsanwalt,  in  dessen  Bezirk  der  Verurtheilte  sich  aufhält  oder  die 
strafbare  Handlung  verübt  worden  ist,  ist  verpflichtet,  dem  Ersuchen 
der  zuständigen  Militärbehörde  (§  5 der  Militär-Strafvollstreckungs- 
vorschrift  vom  5).  Februar  1888)  Folge  zu  leisten,  sobald  die  Voraus- 
setzungen des  § 15  Absatz  3 des  Militär-Strafgesetzbuchs  vorliegen. 
2)  Die  Militärbehörde  ist  zur  Tragung  der  Kosten  der  Strafvollstreckung 
nicht  verpflichtet;  es  darf  daher  auch  ein  Vorschuss  für  diese  Kosten 
von  ihr  nicht  erfordert  werden.  Die  Strafvollstreckungskosten  sind 
von  dem  Verurtheilten  in  gleicher  Weise  zu  erfordern  wie  bei  den 
von  den  ordentlichen  Gerichten  verurtheilten  Personen. 


— § 


Literatur. 


Der  Verbrecher  in  anthropologischer  Beziehung  von 

Dr.  A.  Baer,  Geh.  Sanitätsrath,  Oberarzt  an  dem  Straf- 
gefängniss  Plötzensee.  Leipzig,  Verlag  von  Georg  Thieme. 
lief.:  Dr.  Möbius,  Oberarzt  an  den  Strafanstalten  zu 

Waldheim. 

Seit  der  Veröffentlichung  von  Lombroso’s  ,,Uomo  delini/uente“  und 
besonders  seit  dem  Erscheinen  der  Fränkel'schen  Uebersetzung  sind 
viele  Forscher  bemüht  gewesen,  zur  Klärung  der  angeregten  Frage 
Beiträge  zu  liefern. 

Von  ärztlicher  Seih“  sind  in  Deutschland  nicht  viel  Stimmen  zu 
Gunsten  der  sog.  criminal-anthropologischen  Schule  laut  geworden, 
von  den  diesbezüglichen  bisher  erschienenen  Arbeiten  ist  nber  die 
vorliegende  jedenfalls  die  umfassendste.  Der  als  erfahrener  Gefängniss- 
arzt  auch  schriftstellerisch  rühmlich  bekannte  Verfasser  hat  es  in  dem 
456  Druckseiten  starken,  mit  zahlreichen,  beigegebenen  Tafeln  bez. 
statistischen  Tabellen  versehenen  Werke  sich  zur  Aufgabe  gestellt, 
alle  einzelnen  Beobachtungen,  Behauptungen  und  Lehren  Lombroso’s 
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und  der  von  ihm  inaugurirten  Schule  einer  gewissenhaften  Prüfung 
zu  unterziehen  und  zu  erörtern,  ob  die  Aufstellung  eines  besonderen 
Verbrechertypus  in  anthropologischer  Beziehung  berechtigt,  ist.  Er 
hat  zu  diesem  Zwecke  ausser  seinen  eigenen,  reichen  Erfahrungen 
und  Forschungen  die  vorhandene  Literatur  in  ausgiebiger  Weise  be- 
nutzt, und  so  mit  grossem  Eleisse  ein  reichhaltiges  Material  zur  Be- 
leuchtung der  Lombroso’schen  Lehren  zusammengetragen. 

Ohne  das  Verdienst  des  mehrfach  genannten  Forschers  zu  ver- 
kennen, kommt  er  gleichwohl  im  Wesentlichen  zu  dem  Ergebniss, 
dass  dessen  Schlussfolgerungen  nur  theilweise  von  der  Erfahrung 
und  exaeteu  Forschung  bestätigt  werden  und  begründet  dies  an  der 
Hand  des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Materials,  indem  er  die  Einzel- 
heiten nach  folgenden  liaupttheilen  geordnet,  behandelt: 

I.  Die  körperliche  Beschaffenheit  des  Verbrechers. 

II.  Die  geistige  Beschaffenheit  des  Verbrechers. 

III.  Der  geborene  Verbrecher. 

Im  ersten  Theile  gelangt  zunächst  der  Schädel  des  Verbrechers 
zur  Besprechung.  Den  gewissermassen  einleitenden  Abschnitt  widmet 
er  der  Gall’schen  Phrenologie,  er  nennt  sie  die  Mutter  der  criminal- 
anthropologischen  Lehre  und  zieht  eine  Parallele  zwischen  beiden, 
indem  er  einerseits  auf  das  Trügerische  und  Irrige  beider  Lehren 
hinweist,  die  beide  auf  Grundlagen  aufgebaut  seien,  welche  den  That- 
sachen  widersprechen,  andererseits  betont,  dass  beiden  eine  geistreiche 
Idee  zu  Grunde  liege  und  dass  ein  unleugbares  Verdienst  sowohl 
Gall’s  wie  Lombroso’a  darin  bestehe,  für  ein  interessantes  Forschungs- 
gebiet die  Bahnen  geebnet  und  die  leitenden  Gesichtspunkte  aufgestellt 
zu  haben. 

Im  folgenden  Abschnitte  wird  die  Kranioscopie  besprochen,  als 
hauptsächlichster  Vertreter  dieser  Lehre  Carl  Gustav  Carus  erwähnt, 
und  dessen  System  eingehend  auseinandergesetzt. 

Alsdann  geht  der  Verfasser  zur  Kraniometrie  Uber,  die  ursprünglich 
ethnologischen  Forschungen  gedient  habe  und  hauptsächlich  von 
Lombroso  und  dessen  Schule  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  der 
Eigenart  des  Verbrechers  verwerthet  worden  sei. 

Während  letztgenannte  Forsehungsmethode  die  Mausse  des  Todten- 
Schädels  zur  Grundlage  hat,  so  hat  die  Keplialometrie  es  mit  den 
Messungen  an  den  Köpfen  lebender  Sträflinge  zu  thun  und  bietet 
dementsprechend,  weil  leichter  erhältlich,  ein  viel  ausgedehnteres 
Beobachtungsmaterial. 

Nachdem  die  Ergebnisse  der  Forschungen  der  Lombroso’schen 
Schule  sowie  anderer  namhafter  Gelehrter  in  Bezug  auf  Kraniometrie 
und  Keplialometrie  im  Auszuge  bekannt  gegeben  sind,  geht  Baer 
dazu  Uber,  zu  prüfen,  „ob  aus  den  angeführten  Untersuchungen  und 
Fundangaben  an  dem  Schädel  resp.  an  dem  Kopfe  des  Verbrechers 
sich  Merkmale  ermitteln  lassen,  welche  diesem  speciflsch  sind  der- 
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artig,  dass  durch  ihr  Vorhandensein  der  Schädel  des  Verbrechers  sich 
von  dem  des  Nichtverbrechers  unterscheiden  lässt“  — u.  s.  w. 


des  Verbrecher -Schädels, 


In  diesem  Sinne  wird  nach  einander  eingehend  behandelt: 

1.  die  Capacität 

2.  der  Horizontalumfang 

3.  der  Längendurchmesser 

4.  der  Breitendurchmesser 

5.  der  Längen-Breiten-Index 

G.  die  Schädel-  resp.  Kopf  höhe 

7.  der  Längen-Höhen-Index 

8.  die  Stirnhöhe 

9.  die  Stirnbreite 

10.  der  Stirn-Index 

11.  der  vordere  und  hintere  Horizontalumfang, 

12.  die  Kopf-  resp.  Schädelregion, 

13.  die  Stirnregion  und  Intelligenz. 

Es  worden  mit  ausserordentlicher  Gründlichkeit,  welcho  eine  vor- 
zügliche Kenntniss  und  Beherrschung  der  einschlägigen  Faeliliteratur 
verräth,  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  und  Forschungen  der  be- 
rufensten Männer  der  Wissenschaft  in  Bezug  auf  jeden  einzelnen  der 
oben  angeführten  13  Punkte  zusarninengestellt  und  der  Verfasser 
kommt  zu  dem  Schlüsse: 


„Wenn  os  aus  allen  diesen  Momenten  nicht  zulässig  sein  kann, 
aus  der  abnormen  Entwickelung  einzelner  Schädeltheile  und  aus 
dem  Verhältnisse  dieser  zu  einander  auf  die  psychischen  Fähigkeiten 
eines  Individuums  zu  schliessen,  dann  ist  es  mehr  als  ein  Wagniss, 
aus  eben  denselben  Verhältnissen  die  Moralität  einer  Person 
diagnosticiren  zu  wollen.“ 

Auch  in  Bezug  auf  die  Messungen  am  Gesichtsschädel  kommt 
Baer  zu  dem  Ergebniss,  dass  ein  Typus  für  den  Gesiohtsschädel  des 
Verbrechers  nicht  existirt,  sondern  dass  die  Vergleichung  zu  der  Er- 
kenntniss  führt,  dass  dieselben  Maasse  in  durchschnittlich  gleicher 
Zahl  bei  Verbrechern  wie  bei  Nichtverbrechern  Vorkommen. 

Unter  den  besonderen  Anomalien  des  Verbrecherschädels  wird 
von  Lombroso  die  Asymmetrie,  die  zurückfliehende  Stirn  und  der 
Prognathismus  hervorgehoben. 

Was  zunächst  die  Asymmetrie,  die  Ungleichheit  beider  Schädel- 
hälften anbetrifft,  so  kann  überhaupt  nur  eine  sehr  beträchtliche  in 
Frage  kommen,  da  eine  vollständige  Symmetrie  beider  Schädelhälften, 
wenn  sie  überhaupt  vorkommt,  jedenfalls  zu  den  grössten  Selten- 
heiten gehört. 

Nun  ist  aber  nachgewiesen,  dass  ein  Zuwenig  der  einen  Schädel- 
hälfte während  des  Wachsthums  durch  ein  Zuviel  der  anderen  Hälfte 
meistens  ausgeglichen  wird. 
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Einer  der  eifrigsten  Verfechter  der  Anschauung,  dass  jede  Asym- 
metrie des  Schädels  einen  Einfluss  auf  die  intellectuellen  und  sen- 
soriellen Fähigkeiten  ausllben  müsse,  war  Bichat.  Die  Autopsie  hat 
bewiesen,  dass  der  Schädel  dieses  Gelehrten  höchst  asymmetrisch 
war,  ebenso  der  Kant’s. 

Die  hauptsächlichste  Ursache  der  Asymmetrie  des  Schädels  ist 
die  vorzeitige  Verwachsung  der  Nähte.  Geschieht  dies  gleichzeitig 
bei  allen  Nähten,  so  entsteht  Mikrocephalie , andernfalls  dehnt  sich 
der  Schädel  nach  der  Seite,  wo  die  Naht  noch  nicht  verwachsen  ist 
mehr  aus  und  gewährt  der  Entwickelung  des  Gehirns  den  nöthigcn 
Kaum.  In  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  mit  der  stark  zurück- 
weichenden „fliehenden“  Stirn  Lombroso’s.  Das  Fehlen  des  Stirn- 
schädels kann  durch  stärkere  Ausbildung  anderer  Schädelparthien 
ausgeglichen  werden. 

Hierzu  ist  anzuführen,  was  Gudden  sagt:  „Ein  vollkommen  aus- 
gebildeter  Schädel  hat  zur  nothwondigen  Voraussetzung  ein  voll- 
kommen ausgebildetes  Gehirn.  Aber  damit  ist  noch  nicht  das  Umge- 
kehrte erwiesen,  dass  nicht  auch  ein  deformer,  aber  wohl  oompen- 
airter  Schädel  ein  vollkommen  normal  functionirendes  Gehirn  beher- 
bergen kann“. 

Ein  derartig  gut  compensirter  Schädel  mit  stark  nusgeprägt  flie- 
hender Stirn  war  z.  B.  der  Beethoven’s. 

Die  Prognathie,  das  starke  Hervortreten  der  Kiefer,  besonders 
des  Oberkiefers  kommt  nach  Lombroso  in  excessiver  Weise  bei  Ver- 
brechern fast  ohne  Ausnahme  vor. 

Nur  die  excessive  Prognathie  des  Oberkieferbeines  kann  eine  wirk- 
liche Bedeutung  beanspruchen,  weil  dieselbe,  wie  Virehow  gezeigt 
hat,  nothwendig  mit  Kürze  des  vorderen  Schädelgrundes  in  Verbin- 
dung steht.  Die  Verkürzung  des  vorderen  Schüdelgrundes  aber, 
welche  meist  das  Keilbein  betrifft,  setzt  als  notlnvendige  Folge  Man- 
gelhaftigkeit des  Gehirns  voraus. 

Zugegeben,  dass  Prognathie  häufig  bei  Verbrechern  vorkommt, 
so  sind  die  Angaben  Lombroso’s  jedenfalls  desshalb  nicht  kontrolirbar, 
weil  er  keine  exacte  Messungsmethode  hierbei  angewandt,  sondern, 
wie  er  selbst  angiebt,  nur  geschätzt  hat.  Seine  Zahl  würde  ver- 
muthlich  auf  einen  kleinen  Bruehtheil  herabgehen,  wenn  die  physio- 
logische Breite,  innerhalb  deren  Prognathie  bei  Normalen  vorkommt, 
festgestellt  wäre. 

Wir  wollen  über  andere  Sohädelanomalien,  wie  sie  Loinbroso  als 
characteristisch  für  Verbrecher  angiebt,  wie  z.  B.  das  Vorkommen 
der  sog.  Worin 'sehen  oder  Schaltknochen,  die  mittlere  Hinterhaupts- 
grube, die  Verwachsung  des  obersten  Halswirbels  mit  dem  Hinter- 
haupt und  Aehnliches  hinweggehen  und  nur  erwähnen,  dass  nach 
übereinstimmenden  Beobachtungen  berufener  Forscher  diese  Anoma- 
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lien  bei  Nichtverbrechern  in  ungefähr  demselben  Prozentsatz  nach- 
gewiesen worden  sind. 

Der  Verfasser  bespricht  hiernach  vergleichsweise  die  Beziehungen 
der  Schädelformität  zum  Verbrechen,  zum  Irrsinn,  zur  Epilepsie,  zur 
Prostitution  und  zur  Trunksucht  und  gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass 
zwar  bei  den  verschiedensten  Arten  von  psychischkranken  und  dege- 
nerirten  Menschen  Schädeldeformitäten  beobachtet  werden,  dass  aber 
die  morphologische  Beschaffenheit  des  Schädels  — von  extremen 
monströsen  Fällen  abgesehen,  — für  keinen  dieser  Zustände  eine  pa- 
thognomische  Bedeutung  beanspruchen  kann. 

Weniger  ablehnend  verhält  sich  Baer  gegen  die  Schlussfolge- 
rungen, welche  aus  der  genauen  Untersuchung  des  Verbrecher-Ge- 
hirns gezogen  worden  sind. 

Zwar  haben  fortgesetzte,  grosse  Reihen  von  Wägungen  mit 
Sicherheit  ergeben,  dass  die  Intelligenz  nicht,  wie  vielfach  behauptet 
worden  ist,  in  gleichem  Verhältniss  zum  Gewicht  des  Gehirns  steht. 

So  z.  B.  gehörten  die  schwersten  der  von  Bischof!  beobachteten 
Gehirne  mit  1925,  1770  und  1678  gr.  gewöhnlichen  unbekannten  Ar- 
beitern an,  während  BischofTs  eigenes  Gehirn  nur  1452,  Justus  v. 
Liebig's  1352,  Dante’s  1320  gr.  wog. 

Auch  kann  den  mit  ausserordentlichem  Fleisse  und  vielem 
Scharfsinn  ausgeführten  Untersuchungen  Benedikt’s  über  die  mor- 
phologische Gestaltung  der  Verbrechergehirne  nicht  in  der  Weise 
allgemeine  Geltung  beigemessen  werden,  dass  man  das  Confluiren 
der  Furchen,  den  Vierwindungstypus  am  Stirnlappen,  die  äussere 
Orbitalfurche,  «las  mangelhafte  Bedecktsein  des  Kleinhirns  von  den 
Hinterlappen  u.  s.  w.  als  typisch  für  das  Gehirn  von  Verbrechern 
annimmt.  Es  ist  dies  um  so  weniger  wie  ein  Dogma  zu  betrachten, 
als  die  Ansichten  darüber,  was  Verbrechen  ist,  nach  Zeit,  Ort  und 
Kulturzustand  schwankt. 

Darin  aber  stimmen  alle  Beobachter  überein,  dass  gewisse  Ano- 
malien des  Gehirns  als  Merkmale  einer  unvollkommenen  Entwicke- 
lung oder  auch  der  angeborenen  Degenerescenz  zu  deuten  sind. 
Diese  Befunde,  welche  sich  im  Allgemeinen  bei  niedrig  stehenden 
Individuen  vorfinden,  bedeuten  nicht  die  Krankheit  — das  Verbrechen 
— selbst,  sondern  die  Prädisposition  zu  dieser  Krankheit,  so  dass  das 
eine,  ebenso  geartete  Individuum  mangels  antreibender  Momente  vor 
dem  Wege  des  Verbrechens  bewahrt  bleibt,  während  das  andere 
durch  Zusammenwirken  von  Erziehung,  Beispiel  und  äusserer  ungün- 
stiger Lebenslage  unaufhaltsam  von  dem  in  ihm  vorhandenen  Triebe 
auf  der  Bahn  des  Verbrechens  abwärts  gedrängt  wird. 

Was  die  anderweitige  körperliche  Organisation  der  Verbrecher 
anlangt,  so  erkennt  der  Verfasser  an,  dass  die  allgemeine  Körper- 
coustitution  dadurch  ungünstig  beeinflusst  ist,  dass  die  Verbrecher 
zum  grossen  Theile  aus  den  niederen,  schlechter  genährten  Schichten 
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der  Bevölkerung,  von  körperlich  hernbgekonnnonen , dem  Trünke 
ergebenen,  degenerirten  Eltern  stammen. 

Im  Uebrigen  vermag  er  aber  weder  in  Bezug  auf  die  Körper- 
länge, ihr  Verhältnis«  zur  Spannweite  und  das  Körpergewicht,  noch 
hinsichtlich  der  Hände  und  Fiisse  für  Verbrecher  im  Allgemeinen 
oder  einzelne  Klassen  von  Verbrechern  characteristische  Durchschnitts- 
zahlen anzuerkennen. 

Unter  den  somatischen  Degenerationszeichen  sind  insbesondere 
Missbildungen  der  Ohrenmuscheln,  nächstdem  des  Auges,  der  Kiefer 
und  der  Zahnstellung  sowohl  bei  Geistesgestörten  wie  bei  Verbrechern 
Gegenstand  eingehender  Beobachtung  gewesen.  Wenngleich  das 
häufige  Vorkommen  derselben  bei  diesen  beiden  Kategorien  nicht 
geleugnet  werden  soll,  und  aus  ihrem  häufigen  Auftreten  bei  ein  und 
demselben  Individuum  auf  eine  gewisse  physische  und  psychische 
Unvollkommenheit  desselben  geschlossen  werden  kann,  auch  die 
Annahme  einer  neuropathisclien  Disposition  alsdann  zulässig  erscheint, 
so  kann  man  diese  Anzeichen  doch  nicht  in  der  von  der  „criminal- 
anthropologischen“  Schule  verwertheten  Weise  deuten,  weil  dieselben 
Degenerationszeichon  einzeln  und  in  verschiedener  Kombination 
gehäuft  auch  bei  ganz  gesunden  und  nicht  verbrecherischen  Menschen 
auftreten. 

Sehr  zutreffend  ist  das,  was  im  fünften  Abschnitt  des  ersten 
Theils  Uber  die  Physiognomie  der  Verbrecher  gesagt  wird.  Wenn 
Garofalo  sagt:  „Man  kann  in  einem  Gefängnis«  auf  den  ersten  Blick 
die  Diebe  von  den  Gewaltthätigen  unterscheiden  “ und  Lombroso 
meint:  „Das,  was  den  geborenen  Verbrecher  am  deutlichsten  kenn- 
zeichnet und  verräth , ist  sein  Blick“,  so  steht  dem  die  Erfahrung 
aller  langjährigen  Gefiingnissärzte  und  -Beamten  überhaupt  entgegen. 
Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  es  hin  und  wieder  Physiognomien 
giebt,  denen  man  das  Verbrecherthum  überhaupt  und  sogar  ihre 
Specialität  ansieht.  Referent  hat  auch  unter  den  vielen  lebensläng- 
lich detinirten  Mördern,  die  er  im  Waldheimer  Männer- Zuchthause 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  einige  gefunden,  die  den  von  Lom- 
broso bemerkten  „eisigen,  starren  Blick“  haben.  Aber  dies  sind  nur 
Ausnahmen.  Ein  grosser  Theil  der  Mörder  und  darunter  besonders 
die,  welche  wegen  guter  Führung  in  der  Strafanstalt,  die  gerade  bei 
Lebenslänglichen  häufig  beobachtet  wird,  keine  Disciplinarstrafen 
nöthig  machen,  haben  so  friedliche,  beinahe  gemüthliche  Gesichts- 
züge, dass  aus  denselben  Niemand  errathen  würde,  welches  Ver- 
brechen sie  in's  Zuchthaus  geführt  hat. 

Ausserdem  ist  der  Gesichtsausdruck  bei  denselben  Leuten  in  der 
Freiheit  ein  völlig  anderer  als  in  der  Strafanstalt.  Dazu  kommt  noch 
das  gleichmä8sig  rasirtc  Gesicht,  die  Sträfiingskleidung,  die  ganze 
Umgebung,  der  Ernährungszustand,  die  Gesichtsfarbe,  so  dass  der- 
jenige, der  seine  physiognomischen  Beobachtungen  ohne  Einsicht  der 
Blätter  fUr  Gefängnisskunde.  XXVIII.  IG 
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betreffenden  Akten  verwerten  wollte,  in  den  meisten  Fällen  sehr 
am  Ziele  vorbeisehiessen  würde. 

Als  Anhang  zum  ersten  Theile  bespricht  der  Verfasser  dus  bio- 
chemische Verhalten  der  Verbrecher,  ihre  Sinnesorgane  und  insbe- 
sondere ihre  Sensibilitätsstumpfheit. 

Was  das  erstere  anlangt,  so  bestreitet  Baer  ganz  entschieden, 
dass  der  Ablauf  der  eigentlichen  Lebensvorgänge,  der  Stoffwechsel 
und  dessen  Endproducte  bei  Verbrechern  ein  derartig  abnormes  Ver- 
halten zeigen,  dass  es  als  eharacteristisch  für  diese  Menschenklasse 
angesehen  werden  könne. 

Ueber  das  Verhalten  der  Sinnesorgane  werden  Beobachtungen 
verschiedener  Forscher  mitgetheilt,  die  im  Wesentlichen  bei  Ver- 
brechern eine  gewisse  Stumpfheit  der  Sinnesorgane  feststellen  sollen. 
Kritische  Bemerkungen  knüpft  der  Verfasser  hieran  nicht,  nur  giebt. 
er  an,  dass  die  von  Lombroso  behauptete  Häufigkeit  der  Links- 
händigkeit bei  Verbrechern  von  ihm  nicht  beobachtet  worden  sei. 
Der  Referent  hat  auch  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Sinnesorgane 
keinen  Unterschied  zwischen  Verbrechern  und  freier  Bevölkerung 
feststellen  können. 

Den  Schluss  des  ersten  Haupttheils  bildet  die  Besprechung  der 
von  Lombroso  behaupteten  Sensibilitätssturnpfheit  bei  Verbrechern, 
welche  sich  in  mangelnder  Schmerzempfindung  überhaupt,  dann  durch 
die  Häufigkeit  des  Tätovirens  und  in  einer  ausgeprägten  Unverwund- 
barkeit kundgeben  soll.  Es  wird  in  Abrede  gestellt,  dass  bei  Ver- 
brechern die  Schmerzempfindung  eine  verringerte  sei  und  dass  man 
von  Unverwundbarkeit  bei  ihnen  sprechen  könne.  Die  Volksklasscn, 
denen  die  Verbrecher  durchschnittlich  entstammen,  sind  überhaupt 
durch  Veranlagung  und  Gewöhnung  weniger  sensibel,  als  die  Ange- 
hörigen der  besser  situirten  Stände.  Das  Tätoviren  ist  von  Baer 
häufig  beobachtet  worden,  er  bringt  auch  auf  den  beigegebenen 
Tafeln  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen  als  Beispiele,  kann  aber 
weder  in  Bezug  auf  Häufigkeit,  noch  auf  den  Inhalt  etwas  für  die 
Verbrechernatur  Eigentümliches  finden,  sondern  nur  die  Betätigung 
eines  in  gewissen  Volksklassen  und  Berufsarten,  übrigens  nach  Ort 
und  Zeit  verschieden  verbreiteten  Gebrauches.  Referent,  der  den 
Tätovirungen,  durch  Lombroso’s  Veröffentlichung  angeregt,  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  kann  sich  der  Meinung  Baer’s  nur 
anschlicssen  und  bemerkt  dazu  noch  insbesondere,  dass  er  von  den 
vielen  Hunderten  Tätovirter,  die  er  gesehen,  und  zwar  von  Gefangenen 
ebenso  wie  aus  der  freien  Bevölkerung,  auf  Befragen  niemals  die 
Auskunft  erhalten  hat,  dass  die  Procedur  eine  besondere  schmerz- 
hafte sei. 

Im  zweiten  Haupttheil,  welcher  von  der  geistigen  Beschaffenheit 
der  Verbrecher  handelt,  sagt  der  Verfasser  in  Bezug  auf  die  Ver- 
standestätigkeil sehr  richtig,  dass  diejenigen,  welche  die  Ansicht 
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aussprechen,  dass  der  Verstand  bei  Verbrechern  im  Allgemeinen  in 
einem  höheren  Grade  entwickelt  sei,  als  bei  Nichtverbrechern,  das 
Gros  der  Verbrecherwelt  nicht  kennen.  Was  Manchem  als  Klugheit 
imponirt,  ist  nichts  als  List,  Kunstkniffe,  handwerksmässige  Prak- 
tiken. „Wie  gering  ihre  Denkfähigkeit  und  Ueberlegenhcit  ist,  zeigt 
sich  bei  den  meisten  Verbrechern  darin,  dass  sie  nach  Verübung  des 
Verbrechens  und  selbst  nach  vollem  Gelingen  desselben  es  bisweilen 
an  den  gewöhnlichsten  Vorsichtsmassregeln  fehlen  lassen“  u.  s.  w. 
Im  Gegentheil  findet  man  sehr  häufig  einen  gewissen  Grad  von  In- 
telligenzschwäche, aus  der  geringen  geistigen  Denkfähigkeit  erklärt 
sich  auch  die  bei  ihnen  grösstentheils  vorhandene  Willenschwäche, 
Halt-  und  Characterlosigkeit. 

Das  Gemüths-  und  Gefühlsleben  ist  bei  ihnen  durchschnittlich 
gering  entwickelt,  dies  liegt  in  den  Verhältnissen,  in  welchen  sie 
von  Jugend  an  aufgewachsen  sind.  Trotzdem  ist  die  Anhänglichkeit 
der  Kinder  an  die  Eltern  und  andererseits  die  Liebe  der  Eltern  zu 
den  Kindern  nicht  bei  Allen  erloschen.  Referent  kann  sogar  nach 
seinen  Erfahrungen  bestätigen,  dass  die  Liebe  zu  den  Angehörigen 
selbst  bei  sonst  gemüthsrohen  Verbrechern  häufig  angetroffen  wird. 
Freundschaft  und  Treue  sind  selten  bei  Verbrechern,  Prahlsucht  und 
Kleinmuth  dagegen  besonders  für  dieselben  kennzeichnend.  Mitgefühl 
mit  Anderen  ist  ihnen  nicht  durchaus  abzusprechen,  meist  liegt  aber 
nicht  die  Absicht  vor,  uneigennützig  Anderen  zu  helfen,  sondern  die 
scheinbar  menschenfreundliche  Handlung  ist  meist-  nur  eine  Ab- 
schlagszahlung auf  bereits  erhaltene  oder  zu  erwartende  Gegen- 
leistung. Der  Verbrecher  ist  nach  Baer’s  Ansicht  durehgehends  Feind 
der  Wahrheit  und  lügt  aus  steter  Gewohnheit  oft  auch  da,  wo  es 
ihm  nicht  einmal  Vortheil  bringt.  Tieferes  sittliches  Gefühl,  Sinn  für 
wahre  Religiosität  spricht  er  ihm  gänzlich  ab  und  meint,  dass  die 
Bethütigung  kirchlichen  Sinnes,  wo  sie  sich  überhaupt  zeigt,  in  der 
Regel  rein  äusserlich,  oder  Heuchelei  sei,  wenn  sie  nicht  das  Zeichen 
einer  Geisteskrankheit  ist. 

Man  nimmt  an,  dass  die  Geistesstörungen  bei  Verbrechern  im 
Allgemeinen  häufiger  als  bei  Nichtverbrechern  Vorkommen,  es  fehlt 
aber  bis  jetzt  an  einer  zur  sicheren  Entscheidung  dieser  Frage  ver- 
wendbaren. einwandfreien  Statistik. 

Eine  Ursache  für  das  häufigere  Vorkommen  findet  Baer  in  den 
vielfachen  Kopfverletzungen,  die  bei  diesen  Leuten  durch  Raufereien 
und  andere  Anlässe  entstehen,  eine  andere  in  der  Trunksucht.  Häufiger 
wird  Geistesgestörtheit  bei  Affects-  als  bei  Gewohnheitsverbrechern 
beobachtet. 

Was  die  Form  anlangt,  so  unterscheiden  sich  im  Allgemeinen 
die  Geisteskrankheiten  der  Verbrecher  in  Nichts  von  denen  bei  Nicht- 
verbrechcrn.  Nur  die  hauptsächlich  bei  Isolirten  öfter  beobachtete 
mit  Hallucinationen  einhergehende  Psychose  oder  die  Form,  welche 
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als  „Verbrecher-Wahnsinn“  vielfach  bezeichnet  wird  und  einerseits  als 
Verfolgungswahn,  andererseits  durch  die  Wahnidee,  die  Strafe  sei 
abgelaufen  oder  durch  Begnadigung  niedergeschlagen,  sich  kenn- 
zeichnet, ist  den  Strafgefangenen  eigenthümlieh.  Die  Prognose  ist 
hier  fast  ausnahmslos  günstig. 

15s  giebt  in  den  Strafanstalten  Personen,  welche  zwischen  Ge- 
sunden und  Geisteskranken  die  Mitte  halten,  ebenso  Viele,  bei  denen 
man  mangels  eines  bestimmenden  Princips  nicht  feststellen  kann, 
ob  sie  zu  den  Schwachsinnigen,  „Imbecillen“,  zu  rechnen  sind,  oder 
ob  sie  bereits  als  Idioten  angesehen  werden  müssen.  Dann  giebt  es 
noch  impulsiv  Gewaltthätige,  die  sich  für  gewöhnlich  der  Ordnung, 
wenn  auch  widerwillig  fügen,  infolge  ihres  reizbaren  Temperaments 
aber  gelegentlich  Wuthausbrüche  bekommen,  die  Arbeit  verweigern, 
grobe  Excesse  verüben,  Kleider  und  Sachen  zerstören,  Fensterscheiben 
einschlagen,  ohne  zu  den  Geisteskranken  gezählt  werden  zu  dürfen. 
Immerhin  sind  diese  WuthausbrUche  auf  eine  defecte  Organisation 
zurückzufUhren,  so  dass  deren  Träger  nicht  voll  für  ihre  Vergehen 
verantwortlich  gemacht  werden  können.  Sehr  energisch  spricht  sich 
Baer  gegen  die  sog.  vrnoral  insanit 'yu  aus.  Mit  vielen  namhaften 
Irrenärzten  ist  er  der  Meinung,  dass  ein  moralisches  Irresein  ohne 
gleichzeitigen  Defect  der  Intelligenz  auf  anderem  Gebiete  nicht  ange- 
nommen werden  darf. 

Dass  Epilepsie  unter  Verbrechern  verhältnissmiissig  häufig  vor- 
kornmt,  ist  bekannt.  Die  Hauptursache  bildet  erbliche  Belastung, 
ferner  Trunksucht  der  Eltern  und  des  Epileptikers  selbst,  in  der 
Jugend  erlittene  Schädelverletzungen,  schliesslich  auch  Syphilis. 

Nach  Baer  wird  der  Selbstmord  bei  Verbrechern  häufiger  beob- 
achtet als  in  der  freien  Bevölkerung.  Er  ist  aber  seltener  bei  lang- 
jähriger Strafzeit  als  bei  kürzerer,  da  Motive  wie  Selbstanklage,  Ge- 
wissensbisse, Furcht  vor  Schande,  bei  Gewohnheitsverbreebern  aus- 
geschlossen sind.  Innerhalb  des  Königreichs  Sachsen  ist  allerdings 
die  prozentuale  Anzahl  der  Selbstmorde  in  der  freien  Bevölkerung 
eine  höhere  als  innerhalb  der  Strafanstalten.  Ausserdem  ist  festzu- 
stellen, dnss  die  Anzahl  der  Selbstmorde  mit  einer  humaneren  Hand- 
habung des  Strafvollzuges  erheblich  abgenommen  hat. 

Der  dritte  und  letzte  Haupttheil  ist  betitelt:  „Der  geborene  Ver- 
brecher.“ Es  wird  unter  vielfachem  Zurückgreifen  auf  das  in  den 
beiden  ersten  Theilen  Gesagte  eingehend  erörtert,  ob  die  Lehre  der 
sog.  positiven  Schule  von  dem  „delinqucntc  nato"  Berechtigung  habe. 

Zunächst  wird  ausgeführt  und  durch  Autoritäten,  wie  Virchow, 
Topinard  u.  A.  erhärtet,  dass  im  anthropologischen  Sinne  von  einem 
Verbrecher-Typus  gar  nicht  die  Rede  sein  könne.  „Das  Wesentliche 
des  Typus  liegt  darin,  — sagt  Topinard  dass  sich  diese  Merkmale  un- 
bedingt in  der  Nachkommenschaft  weiter  erhalten  und  fortpflanzen.“  . . 
Lombroso  giebt  selbst  zu,  dass  die  von  ihm  als  „Typus“  bezeichnete 
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Organisation  nur  in  massiger  Häufigkeit  vorkomme,  behauptet  aber, 
dass  der  Verbrecher-Typus  international  sei.  „Der  Nationaltypus  fehlt 
so  sehr,  dass  die  italienischen  Verbrecher  nicht  von  den  deutschen 
unterschieden  werden  können.“  Hierzu  bemerkt  Topinard:  „Was 

würde  man  von  einem  Rassentypus  halten,  den  man  als  brachycephal 
bezeichnen  würde  und  bei  dem  CO  pCt.  Dolychocephale  Vorkommen?“ 
Ferner  will  Lombroso  die  originäre  Natur  der  Verbrecher-Individualität 
auf  der  Grundlage  der  Darwinschen  Evolutionstheorie  dadurch  erklären, 
dass  er  in  dem  Verbrecher  eine  atavistische  Erscheinung  sieht,  einen 
Rückschlag  in  die  prähistorische  Formation  des  Menschengeschlechts. 
Baer  weist  unter  Anführung  derUrtheile  von  Autoritäten  auf  anthropo- 
logischem Gebiete  nach,  dass  Aehnlichkeiten  mit  prähistorischen 
Formen  nur  einzelne  Abnormitäten  bez.  pathologischer  Natur  sind. 
Manouvrier  sagt:  „Die  Ansicht,  dass  Mörder  etc.  auf  dem  Wege  des 
Atavismus  Wilde  seien,  ist  ebenso  lächerlich,  als  wenn  man  annehmen 
will,  dass  kein  Verbrecher  geisteskrank  sein  dürfte.  . . . Der  Typus 
des  Mörderschädels  bildet  den  inferioren  Typus  seiner  eigenen  Rasse.“ 
Ebenso  wie  in  physischer  Beziehung  wird  auch  in  psychischer  die 
Existenz  eines  Atavismus  abgewiesen. 

Gegen  die  Ausführungen  Lombroso’s,  dass  der  geborene  Verbrecher 
nichts  anderes  darstelle,  als  das  Kind,  das  die  Keime  des  moralischen 
Irrseins  und  der  Verbrechernatur  in  sich  trnge.  wendet  sich  der  Ver- 
fasser, indem  er  sagt:  „Allerdings  fehlt  der  Sittlichkeitssinn  beiden, 
aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  sich  bei  dem  Kinde  mit  der 
weiteren  körperlichen  und  geistigen  Entwickelung  noch  entwickeln 
wird,  während  er  bei  dem  Verbrecher  durch  abnorme  Verhältnisse 
und  Einflüsse  nicht  zur  Entwickelung  gelangt  ist.“ 

Der  folgende  Abschnitt  handelt  von  dem  sittlichen  Charakter  des 
geborenen  Verbrechers.  Es  wird  zugegeben,  dass  bei  Verbrechern 
Mangel  des  Schamgefühls  bez.  des  Erröthens,  Mangel  an  Reue,  an 
Gewissen  und  Gewissensbissen  vorhanden  sei,  vollständiges  Fehlen 
dieser  Eigenschaften  in  allen  Fällen  wird  aber  geleugnet. 

W’enn  ferner  die  sog.  positive  Schule  die  Lehre  aufstellt:  .Der 
geborene  Verbrecher  hat  mit  dem  moralisch  Irrsinnigen  und  anderer- 
seits dem  Epilektiker  eine  so  grosse  Reihe  morphologischer  und 
psychischer  Deformitäten  gemeinsam,  dass  man  diese  pathologisch 
verschieden  gearteten  Individuen  zu  einer  und  derselben  Gruppe  (der 
Epilepsie)  rechnen  muss,“  — und  wenn  schliesslich  Lombroso  auch 
das  Genie  als  eine  Aeusserung  der  Epilepsie  betrachtet,  so  giebt  der 
Verfasser  nur  soviel  zu,  dass  Criminalität  und  Epilepsie  beide  auf 
degenerativer  Basis  entstehen  können.  Im  Uebrigen  haben  sie  in 
ihrem  Wesen  weder  etwas  Verwandtes  noch  Ursächliches  gemeinsam. 

Schliesslich  kommt  er  auf  den  angeblichen  Zusammenhang  der 
individuellen  Organisation  mit  dem  Verbrecher  zurück  und  weist 
nach,  dass  es  keine  charakteristische  Eigent Inimlichkeit  in  der  Ge- 
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sammtbildung  des  Menschen  giebt,  aus  deren  Vorhandensein  wir  mit 
einiger  Bestimmtheit  behaupten  können,  dass  der  Träger  derselben 
ein  Verbrecher  sein  müsse. 

Der  Verfasser  schliesst  seine  höchst  verdienstvolle,  fleissige  Arbeit 
mit  den  Worten:  „Der  Verbrecher,  der  gewohnheitsinässige  und  der 
scheinbar  als  Boleher  geborene,  trägt  viele  Zeichen  einer  körperlichen 
und  geistigen  Missgestaltung  an  sich,  diese  haben  jedoch  weder  in 
ihrer  Gesainmtheit,  noch  einzeln  ein  so  bestimmtes  und  eigenartiges 
Gepräge,  dass  sie  den  Verbrecher  als  etwas  Typisches  von  seinen 
Zeit-  und  Stammesgenossen  unterscheiden  und  kennzeichnen.  Der 
Verbrecher  trägt  die  Spuren  der  Entartung  an  sich,  welche  in  den 
niederen  Volksklassen,  denen  er  meist  entstammt,  häufig  Vorkommen, 
welche,  durch  die  socialen  Lebensbedingungen  erworben  und  vererbt, 
bei  ihm  bisweilen  in  potenzirter  Gestalt  auftreten.  Wer  die  Ver- 
brechen beseitigen  will,  muss  die  socialen  Schäden,  in  denen  das 
Verbrechen  wurzelt  und  wuchert,  beseitigen,  muss  bei  den  Fest- 
stellungen der  Strafarten  und  bei  ihrem  Vollzüge  mehr  Gewicht  auf 
die  Individualität  des  Verbrechers  als  auf  die  Kategorie  des  Ver- 
brechens legen.“ 

Referent  kann  sich  auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  den  Ausführungen  Baer’s  nur  anschliessen.  Er  ist 
überzeugt.,  dass  dieselben  mit  den  Ansichten  der  meisten  deutschen 
Gefüngnissbeamten  Ubereinstimmen  und  möchte  durch  diese  auszugs- 
weise Besprechung  zur  Lektüre  des  Werkes  selbst,  welches  in 
fesselnder  Weise  geschrieben  ist,  Alle,  die  an  der  Klärung  und 
Richtigstellung  der  von  der  sog.  positiven  Schule  verbreiteten  Lehren 
ein  Interesse  haben,  anregen. 


Die  Zwangserziehung  in  England.  (The  r^formatory  and 
industrial  schools.j  Eine  criminalpolitische  Studie  von  Dr. 
Adolph  Lenz.  Stuttgart  1894.  Verlag  von  Ferdinand  Enke. 
13G  Seiten.  Preis  3 M.  60  Pf. 

Der  Ruf  nach  einer  Ausdehnung  der  Zwangserziehung  unserer 
verbrecherischen  und  verwahrlosten  Jugend,  der  seit  den  inter- 
nationalen Gefängnisscongressen  von  London,  Stockholm,  Rom  und 
Petersburg  nicht  verstummen  will,  und  den  zuletzt  weithin  vernehm- 
lich die  internationale  criminalistische  Vereinigung  auf  ihrer  deut- 
schen Landesversammlung  im  letzten  Frühjahr  zu  Berlin  erhoben 
hat,  muss  und  wird  in  absehbarer  Zeit  thatsächliehe  Maassnahmen 
herbeifiihren.  Für  diese  werden  die  aus  Erfahrungen  zu  gewinnenden 
Lehren  au  erster  Stelle  in  England  zu  suchen  sein,  dem  einzigen 
Lande  der  Welt,  welches  die  trotz  Steigerung  der  Bevölkerungsziffer 
statthabende  Abnahme  der  Criminalität  mit  Recht  im  Wesentlichen 


Digitized  by  Google 


245 


auf  die  Erfolge  der  Zwangserziehung  Jugendlicher  zurückführen  kann. 
Es  ist  daher  gerade  im  jetzigen  Zeitpunkte  das  Erscheinen  der  oben 
genannten  Schrift  mit  doppelter  Freude  zu  begrüssen.  In  ihr  hat 
ein  Oesterreicher  seine  in  England  selbst  gemachten  Wahrnehmungen 
und  Studien  niedergelegt;  seine  leidenschaftslose  Art  der  Erörterung 
und  vornehm  objective  Darstellung  haben  etwas  Ueberzeugendes  an 
sich;  auch  da,  wo  man  zu  anderen  Folgerungen  als  der  Verfasser 
gelangt,  wird  man  angeregt  durch  seine  Auffassung.  Das  kleine 
Werk  enthält  eine  solche  Fülle  von  Material  und  wird  dem  aufmerk- 
samen Leser  zum  Ausgangspunkte  so  zahlreicher  Reformgedanken 
für  unsere  deutschen  Verhältnisse,  dass  selbst  auf  eine  flüchtige  Skizze 
seines  Inhaltes  hier  verzichtet  werden  muss.  Nur  einige  wesentliche 
Punkte  seien  herausgegriffen. 

In  England  ist  es  seit  1854  ein  Fundamentalsatz  der  Rechtspflege, 
dass  die  erzieherische  Behandlung  der  Jugend  eine  notliwendige  Er- 
gänzung 'der  Bestrafung  zu  sein  hat.  Erstere  erfolgt  in  den  ret'or- 
matory  schools  und  den  industrial  schools',  Abarten  der  letztgenannten 
sind  die  nur  während  des  Tages  ihre  Zöglinge  beherbergenden  day- 
industrial  schools  und  die  von  den  school  boards  begründeten  truant 
schools,  in  welche  die  nach  dem  Elementarschulgesetz  wegen  Faul- 
heit und  drohender  oder  bereits  eingetretener  Verwahrlosung  zu  über- 
weisenden Kinder  kommen.  Bloss  verwahrloste  Kinder  können  nie- 
mals in  einer  reformatory  untergebracht  werden,  verbrecherische 
jedoch  in  allen  Arten  dieser  Anstalten.  Die  oberste  Altersgrenze  für 
die  Aufnahme  ist  das  IG.  Lebensjahr.  Die  Zwangserziehung  wird 
stets  durch  den  Spruch  eines  Richters  oder  eines  Richtercollegiums 
verhängt;  derselbe  hat  die  Natur  der  ihm  unterbreiteten  Handlung 
des  Kindes,  dessen  Vorleben,  die  Weise  der  bisher  stattgehabten  Er- 
ziehung und  die  von  einer  gleichartigen  Fortsetzung  für  die  Zukunft 
zu  erwartenden  Aussichten  zu  prüfen,  die  Frage  nach  der  für  die 
Erkenntniss  der  Strafbarkeit  erforderlichen  Einsicht  nur  für  die 
etwaige  Bestrafung,  nicht  auch  für  die  Zwangserziehung  anzuwenden 
und  bei  Anordnung  der  letzteren,  die  beim  Vorhandensein  von  un- 
trüglichen Kennzeichen  für  einen  eingewurzelten  Hang  zum  Bösen 
stets  erfolgt,  zugleich  ihre  Dauer  zu  bestimmen  und  den  Namen  der 
auszuwählenden  Anstalt  zu  bezeichnen.  Die  Zöglinge  einer  refor- 
matory unterscheiden  sich  von  den  verbrecherischen  einer  industrial 
dadurch,  dass  erstere  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  Anstalt  eine  Ge- 
fängnissstrafe  zu  verbüssen  haben,  während  bei  letzteren  ohne  diese 
als  Abschreckungsmittel  betrachtete  Maassrcgel  nur  die  Erziehung  an- 
gestrebt wird.  G7  pCt.  aller  untergebrachten  Kinder  waren  vorher 
Strassenverkäufor.  Zusammenleben  mit  Prostituirten  oder  Wohnen 
in  Häusern,  in  welchen  diese  ihr  Gewerbe  betreiben,  zweimalige  Ver- 
urtheilung  der  Mutter  wegen  eines  crime,  Vernachlässigung  des 
Schulbesuches,  Nachweis  des  Vaters  oder  Vormundes,  dass  er  zur 
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Beaufsichtigung  des  Kindes  nicht  im  Stande  ist,  sind  einige  charak- 
teristische unter  den  vielen  Voraussetzungen,  welche  hinreichend  fiir 
den  Eintritt  der  Zwangserziehung  sind.  Die  Gestaltung  der  Er- 
ziehung im  Einzelnen  ist  den  Anstalten  überlassen.  In  Anwendung 
kommen:  das  Probationssyatem,  hei  welchem  an  eine  Zeit  un- 
unterbrochener Thätigkeit  ein  gewerblicher  Unterricht  unter  Ge- 
währung gewisser  Freiheiten  und  demnächst  eine  Lehrzeit  bei  einem 
Meister  ausserhalb  der  Anstalt  sich  nnschlicsst;  das  Collect  iv- 
systein,  bei  welchem  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Zög- 
lingen in  einer  Riesenanstalt  mehr  maschinenmässig  erzogen  und 
der  Direct or  aus  einem  Pädagogen  zum  Verwaltungsbeamten  wird: 
ein  System  strengster  militairischcr  Zucht  in  den  See- 
mannsschulen,  training  ships,  welche  ihre  Knaben  auf  einem 
Schulschiffe  direct  für  die  königliche  und  die  Handelsmarine  aus- 
bilden: das  nur  in  Schottland  vereinzelt  auftretende  Boarding-ou t- 
Sy  stem,  bei  welchem  die  Kinder  von  vornherein  in  anständige 
Familien  kommen.  In  bei  Weitem  den  meisten  Anstalten  aber 
herrscht  das  die  persönliche  Energie  betonende  Familiensystem, 
welches  durch  Erweckung  des  self-i ntercst  den  Zögling  zu  einem  sei/- 
sustaining  und  demnächst  zu  einem  erff  müde  man  machen  will. 
Die  Kinder  sind  zu  einer  Anzahl,  meistens  fünf,  je  in  einem  eigenen 
Hause  beisammen  wohnender  Familien  vereinigt,  deren  verheiratheter 
Vorsteher  ihr  Familienvater.  Lehrer  und  Werkmeister  ist;  sie  be- 
treiben siimmtlich  Landwirthschaft  und  ausserdem  je  ein  Handwerk. 
Der  definitiven  Entlassung  aus  der  Anstalt  geht  eine  provisorische 
mit  Unterbringung  bei  einer  vertrauenswürdigen  Familie  voraus. 
Die  Gesammtkosten  der  Zwangserziehung  beliefen  sich  1891  in  Gross- 
britannien und  Irland  zusammen  auf  106(58  277  Mark  fiir  29  269  Kinder, 
deren  Eltern  nur  5 pCl.  der  Unkosten  beisteuerten.  Der  Einfluss  auf 
Abnahme  des  Verbrecherthums  wird  unwiderleglich  durch  die  Zahlen 
für  England  und  Wales  erwiesen.  Hier  stieg  die  Zahl  der  Verbrecher 
unter  16  Jahren  ständig,  bis  sie  1S69  ihre  Höhe  mit  10  314  erreichte: 
seitdem  sinkt  sic  jährlich  um  150  bis  200,  sodass  sie  1891  auf  3 855 
gefallen  war.  Die  Zahl  der  erwachsenen  Verbrecher,  hei  denen  die 
Einwirkung  der  Zwangserziehung  sich  natürlich  erst  später  geltend 
machen  konnte,  steigt  bis  1882  mit  der  Höchstsumme  von  175  360; 
von  diesem  Jahre  ab  fällt  sie  regelmässig,  sodass  sie  1891  nur  noch 
117  691  betrug.  In  Schottland  sind  die  Verbrecher  unter  16  Jahren 
von  1 190  im  Jahre  1SS1,  einer  Zahl,  die  sich  seit  1861  ziemlich  constant 
erhalten  hatte,  auf  797  im  Jahre  1891  herabgegangen.  Auch  in  Irland 
sind  die  Ergebnisse  günstig.  Im  Gesamintdurchschnitt  der  letzten 
10  Jahre  werden  von  den  Knaben  82,4  pCt..  von  den  Mädchen  81,6  pCt. 
als  gebessert  bezeichnet. 

Diese  Mittheilungen  werden  hinreichen,  um  Viele  zu  veranlassen, 
in  dem  Werke  von  Lenz  sich  des  Genaueren  über  die  Erziehung  von 
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Armenkindern,  die  Bestrafung  der  verbrecherischen  Jugend,  die  Ge- 
schichte der  englischen  Zwangserziehung,  den  Unterricht,  die  Be- 
schäftigung, die  Arbeitsbelohnungen,  die  Seelsorgo,  die  Bekleidung 
und  Beköstigung,  die  gesundheitlichen  und  die  disciplinarischen  Maass- 
regeln in  den  Anstalten  u.  s.  w.  zu  unterrichten.  Möge  dann  die 
Frucht  des  Studiums  dieser  interessanten  Schrift  sein,  dass  auch  bei 
uns  die  Bethätigung  des  Wahrspruches  der  rcLormatory  and  refuge 
union  eine  allgemeine  wird:  to  seek  and  to  sace , which  was  lost! 

Landrichter  Dr.  Fetisch  (Berlin). 


Wider  die  Berufung.  Ein  Mahnwort  zur  Novelle  der  Straf- 
prozessordnung von  Dr.  M.  Stonglein,  Reichsgerichtsrath. 
Berlin  1894.  Verlag  von  Otto  Liebmann.  42  Seiten.  Preis  80  Pf. 

Der  lange  erwartete  „Entwurf  eines  Gesetzes  betreffend  Aende- 
derungen  und  Ergänzungen  des  Gerichtsverfassungsgesetzes  und  der 
Strafprozessordnung“  ist  nunmehr  erschienen.  Sein  Inhalt  ist  noch 
weit  reicher  ausgefallen,  als  man  nach  den  Andeutungen,  die  vordem 
in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  waren,  annehmen  durfte.  Die  No- 
velle beschränkt  sich  nicht  nur  auf  die  Neucinführung  der  Berufung 
gegen  die  Urtheile  der  Strafkammern  und  die  Entschädigung  un- 
schuldig Verurtheilter,  sondern  sie  enthält  auf  allen  Ecken  und 
Enden  die  tiefsten  und  einschneidendsten  Eingriffe  in  den  Gesammt- 
organismus  des  strafprozessualischen  Verfahrens.  Dass  die  Tages- 
presse sich,  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  entsprechend,  im 
ganzen  deutschen  Reiche  eingehend  mit  dem  Entwürfe  beschäftigt, 
versteht  sich  von  selbst.  Erfreulich  aber  ist  es,  dass  auch  die  Fach- 
männer nicht  schweigen  und  vor  allem  nicht  diejenigen,  welche  vor- 
zugsweise, wenn  nicht  ausschliesslich,  kompetent  sind,  in  der  Frage 
der  Berufung  ihr  Gutachten  abzugeben,  nämlich  die  Mitglieder  des 
Reichsgerichts,  vor  dessen  Forum  Jahr  aus,  Jahr  ein  Tausende  von 
Urtheilen  der  Strafkammern  gelangen.  Nachdem  vor  Kurzem  Reichs- 
gerichtsrath von  Bülow  in  einer  in  dieser  Zeitschrift  (28.  Baud,  1. 
und  2.  Heft  S 11G  ff.)  bereits  gewürdigten,  hoebbedeutsamen  Bro- 
schüre seine  Stimme  gegen  die  geplante  Einführung  der  Berufung 
erhoben  batte,  folgt  ihm  nunmehr  ein  anderes  Mitglied  unseres 
höchsten  Gerichtshofes,  St  engl  ein,  auf  dem  gleichen  Wege.  Die 
reichen  Erfahrungen  des  Verfassers  sichern  der  oben  genannten  Ab- 
handlung ernste  Beachtung.  Es  wird  daher  nicht  überflüssig  sein, 
im  Folgenden  den  Gedankengnng  der  in  einem  ruhig-vornehmen  und 
dabei  doch  stets  lebhaften  und  anregenden  Ton  gegen  den  Entwurf 
Partei  ergreifenden  Schrift  kurz  wioderzugeben. 

Stenglein  geht  von  der  Frage  aus,  ob  überhaupt  der  Ruf  nach 
Wiedereinführung  der  Berufung  gerechtfertigt-  sei?  Und  er  glaubt, 
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diese  Frage  mit  Entschiedenheit  verneinen  zu  müssen.  Er  bestreitet 
zunächst,  dass  die  höhere  Instanz  stets  die  erfahrenere  sei.  Ganz 
im  Gegentheil.  Mit  höherem  Alter  entfremdet  sich  der  Jurist  oft 
dem  Leben,  aus  dem  er  sein  freigebildetes  Urtheil  schöpfen  soll,  und 
mit  dem  der  jüngere  Jurist  noch  mehr  zusammenhängt.  Der  ältere 
Richter  wird  durch  die  Gewohnheit  pessimistisch  angehaucht  und 
sieht  in  jedem  Angeklagten  schon  von  vornherein  den  Schuldigen. 
Es  kommt  hinzu  — und  hier  begegnen  sich  Stengleins  Ausführungen 
ganz  mit  denjenigen  von  Bülows  — dass  die  Berufung  uns  einen 
mächtigen  Schritt  rückwärts  führt  von  der  Mündlichkeit  des  Prozesses 
zum  schriftlichen  Verfahren,  von  der  Unmittelbarkeit  der  Beweis- 
aufnahme zur  Entscheidung  nach  dem  Vortrag  des  Referenten.  Und 
selbst,  wo  der  Berufungsrichter  Zeugen  hört,  hört  er  sie  vereinzelt, 
ohne  das  Gegengewicht  der  gesammten  Beweisführung,  und  noch 
dazu  priiparirt  nach  Abstreifung  jener  Unbefangenheit,  die  ihnen 
allein  den  wahren  Werth  in  der  mündlichen  Verhandlung  verleiht. 
Endlich  ist  es  gründlich  verfehlt,  zu  glauben,  dass  die  Berufung  das 
richtige  Abhilfemittel  sei  gegen  die  unleugbaren  Mängel  des  heutigen 
Verfahrens.  Diese  haben  ihre  Wurzel  in  ganz  etwas  anderem,  in  der 
unzulänglichen  Besetzung  und  der  dadurch  bedingten  Uebereilung 
vieler  Gerichte.  Kann  es  bei  dieser  Sachlage  wirklich,  so  fragt  Steng- 
lein  schliesslich  und  kein  Einsichtiger  wird  ihm  darin  widersprechen, 
ein  wirksames  Heilmittel  sein,  wenn  man  der  einen  überlasteten 
Instanz  eine  zweite  ebenso  überlastete  an  die  Seite  stellt,  damit  sich 
die  erste  auf  die  zweite  und  die  zweite  auf  die  erste  verlässt,  und 
beide  noch  schlechtere  Arbeit  liefern,  als  dies  bis  heute  schon  zu 
häufig  der  Fall  war. 

Nach  dieser  kräftigen  Ablehnung  der  Berufung  geht  der  Verfasser 
dazu  über,  zu  zeigen,  ob  nicht  schon  auf  Grund  der  bestehenden 
Prozessordnung  eine  Besserung  bewirkt  werden  könne,  welche  die 
Klagen  wirksamer  als  dies  die  Berufung  vermag,  verstummen  lässt. 
Stenglein  glaubt  diese  schwierige  Frage  bejahen  zu  können.  Die 
einzelnen  von  ihm  vorgeschlagenen  Verbesserungen  des  heutigen 
Verfahrens  hier  zu  erwähnen,  würde  zu  weit  führen,  hervorgehoben 
sei  nur  der  beachtenswerthe  Gedanke,  dass  die  Revisionsbeschwerde 
unzulässig  beschränkter  Vertheidigung  sich  künftighin  nicht  bloss 
auf  die  beim  erkennenden  Gerichte  gestellten  und  von  diesem  zurück- 
gewiesenen  Beweisanträge  stützen  solle,  sondern  auch  auf  die  zurück- 
gewiesenen  Beweisanträge  des  die  llauptverhandlung  vorbereitenden 
Verfahrens.  Stenglein  rügt  weiter,  wie  ebenfalls  schon  vor  ihm 
BUlow  gethan  hatte,  das  schreiende  Uebel  der  heutigen  Protokoll- 
führung  und  schlägt  vor,  den  Prozessbetheiligten  auf  diese  einen 
erhöhten  Einfluss  entweder  durch  Genehmigung  des  Protokolls  oder 
durch  Zulassung  eines  Antrags  auf  Verbesserung  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  einzuräumen.  Der  Entwurf  hat  diesen  sachge- 
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müssen  Weg  nicht  beschritten.  Wird  die  Novelle  Gesetz,  so  würde 
es  in  Zukunft  zwar  aufhören,  dass  die  Protokolle  einfach  die  That- 
sache  konstatiren,  ein  Zeuge  sei  vernommen.  Was  aber  im  Protokoll 
niedergelegt  werden  wird,  ist  nur  eine  trügerische  Grundlage  für 
Entscheidung  der  Berufung. 

Schliesslich  ist  der  Verfasser  bestrebt,  geeignete  Reformen  für  die 
Revision  vorzuschlagen,  der  die  Eigenschaft  als  das  einzige  regel- 
mässige Rechtsmittel  gegen  Strafkammerurtheile  zu  belassen  wäre. 
Er  wünscht  erweiterte  Competenz  des  Reichsgerichts  und  Zulassung 
der  ausserordentlichen  Revision,  wie  sie  das  österreichische  Recht 
längst  kennt.  Hiernach  soll  der  erkennende  Strafsenat  des  Reichs- 
gerichts, sofern  er  einstimmig  oder  mit  erhöhter  Majorität  der  Ansicht 
ist.  dass  sich  das  erkennende  Gericht  in  der  Hauptsache  zum  Nach- 
theile des  Angeklagten  geirrt  hat,  das  Urtheil  aufheben  und  erneute 
Aburtheilung  anordnen  dürfen.  Endlich  wird  auch  eine  Erleichterung 
des  Wiederaufnahmeverfahrens  verlangt.  Der  Verfasser  hofft,  auf 
diese  Weise  die  Berufung  mit  ihren  unverkennbaren  Mängeln  ent- 
behren zu  können.  Der  letzte  Tlieil  der  Schrift  enthält  eine  gelungene 
Kritik  wichtiger  Einzelheiten  des  Entwurfs,  insbesondere  wird  die 
vorgeschlagene  Organisation  der  Berufungsgerichte  scharf  und 
schlagend  bekämpft  und  weiter  gezeigt,  welch'  kümmerlicher  Rest 
der  Mündlichkeit  und  Unmittelbarkeit  des  Verfahrens  nach  den  Be- 
stimmungen der  Novelle  noch  übrig  bleiben  würde,  zumal  in  der  Be- 
rufungsinstanz, in  der  sich  die  geplanten,  höchst  bedenklichen  Be- 
schränkungen der  Beweisführung  in  erster  Instanz  in  erhöhter  Potenz 
geltend  machen  werden.  Der  Verfasser  schliesst  mit  dem  Satze,  dass 
die  unzweifelhaft  erforderliche  Revision  der  Strafprozessordnung  eine 
systematische  sein  müsse  und  sich  nicht  darauf  beschränken  dürfe, 
eine  Anzahl  Artikel  abzuändern.  Heinemann. 


Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Crlminal -Anthropo- 
logie. Von  Prof.  Dr.  Kirn,  Freiburg  i.  Br.  (Zeitschrift  für 
Psychiatrie,  Bd.  50.) 

Auf  der  25.  Versammlung  der  süd westdeutschen  Irrenärzte  in 
Karlsruhe  (1893)  hat  Herr  Prof.  Kirn  noch  einmal  Gelegenheit  ge- 
nommen, Beinen  Standpunkt  in  der  criminal-anthropologischen  Frage 
darzulegen.  Verfasser,  dem,  wie  er  selbst  hervorhebt,  „ein  genügend 
grosses  Beobachtungsmaterial  lange  genug  zur  Verfügung  gestanden 
hat,  um  die  Realität  der  aufgestellten  Thesen  zu  prüfen“  und  dessen 
Urtheil  die  vollste  Beachtung  verdient,  hält  nachstehende  Anschauungen 
als  dasjenige,  „was  heute  als  gefestigter  Besitz  der  Wissen- 
schaft gelten  kann.“  — 
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Der  Schädel  des  Verbrechers  zeigt  durchaus  nichts 
Specifisches.  Alle  Anomalien  an  demselben  bis  auf  einen  etwas 
kleineren  Kopfumfang,  oft  mit  Einengung  der  Stirngegend  verbunden, 
kommen,  wenn  auch  seltener,  bei  normalen  Nichtverbrechern,  ebenso 
häufig  und  zum  Theil  sogar  noch  häufiger  bei  Irren  und  Idioten  zur 
Beobachtung.  — Die  beschriebenen  Varietäten  der  Windungen  und 
Furchen  am  Verbreeherhirn  sind  in  keiner  Weise  charakteristisch.  — 
Die  sog.  Degenerationszeichen,  meist  Hemmungsbildungen  der  ver- 
schiedensten Art,  unter  welche  selbst  krankhafte  Veränderungen 
eingereiht  werden,  haben  durchaus  keine  specifischc  Bedeutung,  weil 
sie  auch  bei  gesunden  Nichtverbrechern  und  noch  mehr  bei  Schwach- 
sinnigen und  Idioten  Vorkommen.  Nur  wenn  sie  in  grösserer  Anzahl 
gleichzeitig  vorhanden  sind,  bedeuten  sie  einen  gewissen  Grad  von 
Minderwerthigkeit  der  Organisation,  aber  durchaus  keine  ver- 
brecherische Anlage. 

Bei  einer  grossen  Anzahl  von  Verbrechern,  hauptsächlich  bei 
rückfälligen  Dieben  und  Sittlichkeitsverbrechern,  ist  nach  Verfasser 
eine  gewisse  Intelligenzschwüehe,  bei  anderen  auch  besonders  eine 
grosse  Willensschwäche  bei  gutem  Verstände  vorhanden.  Sehr  häufig 
trifft  man  in  den  Verbrecherklassen  eine  auffallende  Gemüthsstumpf- 
heit  und  GefUhlsgleichgültigkeit,  einen  stark  entwickelten  Egoismus 
bei  vollem  Mangel  aller  altruistischen  Gefühle.  Prahlsucht,  Lügen- 
haftigkeit, geringes  Scham-  und  Rcuegefühl,  und  dabei  hochgradige 
Reizbarkeit  sind  hervorragende  Eigenschaften  dieser  Menschen. 
Dieser  sittlichen  Stumpfheit  liegt  aber  durchaus  nicht  ein  an- 
geborener sittlicher  Defect  zu  Grunde:  in  den  allermeisten  Fällen 
ist  das  sittliche  Moment  nicht  zur  Entwickelung  gelangt  durch  die 
Einflüsse  der  Umgebung,  oder  es  ist  durch  die  Lebensweise  (Vaga- 
hondage,  Alcoholismus,  sexuelle  Excesse)  wieder  verloren  gegangen. 

Die  sorgfältigste  klinische  Forschung  ist  nach  Verfasser  ausser 
Stande,  einen  anthropologischen  Verbrechertypus  nachzu- 
weisen und  noch  viel  weniger  besondere  Typen  für  verschiedene 
Verbrecherarten.  ‘ Die  bei  Verbrechern  vorhandenen  Anomalien  körper- 
licher oder  geistiger  Art  sind  angeboren,  angeerbt  und  äussorst 
selten  auf  einen  Rückschlag  (Atavismus)  zurUckzuführen,  oder  sie 
sind  durch  krankhafte  Zustände,  unter  denen  die  Rachitis  von  grosser 
Bedeutung  ist,  erworben,  vielfach  auch  durch  soziale  Verhältnisse 
bedingt. 

Mit  grosser  Entschiedenheit  weist  K.  die  Hypothese  zurück,  das 
Gewohnheitsverbrecherthum  mit  dem  sittlichen  Blödsinn  (Moral  in- 
sunily)  zu  identificiren.  Das  Bild  des  sittlichen  Blödsinns  wird  bei 
Verbrechern  tbatsäcblich  nur  selten  beobachtet,  zumeist  wohl  nur 
bei  Idioten,  Epileptikern  und  Alkoholisten.  — Ganz  unwissenschaftlich 
bezeichnet  es  Verfasser,  den  Verbrecher  mit  dem  Epileptiker  identificiren 
zu  wollen. 
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„Heute,  so  lautet  das  Schlusswort  dieses  wegen  seines  reichen 
Inhalts  und  seiner  präcisen  Form  bedeutsamen  Vortrages,  muss 
daher  das  Dogma  vom  geborenen  Verbrecher  als  gründ- 
lich widerlegt  betrachtet  werden.  Das  Verbrecherthum 
ist  zum  grossen  Theil  Folge  der  socialen  Verhältnisse- 
Soweit  die  Anthropologie  bei  Beurtheilung  desselben  in 
Betracht  kommt,  handelt  es  sich  vorwiegend  um  die  Lehre 
von  der  menschlichen  Entartung,  somit  bildet  die  Crimi- 
nal- Anthropologie  nur  ein  Capitel  in  der  Degenerescenz- 
Anthropologie.“ 

Wir  freuen  uns,  in  allen  Funkten  mit  dem  Herrn  Verfasser  über- 
einzustimmen, und  das  umsomehr,  als  er  aus  der  Beobachtung  eines 
grossen  Verbrechermaterials  zu  dieser  seiner  wissenschaftlichen  Ueber- 
zeugung  gelangt  ist.  Dr.  Baer — Berlin. 


Der  Gerichtssaal.  Zeitschrift  für  Strafrecht,  Strafprocess,  gericht- 
liche Medicin,  Gefüngnisskunde  und  die'gesammte  Strafrechts- 
literatur,  herausgegeben  von  Stenglein,  Reichsgerichtsrath 
zu  Leipzig.  Verlag  von  Ferdinand  Enke  in  Stuttgart. 

Schon  im  27.  Band  unseres  Vereinsorgans  haben  wir  auf  diese 
vortreffliche  Zeitschrift  hingewiesen  und  dieselbe  zur  Anschaffung 
empfohlen.  Wir  erfüllen  nur  unser  damals  gegebenes  Versprechen, 
wenn  wir  für  diejenigen  unserer  Leser,  welche  diese  Zeitschrift  für 
ihre  Bibliothek  nicht  ansehaffen  können,  den  Inhalt  der  inzwischen 
erschienenen  Hefte  hier  folgen  lassen,  um  hierdurch  auf  so  manche 
bemerkenswerthe  Abhandlung  aufmerksam  zu  machen;  bei  einer  dem 
Leser  zugänglichen  Gerichtsbibliothek  etc.  kann  ja  dann  von  einem 
solchen  Aufsatz  etc.  Kenntniss  genommen  werden. 

46.  Band.  Heft  5 und  6. 

1.  DoterminismusundbedingteVerurtheilung.  Vonv.Buri. 

2.  Abwesenheit,  Ausbleiben  und  Terminsversäumniss  im  Straf- 
process. Von  Dr.  G.  Kleinfeller. 

3.  Schuld  und  Strafe.  (Fortsetzung  aus  Heft  3 und  4).  Von 
Reichsgerichtsrath  Dr.  Mittelstadt. 

4.  Die  Ordnungsstrafen  der  Reichsgesetzgebung  wegen  Verletzung 
der  Dingpflicht.  Von  Dr.  Adolf  Friedländer. 

5.  Kleine  Beiträge  (der  strafrechtliche  Schutz  des  preussischen 
Lotteriemonopols).  Von  Dr.  Damme,  Staatsanwalt  zu  Kiel. 

Von  den  besprochenen  Schriften  dürften  interessiren : 

Die  Berufung  in  Strafsachen.  Von  Landgerichtsrath  Pfizer  in  Ulm. 
Strafrecht  und  Strafprocess  im  Jahre  1891.  Von  Amtsrichter 
Dr.  Felisch  in  Berlin. 


Digitized  by  Google 


252 


Die  körperliche  Züchtigung  als  richterliches  Strafmittel 
und  Disciplinarmittel  in  Strafanstalten.  Von  Amtsgerichtsrath 
Schmölder.  (Aus  den  Verhandlungen  der  63.  General-Versamm- 
lung der  Rheinisch-Westphälischen-Gefiingniss-Gesellschaft). 
47.  Band.  Heft  1. 

1.  Schuld  und  Strafe.  (Schluss  aus  Heft  5 u.  6 d.  46.  Bds.)  Von 
Reichsgerichtsrath  Dr.  Mittelstadt. 

2.  Die  Thiere  im  Recht.  Von  Professor  J.  Köhler  in  Berlin. 

3.  Die  Börse  und  die  Strafgesetzgebung.  Von  Rechtsanwalt 
Dr.  Ludwig  Fuld  in  Mainz. 

4.  Gustav  Ekert  f. 

5.  Vermischte  Nachrichten.  Entschädigung  für  schuldlos  erlittene 
Freiheitsstrafe  oder  Untersuchungshaft. 

47.  Band.  Heft  2 und  3. 

1.  Die  Vollendung  der  Urkundenfälschung.  Von  Dr.  Hugo  Meyer, 
Professor  in  Tübingen. 

2.  Ueber  die  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  auf  Grund  neuen 
Zeugenbeweises.  Von  Landrichter  Ditzen  in  Beuthen. 

3.  Der  besondere  Theil  des  norwegischen  Strafgesetzbuches.  Von 
Obergerichtsanwalt  Faerden  in  Christiania. 

4.  Die  Sachbeschädigung.  Von  Landgerichtsrath  Rotering  in  Berlin. 
Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Entwurf  eines  Gesetzes  über  den  Vollzug  der  Freiheitsstrafen 
für  das  Deutsche  Reich.  Von  Director  Sichart. 

Die  Grundzüge  des  schweizerischen  Strafrechts.  Von  Carl  Stooss. 
Commentar  zum  St.-G.-B.  für  das  Deutsche  Reich.  Von  Dr.  Justus 
Olshausen.  4.  umgearb.  Auflage. 

Cesare  Lombroso  und  die  Naturgeschichte  des  Verbrechers.  Von 
Dr.  Kurella. 

Die  Behandlung  jugendlicher  Verbrecher  und  verwahr- 
loster Kinder.  (Bericht  aus  der  internat.-criminalistischen 
Vereinigung.)  Von  Dr.  H.  Appelius. 

Die  Bestrafung  und  polizeiliche  Behandlung  der  gewerbsmässigen 
Unzucht.  Von  Amtsgerichtsrath  Schmölder. 

47.  Band.  Heft  4 und  5. 

1.  Schuld  und  Strafe.  Von  v.  Buri. 

2.  Noch  ein  Wort  zur  Frage  der  sogenannten  bedingten 
Verurtheilung.  Von  Professor  Dr.  Zucker  in  Prag. 

3.  Die  Regelung  der  Geldstrafe  nach  den  Berathungen  der  inter- 
nationalen-criminalistischen  Vereinigung.  Von  Reichsgerichts- 
rath Stenglein. 

4.  Staat  und  Gesellschaft  in  der  Strafrechtspflege.  Von  Dr.  Herrn. 
OrtlofT  in  Weimar. 
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5.  Vermischte  Nachrichten  aus  der  Strafrechtspflege.  (Gesetz- 
entwurf Uber  die  Modiflcation  des  ungarischen  St.-G.-B.  Von 
Dr.  Gruber  in  Budapest. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürfte  interessiren: 

Entwurf  eines  Gesetzes  über  den  Vollzug  der  Freiheitsstrafen 
für  das  Deutsche  Reich.  Von  Director  Sichart. 

47.  Band.  Heft  6. 

1.  Ueber  den  Begriff  der  Urkunde.  Von  Landrichter  Brodmann 
in  Lübeck. 

2.  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Reforrnbedürftigkeit  der  heutigen 
Voruntersuchung  in  Oesterreich.  Von  Professor  Dr.  Zucker 
in  Prag. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Vergeltungsidee  und  Zweckgedanke  im  Strafrecht.  Von  A.  Merkel. 
Strassburg. 

Strafrechtspflege  und  Socialpolitik.  Von  Dr.  Carl  Fuhr. 

Die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  Deutschen  Reichs.  Er- 
läutert von  Stenglein,  in  Verbindung  mit  Appelius  und 
Kleinfeller. 

Der  Eid  und  seine  Behandlung.  Von  Staatsanwalt  Goetze  in 
Halle  a.  S. 

Die  Kranken-,  Unfall-,  Invaliditäts-  etc.  Gesetze.  Von  Dr.  jur. 
Georg  Eger. 

48.  Band.  Heft  1. 

1.  Nachtrag  zu  der  Abhandlung:  „Ueber  den  Schutz  der  Ehre“. 
Von  Reichsgerichtsrath  Fr.  von  Bülow. 

2.  Ueber  den  Werth  des  statistischen  Beweises  vom  Missbrauch 
»kurzer“  Freiheitsstrafen.  Von  I.  Staatsanwalt  Max  Heinemann. 
Göttingen. 

3.  Anstiftung  zum  Unternehmen  der  Verleitung  zum  Meineide. 
Von  Assessor  Otto  Schmitz. 

4.  Vermischte  Nachrichten  aus  der  Strafrechtspflege.  (Die  straf- 
rechtlichen Vorschriften  des  Telegraphengesetzes.) 

Von  den  besprochenen  Werken  dürfte  interessiren: 

Schriften  des  deutschen  Vereins  für  Armenpflege  und  Wohl- 
thütigkeit  (besonders  Fürsorge  für  entlassene  Gefangene). 

48.  Band.  Heft  2 und  3. 

1.  Der  strafbare  Bankerott.  Von  Rechtspraktikant  Reichart  in 
München. 

2.  Die  gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs.  Von  Regierungs- 
rath Böhmer.  (Bereits  in  unseren  Blättern  veröffentlicht.) 

3.  Die  Beschimpfung  des  Andenkens  eines  Verstorbenen.  Von 
Rechtsanwalt  Dr.  Mumm  in  Strassburg. 
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4.  Vermischte  Nachrichten  aus  der  Strafrechtspflege.  (Ein  Rechts- 
fall — Buchhindergeselle  Richard  Ada  als  Mörder  des  Pfarrers 
Förderer  in  Lahr.  — Von  Amtsgerichtsrath  Mau.) 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Sind  Aenderungen  des  geltenden  Rechts  erwünscht  in  Betrefr 
des  Verhältnisses  zwischen  Geld-  und  Freiheitsstrafen?  Gut- 
achten von  Dr.  Otto  Friedmann  in  Wien. 

Vorschläge  zur  Regelung  des  Militairstrafverfahrens.  Von 
Dr.  Ernst  Franz  Weisl. 

Die  Beschimpfung  von  Religionsgesellschaften  von  Adolf  Wach. 

48.  Band.  Heft  4 und  5. 

1.  Der  strafbare  Bankerott  (Schluss  aus  Heft  2 und  3).  Von  Rechts- 
praktikant Reichart. 

2.  Geisteskrankheit,  Zurechnung  und  Entmündigung.  Von  Amts- 
gerichtsrath Thuemmel  in  Görlitz. 

3.  Determinismus  und  die  internat.-criminalistische  Vereinigung. 
Von  v.  Buri. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Die  Regelung  des  militairischen  Strafverfahrens  im  Deutschen 
Reiche.  Von  Dr.  Ludwig  Fuld  und 
Eine  Entgegnung  hierauf  von  Premierlieut.  Fr.  v.  Schorlemer. 

48.  Band.  Heft  6. 

1.  Geisteskrankheit,  Zurechnung  und  Entmündigung.  (Schluss  aus 
Heft  4 und  5.)  Von  Amtsgerichtsrath  Thuemmel. 

2.  Einige  Fragen  des  allgemeinen  Strafrechts  unter  Zugrunde- 
legung des  österreichischen  Strafgesetz-Entwurfs.  Von  Professor 
Zucker  in  Prag. 

3.  Vorschläge  zu  den  § 23—26  des  R--St.-G.-B.  Von  Regierungs- 
rath Böhmer. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Strafrecht  und  Strafprocess  im  Jahre  1892.  Systematisch  ge- 
ordnete Uebersicht.  Von  Dr.  Felisch,  Landrichter  in  Berlin. 
Die  Lehre  von  der  Idealconcurrenz.  Von  Dr.  jur.  Hugo  Heinemann. 
Berlin. 

49.  Band.  Heft  1. 

1.  Die  Stellung  des  Strafrechts  und  die  neuen  Bestrebungen.  Von 
Dr.  Alfred  Frassati  in  Turin. 

2.  Die  Erweiterung  des  Wuchergesetzes.  Von  Dr.  Fuld  in  Mainz. 

3.  Merkmale  einer  strafbaren  Handlung  wider  §82*>  des  Kranken- 
versicherungsgesetzes. Von  Dr.  Hilse  in  Berlin. 

4.  Vermischte  Nachrichten  aus  der  Strafrechtspflege,  (a)  Der 
italienische  Gesetzentwurf  Uber  die  bedingte  Verurtheilung. 
b)  Strafrechtliche  Debatten  in  einer  amerikanischen  Besserungs- 
anstalt.] 
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Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren : 

Die  Sprache  des  Entwurfs  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches. 

Von  Director  Gensei  in  Leipzig. 

Theorie  der  Verbrechensconcurrenz  von  Dr.  Kr.  Waohenfeld  in 
Marburg. 

Der  Militairstrafprocess  in  Deutschland  und  seine  Reform.  Von 
Dr.  v.  Mark. 

Die  Methode  einer  wissenschaftlichen  Rückfalls- 
statistik. Von  Dr.  Köbner. 

49.  Band.  Heft  2 und  3. 

1.  Die  ausserordentliche  Revision  im  österreichisehenStrafverfahren. 
Von  Professor  Dr.  Rosenblatt  in  Krakau. 

2.  Die  österreichische  Criminalstatistik  des  .Jahres  1889.  Von 
Staatsanwaltsvertreter  Dr.  Hugo  Hoegel  in  Graz. 

3.  Die  neuesten  Ergebnisse  der  bedingten  Verurtheilung  in  Frank- 
reich und  England.  Von  Staatsanwaltssubstitut  Dr.  Ludwig 
Gruber  in  Budapest. 

4.  Die  internationale-criminalistische  Vereinigung  und  ihre  Ziel- 
punkte. Von  Dr.  M.  Stenglein. 

6.  Die  verwahrlosten  Kinder  und  jugendlichen  Verbrecher.  (Eine 
Entgegnung  auf  die  Beschlüsse  der  interuat.-oriminalistischen 
Vereinigung  [Berlin]).  Von  Oberlandesgerichtsrath  Schmülder. 
6.  Einfluss  des  Alters  auf  die  Strafbarkeit  nach  österreichischem 
Rechte.  Von  Professor  Dr.  Aug.  Finger. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interesssiren: 

Die  Reform  unserer  Strafrechtspflege.  Von  Freiherr  v.  Bülow. 
Die  Berufung  in  Strafkammersachen.  Von  Landrichter  Carl  Kade. 
Die  Strafprocessordnung  für  das  Deutsche  Reich  nebst  Gerichts- 
verfassungsgesetz etc.  Mit  Commentar  von  Senatsprüsident 
Dr.  E.  Löwe.  8.  Auflage. 


Sechsundsechzig ster  Jahresbericht  der  Rheinisch -Westfä- 
lischen Gefängniss-Gesellschaft  über  das  Yereinsjahr 
1898  98.  Düsseldorf.  In  Commission  von  L.  Voss  & Co. 

Treu  dem  Grundsätze  der  Gesellschaft,  die  Besserung  der  Ge- 
fangenen und  mittelbar  die  Verbesserung  der  Gefangenenanstalten 
anzustreben,  waren  auch  die  in  der  am  11.  und  12.  Oktober  v.  Js. 
in  Düsseldorf  abgehaltenen  Generalversammlung  und  in  den  Fach- 
conferenzen  zur  Besprechung  aufgestellten  Themata  gefasst: 

„Die  Lectüre  der  Gefangenen, 
die  Arbeitsprämie, 

die  Strafanstaltsschule  nach  Lehrstoff  und  Methode  gegenüber 
den  verschiedenen  Bildungsstufen  der  Gefangenen, 

Blauer  fUr  (jefängaisskuncle.  XXVIII.  17 


Digitized  by 


256 


die  Gefängnissvereine  und  Ortsarmenverbände  in  ihrer  Thätig- 
keit  an  den  Entlassenen  und  Familien  der  Verhafteten, 

dann 

die  Strafbarkeit  der  im  trunkenen  Zustande  begangenen  Hand- 
lungen, 

die  Sünde  vor  Gott  und  die  Schuld  auf  Erden, 

ferner 

dieHinaufrückung  der  Strafmündigkeit  vom  12.  auf  das  14.  Lebens- 
jahr und  beschränkte  Zulassung  der  Unterbringung  Angeschul- 
digter zwischen  14  und  18  Jahren  in  einer  Erziehungs-  und 
Besserungs -Anstalt“ 

boten  den  zahlreich  erschienenen  Theilnehmern  reichliche  Gelegenheit, 
ihre  Erfahrungen  auszutauschen  und  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Berichterstatter, 

in  der  Generalversammlung:  Geheimer  Ober-Justizrath,  Ober- 
staatsanwalt Hamm-Cöln, 
in  den  Fachconferenzen: 

Staatsanwalt  Dr.  Cretschmar-Düsseldorf, 

Geh.  Medizinalrath  Professor  Dr.  Pelmann-Bonn, 

Pastor  Hafner-Elberfeld, 

Pfarrer  Spanke,  Herford, 

Landgerichtsrath  Luthe-Essen, 

Director  Werther-Herford, 

Lehrer  Lennermann-DUsseldorf, 

Oberbürgermeister  Hahn-Bochum 

behandelten  ihre  Referate  ausführlich  und  mit  grosser  Hingabe  zur 
Sache;  die  Debatten  waren  lebhaft:  die  Beschlüsse  der  Versammlung 
sind  sehr  beachtenswert!).  Wir  empfehlen  auch  diesen  Jahresbericht 
angelegentlich  unseren  Vereinsmitgliedern. 
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Ans  und  iibep  Strafanstalten. 


Nürnberg,  20.  März.  Im  hiesigen  Untersuchungsgefäng- 
nisse hat  sich  ein  Mord  ereignet.  Es  sassen  dortselbst  in  einer 
Zelle  drei  Personen:  1)  der  21jährige  Schlosser  Alois  Huber  von  Pnssau, 
welcher  wegen  einer  grossen  Reihe  verübter  Einbrüchsdiebstähle  in 
Untersuchungshaft  sich  befindet;  2)  der  29jährige  Tüncher  Joseph 
Samson  von  Dürrwangen,  der  vor  einigen  Tagen  zu  2 Jahren  Ge- 
fängniss  verurtheilt  wurde,  3)  der  30jährige  Schneider  Ulrich  Krempel 
von  Burglengenfeld,  der  erst  vor  einigen  Tagen  von  dem  hiesigen 
Gerichte  zu  zehn  Monaten  Gefängniss  wegen  Diebstahls  verurtheilt 
wurde.  Huber  und  Samson  hatten  nun  den  Entschluss  gefasst,  aus- 
zubrechen; da  sich  aber  Krempel  hieran  nicht  betheiligen  wollte  und 
drohte,  sie  zu  verrathen,  packten  Huber  und  Samson  den  Krempel, 
deckten  ihn  mit  BettstUcken  zu,  um  sein  Schreien  nicht  hörbar  zu 
machen  und  erschlugen  den  Krempel  mit  dem  Stuhle  und  dem  von 
der  Bettstatt  losgemachten  Eisenstücke.  Die  beiden  Mörder  gingen 
nun  daran,  die  Arbeiten  zum  Ausbruche  vorzubereiten.  Sie  bohrten 
ein  Loch  gegen  die  obere  Decke  der  Keuche  und  hofften  durch  die 
Oeffnung  auf  den  Bodenraum  zu  kommen.  Als  sie  aber  nach  einiger 
Arbeit  sahen,  dass  sie  in  solcher  Weise  nicht  zum  Ziele  kommen, 
verfielen  sie  auf  ein  anderes  Mittel.  Sie  riefen  dem  zur  Nachtzeit  im 
Hofraume  aufgestellten  Militärposten  durch  das  Fenstergitter  zu,  er 
möge  einen  Gefüngnisswärtergehilfen  schicken,  es  sei  etwas  in  der 
Keuche  vorgekommen.  Sie  hatten  nun  die  Absicht,  den  Gefängniss- 
wärtergehilfen  sofort  beim  Eintritt  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf 
zu  ermorden,  dem  Getödteten  die  Schlüssel  abzunehmen  und  dann 
zu  entfliehen.  Zu  diesem  Zwecke  hatten  sie  eine  Matratze  derart  an 
die  Thür  gelegt,  dass  dieselbe  gar  nicht  ganz  aufgehen  konnte, 
während  beim  Hereinstecken  des  Kopfes  des  Gefängnisswärtergehilfen 
der  letztere  den  tödtlichen  Hieb  erhalten  sollte.  Glücklicherweise 
hatte  der  Gefängnisswürtergehilfe  sich  mit  dem  Gefängnisswärter 
und  einem  weiteren  Kollegen  in  den  Korridor,  der  Requisition  des 
Militärpostens  entsprechend,  begeben,  dann  zuerst  durch  das  Guck- 
fenster hineingesehen  und  dio  Frage  gestellt,  was  denn  vorgehe, 
worauf  Huber,  der  einsah,  dass  Alles  verloren  sei,  kaltblütig  ausrief: 
„Den  haben  wir  erschlagen,  weil  wir  ausbrechen  wollten“. 


17* 
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München,  5.  April.  Aus  dem  Finanzausschüsse  der  baye- 
rischen Abgeordnetenkammer.  Ein  nothwendiger  Umbau  im 
Gebäude  des  Amtsgerichtes  München  I rief  heute  im  Finanzausschüsse 
eine  lange  Debatte  hervor.  Die  Ueberfüllung  des  Gefängnisses  dieses 
Gerichtes,  die  Mängel  an  Wäsche  und  in  den  Abort  Verhältnissen 
desselben  waren  in  den  Münchener  „Neuesten  Nachrichten“  so  über- 
trieben geschildert  worden,  dass  sie  allgemeines  Aufsehen  erregten. 
Der  Verfasser,  welcher  seine  Angaben  von  einer  „anständigen  Frau“ 
haben  wollte,  musste  zugeben,  dass  er  ein  Phantasiestück  geliefert 
hübe,  und  bedauerte  hinterher  seine  Handlungsweise.  Trotzdem 
gingen  die  betreffenden  Artikel  in  zahlreiche  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften Uber,  namentlich  in  die  sozialistische  Zeitschrift:  „Die  Neue 
Zeit“.  Abg.  Maison  hatte  die  Frage  auf  Grund  der  Artikel  der 
„Neuesten  Nachr.“  zur  Sprache  gebracht.  Justizminister  v.  Leonrod 
gab  die  eingehendsten  Aufschlüsse,  räumte  olTen  ein,  dass  kurze  Zeit 
während  der  Erkrankung  des  verstorbenen  Oberarntsrichters  Miss- 
stände herrschten,  die  aber  alsbald  beseitigt  wurden.  Die  Artikel 
der  „Neuesten“  aber  waren  ein  Gemisch  von  Wahrheit  und  Unwahr- 
heit, von  Thatsächlichem  und  Erfundenem. 

Dr.  Orterer  tadelte,  dass  unverdorbene  junge  Mädchen  wegen 
kleiner  Vergehen  mit  verworfenen  Personen  zusamrnengeworfen 
wurden.  Der  Justizminister  sagt  möglichste  Rücksicht  zu,  legt  dann 
Muster  von  Schüsseln,  Töpfen,  Löffel,  Gabel  und  Messer  vor,  wie  sie 
im  Münchener  Gefängnisse  benützt  werden,  da  auch  hiergegen  Be- 
schwerde ausgesprochen  worden  war. 

Der  Ausschuss  genehmigt  für  bauliche  Instandsetzung  des  Amts- 
gerichtsgebäudes  München  I:  8700  M.,  München  II:  20  200  M. 

Für  den  inneren  Ausbau  des  Amtsgerichtsgefängnisses  zu  Schongau 
werden  15GOO  M.,  für  Neubau  eines  Amtsgerichtsgefängnisses  zu 
Beilngries  63  1)00  M.  bewilligt.  Für  den  Neubau  eines  Amtsgerichts- 
gefängnisses  zu  Starnberg  hatte  die  Staatsregierung  89  700  M.  gefor- 
dert, zog  aber  das  Postulat  zurück  und  will  sich  mit  einem  Erweite- 
rungsbau und  Anbau  an  das  jetzige  Gefängnissgebäude  begnügen, 
wozu  der  Ausschuss  41)  000  M.  bewilligt. 

Der  Ausschuss  tritt  ein  in  die  Berathung  des  Etats  der  beson- 
deren Kosten  für  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  bürgerlichen 
Rechtssachen  (70  000  M.  pro  Jahr)  und  in  Strafsachen  (250  865  M). 
Referent  Dr.  Orterer  bemerkt:  „Eine  Mehrforderung  von  3000  M.  bei 
den  pragmatischen  Bezügen  wird  mit  der  Nothwendigkeit  begründet, 
für  das  Strafvollstreckungsgefängniss  in  München  einen  Gefängniss- 
vorstand  mit  diesem  Anfangsgehalte  aufzustellen“,  was  der  Ausschuss 
bewilligt.  Bei  den  nichtpragmatischen  Bezügen  beträgt  die  Mehr- 
forderung 37  317  M.  „Nach  den  Erläuterungen  — sagt  Orterer  — ist 
für  das  neue  Strafvollstreckungsgefängniss  in  München  allein  eine 
Mehrung  des  Personals  um  18  bezw.  19  nothwendig.  Der  Apparat 
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dieses  Gefängnisses  scheint  ein  sehr  theuerer  zu  werden  gegenüber 
den  bisherigen  Verhältnissen“.  Ministerial-Kommissär  Thelemann 
erklärt  hiergegen,  dass  dieses  Gefängniss  auf  400  Mann  zugeschnitten 
sei,  also  mehr  den  Charakter  eines  Zuchthauses  als  eines  Landge- 
richtsgefängnisses  habe.  Deshalb  werde  auch  das  Personal  in  gleichen 
Verhältnissen  besoldet  wie  das  Zuchthausaufseherpersonal.  Es  werden 
Gefängnisswärtergehilfinnen  für  die  weibliche  Abtheilung  mit  einem 
Bezug  von  "20  M.  angestellt.  Sie  haben  die  Leibvisitationen  vorzu- 
nehmen u.  s.  w.  Sie  werden  bei  den  Gefängnissen  in  München, 
Nürnberg,  Augsburg  und  Würzburg  angestellt.  In  der  Pfalz  haben 
sie  sich  seit  längerer  Zeit  bewährt. 

Die  Untersuchungs-  und  Strafvollzugskosten  sind  mit  1 828  000  M. 
postulirt,  darunter:  e)  Kosten  der  Verpflegung  der  Gefangenen 
M.  1 110  000,  f)  übrige  Kosten  (Post- und  Telegraphengebühren,  Kosten 
der  Bekleidung  der  Gefangenen,  Kosten  der  Vollstreckung  von  Todes- 
urtheilen  etc.)  M.  90000,  Summa  M.  2213000.  Hiervon  gehen  ab  die 
Einnahmen  und  zwar:  au  Rüekersätzen  mit  M.  300  000,  an  Erübri- 
gungen an  dem  Arbeitsverdienste  der  Geriolitsgefangenen  M.  25  000, 
Summa  M.  385  000.  Verbleibt  ein  Kostenrest  von  M.  1 828  000. 

Zu  diesen  Ziffern  bemerkt  der  Justizministcr  Frhr.  v.  Leonrod, 
dass  die  Regierung  auf  die  Rückersiitze  nicht  verzichten  könne,  wie 
das  mehrfach  gefordert  wurde.  Es  gehe  nicht  an,  dass  die  Steuer- 
träger die  Verbrecher  auch  noch  unterhielten.  Es  gingen  ohnehin 
verhiiltnissmässig  geringe  Rückersätze  ein,  da  zahlreiche  Gefangene 
vermögenslos  seien.  Abg.  Dr.  Daher  kritisirt  die  zu  kostspielige 
Verköstigung.  Minister  v.  Leonrod  giebt  entsprechende  Aufklärungen. 

Der  Aufwand  für  Gerichtsgefängnisse  beträgt  108  200  M.;  die 
Beschaffung  der  inneren  Einrichtung  für  das  neue  Strafvollstreckungs- 
gefängniss  in  Augsburg  erfordert  eine  einmalige  Ausgabe  von 
50  000  M. 

Der  Etat  für  die  Strafanstalten  ergiebt  aus  dem  Arbeitsverdienste 
der  Gefangenen  und  sonstigen  Quellen  773  100  M.  Einnahmen,  an 
persönlichen  und  sachlichen  Ausgaben  2 632  935  M.,  so  dass  ein  Staats- 
zuschuss für  Zuchthäuser  und  Gefangenenunstalten  von  1 859  835  M. 
nothwendig  ist.  Nach  der  im  Jahre  1892  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  laufenden  Jahres  beobachteten  Bewegung  der  Bevölkerung  der 
Strafanstalten  ist  dem  Voranschläge  ein  Stand  von  6900  Gefangenen 
— gegen  69G0  bezw.  7000  im  Voranschläge  für  ein  Jahr  der  XXI. 
bezw.  XX.  Finanzperiode  — zu  Grunde  gelegt. 

Für  Reparatur-  und  Unterhaltungskosten  von  Anstaltsgebäuden 
wurden  100  000  M.,  für  Bauvornahme  bei  dem  Zuchthause  Ebrach 
12  400  M.,  bei  dem  Zuchthause  St.  Georgen  4 100  M.,  in  Kaisheim 
11800  M.,  Niederschönenfeld  2 178  M.  genehmigt. 

Ausserdem  werden  genehmigt  750  000  M.  als  11.  Rate  eines  neuen 
Strafvollstreckungsgefängnisses  in  München.  Die  erste  Rate  hatte 
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350  000  M.  betragen ; für  die  innere  Einrichtung  bewilligt  der  Aus- 
schuss noch  100  000  M.  Für  Erbauung  eines  Amtsgerichtsgefängnisses 
in  Berchtesgaden  werden  75  000  M.  bewilligt.  Ferner  für  die  käuf- 
liche Erwerbung  des  Amtsgerichts-  und  Gefangnissanwesens  zu 
Weiler  sowie  den  Neubau  eines  Amtsgerichtsgefangnisses  dortselbst 
60400  M,  die  Baureserve  wird  mit  21315  M.  bedacht. 

Ueber  eine  Petition  der  Lehrer  an  den  Strafanstalten  um  Prag- 
matisirung,  sowie  über  eine  weitere  Petition  von  21  Sicherheitsauf- 
sehern an  Strafanstalten  geht  der  Ausschuss  zur  Tagesordnung  Uber. 

Abg.  Orterer  verweist  auf  den  Fall  in  Nürnberg,  wo  ein  Unter- 
suchungsgefangener im  Untersuchungsgefängnisse  in  der  Stadt  von 
zwei  Mitgefangenen  erdrosselt  wurde.*)  Der  .Justizminister  korrigirt 
den  Irrthum,  welcher  in  einigen  Blättern  zu  lesen  war,  als  ob  es  sich 
um  das  neue  Strafvollstreckungsgefängniss  gehandelt  hätte.  Ober- 
regierungsrath Theleniann  giebt  eingehende  Aufschlüsse,  wonach  dem 
Gefängnisspersonale  kein  Verschulden  zugeschrieben  werden  kann. 
Alle  drei  Gefangene  waren  Diebe,  passten  also  zusammen.  Zum 
Streite  und  Morde  kam  es  nur,  w eil  zwei  der  Gefangenen  ausbrachen, 
der  dritte  daran  sich  nicht  betheiligen  wollte. 

Das  Gefiingniss  in  Augsburg  konnte  um  ein  Jahr  früher  hergestellt 
und  bezogen  werden,  als  in  Aussicht  genommen  war.  Wir  haben  in 
Bayern  38  Gefängnisse.  Bei  23  Gefängnissen  werden  Gefängniss- 
wärter,  bei  den  übrigen  15  Gefängnissverwalter  angestellt  werden. 
Diese  Zahl  von  15  wird  allmählich  vervollständigt.  Im  vorliegenden 
Etat  sind  drei  neue  Verwalter  in  Aussicht  genommen.  Man  will  bei 
dem  verantwortungsvollen  Dienste  der  Gefängniswärter  diesen  ein 
kleines  Avancement  ermöglichen.  Das  Gefängniss  am  Anger  in 
München,  für  welches  in  Giesing  ein  Neubau  erstanden  ist,  muss 
seinem  Zwecke  erhalten  bleiben,  wreil  die  Zunahme  der  Sträflinge 
und  Untersuehungsgefangenen  dies  nüthig  macht. 


Berlin,  im  März  1S94.  Die  Statistik  der  zum  Ressort  des 
preussischen  Ministeriums  des  Innern  gehörenden  Straf- 
und  Gefangenen-Anstalten  für  1.  April  1892/93  ist  erschienen 
und  entnehmen  wir  derselben  nachstehende  Daten: 

Bei  Beginn  des  Jahres  (1.  April  1892)  waren  detinirt 
22  530  Männer,  3617  Weiber,  26  147  zusammen: 
der  Zugang  im  Laufe  des  Jahres  betrug 

39  351  Männer,  9221  Weiber,  48  572  zusammen; 
der  Abgang  im  Laufe  des  Jahres  betrug 

39  032  Männer,  9196  Weiber,  48  228  zusammen; 

•)  Siehe  obigen  Bericht  aus  Nürnberg.  20.  Milrz. 
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am  Schlüsse  des  Jahres  verblieben  in  Haft 

22  849  Männer,  3542  Weiber,  26  391  zusammen, 
mithin  gegen  den  Jahresanfang 

mehr  319  Männer,  — Weiber,  244  zusammen , 
weniger  —,1b,  — , 

Von  den  am  Jahresanfänge  vorhandenen  Gefangenen  waren 
Zuchthausgefangene 

15  447  Männer,  2647  Weiber,  18  094  zusammen, 
Gefangnissgefangene 

5989  Männer,  747  Weiber,  6736  zusammen. 
Haftgefangene  in  geschärfter  Haft 

116  Männer,  72  Weiber,  188  zusammen, 

Haftgefangene  in  einfacher  Haft 

61  Männer,  7 Weiber,  68  zusammen, 

Polizeigefangene 

9 Männer,  1 Weib,  10  zusammen, 
Untersuchungsgefangene 

908  Männer,  143  Weiber,  1031  zusammen. 

Ueberhaupt  detinirt  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
61881  Männer,  12  838  Weiber,  74  719  zusammen. 

Darunter  waren 

Zuchthausgefangene  ....  21  910  Männer,  3 918  Weiber,  25828zus. 


Gefangnissgefangene  ....  22  864  „ 3 915  „ 26  779  , 

Haftgefangene,  geschärfte  Haft  4 841  „ 2 776  , 7 617  , 

„ einfache  Haft  . 2 703  „ 500  „ 3 203  „ 

Polizeigefangene 984  „ 213  , 1 197  „ 

Untersuchungsgefangene  . . 8 483  , 1 509  , 9 992  , 

Schuldgefangene  . . ...  96  „ 7 „ 103  „ 


Die  Zahl  der  Detontionstage  betrug  1892/93 

8 237  772  Männer,  1 316  540  Weiber,  9 554  312  zusammen. 

Davon  entfielen  auf 

Zuchthausgefangene  . . 5 646  605  Männer,  970  486  Weiber,  6 617  091  zus. 


Gefangnissgefangene . . 

2 231  231 

ft 

269  052 

ff 

2 500  283 

* 

Haftgef.,  geschärfte  Haft 

34  289 

n 

25  723 

ff 

60  012 

» 

, einfache  Haft  . 

20  181 

ft 

2 505 

9 

22  686 

ff 

Polizeigefangene  . . . 

2 430 

p 

462 

n 

2 892 

ff 

Untersuchungsgef.  . . 

302  846 

» 

48  296 

jf 

351  142 

Jf 

Schuldgefangene  . . . 

190 

16 

ff 

206 

ff 

Im  Vorjahre  (1891/92)  war  die  Zahl  der  Detent ionstage 
8 027  227  Männer,  1 273  867  Weiber,  9 301094  zusammen, 
sie  ist  also  gestiegen  im  Jahre  1892/93 

um  210  545  Männer,  42  673  Weiber,  253  218  zusammen. 
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Der  tägliche  Durchschnittsbestand  an  Gefangenen  war 
im  Jahre  1892/93  22  569,22 Männer,  3 606,95  Weiber,  26  176,17  zusammen. 

gegen  1891/92  21  932,23  „ 3 480,49  „ 25  412,72  „ 

der  Durchschnittsbestand  hat  sich  mithin  im  Jahre  1892,93  vermehrt 
um  636,99  Männer,  126,46  Weiber,  763,45  zusammen. 

Der  Durchschnittsbestand  betrug 

an  Zuchthausgefangenen  16  470,löMänner,  2 658,84Weiber,  18  128,99zus. 


Gefänguissgefangenen 

6 112,96  „ 

737,13  B 

6 850,09 

Haftgf.,  geschärfte  Haft 

93,91  „ 

70,48  „ 

164,39 

Jt 

» einfache  Haft  . 

55,30  „ 

6,86  „ 

62,16 

y> 

Polizeigefangenen  . . 

6,66  r 

L27  „ 

7,93 

» 

Untersuchungsgef.  . . 

829,72  „ 

132,33  £ 

962,05 

V 

Schuldgcfangcnen  . . 

0,52  „ 

0,01  „ 

0,56 

17 

Der  höchste  Bestand  im  Jahre  1892  93  hat  betragen 
24  131  Männer,  3 850  Weiber, 

Der  niedrigste  Bestand  im  Jahre  1892/93  hat  betragen 
21  191  Männer,  3 348  Weiber, 
gegen  23  688  „ 3 796  „ 

bezw.  20  427  „ 3 221 


im  Jahre  1891  92. 


Der  gesammte  Gefangenenbestand  am  31.  März  1893  hat. 
sich  im  Vergleich  zu  demjenigen  am  31.  März  1892  um 

0,93%  vermehrt  (gegen  3,05%  im  Jahre  1891/92). 

Der  Bestand  der  Zuchthausgefaugenen  ist  um 
0,77  % gestiegen  (gegen  0,19%  im  Jahre  1891,92). 

Die  Zahl  der  im  Laufe  des  Jahres  1892/93  überhaupt  Dctinirten 
in  allen  Gefangenenkategorien  ist  gegen  das  Jahr  1891/92  um 
4,90%  gestiegen  (gegen  3,29%  Vermehrung  im  Jahre  1891/92). 

Die  Zahl  der  detinirten  Personen  vom  Jahre  1892/93  ist  gegen  die 
gleiche  Zahl  vom  Jahre  1891/92  um 

5,18%  hoher  geworden  (gegen  2,80  % im  Jahre  1891/92). 

Der  Durchschnittsbestand  des  Jahres  1892/93  ist  gegen  das  Jahr 
1891/92  um 

3 % gestiegen  (gegen  0,47  % im  Jahre  1891/92). 

Die  Zahl  der  in  Zugang  gekommenen  Zuchthausgefangenen  betrug 
im  Jahre  1892  93  . . 7534  oder  2,46  I auf  je  10  000  Köpfe 
„ , 1891/92  . . 7267  „ 2,39  > der  Gesamintbevölkerung 

„ „ 1890,91  . . 7112  „ 2,37  J Preussens. 

Verpflegt  wurden  im  täglichen  Durchschnitt 


a)  mit  Gesundenkost 

in  den  29  Anstalten  mit  männl.  Gef.  15  803  Männer  =96,6% 
» » 7 „ , weibl.  „ 2 461  Weiber  =94,7% 

( s Gef.  beiderlei  1 5 904  Männer|  _ 

* " 0 ’ ) Geschlechts  (u.  950  Weiber  I * '1’  u 
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im  Durchschnitt  aller  Anstalten  erhielten 

Gesundenkost 96,1  °/0 

b)  mit  Krankenkost 

in  Summa  aller  Anstalten  { Männer, 

\ 196  Weiber, 

oder  im  Durchschnitt  aller  Anstalten 

Krankenkost 8,9%. 

Die  Verpflegungskosten  betrugen 
pro  Kopf  und  Verpflegungstag  im  Gesammtdurchschnitte 

für  Gesunden-  für  Kranken- 
verpilegung  Verpflegung 


in  den  29  Anstalten  mit  männl.  Gefangenen  35,1  Pf.  50,4  Pf. 

* * 1 v weibl.  ff  30,4  „ 43,0  , 

, , 15  , „ Gef,  beiderlei Gesohl.  37,3  „ 54,2  „ 

in  allen  Anstalten  35,2  Pf.  50,6  Pf. 

gegen  36,6  „ 51.9  , 

im  Jahre  1891/92. 


Die  Vergünstigung,  einen  Thcil  des  Arbeits-Verdienst- 
anthcils  zur  Verbesserung  der  Verpflegung  verwenden  zu 
dürfen,  haben  genossen 

18  365  Männer,  2167  Weiber,  zusammen  20532  Gefangene 
und  haben  hierfür  in  Summa  verausgabt 

111  083  M.  59  Pf.  (gegen  121  506  M.  39  Pf.  im  Jahre  1891/92), 
oder  im  Durchschnitt  pro  Kopf  und  Jahr 

5 M.  41  Pf.  (gegen  5 M.  93  Pf.  im  Jahre  1891,92). 
lieber  den  Arbeitsbetrieb  entnehmen  wir  der  Statistik: 


Von  den  im  täglichen  Durchschnitte  detinirten  Gefangenen  mit 
Arbeitszwang  (Zuchthausgefangenen,  Gefängnissgefangenen  und  Ge- 
fangenen in  geschärfter  Haft)  waren  im  Berichtjahre 
beschäftigt  23  405,49  oder  93,05%  der  Detinirten  mit  Arbeitszwang, 
unbeschäftigt  1 747,68  oder  6,95%  „ „ „ „ 

rendi^  ! im  Jahre  1891/92. 
hezw.  6,12%  I 

Von  den  Beschäftigten  arbeiteten 
für  den  Bedarf  der  Anstalt 

5518,0  Gefangene  an  I 679  131,4  Arbeitstagen 
oder  23,70  % der  Beschäftigten  (gegen  23,25  % im  Jahre  1891/92), 
für  eigene  Rechnung  der  Anstalten  zum  Verkaufe 

583,61  Gefangene  an  176  641,1  Arbeitstagen 
oder  2,5  0 0 der  Beschäftigten  (gegen  2,06%  im  Jahre  1891  92), 
für  Dritte  gegen  Lohn 

17  273,85  Gefangene  an  5 204  974,3  Arbeitstagen 
oder  73,8%  der  Beschäftigten  (gegen  74,69  % im  Jahre  1891/92). 


£• 
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Von  den  für  den  eigenen  Bedarf  der  Anstalten  Beschäftigten 
nahmen  in  Anspruch: 

a)  Verwaltung  und  Haushaltung 

5225,33  Gefangene  oder  94,18  % der  für  den  eigenen  Bedarf 
und  22,32  % der  überhaupt  Beschäftigten, 

E"  } im  Jahre  1891/92; 

b)  eigene  landwirthschaftliohe  Arbeiten 

322,67  Gefangene  oder  5,82  °/0  der  für  den  eigenen  Bedarf 
und  1,38  °/0  der  überhaupt  Beschäftigten, 

f6gen  °(°  } im  Jahre  1891/92. 
bezw.  1,48  % 1 ' 

Die  Arbeiten  für  eigene  Rechnung  der  Anstalten  zum 
Verkauf  waren 


Industrie-  und  andere  Arbeiten, 
welche  mit  583,64  Gefangenen  betrieben  wurden,  oder 
2,50  °/0  der  überhaupt  Beschäftigten, 
gegen  2,06  °/0  im  Jahre  1891/92. 

Sämmtliche  Webestoffe  zu  den  Bekleidungs-  und  Lagerungs- 
Gegenständen,  welche  für  die  Anstalten  nöthig  sind,  werden  in 
K Strafanstalten  durch  Gefangene  angefertigt;  auch  das  Garn  zu 
Strümpfen  für  Gefangene  wird  in  der  Strafanstalt  hergestellt,  ferner 
die  in  den  Anstalten  nöthigen  Bürstenwaaren.  Die  Bestrebungen  der 
Verwaltung  sind  fortgesetzt  darauf  gerichtet,  die  für  die  Anstalten 
nothwendigen  Arbeiten  thunlichst  durch  Gefangene  herstellen  zu 
lassen.  Die  Gegenstände  der  inneren  Einrichtung  für  das  neue  Zellen- 
gefängniss  in  Düsseldorf  wurden  in  nahogelegenen  Strafanstalten  ge- 
fertigt; in  der  Strafanstalt  Moabit  wurde  eine  Druckerei  zur  An- 
fertigung von  Formularen  für  die  Strafanstalts-Verwaltungen  ein- 
gerichtet, Bauthcile  und  Ausrüstungsgegenstände  für  den  Neubau  des 
Gefängnisses  in  Wohlau  wurden  thunlichst  in  anderen  Strafanstalten 
hergestellt;  hierdurch  wurde  eine  wesentliche  Herabminderung  der 
Kosten  erzielt. 


Von  den  für  Dritte  gegen  Lohn  beschäftigten  Gefangenen 
waren  im  täglichen  Durchschnitt  beschäftigt 

im  Ganzen  17  273,85  Gefangene  und  zwar: 
mit  Industriearbeiten  . . 16  899,35  „ oder  97,8  °/0  der  für  Dritte 

mit  landwirtschaftlichen  ge8en  Lohn, 

u.  gewöhnlichen  Tage- 
löhner-Arbeiten . . . 374,50  „ oder  2,2  °/o  do. 

Von  den  filr  Dritte  gegen  Lohn  beschäftigten  Gefangenen  haben 
durchschnittlich  täglich  696,84  Arbeiten  gemacht,  die  von  Staats-  oder 
Reichsbehörden  direct  bestellt  worden  sind.  Gegen  das  Vorjahr,  in 
welchem  580,78  Gefangene  beschäftigt  wurden,  hat  eine  erhebliche 
Zunahme  stattgefunden.  In  Zukunft  ist  eine  weitere  Steigerung  zu 


Digitized  by  Google 


265 


erwarten,  da  nach  den  mit  der  Heeres-  und  mit  der  Staatseisenbahn- 
Verwaltung  getroffenen  Vereinbarungen,  von  denselben  den  Straf- 
und  Gefangenen-Anstalten  fortan  grössere  Arbeitsaufträge  werden 
ertheilt  werden. 

Der  Arbeitslohnertrag  der  Gefangenen  mit  Arbeitszwang  stellt 
sich  wie  folgt: 

Die  Einnahmen  haben  betragen  : 

1.  Arbeitsverdienst  für  Rechnung  Dritter 

gegen  Lohn 3112  297  M.  14  Pf. 


2.  Für  an  Fremde  verkaufte  Fabrikate  . . . 

I Materialien 


l Fabrikate 


741  806  „ 36  „ 
155  900  „ 36  „ 
619  622  „ 64  „ 
42  802  „ 73  „ 
4 672  429  M.  23  Pf. 


3.  Für  an  Anstalts-Fonds  überlass. 

4.  Insgemein 

Summa  der  Einnahmen 
Die  Ausgaben  haben  betragen: 

1.  Arbeitsprämien  der  Gefangenen  ....  459482  „ 14  „ 

2.  für  Arbeitsgeräthe 38  540  „ 18  „ 

3.  für  Materialien 1 211  742  „ 81  „ 

4.  Insgemein  (Frachtkosten  etc.)  ....  54  846  „ 54  „ 

Summa  der  Ausgaben  1 764  611  M.  67  Pf. 

mithin  Ueberschuss 2 907  817  „ 56  „ 

Der  Lohn-Reinertrag  betrug 

pro  Kopf  und  Detentionstag  30,7  Pf.  gegen  31,9  Pf.  im  Jahre  1891/92, 
„ Kopf  und  Arbeitstag  39,9  „ „ 41,1  „ „ „ „ 

Die  Verdienstantheile  (Prämien)  der  Gefangenen  stellen  sich  pro 
Kopf  und  Arbeitstag 

für  einen  Gefangenen  überhaupt  auf  6,5  Pf.  (gegen  6,7  Pf.  1891/92), 

„ „ Zuchthausgefangenen  „ 7,1  „ „ 7,3  ,,  „ 

Der  Durchschnittsbestand  der  ohne  Arbeitszwang  detinirten 
Gefangenen  betrug  im  Berichtsjahre 

1032,70  Personen  (gegen  932,09  im  Jahre  1891/92); 
von  denselben  waren 

beschäftigt 726,63 

unbeschäftigt 306,07 

von  den  Beschäftigten  waren 

1.  Untersuchungsgefangene,  beschäftigt  bei  der  Verwaltung  und 
Hausverwaltung 14,94 


2.  andere  Gefangene,  beschäftigt  desgl 

3.  Untersuchungsgefangene,  beschäftigt  auf  Verdienst 

4.  andere  Gefangene,  beschäftigt  desgl 

Die  Zahl  der  Arbeitstage  betrug 

bei  1 4 457,75 

„ 2 1 927,00 

„ 3 208  674,25 

„ 4 2 590,50 


6,44 

696,01 

8,64 
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Der  baare  Brutto-Arbeitsverdipnst  der  Untersuchungs- 
gefangenen, dessen  l/s  der  Staatskasse  zufliesst,  l/3  zur  Disposition 
der  Verwaltung  gestellt  und  */*  den  Gefangenen  als  Verdienstantheil 
gutgeschrieben  wird,  hat  im  Berichtsjahr  betragen 

51  416  M.  88  l’f.,  gegen  54  596  M.  65  Pf.  1891/92. 

Der  Verdienstantheil  der  Untersuchungsgefangenen  war  für  Kopf 
und  Arbeitstag 

2,3  bis  15,5  Pf., 

gegen  2,1  „ 15,7  „ im  Jahre  1891  92. 

Ueber  Schul-  und  Religionsunterricht  sowie  Biblio- 
theken enthält  die  Statistik: 


An  dem  Schulunterricht  nahmen  im  Jahre  1892/93  überhaupt  Theil 


männliche  Gefangene 7 543 

weibliche  „ 1 413 


zusammen  8 956  Schüler. 
Nur  in  biblischer  Geschichte  und  Religion  erhielten  Unterricht 
(Klasse  A) 


überhaupt  16  509. 

An  den  weiteren  Unterrichtsgegenständen  betrug  die  Theilnahme 
im  fortlaufenden  Durchschnitte 

in  Klasse  B (neben  bibl.  Geschichte  nur  Lesen)  Sa.  808  Gefangene 
„ „ C „ „ „ Lesen  u.  Schreib.  „ 1167  „ 

„ „ D „ „ „ „ Schreiben 

und  Rechnen  . „ 1887  „ 

oder  14,75  % des  Durchschnittsbestandes  sämmtlieher  Anstalten, 
gegen  14,38%  im  Jahre  1891/92. 

Besonderen  Singunterricht  erhielten 

3663  Gefangene. 

Die  Anstaltsbibliotheken  für  Gefangene  weisen  einen  Bestand  von 


Büchern  nach  und  zwar 
Religionsbücher 

für  Evangelische 58  864 

„ Katholische 33  264 

„ Juden 1 539 


Bücher  zum  Schulgebrauch 30  279 

Unterhaltungs-  und  belehrende  Schriften  . 99  803 

im  Ganzen  also  223  749  Bücher 

gegen  218  593  „ 


im  Jahre  1891  92. 


Ueber  I solirung: 

Der  Einzelhaft  waren  überhaupt  unterworfen 

Männer 12  961 

Weiber  1 877 

zusammen  14  833 
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oder  21.7  0 0 der  Geßammtzahl  der  detinirten  Personen  gegen  22,3  % 
im  Jahre  1891/92. 

Hiervon  waren  Zuchthausgefangene  7033  Sträflinge. 

Im  fortlaufenden  Durchschnitt  waren  in  Einzelhaft 

Männer 4 969 

Weiber 496 


zusammen  5 465 

oder  20.9%  des  Durchschnittsbestands. 

Hiervon  waren  Zuchthaussträflinge  3904. 

Einzelzellen  zur  Isolirung  bei  Tag  und  Nacht  waren  vorhanden 
5905  (gegen  5873  im  Vorjahre).  Ausserdem  hatten  die  Anstalten 
1500  Einzelsohlafzellen  und  2762  Schlafkojen  in  grösseren  Räumen, 
im  Ganzen  also  4262  Schlafzellen  (gegen  4024  im  Vorjahre). 

Die  Dauer  der  Einzelhaft  hat  betragen  bei  den  Zuchthaus- 
gefangenen: 

weniger  als  4 Wochen  bei 336  Personen 

über  4 Wochen  bis  3 Monate  bei 311 

bis  6 Monate  bei 316 


Monate  bis  1 Jahr  bei 656 

bis  2 Jahre  bei 872 

» 8 » 357 

„4  „ „ 142 

ii  **  ii  ii  

6 . 27 

Jahre  bei 34 


aus  der  Einzelhaft  schieden  in  Sa.  3132  Zuchthausgefangene. 

Die  Fälle  der  Einzelhaft  beliefen  sich  also 

bis  zur  höchsten  Dauer  von  3 Monaten  auf  647  oder 
von  Uber  3 Monaten  bis  1 Jahr  ...  „ 972  „ 

von  längerer  Dauer „1613  „ 

Am  Jahresschlüsse  verblieben  isolirt  3901  Zuchthausgefangene. 
Disciplinarstrafen  wurden  verhängt  im  Jahre  1892/93 

über 16  709  Männer 

2 673  Weiber 


21  % 
31  % 
48  %. 


zusammen  19  382  Gefangene. 
Straffälle  war  53  451;  Straffälle  kamen 


Die  Zahl  der  einzelnen 
mithin  auf  den  Kopf 

a)  der  Gesammtzahl  der  detinirten  Personen  0,78 

b)  der  Durchschnittszahl  der  detinirt.  Pers.  2,04 

gegeu  0,751  . 
bezw.  l,9l/ 

Die  Gesammtzahl  der  detinirten  Personen  beträgt 
66  690  Männer,  11  836  Weiber, 
hiervon  sind  während  der  Haft  bestraft  worden 
16  724  Männer,  2 673  Weiber, 


im  Jahre  1891/92. 
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straffrei  blieben 

39  966  „ 9 163  „ 

oder  70%  „ 77%  „ 

gegen  71%  „ 78%  „ im  Jahre  1891/92. 

Als  Ursachen  der  disciplinarischen  Bestrafung  sind  angegeben 
Unbotmässigkeit  u.  Widersetzlichkeit  in  1 368  Fällen  oder  2 % 
Vergehen  i.  Bezug  auf  d.  Arbeitsbetrieb  „ 15  889  „ „ 30% 

andereVergehengeg.diellausordnung  „ 36  194  „ „ 68%. 

Die  verhängten  Strafen  waren 

Verweis,  Entziehung  der  Kost  etc.  in  34  146  Fällen  oder  63,8  % 
Einsame  Einsperrung  mit  oderohne 
Kostentziehung  oder  d.Bettlagors  „ 19  198  „ „ 35,8% 

Lattenarrest „ 25  „ „ 0,1  % 

Körperliche  Züchtigung  . . . . „ 82  „ „ 0,3%. 

Ausser  den  durch  Disciplinarstrafen  geahndeten  Vergehen  der 
Gefangenen  sind  noch  35  Fälle  gerichtlicher  Verurtheilungen 
wegen  Verbrechen  etc.,  welche  während  der  Haft  verübt  wurden, 
vorgekommen,  und  zwar  wogen 

Sachbeschädigung 1 Fall 

Beleidigung 2 Fälle 

Beamtenbeleidigung I Fall 

Diebstahl 12  Fälle 

Mordversuch 1 Fall 

Hehlerei 5 Fälle 

Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  ...  1 Fall 

Körperverletzung 11  Fälle 

Kindesmord 1 Fall  (1  Weib). 


Die  Zahl  der  für  Gefangene  eingegangenen  Briefe  war 
im  Berichtsjahre 113  228  gegen  106  980  im  Jahre  1891,92 


Briefe  wurden  abgeschiekt  . 92  893  „ 87  975  „ „ 1891/92 

Besuche  fanden  statt  . . . 15  677  „ 14  993  „ „ 1891/92. 

Briefe  empfingen 27  393  Gefangene 

Briefe  schickten  ab 27  105  „ 

Besuche  erhielten • . 7 535  „ 

Weder  Briefe  schrieben  noch  Briefe 
oder  Besuche  erhielten 34  641  „ 


oder  51  % der  überhaupt  Debinirten. 

Die  Gesundheitsverhältnisse  und  die  Sterblichkeit  der  Gefangenen 
stellten  sich  während  des  Berichtsjahres  wie  folgt: 

Es  erkrankten 

12  212  Männer,  2 261  Weiber  = zusammen  14  473, 

hierunter  waren  Zuchthausgefangene 8 745. 

Durchschnittlich  wurden  als  krank  behandelt  641,7  Personen. 

Die  Durchschuittskopfzahl  aller  Gefangonen  betrug  26  176. 
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Hiervon  wurden  als  krank  im  täglichen  Durchschnitt  behandelt 
827,5  Gefangene,  oder  3,2  % 

gegen  3,4  % im  Jahre  1891 192. 

Im  Lazareth  wurden  durchschnittlich  als  krank  behandelt 
610,8  Gefangene. 

Die  durchschnittliche  Dauer  der  Behandlung  im  Lazareth  betrug 

25  Tage. 

Gestorben  sind  347  Männer,  72  Weiber  ...  = Summa  419, 

oder  in  Procenten  der  detinirten  Personen  0,61  % 

„ „ „ der  Durchschnittskopfstärko  1,60  % 

gegen  0,69  % 

bezw.  1,76%  im  Jahre  1891/92. 


Von  der  Gesammtzahl  der  Gefangenen  starben 

a)  eines  natürlichen  Todes 

b)  durch  Selbstmord 

nach  Procenten  der  Gesammtzahl  der  detinirten  Personen 


ad  a) 0,58  % 

ad  b) 0,03  %; 

von  der  Durchschnittskopfstärke 

ad  a) 1,51  % 

ad  b) 0,09  %. 

Als  hauptsächlichste  Todesursachen  sind  angegeben 
Lungenschwindsucht in 


Lungenentzündung 

Tuberculosis 

Herzkrankheiten 

Nierenerkrankungen 

Altersschwäche  (Uber  65  Jahre  alt) 
Krankheiten  der  Leber  .... 


395 

24; 


101  Fällen 


50 

47 

22 

18 

18 

12 


tt 

tt 

tt 


etc. 

In  Geisteskrankheit  verfielen  in  34  Anstalten 
109  Männer,  18  Weiber,  zusammen  127 

gegen  113  „ 18  „ „ 131  im  Jahre  1891/92. 

Das  Prooentvorhältniss  der  Geisteskranken  stellt  sich 
zur  Gesammtzahl  der  detinirten  Personen  auf  0,19  % 

zur  Durchschnittskopfstärko „ 0,49  %. 

In  Untersuchungshaft  waren  geisteskrank  geworden 
Sa.  14  Personen. 


Ausser  den  im  Laufe  des  Jahres  in  34  Anstalten  geisteskrank 

gewordenen 127  Personen 

waren  in  19  Anstalten  aus  dem  Vorjahre  übergegangen  36  „ 

Sa.  aller  Geisteskranken  163  Personen. 
Hiervon  waren  der  Irrenabtheilung  der  Straf- 
anstalt Moabit  überwiesen 45  „ 
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geheilt  oder  gebessert  und  in  Haft  geblieben  . 
nach  Blödsinnigkeits-Erklärung  oder  wegen 

19 

Personen 

Unheilbarkeit  entlassen 

wegen  Ablauf  der  Strafzeit  oder  in  Folge  Bo- 

11 

t? 

gnadigung  etc.  entlassen  etc.  etc 

37 

99 

gestorben 

am  Jahresschlüsse  in  den  Anstalten  in  Be- 

5 

1t 

handlung  geblieben 

29 

99 

am  Jahresschlüsse  in  den  Irrenanstalten  . . 

17 

91 

Von  den  in  der  Irren-Abtheilung  der  Strafanstalt  Moabit  be- 
handelten 89  geisteskranken  Gefangenen  (incl.  Bestand  aus  dem  Vor- 
jahre) sind  geheilt  oder  gebessert 7 Personen 

nach  constatirter  Unheilbarkeit  entlassen 40  „ 

wegen  Ablauf  der  Strafzeit  entlassen 1 „ 

am  Jahresschlüsse  in  Bestand  verblieben 41  „ 

Kassenverwaltung  und  Finanzergebnisse.  Die  Gesammt- 
einuahmen  aus  den  51  Straf-  und  Gefangenen- 

Anstalten  betrugen  3 205  871  M.  64  l’f. 

Die  Ausgaben  betrugen 8 667  313  „ 37  „ 

Die  Verwaltung  erforderte  mithin  einen  Zu- 
schuss aus  Staatsfonds  von 5 461  441  M.  78  Pf. 


Auf  den  Kopf  der  durchschnittlich  täglich  Detinirten  ergiebt  sich 
Einnahme  f.  d.  Jahr  1892/93  pro  Jahr  122M.47,00Pf.(1891/92:  M.124.88,00) 


Ausgabe 


1t  91 
99  9t 


» >i  — .33,98) 

„ „341.59,00) 

„ „ — .93,33) 

2 942  521  M.  74  Pf. 


128  517 
134  832 


ii  ii  Tag  — „ 33,55  „ ( 

„ „ Jahr331  „ 11,00  „ ( 

i ii  ii  ii  ii  ii  Tag  ,,  90,71  ,,  ( 

Die  Einnahmen  bestehen  aus: 

Netto-Arbeitsverdienst  aller  Gefangenen  . 

Reingewinn  aus  Feld-  u.  Gartenwirtschaft 
Sonst.  Einnahmen  (alte  Utensil.,  Abfälle  etc.) 

Die  Ausgaben  setzen  sieh  zusammen  aus: 

Beamtenbesoldungen 3 271  255  M. 

Bureaukosten 67  481  „ 

Verpflegung  der  Gefangenen 3 419  123  „ 

Medicin  und  Kurkosten 54  266  „ 

Bekleidungskosten 407  916  „ 

Reinigung  des  Körpers,  Wäsche,  Locale  etc.  157  929  „ 

Lagergeräthschaften 133  61 1 „ 

Utensilien 


89  245 

Heizung  und  Feuerung 297  076 

303  254 

225  549 


Beleuchtung 

Bauten 

Insgemein  (Transportkosten,  Alters-Ver- 
sicherung, Schulen,  Miethe)  ..... 


240  602 


06  „ 
84  „ 

46  Pf. 
84  „ 
77  „ 

42  „ 

36  „ 

51  „ 

52  „ 
80  „ 
22  „ 
57  „ 

47  „ 

43  „ 
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Pro  Kopf  und  Jahr  entfallen  nach  den  einzelnen  Titeln: 
in  Summa  pro  Jahr  1892/93:  331  M.  1 1 Pf.,  pro  1891/92  : 341  M.  59  Pf. 
Hiervon  treffen  auf 


pro  Jabr  1892/93: 

pro  Jahr  1891/92: 

Besoldung 

. 124  M. 

97  Pf. 

127 

M. 

91 

Pf. 

Bureaukosten  .... 

2 

ff 

58 

ff 

2 

ff 

55 

ff 

Verpflegung 

130 

ff 

78 

ff 

136 

ff 

29 

ff 

Medicin  etc 

2 

»* 

07 

ff 

2 

ff 

24 

ff 

Bekleidung 

15 

ff 

59 

ff 

16 

ff 

52 

>» 

Reinigung 

6 

ff 

03 

ff 

& 

ff 

75 

ff 

Lagerung  . • . . . . 

5 

ff 

10 

ff 

4 

ff 

96 

ff 

Utensilien 

3 

ff 

41 

ff 

3 

ff 

30 

ff 

Heizung  und  Feuerung 

11 

» 

35 

ff 

11 

ff 

68 

ff 

Beleuchtung  .... 

11 

ff 

59 

11 

ff 

99 

ff 

Bauten 

8 

ff 

62 

ff 

9 

ff 

27 

ff 

Insgemein 

9 

» 

19 

ff 

9 

ff 

48 

ff 

Gefangenen  - Asservaten  - Kasse  (Extrakasse).  Verwaltet 
wurden  im  Berichtsjahre 

871  315  M.  82  Pf.  in  25  248  einzelnen 
den  Gefangenen  gehörigen  Massen. 


Zinsbar  waren  vom  Gesammtbestande  am  Schlüsse  des  Jahres 

angelegt 745  516  M.  01  Pf. 

Die  Zinseneinnahmen  betrugen 28  327  „ 81  „ 

Von  den  Gefangenen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  verausgabt: 
zur  besseren  Verpflegung  und  zu  sonstigen 

erlaubten  Aufwendungen 198  484  M.  56  Pf. 

zur  Unterstützung  Angehöriger 31  973  „ 82  „ 

An  entlassene  Gefangene  wurden  im  Laufe  des  Jahres  einzelne 
Massen  ausbezahlt  und  zwar: 

bis  zu  30  Mark  an  4 288  Zuchthausgef.  u.  15  199  Gefängnissgef. 
41ber  30  bis  150  M.  „ 2 027  „ 

„ 150  „ 300  „ „ 6S 
„ 300  Mark  „ 14  „ 

Von  dem  Kassenbestande  mit 

gehörten  dem  aus  den  Zinsen  des  Bestandes  ge- 
bildeten, zur  Verfügung  der  Behörde  stehenden 

Fonds 214  450  „ 18  „ 

den  in  Haft  befindlichen  Gefangenen  waren 

gutgeschrieben 656  865  , 64  , 

Aus  der  Zinseneinnahme  sowie  aus  den  bei  disciplinarischen  Be- 
strafungen eingezogenen  Arbeitsprämien  wurden  folgende  Ausgaben 
bestritten : 

Unterstützung  für  entlassene  Gefangene.  . 10010  M.  38  Pf. 

Beihilfe  für  Gefängnissvereine 6 453  , 35  , 

BIBttcr  für  GelUngnisBkunde.  XXV11I.  18 


396  „ 

7 » 

4 

871  315  M.  82  Pf. 
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Ergänzung  der  Bibliotheken 2 712  M.  91  Pf. 

Porto  für  Briefe  der  Gefangenen,  Anschaffung 
von  Papier  und  Briefumschlägen  für  die- 
selben   3666  , 04  , 


Vorläufige  Entlassungen  auf  Grund  § 23  des  Strafgesetz- 
buches. 

bei  Civil-  bei  Militair- 
Gefangenen  Gefangenen 

Beim  Jahresanfänge  waren  unerledigte  An- 


träge vorhanden  . . 22  — 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  Anträge  ge- 

gestellt 280  22 

Summa  302  22 

(gegen  im  Jahre  1891/92  344  19) 

hiervon  wurden  im  Jahre  1891/92  ge- 

genehmigt 127  19 

(gegen  im  Jahre  1891/92  183  17) 

abgewiesen  wurden  1892/93  156  3 

noch  nicht  erledigt,  waren  am  Schlüsse 
des  Jahres  1892/93  19  — 


Im  Jahre  1892/93  erfolgte  der  Widerruf  der  vorläufigen  Entlassung 
nur  bei  2 Zuchthaussträflingen  (Militairgefangene)  also  nur  1,4%  der 
vorläufig  Entlassenen,  im  Jahre  1891/92  erfolgten  ebenfalls  nur  2 Wider- 
rufe bei  200  Entlassungen,  also  ebenfalls  nur  1%  der  vorläufig  Ent- 
lassenen. (Sicher  ein  ausgezeichnetes  Resultat  dieser  Einrichtung!) 


Der  Statist  ik  ist  als  Anhang  eine  Nachweisung  über  die  Gesammt- 
zahl  der  bis  zum  31.  März  1893  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  13.  März  1878 
zur  Zwangserziehung  bestimmten  Kindern  beigegeben. 

Dieser  Nachweisung  entnehmen  wir: 

In  Zwangserziehung  waren  seit  1.  October  1878  überhaupt 

untergebracht 21  864  Kinder, 

hiervon  im  Jahre  1892/93  

oder  9%. 

Von  der  Gcsammtsumme  sind  widerruflich  ent- 
lassen worden  

gemäss  S 10,  No.  2 obigen  Gesetzes  i 
unwiderruflich  entlassen  / 

verstorben  sind 

durch  Eintritt  des  Endtermins  der  Zwangs- 
erziehung (5j  10,  No.  1)  entlassen 

in  Zwangserziehung  waren  am  31.  März  1893 

verblieben 10  981  , 

Summa  21  864  Kinder. 


1 784  „ 

442  „ 

1 638  , 

588  „ 

8215 
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Von  diesen  Kindern  waren  untergebracht 

in  Familien 5 510  Kinder, 

in  Staatsanstalten  . . . . — „ 

in  den  vom  Kommunalverband  eingerichteten 

Anstalten  1 244  „ 

in  Privatanstalten 4 227  „ 

Summa  10  981  Kinder. 

Die  Verpflegung  der  im  Jahre  1892,93  sich  in  Zwangserziehung 
befundenen  Kinder  verursachte  einen  Aufwand 

dem  Kommunalverbande 729  536  M.  71  Pf. 

dem  Staate 728  587  , 91  , 

Summa  1 458  124  M.  62  Pf. 

Der  Gesainmtbetrag  der  Kosten,  welche  aus  der  Verpflegung  der 
21  864  Kinder  seit  1.  October  1878  erwachsen  sind,  belief  sich: 

aus  dem  Kommunalverbande  . . auf  8 143  133  M.  29  Pf. 

aus  dem  Staatsfonds „ 8 114  107  r 17  „ 

in  Summa  auf  16  257  240  M.  46  Pf. 


Mitthellungen  über  die  Ergebnisse  der  GefUngniss -Ver- 
waltung in  Elsass  - Lothringen  für  die  Zeit  vom 
1.  April  1892  bis  81.  März  1893. 

Der  vorliegende  Bericht  erwähnt  zunächst,  dass  das  neuerbaute 
Weibcrgefangniss  in  Metz  bald  belegt  werden  kann,  dass  das  Unter- 
suchungs-  (später  Männer-)  Getan gniss  in  Metz  durch  Einrichtung 
einer  angekauften  Kaserne  zu  Gefängnisszwecken  vergrössert  wird  und 
dass  dann  mit  dem  Bau  eines  Isolirzellenfliigels  für  Untersuchungs- 
Gefangene  begonnen  werden  soll.  — Die  neuerrichteten  Amtsgerichte  zu 
Remilly,  Kombach  und  Erstein  erhalten  baldigst  ihre  Amtsgefängnisse. 
Mangels  eines  besonderen  Gefängnisses  für  jugendliche  Gefängniss- 
sträflinge  sollen  Strafen  von  über  4 Monaten  an  männlichen  jugend- 
lichen Gefangenen  im  Bezirkgefängniss  zu  Mülhausen  vollzogen  werden. 
Der  Bericht  betont  besonders  die  dankenswerthen  und  grossen  Be- 
strebungen des  Pfarrers  Thilmont  zu  Giningen  um  Unterbringung 
verwahrloster  Kinder  in  dessen  eigenen  Anstalten  und  in  geeigneten 
Familien. 

Den  statistischen  Uebersichten  entnehmen  wir,  dass: 
an  den  8 Strafanstalten  und  Bezirksgeflingnissen  — 
nämlich  Ensisheim,  Mülhausen,  Colmar,  Strassburg, 

Zabern,  Metz,  Saargemünd  und  Hagenau  ....  217  Beamte, 

am  Landesarbeitshaus  zu  Pfalzburg 17  „ 

an  der  Erziehungs-  und  Besserungsanstalt  zu  1 lagenau  33  r 

in  Summa  267  Beamte 

thätig  sind. 

is* 
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Der  Bevölkerungsstand  betrug  zu  Beginn  des  Berichtsjahres 

1.  in  den  Strafanstalten 
und  Bezirksgefäng- 

nissen  in  Summa  . . 1 592  Männer,  313  Weiber  = 1 935  Köpfe 

zugegangen  sind  im 

Laufe  des  Jahres  . . 11030  „ 2 547  „ = 13  577  „ 

Summa  12  622  Männer,  2 890  Weiber  = 15  512  Köpfe 

2.  in  den  Amtsgefäng- 
nissen am  Anfänge 

des  Jahres  ....  197  Männer,  30  Weiber  = 227  Köpfe 

zugegangen  sind  im 

Laufe  des  Jahres  . 14  657  g 2 437  „ = 17  094  „ 

Summa  14  854  Männer,  2 467  Weiber  = 17  321  Köpfe 

3.  im  Arbeitshaus  Pfalzburg  am 

Anfänge  des  Jahres  . . . 175  Männer,  — Weiber  = 175  Köpfe 
zugegangen  sind  im  Laufe 

des  Jahres 264  , — „ = 264  „ 

Summa  439  Männer,  — Weiber  = 439  Köpfe 

4.  in  der  Erziehungs-  und  Besserungsanstalt  Hagenau 

am  Anfänge  des  Jahres  . . 403  Zöglinge 

zugegangen  sind  im  Laufe  des  Jahres 122  „ 

Summa  525  Zöglinge 

Abgegangen  sind  im  Laufe  d.  Jahres,  in  Bestand  verblieben  am  31.  3.  93. 
ad  1 10  947  Männer,  2 540  Weiber.  in  Summa  2 025  Köpfe 
ad  2 14  657  „ 2 452  „ „ 212  „ 

ad  3 248  „ - , 191  , 

ad  4 127  Zöglinge  „ 398  „ 

Die  Zahl  der  Detentionstage  betrug 
in  Strafanstalten  u.  Bezirksgefängnissen  591  529  Männer,  129  288  Weiber 

in  Amtsgefängnissen 79  085  „ 10  484  „ 

im  Landesarbeitshaus  Pfalzburg  ...  65  208  „ — „ 

in  der  Erziehungsanstalt  Hagenau  . . 145  471  Zöglinge 

Der  tägliche  Durchschnittsbevölkerungsstand  belief  sich 

auf: 

1.  1 974,88  Köpfe  in  den  Strafanstalten  und  Bezirksgefängnissen 

2.  245,39  „ in  den  Amtsgefängnissen 

3.  178,6.1  „ im  Landesarbeitshaus  Pfalzburg 

4.  398,15  Zöglinge  in  der  Erziehungsanstalt  Hagenau 
und  waren  von  ad  1,  und  2,  durchschnittlich  detinirt 
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Zuchthausgefangene  . . 

523,45 

Männer, 

60,67 

Weiber 

Gefängnissgefangene  . . 

854,83 

11 

108,93 

»» 

Haftgefangene  .... 

193,80 

11 

37,92 

11 

Untersuchungsgefangene 

248,56 

11 

41,38 

11 

Polizeigefangene  . . . 

1,93 

11 

0,44 

11 

Transportgefangene  . . 

13,99 

11 

4,61 

11 

Arbeitshausgefangene 

— 

11 

128,98 

11 

Civilgefangene  .... 

0,78 

11 

— 

11 

Summa 

1 837,34 

Männer, 

382,93 

Weiber 

wie  oben  ad  1,  und  2.  . . . 3820,77  Köpfe 

Der  Durclischnittsstand  sämintlicher  Gefangenen  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  um  30  Köpfe  oder  um  1 •/,%  vermehrt;  trotzdem  ist  der 
Gefangenenstand  im  Verhiiltniss  zu  dem  im  übrigen  Deutschland  ein 
sehr  günstiger  zu  nennen;  es  treffen  auf  je  100  000  Einwohner: 

Zuchthaus- 


in Preussen  durchschnittlich  60  Gefangene  (Berichtjahr  1891/92) 


„ Bayern  „ 

56 

11 

( 

»1 

1891) 

„ Elsass-Lothrigen  „ 

39 

11 

( 

11 

1891,92) 

11  11  11 

36 

J* 

( 

11 

1892/93) 

Die  Verpflegungskosten  beziffern  sich  durchschnittlich 

pro  Kopf  u.  Jahr  pro  Ta« 

in  den  sieben  Männer-Anstalten  auf  117, «2  Mark,  32, i Pf. 

in  der  Weiher-Anstalt  Hagenau  „ 120,83  „ 34,7  „ 

im  Landesarbeitshaus  Pfalzburg  „ 125,53  „ 34,4  „ 

in  der  Erziehungsanstalt  Hagenau  „ 157,33  „ 43, i „ 

im  Durchschnitt  aller  Anstalten  auf  124,87  Mark,  34,2  Pf. 


Beschäftigte  waren  durchschnittlich  pro  Tag: 


fllr  den 

fllr  Rech- 

Summa 

eigenen 

nung  der 

fllr 

der  täg- 

Bedarf 

Anstal- 

Dritte 

lich  Bo- 

un  be- 

der 

ten  zum 

gegen 

schüftig- 

schäftigt 

Anstalt 

Verkauf 

Lohn 

ten 

waren 

in  den  8 Gefangenen- 

anstalten 

422,71 

88,66 

1 253,84 

1 765,21 

209,67 

im  Landesarbeitshaus 

31,33 

0,',8 

134,37 

166,48 

12,17 

in  der  Erziehungsanstalt 

171,32 

24.33 

10,41 

206,06 

192,49 

Die  Rein-Einnah 

men  aus 

dem  Arbeitsbetriebe 

betragen 

auf  don  Durchschnitt9kopf 
und  zwar: 

nach  Doten-  nach  Arbeits- 


in  Summa 

tionstag 

tag 

Mark  I»f. 

Pfennige 

Pfennige 

in  den  8 Gefangenen-Anstalten 

215  036,89 

29,8 

39,7 

im  Landesarbeitshaus  .... 

27  529,32 

42,- 

54,— 

in  der  Erziehungsanstalt  . . 

8 955,34 

6,— 

14,- 
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Disciplinarisch  bestraft  wurden 

von  der  Gesammt-  von  der 

zahl  der  detinirten  Durchschnitts- 


Personen  Kopfstärke 

1.  in  den  8 Gefangeneu-Anstalten  0,68  4,56 

2.  im  Landesarbeitshaus  ....  1,16  2,85 

8.  in  der  Erziehungsanstalt  . . 0,66  ü,so 


Straffrei  blieben  nach  Prozenten  der  Bevölkerung 

ad  1 89,19  %. 

ud  2 G5.S8  %. 

ad  3 64, tw  %. 

Als  krank  wurden  behandelt  im  Lazareth  und  Revier 

nachProzenten  des 
im  täglichen  Durchscbnitts-Be- 

Durchschnitt  vülkerungsstands 

in  den  8 Gefangenen-Anstalten  . 59,9  Personen  3,4 


im  Landesarbeitsbaus 3,2  „ 1.8 

in  der  Erziehungsanstalt  ....  5,4  „ 1,4 

In  Geisteskrankheit  verfielen 


2 Männer  und  2 Weiber. 

Gestorben  sind 

Zuehthausgefangene  6 Männer,  1 Weib, 

Gefängnissgefangene  12  „ 4 Weiber, 

Arbeitshäusler ...  6 „ — Weib, 

Zöglinge 3 „ — „ 

Die  Kassenverwaltung  weist  nach 

auf  den  Kopf  der 
eine  Gesammt-  Durchschnittebe- 
Ausgabe  von  bevblkerung 

Mark  Pf.  Mark  Pf. 

für  die  8 Gefangenen-Anstalten  . . 740087,79  374,75 

für  die  Amtsgefängnisse  ....  115252,45  469,67 

für  das  Landesarbeitshaus  ....  62  932,49  352,27 

für  die  Erziehungsanstalt  ....  162  591, n 407,96 

und  waren  nach  Abzug  der  Einnahmen  aus  der  Landeskasse  in 
Summa  778  946, o>  M.  zuzuschiessen. 

Auf  Grund  § 23  des  R.-St.-G.-B.  wurden  vorläufig  entlassen 
von  den  Zuchthausgefangenen  11  Männer,  1 Weib, 
von  den  Gefängnissgefangenen  37  „ 1 „ 

ferner 

aus  der  Entziehungs-Anstalt  65  Zöglinge. 

Bei  den  im  Laufe  des  Jahres  vorläufig  Entlassenen  war  kein  Wider- 
ruf nöthig,  hingegen  betrugen  sich  von  den  in  früheren  Jahren 
vorläufig  Entlassenen  tadelhaft  und  mussten  in  die  Anstalt  wieder 
aufgenommen  werden: 

von  den  Gefängnissgefangenen  3 Männer, 
von  den  Zöglingen  ....  1. 
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Auf  Grund  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1890 
wurden  laut  Gerichtsbeschluss  241  verwahrloste  Kinder  im  Alter 
von  8 — 14  Jahren  den  Besserungs-Anstalten  überwiesen  und  fanden 
hiervon  allein  bei  Pfarrer  Thilmont  in  Giningen  30  Knaben  Aufnahme. 

Seit  Bestehen  des  Gesetzes  (1890)  bis  ult.  März  1893  wurden  laut 
Gerichtsbeschlüsse  zur  Zwangserziehung  überwiesen  497  Kinder 


von  diesen  wurden  nicht  eingeliefert 7 „ 

aus  der  Zwangserziehung  wurden  inzwischen  entlassen  11  „ 

es  verblieben  also  in  den  verschiedenen  Anstalten  (13  an 

der  Zahl)  am  31.  März  1893  479  Kinder. 


Notizen  aus  der  Yerw&ltungs-  und  Personal-Statistik  der 
königl.  kroatischen  Strafanstalt  in  Gospiö  pro  1898. 

Am  Anfang  des  Jahres  waren  in  der  Anstalt  detinirt  233,  der 
Zugang  betrug  276,  der  Abgang  285,  am  Schlüsse  des  Jahres  ver- 
blieben 245,  somit  gegen  den  Anfang  weniger  9. 

Der  höchste  Tagesstand  war  am  30.  Januar  mit  245  und  der 
niedrigste  am  28.  April  mit  199  Köpfen. 

Die  Zahl  der  Detentionstage  im  Jahre  1892  betrug  78  546. 

Der  Zuständigkeit  nach  waren  aus  C'roatien  und  Slavonieu 
501  Sträflinge  oder  98,4  °/o;  aus  Ungarn  1 oder  0,2  %'*  aus  Cisleitanien 
7 oder  1,4%. 

Nach  dem  Lebensalter  waren: 


Von  16  Jahren  .... 

12 

oder 

M 0 o 

„ 16 — 20  Jahren  . . . 

49 

9,6  % 

„ 20-30  

233 

» 

45,8  % 

„ 30-40  „ ... 

109 

7» 

21,3  % 

„ 40-50  „ ... 

52 

M 

10,3  % 

„ 50—  60  „ ... 

40 

1,8  % 

„ 60-70  „ . . . 

13 

2,6  % 

„ 70-80  ,.  . . . 

1 

>» 

0,3  % 

Der  Religion  nach  waren: 

Römisch-katholisch  . . . 

182  = 

95,7  % 

Griechisch-orientalisch 

825  = 

C3,g  % 

Mosaisch 

• 

2 = 

0,5  % 

Nach  dem  Civilstande  waren: 

Ledig 

132  = 

25.9  % 

Verheirathet 

. 345  = 

67,8  % 

Verwittwet 

• 

32  = 

6,3  % 

Nach  der  Strafdauer  waren  verurtheilt  auf  eine  Strafzeit: 
bis  zu  1 Jahre  . . . 260  *=  61,i  % 
von  1 bis  2 „ ...  48  = 9.4  0 u 
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von  2 bis 

5 

Jahre.  . . 

. 89  = 

17.5 

0' 

/0 

„ 5 „ 

10 

J» 

. 53  = 

10,4 

% 

„ io  „ 

15 

11 

. 22  = 

4,3 

% 

„ 15  „ 

20 

11  * • 

. 34  = 

6,7 

0/ 

■'0 

lebenslänglich 



3 = 

0,6 

0/ 

(0 

Nach  der  früheren  Beschäftigung  in  der  Freiheit  ent- 
fallen auf: 

Gewesene  Beamte  5 Sträflinge  = 0,9  % 

Handwerker  . . 9 „ = 1,8% 

Feldarbeiter  . . 407  „ = 91,8% 

Diener  ....  28  „ = 5,5  % 

Nach  Arten  der  Verbrechen  waren  verurtheilt  wegen: 


Nothzueht 

2 = 

0,4  % 

Oeffentlicher  Gewnltthätigkeit 

28  = 

5,3  % 

Widernatürlicher  Nothzueht  . 

2 = 

0,4  % 

Mord 

54  = 

10,7  % 

Versuch  des  Mordes  .... 

4 = 

0,8  % 

Todtschlag 

83  = 

16,3  % 

Schwerer  Körperverletzung  . 

174  = 

34  9 0/ 
/0 

Brandlegung 

9 = 

1,7  % 

Diebstahl 

73  = 

14.3  % 

Veruntreuung 

8 = 

1,6% 

Raubmord 

13  = 

2,3% 

Betrug 

8 = 

1,6  % 

Vergehen  und  Uebertretungen 

46  = 

9,o  % 

Verleumdung 

9 — 

0,4  % 

Münzfälschung 

3 = 

0,6  % 

In  der  Einzelhaft  verbüsston  von  den  neu  eingelieferten 
Sträflingen: 

8 — 30  Tage 228  Gefangene 

30-40  „ 34  „ 

40-50  „ 18 

50-00 5 


Bereits  früher  bestrafte  waren  14  Sträflinge  oder  2,6%. 

Vorläufig  entlassen  wurden  14  Sträflinge  oder  2,6  % 

Die  Sterblichkeitsziffer  berechnet  sich  auf  13  Mann  oder 
6,oj  % bei  der  Durchschnittszahl  von  215  Sträflingen. 

Der  Durschnittssatz  für  Verpflegung  betrug  per  Kopf  und 
Tag  18,io  Kreuzer. 

Der  Betrieb  der  Feld wirth Schaft  ergab  bei  3732  Arbeitstagen 
einen  Reingewinn  von  1321  fl.  12  kr. 

Der  Netto-Arbeitsertrag  bei  der  Beschäftigung  der  Gefan- 
genen an  34  809  Arbeitstagen  betrug  8781  fl.  88  kr.  oder  per  Kopf 
28,59  Kreuzer. 
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Die  Verdienstant heile,  welche  den  Gefangenen  gut  ge- 
schrieben wurden,  betrugen  1 104  fl.  23  kr.  und  zu  Gunsten  des  Unter- 
stützungsfonds für  gebesserte  und  mittellose  Sträflinge  68  fl.  47  kr. 

Was  den  Schulunterricht  anbelangt,  so  nahmen  an  demselben 
24  Schüler  Theil. 

Die  Anstaltsbibliothek  für  Gefangene  weist  einen  Bestand 
von  830  Büchern  auf. 

Der  Gesammt-Geldverkehr  im  Jahre  1802  betrug  in  Summa 
115  587  fl.  88  kr. 

Sab/jak,  Straf  haus  - Verwalter. 


Berlin.  Die  vorzeitige  Entlassung  geisteskranker  Gefangener  aus 
Straf-  und  Besserungs-Anstalten  bat  stets  unter  dem  Vorbehalte  ihrer 
Wiedereinziehung  im  Falle  der  Genesung  zu  erfolgen.  Auch  eine  ge- 
richtliche Entmündigung,  welche  jedoch  nach  einer  schon  1886  er- 
gangenen- Anordnung  des  Ministers  des  Innern  seitens  der  Straf- 
anstalts-Verwaltung nicht  mehr  zu  beantragen  ist,  würde,  wie  durch 
Erlass  des  Ministers  des  Innern  vom  2.  Februar  d.  J.  erklärt  worden 
ist,  nichts  daran  ändern,  dass  derartige  Entlassungen  nur  unter  diesem 
Vorbehalte  erfolgen. 


Waldheim.  In  Waldheim  ist  nach  nahezu  30jähriger  Haft  im 
Zuchthause  dieser  Tage  der  Raubmörder  Kürschner  gestorben,  der 
am  2.  November  1865  den  Kaufmann  Markart  in  Leipzig  in  dessen  an 
der  Ecke  der  Grimmaischen  und  Nikolaistrasse  gelegenen  Laden  er- 
mordete. Kürschner,  der  zum  Tode  verurtheilt  war,  lag  bereits  auf 
dem  Leipziger  Richtplatze  unter  dem  Fallbeil,  als  ein  Begnadigungs- 
telegramm vom  damaligen  König  Johann  eintraf.  Der  Landes-Scharf- 
richter  Brandt  wurde  noch  rechtzeitig  durch  dos  Schreien  und  Gnade- 
rufen des  Publikums  und  des  Depeschenhoten  veranlasst,  inne  zu 
halten.  Der  Todeskandidat  wurde  wieder  von  der  Guillotine  los- 
geschnallt und  wanderte  nun  in  das  Zuchthaus,  wo  er  erst  vor  wenigen 
Wochen,  als  er  sein  Ende  herannahen  fühlte,  ein  offenes  Geständniss 
seiner  That  abgelegt  hat.  Im  Zuchthause  verübte  Kürschner  vor 
mehreren  Jahren  einen  überaus  verwegenen  Mordversuch  gegen  einen 
höheren  Anstaltsbeamten,  der  jedoch  mit  dem  Leben  davonkam. 
Seitdem  wurde  der  gefährliche  Verbrecher  mit  Ketten  gefesselt.  Sein 
Leichnam  ist  an  die  Leipziger  Anatomie  ausgeliefert  worden. 
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Brieg.  Am  27.  .Januar  Abends  wurde  hier  von  einem  Wacht- 
posten ein  Zuchthäusler  erschossen.  Der  Wachtposten  befand  sich 
im  Innenhofe  der  Strafanstalt,  im  sogenannten  Freihofe.  Da  bemerkte 
er,  dass  sich  ein  Sträfling  seit  geraumer  Zeit  an  einem  Fenster  zu 
schaffen  machte,  alsdann  das  Fenster  öffnete  und  den  Kopf  aus  diesem 
vorbog,  als  ob  er  sich  orientiren  wollte.  Der  Posten  forderte  den 
Sträfling  auf,  das  Fenster  zu  schliessen  und  dasselbe  zu  verlassen. 
Diese  Aufforderung  wiederholte  der  Posten  dreimal  mit  der  Drohung, 
dass  er,  falls  der  Sträfling  nicht  Folge  leiste,  auf  ihn  schiesse.  Trotz- 
dem beachtete  der  Strafgefangene  die  Zurufe  des  Postens  nicht,  son- 
dern hantirte  am  Fenster  weiter.  Da  legte  der  Posten  das  Gewehr 
an  und  schoss  auf  den  Gefangenen.  Dieser  stürzte,  tödtlich  getroffen, 
hinter  dem  Fenster  zusammen.  Die  sofort  eingeleitete  Untersuchung 
hat  ergeben,  dass  der  Posten,  der  der  14.  Compagnie  des  51.  Infanterie- 
Regiments  angehört,  seiner  Instruction  gemäss  gehandelt  hat. 


Sehutzwesen. 


„Erfolge  der  Str&flingsfürsorge“  von  Anton  Marcovich, 
k.  k.  Oberdirector  der  k.  k.  Männerstrafanstalt  Marburg  a./Drau. 

Nachdem  mit  Ende  1893  die  erste  dreijährige  Wirkungsperiode 
des  nach  freisinnigsten  und  zeitgemässen  Anschauungen  gegründeten 
„Marburger  Unterstützungs-Vereins  für  entlassene  Sträflinge“  ab- 
gelaufen is%  habe  ich  es  versucht,  durch  eingehende  Recherchen  ein 
authentisches  amtliches  Material  zu  sammeln,  welches  erweisen  soll,  ob 
der  Effect  der  Bemühungen  eines  Sträflings-Unterst ützungs- Vereines 
ein  derartig  günstiger  ist,  dass  von  „factischen  Erfolgen“  gesprochen 
werden  kann  und  eine  über  alle  Reichstheile  gleichmässig  auszu- 
dehnende intensive  Fürsorge,  wie  ich  sie  in  meiner  Studie  über  „das 
Sträflingsschutzwesen  in  Oesterreich“  anempfohlen  habe,  als  gerecht- 
fertigt erscheint. 

Das  Resultat  dieser  Recherchen  wird  aber  in  vielen  Beziehungen 
erst  dann  als  Grundlage  für  den  eventuellen  weiteren  Ausbau  dieser 
Institution  Geltung  gewinnen,  wenn  die  durch  die  intensivste  Arbeit 
des  Vereines  gewonnenen  finanziellen  Ergebnisse  zum  Zwecke  der 
Unterstützung  entlassener  Strafgefangener,  ebenso  wie  die  Beschaffung 
von  Arbeit  und  Unterkunft  und  alle  übrigen  getroffenen  Fürsorge- 
inassnahmen  von  positivem  Werthe  waren,  wenn  nämlich  der  End- 
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erfolg  der  Fürsorge,  d.  i.  die  Bethätigung  eines  arbeitsamen  und 
moralischen  Lebenswandels  seitens  des  unterstützten  Schützlings, 
sowie  die  feste  Absicht,  in  dieser  Weise  fortzuleben,  manifestirt 
erscheint. 

Die  Arbeit  des  Vereines  als  solche  ist  das  Mittel  zuin  Zwecke; 
die  Erreichung  dieses  Zweckes  jedoch  hängt  in  der  Hauptsache  von 
dem  freien  und  guten  Willen  — also  dem  Vorsätze  — des  Sohützlinges 
ab;  die  Ausführung  dieses  guten  Willens  steht  aber  in  einem  directen 
Abhängigkeitsverhältnisse  zur  „Möglichkeit“  einer  Bethätigung  des 
Ersteren  und  diese  Möglichkeit  soll  durch  die  Sträflings-Unter- 
stützungs-  und  Fürsorge-Vereine  geboten  werden,  welche  wieder  als 
höchst  gemeinnützige  Institutionen  vom  Staate  die  weitgehendste 
Unterstützung  finden  sollen,  denn  der  moderne  Rechtsstaat,  welcher 
dem  Uebertreter  seiner  Gesetze  eine  Strafe  zuerkennt  und  demselben 
für  eine  bestimmte  Zeitdauer  seine  Freiheit  benimmt,  welcher  sich 
also  an  dem  zu  Bestrafenden  eine  repressive  Satisfaction  verschafft, 
soll  — nachdem  bisher  in  dieser  Beziehung  keinerlei  legislative  Vor- 
sorge getroffen  worden  ist,  — wenigstens  im  geeigneten  Verordnungs- 
wege, wie  dies  bereits  früher  und  im  Vorjahre  geschah,  die  Möglichkeit 
schaffen  oder  doch  anbahnen,  dnmit  sich  der  entlassene  Strafgefangene 
nach  wiedergewonnener  Freiheit  rehabilitiren  könne*). 

Dieser  Einfluss  des  Staates  auf  die  Schaffung  einer  „Möglichkeit* 
zur  Erreichung  einer  Existenz,  — wodurch  auch  gleichzeitig  die 
Anschauung  eines  modernen  Gemeinwesens  zum  Ausdrucke  gelangen 
würde,  dass  die  Berechtigung  des  Bestraften  um  eine  Existenz- 
erwerbung anerkannt  wird  und  besteht,  — wird  sich  aber  erst  dann 
zum  Besten  Aller  geltend  machen  können,  wenn  die  Gesetzgebung 
ihre  Beschlüsse  zur  Ausführung  bringen  wird,  alte,  unzeitgemäase 
aber  derzeit  in  Rechtskraft  befindliche  Bestimmungen  theilweise  auf- 
zuheben, theilweise  zu  modifiziren  und  an  deren  Stelle  zweckent- 
sprechendere einzuführen. 

Wenngleich  Oesterreich  heute  nicht  mit  Unrecht  in  Bezug  auf 
den  Strafvollzug  als  einer  der  vorgeschrittenen  Culturstaaten  genannt 
wird  und  seine  Rechtslehren  Uber  den  Strafvollzug  in  humanster  und 
dennoch  ernster  Weise,  die  Situation  einer  staatlichen  Genugthuung 
beherrschend,  in  dem  Empfinden  der  Staatsangehörigen  fortleben,  so 
darf  man  sich  dennoch  niemals  autoritativen  Winken  verschliessen, 
welche  zur  Abschaffung  der  in  den  verschiedenen  Staaten  Europas 
bestehenden  Missbräuche  oder  Unebenheiten  auffordern,  selbst  wenn 
diese  Winke  vom  Auslande  stammen. 


*)  Selbstverständlich  kommen  hier  nur  besserungsfähige  Elemente  in  Betracht 
und  nimmt  der  Unterstlltzungsvcrein  nur  solche,  — wenn  sie  auch  bisher  rück- 
fällig waren,  — in  seine  Obsorge.  Unverbesserliche  sollen  durch  die  strengsten 
Strafen  und  Massnahmen  für  die  Gesellschaft  unschädlich  gemacht  werden.  Polizei- 
aufsicht und  Abgabe  in  eine  Zwangsarbeitsanstalt  nutzt  da  nichts! 
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Ich  nenne  hier  u.  A.  Krause,  Röder  und  Leonhardi,  bedeutende 
Rechtslehrer  und  Philosophen,  welche  gegen  das  herrschende  Prinzip 
vieler  Gefängnisse  und  Zwangsarbeitsanstalten  zu  Felde  zogen  1 

Ich  citire  insbesondere  eine  ganz  bedeutende  einschlägige  Arbeit 
des  Letztgenannten,  welcher  sich  in  kritischer  Weise  und  einver- 
ständlich mit  den  Anschauungen  Krause's  und  Röder's  über  die 
Bedeutung  der  neueren  Rechtsphilosophie  für  die  Förderung  der 
Rechtswissenschaft  und  des  wahren  Rechtsstaates,  sowie  eines  ziel- 
bewussten Strafvollzuges  und  endlich  über  die  Nothwendigkeit  eines 
allgemeinen  Volksunterrichtes  Uber  die  Grundbegriffe  des  Rechtes  in 
bezwingender  Logik  verbreitet. 

Und  ich  kann  auch  nicht  umhin,  der  Thatsachen  Erwähnung  zu 
thun,  dass  manche  bestehende  Bestimmungen  an  der  verblüffenden 
Rückfallsziffer  von  Verbrechern  eine  zwar  indirecte,  aber  dennoch 
keineswegs  die  kleinste  Schuld  tragen*). 

Da  sind  mehrfache  Momente  in’s  Treffen  zu  führen,  welche  viel- 
leicht schon  häufig  Gegenstand  einer  publicistisehen  Interpellation 
waren,  jederzeit  aber  durch  starre  oppositionelle  Remonstration  seitens 
der  Bevölkerung  selbst  im  Status  quo  ante  verblieben: 

„Zwangsweise  Eintreibung  der  Strafprocess-  und  Strafvollzugs- 
kosten, — Stellung  unter  Polizeiaufsicht  — , Abgabe  in  eine  Landes- 
zwangsarbeits-Anstalt  nach  vorhergegangener  Notionirung  von  Seiten 
der  politischen  Landesbehörden“. 

Dieses  Programm  von  Repressivmassregeln  als  „Rechtsfolgen“ 
einer  Verurtheilung  zu  Strafe  und  Sühne  ist  in  ungezählten  Fällen 
die  einzige  Ursache  eines  sonst  ausgeschlossenen  Rückfalles  und  das 
Schwergewicht  dieser  auf  practischen  Erfahrungen  gegründeten 
Behauptung  wird  aus  nachfolgenden  Mittheilungen  erhellen. 

Die  Strafanstalt  Marburg  a.  D.,  deren  Internirte  in  Bezug  auf 
Individualität  und  persönliche  Verhältnisse  vor,  während  und  nach 
der  Strafhaft  zum  Gegenstände  fachlicher  Erwägungen  gemacht 
worden  sind,  und  welch'  letztere  auch  hinsichtlich  der  Resultate  des 
Sträflings-Unterstützungs-Vereines  hier  in  Betracht  kommen,  beher- 
bergt mehr  als  GO  pCt.  Elemente  der  bäuerlichen  Bevölkerung.  Von 
diesen  sind  durchschnittlich  9 pCt.  Selbstverpfleger,  d.  h.  Straf- 
gefangene, deren  Strafprocess-  und  Strafvollzugskosten  als  einbringlich 
erklärt  worden  sind. 

Das  Besitzthum  der  bäuerlichen  Bevölkerung  in  Untersteiermark, 
Siidtirol,  Kärnten  und  dem  angrenzenden  Krain,  für  welche  Laudes- 
theile  die  Marburger  Strafanstalt  bezüglich  der  Einlieferung  compotent 
ist,  besteht  zum  grossen  Theile  aus  kleinen  Liegenschaften,  sogenannten 
„Keuschen*,  deren  Realwerth  einschliesslich  des  lebenden  und  todten 

*)  Riehe  Allgemeine  Juristenzeitung.  Wien,  Jahrgang  1893,  No.  2 und  Folge : 
.Der  Oenoral-Gerängniss-lnapector“. 
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fu rühm  instructus  kein  solcher  ist.  dass  deren  Besitzer  ohne  Neben- 
erwerb hiervon  seine  Existenz  ableiten  könnte.  Die  „Keuschler“  gehen 
in  den  meisten  Fällen  nach  vollzogener  eigener  Bestellung  ihres 
Besitzes  in’s  Tagwerk. 

Trotz  ihrer  oft  traurigen  finanziellen  Verhältnisse,  welche  theils 
durch  intnbulirte  Darlehen,  meist  aber  durch  Auszüge  und  Heimgangs- 
servitute entstehen,  ist  dieser  „Besitzer“,  im  Falle  derselbe  — in  der 
Regel  ob  eines  AlTect Verbrechens  — straffällig  wird,  für  die  Straf- 
process-  eventuell  für  die  Strafvollzugskosten  haftbar  und  diese 
Schuld  wird  unbekümmert  um  dessen  Weib  und  Kinder  executiv  cin- 
getrieben,  nachdem  eine  Fristung  seiten  gewährt  wird,  die  Keuschlers- 
familie  aber  selbst  durch  Entäusserung  ihres  geringen  Viehstandes, 
an  welchem  ihre  Existenz  hängt,  einen  so  bedeutenden  Baarbetrag, 
wie  die  Bezahlung  solcher  Process-  und  Vollzugskosten  auf  privatem 
Wege  nicht  aufzutreiben  vermag. 

Das  kleine  Besitzthum  kommt  unter  den  Hammer;  der  Kauf- 
schilling abzüglich  der  Exeoutionskosten  und  eventuellen  Haussätzen 
reicht  kaum  hin,  dem  Staate  die  Forderung  zu  decken,  die  Familie 
des  Besitzers  muss  vorerst  der  Mildthätigkeit  der  Gemeinde  über- 
antwortet werden,  der  Bestrafte  ist  nach  vollendeter  Sühne  und  Busse 
ein  „freier“  Bettler  geworden  und  so  endet,  — dieses  Bild  wiederholt 
sich  in  ungezählten  Fällen  — ein  Wirthshausexcess,  eine  Rauferei  oft 
mit  dem  vollständigen  Ruine  einer  ganzen  Familie. 

Bedeuten  diese  „hereingebrachten“  Strafkosten  im  weiteren  Sinne 
thatsächlich  einen  finanziellen  Erfolg  zu  Gunsten  des  Staatsschatzes, 
wenn  die  Folgen  dieses  familiären  Ruines  mit  Bezug  auf  jene  Opfer 
in  Betracht  kommen,  welche  Mitbürger,  Gemeinde  und  eventuell  das 
Land  dieser  verarmten  Familie  bringen  müssen?  ganz  abgesehen 
davon,  dass  das  bestrafte  Familienoberhaupt  nach  seiner  Heimkunft 
in  die  Heimathsgemeinde  beim  Anblicke  seines  durch  seine  Schuld 
unglücklich  gewordenen  Weibes  und  seiner  Kinder  und  im  Bewusst- 
sein des  Verlustes  seiner  Heiinath,  seiner  Ehre  und  seiner  Existenz 
sich  leider  nur  zu  oft  dem  Trunko  ergiebt  und  neuerdings  dem  Ver- 
brechen in  die  Arme  fällt. 

Und  es  giebt  hier  keinen  Schutz  des  Rechtsstaates,  höchstens 
eine  private  Mildherzigkeit  durch  Sträflings- Lbiterstützungs  -Vereine. 

In  ähnlicher  Weise  finden  sich  oft  tragische  Effecte  als  logische 
Folgen  von  unzwecknnissig  und  auf  Grund  oberflächlich  erhobener 
Recherchen  verhängten  Polizeiaufsichts-Erkenntnissen,  durch  welche 
„Strafrechtsfolgen“  häufig  der  gebesserte  und  von  den  lautersten 
Vorsätzen  beseelte  entlassene  Sträfling  rücksichtslos  neuerdings  an 
den  Rand  des  Verderbens  und  auf  den  Standpunkt  gebracht  wird, 
dass  in  seinem  Innern  das  Flänunchen  der  guten  Entschlüsse  ver- 
löscht und  der  Kampf  um  die  Erhaltung  des  Lebens  alle  Rechtsbe- 
griffe ertödtet. 
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Verachtet,  hungernd  und  frierend,  von  den  Organen  der  öffent- 
lichen Controle  bedrängt  — ist  es  möglich,  dass  sich  ein  solch'  ent- 
lassener Sträfling  mit  den  besten  Vorsätzen  auch  wirklich  bessere?  — 
Das  Rechtsbewusstsein  insbesondere  jener  Bevölkcrungsklassen, 
welchen  eine  tiefere  Bildung,  ein  fachliches  Wissen  mangelt,  ist  ein 
unbiegBames,  wenn  auch  vielleicht  theilweise  nicht  ganz  logisches 
und  hängt  mit  dem  individuellen  freien  Willen  innig  zusammen. 

Nichts  vermng  dieses  Rechtsbewusstsein  leichter  zu  trüben,  ja 
selbst  zu  ertödten,  als  die  Ueberzeugung  einer  an  der  eigenen  Person 
begangenen  Ungerechtigkeit.  Und  als  eine  solche  betrachtet  jeder 
von  guten  Vorsätzen  beeinflusste  entlassene  Sträfling  eine  Uber  ihn 
als  „Rechtsfolge“  verhängte  Stellung  unter  behördliche  Beaufsichti- 
gung, weil  er  mit  klarem  Blicke  sieht,  dass  nunmehr  jeder  Kampf 
um  eine  redliche  Existenz  durch  staatliche  Veranlassung  erfolglos 
ist.  Ein  „Beaufsichtigter“  findet  nirgends  Arbeit,  wo  geordnete  häus- 
liche und  geschäftliche  Verhältnisse  bestehen,  weil  sich  Niemand  die 
regelmässigen  Besuche  von  Gendarmen  und  Sicherheitsorganen  im 
Interesse  des  guten  Rufes  seines  Hauses  gefallen  lässt;  — der  „Be- 
aufsichtigte“ wäre  daher  gezwungen,  für  Rechnung  der  Gemoinde 
gegen  elende  Unterkunft  und  Bezahlung  Frohndienste  zu  leisten, 
was  ihm  nach  Verbüssung  seiner  Strafe  eine  himmelschreiende  Un- 
gerechtigkeit dünkt;  — er  entfernt  sich  ohne  Dokumente  aus  dem 
ihm  zugewiesenen  Domicile,  wird  schon  dadurch  straffällig  und  be- 
geht noch  ein  Verbrechen,  damit  er  wieder  in  die  Strafanstalt  kommt; 
— dort  wird  er  besser  behandelt,  als  in  seiner  Heimath  als  „Beauf- 
sichtigter!“ — 

Giebt  es  hierfür  einen  Schutz  im  Rechtsstaate ? Und  wo  bleibt 
die  Möglichkeit  zur  Kehabilitirung?  Wo  sind  die  Mittel  zur  Erlan- 
gung dieser  bedingungsweisen  Möglichkeit?  — 

Diese  Betrachtungen  regen  immer  wieder  zur  Frage  an,  welchen 
Schutz  giebt  es  für  die  betroffenen  Unglücklichen,  damit  sie  wieder 
in  geordnete  Verhältnisse  gerathen  können,  sowie  für  die  Gesell- 
schaft, damit  diose  vor  dem  verderblichen  Wirken  der  Gefallenen 
bewahrt  werde?  Wieder  Nichts  als  die  private  Mildthiitigkeit! 

Diese  Erwägungen  hatten  vor  nahezu  drei  Jahren  das  consti- 
tuirende  Comitf1  geleitet,  als  dasselbe  an  die  Gründung  des  „Marburger 
Unterstützungs -Vereins  für  entlassene  Sträflinge“  schritt,  und  diese 
gleichen  Erwägungen,  welche  dem  Vereine  seine  Richtung  streng 
vorgezeichnet  hatten,  leiten  den  Vcreinsausschuss  noch  heute,  wo 
die  Statistik  ihr  Wahrwort  spricht  und  die  starren  Ziffern  das  früher 
entworfene  düstere  Bild  beleben! 

Nicht  die  Arbeit  allein  — obzwar  auch  diese  besonders  im  Jahre 
1893  eine  ganz  bedeutende  war,  wovon  3000  Exhibite  das  beredteste 
Zeugniss  ablogen  können  — sondern  die  errungenen  Resultate 
sprechen  für  die  getroffene  Institution,  am  Sitze  der  Strafanstalt 
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respective  in  derselben  aucli  den  Sitz  der  Vereinsleitung  für  die  zu  ent- 
lassenden Strafgefangenen  dieser  Anstalt  zu  erwählen.  — 

I>er  Marhurger  Sträflings-Fürsorge-Verein  steht  heute  am  Beginne 
seiner  Erfolge,  die  Bevölkerung  jener  Landestheile,  in  welchen  die 
Schützlinge  entweder  behcimathet  oder  untergebracht  worden  sind, 
wird  erst  langsam  der  Segnungen  des  Vereins  gewahr  und  es  ist 
daher  anzuhoffen,  dass  bei  einer  späteren  Zusammenstellung  und 
amtlichen  Reeherchirung  noch  günstigere  Ziffernsätze  gefunden 
werden  dürften. 

Repressive  „Besserungswerke“  durch  die  Anhaltung  in  den  Straf- 
anstalten ohne  präventive  Vorkehrungen  sind  heute  weder  zweck- 
entsprechend noch  zeitgemäss,  stehen  mit  dem  Geisto  unseres  Straf- 
gesetzes im  Widerspruche  und  decken  selbst  nationalöcouomische 
Fehler  auf,  welche  auf  den  Strafvollzug  und  dessen  culturellen  Werth 
ein  Streiflicht  der  Unfertigkeit  werfen. 

Nachdem  nun  der  in  den  nachfolgenden  Tabellen  ersichtlich  ge- 
machte Erfolg  des  Fürsorgewesens  für  die  aus  der  Marburger  Straf- 
anstalt zur  Entlassung  gekommenen,  gebesserten  Schützlinge  nach- 
gewiesen erscheint,  und  vorerst  an  eine  soziale  Reformarbeit  durch 
gesetzliche  Bestimmungen  in  dieser  Richtung  nicht  gedacht  werden 
kann,  so  glaube  ich  die  Gründung  von  solchen  Institutionen  in  dieser 
Form  in  jeder  Strafanstalt  als  ein  wirksames  Abwehrmittel  gegen 
den  acuten  Rückfall  proponiren  zu  sollen  zur  theilweisen  Schaffung 
der  „Möglichkeit“  für  gebesserte  Sträflinge,  sich  durch  eigene  Kraft 
wieder  zu  rehabilitiren.  — 

Der  Schützling  eines  Vereins  erkennt  in  diesem  Humanitätswerke 
seine  Erlösung,  in  den  Funktionären  seine  einzigen  Freunde,  welche 
ihm  auch  lunge  nach  seiner  Enthaftung  beispringen,  wenn  er  in  dem 
Kampfe  um  seine  Existenz  und  Ehre  unterzugehen  wähnt. 

Die  nun  folgende  statistische  Zusammenstellung,  welche  sich  in 
Vergleichen  zwischen  „Früher  und  Jetzt“  bewegt,  dürfte  übrigens 
des  allgemeinen  Interesses  nicht  entbehren,  um  so  weniger,  als  sie 
Beruhigung  und  Genugthuung  bringt  den  Freunden  zeitgemässer 
Humanität,  den  Feinden  solch  hochherzigen  Schaffens  aber  zu  denken 
geben  wird,  ob  der  Pessimismus  unter  allen  Verhältnissen  anzu- 
wenden sei,  wo  es  sich  um  menschliche  Gebrechen  handelt! 

Ich  hebe  nochmals  hervor,  dass  hier  nicht  das  alles  aufgezählt 
werden  soll,  was  der  Verein  leistete,  — dies  wird  der  Jahresbericht 
veröffentlichen,  — sondern  speciell  der  aus  den  Arbeiten  des  Vereins 
resultirende  Effect  zum  Ausdrucke  gelangt.  — 

Um  diesen  aber  näher  beleuchten  zu  können,  ist  es  vorerst  nöthig, 
jene  Daten  auf  dem  Gebiete  des  Strafvollzuges  näher  ins  Auge  zu 
fassen,  welche  Uber  den  Rückfall  Aufschluss  geben  und  in  der  vom 
k.  k.  Justiz-Ministerium  veröffentlichten  Statistik  Uber  die  Verhältnisse 
in  den  österreichischen  Strafanstalten  zum  verblüffenden  Ausdrucke 
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gelangen.  Ich  habe  mir  zu  meiner  Zusammenstellung  die  Jahrbücher 
1879  bis  1888  als  die  letzterschienenen  gewählt  und  geben  dieselben 
also  über  eine  zehnjährige  Periode  Aufschluss,  welche  in  die  Zeit  vor 
Gründung  einer  ausgedehnten  Sträflingsfürsorge  fällt. 

Es  werden  da  geradezu  erschreckende  Ziffern  Uber  den  colossalen 
Rückfall  der  entlassenen  Sträflinge  zu  neuen  Verbrechen  und  dies 
noch  dazu  besonders  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  wenigen  Monaten 
bis  zu  3 Jahren  nach  der  Entlassung  aus  der  letzten  Strafe  aus- 
gewiesen, so  dass  dieses  schwerwiegende  Material  eindringlich  zu 
ausgreifenden  Gegen massnahmen  drängt.  Bis  längstens  3 Jahre  nach 
der  Entlassung  wurden  18G04  Sträflinge  rückfällig,  was  40  Procent 
bedeutet. 

Berücksichtigt  man  nun  noch,  dass  diese  Ziffer  ca.  drei  Viertel 
des  gesummten  Rückfalles  bezeichnet,  also  dass  in  den  ersten  drei 
Jahren  die  meisten  Rückfälle  eintreten.  so  steigt  derselbe  im  allge- 
meinen bis  auf  50  Procent. 

Das  grösste  Contingent  unter  den  Rückfälligen  wieder  liefern  die 
Eigenthumsverbrecher  mit  83  Procent  des  gesummten  Rückfalles! 
Drängt  sich  da  nicht  die  Frage  auf:  Sind  das  die  Erfolge  der  Straf- 
rechtspflege und  des  Strafvollzuges? 

In  den  nachfolgenden  Tabellen  I,  Ia  und  1b  sind  dieselben  deut- 
lieber  zum  Ausdrucke  gebracht. 

Solchen  traurigen  Zuständen  kann  zum  grossen  Theile  nur  dann 
abgeholfen  werden,  wenn  das  Hepressivwerk  des  Staates  durch  Prii- 
venlivmaassregeln  ergänzt  wird,  wenn  also  eine  zweckmässige  Für- 
sorge allgemein  Platz  gegriffen  haben  wird. 

Was  durch  dieselbe  zu  erreichen  ist,  soll,  wenn  auch  noch  in  be- 
scheidenem Maasse,  mit  folgenden  mühsam  gesammelten  authentischen 
Daten  erwiesen  werden:  Der  „Mar bürge r Unterstützungsverein  für 

entlassene  Sträflinge“,  welcher  im  Jahre  1891  gegründet  wurde,  hat 
bis  Ende  Juni  1893  von  den  in  dieser  Zeit  aus  der  Marburger  Straf- 
anstalt entlassenen  375  Sträflingen  162  Bedürftige  in  seine  Obhut  ge- 
nommen, von  welchen  15  eine  ausgezeichnete,  44  eine  vorzügliche, 
54  eine  sehr  gute,  25  eine  gute  und  5 eine  ziemlich  gute  Führung 
an  den  Tag  legen,  während  3 gestorben  sind  und  einer  nach  der 
Entlassung  irrsinnig  wurde. 

Einer  Uebertretung  machten  sich  4 schuldig.  Ein  neues  Ver- 
brechen haben  nur  11  begangen,  also  beziffert  sich  das  Rückfalls- 
verhältniss  blos  mit  6,6  Procent! 

Dies  sind  glänzende  Erfolge,  deren  Werth  noch  erhöht  wird,  wenn 
man  die  oft  rührenden  Nachrichten  der  Dienstgeber,  sowie  die  Be- 
richte der  Bezirkshauptmannschaften,  Pfarrämter  und  Gemeinde- 
vorstehungen liest. 
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Sehr  günstige  Erfolge  weist  die  Fürsorge  speeiell  für  die  Jugend- 
abtheilung*)  auf. 

Während  von  15  vor  Constituirung  des  Vereins  entlassenen  Sträf- 
lingen 3,  also  20  pCt.  wegen  Begehung  eines  neuen  Verbrechens 
straf-  und  rückfällig  geworden  sind,  fielen  von  sämmtlicheu  nach 
Constituirung  des  Marburger  Unterstützungsvereines  Entlassenen  und 
in  dessen  Obhut  genommenen  57  Jugendlichen  nur  3,5  Procent  einem 
neuen  Verbrechen  anheim. 

Behördlich  werden  von  den  unterstützten  jugendlichen  Sträflingen 
8 als  ausgezeichnet  und  vollkommen  gebessert,  18  als  vorzüglich  und 
vollkommen  gebessert,  19  als  sehr  gut  und  vollkommen  gebessert, 
8 als  gut  und  gebessert  und  1 als  ziemlich  gut  geschildert;  einer  ist 
irrsinnig  geworden. 

Ohne  die  Intervention  des  Vereines  — und  dies  kann  mit 
apodictischer  Sicherheit  behauptet  werden,  — wären  zum  mindesten 
25  pCt.  wieder  rückfällig  geworden;  denn  es  waren  Waisen,  Kinder 
schlechter  Eltern,  gänzlich  verarmte  und  mittellose  Burschen  ohne 
Heimath,  dann  auch  solche,  die  erst  in  der  Anstalt  ein  Gewerbe  erlernt 
hatten,  und  welche  alle  einer  schützenden  und  führenden  Hand  un- 
bedingt bedurften,  zu  unterstützen. 

Die  nun  folgenden  Tabellen  II,  II a,  und  II  b,  III  und  IV  sollen 
ein  näheres  Bild  über  die  Vereinserfolge  geben. 

Viel,  sehr  viel  leistet  für  die  gute  Sache  die  den  jugendlichen 
Sträflingen  zu  Theil  werdende  Erziehung  und  Schulung  während 
ihrer  Haftzeit  und  kann  ich  von  der  Marburger  Strafanstalt  getrost 
sagen,  dass  sie  mit  ihren  Einrichtungen  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht. 

So  wäre  denn,  wenn  auch  vorläufig  nur  gestützt  auf  geringes 
Material  und  auf  Anfangserfahrungen,  der  Beweis  erbracht,  dass  es 
unglückliche  Gefallene  genug  giebt,  die  dankbarst  die  rettende  Hand 
ergreifen,  wenn  sie  ihnen  geboten  wird,  für  sich  zum  Glücke,  der 
Gesellschaft  zum  Wohle ! 

Möge  daher  eine  zweck-  und  zeitgeinässe,  zielbewusste  Fürsorge 
immer  allgemeiner  werden  als  Schutzwall  gegen  das  sociale  Elend 
und  dessen  schreckliche  Auswüchse,  möge  sie  zur  Krone  aller  jener 
Bemühungen  werden,  die  da  bestimmt  sind,  aus  Gefallenen  wieder 
ehrliche,  glückliche  Menschen  zu  machen! 

Marburg  a/Drau,  Januar  1894. 


•)  Wie  ich  in  meiner  Studie  Uber  das  österreichische  Geflingnisswesen  in  der 
österreichischen  Gerichtszeitung  vom  Jahre  1893,  No.  13  bis  21,  des  Näheren  be- 
richtet habe,  wurde  die  Institution  der  Jugondabthetlungon  erst  im  Jahre  1889  mit 
Eröffnung  der  neuen  Strafanstalten  in  Marburg  und  in  i'ankraz  bei  Prag  ins  Leben 
gerufen  uud  schon  im  Laufe  der  erston  Jahre  als  eine  vorzügliche  Einrichtung 
und  besondere  Wohlthat  fllr  dio  dahin  bestimmten  jugendlichen  Corrigenden 
erkannt. 

19* 
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Aub  den  Verhandlungen  der  14.  Generalversammlung  des 
Geftlngniss-YereinB  für  Schlesien  und  Posen  entnehmen  wir, 
dass  der  bisherige  Vorsitzende  des  Vereins,  Director  GrUtzmacher, 
sowie  das  langjährige  Mitglied,  Director  von  Bömcken,  in  Folge  ihrer 
Pensionirung  und  ihres  Wegzugs  aus  der  Provinz  ausgeschieden  sind, 
beide  Herren  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt.  — Zum  Vereins- 
vorsitzenden wurde  Director  Büttner  in  Breslau , zu  Vorstandsmit- 
gliedern wurden  Director  von  Madai,  Director  Gollert  und  I.  Staats- 
anwalt Dr.  von  Staff  gewählt. 

In  der  Versammlung  hielt  Pastor  Hahn  zu  Leipe-Jauer  einen  in- 
teressanten Vortrag  Uber  »die  Trunksucht — deren  Folgen  und 
Heil  ung“.  Er  schilderte  lebhaft  den  grossen  Schaden,  welchen  die 
Trunksucht  im  staatlichen,  öffentlichen  und  socialen  Leben  anrichtet, 
er  machte  auf  die  beängstigende  Ueberfüllung  der  Kranken-  und 
Irrenhäuser,  der  Gefängnisse,  Zucht-  und  Correctionshäuser  und  auf 
die  Zunahme  der  Vagnbondage  aufmerksam,  ferner  auf  die  schweren 
Folgen  der  Trunksucht  in  der  Gemeinde  und  in  der  Familie.  Eine 
Minderung  dieses  Uebels  erhofft  der  Vortragende  vom  dem  so  lange 
vergeblich  erwarteten  Trunksuchtsgesetz,  von  den  Erfolgen  der 
Trinkerheilanstalten  (Trinkerasyle)  und  von  denen  des  Trinkerrettungs- 
vereins (Verein  zum  blauen  Kreuz).  Die  Versammlung  war  mit  den 
Ausführungen  des  Referenten  vollständig  einverstanden  und  beschloss 
demgemäss. 

Ein  zweites  Referat  erstattete  Director  Gollert  über  »die  Be- 
schäftigung der  Gefangenen  in  den  Strafanstalten*.  Der 
Vortragende  betonte  zunächst  die  Nothwendigkeit  der  Beschäftigung 
der  Gefangenen  und  erläuterte  die  verschiedenen  Beschäftigungs- 
systeme, um  dann  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  hinzuweisen, 
■welche  der  Erfüllung  der  vielen  und  oft  sich  widerstreitenden 
Wünsche  der  Anstaltsverwaltung  einerseits  und  der  der  Industrie 
und  der  freien  Arbeiterbevölkerung  anderseits  entgegenstehen. 

Zum  Schluss  bewilligte  die  Versammlung  der  Arbeitsvermittlungs- 
Commission  in  Breslau  eine  Beihilfe  von  50  Mark,  ferner  behufs  Aus- 
bildung von  Aufseherinnen  für  Gefangene  der  Anstalt  »Zum  guten 
Hirten“  50  Mark  und  zu  gleichem  Zwecke  der  Centralanstalt  für 
innere  Mission  100  Mark  aus  den  Mitteln  des  Vereins. 


Der  Verein  zur  Fürsorge  für  entlassene  Strafgefangene 
im  Regierungsbezirk  Cassel  beschloss  in  seiner  9.  Generalver- 
sammlung, sich  vorläufig  einer  die  ganze  Provinz  umfassenden  Organi- 
sation nicht  anzuschliessen  und  berichtet  dann  Uber  seine  Thätigkeit 
im  vergangenen  Jahre  (1893).  92  Personen  nahmen  die  Hilfe  des 

Vereins  iu  Anspruch;  von  diesen  mussten  4 abgewiesen  werden. 
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68  erhielten  theils  Kleider,  theils  Reisegeld,  15  lohnende  Beschäftigung, 
hei  5 Personen  waren  die  Bemühungen  um  Beschaffung  von  Arbeits- 
stellen erfolglos.  — Die  Einnahmen  des  Vereins  betrugen  im  Berichts- 
jahre 1911.75  Mark,  die  Ausgaben  561.86  Mark,  so  dass  am  81.  De- 
zember 1893  ein  Kassenbestand  von  1350.39  Mark  verblieb. 


Berlin.  Der  Centralvorstand  deutscher  Arbeiterkolonien 

trat  im  Herrenhause  unter  Vorsitz  des  Grafen  Zieten-Schwerin  zum 
10.  Kongress  zusammen.  Die  Zahl  der  Kolonien  beträgt  26,  eine  Ver- 
mehrung hat  im  letzten  Jahr  nicht  stattgefunden.  Da  Graf  Zieten 
durch  seine  Gesundheitsverhältnisse  an  der  Weiterführung  der  Prä- 
sidialgeschäfte verhindert  ist,  erfolgte  seine  einmüthige  Ernennung 
zum  Ehrenpräsidenten.  An  seiner  Statt  wurde  auf  die  Dauer  von 
drei  Jahren,  der  Ober-Rechnungsrath  v.  Massow- Potsdam  gewählt. 
Stellvertretender  Vorsitzender  wurde  der  bekannte  Parlamentarier 
Major  a.  D.  F reiherr  v.  Iiuene,  seine  Wahl  erfolgte  aus  dem  Wunsche 
heraus,  einen  katholischen  Vertreter  im  Vorstand  zu  sehen.  Die  Ver- 
sammlung beschäftigte  sich  u.  a.  auch  mit  der  Frage  der  Versicherungs- 
pflicht der  Kolonisten.  Der  Referent,  Landesrath  Meyer-Berlin  empfahl, 
falls  die  Finanzlage  der  Kolonien  es  irgend  gestatte,  allgemeine  Ver- 
sicherung. 


— 
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Personalaaehpiehten. 

J ubiläum. 

Hall,  2.  April.  Heute  sind  es  26  Jahre,  seit  der  evangelische 
Hausgeistliche  am  hiesigen  Landesgefängniss,  Herr  Pfarrer  Strebei, 
zu  diesem  Amt  berufen  worden  ist.  Die  Anstalt  beging  diesen  Tag 
festlich  durch  eine  Konferenz  der  Anstaltsbeamten  unter  Beiziehung 
sämmtlicher  Offizianten,  wobei  der  Vorstand,  Justizrath  Schwandner, 
die  grossen  Verdienste  des  Jubilars  auf  dem  so  schweren  Gebiet  der 
Gefängniss  - Seelsorge  gebührend  hervorhob  und  ihm  im  Auftrag 
Se.  Excellenz  des  Herrn  Justizministers  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des 
Friedrichsordens,  welches  Se.  Majestät  der  König  dem  Horm  Pfarrer 
aus  diesem  Anlass  allergnädigst  zu  verleihen  geruht  hatte,  überreichte. 
Nachdem  der  Jubilar  gerührt  gedankt  hatte,  brachte  ihm  der  katholische 
Hausgeistliche,  Kaplan  Mayer,  in  einer  Ansprache  herzliche  Glück- 
wünsche zum  heutigen  Tage  dar,  denen  sich  die  übrigen  Beamten 
und  Offizianten  anschlossen.  Ein  vom  Vorstand  auf  Se.  Majestät 
den  König  ausgebrachtes  Hoch  schloss  die  würdige  Feier.  Möge  es 
dem  Jubilar  vergönnt  sein,  noch  viele  Jahre  in  seinem  Amt  im  Segen 
zu  wirken! 

Veränderungen: 

Baden. 

Freiherr  von  Stengel,  Königlich  preussischer  Major  a.  D.  und  seit- 
heriger Vorstand  des  Festungsgefängnisses  Cöln  a./Rh.  wurde 
zum  Director  des  Männerzuchthauses  Bruchsal  ernannt. 

ElBaas  -Lothringen. 

Ross,  Strafanstalts-Inspector  von  Pfalzburg  in  Lothringen  nach 
Ensisheiin  versetzt. 

Oldenburg. 

Dr.  Burwinkel,  Strafanstaltsarzt  in  Vechta,  in  den  Ruhestand  ge- 
treten. 
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Preussen. 

Appelius,  Dr.,  als  Staatsanwalt  an  das  Oberlandesgericht  in  Celle 
berufen. 

Dastig,  Secretär  des  Strafgefängnisses  Plötzensee,  zum  Inspector  der 
Stadtvogteigefängnisse  in  Berlin  ernannt. 

Büttner,  Strafanstaltsdirector  und  Hauptmann  a.  D.  von  Rawitsch  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Breslau  versetzt. 

von  Madai,  Strafanstaltsdirector  von  Wartenburg  (Oßtpr.)  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Rawitsch  versetzt. 

Bayern. 

Werner.  Lehrer  an  der  Erziehungsanstalt  in  Speyer,  pensionirt. 

Zeitler,  Dr.,  Strafanstaltsarzt  zum  königl.  Bezirksarzt  ernannt. 

Meseth,  Dr.,  Hausarzt  des  Zuchthauses  zu  Plassenburg,  zum  Bezirks- 
arzt ernannt. 

Kaiser,  Pfarrer,  Hausgeistlicher  des  Zuchthauses  Kaisheim  ist  zum 
königl.  Pfarrer  und  Distrikts-Schulinspector  in  Aibling  ernannt. 

Kleinfeller,  Dr.,  Privatdocent  in  München  zum  Professor  der  Rechte 
an  der  Universität  Kiel  ernannt. 

Sachsen. 

von  Schönberg.  Strafanstaltsinspector  in  Zwickau  nach  Waldheim 
versetzt. 

Tauberth,  Pfarrer,  bisheriger  erster  Anstaltsgeistlioher  der  Landes- 
strafanstalt Zwickau  zum  Pfarrer  in  Hainewalde  ernannt. 

Oesterreich  -Ungarn . 

Philipp,  k.  k.  Oberlandesgerichtsrath  und  Staatsanwalt  in  Prag  zum 
k.  k.  Kreisgeriehts-Präsident  in  Kettenberg  ernannt. 

Mahoritsoh,  Strafunstalts-Oberdirector  in  Capodistria  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 


Auszeichnungen: 

Baden. 

Kopp,  Regierungsrnth  und  Director  des  Landesgefängnisses  Frei- 
burg i.  Br.,  Kgl.  preuss.  Hauptmann  a.  D.,  lt.  Allerhöchster 
Cabinetsordre  vom  27.  Januar  1894  den  Charakter  als  Major 
verliehen  erhalten. 


Württemberg. 

Strebei,  Pfarrer  in  schwäb.  Hall,  erhielt  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des 
Friedrichsordens. 
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Todesfälle : 

Baden. 

Wilhelmi,  Pfarrer  in  Oberkirch. 

PreuBsen. 

Preller,  Strafanstalts-Director  in  Mewe. 

Herzogthum  Sachsen-Meiningen. 

Sebald,  Geheimrath  in  Masfeld. 


Vereinsangelegenheiten. 

Eingetreten : 

Baden. 

Bruchsal,  Grossherzogi.  Direction  des  Männerzuchthauses. 

Dietz,  Eduard,  Dr.  jur.,  Ministerialsecretär  beim  Grossherzogi.  Mi- 
nisterium der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts. 

Stöekinger,  Franz,  Grossherzogi.  Finanz-Assistent  in  Kislau. 

Bayern. 

Eberl,  Pfarrcuratus,  katholischer  Hausgeistlicher  in  Lichtenau. 
Wambsganz,  Friedrich,  Strafanstalts-Assessor  in  Kaisheim. 

Amon,  Dr.,  Hausarzt  der  Strafanstalt  Kaisheim. 

Hess,  Max,  rechtskundiger  Functionär  in  Kaisheim. 

Jacob,  Strafanstalts-Assessor  in  Kaiserslautern. 

Fischer,  Emil,  rechtskundiger  Functionär  in  Amberg. 

Elsass-Lothringen. 

von  Hippel,  Professor  der  Universität  Strassburg  i.  E. 

Ensisheim,  Kaiserl.  Strafanstalt. 

Grossherzogthum  Hessen. 

Grossherzogi.  Provinzial-Direction  Starkenburg  in  Darmstadt. 

Freie  Stadt  Hilbeck. 

Arnst,  Verwalter  des  Werk-  und  Zuchthauses  St.  Annen. 

Preussen. 

Selckmann,  Ober-Inspector derCorrectionsanstaltLandsberga. Warthe. 
Voigt,  Rittmeister  a.  D.,  Director  der  Provinzial- Besserungs-  und 
Landarmenanstalt  in  Tapiau  (Ostpr.). 
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Schnell,  Oberst  a.  D.,  Vorsteher  der  Corrections-  und  Landarmen- 
anstalt  in  Wunstorf  (Hannover). 

Jaeckol,  Oberstlieutenant  a.  D.  und  Anstalts-Director  in  Neustettin. 
Schaffer,  Director  der  Landarmonanstalt  in  Uckermünde. 

Ewald,  Secretär  der  Correctionsanstalt  in  Prenzlau. 

Meyen,  Hauptmann  a.  D.,  Vorsteher  der  Provinzial-Corrections-  und 
Landarmenanstalt  Himmelsthür  (Hannover). 

Schmidt,  Director  der  Corrections-  und  Landarmenanstalt  Breitenau 
(Hessen-Cassel). 

Grasshoff,  Pfarrer  und  Hausgeistlicher  der  Strafanstalt  Mewe. 
Direction  der  Corrigendenanstalt  in  Hadamar. 

Sachsen. 

Volkrnann,  Strafanstalts-Pfarrer  in  Zwickau. 

Württemberg. 

Beger,  Königl.  Baurath  in  Stuttgart. 

Gross,  Otto,  evangelischer  Hausgeistlicher  in  Gotteszell. 

Oesterreich-Ungarn. 

Dr.  Ritter  Holzknecht  von  Hort,  k.  k.  Sections-Chef  im  k.  k.  Justiz- 
Ministerium  zu  Wien. 

Dr.  Moritz  Edler  von  Pflügl,  k.  k.  Oberstaatsanwalt  in  Graz. 
Szczesnowicz,  k.  k.  Strafanstalts-Adjunkt  in  Lemberg. 

Karl  Edler  von  Webenau,  k.  k.  Strafanstalts-Adjunkt  in  Graz. 
Stipper,  k.  k.  Strafanstaltslehrer  in  Graz. 

Smeringa,  P.  Alfons,  Kgl.  Strafanstalts-Geistlicher  in  Lipütvür. 
Lipdtvär,  Kgl.  ungarische  Landesstrafanstalt. 

Ausgetreten : 

Bayern. 

Kaiser,  Hausgeistlicher  in  Kaisheim. 

Oldenburg. 

Burwinkel,  Dr.,  Anstaltsarzt  in  Vechta. 

Oesterreich-Ungarn. 

Ritter  von  Rapp,  k.  k.  Hofrath  und  Oberstaatsanwalt  in  Prag. 

Die  Beamten  der  Strafanstalt  in  Prag. 

Mahoritsch,  Strafanstalts-Oberdirector  in  Capodistria. 

Kalcher,  Strafanstalts- Verwalter  in  Capodistria. 
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Rechnungslegung 

für  die  Zelt  rom  1.  Januar  1893  bis  31.  December  1893. 


I.  Einnahmen. 

Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre 30,15  Mk. 

Mitgliederbeiträgo 2446,86  „ 

Abrechnung  mit  der  Verlagsbuchhandlung  pro  1892  . . 277,87  „ 

Kapital-Zinsen 120,50  „ 

Erlös  aus  verkauften  älteren  Heften 2,60  „ 

Erhobenes  Bankdepot . 350,—  „ 

Summa  der  Einnahmen  . . . 3227,88  Mk. 

II.  Ausgaben. 

Für  Druckkosten 1718,50  Mk. 

„ Buchbinderlöhne 105,50  .. 

„ Porto  und  Versendungskosten 334,20  „ 

„ Honorare 145,—  „ 

„ Bureau  und  Kas6enfiihrung 87, — „ 

„ Literatur 25,05  „ 

„ Verschiedene  Ausgaben 135,25  „ 

„ Depot  bei  der  Deutschen  Bank 400, — ,. 

Summa  der  Ausgaben  ....  2950,50  Mk. 

Abgleichung. 

Summa  der  Einnahmen 3227,88  Mk. 

„ „ Ausgaben 2950,50  „ 

Kassenbestand  ult.  December  1893  . . 277,38  Mk. 
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III.  Vermögens -Ausweis. 


1.  Kassenbestand  am  31.  December  1893  277,38  Mk 

2.  Guthaben  bei  der  Deutschen  Bank  incl.  Zinsen  . . . 359,10  „ 

3.  Zinsbare  Kapitalien  (zum  Nennwerth) 2200, — „ 

4.  Werth  des  Inventars 470, — „ 

Summa  . . . 3306,48  Mk 

Hiervon  ab: 

die  pro  1894  etc.  im  Voraus  gezahlten  Beiträge  . . 151,12  „ 


verbleibt  ein  Reinvermögen  am  31.  December  1893  . 8155,36  Ml 
Plötzensee,  im  Januar  1894. 


Der  Verelnsaussehnss. 


—ex» 
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Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 

in 

Braunschweig 

am  IO. — 19.  Mai  1894. 

Nach  stenographischen  Aufzeichnungen. 
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Yorbericht. 


Nach  einer  Erklärung  unseres  früheren  Vereins -Vor- 
sitzenden vom  October  1891  sollte  gemäss  Beschluss  des 
Ausschusses  unsere  10.  Vereins  -Versammlung  im  Herbste 
1898  zu  Gotha  stattfinden.  In  meinem  Rundschreiben  vom 
27.  Juni  1893  habe  ich  mitgetheilt,  aus  welchen  Gründen 
dieser  Beschluss  nicht  zur  Ausführung  kommen  konnte. 
Durch  die  thatkräftige  und  dankbarst  anzuerkennende  Wirk- 
samkeit unseres  Ausschussmitgliedes,  Herrn  Oberregierungs- 
raths Gruse,  und  des  von  ihm  gebildeten  Lokal -Comit^s, 
durch  die  freundliche  Bereitwilligkeit  der  Braunschweiger 
Behörden,  ganz  besonders  aber  durch  das  huldvolle  Entge- 
genkommen der  herzoglich  braunschweigischen  Landesregie- 
rung ist  es  dem  Vereine  schliesslich  ermöglicht  worden, 
seine  10.  General -Versammlung  in  den  Tagen  vom  16.  bis 
19.  Maie,  in  Braunschweig  abzuhalten.  Der  Erfolg  hat  uns 
belehrt,  dass  die  Wahl  dieses  Ortes  eine  sehr  glückliche  war: 
in  der  urdeutschen  Stadt  Braunschweig  treten  auf  Schritt  und 
Tritt  dem  Besucher  erhebende  geschichtliche  Erinnerungen 
und  Denkmäler  entgegen,  die  das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  deutschen  Stämme  beleben  und  erhöhen,  und 
das  grossartige  Aufblühen  der  Stadt  liefert  überall  den  Be- 
weis, dass  es  sich  unter  Kaiser  und  im  Reich  mit  einer  vor- 
sorglichen Landesregierung  gut  wohnen  lässt.  Die  Versamm- 
lung selbst,  das  darf  man  sagen,  ist  glänzend  verlaufen  und 
ich  bin  überzeugt,  dass  die  Theilnehmer  an  der  Versamm- 
lung gleich  mir  den  Eindruck  von  derselben  haben:  „ olim 
metninisse  juvabit!“  ebenso  hoffe  ich,  dass  die  übrigen  Vereins- 
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mitglieder  nach  Kenntnissnahme  von  dem  Bericht  über  die 
Vorgänge  bei  der  Versammlung  diesen  Eindruck  davon  ha- 
ben werden. 

Auf  den  Vorzug,  unsere  Verhandlungen  indem  schönen 
Saal  des  Ständehauses  pflegen  zu  dürfen,  mussten  wir  leider 
in  letzter  Stunde  noch  verzichten,  da  für  die  Tage  unserer 
Versammlung  die  braunschweigischen  Stände  zu  einer  Tag- 
ung einberufen  werden  mussten.  Es  wurde  uns  daher  mit 
dankenswerthester  Bereitwilligkeit  die  schöne  grosse  Aula 
des  herzoglichen  Gymnasiums  eingeräumt,  die,  sonst  für  den 
Zweck  vortrefflich  geeignet,  nur  den  Nachtheil  hatte,  dass 
das  Geräusch  des  vor  ihren  Fenstern  vorüberrollenden  Ver- 
kehrs für  die  Verhandlungen  einigermassen  störend  war. 

Gleichzeitig  mit  uns  hat,  einem  früheren  Abkommen  ent- 
sprechend, der  Verband  der  deutschen  Schutzvereine  zur  Für- 
sorge für  entlassene  Gefangene  und  von  Vereinen  mit  ver- 
wandten Bestrebungen  in  Braunschweig  seine  Tagung  gehal- 
ten. Dabei  wurde  aber  wieder  die  Erfahrung  gemacht,  die 
sich  schon  gelegentlich  der  letzten  gleichzeitigen  Versamm- 
lung der  beiden  Vereine  in  Freiburg  herausgestellt  hatte,  dass 
das  gleichzeitige  Tagen  der  beiden  Versammlungen  unzweck- 
mässig sei.  Diese  Ansicht  wurde  sowohl  in  der  Sitzung  un- 
seres Ausschusses  insbesondere  von  solchen  Mitgliedern,  die 
der  Sache  des  Schutzvereinsverbandes  mit  vollstem  Interesse 
zugethan  sind,  überzeugend  begründet,  als  auch  von  Seiten 
vieler  Vereinsmitglieder  zum  Ausdruck  gebracht.  Allseitig 
wurde  ein  Zusammengehen  unseres  Vereins  mit  den  Bestre- 
bungen des  Schutzvereinsverbandes  als  nützlich,  ja  geboten 
empfohlen , aber  das  Uebereinkonunen  zu  gleichzeitiger 
Tagung  ebenso  entschieden  verworfen,  weil  die  daraus  für 
jeden  der  beiden  Vereine  sich  ergebenden  Nachtheile  weit 
grösser  seien  als  der  damit  beabsichtigte  Vortheil.  So  konnte 
für  diesmal  der  Schutzvereinsverband  für  seine  Versammlung 
keine  andere  Zeit  finden,  als  den  16.  Mai,  an  welchem  Tage 
unser  Ausschuss  seine  Sitzung  vom  frühen  Morgen  bis  zum 
späten  Abend  abhalten  musste;  selbstredend  waren  dadurch 
alle  Ausschussmitglieder  von  der  Theilnahme  an  der  Ver- 
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Sammlung  des  Schutzvereinsverbandes  ausgeschlossen.  Die 
Vorbereitungen  zu  unserer  Vereinsversammlung  bedingen  für 
die  Leitung  unseres  Vereins  so  vielseitige,  anstrengende  und 
aufregende  Arbeiten,  dass  sie  wirklich  ausser  Stande  ist,  auch 
die  immerhin  für  sie  sich  noch  ergebende  Betheiligung  an 
den  Vorbereitungen  für  die  Verbands  Versammlung  zu  bethä- 
tigen.  Wir  konnten  beim  besten  Willen  dem  Schutzvereins- 
verband nicht  mehr  entgegen  kommen,  als  dass  wir  ihm  das 
Lokal  und  die  Stenographen  für  unsere  Versammlung  auch 
für  die  seinige  zur  Verfügung  stellten.  Von  den  Verhand- 
lungen des  Verbandes  und  ihren  Ergebnissen  haben  wir  zu 
unserm  Bedauern  weder  in  Braunschweig  noch  späterhin  eine 
Mittheilung  erhalten:  es  würde  uns  sehr  leid  thun,  wenn  die 
Verbandsleitung  aus  unserem  Verhalten  etwa  zu  der  An- 
nahme gelangt  wäre,  dass  seine  Interessen  und  Bestrebungen 
uns  gleichgültig  wären  und  wenn  sie  deshalb  das  unserer- 
seits so  sehr  gewünschte  Zusammengehen  der  beiden  Ver- 
eine nicht  mehr  fortsetzen  wollte. 

Die  Versammlung,  welche  die  überraschend  grosse  Zahl 
von  114  Theilnehmern  hatte,  (s.  Beilage  I)  fand  nach  dem 
ausgegebenen  Programm  (s.  Beilage  II)  statt.  Am  16.  Mai 
hielt  der  Ausschuss  2 Sitzungen  von  Vorm.  10  bis  Nachm. 
3>/2  Uhr  und  von  Nachm.  5 — 8 Uhr  ab.  Bei  denselben 
fehlten  die  Mitglieder  Leffler,  Miglitz,  Sichart,  Stell- 
macher, gegenwärtig  waren  dabei  ausser  den  übrigen 
Ausschussmitgliedern  auf  besondere  Einladung  Staatsrath 
von  Köstlin  aus  Stuttgart  und  Regierungsrath  Dr.  von 
Engelberg  aus  Mannheim. 

Nach  Begriissung  der  Anwesenden  legte  der  Vorsitzende 
des  Ausschusses  diesem  die  Vereinsrechnungen  pro  1889  — 93 
vor.  Es  wurde  beschlossen,  der  Versammlung  den  Direktor 
Streitke  von  Preungesheim  als  Revisor  der  Rechnungen  in 
Vorschlag  zu  bringen.  Sodann  wurde  Aenderung  der  Sta- 
tuten in  den  §§  3,  4,  7,  8,  9,  10  und  12  und  eines  Theils 
der  Geschäftsordnung  auf  Antrag  berathen  und  beschlossen, 
welche  bezüglichen  Vorschläge  der  Versammlung  gemacht 
werden  sollen.  Als  Präsident  bei  den  Plenarsitzungen  sollte 
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der  Versammlung  Herr  Staatsrath  von  Köstlin  benannt  wer- 
den, der  sich  zur  Uebernahme  des  Präsidiums  freundlichst 
bereit  erklärte.  Hierauf  wurde  zur  Berathung  der  von  der 
Vereinsleitung  für  die  Verhandlungen  proponirten  Fragen  und 
Thesen  übergegangen,  (s.  Beilage  III)  Die  eingehende  und 
gründliche  Erörterung  derselben,  welche  von  dem  allseitigen 
erfreulichsten  Interesse  daran  Zeugniss  gab,  führte  zu  den  Be- 
schlüssen, welche  anderen  Tags  der  Versammlung  gedruckt 
als  Vorschläge  des  Ausschusses  vorgelegt  werden  konnten. 
(S.  Beilage  IV.)  Bei  der  Wahl  der  Berichterstatter  dazu  be- 
freite die  unvergleichliche  Bereitwilligkeit  des  Regierungs- 
raths Dr.  von  Engelberg  den  Ausschuss  aus  grosser  Ver- 
legenheit, wofür  diesem  Herrn  nicht  Dank  genug  gesagt 
werden  kann,  um  so  mehr,  als  er  die  übernommene  schwere 
Aufgabe  glänzend  löste.  Er  übernahm  die  Berichterstattung 
zu  Frage  1 und  2,  die  zu  Frage  3 These  I — VII  übernahm 
Herr  Regierungsrath  Ko  pp,  zu  Frage  3 These  VIII — X Herr 
Pfarrer  Krauss,  bereitwilligst,  die  Berichterstattung  zu  Fraget 
erbot  sich  Herr  Oberregierungsrath  Böhmer  zu  übernehmen, 
wenn  der  dazu  in  Aussicht  genommene  Herr  Staatsanwalt 
Junghanns  von  Waldshut  nicht  dafür  gewonnen  werden 
könnte.  Dieser  nahm  später  den  Auftrag  mit  dankenswerther 
Bereitwilligkeit  an.  Nachdem  der  Ausschuss  noch  genehmigt 
hatte,  dass  der  Versammlung  die  Herren  Dr.  von  Jagemann 
und  Direktor  Hürbin  zur  Ernennung  als  Ehrenmitglieder  vor- 
geschlagen würden  und  «lass  das  Amt  des  Toastmeisters  bei 
dem  Festessen  Herrn  Gruse  übertragen  wird,  wurde  auf  An- 
regung des  Ausschussmitgliedes  Dr.  von  Koblinski  noch  das 
Verhältniss  unseres  Vereins  zu  der  Centralleitung  des  Ver- 
bandes der  deutschen  Schutzvereine  zurFürsorge  für  entlassene 
Gefangene  besprochen.  Der  Vorsitzende  erstattete  eingehenden 
Bericht  über  die  bisher  gepflogene  Correspondenz  und  über  die 
Wünsche  und  Anträge  der  Central verbandsleitung  und  kam 
zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  Zusammengehen  unseres  Vereins 
mit  dem  Centralverbande  erwünscht,  ein  Zusammentagen  der 
beiden  Vereine  aber  für  keinen  von  beiden  vort heilhat t sei. 
In  gleichem  Sinne  sprachen  sich  die  Mitglieder  Krauss, 


Digitized  by  Google 


VII 


Frh.  von  der  Goltz,  Böhmer,  Strosser  aus  mehrfachen 
Gründen  aus.  Ein  Beschluss  wurde  in  der  Frage  nicht 
gefasst. 

Es  war  ein  schöner  Lohn  für  die  sitzungsmüden  Aus- 
schussmitglieder von  der  Gunst  des  Himmels,  dass  sie  zur 
Begrüssung  der  inzwischen  zahlreich  eingetroffenen  Festtheil- 
nehmer  nicht  in  den  oberen  Saal  des  Preussischen  Hofes  zu 
treten  brauchten,  sondern  sich  in  den  schönen,  elektrisch  be- 
leuchteten Hausgarten  desselben  begeben  und  die  laue  Mai- 
nacht, so  lange  als  einer  nur  wollte,  in  durch  manches  Wie- 
dersehen froh  gestimmter  Gesellschaft  geniessen  konnten. 
Ueberhaupt  herrschte  in  der  ganzen  Festwoche,  abweichend 
von  den  Erfahrungen  vor  und  nach  derselben,  ein  herrliches 
Wetter,  ja  die  liebe,  lang  entbehrte  Sonne  schien  zuweilen 
so  heiss,  dass  man  den  alten  Satz:  „Im  Schweisse  deines 

Angesichts  sollst  du  dein  Brod  essen“  nicht  vergessen  konnte. 

Am  Donnerstag  den  17.  Mai  wurde  die  erste  Haupt- 
versammlung in  der  Aula  des  Martino-Catharineums  vom 
Ausschussvorsitzenden  eröffnet.  Dieselbe  war  sehr  zahlreich 
besucht.  Als  Regierungs-Commissarien  hatten  sich  eingefun- 
den: vom  Reichs -Justizamt  Geh.  Regierungsrath  Dr.  von 
Tischendorf,  vom  preussischen  Justiz-Ministerium  Geheimer 
Oberjustizrath  Dr.  Starke,  vom  preussischen  Ministerium  des 
Innern  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Krohne,  vom  sächsischen 
Ministerium  des  Innern  Geh.  Rogiern ngsrath  Dr.  von  Berne- 
witz, aus  Württemberg  der  Vorsitzende  des  Strafanstalten- 
Collegiums,  Staatsrath  von  Köstlin,  aus  Hessen-Darinstadt 
Ministerialrath  und  Ober -Staatsanwalt  Schlippe,  aus  Braun- 
schweig Staatsminister  Dr.  Spies,  aus  Elsass-Lothringen  Geh. 
Ober- Regierungsrath  Frh.  von  der  Goltz;  von  Universitäts- 
Professoren  waren  anwesend:  Dr.  von  Liszt  aus  Halle,  Dr. 
von  Lilienthal  aus  Marburg,  Dr.  von  Kirchenheim  aus 
Heidelberg;  der  Ober-Landesgerichts-Präsident  und  der  Ober- 
staatsanwalt von  Braunschweig  waren  durch  Krankheit, 
die  Decernenten  für  Gefängnisswesen  im  bayrischen  und  ba- 
dischen Justizministerium  durch  Tagung  der  Kammern  der 
Abgeordneten  am  Erscheinen  verhindert.  Unter  den  An- 
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wesenden  befanden  sieh:  1 Geh.  Oberfinanzrath,  1 Geh.  Re- 
gierungsrath der  Ober-Rechnungskammer,  1 Bauinspektor, 
G Richter,  2 Staatsanwälte,  37  Anstaltsdirektoren,  7 Aerzte, 
25  Geistliche,  13  Inspektoren  und  9 Lehrer.  Allgemein  wurde 
bedauert,  dass  kein  Vereinsmitglied  aus  Oesterreich -Ungarn 
zur  Versammlung  erschienen  war.  Das  Ausschussmitglied 
Miglitz  aus  Graz  theilt  in  einer  nachträglichen  Zuschrift  die- 
ses Bedauern,  fügt  aber  die  beruhigende  Versicherung  bei, 
dass  ein  Erkalten  des  Interesses  am  Vereine  bei  den  öster- 
reichisch-ungarischen Mitgliedern  so  wenig  wie  bei  dem  k.  k. 
Justizministerium  eingetreten  oder  zu  besorgen  sei.  Dies 
bestätigte  uns  auch  eine  überaus  wohlwollende  Zuschrift 
des  jetzigen  Decernenten  im  k.  k.  österreichischen  Justiz- 
ministerium, des  Herrn  Ministerialraths  Dr.  Ritter  Holz- 
knecht von  Hort. 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  Vereins- 
Vorsitzenden  begrüsste  dieselbe  Staatsminister  Dr.  Spies  in 
ehrendster  Weise.  Auf  die  Mittheilung,  dass  Seine  königl. 
Hoheit  Prinz  Albrecht  von  Preussen,  Regent  von  Braun- 
schweig, dem  Ausschuss -Vorsitzenden  Geheimen  Justizrath 
Dr.  Wirth  durch  gnädigste  Verleihung  des  Commandeurkreu- 
zes  II.  Klasse  des  braunschweigischen  Ordens  Heinrichs  dos 
Löwen  ausgezeichnet  habe,  wurde  diese  Auszeichnung  Sei- 
tens der  Versammlung  durch  Erhebung  von  den  Sitzen  und 
ein  dreifaches  Hoch  auf  den  Prinzregenten  verdankt.  Zum 
Präsidenten  der  Sitzungen  wurde  Staatsrath  von  Köstlin  aus 
Stuttgart  durch  Acclamation  gewählt,  der  die  Wahl  annahm 
und  an  den  Präsidententisch  die  Herren  Dr.  Starke,  Frh.  von 
der  Goltz,  Dr.  von  Tischendorf  und  Dr.  von  Bernewitz 
als  Beisitzer  und  Stellvertreter  des  Präsidenten,  dann  die  Herren 
Dr.  von  Koblinski  und  von  Praun  als  Schriftführer  berief. 
Herrn  Dr.  von  Koblinski  wurde  die  Führung  der  Rednerliste 
übertragen.  Der  Vorsitzende  des  Ausschusses  unterbreitete  nun 
der  Versammlung  die  Vorschläge  des  Ausschusses  wegen  Re- 
vision und  Dechargirung  der  Vereinsrechnungen,  wegen  Aen- 
derungen  einiger  Paragraphen  der  Statuten  und  eines  Theils 
der  Geschäftsordnung,  wegen  Ernennung  von  Ehrenmitglie- 
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dem,  wegen  der  zu  den  -t  Fragen  festgesetzten  Thesen,  und 
gab  der  Versammlung  Kenntniss  von  den  seit  der  letzten 
Zusammenkunft,  in  Freiburg  vorgekommenen  Todesfällen  von 
Vereinsmitgliedern.  Nachzutragen  ist  hier  noch,  dass  ich 
im  Namen  des  Vereins  am  Sarge  des  Wirklichen  Geh.  Ober- 
regierungsraths Illing  einen  Lorbeerkranz  mit  Widmung  nie- 
dergelegt habe  und  dass  diese  Beehrung  dem  Verein  durch 
Zuschrift  der  Wittwe  Illing  verdankt  wurde.  Alle  Vorschläge 
des  Ausschusses  wurden  von  der  Versammlung  zum  Beschluss 
erhoben.  Die  neu  redigirten  Statuten  werden  als  Beilage  zu 
diesem  oder  zu  dem  nächsten  Heft  des  Vereinsorgans  in  die 
Hände  jedes  einzelnen  Mitgliedes  gelangen.  Hierauf  wurde 
noch  der  Geschäftsbericht  erstattet,  welcher  der  Versamm- 
lung keinen  Anlass  zu  Bemerkungen  oder  Anträgen  gab. 
(conf.  Separatheft  S.  11.) 

Nach  der  Tagesordnung  wurde  nun  in  die  Verhandlung 
über  die  Fragen  1 und  2 mit  den  dazu  gehörigen  Thesen 
eingetreten.  Dieselbe  dauerte  mit  einer  kurzen  Unter- 
brechung bis  Nachmittags  21/?  Uhr  und  wurde  zu  Ende 
geführt.  Der  Bericht  darüber  nach  stenographischen  Auf- 
zeichnungen befindet  sich  in  diesem  Separatheft  S.  19.  Die 
aus  der  Berathung  und  Abstimmung  hervorgegangenen  Be- 
schlüsse der  Versammlung  sind  in  Beilage  V zusammen- 
gestellt. 

Das  gemeinschaftliche  Mittagessen  in  Schräders  Hotel 
verlief  hierauf  bei  zahlreicher  Betheiligung  in  angenehmster 
Stimmung  der  Theilnehmer.  Die  Zeit  nach  dem  Essen  bis 
zum  Beginn  der  geselligen  Vereinigung  in  dem  brillanten 
Local  „Wilhelmsgarten“  benutzte  die  Mehrzahl  zur  Besich- 
tigung der  ehrwürdigen  alten  und  der  modernen  Bauten, 
sowie  der  Denkmäler  in  der  Stadt  und  zum  Ergehen  in  dem 
herrlichen,  grossartigen  Parke  und  Gartenanlagen  in  und 
bei  derselben.  Der  Abend  und  ein  Theil  der  Nacht  wurde 
im  Wilhelmsgarten,  wo  Musik  und  sonstige  Unterhaltung 
nebenher  geboten  war,  und  sich  auch  die  Bewohnerschaft 
Braunschweigs  zahlreich  eingefunden  hatte,  in  gemüthlichem 
Zusammensein  der  Festtheilneluner  verbracht. 


Digitized  by  Googli 


X 


Am  Freitag,  den  18.  Mai  früh  8 Uhr,  hielt  der  Aus- 
schuss eine  Sitzung  ah,  in  welcher  er  sich  über  die  Wahl 
seines  Vorsitzenden  und  Schriftführers  und  darüber  schlüssig 
machte,  welche  Vereinsmitglieder  der  Versammlung  als 
Ausschussmitglieder  in  Vorschlag  zu  bringen  wären.  Als 
Ort,  an  dem  wahrscheinlich  die  nächste  Versammlung  statt- 
finden würde,  wurde  Darmstadt  bezeichnet.  Früh  9 Uhr  er- 
öffnete  Präsident  von  Küstlin  die  zweite  Hauptversammlung. 
Der  Vereinsvorsitzende  unterbreitete  zuerst  der  Versammlung 
die  Vorschläge  des  Ausschusses  bezüglich  der  Wahl  der 
nunmehrigen  24  Ausschussmitglieder  zur  Beschlussfassung. 
Die  Vorschläge  wurden  von  der  Versammlung  einstimmig 
genehmigt.  Die  Gewählten  haben  die  Wahl  dankend  an- 
genommen, nur  Herr  Geh.  Oberjustizrath  West  in  Dessau 
musste  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  ablehnen,  da  er  beab- 
sichtigt, sich  Ende  1894  in  den  Ruhestand  versetzen  zu 
lassen.  Der  Ausschuss  hat  daher  die  Wahl  noch  eines 
Ausschussmitgliedes  durch  Cooptation  demnächst  herbei- 
zuführen. 

Der  Bericht  des  zum  Revisor  der  Rechnungen  bestellten 
Direktors  Streitke  gab  zu  keiner  Erinnerung  Anlass,  Casse 
und  Bücher  wurden  in  bester  Ordnung  befunden,  so  dass 
dem  Schatzmeister  von  der  Versammlung  Deeharge  ertheilt 
werden  konnte. 

Nach  Bekanntgabe  einiger  Mittheilungen,  die  den  nicht 
geschäftlichen  Theil  der  Versammlung  betrafen,  Seitens  des 
Vereinsvorsitzenden  wurde  in  die  Verhandlung  über  Frage 
8 und  4 mit  den  dazu  gehörigen  Thesen  eingetreten.  Die 
Verhandlungen  wurden  ohne  Unterbrechung  bis  Mittags  1 Uhr 
zu  Ende  geführt.  Die  aus  der  Berathung  und  Abstimmung 
hervorgegangenen  Beschlüsse  der  Versammlung  finden  sich 
in  Beilage  V zusammengestellt.  Der  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen selbst  ist  auf  S.  87  des  Separatheftes  nach- 
zulesen. Nach  den  üblichen  Danksagungen  wurden  die 
Verhandlungen  geschlossen. 

Um  2 Uhr  begann  das  von  der  herzoglichen  Landes- 
regierung dem  Vereine  in  dankenswerthester  Munificenz 
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gegebene  Festessen  im  grossen  Saale  des  preussischen  Hofes. 
An  demselben  nahmen  103  Personen  Theil,  Excellenz 
Dr.  Spies  beehrte  dasselbe  durch  seine  Gegenwart  bis  zum 
Schlüsse.  Die  Feststimmung  wurde  durch  erhebende  Toaste 
noch  erhöht,  Staatsrath  von  Köstlin  brachte  den  Toast 
auf  den  Kaiser  und  den  Landesherrn  aus,  der  begeistert 
aufgenommen  wurde,  Geh.  Rath  Dr.  Wirth  auf  das  herzog- 
liche Staatsministerium,  Ober-Reg.-Rath  Cruse  auf  den 
Verein.  Auf  diese  officiellen  Toaste  folgten  noch  eine 
Reihe  anderer,  von  denen  besonders  der  des  Geh.  Raths 
Dr.  Krohne  und  des  Pfarrers  Fleischmann  in  Kaisers- 
lautern tiefen  Eindruck  machten  und  begeisterte  Zustimmung 
hervorriefen.  Auf  Vorschlag  des  Geh.  Raths  Wirth  wurde 
den  vielen  abgeschiedenen  Vereinsmitgliedern  eine  stille 
Libation  gebracht.  Vom  Ernst  fand  sich  bald  wieder  der 
Uebergang  zu  Freude,  Lust  und  Scherz,  so  dass  die  Fest- 
lichkeit erst  gegen  6 Uhr  unter  der  gehobensten  Stimmung 
der  Theilnehmer  zu  Ende  ging.  Abends  gegen  9 Uhr  ver- 
einigten sich  dieselben  wieder  im  Altstädter  Rathhaus,  das 
in  seiner  wunderbar  schönen  Architektonik  mit  dem  davor- 
stehenden Monumentalbrunnen  in  reichster  Illumination 
durch  Gasflammen,  die  von  den  Stadtverordneten  Braun- 
schweigs  zu  Ehren  der  Versammlung  veranstaltet  war, 
zauberhaft  erstrahlte.  Hochinteressant  wurde  das  Bild  durch 
die  Versammlung  von  Tausenden  aus  der  Bevölkerung 
Braunschweigs,  die  sich  auf  dem  Marktplatz  um  den 
Brunnen  versammelt  hatten,  um  den  herrlichen  Anblick 
mit  zu  geniessen.  Es  fiel  wirklich  schwer,  sich  der  durch 
treffliche  Musikvorträge  gehobenen,  durch  die  wunderbare 
Umgebung  bestrickenden  und  von  dem  schönsten  Wetter 
begünstigten  geselligen  Vereinigung,  die  Oberbürgermeister 
Pockels  und  Stadtverordnetenvorsteher  Justizrath  Seniler 
von  Braunschweig  durch  ihre  Gegenwart  beehrten,  zu  ent- 
ziehen. Es  musste  aber  sein,  wenn  es  auch  spät  genug 
geschah,  denn  andern  Morgens  früh  erwartete  die  Festtheil- 
nehmer  die  Fahrt  mit  der  Eisenbahn  nach  Wolfenbüttel 
und  Harzburg.  Zu  diesem  auf  den  19.  Mai  angesetzten 
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Ausfluge  vereinigten  sich  immerhin  noch  77  Theilnehmer 
auf  dem  Bahnhofe  in  Braunschweig.  Mit  demselben  war 
eine  Besichtigung  der  herzoglichen  Landesstrafanstalt  in 
Wolfenbüttel  ins  Festprogramm  aufgenommen.  Nach  kurzer 
Fahrt  war  man  auf  dem  Bahnhof  Wolfenbüttel  angekommen, 
wo  die  Gäste  von  Beamten  der  Strafanstalt  empfangen 
wurden. 

Beim  Gang  durch  die  Stadt  zur  Anstalt  konnte  ein 
Blick  auf  viele  interessante  alte  Gebäude  und  auf  die  durch 
ihre  Schätze  und  Lessing  berühmt  gewordene  Bibliothek 
geworfen  werden,  die  sich  jetzt  in  einem  monumentalen 
prachtvollen  Neubau  befindet.  Sodann  erfolgte  die  Besich- 
tigung der  Landesstrafanstalt,  die  durch  ihre  bauliche  und 
innere  Einrichtung  viel  Belehrendes  bot,  von  einer  vortreff- 
lichen Leitung  Zeugniss  gab  und  die  Ueberzeugung  be- 
gründete, dass  die  herzogliche  Landesregierung  allen  An- 
forderungen, die  ein  rationeller  Strafvollzug  stellt,  im 
vollsten  Maasse  gerecht  zu  werden  sucht.  Im  Verwaltungs- 
bau erregte  eine  geschmackvoll  arrangirte  Ausstellung  der 
Fabrikate  aus  den  in  der  Anstalt  betriebenen  Beschäftigungen 
allgemeines  Interesse  und  Bewunderung.  Nach  etwa  zwei- 
stündigem Rundgang  begab  sich  die  Gesellschaft  nach  dem 
in  einem  kleinen  Park  gelegenen  Kaffeehause,  um  sich  für 
die  Reise  nach  Harzburg  und  den  Gang  über  den  Burgberg 
durch  Einnehmen  des  in  reichster  Auswahl  gebotenen  Früh- 
stücks zu  stärken.  Zur  festgesetzten  Stunde  ging  es  nun 
weiter  mit  der  Bahn  nach  Harzburg,  wo  vom  Bahnhof  aus 
der  Weg  zum  Actienhötel  über  den  Burgberg  zu  Fuss  an- 
getreten wurde.  Hatte  die  Ersteigung  des  Berges  auch 
manchen  Seufzer  und  viele  Schweisstropfen  ausgepresst,  so 
war  doch  Jeder,  auf  der  Höhe  angekommen,  durch  den 
Anblick  des  dem  eisernen  Kanzler  daselbst  errichteten 
grossartigen  Monuments  und  durch  den  Blick  auf  den 
reizenden  Wechsel  von  Berg  und  Thal  und  die  im  herr- 
lichsten Frühlingsschmuck  prangenden  Wälder  und  Gärten 
für  seine  Mühe  reichlich  belohnt  und  für  die  Aufnahme  des 
Ganges  über  den  Burgberg  in  das  Programm  recht  dankbar. 
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In  fröhlichster  Stimmung  begab  man  sich  nun  bergab,  auf 
bequemen  Wegen  zu  dem  Aetienhötel,  das  durch  seine 
herrliche  Lage  und  seine  Schmuckplätze  den  einladendsten 
Eindruck  hervorrief,  und  liess  sich  an  der  im  grossen  Speise- 
saal arrangirten  Tafel  zu  einem  nochmaligen  gemüthlichen 
und  behaglichen  Zusammensein  mit  alten  und  neuen  Freunden 
nieder.  Das  vortreffliche  Mahl  und  der  vorzügliche  Wein, 
den  das  Aetienhötel  in  seinen  Kellern  birgt,  brachten  die 
allgemein  vorhandene  Feststimmung  bald  auf  ihre  Höhe,  und 
es  konnte  nicht  fehlen,  dass  dieselbe  in  zahlreichen  ernsten 
und  launigen  Tischreden  ihren  Ausdruck  fand.  Ueberall  hörte 
man  Aeusserungen  vollster  Befriedigung  über  die  Existenz 
unseres  Vereins,  über  seine  Thätigkeit,  seine  Ziele  und 
deren  Erfolge,  über  das  in  Braunschweig  Erlebte  und  über 
den  durch  den  Ausflug  nach  Wolfenbüttel  und  Harzburg 
so  gelungenen  Abschluss  der  Festversammlung.  Doch  die 
gebieterische  Zeit  rief  auch  hier,  wenn  gleich  Manchem  zu 
früh,  zum  Aufbruch.  Es  hiess:  „Nun  denn,  ihr  Brüder, 

sei’s,  weil’s  muss,  das  letzte  Glas,  den  letzten  Kuss!“  Auf 
dem  Bahnhof  in  Harzburg  wieder  angekommen,  musste  sich 
die  aus  Nord  und  Süd,  aus  Ost  und  West  vereinigte  Gesell- 
schaft trennen  mit  dem  allseitig  herzlichen  Wunsche:  „Auf 
Wiedersehen !“ 

Tief  empfundener  Dank  für  die  Veranstalter  der  Ver- 
sammlung und  ihrer  Festlichkeiten,  die  sich  um  unsern 
Verein  wohlverdient  gemacht  haben,  und  freundliche  Er- 
innerung an  den  Aufenthalt  in  Braunschweig  wird  sicherlich 
in  den  Herzen  aller  Theilnehmer  an  der  Versammlung  fort- 
leben; durch  den  gelungenen  Verlauf  derselben  hat  die 
Hoffnung,  dass  unser  Verein  auch  fernerhin  blühen  und 
gedeihen  werde,  ihre  vollste  Berechtigung. 

Plötzensee  bei  Berlin,  im  October  1894. 

Für  den  Vereins- Ausschuss: 

Dr.  Wirth,  Vorsitzender. 

■ # 
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Beilage  I. 


Verzeichntes  der  Theilnehmer. 

Staatsminister  Dr.  jur.  Spies  in  Braunschweig,  Excellenz. 
Geheimer  Regierungsrath  des  Reichs -Justizamts  Dr.  von 
Tischendorf  in  Berlin. 

Geheimer  Regierungsrath  im  Ministerium  des  Innern 
Dr.  von  Bernewitz  in  Dresden. 


Appelius,  Dr.,  Staatsanwalt  am  Oberlandesgerichte  zu  Celle. 
Arnst,  Verwalter  des  Werk-  und  Zuchthauses  St.  Annen 
in  Lübeck. 

Baer,  Dr.,  Geheimer  Sanitätsrath  und  Oberarzt  des  Straf- 
gefängnisses Plötzensee. 

Baessler,  Oberinspektor,  Strafanstaltsvorstand  in  Voigts- 
berg (Sachsen). 

Barschdortf,  Landgerichtsdirektor  in  Berlin. 

Baumgärtl,  Strafanstaltsdirektor  in  Nürnberg. 

Böhmer,  Ober- Regierungsrath  und  Strafanstaltsdirektor  in 
Waldheim  (Sachsen). 

Böhne,  Gefängnissinspektor  in  Wolfenbüttel. 

Bösenberg,  Gefängnissinspektor  in  Gommern 
ßornemann,  Gefängnissdirektor  in  Marienschloss  (Hessen). 
Brunco,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Nürnberg. 
Buchheister,  Landgerichtsdirektor  in  Braunschweig. 
Bührl  en,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Heilbronn. 
Classen,  Direktor  der  Arbeitsanstalt  Moritzburg  bei  Zeitz. 
Cruse,  Ober-Hegierungsrath,  Direktor  der  Gefangenen- 
austalten  Wolfenbüttel  und  Braunschweig. 

Curland,  Gefängnissinspektor  in  Wolfeubüttel. 

Danneel.  Amtsrichter  und  Gefängnissdirektor  in  Bützow. 
Demeter,  Strafanstaltslehrer  in  Laufen. 

Denzner,  Inspektor  in  Plötzensee. 
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Deyrer,  Strafanstaltsdirektor  in  Lichtenau. 

Düll,  Direktor  des  Arbeitshauses  Rebdorf. 

Dr.  von  Engelberg,  Regierungsrath,  Strafanstaltsdirektor 
in  Mannheim. 

Fäsebeck,  Dr.,  Hofrath  in  Braunschweig. 

Felisch,  Dr.,  Landrichter  in  Berlin. 

Fleischmann,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Kaisers- 
lautern. 

Franz,  Strafanstaltsassessor  in  Laufen. 

Fuchs,  Geheimer  Ober-Finanzrath  in  Karlsruhe. 

Glauuer,  Gefängnissdirektor  in  Mülhausen  i.  E. 

Freiherr  von  der  Goltz,  Geheimer  Ober-Regiernngsrath 
und  Vorstand  der  Gefangnissverwaltung  für  Eisass- 
Lothringen  in  Strassburg. 

Grünewald,  Pastor  in  Hannover. 

Gummert,  Gefängnissinspektor  in  Braunschweig. 
Hartmann,  Katechet  an  der  Landesanstalt  in  Hoheneck. 
Heinel,  Pfarrer  des  Zuchthauses  in  Plassenburg. 

Heine  mann,  Dr.,  Gerichtsassessor  in  Berlin. 

Heiter,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Kaiserslautern. 

Höchtl,  Strafanstaltslehrer  in  Kaisheim. 

Ilofmann,  Hausgeistlicher  in  Ebrach. 

Huslein,  Hauslehrer  in  Lichtenau. 

Jäger,  Hausgeistlicher  in  Ebrach. 

Jüngel,  Oberinspektor  des  Strafgefängnisses  Plötzensee. 
Jung,  Pfarrer  des  Strafgefängnisses  Plötzensee. 
Junghanns,  Staatsanwalt  in  Waldshut  (Baden). 

Kallina,  Direktor  der  Korrectionsanstalt  in  Gross- Salza. 
Kellner,  Pfarrer,  katholischer  Hausgeistlicher  der  Ge- 
fangenenanstalt Laufen. 

Kellner,  Lehrer  des  Zuchthauses  in  München, 
v.  Kirchen  heim,  Dr.,  Professor  der  Rechte  in  Heidelberg, 
v.  Koblinski,  Dr.,  Pastor  in  Düsseldorf. 

Köhler,  Oberstlieutenant  a.  D.,  Strafanstaltsdirektor  in  Drei- 
bergen. 

v.  Köstlin,  Staatsrath  und  Senatspräsident  am  Oberlandes- 
gericht, Vorstand  des  Strafanstaltenkollegiums  in  Stuttgart. 
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Köstlin,  Dr.  med.,  Stadtdirektiousarzt  in  Stuttgart. 
Köstlin,  Gefäugnissdirektor  in  Heilbronn. 

Kollmann,  Dr.,  Bezirksarzt,  Hausarzt  des  Zuchthauses 
Wiirzburg. 

Kopp,  Major  a.  D.,  Regierungsrath,  Strafanstaltsdirektor  in 
Freiburg. 

Krähe,  Kreisbau-Inspektor  in  Brauuschweig. 

Krapf,  Strafanstaltsbuchhalter  in  Zweibrücken. 

Kraiiss,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Freiburg  (Baden). 
Kraus,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Braunschweig. 
Kretschmar,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Waldheim. 
Krohne,  Dr.,  Geheimer  Regierungsrath  und  Vortragender 
Rath  im  Ministerium  des  Innern  in  Berlin. 

Lachmund,  Pastor  in  Wolfenbüttel. 

Lehnert,  Strafanstaltsvorsteher  in  Kassel. 

Lenhard,  Strafanstaltsdirektor  in  Bruchsal, 
von  Lepel,  Direktor  in  Siegburg. 

Leppmann,  Dr.,  Strafanstaltsarzt  in  Berlin, 
v.  Lilienthal,  Dr.,  Professor  in  Marburg. 

Link,  Strafanstaltsassessor  in  Amberg, 
v.  Liszt,  Dr.,  Professor  in  Halle  a.  d.  S. 

Locher,  Hauslehrer  in  Heilbronn. 

v.  Massow,  Geheimer  Regierungsrath  in  Potsdam. 

Mayer,  Dr.,  Justizrath  undStrafanstaltsvorstand  in  Gotteszell. 
Mayer,  Caplau  in  Comburg  bei  Schw.-Hall. 

Meck,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Mannheim. 
Migula,  Strafanstaltsdirektor  in  Glückstadt. 

Mühlhan,  Rendant  und  Strafanstaltssekretär  in  Wolfenbüttel. 

Oelmann,  Kantor  in  Wolfenbüttel. 

von  Prau n,  Gerichtsassessor  in  Braunschweig. 

Raabe,  Dr.,  Anstaltsdirektor  in  Dresden. 

Reich,  Strafanstaltsdirektor  in  Zwickau. 

Riechei,  Rendant  der  Gefangenenanstalten  in  Braunschweig, 
llettenmeier,  Hausgeistlicher  der  Strafanstalt  Gotteszell 
bei  Schw.-Gemünd 

Reuss,  Anstaltsgeistlicher  in  Preungesheim. 

Ribsteiu,  Dr.,  Mediciualratli,  Strafanstaltsarzt  in  Bruchsal. 
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Roth,  Dr.,  Physikus  in  Braunschweig. 

Roth,  Pfarrer  in  Marienschloss. 

Röhrer,  Pfarrer,  Hausgeistlicher  in  Nürnberg. 

Ruhst  rat,  Strafanstaltsdirektor  in  Vechta. 

Schlippe,  Ministerialrath,  Oberstaatsanwalt  in  Darmstadr. 
Schellmann,  Direktor  der  Arbeitsanstalt  Brauweiler. 
Schmidt,  Direktor  der  Korrektions-  und  Landarmenanstalt 
in  Breitenau. 

Schnepel,  Strafanstaltsdirektor  in  Oslebshausen. 
Sehwandner,  Justizrath,  Direktor  in  Schw.-Hall. 
Seeberger,  Hausgeistlicher  in  Rebdorf. 

Siefert,  Gefangnissdirektor  in  Ichtershausen. 

Sommerfeld,  Inspektor  des  Strafgefängnisses  Plötzensee. 
Sorg,  Pfarrer,  katholischer  Hausgeistlicher  der  Strafanstalt 
Plassenburg. 

Starke,  Dr.,  Geheimer  Ober- Justizrath  und  Vortragender 
Rath  im  preussischen  Justizministerium  zu  Berlin. 
Stärk,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Heilbronn. 

Steger.  Direktor  der  Strafanstalt  St.  Georgen. 

Stelling,  Amtsgerichtsrath  in  Rotenburg. 

Strebei,  Anstaltspfarrer  in  Schw.-Hall. 

Streitke,  Strafanstaltsdirektor  in  Preungesheim. 

Strosser,  Strafanstaltsdirektor  in  Münster. 

Trölltsch,  Hauslehrer  in  Nürnberg. 

Vogel,  Hauslehrer  in  Heilbronn. 

Voigt,  Rittmeister  a.  D.,  Direktor  der  Proviuzial-Besserungs- 
anstalt  in  Tapiau. 

Voigts,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Oslebshausen. 

Wagner.  Gefangnissdirektor  in  Metz. 

Werther,  Gefangnissdirektor  in  Herford. 

Wirtli,  Dr,  Geheimer  Justizrath,  Direktor  der  Strafgefäng- 
nisse zu  Plötzeusee  und  Kummeisburg  bei  Berlin. 
Witzei,  Gefäugnissinspektor  in  Wolfenbüttel. 

Zilligus,  Strafanstaltsdirektor  in  Berlin-Moabit. 
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Boilag'e  II. 


Programm  und  Einladung. 

Mittwoch,  den  16.  Mai, 

Vormittags  10  Uhr: 

Ausschusssitzung  im  Hotel  Preussischer  Hof. 

Abends  7 Uhr: 

Gesellige  Vereinigung  zur  gegenseitigen  Begrüssung 
im  oberen  Saale  des  Preussischen  Hofes. 

Donnerstag,  den  17.  Mai, 

Vormittags  9 Uhr: 

Erste  Hauptversammlung  in  der  Gymnasial-Aula, 
Breite  Str.  3/4. 

Tagesordnung:  1.  Begrüssung  der  Versammlung.  2.  Wahl 
eines  Vorsitzenden,  Ernennung  seiner  Stellvertreter  und  der 
Schriftführer.  3.  Summarischer  Geschäftsbericht,  erstattet 
vom  Geheimen  Justiz  -Rath  Dr.  Wirth.  4.  Rechnungs- 
vorlage. 5.  Berathung  und  Beschlussfassung  über  die  zur 
Discussion  gestellten  Fragen. 

Nachmittags  2 Uhr: 

Gemeinschaftliches  Mittagessen  in  Schrader’s  Hötel. 
(Couvert  ä 3 Mark.) 

Abends  7 Uhr: 

Gesellige  Vereinigung  im  Wilhelmsgarten. 

Freitag,  den  18.  Mai, 

Vormittags  8 Uhr: 

Ausschusssitzung  im  Hfitel  Preussischer  Hof. 

Vormittags  9 Uhr: 

Zweite  Hauptversammlung  in  der  Gymnasial-Aula, 
Breite  Str.  3/4. 
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Tagesordnung-,  1.  ßerathung  und  Beschlussfassung  über 
die  zur  Discussion  gestellten  Fragen.  '2.  Wahl  des  Aus- 
schusses. 3.  Dechargeertheilung  für  den  Schatzmeister. 

Nachmittags  2 Uhr: 

Festessen,  gegeben  von  der  herzoglichen  Landesregierung 
im  Hotel  Preussischer  Hof. 

Abends  8 Uhr: 

Gesellige  Vereinigung  im  Saale  des  Altstadt-Rathhauses. 

Sonnabend,  den  19.  Mai, 

Vormittags  7 Uhr  51  Minuten: 

Freie  Eisenbahnfahrt  nach  Wolfenbüttel. 

Vormittags  8 Uhr  30  Minuten: 

Besichtigung  der  Gefangenanstalten  daselbst. 

Vormittags  11  Uhr: 

Kaltes  Frühstück  im  Kaffeehause  daselbst. 

Mittags  12  Uhr  12  Minuten: 

Freie  Eisenbalmfahrt  nach  Bad- Harzburg. 

Nachmittags  IV2  Uhr: 

Gang  über  den  Burgberg  daselbst. 

Nachmittags  3 Uhr: 

Gemeinschaftliches  Mittagessen  im  Actien-IIötel  daselbst. 
(Couvert  3 Mark.) 

Abends  7 Uhr  41  Minuten: 

Freie  Rückfahrt  nach  Braunschweig. 
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Das  Anmelde-  und  Auskunfts-Büreau  befindet  sieb 
im  Hotel  Kaiserhof  (neben  dem  Bahnhöfe).  Dasselbe  ist 
am  Mittwoch,  den  16.  Mai,  Vormittags  9 — 1 Uhr,  Nach- 
mittags von  3 — 6 Uhr,  ferner  am  Donnerstag,  den  17.  Mai 
Vormittags  9 — 12  Uhr,  Nachmittags  4 — 6 Uhr  geöffnet.  — 
Alle  Theilnehmer  an  der  Versammlung  wollen  sich  so  früh 
als  möglich  anmelden  und  gleichzeitig  erklären,  ob  sie  an 
den  gemeinschaftlichen  Mittagessen  am  17.  und  19.  Mai,  au 
dem  kostenfreien  Festdiner  und  an  der  kostenfreien  Fahrt 
nach  Bad-IIarzburg  Theil  nehmen,  eventuell  auch  mit  Damen. 
Die  Theilnehmer  an  der  Versammlung  haben,  wenn  sie  Mit- 
glieder des  Vereins  der  deutschen  Strafanstalts- 
beamten sind,  bei  der  Anmeldung  einen  Beitrag  von  3 Mark 
für  die  Unkosten  der  Versammlung  an  den  Büreauvorsteher, 
Herrn  Rendant  Riechei,  zu  zahlen  und  empfangen  dafür 
die  Mitgliedskarte. 


Zu  Wohnungen  werden  empfohlen: 

Hotel  Preussischer  Hof,  Damm  26.  Preis  für  Logis  mit  Früh- 
stück nach  Lage  der  Zimmer  3 M.  bis  3,50  M. 
Hotel  Monopol,  Friedrich-Wilhelmsplatz  4.  Preis  für  Logis 
mit  Frühstück  3 M.  bis  4,50  M. 

Frühlings  Hotel,  Bankplatz  7.  Preis  für  Zimmer  mit  Früh- 
stück durchschnittlich  2,75  M. 

Kaiserhof,  am  Bruchthore  2.  Preis  für  Zimmer  mit  Früh- 
stück 2,75  M.  bis  3,50  M. 

Deutsches  Haus,  Neue  Strasse  21.  Preis  für  Zimmer  mit 
Frühstück  durchschnittlich  3,50  M. 

Schrader’s  Hotel,  Gördelinger  Strasse  7.  Preis  für  Zimmer 
mit  Frühstück  3,50  M.  bis  4 M. 

Als  Restaurants  und  Cafäs  wrerdeu  empfohlen: 

Hotel  Preussischer  Hof,  Hotel  Kaiserhof,  Schrader’s 
Hotel,  Restaurant  Schulze,  Sack  21/22,  Hagenschänke,  Hagen- 
markt.  8,  Brünnings  Saal  bau,  Damm  16. 

Zur  Bestellung  von  Logis  ist  Herr  Rendant  Riech el 
in  Braunschweig  bereit.  Den  Mitgliedern  des  Ausschusses 
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wird  empfohlen,  im  Hotel  Preussischer  Hof  Wohnung  zu 
nehmen. 

Einen  Führer  durch  Braunschweig  und  zu  seinen  Sehens- 
würdigkeiten bietet  das  Anmeldebureau  zum  Preise  von  1 M. 

Zur  Verhandlung  und  Beschlussfassung  in  den  beiden 
Hauptversammlungen  am  17.  und  18.  Mai  werden  die  in  den 
Blättern  für  Gefängnisskuude  bekannt  gegebenen  und  in 
Band  27,  Seite  175,  192,  305,  380,  399,  415  und  Band  28, 
Seite  1 von  den  Herren  Boehiner,  Sichart,  Dr.  v.  Engel- 
berg, Dr.  Gennat  und  Junghanns  begutachteten  Fragen 
gestellt. 


Gleichzeitig  mit  der  Versammlung  der  deutschen  Straf- 
anstaltsbeamten wird  auch  derVerband  der  deutschen  Schutz- 
vereine zur  Fürsorge  für  entlassene  Gefangene  und  von 
Vereinen  mit  verwandten  Bestrebungen  in  Braunschweig 
seine  Tagung  halten;  die  Tage  und  die  Tageszeiten,  wann 
diese  stattfindet,  werden  von  der  Verbandsleitung  besonders 
bekannt  gegeben.  Zur  Tbeiluahme  an  den  Verhandlungen 
des  Schutzvereine-  etc. Verbands  sind  alle  Mitglieder  unseres 
Vereins  eingeladen. 

Der  Vereinsausschuss  rechnet  auf  eine  recht  zahlreiche 
Betheiligung  an  der  Vereins  Versammlung  Seitens  der  Vereins- 
mitglieder und  erwartet  sich  davon  die  sehr  wünschens- 
werthe  Neubelebung  der  Thätigkeit  des  Vereins. 

Für  den  Vereins-Ausschuss 
Der  Vorsitzende 

Di*.  "W  i 1*  t li. 

^ 
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Beilage  III. 


Fragen  und  Thesen, 

welche  dem  Vereins-Ausschuss  zur  Berathung  und  Beschluss- 
fassung vorgelegt  worden  sind. 


Frage  1. 

Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit  der  Anwendung 
von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach  der  bestehenden  Gesetz- 
gebung gemacht  wurden,  eine  Aenderung  im  Vollzüge 
derselben  geboten ! 

Welche  Vorschläge  könnten  zu  solcher  Aenderung  ge- 
macht werden! 

Thesen: 

I.  Der  Verein  der  deutschen  Strafaustaltsbeamten  spricht 
als  seine  Ueberzeugung  aus: 

Die  mit  den  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  bei  ihrer 
gegenwärtigen  Vollzugsart  gemachten  Erfahrungen 
drängen  zu  einer  Aenderung  im  Vollzüge  derselben. 
Unter  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  werden  solche  bis 
zur  Dauer  von  incl.  3 Monaten  verstanden. 

II.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  wünscht, 
dass  der  Vollzug  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach 
folgenden  Grundsätzen  geregelt  werde: 

a)  Die  gegenseitige  sittliche  Verschlechterung  der  Ge- 
fangenen während  ihres  Aufenthalts  am  Straforte  muss 
verhütet  werden, 

b)  der  Entschluss  der  Bestraften  zur  Rückkehr  in  eine 
gesetzmässige  Lebensweise  beim  Wiedereintritt  in  die 
Gesellschaft  ist  zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  fördern. 
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c)  der  Ernst  der  Strafe  muss  den  Bestraften  nötigen- 
falls durch  Verschärfung  derselben  eindringlich  zum 
Bewusstsein  gebracht,  die  Wirksamkeit  der  Strafe  da- 
durch erhöht  werden. 

III.  Zur  Durchführung  der  sub  II  erwähnten  Grundsätze  fin- 
den Vollzug  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  empfiehlt  dor 
Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  folgende 
Maassnahmen: 

a)  Die  Beamten  zur  Verwaltung  und  Aufsicht  in  den 
kleineren  Gefängnissen,  in  welchen  die  grosse  Mehr- 
zahl kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  zur  Vollstreckung 
kommen,  sind  vorzugsweise  aus  dem  Kreise  der  in 
grösseren  Anstalten  vorgebildeten  Personen  zu  wählen, 

b)  der  Vollzug  aller  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen,  also  auch 
der  Haftstrafen,  soll  in  Einzelhaft  erfolgen;  die  Einzel- 
zellen können  für  diesen  Zweck  auch  kleiner  sein  als 
die  sonst  allgemein  üblicheu; 

c)  für  alle  Gefangene  mit  kurzer  Strafzeit  ist  die  Arbeit 
obligatorisch;  der  Gefangene  kann  aber  nach  dem  Er- 
messen des  Gefängnissvorstehers  auch  ohne  Arbeit  ge- 
lassen werden; 

d)  der  ständige  Verkehr  der  Gefangenen  mit  einem  Geist- 
lichen oder  Lehrer,  der  mit  dem  örtlichen  Schutzverein 
Fühlung  hat,  ist  nothweudig.  Dieser  Beamte  hat  im 
gegebenen  Falle  im  Einvernehmen  mit  dem  Gefänguiss- 
vorsteher  oder  durch  diesen  auf  Erwirkung  der  Zwangs- 
erziehung, Benachrichtigung  der  Familie  oder  der  Vor- 
mundschaftsbehörde und  auf  Fürsorge  für  den  Bestraften 
nach  dessen  Entlassung  hinzuar beiten; 

e)  bei  Rohheitsdelikten  und  für  mit  Freiheitsstrafen  vor- 
bestrafte Personen  sind  durch  das  Strafgesetz  genau  zu 
bestimmende  Strafschärfungen  zuzulassen; 

t)  als  Strafschärfungen  werden  empfohlen: 

Zwang  zur  Anlegung  der  Gefangenenkleidung,  Ent- 
ziehung sonst  gewährter  hausordnungsmässiger  Ver- 
günstigungen (Besuche,  Briefwechsel,  Lektüre,  Selbst- 
beköstigung, Zusatznahrungsmittel,  A rbeitsverdienst- 
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antheil,  Freistunde),  Beschränkung  der  Kost  und  Ent- 
ziehung des  Bettlagers; 

g)  die  im  Einzelfall  zur  Anwendung  zu  bringende  Straf- 
schärfung nach  Art  und  Dauer,  eine  allein  oder  mehrere 
in  Verbindung  mit  einander,  spricht  der  Richter  im 
Urtheil  aus; 

h)  stellt  sicli  beim  Strafvollzüge  heraus,  dass  die  urtheils- 
mässige  Strafschärfung  nach  ärztlichem  Gutachten  im 
Hinblick  auf  den  körperlichen  Zustand  des  Bestraften 
nicht  ausführbar  ist,  so  soll  die  Strafvollstreckungs- 
behörde befugt  sein,  aus  den  im  Gesetze  bestimmten 
Strafschärfungen  andere  von  dem  Gefäugnissarzte  für 
zulässig  erklärte  anzuordnen. 


Frage  2. 

Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit  der  Anordnung 
von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach  der  bestehenden  Ge- 
setzgebung gemacht  wurden,  eine  Einschränkung  der  Fälle, 
in  welchen  sie  Anwendung  finden,  geboten  und  welche  Vor- 
schläge könnten  zu  solcher  Einschränkung  gemacht  werden? 

Thesen: 

I.  Der  Verein  der  deutschen  Strafaustaltsbeam'ten  spricht 
als  seine  Ueberzeugung  aus: 

Die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  sind  unentbehrlich 
und  an  sich  nicht  verwerflich,  auch  nicht  im  Mindest- 
maasse  von  einem  Tage.  Sie  finden  aber  auf  Grund  der 
jetzigen  Gesetzgebung  eine  zu  ausgedehnte  Anwendung 
und  es  erscheint  daher  eine  Einschränkung  der- 
selben in  Bezug  auf  Anordnung  uud  Anwendung 
geboten. 

II.  Bei  der  Einschränkung  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
ist  davon  auszugehen,  dass  einerseits  erstmalige  Gesetzes- 
verletzungen nicht  zur  Verbüssung  einer  Freiheitsstrafe 
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führen  müssen,  sondern  durch  andere  Maassregeln  ge- 
sühnt werden  können,  dass  andererseits  die  Möglichkeit 
geschaffen  wird,  in  geeigneten  Fällen  die  Freiheitsstrafe 
zu  verlängern. 

III.  Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  der  Verein  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  der  Gesetzgebung: 

a)  Facultative  Zulassung  des  Verweises  mit  Kostenfolge 
bei  allen  Uebertretungen  und  bei  leichteren  Vergehen 
auch  für  Erwachsene; 

b)  vermehrte  wahlweise  Zulassung  der  Geldstrafe  bei  Ueber- 
tretnngen  und  leichteren,  unter  mildernden  Umständen 
begangenen  Vergehen,  wobei  jedoch  zu  beachten  wäre, 
dass  die  Geldstrafe  dem  Vermögen  des  zu  Verurteilenden 
genau  angepasst,  dass  die  Einziehung  derselben  durch 
Zulassung  von  Theilzahlungen  und  Erweiterung  der  Zu- 
griffsfähigkeit auf  das  Vermögen  erleichtert  und  dass 
sie  im  Falle  der  Uneinbringlichkeit  durch  Zwangsarbeit 
ersetzt  wird; 

c)  Einführung  von  Zwangsarbeiten,  welche  an  Stelle  un- 
einbringlicher Geldstrafen  treten,  und  entweder  im  Freien 
oder  mit  Internirung  im  Gefängniss  während  der  Arbeits- 
zeit unter  Aufsicht  zu  leisten  siud; 

d)  weitere  Ausgestaltung  der  Strafe  des  Arbeitshauses  durch 
Verlängerung  der  Einsperrungszeit  und  obligatorische 
Einführung  dieser  Strafe  bei  Rückfall  in  Bettel,  Land- 
streichern und  Unzucht; 

e)  Einführung  der  bedingten  Verurtheiluug. 

IV.  Den  Ersatz  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  durch  Aufnahme 
von  Aufenthaltsbeschränkung,  der  Friedeusbürgschaft 
und  des  Hausarrestes,  ebenso  wie  der  Prügelstrafe,  auch 
bei  Jugendlichen,  als  neue  Strafarten  in  das  Gesetz 
empfiehlt  der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
nicht. 
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Frage  3. 

Welche  Aenderungen  auf  dem  (jebiete  der  Gefängniss- 
rerwaltung  werden  empfohlen,  um  dem  Strafvollzug  eine 
bessere  Wirkung  zu  sichern,  als  dies  unter  dem  gegen- 
wärtigen Gefängnissregime  der  Fall  sein  kann! 

Das  Gutachten  Sicharts  geht  bei  Beantwortung  der 
Frage  3 von  einem  zum  Tbeil  wesentlich  anderen  Stand- 
punkte aus,  als  der  ist,  welchen  der  Ausschuss  bei  Auf- 
stellung der  Frage  im  Auge  hatte.  Sichart  fordert  für  seine 
Vorschläge  fast  durchgehends  Aenderungen  auf  dem  Gebiete 
der  Strafgesetzgebung,  während  der  Ausschuss  Vorschläge 
zu  Aenderungen  auf  dem  Gebiete  der  Gefäuguissverwaltung 
unter  der  bestehenden  Strafgesetzgebuug  gewünscht  hatte, 
welche  die  Folge  hätten,  dass  dem  Strafvollzug  eine  bessere 
Wirkung  gesichert  werden  könne,  als  dies  unter  dem  gegen- 
wärtigen Gefängnissregime  der  Fall  ist. 

Eiu  weiteres  Gutachten  konnte  die  Vereinsleitung  uiclit 
erlangen. 

Thesen  hat  Sichart  zu  seinem  Gutachten  nicht  forrnulirt. 
Es  dürfte  nun  zweckmässig  erscheinen,  aus  den  Vor- 
schlägen Sicharts  solche  auszuwählen,  welche  eine  Aenderung 
der  Gesetzgebung  nicht  zur  Voraussetzung  haben  und  den- 
selben noch  eiuige  andere  hinzuzufügen. 

Als  Aenderungen  auf  dem  Gebiete  der  Gefängniss- 
verwaltung,  um  dem  Strafvollzug  eine  bessere  Wirkung  zu 
sichern  als  dies  unter  dem  gegenwärtigen  Gefängnissregime 
der  Fall  sein  kann,  sollen  demnach  empfohlen  werden: 

1.  Allmählige  grundsätzliche  Beschränkung  der  Kopfzahl 
der  Gefangenen  in  Zuchthäusern  und  Gefängnissen,  in 
welchen  ständig  mehr  als  600  Gefangene  detinirt  sind. 

2.  Allmählige  grundsätzliche  Reorganisation  der  Anstalten, 
in  welchen  Zuchthaus-  und  Gefängnisssträflinge  unter 
einem  Dache  Strafe  verbiissen. 

3.  Durchführung  des  Grundsatzes,  dass  längere  Freiheits- 
strafen (über3Monate)  nur  in  grösseren  Anstalten  (Central- 
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gefängnissei))  vollstreckt  werden.  Die  Vollstreckung  von 
kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  in  den  Centralgefängnissen 
ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 

4.  Aufstellung  von  gemeinsamen  Grundsätzen  über  die  An- 
forderungen, welche 

a)  für  die  Erlangung  einer  Direktorstelle, 

b)  für  die  Erlangung  der  Stelle  eines  Oberbeamten  an 
einer  Straf-  oder  Gefangenanstalt 

gemacht,  werden  müssen. 

5.  Aufstellung  von  gemeinsamen  Grundsätzen,  welche  bei 
Bestellung  von  Militäranwärtern  und  anderen  Personen 
zu  Unterbeamten  Beachtung  finden  müssen. 

G.  Einrichtung  von  Unterrichtsstunden,  in  welchen  die 
Unterbeamten  fortdauernd  Belehrung  über  die  Aufgaben 
des  Strafvollzugs  und  die  Handhaltung  ihres  Dienstes 
erhalten. 

7.  Beachtung  des  Grundsatzes,  dass  die  Aufsichtsbeamten 
an  kleineren  Gefängnissen  regelmässig  aus  den  bei 
grösseren  Anstalten  vorgebildeten  Beamten  gewählt 
werden. 

8.  Eintheilung  der  Gefangenen  in  allen  grösseren  Anstalten 
in  Disciplinarklassen,  denen  die  vermehrte  oder  ver- 
minderte Antheilnahme  an  den  tür  die  Sträflinge  zu- 
lässigen Vergünstigungen  zu  Grunde  liegt. 

9.  Neuregulirung  der  Disciplinaretrafen,  insbesondere  mit 
der  Maassgabe,  dass 

a)  die  Disciplinarstrafe  des  Arrests  auch  in  dem  Falle 
gegen  den  Gefangenen  zum  Vollzug  gebracht  werden 
darf,  wenn  die  Dauer  des  Arrests  die  urtheilsmässige 
Strafzeit  überschreiten  sollte, 

b)  die  Dauer  der  während  der  Strafzeit  verbüssten  Arrest- 
strafen auf  die  Strafzeit  nicht  auzurechnen  ist. 

10.  Möglichste  Beschränkung  der  Verwendung  zur  Aussen- 
arbeit  von  solchen  Personen,  die  zu  längeren  Freiheits- 
strafen (1  .Jahr  und  darüber)  verurtheilt  sind. 
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11.  Obligatorische  Hinweisung  der  Strafanstalts-  und  Ge- 
fängnissvorstände  auf  die  Inanspruchnahme  der  Unter- 
stützung der  Schutzvereine  zur  Fürsorge  für  die  zu 
Entlassenden. 

12.  Regulativmässige  Bestimmung  darüber,  welche  Verfügung 
einerseits  der  Anstaltsverw'altung,  andererseits  dem  Ge- 
fangenen bezüglich  des  diesem  während  der  Strafzeit 
gut  geschriebenen  Arbeitsgeschenks  am  Tage  der  Ent- 
lassung aus  der  Anstalt  event.  nach  dieser  Zeit  zu- 
stehen soll. 

Die  hier  gemachten  Vorschläge  beanspruchen  keines- 
wegs, dass  sie  die  Antwort  auf  die  Frage  3 erschöpfen:  es 
sind  vielmehr  noch  weitere  Vorschläge  aus  dem  Schoosse 
der  Versammlung  zu  erwarten;  es  würde  aber  zunächst  Ge- 
winn genug  sein,  wenn  sich  die  Versammlung  über  die  vor- 
stehenden 12  Vorschläge  schlüssig  macht. 


Frage  4. 

Soll  die  Versammlung  der  deutschen  Strafanstalts- 
beamten die  gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs  ver- 
langen ? 

Thesen: 

I.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamteu  muss  die 
gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs  verlangen,  weil 
die  Thatsachen  lehren,  dass  ohne  sie  ein  einheitlicher 
gleichmässiger  Vollzug  der  im  deutschen  Reich  erkannten 
Freiheitsstrafen  nicht  möglich  ist. 

II.  Die  gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs  sollte  gleich- 
zeitig mit  einer  Revision  derjenigen  Bestimmungen  des 
Strafgesetzbuchs  erfolgen,  welche  mit  dem  Strafvollzug 
in  näherem  Zusammenhang  stehen. 

- — $ 
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Beilage  IV. 


Fragen  und  Thesen, 

welche  zur  Verhandlung  in  den  Hauptversammlungen 
von  dem  Vereinsansschuss 

in  der  Sitzung  am  16.  Mai  1S94  festgestellt  worden  sind. 


Zu  Frage  1. 

Thesen: 

I.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  spricht 
als  seine  Ueberzeugung  aus: 

Die  mit  den  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  bei  ihrer 
gegenwärtigen  Vollzugsart  gemachten  Erfahrungen  drän- 
gen zu  einer  Aenderung  im  Vollzüge  derselben. 
Unter  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  werden  solche  bis 
zur  Dauer  von  einschliesslich  3 Monaten  verstanden. 

II.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  wünscht, 
dass  der  Vollzug  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach 
folgenden  Grundsätzen  geregelt  werde: 

a)  Die  gegenseitige  sittliche  Verschlechterung  der  Ge- 
fangenen während  ihres  Aufenthalts  am  Straforte  muss 
verhütet  werden; 

b)  der  Entschluss  der  Bestraften  zur  Rückkehr  in  eine 
gesetzinässige  Lebensweise  beim  Wiedereintritt  in  die 
Gesellschaft  ist  zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  fördern; 

c)  der  Ernst  der  Strafe  muss  den  Bestraften  nöthigenfalls 
durch  Verschärfung  derselben  eindringlich  zum  Bewusst- 
sein gebracht,  die  Wirksamkeit  der  Strafe  dadurch  er- 
höht werden. 

III.  Zur  Durchführung  der  unter  II  erwähnten  Grundsätze 
für  den  Vollzug  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  empfiehlt 
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der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  folgende 
Maassnahmen: 

a)  Es  ist  wünschenswerth,  die  kleineren  Gefängnisse  der 
sachkundigen  Oberleitung  durch  Strafanstaltsbeamte  zu 
unterstellen.  Die  Beamten  zur  Verwaltung  und  Aufsicht 
in  den  kleineren  Gefängnissen  sind  vorzugsweise  aus 
dem  Kreise  der  in  grösseren  Anstalten  vorgebildeten 
Personen  zu  wählen; 

b)  der  Vollzug  aller  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen,  also  auch 
der  Ilaftstrafen,  soll  in  Einzelhaft  erfolgen;  die  Einzel- 
zellen können  für  diesen  Zweck  auch  kleiner  sein  als 
die  sonst  allgemein  üblichen; 

c)  für  alle  Gefangene  mit  kurzer  Strafzeit,  also  auch  für 
Haftgefangene,  ist  die  Arbeit  obligatorisch;  der  Gefangene 
kann  aber  nach  dem  Ermessen  des  Gefängnissvorstehers 
auch  ohne  Arbeit  gelassen  werden: 

d)  auch  für  die  Gefangenen  mit  kurzzeitigen  Strafen  ist 
Seelsorge  eiuzuführen.  Desgleichen  ist  die  Schutzfürsorge 
auf  sie  auszudehnen,  wenn  sie  von  denselben  begehrt 
bezw.  von  den  Gefängnissbeamten  für  sie  als  nothwendig 
erachtet  wird.  (Letzteres  insbesondere  bezüglich  der 
Jugendlichen  durch  Erwirkung  der  Zwangserziehung, 
Benachrichtigung  der  Eltern  [Lehrer]  oder  der  Vor- 
mundschaftsbehörden.) 

e)  bei  Rohheitsdelikten  und  für  mit  Freiheitsstrafen  vor- 
bestrafte Personen  sind  durch  das  Strafgesetz  genau  zu 
bestimmende  Strafschärfungen  zuzulassen; 

f)  als  Strafschärfungen  werden  empfohlen: 

Zwang  zur  Anlegung  der  Gefangenenkleidung,  Ent- 
ziehung sonst  gewährter  hausordnungsmässiger  Ver- 
günstigungen, Beschränkung  der  Kost  und  Entziehung 
des  Bettlagers; 

g)  die  im  Einzelfall  zur  Anwendung  zu  bringende  Straf- 
schärfung nach  Art  und  Dauer,  eine  allein  oder  mehrere 
in  Verbindung  miteinander,  spricht  der  Richter  im 
Urtheil  aus; 
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li)  stellt  sich  beim  Strafvollzüge  heraus,  dass  die  urtheils- 
mässige  Strafschärfung  nach  ärztlichem  Gutachten  im 
Hinblick  auf  den  körperlichen  Zustand  des  Bestraften 
nicht  ausführbar  ist,  so  fällt  die  Strafschärfung  weg. 

Zu  Frage  2. 

Thesen: 

I.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  spricht 
als  seine  Ueberzeugung  aus: 

Die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  sind  unentbehrlich 
und  an  sich  nicht  verwerflich,  auch  nicht  im  Mindest- 
tnaasse  von  eiuem  Tage.  Sie  finden  aber  auf  Grund  der 
jetzigen  Gesetzgebung  eine  zu  ausgedehnte  Anwendung 
und  es  erscheint  daher  eine  Einschränkung  der- 
selben in  Bezug  auf  Anordnung  und  Anwendung 
geboten. 

II.  Bei  der  Einschränkung  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
ist  davon  auszugehen,  dass  einerseits  erstmalige  Gesetzes- 
verletzungen nicht  zur  Verbüssung  einer  Freiheitsstrafe 
führen  müssen,  sondern  durch  andere  Maassregeln  ge- 
sühnt werden  können,  dass  andererseits  die  Möglichkeit 
geschaffen  wird,  in  geeigneten  Fällen  die  Freiheitsent- 
ziehung zu  verlängern. 

III.  Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  der  Verein  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  der  Gesetzgebung: 

a)  facultative  Zulassung  des  Verweises  mit  Kostenfolge 
auch  für  Erwachsene  bei  allen  Uebertretungen  und  bei 
leichteren  Vergehen; 

b)  vermehrte  wahlweise  Zulassung  der  Geldstrafe  bei 
Uebertretungen  und  leichteren  Vergehen,  wobei  jedoch 
zu  beachten  wäre,  dass  die  Geldstrafe  dem  Vermögen 
des  zu  Verurtheilenden  angepasst  und  dass  die  Ein- 
ziehung derselben  durch  Zulassung  von  Theilzahlungeu 
und  Erweiterung  der  Zugriffsfähigkeit  auf  das  Ver- 
mögen erleichtert  wird  Im  Falle  der  Uneinbring- 
lichkeit tritt  Zwangsarbeit  an  die  Stelle,  welche  im 
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Freien  oder  mit  Interuirung  im  Gefängniss  während 
der  Arbeitszeit  unter  Aufsicht  zu  leisten  ist; 

c)  weitere  Ausgestaltung  der  Verweisung  in  eine  Arbeits- 
anstalt, wenn  nothwendig  durch  Verlängerung  der  Ein- 
sperrungszeit und  obligatorische  Einführung  dieser  Maass- 
nahme  bei  Rückfall  in  Bettel,  Landstreicherei  und 
Unzucht. 

Zu  Frage  3. 

Thesen: 

I.  Fortschreitende  Durchführung  des  prinzipiell  als  wirk- 
samstes Haftsystem  anerkannten  Trennungsystems. 

II.  Allmählige  grundsätzliche  Beschränkung  der  Kopfzahl 
der  Gefangenen  in  Zuchthäusern  und  Gefängnissen,  in 
welchen  ständig  mehr  als  500  Gefangene  detinirt  sind. 

III.  Grundsätzliche  Errichtung  besonderer  Anstalten  zum 
Vollzug  der  Zuchthausstrafen  und  zum  Vollzug  längerer 
Gefängnissstrafen,  jedenfalls  allmählige  grundsätzliche 
Reorganisation  der  Anstalten,  in  welchen  beide  Sträf- 
liugsarten  unter  einem  Dache  verwahrt  sind. 

IV.  Durchführung  des  Grundsatzes,  dass  längere  Freiheits- 
strafen (über  3 Monate)  nur  in  grösseren  Anstalten 
(Centralgefängnissen)  vollstreckt  werden.  Die  Voll- 
streckung von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  in  den 
Centralgefängnisseu  ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 

V.  Aufstellung  von  gemeinsamen  Grundsätzen,  welche  bei 
Bestellung  von  Militäranwärtern  und  anderen  Personen 
zu  Unterbeamten  Beachtung  finden  müssen. 

VI.  Einrichtungen  zur  Belehrung  der  Unterbeamten  über  die 
Aufgaben  des  Strafvollzugs  und  die  Handhabung  ihres 
Dienstes. 

VII.  Neuregulirung  der  Disciplinarstrafen,  insbesondere  mit 
der  Maassgabe,  dass 

a)  die  Disciplinarstrafe  des  Arrestes  auch  in  dem  Falle 
gegen  den  Gefangenen  zum  Vollzug  gebracht  werden 
darf,  wenn  die  Dauer  des  Arrestes  die  urtheilsmässige 
Strafzeit  überschreiten  sollte, 
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b)  die  Dauer  der  während  der  Strafzeit  verbüssten  ge- 
schärften Arreststrafen  auf  die  Strafzeit  nicht  anzu- 
rechnen ist. 

VIII.  Amtliche  Verpflichtung  der  Strafanstaltsbeamten  zur 
Förderung  der  Schutzfürsorge  für  die  zu  Entlassenden. 

IX.  Regulativmässige  Bestimmung  darüber,  welche  Ver- 
fügung einerseits  der  Anstaltsverwaltung,  andererseits 
dem  Gefangenen  bezüglich  des  diesem  während  der  Straf- 
zeit gut  geschriebenen  Arbeitsgeschenks  zustehen  soll. 

X.  Bei  Gefängnissstrafen  ist  die  Selbstbeköstigung  und  das 
Tragen  der  eigenen  Kleidung  ausgeschlossen. 

Zu  Frage  4. 

These: 

Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  muss  die 
gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs  verlangen,  weil  die 
Thatsacheu  lehren,  dass  ohne  sie  ein  einheitlicher  gleich- 
mässiger  Vollzug  der  im  Deutschen  Reich  erkannten  Freiheits- 
strafen nicht  möglich  ist. 
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Beilage  V. 


Zusammenstellung 

der 

ans  der  Berathung  mul  Abstimmung  in  den  Hauptver- 
sammlungen hervorgegangenen  Beschlüsse. 

Frage  1. 

Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit  der  Anwen- 
dung von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach  der  bestehenden 
Gesetzgebung  gemacht  wurden,  eine  Aeuderuug  im  Voll- 
züge derselben  geboten? 

Welche  Vorschläge  könnten  zu  solcher  Aenderung  ge- 
macht werden? 

Beschlüsse: 

I.  Der  Verein  der  deutschen  Strafaustaltsbeamteu  spricht 
als  seine  Ueberzeugung  aus: 

Die  mit  den  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  bei  ihrer 
gegenwärtigen  Vollzugsart  gemachten  Erfahrungen 
drängen  zu  einer  Aenderung  im  Vollzüge  derselben. 
Unter  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  werden  solche  bis 
zur  Dauer  von  einschliesslich  3 Monaten  verstanden. 

II.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  wünscht, 
dass  der  Vollzug  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach 
folgenden  Grundsätzen  geregelt  werde: 

a)  Die  gegenseitige  sittliche  Verschlechterung  der  Gefan- 
genen während  ihres  Aufenthalts  am  Straforte  muss 
verhütet  werden; 

b)  der  Entschluss  der  Bestraften  zur  Rückkehr  in  eine 
gesetzmässige  Lebensweise  beim  Wiedereintritt  in  die 
Gesellschaft  ist  zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  fördern; 
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c)  der  Ernst  der  Strafe  muss  den  Bestraften  nötigenfalls 
durch  Verschärfung  derselben  eindringlich  zum  Bewusst- 
sein gebracht,  die  Wirksamkeit  der  Strafe  dadurch  er- 
höht werdeu. 

III.  Zur  Durchführung  der  unter  II  erwähnten  Grundsätze 
für  den  Vollzug  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  empfiehlt 
der  Verein  der  deutschen  Strafaustaltsbeamteu  folgende 
Maassnahmen: 

a)  Es  ist  wünschenswerth,  die  kleineren  Gefängnisse  der 
sachkundigen  Oberleitung  durch  Strafaustaltsbeamte  zu 
unterstellen.  Die  Beamten  zur  Verwaltung  und  Auf- 
sicht in  den  kleineren  Gefängnissen  sind  vorzugsweise 
aus  dem  Kreise  der  in  grösseren  Anstalten  vorgebil- 
deten Personen  zu  wählen; 

b)  der  Vollzug  aller  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen,  also 
auch  der  Haftstrafen,  soll  in  Einzelhaft  erfolgen;  die 
Eiuzelzellen  können  für  diesen  Zweck  auch  kleiner  sein 
als  die  sonst  allgemein  üblichen; 

c)  für  alle  Gefangene  mit  kurzer  Strafzeit,  also  auch  für 
Haftgefangene,  ist  die  Arbeit  obligatorisch;  der  Ge- 
fangene kann  aber  nach  dem  Ermessen  des  Gelängniss- 
vorstehers  auch  ohne  Arbeit  gelassen  werdeu; 

d)  auch  für  die  Gefangenen  mit  kurzzeitigen  Strafen  ist 
Seelsorge  einzuführen.  Desgleichen  ist  die  Schutzfür- 
sorge auf  sie  auszudehnen,  wenn  sie  von  denselben 
begehrt  bezw.  von  den  Getangnissbeamten  für  sie  als 
notlnvendig  erachtet  wird.  (Letzteres  insbesondere  be- 
züglich der  Jugendlichen  durch  Erwirkung  der  Zwangs- 
erziehung, Benachrichtigung  der  Eltern  [Lehrer]  oder 
der  Vormundschaftsbehörden  ) 

e)  die  Einführung  verschärfter  Freiheitsstrafen  im  Wege 
der  Gesetzgebung  erscheint  angezeigt.  Verschärfte 
Freiheitsstrafen  werden  beispielsweise  bei  Rohheits- 
delikten und  für  mit  Freiheitsstrafen  vorbestrafte  Per- 
sonen zu  erkennen  sein. 
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Frage  2. 

Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit  der  Anordnung 
von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach  der  bestehenden  Ge- 
setzgebung gemacht  wurden,  eine  Einschränkung  der  Fälle, 
in  welchen  sie  Anwendung  Anden,  geboten  und  welche  Vor- 
schläge könnten  zu  solcher  Einschränkung  gemacht  werden! 

Beschlösse: 

I.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  spricht 
als  seine  Ueberzeugung  aus: 

Die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  sind  unentbehrlich 
und  an  sich  nicht  verwerflich,  auch  nicht  im  Mindest- 
maasse  von  einem  Tage.  Sie  finden  aber  auf  Grund  der 
jetzigen  Gesetzgebung  eine  zu  ausgedehnte  Anwendung 
und  es  erscheint  daher  eine  Einschränkung  der- 
selben in  Bezug  auf  Anordnung  und  Anwendung 
geboten. 

II.  Bei  der  Einschränkung  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
istdavon  auszugeben,  dass  einerseits  erstmalige  Gesetzes- 
verletzungen nicht  zur  Verbiissung  einer  Freiheitsstrafe 
führen  müssen,  sondern  durch  andere  Maassregeln  ge- 
sühnt werden  können,  dass  andererseits  die  Möglichkeit 
geschaffen  wird,  in  geeigneten  Fällen  die  Freiheits- 
entziehung zu  verlängern. 

III.  Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  der  Verein  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  der  Gesetzgebung: 

a)  facultative  Zulassung  des  Verweises  mit  Kostenfolge 
auch  für  Erwachsene  bei  allen  Uebertretungen  und  bei 
leichteren  Vergehen; 

b)  vermehrte  wahlweise  Zulassung  der  Geldstrafe  bei 
Uebertretungen  und  leichteren  Vergehen,  wobei  jedoch 
zu  beachten  wäre,  dass  bei  der  Geldstrafe  und  bei  der 
Abmessung  der  subsidiären  Strafe  auf  die  wirtschaft- 
liche Lage  des  zu  Verurteilenden  Rücksicht  zu  nehmen 
ist  und  dass  die  Einziehung  der  Geldstrafe  durch  Zu- 
lassung von  Theilzahlungen  erleichtert  wird. 
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c)  weitere  Ausgestaltung  der  Verweisung  in  eine  Arbeits- 
anstalt, wenn  uothwendig  durch  Verlängerung  der  Ein- 
sperrungszeit und  obligatorische  Einführung  dieser 
Maassnahine  bei  Rückfall  in  Bettel,  Landstreiclierei 
und  Unzucht. 


Frage  3. 

Welche  Aemlerungen  auf  dem  Gebiete  der  Gefängniss- 
verwaltung  werden  empfohlen,  um  dem  Strafvollzug  eine 
bessere  Wirkung  zu  sichern,  als  dies  unter  dem  gegen- 
wärtigen Gcfängnissregime  der  Fall  sein  kann? 

Beschlüsse: 

I.  Fortschreitende  Durchführung  des  prinzipiell  als  wirk- 
samstes Haftsystem  anerkannten  Trennungssystems. 

II.  Allmählige  grundsätzliche  Beschränkung  der  Kopfzahl 
der  Gefangenen  in  Zuchthäusern  und  Gefängnissen,  in 
welchen  ständig  mehr  als  500  Gefangene  detinirt  sind. 

III.  Grundsätzliche  Errichtung  besonderer  Anstalten  zum 
Vollzug  der  Zuchthausstrafen  und  zum  Vollzug  längerer 
Gefängnissstrafen,  jedenfalls  allmählige  grundsätzliche 
Reorganisation  der  Anstalten,  in  welchen  beide  Sträf- 
lingsarten unter  einem  Dache  verwahrt  sind. 

IV.  Durchführung  des  Grundsatzes,  dass  längere  Freiheits- 
strafen (über  3 Monate)  nur  in  grösseren  Anstalten 
(Centralgefängnissen)  vollstreckt  werden.  Die  Voll- 
streckung von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  in  den  Cen- 
tralgefängnissen ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 

V.  Aufstellung  von  gemeinsamen  Grundsätzen,  welche  bei 
Bestellung  von  Militairanwärtern  und  anderen  Personen 
zu  Unterbeamten  Beachtung  finden  müssen. 

VI.  Einrichtungen  zur  Belehrung  der  Unterbeamten  über 
die  Aufgaben  des  Strafvollzugs  und  die  Handhabung 
ihres  Dienstes. 

VII.  Neuregulirung  der  Disciplinartstrafen,  insbesondere  mit 
der  Maassgabe,  dass  die  Disciplinarstrafe  des  Arrestes 
auch  in  dem  Falle  gegen  den  Gefangenen  zum  Vollzug 
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gebracht  werden  darf,  wenn  die  Dauer  des  Arrestes 
die  urtheilsmässige  Strafzeit  überschreiten  sollte. 

VIII.  Amtliche  Verpflichtung  der  Strafanstaltsbeamten  zur 
Förderung  der  Schutzfürsorge  für  die  zu  Entlassenden. 

IX.  Regnlativmässige  Bestimmung  darüber,  welche  Ver- 
fügung einerseits  der  Anstaltsverwaltung,  andererseits 
dem  Gefangenen  bezüglich  des  diesem  während  der  Straf- 
zeit gut  geschriebenen  Arbeitsgeschenks  zustehen  soll. 

X.  Bei  den  in  Centralanstalten  zu  verbüssenden  Strafen 
ist  die  Selbstbeköstigung  ausgeschlossen.  (Die  Aus- 
schliessung des  Tragens  der  eigenen  Kleidung  bei 
Gefangnissstrafen  wurde  von  der  Versammlung  aus- 
drücklich abgelehnt.) 

Frage  4. 

Soll  die  Versammlung  der  deutschen  Strafanstalts- 
beamten die  gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs  ver- 
langen? 

Beschluss: 

Der  Verein  der  deutschen  Strafänstaltsbeamten  muss  die 
gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs  verlangen,  weil  die 
Thatsachen  lehren,  dass  ohne  sie  ein  einheitlicher  gleich- 
massiger  Vollzug  der  im  Deutschen  Reich  erkannten  Frei- 
heitsstrafen nicht  möglich  ist. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by 


Google , 


I.  Sitzung. 

Donnerstag  den  17.  Mai,  Vormittags  9 Uhr. 


Geh.  Justizrath  Dr.  Wirth:  Meine  hochverehrten 

Herren!  Als  Vorsitzender  des  Ausschusses  des  Vereins  der 
deutschen  Strafanstaltsbeamten  begriisse  ich  Sie  hier  und 
danke  Ihnen  für  das  zahlreiche  Erscheinen  auf  unsere  Ein- 
ladung. Ich  eröffne  die  10.  Versammlung  des  Vereins  der 
deutschen  Strafanstaltsbeamten.  Herr  Staatsminister  Dr.  Spies 
will  dem  Vereine  die  Ehre  geben,  ihn  zu  begrüssen. 

Wirklicher  Geheimrath  Dr.  jur.  Spies,  Excellenz:  Meine 
hochgeehrten  Herren ! Es  ist  mir  der  ehrenvolle  Auftrag 
zu  Theil  geworden,  Sie  vor  Beginn  Ihrer  Verhandlungen  an 
dieser  Stätte  zu  begrüssen.  Die  Aufgabe,  die  Ihr  Verein 
sich  gestellt  hat,  ist  eine  grosse,  ihre  Lösung,  wie  die  aller 
grossen  Aufgaben,  eine  schwierige.  Sie  ist  nicht  möglich, 
ohne  dass  die  Ergebnisse  mehr  als  Einer  Wissenschaft  sorg- 
fältige Berücksichtigung  finden.  Indem  die  Gefängnisskunde 
die  wahren  Strafzwecke  fördern  will,  steht  sie  in  untrenn- 
barem Zusammenhänge  mit  den  obersten  Grundsätzen  der 
gesammten  Strafrechts -Wissenschaft;  denn  es  fragt  sich, 
welches  die  wahren  Strafzwecke  sind.  Den  Dienst,  den  ihr 
die  Theorie  des  Strafrechts  leistet,  giebt,  die  Gefängnisskunde 
der  praktischen  Strafjustiz  zurück,  die  ohne  sie  in  Gefahr 
kommen  würde,  bald  einem  Schwerte  ohne  Klinge  zu 
gleichen.  Indem  die  Gefängnisskunde  die  richtig  erkannten 
Strafzwecke  praktisch  realisiren  will,  bedarf  sie  der  Beherrsch- 
ung wichtiger  Gebiete  der  nationalen  und  der  empirischen 
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Psychologie.  Unentbehrlich  ist  ihr  auch  die  stäte  Rück- 
sicht auf  den  socialen  Zustand  der  Nation.  Alles  dieses 
würde  nicht  genügen,  wenn  nicht  in  den  leitenden  Männern 
der  Strafanstalten  die  sittlichen  Forderungen  der  Humanität 
stets  lebendig  wären,  ohne  dass  dadurch  der  Ernst  und  die 
Fühlbarkeit  der  Strafe  abgeschwächt  würde.  Schwierig, 
meine  hochgeehrten  Herren,  wie  hiernach  die  Aufgabe 
Ihres  Vereins  sich  darstellt,  so  bietet  andererseits  dessen 
Zusammensetzung,  die  Persönlichkeit  der  darin  verbundenen 
hochbegabten  und  erfahrenen  Männer  und  ihrer  über  ganz 
Deutschland  und  dessen  Grenzen  hinaus  rühmlichst  bekannten 
Führer  die  Gewähr,  dass  der  Verein  sein  Ziel  erreichen 
wird.  Grosse  Ergebnisse  sind  durch  Ihre  Thätigkeit  schon 
gewonnen  worden.  Das  Dunkel,  das  auf  vielen  Gebieten 
der  Gefängnisskunde  lagerte,  hat  sich  durch  die  Arbeit  ihres 
Vereins  zu  lichten  begonnen.  Möge  auch  die  diesjährige 
Versammlung  dazu  beitragen,  den  Verein  auf  dem  mühe- 
vollen aber  aussichtsreichen  Wege,  den  er  zu  wandeln  hat, 
seinem  Ziele  näher  zu  bringen.  In  diesem  Sinne  und  mit 
diesem  Wunsche,  dessen  Erfüllung  mir  nicht  zweifelhaft  ist, 
habe  ich  die  Ehre,  Sie  in  unserer  Stadt  von  Herzen  will- 
kommen zu  heissen.  (Lebhafter  Beifall.) 

Geh.  Justizrath  Dr.  Wirth:  Meine  hochgeehrten  Herren ! 
Ich  habe  Ihnen  eine  hocherfreuliche  Mittheilung  zu  machen. 
Se.  Königliche  Hoheit.  Prinz  Albrecht  von  Preussen,  Regent 
des  Herzogthuins  Braunschweig,  hat  die  Gnade  gehabt,  mir 
das  Kommandeur-Kreuz  2.  Klasse  des  Braunschweigischen 
Ordens  Heinrichs  des  Löwen  Allergnädigst  zu  verleihen. 
Diese  hohe  Auszeichnung  ist  natürlich  zuerst  für  mich  eine 
ganz  bedeutende  und  werthvolle,  aber  ich  hin  überzeugt, 
dass  sie  nicht  allein  mir,  sondern  auch  dem  Verein  gilt,  dass 
sie  dem  Verein  ein  Beweis  der  Anerkennung  sein  soll  für 
seine  Thätigkeit,  für  seine  Bestrebungen.  Wir  sind  für  diese 
hohe  Auszeichnung  Sr.  Königlichen  Hoheit  den  devotesten 
Dank  schuldig  und  ich  bitte  Sie,  Sich  von  Ihren  Plätzen  zu 
erheben  und  diesem  Dank  dadurch  Ausdruck  zu  geben,  dass 
Sie  mit  mir  einstimmen  in  den  Ruf:  Se.  Königliche  Hoheit, 
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der  Prinz  Albrecht  von  Preussen,  lebe  hoch,  hoch,  hoch! 
(Geschieht.) 

Nach  den  Statuten  müssen  wir  jetzt  zu  der  Bildung 
unseres  Präsidiums  schreiten.  Ihr  Ausschuss  schlägt  Ihnen 
vor,  als  Vorsitzenden  für  unsere  Versammlungen  den  Herrn 
Senatspräsidenten,  Staatsrath  von  Köstlin  aus  Stuttgart  zu 
wählen.  Wenn  die  Versammlung  damit  einverstanden  ist  und 
auch  der  Herr  Staatsrath  die  Wahl  annehmen  will,  so  bitte  ich 
denselben,  den  Platz  des  Präsidenten  einzunehmen.  (Geschieht.) 

Staatsrath  v.  Köstlin:  Meine  hochverehrten  Herren!  Ich 
danke  Ihnen  für  diesen  neuen  Beweis  Ihres  Zutrauens  und 
ich  will  versuchen,  soweit  es  in  meinen  Kräften  steht,  die 
Verhandlungen  dieser  Tage  unparteiisch  und  sachgemäss  zu 
leiten;  ich  bitte  dabei  um  Ihrer  Aller  Unterstützung. 

Es  ist  nach  den  Statuten  meine  Aufgabe,  das  Bureau 
zu  constituiren  und  ich  möchte  mir  vorzuschlagen  erlauben, 
als  Stellvertreter  des  Präsidenten  zu  berufen,  die  Herren 
Geh.  Ober-.Tustizrath  Dr.  Starke  aus  Berlin,  Geh.  Ober- 
Reg.-Rath  Freiherr  von  der  Goltz  aus  Strassburg,  Geh. 
Reg.-Rath  Dr.  v.  Bernewitz  aus  Dresden  und  Geh.  Reg.- 
Rath  Dr.  v.  Tischendorf  aus  Berlin.  Darf  ich  die  Herren 
ersuchen,  an  meiner  Seite  Platz  zu  nehmen.  Als  Schrift- 
führer berufe  ich  die  Herren  Pastor  Dr.  v.  Koblinski  aus 
Düsseldorf  und  Assessor  v.  Praun  aus  Braunschweig. 

Nachdem  das  Bureau  nunmehr  constituirt  ist,  ersuche 
ich  den  Geh.  Justizrath  Dr.  Wirth,  der  Versammlung  den 
Geschäftsbericht  mitzutheilen.  Ich  erlaube  mir  die  Bemerk- 
ung vorauszuschicken,  dass  für  unsere  Verhandlungen  in 
der  Geschäftsordnung  die  Bestimmung  getroffen  ist,  dass 
Vorträge  freigehalten,  nicht  abgelesen  werden  sollen,  dass 
dieselben  höchstens  eine  halbe  Stunde  dauern  dürfen,  und 
dass  in  der  Diskussion  Niemand  länger  als  10  Minuten 
sprechen  soll.  Wer  sich  zum  Worte  melden  will,  hat  aufzu- 
stehen und  dieses  unter  Nennung  seines  Namens  dem  Herrn 
Schriftführer  Dr.  v.  Koblinski  anzuzeigen. 

Geh.  Rath  Dr.  Wirth:  Meine  hochverehrten  Herren! 

Bevor  ich  den  Geschäftsbericht  erstatte,  möchte  ich  noch 
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einige  Anträge,  welche  gestern  in  der  Ausschusssitzung  be- 
rathen  worden  sind,  der  Versammlung  t Heils  zur  Kenntniss 
bringen,  theils  zur  Beschlussfassung  vortragen.  Der  erste 
Antrag  ist  die  Ernennung  von  Ehrenmitgliedern,  welche  auf 
Grund  des  § 6 der  Satzungen  von  der  Versammlung  ge- 
nehmigt und  beschlossen  werden  müssen.  Der  Ausschuss 
schlägt  Ihnen  als  zu  ernennende  Ehrenmitglieder  vor  in 
erster  Linie:  Herrn  Dr.  von  Jagemann,  z.  Z.  badischer 

Gesandter  und  bevollmächtigter  Minister  in  Berlin,  früher 
Deeernent  für  Gefängnisswesen  im  Justiz-Ministerium  zu 
Karlsruhe.  Sie  wissen,  dass  derselbe  wiederholt  Präsident 
unserer  Versammlungen  war,  dass  er  nicht  nur  specieil 
um  die  Gestaltung  des  badischen  Gefängnisswesens  sich 
grosse  Verdienste  erworben  hat,  sondern  auch  um  die  Förder- 
ung des  Gefängnisswesens  im  Allgemeinen,  sowohl  in  der 
Theorie,  als  auch  in  der  Praxis.  Wir  können  nur  einen 
kleinen  Theil  des  Dankes  und  unserer  Werthschätzung  dem 
Herrn,  der  jetzt  unserem  Vereine  nicht  mehr  als  Mitglied 
angehört,  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  wir  ihn  bitten, 
die  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  unseres  Vereins  anzu- 
nehmen. 

Der  zweite  Herr,  welchen  der  Ausschuss  Ihnen  als  Ehren- 
mitglied des  Vereins  vorschlägt,  ist  der  Vorsitzende  des 
CentraIeomit6s  des  schweizerischen  Vereins  für  Straf-  und 
Gefängnisswesen,  Direktor  Hür bin  in  Lenzburg.  Die  Herren 
aus  der  Schweiz  haben  sich  uns  stets  in  sehr  freundlicher 
Weise  genähert,  insbesondere  gelegentlich  der  Versammlung 
in  Freiburg  im  Jahre  1X89.  Sie  haben  uns  geehrt  bei  der 
damaligen  Feier  des  25jährigen  Jubiläums  unseres  Vereins 
mit  der  Widmung  eines  Ehrenbechers  und  wir  haben,  als 
sie  vor  Kurzem  ihr  25jähriges  Vereinsjubiläum  feierten, 
diese  Aufmerksamkeit  durch  die  Widmung  eines  Ehren- 
bechers an  sie  erwidert.  Bei  allen  Gelegenheiten  hat  aber 
Herr  Hürbin  immer  soviel  Interesse  an  unserem  Verein  und 
so  viel  Freundlichkeit  und  Brüderlichkeit  zu  erkennen  ge- 
geben, dass  wir  wohl  gut  thun,  wenn  wir  uns  diesen  Herrn 
noch  etwas  näher  dadurch  verbinden,  dass  wir  ihn  zu  unse'rm 
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Ehrenmitglieds  ernennen.  Ich  bitte  nun  den  Herrn  Präsi- 
denten, die  Versammlung  aufzufordern,  dem  Anträge  Ihres 
Ausschusses  die  Zustimmung  dazu  zu  geben,  dass  die  Herren 
Dr.  v.  Jagemann  und  Hürbin  zu  Ehrenmitgliedern  des 
Vereins  ernannt  werden. 

Präsident:  Ich  frage,  ob  Sie  diesem  einstimmigen 
Anträge  des  Ausschusses  zustimmen  und  ich  bitte  Diejenigen, 
welche  dagegen  sind,  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben.  — 
Es  erhebt  sich  Niemand,  also  ist  der  Antrag  des  Ausschusses 
einstimmig  angenommen. 

Geh.  Rath  Dr.  Wirth:  Ich  werde  mir  die  Ehre  geben, 
die  beiden  Herren  von  diesem  Beschlüsse  in  Kenntniss  zu 
setzen. 

Sodann  hat  Ihr  Ausschuss  verschiedene  Aenderungen 
der  Satzungen  in  Vorschlag  zu  bringen.  Es  sind  leider 
nicht  mehr  so  viele  Exemplare  der  Satzungen  in  unserem 
Besitz,  dass  wir  jedem  Mitgliede  ein  Exemplar  in  die  Hand 
geben  könnten,  ich  muss  deshalb  diejenigen  Paragraphen, 
welche  geändert  werden  sollen,  im  Wortlaut  mittheilen. 

Der  Ausschuss  beantragt  zunächst,  den  § 3 der  Satzungen, 
welcher  lautet: 

„Der  Verein  hält  in  der  Regel  alle  zwei  Jahre 
eine  Versammlung;  der  Ausschuss  kann  indess  aus- 
nahmsweise auch  die  Versammlung  erst  im  dritten 
Jahre  berufen“, 

dahin  abzuändern,  dass  derselbe  für  die  Folge  lautet : 

«Der  Verein  hält  in  der  Regel  alle  drei  Jahre 
eine  Versammlung.“ 

In  dieser  Fassung  entspricht  der  Paragraph  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen;  denn  in  Wirklichkeit  ist,  so  lange 
der  Verein  besteht,  in  der  Regel  nur  alle  drei  Jahre  eine 
Versammlung  abgehalten  worden  und  nicht  in  der  Regel 
alle  zwei  Jahre.  Deshalb  hält  es  auch  Ihr  Ausschuss  für 
richtig,  dies  in  den  Statuten  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Präsident:  Nach  § 17  der  Satzungen  können  Aender- 

ungen der  Statuten  nur  in  den  Vereinsversammlungen 
durch  Beschluss  von  -i/g  Majorität  der  anwesenden  stimm- 
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berechtigten  Mitglieder  beschlossen  werden.  Ich  darf  wohl 
annehmen,  dass  die  Anwesenden  sämmtlich  stimmberechtigte 
Vereinsmitglieder  sind,  oder  doch  nur  mit  vereinzelten  Aus- 
nahmen. Trifft  das  nicht  zu,  so  möchte  ich  bitten,  dass 
diejenigen  Herren,  welche  nicht  Vereinsmitglieder  sind,  auf 
beiden  Seiten,  die  stimmberechtigten  Vereinsmitglieder  aber 
in  der  Mitte  des  Saales  Platz  nehmen.  Ich  bitte  nunmehr 
diejenigen,  welche  für  die  vorgeschlagene  Aenderung  sind, 
sich  zu  erheben.  (Geschieht.)  Ich  konstatire  hiemit  die  ein- 
stimmige Annahme  der  vorgeschlagenen  Aenderung. 

Geh.  Rath  Dr.  Wirth:  § 4 lautet: 

„Zur  Mitgliedschaft  am  Verein  berechtigt  sind 
die  höheren  Beamten  der  deutschen  Strafanstalten 
und  die  Beamten  ihrer  Aufsichtsbehörden,  sowie 
alle  Verwaltungs-  und  Gerichtsbeamten,  die  zu  dem 
Gefängnisswesen  in  dienstlicher  Beziehung  stehen, 
die  Lehrer  der  Rechtswissenschaft  an  den  deutschen 
Universitäten  und  die  Vorstands -Mitglieder  der 
Landes-  bezw.  Provinzialvereine  für  Gefängniss-  und 
Schutzwesen.  Unter  den  höheren  Beamten  der 
deutschen  Strafanstalten  sind  auch  Aerzte,  Geist- 
liche und  Lehrer  zu  verstehen.“ 

Wir  haben  in  diesem  Satze  der  Statuten  immer  eine 
Lücke  gefunden  insofern,  als  wir  schon  beinahe  so  lange 
der  Verein  besteht,  nicht  blos  die  Beamten  der  deutschen, 
sondern  auch  die  der  österreichisch-ungarischen  Strafanstalten 
als  Mitglieder  in  unserm  Verein,  aber  keinen  Rechtstitel 
dafür  haben.  Ein  solcher  wird  daher  in  den  Satzungen  zum 
Ausdruck  zu  bringen  und  den  Herren  aus  Oesterreich- 
Ungarn  die  Gewissheit  zu  geben  sein,  dass  sie  nicht  blos 
geduldete,  sondern  auch  vollberechtigte  Mitglieder  unseres 
Vereins  sind.  Ihr  Ausschuss  schlägt  Ihnen  daher  vor,  den 
Eingang  des  ersten  Satzes  also  lauten  zu  lassen: 

„Zur  Mitgliedschaft  am  Verein  berechtigt  sind 
die  höheren  Beamten  der  deutschen  und  der  öster- 
reichisch-ungarischen Strafanstalten“  . ., 
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und  die  Fortsetzung: 

„Die  Lehrer  der  Rechtswissenschaft  an  den  deut- 
schen und  österreichisch-ungarischen  Universitäten4*. 

Ausserdem  sind  bislang  noch  die  Beamten  der  Arbeits- 
und Besserungshäuser  nicht  besonders  in  den  Statuten  be- 
nannt gewesen,  weil  wir  stets  der  Ansicht  waren,  dass  diese 
Herren  von  Haus  aus  Beamte  der  deutschen  Strafanstalten 
sind.  Es  giebt  aber  auch  andere  Meinungen  über  diesen 
Punkt  und  Ihr  Ausschuss  erachtet  es  daher  für  zweckmässig, 
in  dem  ersten  Satze  hinter  dem  Worte  „Strafanstalten44  noch 
einzuschalten; 

„sowie  die  der  Arbeits-  und  Besserungshäuser“ 

Präsident:  Es  verlangt  Niemand  das  Wort  gegen 
diesen  Antrag;  ich  konstatire  daher  die  einstimmige  An- 
nahme desselben  durch  die  Versammlung. 

Geh.  Rath  Dr.  Wirth:  § 7 lautet  in  seinem  Eingänge: 
„Jedes  Vereinsmitglied  zahlt  einen  jährlichen 
Beitrag  von  4 Reichsmark.“ 

Bei  diesem  Wortlaute  waren  wir  häufig  in  Verlegenheit 
und  noch  mehr  die  österreichisch -ungarischen  Mitglieder, 
wie  sie  diese  4 Mark  bei  uns  einzahlen  sollten,  sie  mussten 
immer  auf  die  Valuta  Rücksicht  nehmen,  oder  sich  die 
4 Mark  erst  irgendwo  einwechseln.  Ihr  Ausschuss  schlägt 
deshalb  vor,  in  § 7 der  Satzungen  zu  sagen: 

„Jedes  Vereinsmitglied  zahlt  einen  jährlichen 
Beitrag  von  4 Reichsmark,  die  Vereinsmitglieder 
aus  Oesterreich-Ungarn  einen  solchen  von  . . . Kronen 
. . . Heller.“ 

Da  Oesterreich -Ungarn  zur  Zeit  zu  einer  neuen  Wäh- 
rung übergeht,  so  wird  es  der  Vereinsleitung  überlassen 
werden  können,  den  zutreffenden  Betrag  hier  nachträglich 
einzustellen.  Die  neue  Fassung  des  Paragraphen  ermöglicht, 
dass  die  Herren  aus  Oesterreich-Ungarn  ohne  weitere  Um- 
stände genau  wissen,  welchen  Betrag  sie  zu  zahlen  haben 
und  dass  sie  ihre  Beiträge  in  österreichischer  Münze  zahlen 
können. 
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Präsident:  Wenn  zu  diesem  Anträge  Niemand  das 
Wort  verlangt,  darf  ich  wohl  annehmen,  dass  er  einstimmig 
gut  geheissen  wird.  (Zustimmung.) 

Geh.-R.  Dr.  Wirth:  Der  § 8 unserer  Satzungen  lautet: 
„Die  Geschäfte  des  Vereins  leitet  ein  Ausschuss 
von  18  Mitgliedern,  welcher  von  der  Versammlung 
für  die  Zeit  von  der  einen  bis  zur  andern  Ver- 
sammlung durch  Acclamation  gewählt  wird.“ 

Hier  schlägt  Ihnen  der  Ausschuss  vor,  statt  „18“  zu 
setzen  „24“  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  nach  den  ge- 
machten Erfahrungen  von  den  18  Mitgliedern  immer  ein 
grösserer  oder  kleinerer  Theil  nicht  in  der  Lage  ist,  zu  den 
Sitzungen  zu  erscheinen,  oder  zu  den  Ausschussarbeiten 
einen  Beitrag  zu  liefern,  und  ebenso  lässt  sich  mit  den 
18  Mitgliedern,  wenn  davon  schon  6 Mitglieder  abgehen 
sollen  für  den  Ort,  an  dem  die  Vereinsleitung  ihren  Sitz 
hat,  nicht  gut  mehr  das  Resultat  erreichen,  dass  möglichst 
jeder  deutsche  Bundesstaat  mit  einem  Repräsentanten  im 
Ausschuss  vertreten  ist. 

Ich  glaube,  es  wird  besser  werden,  wenn  die  Zahl  der 
Ausschussmitglieder  auf  24  erhöht  wird.  Es  ist  das  eine 
Sache,  die  sich  durch  die  Erfahrung  als  Bedürfniss  heraus- 
gestellt hat. 

Der  § 9 lautet  in  seinem  Eingänge: 

„Die  Vereinsversammlung  verhandelt  in  pleno 
und  in  Abtheilungen.“ 

Diese  Bestimmung  war  bei  Abfassung  der  Satzungen 
unseres  Vereins  von  anderen  derartigen  Vereinigungen 
herübergenommen,  aber  in  der  Wirklichkeit  ist  es,  so  lange 
der  Verein  der  deutschen  Strafanstalts- Beamten  Sitzungen 
abhält,  nur  einmal  vorgekommen,  dass  die  Vereins-Ver- 
sammlung in  pleno  und  in  Abtheilungen  verhandelt  hat.  Es 
wird  das  auch  immer  seine  grossen  Schwierigkeiten  haben, 
dass  unser  Verein  zugleich  in  pleno  und  in  Abtheilungen 
verhandelt  und  zwar  wegen  der  Kürze  der  Zeit,  W'elche  für 
die  Verhandlungen  verfügbar  ist.  Aber  es  könnte  das  eine 
oder  andere  Mal  Vorkommen,  dass  die  Vorberathung  einer 
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Frage  in  Abtheilungen  gewünscht  würde,  und  deshalb  schlügt 
der  Ausschuss  der  Versammlung  vor,  die  Statuten  dahin  ab- 
zuändern, dass  es  in  Zukunft  heisst: 

„Die  Vereins -Versammlung  verhandelt  in  der 
Regel  in  pleno,  ausnahmsweise  auf  besonderen  von 
der  Versammlung  genehmigten  Wunsch  in  Ab- 
theilungen.“ 

Die  Versammlung  würde  also  immer  erst  im  einzelnen 
Falle  bestimmen  müssen,  dass  einmal  auch  in  Abtheilungen 
verhandelt  werden  soll,  sonst  würde  immer  in  pleno  ver- 
handelt werden.  Diese  Satzung  entspricht  der  Geschichte 
des  Vereins  mehr  als  die  bisher  bestandene,  und  sie  er- 
scheint namentlich  für  die  Vereinsleitung  wichtig.  Der 
folgende  Absatz  des  § 9 wegen  der  Bildung  von  3 Ab- 
theilungen würde  bei  der  Annahme  der  vorgeschlagenen 
Aenderung  wegzufallen  haben,  während  der  Schlusssatz 
wieder  bestehen  bliebe. 

Auf  einen  aus  der  Versammlung  geäusserten  Wunsch 
würde  in  § 10  an  Stelle  des  Wortes:  „.Jede“  (Abtheilung)  zu 
Petzen  sein:  „Die“  (Abtheilung). 

Präsident:  Wer  mit  den  hier  vorgeschlagenen  Aender- 
ungen  des  § 8 und  9 und  in  deren  Folge  auch  damit  ein- 
verstanden ist,  dass  im  § lü  an  Stelle  des  Wortes  „Jede“ 
gesetzt  wird  „Die“,  wird  gebeten,  sich  zu  erheben.  — 

(Die  grosse  Mehrheit  erhebt  sich.) 

Die  Aenderungen  sind  angenommen. 

Geh.-R.  Dr.  Wirth:  § 12  der  Satzungen  lautet: 

„Der  Vorsitzende  mit  den  bisherigen  Ausschuss- 
mitgliedern und  den  3 Abtheilungs  - Vorständen 
schlagen  der  Versammlung  die  Mitglieder  des  Aus- 
schusses vor. 

Die  zukünftige  Redaktion  soll  lauten: 

„Der  Vorsitzende  des  Ausschusses  mit  den  bis- 
herigen Ausschussmitgliedern  schlagen  der  Ver- 
sammlung diejenigen  Vereinsmitglieder  vor,  welche 
den  Ausschuss  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung 
bilden  sollen.“ 

Blätter  für  Gofängnisskunde.  XXVIII.  4 
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Die  beantragte  Aenderung  ist  Folge  der  Abänderung 
des  § 9 und  empfiehlt  sich  auch  aus  redaktionellen  Rück- 
sichten. 

Präsident:  Da  sich  Niemand  zum  Worte  meldet,  unter- 
stelle ich,  dass  auch  diese  Statutenänderung  des  $ 12  die 
Zustimmung  der  Versammlung  gefunden  hat. 

(Zustimmung.) 

Die  Aenderung  ist  angenommen. 

Geh.-R.  Wirth:  Ich  werde  nun  die  Satzungen  nach 
den  heutigen  Beschlüssen  der  Versammlung  neu  redigiren, 
drucken  lassen  und  sämmtlichen  Mitgliedern  bei  nächster 
Gelegenheit  ein  Exemplar  davon  zustellen. 

In  unserer  Geschäftsordnung  haben  wir  seither  die  Be- 
stimmung gehabt:  „In  den  Versammlungen  hat  sich  Jeder, 
der  sprechen  will,  durch  Aufstehen  und  Nennen  seines 
Namens  zum  Wort  zu  melden.“ 

Das  ist  in  Wirklichkeit  nicht  gut  ausführbar,  denn  das 
müsste  ja  meistentheils  erfolgen,  während  ein  Anderer  spricht; 
es  ist  deshalb  vorgeschlagen,  diese  Bestimmung  dahin  ab- 
zuändern, dass  sie  heisst: 

„Derjenige,  der  sprechen  will,  meldet  sich  bei 
dem  Herrn  Schriftführer,  der  die  Rednerliste  führt.“ 

Falls  der  sich  zum  Worte  Meldende  dem  Herrn  Schrift- 
führer bekannt  ist,  kann  er  ja  durch  Aufstehen  und  Zeichen- 
geben seine  Eintragung  in  die  Rednerliste  veranlassen; 
andernfalls  aber  müsste  er  hingehen  und  seinen  Namen  in 
die  Rednerliste  eintragen  lassen. 

Präsident:  Ich  eonstatire,  dass  die  Versammlung  mit 
der  vorgeschlagenen  Aenderung  der  Geschäftsordnung  ein- 
verstanden ist. 

Geh.-R.  Pr.  Wirth:  Jetzt  habe  ich  noch  die  traurige 
Pflicht,  Ihnen  diejenigen  Mitglieder  des  Vereins  zu  nennen, 
welche  seit  der  Jubelfeier  in  Freiburg  uns  durch  den  Tod 
entrissen  sind.  Es  ist  das  leider  eine  sehr  lange  Liste.  Vor 
Allen  erscheint  hier  der  Gründer  unseres  Vereins:  Herr 
Geh.-R.  Ekert  in  Freiburg.  Von  den  Ehrenmitgliedern: 
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Herr  Professor  Dr.  von  Orelli  in  Zürich.  Von  den  Aus- 
schussmitgliedern und  Decernenten  des  Gefangnisswesens : 
Herr  Wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-R.  Illing  in  Berlin,  Ministerial- 
rath  und  Sectionschef  Ritter  von  Pichs  in  Wien,  Ministerial- 
rath  von  Reissenbach  in  München,  Geh.-R.  Sebaldt  in 
Massfeld,  Ober-Reg.-Rath  Langreuter  in  Vechta,  Direktor 
Streng  in  Hamburg,  Reg.-R.  Eichrodt  in  Bruchsal.  Ausser- 
dem habe  ich  soeben  noch  die  Nachricht  von  dem  Tode 
unseres  Ehrenmitgliedes  Geh.  Reg.-R.  d’Alinge  in  Ober- 
kotzau  erhalten.  Derselbe  war  ein  sehr  thätiges  und  einfluss- 
reiches Mitglied  unseres  Vereins  und  Ausschusses,  jetzt  aber 
schon  längere  Zeit  ausser  Dienst  und  hat  sich  an  unseren 
Verhandlungen  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  nicht 
mehr  betheiligen  können,  sein  Name  wird  in  der  Geschichte 
des  deutschen  Gefängnisswesens  unvergänglich  fortleben. 
Von  den  Mitgliedern  des  Vereins  will  ich  Ihnen  nur  nennen : 
den  Staatsrath  Dr.  von  Binder  in  Stuttgart,  Staatsrath 
Dr.  von  Duvernoy  daselbst,  Ober-Reg.-Rath  Herzinger 
in  Bayreuth,  Konsistorialrath  Natorp  in  Düsseldorf,  Präsident 
des  Oberlandesgerichts  Albrecht,  in  Frankfurt  a.  M.,  unsern 
lieben  Freund,  den  Direktor  Tauffer  in  Zenika  und  den 
Regierungsrath  Loehlein  in  Karlsruhe. 

Es  ist  noch  eine  weitere  Anzahl  von  Vereinsmitgliedern 
gestorben,  deren  Namen  sind  im  Vereinsheft  immer  genannt 
worden. 

Nach  der  Tagesordnung  habe  ich  Ihnen  nunmehr  den 
Geschäfts-Bericht  zu  erstatten.  Derselbe  umfasst  dio  Vereins- 
thätigkeit  in  der  Zeit  vom  Herbst  1889  bis  heute. 

Die  schönen  Tage  der  Feier  des  ‘25jährigen  Vereins- 
jubiläums zu  Freiburg  gehörten  der  Vergangenheit  an:  wir 
erhielten  darüber  in  einem  Sonderheft  zum  “25.  Bande  des 
Vereinsorgans  den  von  sichtlicher  Befriedigung  getragenen 
Bericht  unseres  unvergesslichen  Vorsitzenden  Ekert,  mit 
dessen  Bildniss  geschmückt,  dem  bis  zum  Frühjahr  1892  der 
26.  Band  in  gewohnter  Weise  folgte. 

Alles  schien  darauf  hinzudeuten,  dass  das  2.  Quinquennium 
des  Bestehens  unseres  Vereins  sich  derselben  günstigen 
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Auspizien  zu  erfreuen  haben  werde,  wie  das  erste.  Da  traf 
uns  im  Mai  1892  die  erschütternde  Nachricht  von  dem 
plötzlichen  Ableben  unseres  Führers  und  Freundes  Ekert. 
Der  Lebensnerv  unseres  Vereins  war  damit  bedenklich  ge- 
troffen, man  konnte  sich  eben  den  Verein  ohne  Ekert  an 
der  Spitze  desselben  gar  nicht  denken.  Die  Ausschuss- 
mitglieder in  Freiburg  übernahmen  die  provisorische  Fort- 
führung der  Geschäfte.  Die  Hauptaufgabe  des  Ausschusses 
war  nun,  einen  neuen  Vorsitzenden  zu  finden.  Die  Auf- 
gabe zu  lösen,  war  nicht  leicht;  es  waren  bei  der  Wahl 
schon  eine  ganze  Reihe  von  Momenten,  die  für  sie  in  Frage 
kamen,  zu  berücksichtigen,  und  waren  diese  gegeben,  so 
brachte  die  Ablehnung  der  Wahl  neue  Schwierigkeiten. 
Wusste  Jeder,  der  mit  den  Verhältnissen  vertraut  war,  dass 
das  Amt  des  Ausschussvorsitzenden  zeitraubend,  arbeitsreich, 
aufregend,  ja  mitunter  recht  unangenehm  sei  und  grosse 
Selbstverleugnung  und  Hingabe  an  die  Sache  verlange,  so 
musste  sich  auch  Jeder  wiederum  sagen,  dass  es  nicht 
leicht  sein  könne,  Ekerts  Nachfolger  zu  sein.  Es  konnte 
nicht  befremden,  dass  die  bezüglichen  Verhandlungen  des 
Ausschusses,  an  denen  sich  hauptsächlich  von  Jagemann, 
Pfarrer  Krauss  und  Dr.  Krohne  betheiligten,  längere  Zeit 
in  Anspruch  nahmen,  bis  sie  zu  einem  endgiltigen  Resultat 
geführt  waren.  Dies  trat  im  October  1892  ein.  Es  bestand 
darin,  dass  ich  von  den  Ausschussmitgliedern  einstimmig  zu 
ihrem  Vorsitzenden  gewählt  wurde,  und  dass  ich  mich  zur 
Annahme  der  Wahl  entschloss  in  der  bestimmten  Hoffnung, 
dass  mich  meine  Collegen  vom  Ausschüsse  und  im  Verein 
bei  Führung  meines  Amtes  thatkräftig  unterstützen  würden. 
Ich  darf  gestehen,  dass  ich  recht  kleinmüthig  und  im  Ge- 
fühle der  Unzureichondheit  meiner  Kräfte  an  die  neue  Auf- 
gabe herantrat,  ich  muss  aber  auch  bekennen,  dass  ich  im 
Laufe  der  Zeit,  wenngleich  entmuthigende  Erfahrungen 
nicht  ausblieben,  doch  keinen  Anlass  fand,  meinen  Ent- 
schluss zu  bereuen,  namentlich  seitdem  ich  durch  die 
Leistungen  neuer  dem  Verein  ungehöriger  Mitarbeiter  und 
dadurch,  dass  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  jetzt  deren 


Digitized  by  Google 


13 


persönliche  Bekanntschaft  zu  machen,  die  Ueberzeugung 
gewonnen  habe,  dass  es  möglich  sein  wird,  mit  vereinten 
Kräften  den  Verein  nicht  blos  in  seinem  Bestände,  sondern 
auch  in  dem  Ansehen  zu  erhalten,  das  er  sich  durch  seine 
bisherige  Thätigkeit  erworben  hat. 

Bei  Uebernahme  der  Geschäfte  durch  mich  waren 
durch  statutenmässigen  Beschluss  der  Ausschussmitglieder 
in  den  Ausschuss  neu  gewählt:  an  Stelle  von  Ekert  Reg.- 
Rath  Kopp,  an  Stelle  von  d’AIinge  Ober-Reg.-Rath 
Böhmer,  an  Stelle  von  Bracker  Direktor  ßaumgaertel, 
an  Stelle  von  Goos  Inspektor  Denzner,  an  Stelle  von 
Langreuter  Direktor  Hennig,  an  Stelle  von  Mohn  Pfarrer 
Dr.  von  Koblinski,  an  Stelle  von  Dr.  Marcardt  Geh.  Rath 
Dr.  Baer,  an  Stelle  von  Streng  Direktor  Sichart.  Zu 
seinem  Schriftführer  und  Schatzmeister  wählte  der  Ausschuss 
den  Inspektor  Denzner  zu  Plötzensee. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Zeit  schieden  aus  dem  Aus- 
schüsse noch  aus: 

Durch  den  Tod  Reg.-Rath  Eichrodt,  durch  Austritts- 
erklärung Direktor  Hennig,  durch  Ausscheiden  aus  dem 
Verein  Gesandter  von  Jagemann;  an  deren  Stelle  wählten 
die  Ausschussmitglieder  durch  Cooptation  die  Herren:  Land- 
gerichtsdirektor Barschdorff  in  Berlin,  Ober-Reg.-Rath 
Cruse  in  Wolfenbüttel,  Ministerialrath  Frhr.  von  der  Goltz 
in  Strassburg,  sodass  den  heutigen  Ausschuss  bilden  die 
Herren:  1.  Dr.  Baer,  2.  ßarschdorff,  3.  ßaumgaertel, 

4.  Böhmer,  5.  Cruse,  6.  Denzner,  Schriftführer  und 
Schatzmeister,  7.  Frhr.  von  der  Goltz,  8.  Koestlin, 
9.  Dr.  von  Koblinski,  10.  Kopp,  11.  Krauss,  12.  Dr. 
Krohne,  13.  Leffler.  14.  Miglitz,  15.  Sichart,  16.  Stell- 
macher, 17.  Strosser,  18.  Dr.  Wirth,  Vorsitzender. 

Im  November  1892  erfolgte  die  Uebergabe  und  der 
Transport  des  Vereinsarchivs,  der  Bibliothek,  des  Inventars, 
der  Rechnungsnachweise  und  des  Vereinsvermögens  von 
Freiburg  nach  Plötzensee  bei  Berlin.  Dieses  mühselige  Ge- 
schäft besorgten  die  Herren  Krauss  und  Rudolf,  welche  sich 
schon  vorher  um  die  provisorische  Leitung  des  Vereins  be- 
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sonders  verdient  gemacht  hatten,  mit  aufopfernder  Hingabe. 
Ich  spreche  diesen  Herren  hier  noch  einmal  im  Namen  des 
Vereins  den  verbindlichsten  Dank  dafür  aus. 

Die  Gesamintzahl  der  Mitglieder  des  Vereins  betrug 
1889  G47,  im  Dezember  1892  nur  noch  605,  jetzt  ist  sie 
wieder  auf  636  gestiegen. 

Die  vornehmste  Aufgabe  der  neuen  Vereinsleitung  musste 
es  sein,  das  Erscheinen  des  Vereinsorgans,  das  durch  den 
Tod  seines  bisherigen  Redakteurs  und  das  darauf  folgende 
Interregnum  eine  unliebsame  Unterbrechung  erfahren  hatte, 
wieder  in  regelmässigen  Gang  zu  bringen.  Mit  Anspannung 
aller  Kräfte  und  durch  die  bereitwilligste  Mithilfe  der  Herren 
in  Freiburg  ist  es  denn  auch  gelungen,  alsbald  das  1.  und 
2.  Heft,  des  27.  Bandes  herauszugeben  und  im  Laufe  des 
Jahres  1893  diesen  noch  das  3.,  4.,  5.  und  6.  Heft  dieses 
Bandes,  der  damit  seinen  Abschluss  erhielt,  folgen  zu  lassen. 
Von  vielen  Seiten  mir  mündlich  und  schriftlich  zugegangene 
Aeusserungen  urtheilsfähiger  Männer,  die  sich  für  die  Sache 
interessirten  und  von  dem  Inhalt  der  Hefte  voll  befriedigt 
waren,  gaben  mir  die  Beruhigung,  dass  die  Redaktion  der 
Blätter  ihrer  Aufgabe  gewachsen  sei  und  ermuthigten  zum 
Fortschreiten  auf  dem  eingeschlagenen  Wege,  auf  welchem 
vorzugsweise  das  von  der  früheren  Redaktion  gegebene  Bei- 
spiel als  Führer  diente.  Seit  längerer  Zeit  schon  hatte  sich 
das  dringende  Bedürfniss  herausgestellt,  über  das  ungeheure 
Material,  das  sich  in  den  erschienenen  26  Bänden  des  Vereins- 
organs angesammelt  hatte,  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung zu  haben,  aus  welcher  leicht  und  sicher  zu  ersehen 
war,  wo  man  über  die  vielen  Fragen  aus  der  Gesetz- 
gebung, der  Verwaltung,  über  die  Statistik,  die  Geschichte  des 
Gefänguisswesens  etc.,  deren  Erörterung  und  Wiedergabe 
den  Inhalt  unseres  Vereinsorgans  ausmachten,  den  ge- 
wünschten Aufschluss  erhielt.  Die  Vereinsleitung  unterzog 
sich  auch  dieser  zeitraubenden  und  mühseligen  Arbeit  und 
hatte  die  Genugthuung,  dass  sie  dieselbe  unter  dem  Titel: 
„Generalregister“  noch  im  Jahre  1893  veröffentlichen  und 
in  Ihre  Hände  gelangen  lassen  konnte.  Das  Generalregister 
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nennt  bei  den  Herausgebern  zwar  auch  meinen  Namen,  ich 
habe  aber  an  der  Vollendung  des  Werks  nur  einen  sehr  be- 
scheidenen Antheil.  Die  so  verdienstvolle  Arbeit  ist  haupt- 
sächlich der  sachverständigen  und  unermüdlichen  Thätigkeit 
meines  Mitarbeiters,  des  Herrn  Inspektors  Denzner,  zu- 
zuschreiben. Derselbe  hat  sich  überhaupt  den  Vereins- 
arbeiten mit  grösster  Opferfreudigkeit  gewidmet.  Ich  kann 
versichern:  wenn  er  mir  nicht  so  hilfreich  gewesen  wäre, 
hätte  ich  die  Vereinsgeschäfte  nicht  bewältigen  können. 

In  Fortsetzung  der  Herausgabe  des  Vereinsorgans 
konnten  nun  bis  zum  Frühjahr  1X94  das  1.  bis  4.  Heft,  des 
28.  Bandes  erscheinen.  Die  Versendung  der  Hefte  erfolgte 
in  der  gewohnten  Weise  durch  die  Post  an  jedes  einzelne 
Vereinsmitglied,  an  hohe  und  höchste  Behörden  und  unserm 
Vereine  verbundene  Personen  im  In-  und  Auslande;  eine 
grössere  Anzahl  Exemplare  der  erschienenen  Hefte  wird 
wie  früher  der  Verlagshandlung  von  0.  Weiss  in  Heidel- 
berg für  Rechnung  des  Vereins  in  Commission  gegeben. 
Den  Druck  des  Vereinsorgans,  den  seither  die  Wagner’sche 
Buchdruckerei  in  Freiburg  besorgt  hatte,  musste  die  Re- 
daktion aus  geschäftlichen  Rücksichten  der  Buchdruckerei 
von  Gustav  Ahrens  in  Berlin  übertragen. 

Die  schwierigste  Aufgabe  trat  inzwischen  an  die  Vereins- 
leitung und  ihren  Ausschuss  mit  den  Vorbereitungen  zu  der 
fälligen  Vereinsversammlung  heran.  Schon  vor  Eintritt  des 
uns  Alle  betrübenden  Ereignisses  hatte  sich  Ihr  Ausschuss 
dahin  schlüssig  gemacht,  dass  die  Vereinsversammlung  nicht 
schon  im  .Jahre  1892,  sondern  erst  im  Jahre  1893  zur  ge- 
wohnten Zeit  im  Monat  September  und  zwar  in  Gotha  statt- 
linden  solle.  Aber  auch  der  Ausführung  dieses  Planes 
stellten  sich  unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Wog,  und 
erst  das  überaus  freundliche  Entgegenkommen  und  dankbarst 
zu  ehrende  Wohlwollen  der  herzoglich  braunschweigischen 
Regierung,  wie  die  eifrigsten  Bemühungen  unseres  Aus- 
schussmitglieds, Herrn  Oberregierungsraths  Cruse  zu  Wolfen- 
büttel und  des  von  ihm  gebildeten  Lokal-Comites  zu  Braun- 
schweig konnten  ihren  Ausschuss  den  Beschluss  fassen  lassen, 
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(lass  die  10.  Vereinsversammlung  Mitte  Mai  1804  zu  Braun- 
schweig abgehalten  werden  solle.  Nur  der  herzoglich  braun- 
schweigischen Regierung,  Herrn  Gruse  und  seinem  Lokal- 
Comite  ist  es  zu  danken,  dass  wir  Sie  hierher  zur  Versammlung 
einladen  konnten,  und  wir  freuen  uns  herzlich,  dass  Sie  dieser 
Einladung  in  so  grosser  Anzahl  Folge  geleistet  haben.  Es 
ist  nicht  das  erste  Mal,  dass  unsere  Versammlung  in  den 
wonnigen  Tagen  des  Mai  stattgefunden  hat , es  war  dies 
schon  1803  in  Stuttgart  und  1864  in  Bruchsal  der  Fall,  und 
bei  den  günstigen  Zeichen,  die  uns  selbst  der  Himmel  über 
alle  Erwartung  zu  unserem  Zusammensein  giebt,  werden 
wir  uns  vielleicht  auch  in  Zukunft  lieber  im  Mai  als  im 
September  zusammenfinden. 

Ueber  die  Vorarbeiten  für  die  Versammlung,  die  eine 
umfangreiche  Correspondenz  mit  den  Ausschussmitgliedern 
und  mit  denjenigen  Herren  nothwendig  machten,  die  für  die 
Uebernahine  der  Erstattung  von  Gutachten  und  eines  darüber 
in  der  Versammlung  vorzutragenden  Referats  gewonnen 
werden  mussten,  haben  Sie  in  dem  Vereinsorgan  ausführliche 
Mittheilungen  erhalten.  Mit  den  zu  den  einzelnen  Fragen, 
welche  hier  zur  Verhandlung  kommen  sollen,  aufgestellten 
Thesen  hat  sich  Ihr  Ausschuss  in  seiner  gestrigen  Sitzung 
noch  einmal  eingehend  beschäftigt.  Sie  sind  in  der  ver- 
änderten Form,  welche  sie  durch  die  Berathung  und  Be- 
schlussfassung des  Ausschusses  erhalten  haben,  neu  gedruckt 
worden  und  liegen  Ihnen  vor. 

Das  Vereinsarchiv  ist  neu  geordnet  und  registrirt  worden; 
zu  der  ziemlich  umfangreichen  Vereinsbibliothek  wurde  ein 
Katalog  angefertigt;  sie  steht  den  Vereinsmitgliedern  jederzeit 
zur  Verfügung.  Lieber  die  jährlichen  Kassenabschlüsse  geben 
die  jeweiligen  Mittheilungen  in  dem  Vereinsorgan  die  er- 
forderliche Auskunft.  Die  Rechenschaftsberichte  für  die 


Jahre  1889 — 1893  sind  zur  Einsicht  Seitens  der  Vereins- 
mitglieder  auf  dem  Tische  des  Präsidenten  niedergelegt. 
Der  Reservefonds  des  Vereinsvermögens  beträgt  zur  Zeit 
2685,36  M.  und  ist  grösstentheils  zinsbar  angelegt. 
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Er  muss  leider  zu  sparsam  verwaltet  werden.  Es 
werden  dieses  namentlich  solche  Herren  empfunden  haben, 
welche  Mitarbeiter  an  unseren  Blättern  sind.  Der  Vereins- 
beitrag ist  aber  so  gering,  dass  er  nur  wenig  mehr  beträgt, 
als  die  Druck-  und  Versendungskosten  der  Blätter  aus- 
raachen,  für  Honorirung  der  Arbeiten  bleibt  gar  zu  wenig 
übrig;  dieser  Umstand  beeinträchtigt  die  Thätigkeit  der 
Redaktion  bedeutend.  Wir  haben  im  Ausschuss  beschlossen, 
um  die  Prüfung  der  Vereinsrechnungen  Herrn  Direktor 
Streitke  zu  bitten,  und  ich  ersuche  den  Herrn  Präsidenten, 
denselben  zu  befragen,  ob  er  sich  mit  der  Arbeit  befassen 
will  und  ihm  für  diesen  Fall  die  Prüfung  zu  übertragen. 
Er  würde  die  Aufgabe  haben,  die  Rechnungen  im  Laufe 
des  heutigen  Tages  zu  prüfen  und  uns  morgen  zu  sagen, 
welche  Erinnerungen  er  zu  den  Rechnungen  und  Kassen- 
abschlüssen zu  machen  hat. 

Präsident:  Ich  erlaube  mir  die  Anfrage  an  Herrn 

Direktor  Streitke,  ob  derselbe  gewillt  ist,  dieses  Amt  zu 
übernehmen. 

Direktor  Streitke:  Ich  stehe  Ihnen  gern  zur  Ver- 

fügung. 

Präsident:  Dann  bitte  ich  Sie,  die  Prüfung  vor- 

zunehmen und  uns  morgen  über  das  Ergebniss  derselben 
Bericht  zu  erstatten. 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Es  sind  von  verschiedenen 

Herren  noch  Briefe  eingegangen,  in  welchen  sie  sich  wegen 
Nichterscheinens  in  der  Versammlung  entschuldigen.  Der 
erste,  der  uns  am  meisten  Sorge  und  Theilnahme  hervor- 
gernfen  hat,  ist  die  Mittheilung  von  unserm  Ausschuss- 
mitgliede,  Reichsgerichts-Rath  Stellmacher,  welcher  schreibt, 
dass  er  ein  schweres  Darmleiden  überstanden  hätte  und 
leider  nicht  im  Stande  sei,  an  der  Versammlung  theil- 
zunehmen.  Er  bedauert  dieses  sehr  und  wünscht  dem  Ver- 
eine von  ganzem  Herzen  den  allerbesten  Fortgang.  — 
Weiter  entschuldigt  sich  der  Ministerial-Rath  Hübsch  in 
Karlsruhe,  welcher  durch  die  Tagung  der  badischen  Land- 
stände am  Erscheinen  verhindert  ist. 
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Eine  weitere  Entschuldigung  liegt  vor  von  unserem 
Ausschussmitgliede,  dem  Direktor  Sichart  in  Ludwigsburg, 
welcher  einen  Unfall  erlitten  hat  und  sich  noch  in  ärztlicher 
Behandlung  befindet,  deren  Ende  nicht  vorauszusehen  ist. 
Eine  recht  bedauerliche  Mittheilung  bringt  uns  auch  der 
ehemalige  regelmässige  Schriftführer  unseres  Vereins,  Direktor 
Kaldewey,  welcher  wegen  Unwohlseins  der  Versammlung 
nicht  beiwohnen  kann.  Wie  Sie  wissen,  ist  der  Grund  und 
die  Veranlassung  zu  dem  Unwohlsein  der  schändliche  Ueber- 
fall,  welchen  ein  Gefangener  auf  ihn  gemacht  hat  und  wo- 
durch eine  Verletzung  der  Lunge  eingetreten  ist.  — Eine 
weitere  Absage  ist  von  dem  Reg.-Rath  Leffler,  unserem 
Ausschussmitgliede,  aus  Italien  eingegangen,  der  sich  auf 
einer  Reise  dortselbst  befindet.  Noch  einen  freundlichen 
Brief  schreibt  uns  der  Direktor  Heinrich  Kühne  aus 
St.  Gallen,  unser  Ehrenmitglied,  der  sich  freut,  wenn  er 
von  unserem  Vereine  etwas  sehen  und  hören  kann,  er  hat 
einen  ziemlich  langen  Brief  geschrieben  und  bemerkt  darin, 
dass  er  unter  zunehmenden  Mühsalen  bereits  eine  Strecke 
weit  in  das  87.  Lebensjahr  hineingewatet  sei.  Er  schreibt 
aber  trotz  seiner  87  Jahre  noch  sehr  stramm  und  fest  und 
kann  man  ihm  zu  dieser  Gesundheit  nur  gratuliren.  Er 
wünscht  den  Vereinsmitgliedern  alles  Gute. 

Dann  entschuldigt  sich  Geh.-R.  Dr.  Krohne  aus  Berlin 
und  sagt,  er  könne  wegen  verschiedener  Geschäfte  wohl 
erst  im  Laufe  des  heutigen  Vor-  oder  Nachmittags  kommen; 
er  bittet  zugleich,  aus  dem  Ausschüsse  ausseheiden  zu 
dürfen,  weil  er  durch  andere  Berufsgeschäfte  so  sehr  in 
Anspruch  genommen  sei,  dass  er  für  den  Verein  nicht 
so  thätig  sein  könne,  wie  er  wohl  möchte;  er  werde 
aber  sonst  dem  Vereine  seine  vollste  Theilnahme  widmen, 
wie  er  dies  auch  seither  bewiesen  habe.  — Sodann  liegt 
eine  Mittheilung  aus  Christiania  von  einem  befreundeten 
Collegen,  Dr.  Daae,  vor,  welcher  mittheilt , dass  trotz  aller 
Einwendungen,  welche  namentlich  auch  aus  Deutschland 
gekommen  seien,  das  Institut  der  bedingten  Verurtheilung 
seit  dem  2.  Mai  d.  J.  in  die  norwegische  Strafgesetzgebung 
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aufgenommen  worden  sei.  Er  hat  auch  einen  Auszug  des 
Gesetzes  mitgesandt,  welcher  in  den  Blättern  veröffentlicht 
werden  soll. 

Das  wäre  Alles,  was  ich  der  geehrten  Versammlung 
über  die  Geschäfte  im  Allgemeinen  mitzutheilen  hätte. 
Wenn  der  eine  oder  andere  der  Herren  hieran  noch  eine 
Bemerkung  oder  eine  Frage  knüpfen  will,  so  stehe  ich  gern 
zur  Verfügung. 

Präsident:  Wünscht  Jemand  aus  der  Versammlung 

das  Wort  zum  Geschäftsbericht?  (Es  meldet  sich  Niemand.) 

Wenn  nicht,  so  treten  wir  jetzt  in  die  Berathung  der 
nach  der  Tagesordnung  zu  behandelnden  Fragen  ein. 

Ich  ertheile  zur  I.  Frage  das  Wort  dem  Referenten, 
Herrn  Rog.-Rath  I)r.  v.  Engelberg. 

Frage  1. 

Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit  der  Anwend- 
ung von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach  der  bestehenden 
Gesetzgebung  gemacht  wurden,  eine  Aenderung  im  Voll- 
züge derselben  geboten? 

Welche  Vorschläge  könnten  zu  solcher  Aenderung  ge- 
macht werden? 

Reg.-Rath  Dr.  v.  Engelberg:  Hochansehnliche  Ver- 

sammlung! Ich  bin  dem  ehrenvollen  Rufe,  hier  Bericht  zu 
erstatten,  mit  grossem  Vergnügen  nachgekommen.  Der  dies- 
bezügliche Auftrag  wurde  mir  aber  erst  in  später  Stunde  zu 
Theil,  ich  muss  deshalb  um  gebührende  Nachsicht  bitten, 
wenn  in  der  einen  oder  anderen  Frage  die  Informationen, 
welche  ich  besitze,  nicht  vollständig  genügend  erscheinen 
sollten. 

Die  Frage  1 ist  aus  dem  praktischen  Strafanstalts-Leben 
hervorgegangen,  sie  will  das  erklären  und  entrollen,  was  in 
den  Strafanstalten  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zuerst  ge- 
dämmert hat,  dann  aber  zur  Gewissheit  geworden  ist;  sie 
hezweckt  eine  Untersuchung  darüber,  ob  die  derzeitige  Voll- 
ziehung der  kurzen  Freiheitsstrafen  nicht  mit  Missständen 
verbunden  ist,  welche  unter  allen  Umständen  beseitigt  werden 


Digitized  by  Google 


•20 


müssen.  Es  soll  also  nicht  darauf  eingegangen  werden,  ob 
die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  an  und  für  sich  eine  Be- 
rechtigung besitzen  oder  nicht,  wir  wollen  auch  nicht 
erörtern,  ob  dem  Wesen  nach  die  kurzen  Freiheitsstrafen 
begründet  sind  oder  nicht,  sondern  wir  wollen  in  der  heu- 
tigen Versammlung  nur  die  Frage  klären,  ob  die  kurzen 
Freiheitsstrafen  in  ihrer  Anwendung,  welche  sie  heute  finden, 
auf  Schwierigkeiten  oder  gar  auf  Missstände  gestossen  sind 
und  wie  diese  beseitigt  werden  können. 

Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  die  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen zum  Schlagworte  geworden  sind  und  von  der  einen 
Seite  deren  Abschaffung,  von  der  anderen  deren  Umge- 
staltung und  endlich  auch  eine  Aenderung  in  dem  Vollzüge 
derselben  gewünscht  wird.  Es  ist  nicht  nur  neuerdings, 
meine  hochgeehrten  Herren,  diese  Frage  aufgetaucht,  son- 
dern sie  ist  auch  in  älteren  Zeiten  behandelt  worden. 
Bereits  im  Jahre  1867  hat  der  nunmehr  verstorbene  Direktor 
d’Alinge  sich  mit  derselben  beschäftigt  und  ist  dabei  zu 
einem  Resultate  gekommen,  welches  in  heutiger  Zeit  noch 
durchgängig  als  wahr  zu  gelten  hat.  Ich  weise  ferner  darauf 
hin,  dass  der  Verein  in  Stuttgart  sich  im  Jahre  1877  damit 
befasst  hat  und  sie  auch  auf  dem  internationalen  Congress 
in  Rom  zur  Sprache  kam.  Hieraus  mögen  Sie  entnehmen, 
dass  in  der  Sache  selbst  viel  Neues  von  meiner  Seite  nicht 
geboten  werden  kann;  es  zeigt  aber  dieser  Rückblick  und 
die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  die  interessirten  Kreise  in 
der  Sache  gearbeitet  und  an  dem  Thema  festgehalten  haben, 
die  hohe  Bedeutung,  welche  dieser  Frage  seitens  der  Prak- 
tiker beigemessen  wird. 

Nachdem  ich  dieses  voraus  geschickt  habe,  erlaube  ich 
mir  der  hochansehnlichen  Versammlung  die  Ansicht  des 
Ausschusses  über  diese  Frage  vorzulegen.  Wie  Sie  aus  den 
schriftlichen  Thesen  ersehen  haben,  ist  die  Zahl  derselben 
eine  sehr  grosse,  ich  werde  mir  deshalb  die  Ehre  geben, 
nicht  in  einem  einzigen  fortlaufenden  Vortrage  die  Ansicht 
des  Ausschusses  zur  Kenntniss  zu  bringen,  sondern  die  ein- 
zelnen Thesen  zur  Berathung  und  Diskussion  zu  stellen  und 
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es  wird  auch  jeweils  nach  den  einzelnen  Ziffern  abgestimmt 
werden. 

These  I lautet:  rDer  Verein  der  deutschen  Straf- 

anstaltsbeamten spricht  als  seine  Ueber Zeugung  aus: 

Die  mit  den  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  bei  ihrer 
gegenwärtigen  Vollzugsart  gemachten  Erfahrungen  drängen 
zu  einer  Aenderung  im  Vollzüge  derselben.  Unter  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  werden  solche  bis  zur  Dauer  von 
einschliesslich  3 Monaten  verstanden.“ 

Wie  Sie  aus  dem  letzten  Satze  der  These  ersehen,  giebt 
sie  zugleich  eine  Definition  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen. 
Es  ist  das  als  npthwendig  erschienen,  wenn  man  bedenkt, 
in  wie  vielerlei  Weise  der  Begriff  der  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen schon  aufgefasst  worden  ist.  Ich  erinnere  daran, 
dass  Chuchull  eine  Strafe  von  1 — 14  Tagen  als  eine  kurz- 
zeitige bezeichnet  hat,  ferner,  dass  auf  dem  internationalen 
Kongresse  zu  Rom  Stevens  Strafen,  so  lange  als  sie  im  Er- 
kenntniss  nach  Tagen  ausgedrückt  wurden,  als  kurzzeitige 
ansehen  möchte,  während  auf  weiteren  internationalen  Kon- 
gressen namentlich  von  Simonson,  eine  Strafe  bis  zu  drei 
Monaten  als  kurzzeitige  angenommen  wurde.  Der  Ausschuss 
möchte  nun  diese  letztere  Ansicht  als  die  richtige  festhalten, 
sodass  Strafen,  welche  über  3 Monate  hinausgehen,  nicht  in 
den  Rahmen  der  heutigen  Besprechung  fallen. 

Es  hat  sich  auch  noch  die  Frage  ergeben,  ob  sich  nicht 
die  weitere  Erörterung  hiermit  verknüpfen  Hesse,  was  unter 
Strafen  in  kleinen  Gefängnissen  zu  verstehen  sei.  Die 
Vielseitigkeit  der  Organisation  der  Gefängnisse  lässt  aber 
diese  Fassung  der  Frage  nicht  als  geeignet  erscheinen.  In 
manchen  Ländern  werden  in  den  sogenannten  kleinen  oder 
Gerichtsgefängnissen  Strafen  nur  bis  zu  4 Wochen  voll- 
zogen, in  anderen  aber  auch  Strafen  von  weit  grösserer 
Tragweite  Es  empfiehlt  sich  daher  der  Diskussion  lediglich 
den  Begriff  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen,  das  sind  Strafen 
bis  zu  3 Monaten,  zu  Grunde  zu  legen  und  den  vagen  Begriff 
, Strafen  in  kleinen  Gefängnissen“  bei  Seite  zu  lassen.  Aller- 
dings werden  diese  Strafen  meistens  nur  in  kleineren  Ge- 
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fängnissen  vollzogen,  insbesondere  die  ganz  kleinen  Strafen 
werden  regelmässig  in  kleinen  Gefängnissen  vollstreckt  und 
es  mag  zugegeben  werden,  dass  die  heutige  Frage  sich 
deshalb  vielfach  mit  der  Frage  deckt,  wie  überhaupt  der 
Strafvollzug  in  den  kleineren  Gefängnissen  gestaltet  werden  soll. 

Wenn  Sie  nun  bedenken,  dass  die  kleineren  Strafen 
an  und  für  sich  nur  eine  geringere  Wirkung  zu  erzielen  im 
Stande  sind  als  grössere,  weil  durch  sie  die  Hauptwirkung 
der  langen  Freiheitsentziehung,  nämlich  das  Gefühl  des 
Ausschlusses  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  nicht  so 
erzielt  werden  kann,  so  kommen  Sie  zu  dem  Resultate,  dass 
die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  zur  Entfaltung  ihrer  Wirk- 
samkeit einer  besonderen  Ausgestaltung  bedürfen.  Da 
letztere  fehlt,  ist  eine  Aenderung  im  Vollzug  dieser  Strafen 
geboten.  — 

Ein  weiterer  Uebelstand,  der  sich  bei  den  kurzzeitigen 
Freiheitsstrafen  herausgebildet  hat,  ist  derjenige,  dass  die- 
selben in  kleinen  Gefängnissen  eine  ungeheuere  Ueberfüllung 
verursachen  und  diese  zu  unerträglichen  Zuständen  geführt 
hat.  Aus  diesen  Gründen  ist  die  These  I der  Versammlung 
zur  Beschlussfassung  vorgelegt  worden. 

Präsident:  Ich  bitte,  sich  hierzu  zum  Worte  zu 

melden.  — Da  sich  Niemand  meldet,  schreiten  wir  zur  Ab- 
stimmung. Diejenigen,  welche  gegen  die  These  I sind, 
wollen  sich  erheben.  — (Es  erhebt  sich  Niemand.) 

Die  These  I ist  einstimmig  angenommen. 

Berichterstatter  Reg.-R.  Dr.  von  Engelberg:  These  II 
lautet : 

Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  wünscht, 
dass  der  Vollzug  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach 
folgenden  Grundsätzen  geregelt  werde: 

a)  Die  gegenseitige  sittliche  Verschlechterung  der 
Gefangenen  während  ihres  Aufenthaltes  am  Straf- 
orte muss  verhütet  werden; 

b)  der  Entschluss  der  Bestraften  zur  Rückkehr  in  eine 
gesetzmässige  Lebensweise  beim  Wiedereintritt  in 
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die  Gesellschaft  ist  zu  wecken,  zu  stärken  und  zu 
fördern ; 

c)  der  Ernst  der  Strafe  muss  den  Bestraften  nötigen- 
falls durch  Verschärfung  derselben  eindringlich  zum 
Bewusstsein  gebracht,  die  Wirksamkeit  der  Strafe 
dadurch  erhöht  werden.“ 

Nachdem  in  These  I ausgesprochen  worden  ist,  dass 
eine  Aenderung  im  Vollzug  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen 
nothwendig  ist,  behandelt  die  These  II  die  Frage,  inwie- 
fern eine  solche  Aenderung  - geboten  erscheint.  Es  sind 
darüber  hier  3 Punkte  herausgegriffen  worden,  welche 
hauptsächlich  als  veränderungsbedürftig  hingestellt  werden. 
In  erster  Linie  ist  es  die  Verhütung  der  Verschlechterung 
* der  Gefangenen.  — Ich  kann  mich  bezüglich  dieses  Gegen- 
standes kurz  fassen,  denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  dieses  unter  allen  Umständen  verhütet  werden  muss. 
— Der  Staat  hat  unzweifelhaft  das  Recht,  zum  Schutze 
seiner  Autorität  und  seines  Bestandes  Angriffe  abzuwehren 
oder  zu  bestrafen,  die  einzelne  Individuen  begangen  haben; 
andererseits  aber  trifft  ihn  auch  die  Verpflichtung,  dass  die 
Verhütung  und  Bestrafung  solcher  Angriffe  in  einer  Weise 
geregelt  wird,  welche  verhindert,  dass  eine  Verschlechterung 
des  Individuums  hierbei  eintrete. 

Der  Punkt  b behandelt  eino  viel  bestrittene  Frage. 
Die  Gegner  führen  ins  Feld,  dass  die  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen überhaupt  eine  bessernde  Wirkung  nicht  ausüben 
können,  und  dass  in  Folge  dessen  solche  humanitäre  Ein- 
richtungen wegen  der  Kürze  der  Strafdauer  undurchführbar 
und  zwecklos  seien. 

Damit  wird  die  Berechtigung  unserer  These  aber  nicht 
erschüttert.  Die  verlangte  Einrichtung  soll  nicht  dazu 
dienen,  abgefeimte  Verbrecher  zu  bekehren;  um  solche  handelt 
es  sich  nicht. 

Meine  Herren!  Betrachten  Sie  sich  die  Insassen  der 
Gefängnisse,  die  zum  Vollzug  der  kleinsten  Strafen  bestimmt 
sind,  und  Sie  werden  Viele  finden,  die  Rath  bedürfen  und 
der  Hülfe  würdig  sind.  Wir  haben  dabei  auch  die  kleinste 
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Strafe,  von  einem  Tage,  irn  Auge.  Gerade  diese  kleinsten 
Strafen  werden  wegen  Uebertretungen  und  Vergehungen 
verhängt,  welche  eine  sittliche  Verderbtheit  nicht  ohne 
Weiteres  voraussetzen,  also  gegen  Individuen,  die  in  ihrem 
Innern  noch  einen  guten  Kern  haben  und  noch  bildungs- 
fähig sind.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  in  diesem  Falle,  wo 
noch  nicht  die  vollste  Wirkung  eines  verrohenden  Lebens- 
wandels eingetreten  ist,  eine  Handhabe  geboten  wird,  welche 
von  einem  weiteren  Gehen  auf  der  schiefen  Ebene  abhält. 
Die  Ziffer  c bedeutet  einen  gewissen  Gegensatz  zu  b.  Hier 
soll  der  Ernst  der  Strafe  den  Gefangenen  zum  Bewusstsein 
gebracht  werden.  Diese  Forderung  ist  noth wendig,  weil, 
wie  wir  Alle  wissen,  der  Strafvollzug  in  kleinen  Gefängnissen 
a 1 Mängeln  leidet,  welche  unter  Umständen  die  Strafe  • 
nicht  mehr  als  solche  erscheinen  lassen.  Das  liegt  theils  an 
der  Einrichtung  in  diesen  Gefängnissen,  theils  auch  an  den 
Individuen,  an  welchen  die  Strafe  vollstreckt  werden  soll. 
Wenn  ein  Mensch,  der  mehrere  grössere  Strafen  verhasste, 
wieder  einmal  in  eine  kleinere  Anstalt  zurückkommt,  weil  er 
zufälligerweise  in  seinem  Lebenswandel  einmal  eine  kleinere 
Strafthat  als  sonst  begangen  hat,  so  muss  die  kleinere  Strafe 
auf  ihn  fast  wirkungslos  sein,  weil  er  schon  grössere  Strafen, 
die  durch  die  Länge  der  Dauer  und  die  Art  des  Vollzugs 
viel  schwerer  empfunden  wurden,  abgebüsst  hat.  Es  ist  da- 
her nöthig,  dass  bezüglich  dieser  Fälle  die  kleineren  Frei- 
heitsstrafen mit  einer  gewissen  Härte  vollzogen  werden 
können.  Andererseits  ist  es  auch  für  Denjenigen,  der  zum 
ersten  Male  kommt,  nothwendig,  dass  die  Strafe  mit  der 
ganzen  Schwere  und  Wucht  empfunden  wird,  denn  es  liegt 
eine  grosse  Gefahr  darin,  wenn  der  Vollzug  kleinerer  Strafen 
von  einer  gewissen  Milde  geleitet  wird,  weil  der  Eindruck 
sonst  ein  ungeheuer  schwacher  ist,  und  es  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  leichtsinnig  angelegte  Charaktere  daraus 
den  Schluss  ziehen,  die  Sache  sei  nicht  so  schlimm  und 
eine  Rückkehr  von  dem  eingeschlagenen  Lebenswandel  er- 
scheine nicht  absolut  nothwendig.  Aus  diesen  Gründen 
dürfte  die  These  II  gerechtfertigt  sein. 
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Präsident:  Es  meldet  sich  Niemand  zum  Wort  gegen 
die  These  II  und  gegen  die  Ausführungen  des  Herrn 
Referenten.  Ich  constatire  daher: 

These  II  ist  einstimmig  angenommen. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Die  These  III 

lautet: 

„Zur  Durchführung  der  unter  II  erwähnten  Grundsätze 
für  den  Vollzug  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  empfiehlt  der 
Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  folgende  Maass- 
nahmen: 

a)  Es  ist  wünschenswert!) , die  kleineren  Gefängnisse 
der  sachkundigen  Oberleitung  durch  Strafanstalts- 
beamte zu  unterstellen.  Die  Beamten  zur  Verwaltung 
und  Aufsicht  in  den  kleineren  Gefängnissen  sind 
vorzugsweise  aus  dem  Kreise  der  in  grösseren  An- 
stalten vorgebildeten  Personen  zu  wählen.“ 

Meine  Herren!  Ich  habe  vorhin  schon  Gelegenheit  ge- 
habt, darauf  hinzuweisen,  dass  man  bei  einem  Vollzug  der 
Strafe  in  kleineren  Anstalten  die  Sache  nicht  leicht  nehmen 
darf,  da  es  sich  unter  Umständen  darum  handelt,  Personen 
noch  zu  retten,  welche  sonst  für  immer  dem  Verbrecher- 
thum verfallen  sind.  Dieser  Gedanke  hat  uns  besonders  zu 
der  These  III  geführt.  Es  ist  wünschenswerth,  ja  noth- 
wendig.  dass  eine  sachkundige  Oberleitung  in  den  kleineren 
Anstalten  besteht  und  das  Personal  auch  in  genügender 
Weise  durchgebildet  ist.  Was  die  Oberbeamten  der  Straf- 
anstalten betrifft,  so  sind  deren  Verhältnisse  in  den  einzelnen 
Staaten  Deutschlands  in  verschiedenster  Weise  geregelt.  — 
Es  kommt  vor,  dass  die  betreffenden  Strafanstalten  unter 
verschiedenen  Ministerien  stehen,  und  es  kommt  auch  vor. 
dass  die  einzelnen  Gefängnisse  selber  in  vollständiger  Un- 
abhängigkeit von  einander  sind.  Hierbei  bildet  sich  vor 
Allem  sehr  leicht  ein  Schaden  heraus,  der  schwer  zu 
repariren  ist,  nämlich  eine  zu  grosse  Verschiedenheit  der 
Behandlung  in  den  einzelnen  Gefängnissen.  Ich  will  zu- 
geben, dass  trotz  aller  Hausordnungen  und  gleichartigen 
Bestimmungen  in  den  verschiedenen  Anstalten  es  doch 
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in  der  einen  Anstalt  nicht  so  ist  wie  in  der  anderen, 
weil  hierbei  die  Individualität  des  Vorstandes  so  ungeheuer 
wichtig  ist  und  so  bedeutend  in  die  Wagschale  fällt.  Dieser 
Umstand  wird  aber  noch  ins  Unerträgliche  verschärft,  wenn 
eine  gewisse  Zusammenfassung  der  einzelnen  Anstalten 
nicht  stattfindet  und  durch  das  Fehlen  einer  Oberleitung 
der  verschiedenen  Strafanstalten  jede  Ausgleichung  fehlt. 
Wenn  die  Gefängnisse  unter  dem  Richter  oder  dem  Staats- 
anwalt stehen,  so  hat  dieses  den  Nachtheil  nebenbei,  dass 
diese  Beamten  durch  Berufsgeschäfte  in  einer  Weise  in 
Anspruch  genommen  werden,  die  es  ihnen  unmöglich  macht, 
die  Sorgfalt  auf  die  Gefängnisse  zu  verwenden,  welche 
absolut  nothwendig  ist.  Es  giebt  allerdings  Fälle,  in  denen 
ein  Gofangniss  nur  2 — 3 Personen  beherbergt,  und  dann 
möchte  dieses  wohl  zulässig  sein,  aber  in  grösseren  Städten, 
wie  z.  B.  schon  in  Mannheim,  würde  es  undurchführbar 
sein.  Es  ist  dort  ein  Amtsgefangniss,  worin  durchschnittlich 
200  Köpfe  verpflegt  werden  müssen;  eine  solche  Anstalt 
erfordert  ein  genaues  Eingehen  auf  den  ganzen  Betrieb, 
und  es  kann  einem  Staatsanwalt  oder  Richter  nicht  zu- 
gemuthet  werden,  dass  er  die  Leitung  einer  solchen  Anstalt 
neben  seinen  anderen  Geschäften  in  vollständig  sachgemässer 
Weise  besorgen  soll.  — Es  fällt  ferner  die  Controle  furchtbar 
schwer,  wenn  der  Oberbeamte  nicht  vollständig  in  den 
Strafanstaltsdienst  eingelebt  und  eingeweiht  ist. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  (lass  auch  die  kleineren  Gefäng- 
nisse der  sachkundigen  Oberleitung  durch  Strafanstalts- 
beamte zu  unterstellen  sind  und  dieses  einen  eminenten 
Fortschritt  im  V ollzüge  bedeuten  würde. 

Was  den  zweiten  Satz  des  Passus  a betrifft,  dass 
nämlich  die  Beamten  zur  Verwaltung  und  Aufsicht  in  den 
kleineren  Gefängnissen  vorzugsweise  aus  dem  Kreise  der  in 
grösseren  Anstalten  vorgcbildeten  Personen  zu  wählen  sind, 
so  ist  das  eine  Forderung,  welche  unerlässlich  ist.  Sie 
haben  vorhin  schon  von  mir  die  Ansicht  entwickeln  hören, 
dass  in  kleineren  Anstalten  grosses  Gewicht  darauf  gelegt 
werden  muss,  eine  Verschlechterung  der  Gefangenen  zu 
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verhüten,  und  die  Behandlung  derselben  sachgemäss  zu  ge- 
stalten. Aber  gerade  bei  kleineren  Gefängnissen  ist  in  sehr 
vielen  Fällen  der  Vollzug  ungeheuer  schwer,  und  es  kann 
«len  Beamten,  welche  darin  nicht  bewandert  und  erzogen 
sind  (wenigstens  nicht  in  dein  Sinne,  wie  man  die  Aufseher 
erzieht),  nicht  zugemuthet  werden,  die  Sträflinge  in  sacli- 
gernässer  Weise  zu  behandeln.  Ich  habe  gefunden,  dass 
junge  Aufseher  oft  keine  Ahnung  haben,  wie  wichtig  es 
ist,  einen  Unterschied  zu  machen  unter  den  einzelnen 
Kategorien  der  Sträflinge,  welches  Unrecht  sie  begehen, 
wenn  sie  nicht  Individualisirungen  eintreten  lassen.  In 
Folge  dessen  ist  es  auch  bei  Leuten,  die  aus  anderen 
Ständen  — z.  B.  vom  Militair  — herüber  genommen 
worden,  nicht  denkbar,  dass  sie  von  Anfang  an  diese  Unter- 
scheidungen treffen  können ; es  bedarf  vielmehr  einer  langen 
Zeit,  die  Leute  erst  heranzubilden.  Es  ist  richtig,  dass  das, 
was  man  von  einem  Gefangenenaufseher  gewöhnlich  ver- 
langt, nämlich  die  Solidität,  die  Disciplin,  die  Strammheit 
und  Ehrenhaftigkeit,  bei  einem  Soldaten  schon  vorhanden 
ist,  aber  es  gehört  doch  mehr  dazu,  ein  tüchtiger  Aufseher 
zu  sein.  Neben  jenen  Charaktereigenschaften  ist  ein  gewisser 
Blick  und  eine  Beobachtungsgabe,  die  nur  langsam  anerzogen 
und  angelernt  werden  kann,  unerlässlich.  Um  alle  diese 
Eigenschaften  im  Aufsichtspersonal  vereinigen  zu  können, 
ist  die  Forderung  gestellt,  dass  die  Aufseher  für  kleinere 
Anstalten  in  den  grösseren  Anstalten  in  sachgemässer  Weise 
herangebildet  werden. 

Präsident:  Auch  zur  These  III  Abs.  a und  zu  dem 

Referat  meldet  sich  Niemand  zum  Wort. 

These  III  Abs.  a ist  also  einstimmig  angenommen. 
Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg  (fort fahrend |: 
b)  „der  Vollzug  aller  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen,  also 
auch  der  Haftstrafen,  soll  in  Einzelhaft  erfolgen ; die 
Einzelzellen  können  für  diesen  Zweck  auch  kleiner 
sein  als  die  sonst  allgemein  üblichen.“  — 

Die  Einzelhaft  ist  vom  Ausschüsse  vorgeschlagen  worden, 
weil  gerade  durch  das  Fehlen  von  Einzelzellon  die  Haupt- 
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Schäden  in  den  kleineren  Gefängnissen  bedingt  sind.  Es  ist 
in  den  kleineren  Gefängnissen  meist  ein  Konglomerat  von 
Leuten  vorhanden,  das  an  Verschiedenheit  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Ich  will  annehmen,  dass  man  überall  durch- 
geführt hat,  die  Jugendlichen  von  den  Erwachsenen  zu 
trennen,  aber  selbst  unter  den  Erwachsenen  ist  ein  un- 
geheurer Unterschied.  Wenn  Jemand  19  Jahre  alt  ist,  zählt 
er  zu  den  Erwachsenen  und  trotzdem,  welcher  Unterschied 
besteht  zwischen  diesem,  der  vielleicht  einige  Tage  ver- 
büssen  muss  wegen  Landstreichens  in  Folge  von  Arbeits- 
losigkeit und  einem  anderen,  der  vielleicht  6 — 7 Mal  dreb- 
stahlsrüekfällig  gewesen  ist.  Wenn  diese  beiden  Leute 
wegen  Mangel  an  Platz  in  eine  Zelle  kommen,  ko  kann 
man  keine  Garantie  übernehmen,  ob  nicht  die  schlechten 
Eigenschaften  des  abgefeimten  Verbrechers  über  die  jugend- 
liche Anschauung  des  anderen  den  Sieg  davon  tragen  und 
hier  der  Keim  zu  einer  Verbrecherlaufbahn  gelegt  wird,  die 
sonst  nicht  betreten  worden  wäre.  Zur  Verhütung  der  Ver- 
schlechterung der  einzelnen  Gefangenen  ist  es  also  nöthig, 
die  Forderung  der  Einzelhaft  aufrecht  zu  halten.  Sodann 
ist  auch  noch  zu  bemerken,  dass  die  Einzelhaft  unter  allen 
Umständen  eine  grössere  Wirkung  erzielt,  als  die  Gemein- 
schaftshaft. Es  mag  ja  wahr  sein,  dass  anfangs  die  Vorzüge 
der  Einzelhaft  in  zu  eingehender  Weise  betont  wurden,  so 
viel  ist  aber  sicher,  dass,  falls  der  Contrast  zwischen  dem 
bisherigen  gesellschaftlichen  Verkehr  und  dem  Abschluss  von 
der  Aussenwelt  ein  sehr  grosser  ist,  darin  ein  Faktor  liegt, 
welcher  die  Härte  und  Fühlbarkeit  der  kurzen  Freiheitsstrafe 
noch  erheblich  vermehren  kann.  Aus  diesen  Gründen  ist 
die  Bestimmung  aufgenommen,  dass  die  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen in  Einzelhaft  zu  verbüssen  sind. 

Der  Passus  wegen  der  Haftstrafen  ist  aufgenommen 
worden,  weil  s.  Z.  sehr  viel  darüber  debattirt  worden  ist, 
ob  der  $ 22  des  Reichsstrafgesetzbuchs  dieser  Bestimmung 
nicht  entgegensteht.  Damals  ist  aber  schon  aus  der  Mitte  der 
Versammlung  mit  Recht  geltend  gemacht  worden,  dass  bei 
der  Berathung  des  Gesetzes  die  Ansicht  sich  Geltung  ver- 
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schafft  habe,  dass  auch  bei  der  Haftstrafe  die  Einzelhaft  zu- 
lässig sei.  Diesen  Standpunkt  theilen  auch  verschiedene 
Einzelstaaten  in  ihren  Vollzugs  Verordnungen. 

Was  den  2.  Satz  des  Punktes  b betrifft,  so  erscheint 
die  Bemerkung  „die  Einzelzellen  können  für  diesen  Zweck 
auch  kleiner  sein  als  die  sonst  allgemein  üblichen,“  insofern 
berechtigt,  als  die  zutu  Vollzug  langer  Strafen  bestimmten 
Zellen  jedenfalls  aus  sanitären  Gründen  schon  viel  grösser 
angelegt  werden  müssen,  dass  aber  bei  derartigen  kleinen 
Strafen  eine  Schädigung  der  Gesundheit  nicht  befürchtet  zu 
werden  braucht,  wenn  die  Zellen  von  kleinerem  Umfange  sind. 

Präsident:  Es  hat  sich  Niemand  zum  Wort  gemeldet. 

Auch  der  Punkt  b ist  einstimmig  angenommen. 

Ich  bitte  den  Herrn  Referenten  in  seinem  Vortrage 
fortzufahren. 

Berichterstatter  von  Engelberg  (fortfahrend): 
c)  „für  alle  Gefangene  mit  kurzer  Strafzeit,  also  auch 
für  Haftgefangene,  ist  die  Arbeit  obligatorisch;  der 
Gefangene  kann  aber  nach  dem  Ermessen  des  Ge- 
fängnissvorstehers  auch  ohne  Arbeit  gelassen  werden.“ 

Es  ist  Ihnen  bekannt,  meine  Herren,  dass  gerade  über 
dieses  Kapitel  viel  Streit  herrscht.  Ist  die  Arbeit  eineWohlthat 
oder  eine  Strafe?  Das  sind  die  Fragen,  welche  beide  bejaht 
und  auch  beide  verneint  sind.  Ich  glaube,  dass  die  Frage 
dahin  zu  beantworten  ist,  dass  die  Arbeit  unter  Umständen 
eine  Wohlthat,  unter  Umständen  eine  Strafe  ist.  Der  Vor- 
schlag, die  Arbeit  in  den  Amtsgefängnissen  vollständig  weg- 
zulassen und  den  Gefangenen  mindestens  die  erste  Woche 
vollständig  im  Nichtsthun  vollbringen  zu  lassen,  den  Straf- 
vollzug also  durch  die  Langeweile  zu  schärfen,  kann  in 
dieser  Allgemeinheit  nicht  gebilligt  werden.  Wenn  Sie  die 
Bevölkerung  ins  Auge  fassen,  welche  diese  Gefängnisse 
füllt,  so  finden  Sie  darunter  eine  Unmasse  Leute,  die  fort- 
während in  der  angestrengtesten  Weise  körperlich  thätig 
sind.  Diese  empfinden  das  Nichtarbeiten  während  eines 
oder  weniger  Tage  als  eine  angenehme  Zugabe  zu  dem  Auf- 
enthalt im  Gefängniss,  und  das  muss  vermieden  werden. 
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Auch  die  gewerbsmässigen  Bettler  und  Landstreicher  werden 
im  Gefängniss  den  Arbeitszwang  gerne  vermissen.  Es  er- 
scheint deshalb  nicht  angezeigt,  das  Verbot  der  Arbeit  all- 
gemein aufzustellen. 

Ich  gebe  zu,  dass  die  Arbeit  von  vielen  Gefangenen 
nicht  als  Strafe  empfunden  wird.  Aber  auch  in  diesen  Fällen 
erfüllt  sie  einen  Zweck.  Sie  wirkt  für  die  Disciplin  fördernd, 
während  die  Unthätigkeit,  zumal  bei  Gemeinschaftshaft  der 
Strafe  ihren  Charakter  nimmt  und  auch  bei  durchgeführter 
Einzelhaft  eine  Quelle  unzählbarer  Uebertretungen  der 
Disciplin  wird. 

Wenn  nach  dem  Gesagten  deshalb  als  Regel  der  Arbeits- 
zwang empfohlen  werden  muss,  so  lässt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  in  manchen  Fällen  die  Arbeitsentziehung  an- 
gebracht erscheint. 

Es  ist  deshalb  in  der  These  betont,  dass  die  Arbeit  nach 
dem  Ermessen  des  Anstalts Vorstehers  auch  weggelassen  werden 
kann.  Das  ist  eine  berechtigte  Forderung;  sie  resultirt  aus 
der  Erwägung,  dass  von  gewissen  Individuen  die  Arbeits- 
losigkeit als  Strafe  empfunden  wird,  und  der  Vorstand  daher 
berechtigt  sein  muss,  in  solchem  Falle  die  Arbeit  entziehen 
zu  dürfen. 

Präsident:  Ich  eröffne  die  Diskussion  zu  These  III 
Abs.  c. 

Da  sich  Niemand  zum  Worte  meldet,  eonstatire  ich, 
dass  die  Versammlung  die  These  III,  Abs.  c einstimmig  an- 
genommen hat. 

Das  Wort  zu  These  III,  Abs.  d hat  der  Herr  Bericht- 
erstatter. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  These  III,  Abs.  d 
lautet : 

d)  „auch  für  die  Gefangenen  mit  kurzzeitigen  Strafen 
ist  Seelsorge  einzuführen.  Desgleichen  ist  die  Schutz- 
fürsorge auf  sie  auszudehnen,  wenn  sie  von  den- 
selben begehrt  bezw.  von  den  Gefängnissbeamten 
für  sie  als  nothwendig  erachtet  wird.  (Letzteres 
insbesondere  bezüglich  der  Jugendlichen  durch  Er- 
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Wirkung  der  Zwangserziehung,  Benachrichtigung  der 
Poltern  [Lehrer]  oder  der  Vorrnundsehaftsbehörden.)“ 

Ich  kann  mich  bezüglich  dieses  Punktes  kurz  fassen. 
Ich  habe  Ihnen  vorhin  schon  meinen  Standpunkt  angedeutet, 
dass  in  den  Amtsgefangnissen  öfter  jugendliche  Gefangene 
Aufnahme  finden,  die  bildungsfähig  sind  und  die,  so  lange 
sie  noch  unter  dem  Eindrücke  des  Entehrenden  und  Un- 
angenehmen der  Strafe  stehen,  sofort  in  Behandlung  ge- 
nommen werden  müssen.  Fis  ist  daher  beantragt  worden, 
dass  die  Seelsorge  eingeführt  werden  solle. 

Fis  ist  nun  zu  meiner  Kennt niss  gekommen,  dass  die 
Anschauung  besteht,  es  sei  dieses  unter  Umständen  gar  nicht 
möglich.  Ich  will  demgegenüber  darauf  hinweisen,  dass  es 
in  Baden  vollständig  durchgeführt  ist  in  der  Richtung,  dass 
die  beiden  obersten  Kirchenbehörden  den  Ortsgeistlichen  den 
Auftrag  gegeben  haben,  sich  der  Seelsorge  der  Gefangenen 
anzunehmen.  Es  sind  hierzu  bestimmte  Tage  in  der  Woche 
ausersehen.  Damit  ist  nun  allerdings  der  üble  Umstand  ver- 
knüpft, dass,  wenn  Jemand  eine  ganz  kurze  Strafe  verbüsst, 
er  unter  Umständen  den  Geistlichen  nicht  trifft  und  der 
Seelsorge  entbehren  muss.  Fis  ist  aber  bei  mir  in  meiner 
Thätigkeit  als  Amtsrichter  nie  auf  Widerstand  gestossen, 
sofort  den  Besuch  des  Geistlichen  zu  erwirken,  wenn  ich 
einen  Gefangenen  gehabt  habe,  der  für  Seelsorge  em- 
pfänglich war. 

Ausser  der  Seelsorge  ist  aber  auch  die  F’ürsorge, 
welche  Ihnen  in  dem  weiteren  Satze  vorgeschlagen  wird, 
deshalb  empfehlenswerth , weil  ziemlich  viele  junge  Leute 
in  den  Amtsgefängnissen  Aufnahme  finden,  bei  denen  das 
Wanderleben  und  das  Suchen  nach  Arbeit  mit  vielen  Ver- 
suchungen zu  Polizeiübertretungen  verknüpft  ist.  Es  mangelt 
an  Arbeit,  die  Mittel  sind  zu  Ende,  es  wird  gebettelt  und 
die  Strafe  folgt  auf  dem  Fusse.  Nach  Verbüssung  derselben 
geht  es  weiter  und  weiter,  endlich  geht  auch  das  letzt»“  Geld 
aus,  der  junge  Mann  ist  meilenweit  von  der  Heimat h fort, 
es  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig,  als  sich  von  der  Polizei 
aufgreifen  zu  lassen,  das  Delikt  der  Landstreicherei  ist  da, 
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und  er  sitzt  dann  vollständig  verlassen  und  allein,  von  seiner 
Heimath  entfernt,  im  Gefängniss.  Wird  er  entlassen,  stellt 
er  vollständig  mittellos  da  und  befindet  sich  auf  demselben 
Standpunkt  wie  vor  2 — 3 Tagen,  als  er  eingesteckt  wurde. 
Es  ist  also  natürlich,  dass,  wenn  nicht  auf  irgend  eine  Weise 
Hülfe  gefunden  wird,  der  junge  Mann  rückfällig  werden  muss. 

In  meiner  Praxis  ist  mir  vorgekommen,  dass  Leute,  die 
in  benachbarten  Orten  wegen  Betteins  gesessen  haben,  so- 
fort nach  ihrer  Entlassung  von  dem  Schutzmann  eines 
anderen  Ortes  wieder  aufgegrifTen  und  von  Neuem  in  Strafe 
genommen  sind. 

Um  solche  krasse  Fälle  zu  verhüten,  würde  es  sich 
empfehlen,  wenn  die  Verwalt ungen  der  Gefangenanstalten 
in  enger  Fühlung  mit  den  Schutzvereinen  ständen,  da  man 
dann  wirklich  viele  Rückfälle  vermeiden  könnte.  Bezüglich 
der  Jugendlichen  ist  noch  ein  weiterer  Passus  eingefugt, 
dass  auch  die  Verbindung  zwischen  der  Gefängnissverwal- 
tung  und  den  Schutzvereinen  benutzt  werden  kann,  um  die 
Frage  der  Zwangserziehung  zu  regeln.  Ich  brauche  Ihnen 
nicht  auseinanderzusetzen,  welche  Wichtigkeit  es  hat,  dass 
der  Zeitpunkt  des  Jahres,  in  welchem  noch  auf  Zwangs- 
erziehung erkannt  werden  kann,  nicht  versäumt  wird.  Nach 
den  Badischen  Gesetzen  hängt  die  Zwangserziehung  nicht 
von  einer  Strafverfügung  des  Richters  ab.  Es  ist  mir  aus 
der  Praxis  aber  bekannt,  dass  dennoch  sehr  viele  Gemeinden 
und  auch  unter  Umständen  die  höheren  Behörden  nicht 
leicht  darauf  eingehen,  die  Zwangserziehung  zu  befürworten 
oder  zu  verfügen,  wenn  der  Jugendliche  nicht  gerichtlich 
bestraft  ist.  Sobald  dieses  aber  der  Fall  ist,  wird  die 
Zwangserziehung  sehr  erleichtert.  Daher  ist  es  von  un- 
geheurer Wichtigkeit,  dass  die  betr.  Behörden  auf  die  Be- 
strafung aufmerksam  gemacht  werden  und  deshalb  ist  es 
noth wendig,  dass  eine  Verbindung  mit  diesen  Behörden  be- 
steht. Ein  weiteres  fruchtbares  Feld  liegt  darin,  dass  bei 
Jugendlichen  oder  solchen,  welche  das  Alter  schon  über- 
schritten haben,  eine  Verbindung  mit  den  Eltern  hergestellt 
und  eine  Anordnung  getroffen  wird,  dass  der  Betreffende 
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unter  Umständen  in  eine  andere  Lebensstellung  gebracht 
werden  kann.  Ich  erinnere  daran,  dass  es  bei  dem  gewöhn- 
lichen Volke  sehr  häufig  .vorkommt,  dass  ein  kleines  Zer- 
würfniss  in  der  Familie  den  Sohn  veranlasst,  das  Elternhaus 
zu  meiden.  Er  kommt  in  Folge  dessen  in  der  Regel  in 
schlechte  Gesellschaft,  verkommt  immer  mehr  und  es  ist 
deshalb  wünschenswerth,  sofern  es  noch  möglich  ist,  wieder 
«•inen  Contakt  zwischen  den  Eltern  und  diesem  Jungen  her- 
zustellen. Am  leichtesten  dürfte  dieses  aber  zu  erreichen 
sein,  wenn  der  letztere  noch  unter  dem  zerknirschenden 
Eindrücke  der  Strafe  steht.  Der  Hochmuth,  welcher  ihn  von 
Hause  weggetrieben  hat,  ist  verschwunden  und  er  wird  ge- 
neigt sein,  ins  Elternhaus  zurückzukehren.  Wenn  diesem 
jungen  Menschen  aber  überlassen  wird,  die  Stätte  wieder 
aufzusuchen,  wo  er  gewesen  ist  und  seinen  schlechten  Lebens- 
wandel geführt  hat,  so  kommt  der  Stolz  bald  wieder  und 
der  schlechte  Lebenswandel  nimmt  seinen  Fortgang.  Wird 
dagegen  seitens  des  Geistlichen  oder  des  Schutzvereins 
während  der  Gefangenschaft  eine  Fühlung  mit  den  Eltern 
herbeigeführt,  so  ist  die  Anbahnung  derselben  gewöhnlich  mit 
dem  Erfolge  verknüpft,  dass  ein  Zusammenhang  hergestellt, 
und  damit  das  Ziel  erreicht  wird,  die  voraussichtliche  Ver- 
schlechterung für  die  Zukunft  zu  verhindern.  Aus  diesen 
Gründen  ist  der  Passus  in  die  These  aufgenommen. 

Geh.  Reg.-R.  v.  Massow,  Potsdam:  In  der  letzten 
These  ist  mir  eins  zweifelhaft,  nämlich  die  Einwirkung, 
welche  der  Schutzverein  oder  die  Anstaltsbeamten  ausüben 
sollen.  Die  These  wurde  ursprünglich  etwas  anders  vor- 
gelesen, als  sie  hier  steht.  Gerade  bei  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen ist  solche  Einwirkung  sehr  schwierig  und  je  kürzer 
desto  schwieriger.  Bevor  das  Erforderliche  eingeleitet 
werden  kann,  ist  der  Mann  schon  wieder  aus  dem  Gefäng- 
niss  heraus.  Es  ist  leicht  auf  dem  Papiere  Manches  zu  sagen, 
was  sich  in  der  Praxis  ausserordentlich  schwer  ausführen 
lässt.  Wir  haben  mit  Fug  und  Recht  unsere  Thesen  bis 
jetzt  ohne  Diskussion  angenommen;  wenn  wir  aber  die  Frage 
gestellt  hätten,  wie  lässt  sich  dieser  und  jener  Satz  zur 
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praktischen  Ausführung  bringen,  so  würden  wir  uns  ausser- 
ordentlich streiten,  die  verschiedensten  Mittel  vorschlagen, 
vielleicht  auch  vor  der  Schwierigkeit  stehen,  dass  wir  keine 
Mittel  wüssten.  Wie  sollen  Richter  und  Staatsanwalt  die 
These  zur  Ausführung  bringen?  Woher  sollen  wir  die  Mittel 
nehmen,  wenn  wir  unsere  bisherige  Auffassung  bezüglich 
der  Vollziehung  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  in  Einzel- 
haft aufrecht  halten  wollen?  Gestatten  Sie  mir,  eine  Mit- 
theilnng  zu  machen,'  welche  Sie  interessiren  dürfte,  weil  sie 
die  Nothlage  kennzeichnet,  in  der  sich  die  Entlassenen  be- 
finden. In  den  26  deutschen  Arbeiterkolonien,  welche  einen 
Centralvorstand  haben,  dessen  Vorsitzender  ich  bin,  sind  im 
Jahre  1893  rund  10,000  Mann  neu  aufgenommen  worden, 
darunter  waren  7000  gerichtlich  vorbestraft  und  nur  3000  un- 
bestraft. Unter  den  10,000  waren  600  unter  20  Jahren.  Man 
sieht  hieraus,  wie  der  Herr  Referent  schon  ausführte,  die  Noth- 
lage der  Leute!  Derjenige,  welcher  sich  in  einem  Zuchthause 
gut  führt  und  fleissig  ist,  hat  es  durchaus  nicht  schwerer 
als  in  der  Arbeiterkolonie,  namentlich  im  Winter.  Die 
Kolonisten  müssen  das  ganze  Jahr  hindurch  in  freier  Luft 
bei  Wind  und  Wetter  schwere  Erdarbeiten  verrichten  (Forst- 
und  Meliorations-Arbeiten),  in  ihren  Freistunden  dürfen  sie 
nicht  Karten  spielen,  bekommen  keinen  Schnaps,  sind  über- 
haupt sehr  eingeschränkt  durch  die  Hausordnung  in  ihrem 
ganzen  Verhalten,  sie  suchen  also  die  Arbeiterkolonien  nur 
in  der  allergrössten  Notli  auf,  weil  sie  nicht  anders  können. 

Pastor  Dr.  v.  Koblinski-  Düsseldorf:  Es  war  gewiss 

sehr  richtig,  dass  der  Herr  Vorredner  auf  die  Arbeiterkolonien 
hingewiesen  und  dabei  auch  bemerkt  hat,  dass  ein  Schutz- 
verein in  einzelnen  Fällen  bei  kurzen  Strafen  nicht  in  der 
Lage  sein  kann,  die  Unterbringung  von  Gefangenen  zu  ver- 
mitteln. Aber  die  Arbeiterkolonie,  an  die  man  sich  dann 
wenden  soll,  liegt  von  dem  Gefängnis»  wohl  meist  weit  weg: 
darum  möchte  ich  neben  den  Arbeiterkolonien  auch  noch 
die  Verpflegungsstationen  nennen.  Die  Schutzvereine  werden 
durch  letztere  wesentlich  entlastet  und  es  bedarf  nur  der 
Verständigung  des  Gefangnissvorstandes,  denjenigen,  der  sitzt. 
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nach  Abbüssung  seiner  Strafe  dorthin  zu  überweisen,  damit 
er  Obdach  und  Arbeit  finde.  Und  wenn  wir  überhaupt 
zahlreichere  Verpflegungsstationen  hätten,  so  würde  eine 
Schilderung  nicht  mehr  so  recht  zutreffen  von  Leuten,  die 
arbeits-  und  obdachlos  zu  dem  Mittel  greifen,  sich  der  Strafe 
preiszugeben.  Da  wir  aber  ohne  solche  Anstalten  nicht  in 
der  Lage  sind,  ausreichend  für  Hülfsbedürftige  zu  sorgen,  so 
würde  es  sich  motiviren  lassen,  für  die  Vermehrung  der 
Verpflegungsstationen  von  unserer  Seite  gelegentlich  auch 
ein  gutes  Wort  einzulegen. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Ich  möchte  zu 
dem  von  Herrn  Geh.-R.  von  Massow  Vorgetragenen  nur  er- 
wähnen, dass  ich  absolut  nicht  verkenne,  wie  schwer  die 
Sache  ist.  Ein  Hinweis  darauf  scheint  mir  aber  geboten, 
weil  ich  glaube,  dass  ein  Kontakt  zwischen  den  Schutz- 
vereinen und  den  Gefitngnissverwaltungen  in  Deutschland 
nicht  überall  in  auskömmlicher  Weise  besteht.  Die  Ver- 
hältnisse in  der  Organisation  anderer  Staaten  sind  mir  nicht 
gegenwärtig.  In  Baden  fallen  eine  grosse  Masse  von  den 
hier  aufgeführten  Schwierigkeiten  ohne  Weiteres  zusammen. 
In  kleinen  Orten,  wo  ein  Amtsgefangniss  besteht,  ist  in  der 
Regel  der  Amtsrichter  Vorsteher  des  betreffenden  Schutz- 
vereins;  in  grösseren  Orten,  wie  zum  Beispiel  in  Mannheim, 
wo  die  Vorstandschaft  in  meiner  Hand  liegt,  ist  auch  ein 
vollständig  gegebener  Zusammenhang  da.  Sobald  hier  also 
das  Bedürfniss  zum  Einspringen  vorhanden  ist,  ist  auch  die 
Möglichkeit  gegeben,  es  zu  thun.  Damit  ist  aber  eine  Haupt- 
schwierigkeit gehoben.  Allerdings  giebt  es  andererseits  Fälle, 
in  denen  man  Arbeit  sehr  gern  verschaffen  möchte,  kann 
sie  aber  nicht  bekommen  und  vermag  natürlich  den  Mann 
nicht  so  lange  zu  halten,  bis  man  Arbeit  für  ihn  findet. 
Ich  glaube  aber,  dass  auf  diesem  Gebiete  zu  einer  Voll- 
kommenheit überhaupt  nicht  zu  gelangen  ist.  Wir  müssen 
uns  aber  Mühe  geben,  das  hervorzuheben,  was  eine  Ver- 
schlechterung der  Verhältnisse  verhüten  kann,  und  in  diesem 
Sinne  halte  ich  die  Frage  nicht  für  nutzlos.  Ich  möchte 
nur  noch  anführen,  dass,  wenn  ein  richtiger  Zusammen- 
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hang  zwischen  dem  Schutzvereine  und  dem  Gefängnisse  be- 
steht, Vieles  zu  machen  ist.  In  Mannheim  ist  es  eingeführt, 
dass  die  Gefangenen,  abgesehen  von  dem  Besuche  des  Geist- 
lichen, auch  von  einem  Lehrer  besucht  werden  und  zwar 
drei  Mal  wöchentlich,  welcher  über  die  Jugendlichen  einen 
Fragebogen  aufnimmt  und  mir  vorlegt.  Wenn  da  also  ein 
Einschreiten  Noth  thut,  kann  es  sofort  geschehen,  und  man 
vermag  die  nöthigen  Maassregeln  ohne  Weiteres  zu  treffen. 

Sodann  möchte  ich  noch  erwidern,  dass  meine  Aus- 
führungen bezüglich  der  These  1 missverstanden  worden  zu 
sein  scheinen.  Ich  habe  damals  nicht  sagen  wollen,  dass 
der  Staatsanwalt  oder  Richter  unter  die  Strafanstaltsbeamten 
gestellt  werden  könnten,  das  wäre  rein  undenkbar,  sondern 
dass  die  kleinen  Gefängnisse  an  Orten,  wo  Strafanstalten 
sind,  in  die  Oberleitung  der  Strafanstaltsbeamten  kommen 
und  lediglich  dem  Strafanstaltsdirektor  unterstellt  werden, 
wie  in  Baden,  wo  die  Untersuchungspolizeilichen-  und  Amts- 
Gefängnisse  vollständig  unter  meiner  Leitung  stehen.  Es 
kommen  allerdings  dabei  Diskussionen  zwischen  dem  Staats- 
anwalt und  der  Gefängnissverwaltung  bei  den  Untersuchungs- 
Gefangenen  vor,  aber  es  hat  sich  im  Allgemeinen  doch  be- 
währt. 

Präsident:  Ein  Gegenantrag  zu  These  UI,  Abs.  d ist 
nicht  gestellt  ; ich  darf  daher  wohl  die  Zustimmung  der  Ver- 
sammlung dazu  annehmen. 

(Es  meldet  sich  Niemand  zum  Worte.) 

These  III,  Abs.  d ist  ebenfalls  einstimmig  angenommen. 

Zu  These  111  Abs.  e hat  das  Wort  der  Herr  Referent. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Absatz  e lautet: 

e)  bei  Rohheitsdelikten  und  für  mit  Freiheitsstrafen 
vorbestrafte  Personen  sind  durch  das  Strafgesetz 
genau  zu  bestimmende  Strafschärfungen  zuzulassen. 

Es  ist  das  eine  Frage,  welche  im  Zusammenhänge  steht 
mit  der  oben  schon  behandelten  Frage  II c.  Es  ist  hier 

herausgegriffen,  dass  die  Strafverschärfung  nur  bei  Rohheits- 
delikten und  mit  Freiheitsentziehung  vorbestraften  Personen 
angewendet  werden  soll,  weil  man  von  der  Voraussetzung 
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ausging,  dass  bei  letztgenannten  eine  Verschärfung  eintreten 
soll,  da  bei  dieser  Art  von  Gefangenen  die  Empfindung  ab- 
geschwächt ist,  während  bei  anderen  Personen  diese 
Schärfung  weggelassen  werden  kann.  Es  ist  ferner  am 
Platze,  bei  Rohheitsdelikten  einen  schärferen  Strafvollzug  zu 
befürworten,  weil  roh  angelegte  Naturen  gegen  die  Ein- 
sperrung als  solche,  soweit  sie  nicht  mit  körperlichen  fühl- 
baren Uebeln  (Hunger,  Entziehung  des  Bettes  etc.)  ver- 
bunden ist,  unempfindlich  sind. 

In  dem  betreffenden  Passus  ist  weiter  ausgeführt,  dass 
die  Strafverschärfungen  durch  das  Strafgesetz  bestimmt 
werden  sollen,  während  sie  bis  jetzt  nur  in  den  Händen 
der  Direktoren  lagen  und  zwar  nur  als  diseiplinäre  Mittel. 
Man  will  also  künftig  die  Verschärfungen  als  nothwendige 
Folge  des  Deliktes,  nicht  als  Disciplinarstrafen  eingeführt 
wissen.  Es  wäre  dann  nothwendig,  dass  die  Verschärfungen 
noch  genau  durch  das  Strafgesetz  bestimmt  würden. 

Geh.  Ober-Justiz-Rath  l)r.  Starke.  Meine  hochgeehrten 
Herren!  Sie  werden  es  natürlich  finden,  dass  ein  Referent 
des  Strafanstaltswesens  sich  mit  viel  grösserer  Zurück- 
haltung als  andere  Mitglieder  der  Versammlung  an  der 
Diskussion  betheiligt,  aber  ich  glaube  doch,  jetzt  meine 
Meinung  aussprechen  zu  müssen.  Es  war  mir  ganz  aus 
der  Seele  gesprochen,  als  Herr  Geheimrath  von  Massow 
sagte,  dass  ja  Vieles  sehr  schön  sein  könnte,  aber  es  in 
einer  These  festzulegen,  das  hätte  seine  eigenen  Bedenken, 
denn  auf  dem  Papier  lasse  sich  sehr  leicht  etwas  aus- 
dr ticken,  aber  ob  es  sich  so,  wie  geschrieben,  auch  aus- 
führen lasse,  sei  eine  andere  Frage.  Ich  habe  bisher  fast 
bei  jedem  Punkte  solche  Bedenken  gehabt,  aber  nicht 
geltend  gemacht,  sondern  mit  für  alle  Thesen  gestimmt, 
weil  mir  irgend  ein  Gedanke  darin  sympathisch  war  und 
zwar  entweder  von  einem  der  verschiedensten  Gesichtspunkte 
der  Staatsverwaltung  oder  der  socialen  Verhältnisse  u.  s.  w. 
Was  speziell  den  jetzt  vorliegenden  Punkt  betrifft,  so  kann 
ich  nicht  umhin,  an  Sie  die  Frage  zu  stellen:  was  sind  Roh- 
heitsdelikte? In  dem  Strafgesetzbuche  steht  nichts  davon. 
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Kann  nicht  ein  Delikt  seiner  inneren  Natur  nach  roh 
sein,  kann  es  nicht  aus  rohen  Motiven  verübt  sein?  Und 
nun  soll  die  Strafanstalt®  - Verwaltung  hei  Rohheitsdelikten 
diese  oder  jene  Art  der  Behandlung  eintreten  lassen,  wer 
soll  denn  hier  die  Bestimmung  treffen?  Der  Leiter  des  Ge- 
fängnisses? Der  würde  dadurch  zum  Interpreten  des  Gesetzes 
für  eine  Kategorie,  die  das  Gesetz  gar  nicht  kennt.  Sie 
können  sagen,  das  Gesetz  mag  die  Bestimmung  treffen  und 
in  der  Sache  bin  ich  da  mit  Ihnen  einverstanden,  dass  die 
besondere  Rohheit  auch  einen  Ausdruck  in  der  Strafe  finden 
mag.  Aber  diese  These  schafft  einen  angreifbaren  Gedanken: 
der  Richter  soll  es  aussprechen,  ob  er  wegen  eines  „Roh- 
heitsdeliktes“ die  Strafe  verhängt  hat.  Ja,  wie  kommt 
denn  der  Richter  dazu?  der  muss  doch  erst  durch  das 
Gesetz  angewiesen  werden,  im  Erkenntniss  dieses  oder 
jenes,  was  die  Strafvollstreckung  beeinflusst,  thatsächlich 
festzustellen.  Ob  wir  aber  je  eine  derartige  Spezialisirung 
bekommen,  ist  zweifelhaft;  dafür  müsste  doch  mindestens 
im  Strafgesetzbuche  eine  generelle  Anweisung  gegeben  sein. 
Ein  verständiger  Leiter  des  Gefängnisses  wird  immer  speziell 
die  Individualität  und  zwar  der  That,  wie  des  Menschen  zu 
berücksichtigen  haben.  Aber  wir  werden  immer  darauf 
zurückkommen  müssen,  dass  ihm  das  Gesetz,  und  nicht 
lediglich  seine  eigene  Meinung  zur  Richtschnur  dienen  muss. 
Ich  will  auch  keinen  Anstand  nehmen,  für  diese  These  mit- 
zustimmen, aber  für  einen  Monolog  erachte  ich  sie,  ebenso 
wie  die  anderen  vorhergegangenen  Punkte.  Ich  habe  es 
indessen  für  nöthig  gehalten,  mich  hierüber  auszusprechen, 
weil  ich  meine,  dass  in  erster  Linie  Beschlüsse  über  praktisch 
greifbare  Punkte  für  einen  Verein,  der  sich  hauptsächlich 
aus  Personen  zusammensetzt,  die  in  der  Praxis  des  Gefangniss- 
dienstes  stehen,  recht  wiinschenswerth  seien. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Ich  glaube,  die  An- 
sicht des  Ausschusses  richtig  zu  interpretiren,  wenn  als  aus- 
geschlossen angesehen  wird,  dass  durch  die  Strafanstalts- 
Verwaltung  die  Bestimmung  der  Rohheitsdelikte  erfolgen 
soll.  Es  soll  natürlich  unter  allen  Umständen  der  Richter 
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darüber  befinden,  ob  Rohheitsdelikte  vorliegen,  wie  ja  auch 
der  Richter  festsetzen  muss,  ob  die  Verschärfungen  ein- 
zutreten haben.  Die  Bedenken,  welche  über  den  Begriff 
des  Rohheitsdeliktes  geäussert  wurden,  kann  ich  nicht  voll- 
ständig theilen.  Es  ist  richtig,  es  kann  ein  Delikt,  welches 
an  und  für  sich  nicht  den  Stempel  der  Rohheit  trägt,  unter 
einem  gewissen  Gesichtspunkte  als  Rohheit  erscheinen,  und 
andererseits  kann  eine  an  sich  rohe  Handlungsweise  durch 
die  Motive  des  Thäters  den  Charakter  der  Rohheit  verlieren. 
Es  ist  eben  gerade  die  hohe  Aufgabe  des  Richters,  zu  prüfen, 
ob  die  That  der  Ausfluss  einer  verrohten  Gesinnung  ist 
oder  nicht.  Ich  behaupte,  dass  es  die  Pflicht  eines  jeden 
gewissenhaften  Richters  ist,  und  auch  dass  es  in  seiner  Macht 
liegt,  sich  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  aus  welchen  Mo- 
tiven die  That  hervorgegangen  ist.  (Sehr  richtig.)  Hat  er 
den  Eindruck  von  dem  Individuum,  dass  seine  Handlungs- 
weise nicht  der  Ausdruck  besonderer  Rohheit  ist,  so  spricht 
er  die  einfache  Strafe  aus. 

Ober- Reg. -R.  Böhmer:  Ich  erachte  es  für  noth- 

wendig,  dass  an  dem  Grundsätze  festgehalten  wird,  die  kurz- 
zeitigen von  den  langzeitigen  Freiheitsstrafen  nur  durch  das 
Zeitmaa&s,  nicht  ihrem  Inhalt  nach,  also  nur  quantitativ,  nicht 
qualitativ  zu  unterscheiden.  Dieser  Grundsatz  ist  in  der 
These  nicht  festgehalten  worden. 

Durch  die  für  die  kurzzeitigen  Gefängnissstrafen  vor- 
geschlagenen Verschärfungen,  insbesondere  Beschränkung 
der  Kost  und  Entziehung  des  Bettlagers  etc.,  ist  thatsächlich 
eine  ganz  neue  Strafart  geschaffen,  die  strenger  ist  als  die 
langzeitige  Gefängniss-,  ja  selbst  als  die  Zuchthausstrafe. 

Ich  erachte  es  ferner  nicht  für  zulässig,  für  einzelne 
Arten  von  Vergehen,  wie  rücksichtlich  der  Rohheitsdelikte 
geschehen,  den  Strafvollzug  zu  verschärfen.  Man  erhöhe 
das  Strafmaass,  wenn  das  jetzige  für  Rohheitsvergehen  zu 
gering  bemessen  ist,  und  verallgemeinere  den  in  dieser 
These  enthaltenen  gesunden  Gedanken  zu  der  Forderung, 
dass  alle  diejenigen  Gefangenen,  gleichviel  ob  kurz-  oder 
langzeitige,  die  bei  der  Einlieferung  besondere  Böswilligkeit 
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und  leichtfertige  Auffassung  ihrer  Bestrafung  erkennen  lassen, 
vorzugsweise  strenger  behandelt  werden  als  die  übrigen. 

Dieser  Grundsatz  ist  bei  dein  Kapitel  der  Disciplinar- 
klassen  in  der  Sächsischen  Hausordnung  ausdrücklich  zur 
Richtschnur  gemacht,  ebenso  der  vollberechtigte  Vorschlag, 
dass  diejenigen,  die  mit  Freiheitsstrafen  vorbestraft,  die 
Rückfälligen  also,  strenger  zu  behandeln  sind  als  diejenigen, 
die  nicht  zuvor  bestraft  sind. 

Meine  Herren!  Was  hier  erstrebt  .werden  soll,  ist  that- 
sächlieh  in  Sachsen  durch  die  Hausordnung  bereits  erreicht 
und  zwar  durch  das  Disciplinar-Klassensystein,  das  sich 
ganz  vorzüglich  bewährt  und  die  Frage  gelüst  hat,  wie  der 
Strafvollzug  für  gewisse  Fälle  in  entsprechender  Weise  zu 
verschärfen  sei,  ohne  dass  der  Grundcharakter  der  Strafe 
verändert  wird,  wie  in  vorliegender  These  geschehen. 

Einen  bezüglichen  Antrag  zu  stellen,  unterlasse  ich,  da 
über  das  Institut  des  Disciplinar-Klassensystems  wir  heute 
zu  einer  endgültigen  Beschlussfassung  nicht  kommen  können. 

Landgerichts-Direktor  Buchheister:  Ich  habe  mir  das 
Wort  erbeten  als  Gast.  Gestatten  Sie  mir  zu  einer  Frage 
ein  paar  Worte  hinzuzufügen.  Es  ist  die  Rede  davon  ge- 
wesen, es  solle  die  kurzzeitige  Freiheitsstrafe  verschärft 
werden,  und  ist  darüber  das  Nöthige  schon  gesagt  worden. 
Ich  möchte  deshalb  das  Wort  zu  dem  Satze  ergreifen,  dass 
Sie  verlangen,  es  solle  der  Richter  aussprochen,  ob  und 
welche  Strafverschärfungen  eintreten  sollen.  Der  Richter 
könnte  Ihnen  ja  dankbar  sein  für  das  Zutrauen,  welches 
Sie  ihm  schenken;  aber  das  Zutrauen,  welches  ihm  vom 
Gesetze  geschenkt  wird,  ist  vielleicht  schon  zu  gross,  und 
die  Richter  sind  doch  schliesslich  auch  noch  Menschen. 
Was  Sie  hier  zu  thun  beabsichtigen,  lässt  sich  nicht  immer 
durchführen;  wenn  Sie  deshalb  eine  solche  Bestimmung  in  das 
Gesetz  hineinbringen  wollen,  so  wird  Ihr  Beschluss  wahr- 
scheinlich nur  auf  dem  Papiere  bleiben.  Ich  glaube,  Sie 
können  das,  was  Sie  hier  erreichen  wollen,  auch  erreichen, 
ohne  Spezialbestimmungen  in  das  Gesetz  aufzunehmen,  die 
mir  nicht  genügend  begründet  scheinen. 
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Meine  Herren!  Ich  weiss  ja  nicht,  welche  der  Herren 
mit  dem  Geschäftsgänge  bei  den  Gerichten  genau  bekannt 
sind.  Wie  soll  z.  B.  der  Richter  bei  den  Schöffengerichten, 
wo  oft  Dutzende  von  Sachen  an  einem  Tage  Vorkommen, 
jeden  einzelnen  Fall  daraufhin  prüfen  können;  er  soll  jetzt 
schon  nach  dem  Gesetze  innerhalb  des  sehr  weiten  Straf- 
rahmens die  richtige  Strafe  für  den  Einzelfall  finden,  in 
Wirklichkeit  kann  er  es  nicht,  wTohl  aber  auf  dem  Papiere, 
und  nun  wollen  Sie  noch,  dass  der  Richter  bestimmen  soll, 
was  nachher  mit  dem  Gefangenen  zu  geschehen  hat?  Sie 
selbst  erkennen  schon  an,  dass  der  Richter  das  nicht  kann. 
Wenn  der  Richter  z.  B.  eine  verschärfte  Strafe  angeordnet 
hat  und  der  Arzt  sagt  hinterher,  es  geht  nicht,  dann  fällt 
die  gewählte  Verschärfung  weg,  während  vielleicht  eine 
andere  Verschärfung  möglich  war.  In  welche  Lage  kommt 
da  der  Richter.  — Der  ordnet  etwas  an,  und  nachher  wird 
es  nicht  ausgeführt.  Gegen  den  Satz,  dass  es  Verschärfungen 
geben  muss,  ist  nichts  zu  sagen.  Auch  ist  es  ganz  zweck- 
mässig, wenn  sich  der  Gesetzgeber  mit  der  Frage  beschäftigt, 
dass  entweder  für  ganz  bestimmte  Delikte,  oder  für  solche, 
die  aus  einer  gewissen  Gesinnungsart  herrühren,  geschärfte 
Strafen  erkannt  werden  müssen.  Im  Gesetze  selbst  muss 
dann  angeordnet  werden,  dass  gegen  den  oder  jenen  Mann 
beim  Vorhandensein  der  Vorbedingungen  die  geschärfte 
Strafe  anzuwenden  ist.  Ebenso  muss  angeordnet  werden, 
wer  das  zu  entscheiden  hat,  aber  bitten  möchte  ich  Sie 
im  Interesse  dessen,  dass  Ihre  Berathungen  nicht  irn  Sande 
verlaufen,  solche  gewichtige  Frage,  wie  diejenige,  wer  darüber 
entscheiden  soll,  in  Ihre  Beschlussfassung  nicht  mit  hinein- 
zubringen. Ich  kann  hier  aus  langer  Erfahrung  sprechen  und 
ich  muss  Ihnen  sagen,  der  Richter  ist  thatsächlich  nicht 
immer  im  Stande  festzustellen,  ob  das  Vergehen  hervor- 
gegangen ist  aus  roher  oder  verbrecherischer  Gesinnung 
oder  nicht. 

Bedenken  Sie  nur,  dass  der  Richter  den  Angeklagten 
vielfach  gar  nicht  kennt,  bei  der  Verhandlung  ihn  zum  ersten 
Male  und  zwar  in  der  Befangenheit  sieht,  in  der  sich  der 
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Angeklagte  mehr  oder  weniger  stets  befindet.  Was  er  sonst 
vom  Angeklagten  weiss,  beruht  höchstens  noch  auf  An- 
gaben untergeordneter  Polizeiorgane.  Ob  die  That  objektiv 
eine  rohe  ist.  lässt  sich  leicht  feststellen,  ob  aber  der  Thäter 
subjektiv  roh  ist,  die  That  also  als  Ausfluss  roher  Gesinnung 
erscheint,  wird  häufig  schwer  zu  entscheiden  sein.  Hier  ist 
der  Richter  folgenschweren  Irrthümern  ausgesetzt  und  man 
trägt  mit  der  Annahme  Ihres  Vorschlages  in  die  Recht- 
sprechung nur  ein  neues  und  gefährliches  Moment  der  Un- 
sicherheit und  einer  gewissen  Willkür  hinein. 

Ich  möchte  Ihnen  anheimgeben,  die  Thesen  zu  der 
Frage  1 III  g und  li  ganz  zu  streichen. 

Direktor  Strosser:  Zunächst  möchte  ich  zur  Geschäfts- 
ordnung eine  Bemerkung  machen.  Wir  haben  in  diesem 
Jahre  leider  ein  Lokal  bekommen,  das  zwar  ausserordentlich 
gross  und  schön  ist,  in  dem  man  aber  ganz  erbärmlich  wenig 
versteht  von  dem,  was  die  Herren  gesprochen  haben.  Das 
stete  Geräusch  der  Wagen  auf  der  Strasse  hat  mich  wenigstens 
verhindert,  irgend  etwas  zu  verstehen.  (Zustimmung.)  Wenn 
die  Herren  Redner  wenigstens  die  Freundlichkeit  haben 
wollten,  bei  ihren  Reden  hier  vor  den  Präsidententisch  zu 
treten,  dann  liesse  sich  vielleicht  wenigstens  eine  geringe 
Besserung  erwarten.  Ich  fürchte,  dass  auch  die  Herren  dort 
hinten  wenig  oder  gar  nichts  verstanden  haben.  Wenn  ich  auf 
Einzelnes,  was  gesprochen  ist,  nicht  eingehe,  so  habe  ich  es 
eben  nicht  gehört.  - Der  Wunsch,  dass  die  unermesslich  zahl- 
reichen kurzzeitigen  Strafen  vermindert  und  der  Strafvollzug 
verschärft  werden  möchte,  geht  durch  alle  Kreise  der  Richter 
und  Strafverwaltungsbeainten  und  durch  die  ganze  übrige 
Welt,  die  sich  mit  dem  Gefangnisswesen  eingehender  be- 
schäftigt. Was  der  Herr  Geh.-R.  Dr.  Starke  gesagt  hat,  kann 
ich  Alles  anerkennen.  Es  ist  in  den  schon  beschlossenen  und 
in  den  noch  zur  Berathung  stehenden  Thesen  sehr  viel  ent- 
halten, was  in  einer  ganzen  Reihe  von  unseren  Beschlüssen 
seit  :}(>  Jahren  ausgesprochen  ward  und  ruhig  heute  noch  auf 
dem  Papiere  steht  und  von  den  entscheidenden  Behörden 
nicht  ausgeführt  wird.  Das  muss  man  aber  in  der  vor- 
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liegenden  Frage  den  maassgebenden  Persönlichkeiten  dringend 
ans  Herz  legen,  und  zwar  den  Richtern  zunächst,  was  schon 
der  frühere  Justizminister  in  Preussen  gethan  hat,  welcher 
darauf  aufmerksam  machte,  dass  der  Uebelstand  von  vielen 
ganz  erfolglosen  Strafen  nicht  im  Strafgesetzbuche  liege, 
sondern  in  der  Art  und  Weise,  wie  heutzutage  ein  grosser 
Theil  der  erkennenden  Richter  die  etwas  zuweit  getriebene 
Humanität  bei  Zumessung  der  Strafe  anwende.  Er  könne 
nur  den  dringenden  Rath  geben,  dass  die  Richter  nicht  so 
oft  auf  das  kürzeste  Strafniaass  erkennen,  sondern  auch 
zu  den  zulässigen  höheren  Strafmaassen  greifen  möchten. 
Den  Wunsch  und  die  Bitte  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle 
all’  unseren  Richterkollegien  gegenüber  aus.  In  einer  Zeit, 
die  zur  Zuchtlosigkeit  neigt,  die  Gefängnisse  sich  überfüllen, 
und  sich  nicht  blos  bei  vielen  Verbrechern  die  Frechheit 
des  Auftretens  steigert,  sondern  auch  in  weiten  Kreisen  der 
Bevölkerung  der  Respekt  vor  Gesetz  und  Recht  abnimmt,  da 
soll  und  muss  auch  mit  entsprechend  scharfen  Strafen  vor- 
gegangen werden.  In  unseren  Provinzen  Rheinland  und  West- 
falen scheint  es  mir  auch,  als  ob  die  Richter  in  den  letzten 
Jahren  sehr  viel  schärfer  geworden  sind  in  ihren  Strafmaassen, 
als  sie  es  vorher  waren.  Ich  kann  dies  nur  als  eine  erfreuliche 
Erscheinung  begrüssen,  wenn  mir  dadurch  auch  in  meiner 
eigenen  Anstalt  eine  grosse  Zahl  von  Leuten  mit  viel- 
jährigen Strafen  zugeführt  sind,  was  mir  aus  anderen 
Gründen  gerade  nicht  angenehm  wird.  Es  ist  ein  Segen,  dass 
endlich  einmal  der  bittere  Ernst  des  Gesetzes  sich  geltend 
macht  und  nicht  nur  eine  übel  angewandte  weichliche 
Humanität.  Auch  ich  wünsche,  um  wahre  Besserungserfolge 
zu  erzielen,  den  kurzzeitigen  Strafen  bei  gröberen  und  roheren 
Uebertretungen  eine  erhebliche  Verschärfung.  Ebenso  ver- 
dient der  Vorschlag  Erwägung,  ob  man  nicht  bei  leichteren 
Vergehen  und  Uebertretungen  an  Stelle  des  Ausdruckes 
„kurzzeitige  Gefängnissstrafe“  lieber  die  Bezeichnung 
aus  dem  Militärleben  „Arreststrafe“  setzen  solle  und  diese 
nach  Umständen  mit  entsprechender  Verschärfung  versehen 
könne.  Dieser  Name  hat  bekanntlich  noch  im  Volke  einen 
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Klang,  der  nicht  einen  ehrverletzenden  Charakter  trägt. 
Dieselbe  kann  in  ähnlicher  Weise  bis  zu  6 Wochen  erkannt 
werden,  wie  beim  Militär,  bei  Wasser  und  Brod  und  nur  an 
jedem  vierten  Tage  warme  Kost.  Bei  gröberen  Missethaten 
kann  ja  selbst  die  Pritsche  aus  der  Zelle  genommen  werden, 
wie  es  in  Schweden  geschieht,  so  dass  die  Bestraften  auf 
der  blossen  Erde  liegen  müssen,  wo  es  sich  bekanntlich  noch 
schlechter  liegt  als  auf  der  Pritsche.  Es  empfiehlt  sich  ferner 
eine  häufigere  Anwendung  und  Erhöhung  der  Geldstrafen, 
wo  die  Mittel  dazu  vorhanden  sind,  als  Ersatz  der  Gefängniss- 
strafen  bei  kleineren  Vergehen,  wodurch  der  ehrverletzende 
Charakter  der  Strafe  ebenfalls  bei  geringfügigen  Ueber- 
tretungen  beseitigt  wird.  Ich  kann  nur  dringend  wünschen, 
dass  von  der  Gesetzgebung,  wie  von  der  Justizverwaltung 
auf  diesem  Gebiete  mit  fühlbar  schärferen  Strafen  vorgegangen 
werde.  Auf  einen  Theil  der  in  unseren  Thesen  angeführten 
Strafverschärfungen  lege  ich  nur  geringes  Gewicht,  denn  das 
sind  Dinge,  die  der  Direktor  schon  jetzt  im  Verwaltungs- 
wege anwenden  kann,  wenn  sich  ein  Gefangener  innerhalb 
der  Anstalt  gegen  die  Hausordnung  vergeht.  Die  Ver- 
schärfungen kurzer  Arrest-  oder  Gefängnisstrafen,  welche 
der  Richter  in  Anwendung  bringen  soll,  müssen  sich  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Rohheit  des  begangenen 
Vergehens  gestalten,  sie  können  also  nicht  auf  die 
Disciplinarmittel  zurückgreifen,  welche  der  Gefängniss-Vor- 
steher  für  schlechtes  Verhalten  während  der  Haftzeit 
zur  Geltung  bringt,  wie  z.  B.  die  Versagung  des  Brief- 
schreibens, der  warmen  Kost,  des  Bettes  u.  s.  w.  Das  sind 
Dinge,  die  einem  in  dem  Gefängnisse  jetzt  schon  fast  alle 
Tage  Vorkommen  und  braucht  man  sie  nicht  erst  noch  als 
besondere  Strafverschärfungen  im  Gesetze  anzustreben.  Eine 
recht  ernste  Erhöhung  der  kurzzeitigen  Strafen  ist  jedenfalls 
wünschenswert h,  denn  im  anderen  Palle  werden  die  Polizei- 
Behörden,  Richter  und  Staatsanwälte  unnöthiger  Weise  und 
im  Uebermaass  mit  Schreibereien  und  zeitraubenden  Ver- 
handlungen geplagt  durch  die  grosse  Menge  mit  kurzen  Ge- 
fängnissstrafen  belegter  Persönlichkeiten,  welche  nach  diesen 
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Strafen  gar  nichts  fragen  und  sehr  rasch  hintereinander  immer 
neue  Uebertretungen  und  Vergehen  ausüben.  Auch  die  Ge- 
fängnissbeamten  müssen  sich  mit  diesen  Leuten  immer  wieder 
befassen,  die  sie  heute  bekommen,  morgen  entlassen,  in 
einigen  Tagen  wieder  erhalten.  In  dieser  Beziehung  sind 
uns  die  Franzosen  mit  gutem  Beispiele  vorangegangen,  die 
mit  unerbittlicher  Schärfe  die  Rückfälle  sehr  hart,  selbst 
durch  Verbannung  nach  entfernten  Colonien  bestrafen. 

^Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Ich  glaube,  wir 
sind  auf  ein  Gebiet  gekommen,  das  sehr  bedenklich  ist.  Es 
ist  sehr  richtig,  was  der  Herr  Vorredner  soeben  gesagt  hat, 
aber  ich  glaube,  dass  das,  was  in  diesem  Sinne  beschlossen 
würde,  wenigstens  ebensowenig  erfolgreich  ist,  als  das,  was 
in  den  Thesen  steht.  Der  Wunsch,  dass  die  Strafen  erhöht 
werden  möchten,  ist  eben  auch  nichts  weiter  als  ein  Wunsch, 
den  der  Richter  in  vielen  Fällen  nicht  erfüllen  darf.  Es 
kann  dem  Richter  nicht  zugemuthet  werden,  dass  er,  weil 
die  Gefängnisse  zur  Zeit  überfüllt  sind,  das  Strafmaass  herab- 
setzt und  es  später  vielleicht  wieder  erhöht.  Auf  diesem 
Wege  wird  deshalb  ein  Erfolg  nie  und  nimmer  zu  erreichen 
sein.  Was  sonst  noch  gesagt  wurde,  scheint  mir  in  gewissen 
Punkten  deplacirt  zu  sein.  Wir  haben  in  These  II  c.  be- 
schlossen, dass  der  Ernst  der  Strafe  den  Bestraften  nöthigen- 
falls  durch  Verschärfung  derselben  eindringlich  zum  Bewusst- 
sein gebracht  werden  muss,  es  handelt  sich  jetzt  also  nur 
darum,  zu  finden,  wann  diese  Verschärfung  eintreten 
soll.  Der  Ausschuss  hat  die  Rohheitsdelikte  und  die  Per- 
sonen, welche  bereits  vorbestraft  sind,  herausgegriffen,  weil 
er  glaubt,  dass  in  diesen  Fällen  eine  Verschärfung  nothwendig 
sei.  Wenn  man  es  also  hier  weglässt,  wird  überhaupt  der 
Absatz  c der  These  II  illusorisch.  — Die  Ausführungen  des 
Herrn  Landgerichtsdirektors  Buchheister  beziehen  sich  erst 
auf  den  nächsten  Passus.  Ich  muss  aber  schon  jetzt  betonen, 
dass  es  mir,  der  ich  doch  auch  Richter  war,  unerfindlich 
ist,  dass  der  Richter  Rohheitsdelikte  nicht  soll  herausfinden 
können.  Ich  muss  sagen,  dass  gerade  dieses  ein  Punkt  ist, 
von  dem  die  Strafausmessung  wesentlich  bedingt  ist.  Der 
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Richter  muss  jetzt  auch  finden,  ob  in  einem  Falle  mildernde 
Umstände  vorliegen  und  dieser  Begriff  ist  wohl  noch  viel 
weiter  und  unbestimmter  als  der  des  Rohheitsdelikts.  Die 
Richter  machen  dennoch  täglich  davon  Gebrauch  und  stellen 
das  Vorhandensein  mildernder  Umstände  fest.  Es  ist  das 
allerdings  wohl  etwas  angenehmer,  weil  eine  gewisse  Milde 
im  Zugestehen  mildernder  Umstände  waltet.  Hierauf  aber, 
glaube  ich,  können  wir  uns  nicht  einlassen.  Wir  können 
dem  Richter  nicht  ersparen,  dass  er  Delikte,  die  sich  durch 
eine  niedere  Gesinnung  kennzeichnen,  als  Rohheitsdelikte 
stempelt  und  in  diesem  Sinne  die  betreffende  Strafe  verhängt. 

Geh.  Ober-Regierungsrath  Freiherr  von  der  Goltz:  Ich 
möchte  mir  dazu  ein  kurzes  Wort  erlauben.  Die  These 
handelt  vom  Vollzüge  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  und  Alles 
was  in  den  späteren  Thesen  gegeben  ist,  handelt  ebenfalls 
von  dem  Vollzüge  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen.  Das  schliesst 
nach  meiner  Auffassung  der  Dinge,  wenn  hier  davon  die 
Rede  ist,  Strafverschärfungen  auszusprechen,  namentlich 
wenn  es  sich  um  Rohheitsdelikte  oder  Vergehen  im  Rück- 
falle handelt,  nicht  aus,  sondern  meiner  Ansicht  nach  wäre 
es  selbstredend,  dass  die  Strafverschärfung  ebenso  eintritt, 
wenn  bei  langzeitigen  Strafen  ein  Rohheitsdelikt,  oder  ein 
Rückfall  vorliegt.  Ich  meine,  dass  der  Richter,  wenn  er 
beim  Rückfalle  Strafverschärfungen  ausspricht,  auch  be- 
rechtigt sein  muss,  dieselben  auszusprechen,  sobald  die  Strafe 
auf  einen  Zeitraum  von  mehr  als  3 Monaten  lautet.  Der 
Richter  könnte  sonst  in  eine  absonderliche  Lage  kommen. 
Er  würde  dann  vielleicht  in  gewissen  Fällen  statt  z.  B. 
9 Monate  ohne  Strafverschärfung  lieber  nur  10  Wochen  mit 
Strafverschärfung  zuerkennen,  weil  das  gegenüber  der  Art 
und  Weise  des  Verbrechens  und  gegenüber  den  übrigen 
Strafzwecken,  die  hiermit  zu  verbinden  sind,  ihm  wirksamer 
erscheint,  als  wenn  er  eine  langzeitige  Strafe  ohne  Ver- 
schärfung zuerkennt.  Meinerseits  möchte  ich  also  hervor- 
gehoben haben,  dass  das  Gleiche,  was  hier  bei  den  kurz- 
zeitigen Strafen  gefordert  wird,  auch  bei  den  langzeitigen 
Strafen  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  einzuführen  sei. 
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Staatsanwalt  Junghanns:  Ich  möchte  hierzu  nur  eine 
kurze  Bemerkung  machen.  Ich  habe  den  Eindruck  ge- 
wonnen, als  ob  bei  den  Thesen  von  o aus  die  Gefahr  nahe 
liegt,  dass  wir  in  ein  anderes  Thema  kommen,  nämlich  in 
wieweit  eine  Revision  des  Strafgesetzbuches  in  Beziehung 
auf  den  Strafvollzug  nöthig  sei  und  wie  weit  wir  uns  darüber 
aussprechen  wollen,  dass  überhaupt  eine  Differenzirung  in 
den  Gefängnisstrafen  gemacht  werde  und  der  Richter  Straf- 
verschärfungen aussprechen  soll.  Ich  glaube  aber,  nach  der 
These  II  handelt  es  sich  nur  darum,  in  wieweit  in  Bezug  auf 
den  Strafvollzug  im  Allgemeinen  bei  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen eine  Aenderung  in  der  Art  und  Weise  des  Straf- 
vollzuges stattfinden  soll.  Ich  würde  deshalb  den  Vorschlag 
machen,  diese  Thesen  von  e an  noch  einmal  an  den  Aus- 
schuss zurückzuverweisen  und  damit  auszuschliessen,  als  ob 
wir  uns  hier  auch  mit  der  anderen  Frage  bezüglich  der 
längeren  Freiheitsstrafen  befassen  wollen.  Bei  der  jetzigen 
Fassung  kommt  es  mir  vor,  als  ob  hier  zwei  Gegenstände 
mit  einander  vermischt  würden. 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Ich  möchte  darauf  erwidern, 

dass  die  Frage,  welche  sich  mit  dem  Vollzüge  beschäftigt, 
in  der  These  I behandelt  wird.  In  der  These  II  ist  nicht 
vom  Vollzüge  allein  die  Rede.  Hier  handelt  es  sich  um  die 
weitere  Frage,  ob  und  event.  welche  Verschärfungen  bei 
den  kurzzeitigen  Strafen  eintreten  sollen.  Wenn  wir  den 
Vollzug  der  kurzzeitigen  Strafen  praktischer  gestalten  wollen, 
so  müssen  wir  hier  auch  über  die  Mittel  dazu  berathen. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Was  Herr  Staats- 
anwalt Junghanns  ausführte,  hat  allerdings  etwas  für  sich, 
denn  wir  haben  vorhin  von  der  Aenderung  im  Vollzüge  der 
Freiheitsstrafen  im  Allgemeinen  gesprochen.  Aber  die  Frage 
kollidirt  eben  mit  der  andern.  Der  Ausschuss  hat  Anstand 
genommen,  zu  sagen,  dass  gewisse  Strafverschärfungen  ledig- 
lich von  der  Direktion  ausgesprochen  werden  sollen,  weil 
wir  der  Ansicht  sind,  dass  dieses  aussichtslos  ist.  Wir  haben 
aber  keine  anderen  Mittel,  den  Vollzug  der  Freiheitsstrafe 
wirksamer  zu  machen,  als  die  Strafverschärfung.  Zugleich 
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wollten  wir  in  der  These  den  Wunsch  des  Ausschusses  zur 
Kenntniss  bringen,  dass  und  wann  bei  Freiheitsstrafen  die 
Schärfung  eintreten  soll.  Wir  haben  allerdings  hinzugefügt, 
dass  der  Richter  diese  Verschärfung  aussprechen  soll,  weil 
wir  dem  Vorwurfe  begegnen  wollten,  dass  die  Strafanstalts- 
Beamten  dies  etwa  thun  sollten.  Es  handelt  sich  hier  uin 
die  Frage,  ob  wir  bei  Rohheitsdelikten  und  bei  Rückfälligen 
eine  Strafverschärfung  eintreten  lassen  wollen.  Wollen  wir 
den  Standpunkt  einnehmen,  dass  eine  solche  Schärfung  in 
diesen  Fällen  nicht  eintritt,  so  fällt  eben  damit  die  These 
und  bei  der  entgegengesetzten  Ansicht  bleibt  sie  bestehen. 

Geh.  Reg.-Rath  von  Massow:  In  der  These  ist  ganz 
klar  darauf  hingewiesen,  dass  man  eine  Aenderung  des  Straf- 
gesetzbuches wünscht,  denn  die  Frage  trägt  auf  Revision 
des  Strafgesetzbuches  an,  man  ist  also  auch  berechtigt,  über 
eine  solche  Aenderung  zu  diskutiren.  Ich  bin  ein  Gegner 
jeder  Strafverschärfung,  welche  als  Ausnahme  über  den 
Einzelnen  verhängt  wird  und  halle  an  dem  System  des 
Strafgesetzbuches  fest,  welches  bestimmte  Strafarten  fest- 
setzt. Reichen  diese  Strafarten  nicht  aus,  was  ich  voll- 
ständig zugebe,  so  will  ich  nicht  dieselbe  Strafart  mit  und 
ohne  Schärfung  haben,  sondern  neue  Strafarten  (geschärftes 
Gefängniss,  geschärftes  Zuchthaus),  auf  welche  der  Richter 
z.  B.  bei  Rohheitsdelikten  erkennt.  Der  Fall,  dass  der  Richter 
erkannt  hat  und  die  Strafe  ist  nachher  nicht  ausführbar 
wegen  des  Gesundheitszustandes  des  Verurtheilten,  hat  mit 
dieser  Frage  gar  nichts  zu  thun,  er  kommt  auch  heute  jeden 
Tag  vor,  z.  B.  wenn  der  Strafgefangene  in  das  Lazareth 
oder  in  die  Invalidenstation  überführt  werden  muss  und  dort 
ein  sehr  bequemes  Dasein  führt. 

Wir  haben  denselben  Unterschied  schon  nach  der 
milderen  Seite  hin  durch  die  Festungshaft  als  Strafart.  Das 
Gleiche  können  wir  ganz  ebenso  nach  der  schärferen  Seite 
hin  einführen. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Ich  glaube  im 
Prinzipe  sind  wir  einig,  denn  das  deckt  sich  mit  dem,  was 
der  Ausschuss  gesagt  hat.  Dem  Ausschüsse  ist  es  ganz 
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gleichgültig,  ob  hier  eine  besondere  Strafart  getroffen  werden 
soll  oder  nicht,  ob  also  beispielsweise  auf  qualifizirtc  Haft 
erkannt  wird  oder  auf  Haft  mit  Hungerkost  u.  s.  w.  Be- 
sondere Strafschärfungen  sollen  zuzulassen  sein,  ob  die 
das  Strafgesetzbuch  nun  im  Sinne  des  Herrn  Geh.- Rath 
von  Massow  feststellt  oder  in  einem  anderen  Sinne,  darüber 
können  wir  heute  nicht  diskuliren.  Als  Ansicht  des  Aus- 
schusses will  ich  aber  feststellen,  dass  wir  damit  einver- 
standen sein  werden,  wenn  das  Strafgesetz  sagen  würde: 
für  die  und  die  Delikte  verschärfte  Haft,  Gefängniss  etc.  Ich 
glaube  mit  dem  Ausschüsse  darüber  im  Einverständniss  zu 
sein.  (Zustimmung,) 

Dr.  med.  Leppmann  (Berlin -Moabit):  Ich  möchte  noch 
einmal  auf  die  Worte  des  Herrn  Staatsanwalts  Junghanns 
zurückkommen.  Für  unsere  Beschlussfassung  wird  es  sehr 
wesentlich  sein,  dass  wir  uns  zunächst  über  die  grundsätz- 
liche Frage  einigen,  ob  wir  eine  neue  Strafart  schaffen 
wollen,  eine  Strafart,  welche  nach  Art  des  gewöhnlichen 
militärischen  Arrestes  oder  des  einstmaligen  Bürgergewahr- 
sams dem,  welcher  sie  erduldet,  keinerlei  Makel  anheftet, 
ihm  die  Folgen  der  Beseholtenheit,  welche  heutzutage  selbst 
aus  einer  kurzen  Gefängnisstrafe  hervorgehen,  erspart. 

Wollen  Sie  eine  solche  neue  Strafart  schaffen,  so  wird 
damit  nur  derjenige  zu  belegen  sein,  dessen  Gesetzesverstösse 
nicht  aus  einer  dauernden  oder  tiefgreifenden  sittlichen  Ent- 
artung hervorgehen,  dem  die  staatliche  Rechtsordnung  für 
seinen  Muthwillen,  Leichtsinn  oder  seine  Fahrlässigkeit  nur 
einen  Denkzettel  geben  will,  ln  diesem  Falle  glaube  ich, 
werden  Sie  von  ärztlicher  Seite  nicht  viel  Schwierigkeiten 
haben,  wenn  Sie  diesen  Denkzettel  durch  strafschärfende 
Mittel  etwas  eingreifender  gestalten  wollen,  denn  der  Sach- 
verständige wird  sich  sagen  müssen,  dass  etwaige  Entziehung 
der  Kost  und  des  Lagers  gesundheitlich  nicht  so  sehr  in 
Betracht  zu  ziehen  sind,  wie  die  oft  sehr  eingreifenden 
Wirkungen  der  Beseholtenheit  auf  das  Seelenleben  von 
Personen,  welche,  wenn  ich  mich  so  trivial  ausdrüc.ken  darf, 
noch  Ehre  im  Leibe  haben. 
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Unter  der  Voraussetzung,  dass  es  sich  um  eine  solche 
neue  Strafart  handelt,  habe  ich  mich  gewundert,  dass  im 
Leitsatz  f nicht  auch  die  Verdunkelung  der  Detentionszelle 
als  Schärfung  mit  angeführt  ist.  Gerade  der  Dunkelarrest 
hilft  zur  seelischen  Sammlung  und  Einkehr  in  sich  selbst 
nicht  unerheblich  mit. 

Verstehen  Sie  unter  kurzzeitigen  geschärften  Freiheits- 
strafen diese  neue  Strafart,  dann  werden  Sie  freilich  These  e 
nicht  annehmen  können.  Rohheitsverbrecher  und  mit  Frei- 
heitsstrafen vorbestrafte  Personen  sind  gewöhnlich  bereits 
tiefer  sittlich  morsch.  Auf  sie  wirkt  nur  die  langzeitige  Frei- 
heitsstrafe und  für  diese  brauchen  wir  ausser  den  üblichen 
Disciplinarinaassregeln  keine  im  Urtheil  besonders  festzu- 
legenden Strafschärfungen. 

Deshalb  möchte  ich  befürworten,  dass  wir  nach  dem 
Vorschläge  des  Herrn  Junghanns  These  e bis  h noch  einmal 
an  den  Ausschuss  zurückverweisen,  um  dessen  Votum  über 
diese  grundsätzlichen  Fragen  zu  hören. 

Landgerichtsrath  Dr.  Felisch,  Berlin:  Es  will  mir 

scheinen,  als  ob  der  Verein  gut  thäte,  sich  lediglich  auf  die 
Aufstellung  des  Prinzips  zu  beschränken,  ob  eine  Straf- 
verschärfung nöthig  ist  oder  nicht.  Sobald  wir  auf  Einzel- 
heiten eingehen,  müssen  wir  allein  über  diesen  Punkt  einen 
Zeitraum  von  mindestens  einem  vollen  Vormittage  auf  die 
Debatte  verwenden.  Ich  bin  meinerseits,  als  ich  diese  Frage 
für  den  deutschen  Juristentag  zu  einem  Gutachten  ver- 
arbeitete, zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  man  sich 
über  die  Detailpunkte  nur  bei  tief  auf  die  Sache  selbst  ein- 
gehenden Einzelstudien  mit  einer  grösseren  Menge  einigen 
kann.  Es  würde  sich  daher  empfehlen,  dass  alles  aus  der 
Fassung  gestrichen  wird,  was  über  das  Prinzip,  ob  eine 
Strafverschärfung  eintreten  soll  oder  nicht,  hinausgeht.  Es 
ist  zweifellos,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Bedenken  der 
Schärfung  überhaupt  entgegenstellt;  auf  der  anderen  Seite 
finden  sich  aber  eine  Anzahl  von  Vortheilen,  die  keine 
andere  Strafe  zu  bieten  vermag.  Ich  für  meine  Person  trete 
auf  die  Seite  derer,  welche  sagen:  die  Vortheile  der  ver- 


Digitized  by  Google 


schärften  Strafen  überwiegen  die  Nachtheile,  welche  alle  Mal 
mit  der  Verschärfung  verbunden  sein  müssen.  Es  ist  eine 
Frage  der  Zweckmässigkeit,  ob  man  sich  den  Anhängern 
oder  den  Gegnern  dieser  Einrichtung  beigesellt.  Für  mich 
sind  hauptsächlich  auch  soziale  Erwägungen  maassgebend, 
denn  unsere  Gesellschaft  bedarf  gegen  eine  gewisse  Sorte 
von  Uebelthätern  eines  erhöhten  Schutzes.  Fassen  Sie  die 
These  so,  wie  es  hier  vorgeschlagen  ist,  so  gehen  Sie  theils 
zu  eng,  theils  zu  weit  in  deren  Fassung.  Zunächst  zu  weit. 
So,  wie  die  These  jetzt  lautet,  fallen  zum  Beispiel  auch  die 
Jugendlichen  darunter,  und  für  diese  wird  aus  gesundheit- 
lichen und  anderen  Rücksichten  eine  Strafverschärfung  nicht 
möglich  sein.  Auch  die  substituirte  Freiheitsstrafe  wird  sich 
dazu  nicht  eignen.  Sie  fassen  ferner  hier  den  Gewohnheits- 
verbrecher in  derselben  Weise  wie  den  Gelegenheitsverbrecher. 
Endlich  ist  nicht  berücksichtigt,  dass  gewisse  Delikte  von 
der  Verschärfung  überhaupt  ausgenommen  werden  müssen. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  die  Fassung  zu  eng.  Schon  in 
den  Vorschlägen,  welche  bei  der  Berathung  der  leider  so 
genannten  lex  Heinze  gemacht  sind,  ist  von  amtlicher  Seite 
mit  Recht  darauf  hingewiesen  worden,  dass,  sobald  man 
Rohheitsdelikte  besonders  bedroht,  mindestens  auch  Bosheits- 
delikte und  Delikte  aus  ehrloser  Gesinnung  mit  hinzugezogen 
werden  müssen.  Ich  sehe  ausserdem  nicht  ein,  weshalb  die 
kurzzeitigen  Strafen  nur  für  die  geringeren  Strafthaten  auf- 
gespart bleiben  und  nicht  auch  die  strengeren,  zum  Beispiel 
die  Zuchthausstrafen,  einer  verschärften  Vollstreckung  unter- 
liegen sollen.  Der  Verbrecher  wird  sonst  einfach  sagen: 
ich  benehme  mich  lieber  so,  dass  ich  zu  mehr  als  Ö Monaten 
verurtheilt  werde;  da  brauche  ich  doch  nicht  zu  hungern 
und  auf  der  Pritsche  zu  schlafen.  Weshalb  soll  man  gerade 
denjenigen,  welcher  weniger  gethan  hat,  ausschliesslich  mit 
diesen  harten  Leibesstrafen,  treffen?  Ich  würde  mir  deshalb 
den  Vorschlag  gestatten,  sich  lediglich  für  die  Zulässigkeit 
der  Strafschärfung  zu  erklären,  alle  Einzelheiten  aber  aus 
den  Thesen  zu  streichen.  Ich  halte  mich  als  Nichtmitglied 
für  verpflichtet,  von  einer  Antragstellung  abzusehen;  aber 
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ich  hoffe,  dass  sich  ein  Mitglied  findet,  welches  Ihnen  diesen 
Antrag  zur  Beschlussfassung  vorlegt. 

Direktor  Köstlin,  Heilbronn:  Ich  glaube,  dass  wir  auf 
Abwege  gerathen  sind.  Nach  meiner  Ansicht  haben  wir 
versäumt,  gleich  zu  Anfang  unserer  Verhandlung  bei  These  l 
ausdrücklich  zu  bestimmen,  dass  es  sich  allein  um  solche 
kurzzeitige  Freiheitsstrafen  handelt,  welche  in  den  kleineren 
Gefängnissen  vollzogen  werden.  Wenn  wir  dieseEinsehränkung 
gemacht  hätten,  wären  wir  nicht  auf  diese  Prinzipiengeschichte 
gekommen  und  nicht  in  die  Lage  gerathen,  uns  über  die 
Strafschärfungen  und  Strafvollstreckungen  auch  in  den  höheren 
Strafanstalten  auszusprechen.  Wir  hätten  uns  auf  einen 
Meinungsaustausch  über  die  Strafschärfung  in  den  kleineren 
Gefängnissen  und  darauf  beschränkt,  die  Nothwendigkeit  zu 
betonen,  dass  die  Gefängniss-  und  Haftstrafen  in  den  kleineren 
Gefängnissen  geschärft  werden,  ein  Satz,  zu  welchem  wir 
in  der  Versammlung  wohl  eine  grosse  Majorität  bekommen 
könnten.  Ich  glaube,  dass  nicht  jeder  von  uns  von  Anfang 
an  sich  klar  gemacht  hat,  dass  es  sich  bei  unserer  Ver- 
handlung und  bei  unseren  Beschlüssen  zu  der  vorliegenden 
Frage  nicht  blos  und  allein  um  die  kurzzeitigen  Strafen 
handelt,  welche  in  kleineren  Gefängnissen  abzubüssen  sind, 
sondern  auch  um  solche,  die  in  den  Landesgefängnissen  voll- 
streckt werden:  denn  beispielsweise  werden  in  Baden  die  zu 
Gefängniss  Verurtheilten  schon  bei  Strafen  von  4 Wochen 
dem  Landesgefängniss  überwiesen,  in  Württemberg  beginnt 
dieser  Zeitpunkt  mit  fl  beziehungsweise  4 Wochen.  Wenn  wir 
erörtern  wollen,  wie  sich  die  vorgeschlagenen  Schärfungen 
in  den  Landesgefängnissen  gestalten  sollen,  dann  kommen 
wir  auf  einen  schweren  Standpunkt.  Es  müssten  dann  die- 
jenigen Sträflinge  der  Landesgefängnisse,  deren  Strafen  drei 
Monate  nicht  übersteigt,  zutreffenden  Falls  in  „enge  Zellen“ 
gesperrt  und  allen  übrigen  vorgeschlagenen  Schärfungen  unter- 
worfen werden,  hiermit  aber  gegenüber  ihren  glücklicheren, 
ebenfalls  wegen  Rohheitsdelikten  verurtheilten  Mitgefangenen, 
die  es  auf  Strafen  von  etwas  über  3 Monaten  gebracht  haben, 
eine  ganz  eigenthümliehe  Kategorie  bilden.  Ich  glaube,  dass 
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unsere  Thesen  auf  die  Strafen,  welche  in  den  Landesgefäng- 
nissen  zu  vollziehen  sind,  überhaupt  nicht  passen,  und  zwar 
ebensowenig  die  bereits  genehmigten  Punkte  a,  b der  These  II 
und  a,  b,  c und  d der  These  III,  als  die  nunmehr  in  Frage 
stehenden  Thesen.  Denn  was  in  den  ersteren  Punkten  steht, 
ist  in  allen  höheren  Strafanstalten  längst  vorhanden  und 
kann  sich  also  nur  auf  die  kleineren  Gefängnisse  beziehen, 
die  in  Frage  stehenden  Strafschärfungen  müssten  aber  in 
den  Landesgefängnissen  zu  verwirrender  Ungleichheit  und 
Ungerechtigkeit  führen.  Ich  würde  also,  wenn  es  erlaubt 
wird,  auf  die  erste  These  zurückzukommen,  den  Vorschlag 
machen,  bei  These  I die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  dahin 
zu  präcisiren,  dass  unter  diesen  nur  solche  verstanden  werden, 
die  einschliesslich  3 Monate  vollzogen  werden,  bei  denen 
aber  vorausgesetzt  wird,  dass  sie  in  kleineren  Gefängnissen 
zur  Vollziehung  gelangen,  denn  nur  für  diese  können  wir 
die  beantragten  Schärfungen  brauchen.  Bleiben  wir  bei  der 
allgemeinen  Frage,  so  wie  sie  gestellt  ist,  und  also  auch  die 
Schärfung  der  in  den  Landesgefängnissen  zu  vollziehenden 
kurzen  Strafen  in  sich  schliesst,  stehen,  dann  können  wir 
noch  tagelang  debattiren. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Dem  gegenüber 

gebe  ich  zu  bedenken,  dass  wir  vollständig  prinzipienlos  sind, 
wenn  auf  der  einen  Seite  die  Strafe  von  dem  Zeitraum  von 
3 Monaten  und  auf  der  anderen  Seite  von  der  Abbtissung 
in  kleineren  Gefängnissen  abhängig  gemacht  wird.  Es  wurde 
auch  im  Ausschüsse  hierüber  schon  verhandelt,  aber  es  sind 
derartig  grosse  Verschiedenheiten  in  der  Ueberweisung  der 
Gefangenen  auf  die  grösseren  Anstalten,  dass  man  von  solchen 
Gesichtspunkten  gar  nicht  ausgehen  kann.  Beispielsweise 
werden  in  Baden  Strafen  über  4 Wochen  schon  in  den 
Centralstrafanstalten  verbüsst;  es  liegt  aber  trotzdem  das 
Bedürfniss  vor,  Strafen  bis  zu  3 Monaten  noch  etwas  aus- 
giebiger zu  gestalten  wie  bisher.  Deshalb  möchte  ich  be- 
zweifeln, dass  der  beantragte  Zusatz  einen  Gewinn  an  Klar- 
heit in  sich  schliesson  würde.  — Ich  möchte  dem  Herrn 
Vorredner  gegenüber  dann  noch  hervorheben,  dass  die  Frage 
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in  zwei  Absätze  zerfällt  und  im  zweiten  Absatz  ausdrücklich 
die  Frage  dahin  gestellt  ist:  welche  Vorschläge  zu  einer 
Aenderung  im  Strafvollzug  gemacht  werden  können.  Wenn 
die  Beantwortung  dieser  Frage  zu  dem  Resultat  führt,  dass 
zweckmässige  Aenderungen  im  Vollzug  denkbar  sind,  dass 
deren  Einführung  aber  durch  das  geltende  Strafrecht  un- 
möglich gemacht  wird,  so  ist  es  Pflicht  zu  sagen,  dass  der 
Ausschuss  sich  bewusst  ist,  dass  die  Aenderung  eine  Er- 
gänzung des  Strafgesetzbuches  bedingt;  andererseits  hätten 
wir  uns  dem  Vorwurf  ausgesetzt,  dass  wir  glaubten,  die 
Aenderung  könnte  im  Verwaltungswege  zu  stände  gebracht 
werden,  und  das  sollte  vermieden  werden. 

Geh.  Ober-Reg.-Rath  Freiherr  von  der  Goltz:  Ich 

möchte  beantragen,  dass  den  Thesen  e — h folgender  Wort- 
laut gegeben  werde: 

„Die  Einführung  verschärfter  Freiheitsstrafen  im 
Wege  der  Gesetzgebung  erscheint  angezeigt.  Ver- 
schärfte Freiheitsstrafen  werden  beispielsweise  bei 
Rohheitsdelikten  und  für  mit  Freiheitsstrafen  vor- 
bestrafte Personen  zu  erkennen  sein.“ 
Selbstverständlich  hat  die  Gesetzgebung  das  Nähere  dieser- 
halb  zu  bestimmen  und  kann  es  nicht  Sache  der  Versammlung 
sein,  darauf  näher  einzugehen. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Ich  glaube,  der 

Unterschied  besteht  darin,  dass  es  hier  heisst:  „Einführung 
der  verschärften  Freiheitsstrafe  erscheint  beispielsweise 
bei  Rohheitsdelikten  u.  s.  w.  angezeigt“,  während  der  Aus- 
schuss sich  eine  engere  Grenze  zieht,  indem  er  sagt,  die 
Verschärfung  tritt  lediglich  bei  Rohheitsdelikten  und  bei 
vorbestraften  Personen  ein.  Der  erste  Passus  scheint  mir 
deshalb  nicht  ganz  glücklich  gewählt  zu  sein,  weil  er  eigentlich 
eine  Wiederholung  von  IIc  ist,  wonach  der  Ernst  der  Strafe 
den  Bestraften  nöthigenfalls  durch  Verschärfung  derselben 
eindringlich  zum  Bewusstsein  gebracht  und  die  Wirksamkeit 
der  Strafe  dadurch  erhöht  werden  muss.  Ferner  heisst  es 
hier  „im  Wege  der  Gesetzgebung“,  das  ist  aber  auch  in  der 
These  e zum  Ausdruck  gebracht.  Der  Unterschied  zwischen 
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der  neuen  Passung  und  der  These  liegt  also  darin,  dass  der 
Ausschuss  die  Verschärfung  bestimmt  bei  Rohheitsdelikten 
und  Vorstrafen  haben  will,  während  diese  Fälle  hier  nur 
beispielsweise  angeführt  werden.  Der  Antrag  ist  also  noch 
weitgehender  als  der  des  Ausschusses. 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Ich  wollte  an  den  Herrn  Antrag- 
steller die  Frage  richten,  ob  es  sich  bei  seinem  Anträge  nicht 
nur  um  die  kurzzeitigen,  sondern  um  alle  Freiheitsstrafen 
handelt. 

Geh.  Ober-Reg.-Rath  Freiherr  von  der  Goltz:  Ja,  der 
Antrag  soll  nur  die  kurzzeitigen  Strafen  umfassen.  Ich  habe 
schon  ausgesprochen,  wie  für  mich  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass  das.  Gesetz  dieselbe  Strafe  anordnet,  wie  bei  längeren 
St  rafen. 

Staatsanwalt  Junghanns:  Ich  wollte  mich  damit  ein- 
verstanden erklären,  dass  wir  die  Bestimmung  in  dieser 
allgemeinen  Weise  fassen  und  das  Uebrige  der  Justiz- 
verwaltung überlassen,  weil  wir  sonst  eine  Frage  aufrollen, 
deren  Debatte  ein  paar  Tage  in  Anspruch  nehmen  kann. 
Die  Ansichten  gehen  darüber  noch  so  weit  auseinander, 
dass  wir  uns  doch  nicht  einigen  würden.  Einer  Ver- 
allgemeinerung in  dem  Sinne  würde  ich  also  zustimmen, 
dass  es  sich  um  kurzzeitige  Freiheitsstrafen  handelt,  dass 
aber  die  Details  einer  künftigen  Gesetzgebung  überlassen 
bleiben.  Es  würde  also  nach  meinem  Wunsche  an  die 
Stelle  der  Ziffer  e — h der  Antrag  von  der  Goltz  zu  treten 
haben. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Gegen  den  Antrag 
selbst  ist  nichts  einzuwenden;  er  deckt  sich  mit  der  Ansicht 
des  Ausschusses  vollständig.  Die  Gründe  dos  Ausschusses 
für  die  bestimmte  Aufführung  der  Rohheitsdelikte  und  der 
Vorbestrafungen  liegen  darin,  dass  man  nicht  den  Glauben 
erwecken  wollte,  als  solle  eine  unbegrenzte  Strafverschärfung 
eintreten.  Ich  glaube,  dass  der  Antrag  von  der  Goltz  sich 
mit  dem  Vorschläge  des  Ausschusses  vereinigen  lässt. 

Präsident:  Es  wird  erforderlich  sein,  dass  der  Herr 

Berichterstatter,  wenn  die  Absicht  der  Versammlung  dahin 
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geht,  die  Punkte  f — h noch  zu  erledigen,  zunächst  auch 
noch  über  diese  Punkte  sprechen  und  dieselben  erläutern 
muss.  Diese  Thesen  haben  folgenden  Wortlaut: 

„e)  bei  Rohheitsdelikten  und  für  mit  Freiheitsstrafen 
•vorbestrafte  Personen  sind  durch  das  Strafgesetz 
genau  zu  bestimmende  Strafschärfungen  zuzulassen; 

f)  als  Strafschärfungen  werden  empfohlen: 

Zwang  zur  Anlegung  der  Gefangenenkleidung, 
Entziehung  sonst  gewährter  hausordnungsmässiger 
Vergünstigungen,  Beschränkung  der  Kost  und  Ent- 
ziehung des  Bettlagers; 

g)  die  im  Einzelfall  zur  Anwendung  zu  bringende  Straf- 
schärfung nach  Art  und  Dauer,  eine  allein  oder 
mehrere  in  Verbindung  miteinander,  spricht  der 
Richter  im  Urtheil  aus; 

h)  stellt  sich  beim  Strafvollzüge  heraus,  dass  die 
urtheilsmässige  Strafschärfung  nach  ärztlichem  Gut- 
achten im  Hinblick  auf  den  körperlichen  Zustand 
des  Bestraften  nicht  ausführbar  ist,  so  fällt  die 
Strafschärfung  weg.“ 

Geh.  Ober-Reg.-Rath  Freiherr  von  der  Goltz:  Um 

einige  Bedenken  bei  verschiedenen  der  Herren  Kollegen  zu 
beseitigen,  könnte  es  sich  empfehlen,  hinter  dem  Worte 
„Rohheitsdelikten“  noch  einzuschalten:  („siehe  §§  223,  223a, 
303  und  304  des  Reichsstrafgesetzbuches“). 

(Widerspruch.) 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Ich  müsste  dieser 
Einschaltung  entschieden  entgegentreten,  denn  die  §§  223 
und  223a  R.  St.  G.  B.  umfassen  in  verschiedenen  Fällen  keine 
Rohheit  ,S(  ielikte. 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Ich  möchte  mir  einen  Antrag 
zur  Geschäftsordnung  erlauben.  Der  Herr  Präsident  hat 
vorhin  den  Herrn  Berichterstatter  aufgefordert,  auch  noch 
über  die  Punkte  f — h zu  berichten.  Ich  vermuthe  indessen, 
dass  der  Antrag  des  Herrn  Geh. Ober-Regierungsrath  v.d. Goltz 
die  Zustimmung  der  Mehrheit  in  der  Versammlung  finden 
wird  und  dann  könnten  wir  wohl  auf  das  weitere  Referat 
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verzichten  und  unserem  sehr  angestrengten  Herrn  Referenten 
gönnen,  dass  ihm  die  weitere  Berichterstattung  zu  These  III 
Abs.  f — h erlassen  wird. 

Präsident:  Ich  stelle  nunmehr  den  Antrag  des  Herrn 
von  der  Goltz  zur  Abstimmung,  welcher  dahin  geht,  an  die 
Stelle  der  These  III,  Abs.  e— h folgenden  Wortlaut  zu  setzen: 
„Die  Einführung  verschärfter  Freiheitsstrafen  im  Wege  der 
Gesetzgebung  erscheint  angezeigt.  Verschärfte  Freiheits- 
strafen werden  beispielsweise  bei  Rohheitsdelikten  und  für 
mit  Freiheitsstrafen  vorbestrafte  Personen  zu  erkennen  sein.“ 

Wer  gegen  diesen  Antrag  ist,  wolle  sich  erheben.  — 
Der  Antrag  ist  gegen  4 Stimmen  angenommen. 

Ferner  liegt  der  Antrag  vor,  am  Schlüsse  vor  der  These  I 
die  Worte  einzufügen  „in  den  kleineren  Gefängnissen“. 

Wer  für  diesen  Antrag  ist,  wolle  sich  erheben.  Der 
Antrag  ist  mit  grosser  Majorität  ab  ge  lehnt. 

Nunmehr  sind  wir  mit  der  Frage  1 zu  Ende  und  es 
wird  zweckmässig  sein,  jetzt  in  den  Verhandlungen  eine 
Pause  von  einer  halben  Stunde  eintreten  zu  lassen. 

(30  Minuten  Pause.) 

Die  Verhandlungen  sind  wieder  eröffnet  und  ertheile 
ich  zunächst  das  Wort  dem  Herrn  Berichterstatter  für  die 
Frage  2. 

Frage  2. 

Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit  der  Anordnung 
von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach  der  bestehenden  <4e- 
»etzgebung  gemacht  wurden,  eine  Einschränkung  der  Fälle, 
in  welchen  sie  Anwendung  finden,  geboten  und  welche  Vor- 
schläge könnten  zu  solcher  Einschränkung  gemacht  werden? 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelb  erg:  Meine  Herren! 

Die  Frage  2 ist  an  Thesen  ärmer,  an  Stoff  zur  Diskussion 
aber  wohl  reicher  als  die  erste  Frage.  Ich  werde  bei  dieser 
zweiten  Frage  so  kurz  als  möglich  die  Anschauung  des 
Ausschusses  zur  Kenntniss  der  hochgeehrten  Versammlung 
bringen. 

Blätter  fUr  GeFäDgnisskunde.  XXVIII.  7 
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Es  lautet  die  These  I: 

„Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
spricht  als  seine  Ueberzeugung  aus: 

Die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  sind  unent- 
behrlich und  an  sich  nicht  verwerflich,  auch  nicht 
im  Mindestmaasse  von  einem  Tage  Sie  finden 
aber  auf  Grund  der  jetzigen  Gesetzgebung  eine 
zu  ausgedehnte  Anwendung  und  es  erscheint 
daher  eine  Einschränkung  derselben  in  Bezug 
auf  Anordnung  und  Anwendung  geboten.“ 

Wir  haben  heute  Vormittag  in  der  Frage  1 das  Thema 
der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  in  Bezug  auf  die  nach  den 
heutigen  gegebenen  Verhältnissen  sich  als  nothwendig  er- 
weisenden Aenderungen  im  Vollzüge  derselben  behandelt 
und  dabei  gesehen,  welche  inhaltsschweren  Nachtheile  dieser 
Strafart  anhaften.  Wir  haben  versucht,  durch  die  Auf- 
stellung von  Thesen  und  Grundsätzen  dahin  zu  wirken,  dass 
diese  Nachtheile  sich  einschränken  und  vermindern.  Wir 
gingen  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dass,  wenn  die  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  in  Folge  eines  strengeren  Vollzuges 
als  ein  grösseres  Uebel  empfunden  werden,  auch  eine  Ab- 
nahme derselben  zu  erzielen  sein  dürfte. 

Der  Ausschuss  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  durch  diese 
Maassnahmen,  selbst  wenn  sie  im  vollen  Umfange  in  nächster 
Zeit  zur  Geltung  gelangen  sollten,  noch  nicht  alle  Missstände 
beseitigt  sein  werden  und  er  hat  sich  deshalb  angelegen 
sein  lassen,  die  Frage  zu  stellen,  ob  nicht,  abgesehen  von 
Abänderungen  im  Vollzüge  der  Strafe  selbst,  vielleicht  Vor- 
kehrungen in  der  Richtung  getroffen  werden  können,  dass 
die  kurzzeitigen  Strafen  weniger  oft  verhängt  werden.  Dieser 
Wunsch  ist  schon  heute  früh  aus  der  Mitte  der  hochansehn- 
lichen Versammlung  ausgesprochen  worden  und  der  be- 
treffende Herr  Redner  hat  dabei  dem  Gedanken  Ausdruck 
gegeben,  dass  es  sich  empfehle,  wenn  eine  Erhöhung  der 
einzelnen  verhängten  Freiheitsstrafen  eintrete.  Der  Ausschuss 
hat  einen  anderen  Weg  gewählt;  er  hat  gesagt,  es  dürfte 
doch  wohl  möglich  sein,  dass  die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
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eine  Einschränkung  in  der  Art  erleiden,  dass  überhaupt  der 
Richter  nicht  gezwungen  ist,  so  viel  Freiheitsstrafen  zu  ver- 
hängen. Der  Ausschuss  hat  ausgesprochen,  dass  die  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  unentbehrlich  und  als  solche  nicht 
zu  verwerfen  seien,  dass  sie  aber  eine  Einschränkung  er- 
heischen. Ich  glaube,  dass  dieser  Passus  der  These  den 
richtigen  Gedanken  in  richtiger  Weise  wiedergiebt,  dass 
nämlich  eine  Einschränkung  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
erreicht  werden  kann  mit  der  ausdrücklichen  Betonung,  dass 
diese  an  sich  unentbehrlich  und  nicht  zu  verwerfen  sind. 
Es  ist  also  nicht  auf  eine  Beseitigung  derselben  oder  auf 
Einführung  eines  anderen  Minimums  abgesehen. 

Präsident:  Es  meldet  sich  Niemand  zum  Wort.  Die 

Versammlung  ist  also  mit  der  These  I einverstanden. 

Ich  ertheile  das  Wort  zu  Frage  2,  These  II  dem  Herrn 
Referenten. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Die  These  II  lautet: 
„Bei  der  Einschränkung  der  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen ist  davon  auszugehen,  dass  einerseits  erst- 
malige Gesetzesverletzungen  nicht  zur  Verbüssung 
einer  Freiheitsstrafe  führen  müssen,  sondern  durch 
andere  Maassregeln  gesühnt  werden  können,  dass 
andererseits  die  Möglichkeit  geschaffen  wird,  in 
geeigneten  Fällen  die  Freiheitsentziehung  zu  ver- 
längern.“ 

Der  Inhalt  dieser  These  will  sagen,  dass  nach  der 
jetzigen  Lage  der  Gesetzgebung  der  Richter  bei  gewissen 
Vergehen  gebunden  ist,  auf  eine  Freiheitsstrafe  zu  erkennen, 
wenn  auch  das  Verbrechen  noch  so  minimal  ist  und  noch 
so  viele  Gesichtspunkte  zur  Milderung  desselben  sich  auf- 
stellen lassen. 

Insbesondere  ist  dieses  der  Fall  bei  Diebstahlsstrafen. 
Es  können  dort  Fälle  Vorkommen,  in  denen  Freiheitsstrafen 
unter  Umständen  auf  einen  Tag  erkannt  werden  müssen 
und  wobei  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  dieser  eine  Tag  keine 
grössere  Wirkung  hervorbringt,  als  wenn  das  Gesetz  noch 
ein  anderes  Strafmittel  zugelassen  hätte. 

7* 
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Der  Ausschuss  ist  daher  der  Ansicht,  dass  es  möglich 
und  wünschenswerth  sei,  in  dieser  Beziehung  Abänderungen 
eintreten  zu  lassen  und  zwar  dahingehend,  dass  neben  die 
Freiheitsstrafen  andere  Strafmittel  gestellt  werden. 

Abgesehen  von  dieser  Maassregel  empfiehlt  es  sich,  zur 
Verminderung  der  kürzeren  Freiheitsstrafen  andere  Arten  von 
Freiheitsentziehungen  in  einem  grösseren  Umfange  als  jetzt 
zu  gestatten.  Der  Ausschuss  hat  hierbei  insbesondere  die 
Einführung  einer  gesetzlichen  Bestimmung  im  Auge,  dass 
bei  gewissen  Delikten  die  Unterbringung  in  Korrektions- 
häusern, Arbeitshäusern  und  anderen  derartigen  Anstalten 
ausgesprochen  werden  könnte,  was  nach  der  jetzigen  Lage 
des  Gesetzes  nicht  möglich  wäre  und  erwartet,  dass  bei 
geeigneten  Delikten  es  möglich  sein  würde,  einerseits  durch 
die  längere  Freiheitsentziehung  die  kleineren  Gefängnisse  zu 
entlasten,  weil  die  betreffende  Freiheitsentziehung  nicht  in 
solchen  abzubüssen  sein  würde  und  andererseits,  dass  es 
auch  von  abschreokender  Wirkung  sein  dürfte,  wenn  solche 
längere  Freiheitsentziehung  als  Strafe  gesetzt  würde. 

Präsident:  Da  sich  Niemand  zum  Worte  gemeldet 
hat,  darf  ich  wohl  konstatiren,  dass  auch  die  These  II  von 
der  Versammlung  genehmigt  ist. 

Ich  bitte  den  Herrn  Referenten  fortzufahren. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Die  These  III 
lautet: 

„Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  der  Verein  der 
deutschen  Strafanstaltsbeamten  der  Gesetzgebung: 
a)  fakultative  Zulassung  des  Verweises  mit  Kosten- 
folge auch  für  Erwachsene  bei  allen  Ueber- 
tretungen  und  bei  leichteren  Vergehen.“ 

Meine  Herren  I Es  ist  schon  sehr  viel  über  dieses  Kapitel 
geschrieben,  gesprochen  und  verhandelt  worden.  Dem  Ver- 
weise ist  in  dem  jetzigen  deutschen  Strafgesetzbuche  ein 
sehr  enger  Raum  gezogen  (er  soll  nur  bei  Jugendlichen  ge- 
stattet sein)  und  es  ist  deshalb  auf  verschiedenen  Ver- 
sammlungen schon  eine  vermehrte  Anwendung  dieses  Straf- 
mittels in  Anregung  gebracht  worden. 
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Die  Gegner  haben  dann  jeweils  zwei  Gründe  gegen  die 
Zulassung  des  Verweises  geltend  gemacht  und  zwar  erstens, 
dass  der  Verweis  ein  Strafmittel  sei,  welches  sich  vermöge 
seiner  geringen  Nachhaltigkeit  nicht  als  eigentliche  Strafe 
darstelle  und  in  Folge  dessen  zu  verwerfen  sei,  zweitens, 
dass  auf  der  anderen  Seite  der  Verweis  ungleich  wirke, 
indem  er  auf  Personen  mit  etwas  ausgeprägtem  Ehrgefühl 
einen  tieferen  Eindruck  und  in  Folge  dessen  eine  ein- 
schneidendere Wirkung  ausiibe,  als  auf  Personen,  welche 
gegen  derartige  Maassregeln  seitens  des  Richters  sich  un- 
empfindlich zeigen.  Ich  glaube,  dass  diese  beiden  Mängel 
mehr  oder  weniger  mit  der  Beantwortung  der  Frage,  wie 
der  Verweis  überhaupt  ertheilt  werden  soll,  stehen  oder 
fallen.  Wenn  derselbe  allerdings  dadurch  ertheilt  werden 
kann,  dass  dem  betreffenden  Verurtheilten  nach  der  Rechts- 
kraft des  Urtheils  einfach  ein  richterlicher  Befehl  zugesandt 
wird,  worin  geschrieben  steht,  dass  wegen  seines  Verhaltens 
der  Richter  ihm  hiermit  einen  Verweis  ertheile,  so  wird 
diese  Art  der  Verweisertheilung  allerdings  sich  den  Vorwurf 
zuziehen,  wenig  nachhaltig  zu  sein.  Wenn  auf  der  andern 
Seite  der  V erweis  in  einer  ehrenkränkenden,  schroffen  Form 
ertheilt  wird,  so  wird  man  sagen  können,  dass  hierdurch 
unter  Umständen  Jemand  mehr  gekränkt  werden  kann,  als 
durch  eine  andere  Strafe.  Wenn  aber  die  Form  des  Ver- 
weises darin  bestehen  würde,  dass  er  vor  versammeltem 
Richterkollegium  in  öffentlicher  Sitzung  ertheilt  würde,  dann 
würde  er  bei  gehöriger  Beredsamkeit  des  Richters  jedenfalls 
nachhaltig  genug  sein  und  es  stände  auch  andererseits  nicht 
zu  befürchten,  dass  beleidigende  Worte  gewählt  würden. 
Der  Ausschuss  des  Vereins  ist  daher  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen, dass  der  Verweis  wohl  zu  gebrauchen  ist.  Er  ist 
sich  aber  auch  darüber  klar  geworden,  dass  man  wegen  des 
immerhin  zweifelhaften  Charakters  des  Verweises  ihn  nicht 
als  alleinige  Strafe  hinstellen  soll,  dass  es  sich  vielmehr 
empfehle,  die  fakultative  Zulassung  des  Verweises  in  das 
Gesetz  aufzunehmen.  Selbstverständlich  würden  mit  dem 
Verweise  im  Allgemeinen  die  Kosten  des  Verfahrens  zu  ver- 


62 


binden  seien.  Ferner  ist  der  Ausschuss  der  Ansicht,  dass 
diese  Art  der  Bestrafung  nicht  nur  für  Jugendliche,  sondern 
sehr  wohl  auch  für  Erwachsene,  wenn  auch  nur  in  gewissen 
Fällen,  Verwendung  finden  könne  und  dass  sie  namentlich 
bei  Uebertretungen  und  leichteren  Vergehen  sehr  wirksam 
und  zweckmässig  sein  könne.  \ 

Präsident:  These  III,  Abs.  a ist  von  der  Versammlung 
angenommen,  da  sich  Niemand  zum  Wort  gemeldet  hat. 

Wir  kommen  jetzt  zu  These  III,  Abs.  b. 

Der  Herr  Referent  hat.  das  Wort. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Die  These  III b 

lautet: 

„b)  vermehrte  wahlweise  Zulassung  der  Geldstrafe  bei 
Uebertretungen  und  leichteren  Vergehen,  wobei 
jedoch  zu  beachten  wäre,  dass  die  Geldstrafe  dem 
Vermögen  des  zu  Verurtheilenden  angepasst  und 
dass  die  Einziehung  derselben  durch  Zulassung  von 
Theilzahlungen  und  Erweiterung  der  Zugriffsfähigkeit 
auf  das  Vermögen  erleichtert  wird.  Im  Falle  der 
Uneinbringlichkeit  tritt  Zwangsarbeit  an  die  Stelle, 
welche  im  Freien  oder  mit  Internirung  im  Gefängniss 
während  der  Arbeitszeit  unter  Aufsicht  zu  leisten  ist.“ 

Meine  hochgeehrten  Herren!  Es  ist  bereits  auf  mehreren 
Congressen  der  internationalen  Vereinigung  in  Rom  und  in 
Halle  für  die  Erweiterung  der  Geldstrafe  plaidirt  worden 
und  ich  darf  wohl  allgemein  die  Kenntniss  dieser  Verhand- 
lungen voraussetzen.  Insbesondere  ist  man  dafür  eingetreten, 
dass  die  Geldstrafe,  welche  im  jetzigen  Reichs-Strafgesetz- 
buche  in  ihrem  früheren  Umfange  eingeschränkt  sei,  einen 
viel  grösseren  Wirkungskreis  haben  dürfte,  dass  dieses  aber 
nur  unter  der  Voraussetzung  geschehen  könne,  wenn  ge- 
wisse, der  Geldstrafe  anhaftende  Mängel  beseitigt  werden 
könnten.  Die  Hauptfehler  dieser  Strafe  bestehen  angeblich 
in  der  Ungerechtigkeit  und  Unzulänglichkeit  derselben. 
Die  Ungerechtigkeit  bestehe  darin,  dass  eine  Geldstrafe 
den  Armen  härter  treffe  als  den  Reichen  und  dass  in  dieser 
Beziehung  eine  Gleichmässigkeit  nicht  zu  erzielen  sei.  Dieser 
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Uebelstand  ist  aber  meiner  Ansicht  nach  zu  beseitigen,  oder 
mindestens  auf  das  Maass  von  Ungleichheit  zurückzuführen, 
an  dem  jede  Strafe  leidet.  Wir  können  uns  nicht  ver- 
hehlen, dass  selbst  bei  einer  Freiheitsstrafe  eine  absolute 
Gerechtigkeit  nicht  besteht.  Selbst  wenn  wir  annehmen, 
dass  es  dem  Richter  gelingt,  das  vollständig  richtige  Straf- 
maass  in  Bezug  auf  die  Tliat  und  die  Individualität  und  die 
gesellschaftliche  Stellung  des  Verurtheilten  zu  finden,  so 
wirkt  die  Freiheitsstrafe  doch  nicht  vollständig  gleichmässig. 
Es  ist  ein  grosser  Unterschied  in  dem  Eindruck,  den  die 
Strafe  auf  die  verschiedenen  Personen  ausübt.  Der  Eine 
empfindet  die  Strafe  hart,  weil  er  des  Verdienstes  für  die 
Zeit  der  Gefangenschaft  entbehrt,  der  Andere,  weil  er  sich 
seiner  Ehre  beraubt  fühlt,  während  wieder  ein  Anderer  sich 
nichts  daraus  macht;  er  hat  sich  schon  abgefunden  mit  sich 
selber,  er  hat  moralische  Gründe  für  sich,  die  das  Vergehen 
vor  seinem  eigenen  Gewissensforum  entschuldigen.  Wenn 
diese  bei  allen  Strafen  bestehende  ungleichmässige  Wirkung 
bei  der  Geldstrafe  in  höherem  Maasse  der  Fall  sein  sollte,  so 
wird  die  Schwierigkeit  doch  wohl  zu  überwinden  sein. 

Die  Unzulänglichkeit  der  Geldstrafe  ist  darin  ge- 
funden worden,  dass  sie  keine  Sühne  für  die  Strafthat  biete 
und  dass  auch,  weil  die  Geldstrafe  unter  Umständen  nicht 
beizubringen  sei,  auf  die  Freiheitsstrafe  zurückgegriffen 
werden  müsse.  Hier  ist  der  wunde  Punkt  in  der  Aus- 
gestaltung der  Geldstrafe  und  deshalb  will  ich  hier  einsetzen 
und  entwickeln,  was  der  Ausschuss  in  dieser  Beziehung  für 
zweckmässig  erachtet.  Er  will  nähmlich  in  erster  Linie  den 
Grundsatz  aufgestellt  wissen,  dass  die  Geldstrafe  dem  Ver- 
mögen des  zu  Verurtheilenden  angepasst  ist.  Es  ist  eine 
wohl  selbstverständliche  Forderung,  dass  die  Strafe  im 
engsten  Zusammenhänge  mit  den  pekuniären  Verhältnissen 
des  zu  Verurtheilenden  steht.  Sodann  soll  die  Zulassung  von 
Theilzahlungen  seitens  Unfähiger  erleichtert  werden.  Der 
Mangel  dieser  Bestimmung  hat  hauptsächlich  der  Geldstrafe 
den  Vorwurf  der  Unzulänglichkeit  eingetragen.  Es  sind 
jetzt  häufig  Geldstrafen  noch  beibringlich,  wenn  dem  Ver- 
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urtheilten  Zeit  gelassen  wird.  Die  Fälle  sind  gar  nicht 
selten,  dass  Jemand,  der  noch  Gefühl  für  Ehre  hat,  darum 
nachsucht,  dass  er  in  Theilzahlungcn  die  Strafe  ableisten 
darf,  oder  dass  ihm  dieselbe  noch  gestundet  wird.  Wenn 
aber  dieser  Weg  durch  die  Gesetzgebung  so  erschwert  ist, 
wie  zur  Zeit,  so  gehört  schon  ein  ausgeprägtes  Abneigungs- 
gefühl gegen  die  Freiheitsstrafen  dazu,  wenn  der  Bestrafte 
zu  diesem  Mittel  greift.  Dem  könnte  dadurch  abgeholfen 
werden,  wenn  man  dem  Richter  die  Möglichkeit  gäbe,  gleich 
im  Urtheile  die  Theilzahlungcn  zu  erlauben.  Der  Richter 
kennt  die  Vermögens  Verhältnisse  des  zu  Verurtheilenden, 
oder  er  soll  sie  wenigstens  aus  dem  Vermögensverzeichnisse 
desselben  entnehmen  können  und  es  wird  ihm  möglich  sein 
zu  entscheiden,  ob  ein  etwaiger  Antrag  auf  Theilzahlungen 
seine  Berechtigung  hat  oder  nicht. 

Was  die  Erweiterung  der  Zugriffsfälligkeit  auf  das 
Vermögen  des  Verurtheilten  betritTt,  so  hat  sich  der  Aus- 
schuss dieser  Fassung  bedient,  um  nicht  in  eine  Unsumme 
von  Einzelheiten  eingehen  zu  müssen,  welche  heute  mehr 
oder  weniger  doch  nicht  von  Belang  sind,  da  es  sich  für 
uns  doch  nur  um  Wünsche  handelt,  welche  vorgetragen 
werden,  damit  sie  bei  der  künftigen  Regelung  der  Gesetz- 
gebung berücksichtigt  werden  sollen.  Jedenfalls  steht  so 
viel  fest,  dass  eine  Erweiterung  der  Zugriffsfähigkeit  auf 
irgend  einem  Gebiete  möglich  ist.  Ich  will  dabei  nur  an 
einen  Punkt  erinnern,  der  gewiss  von  allen  Strafanstalts- 
beamten peinlichst  empfunden  wird,  nähmlich  an  die  Un- 
angreifbarkeit der  Unfallrenten,  wodurch  eine  Auf- 
stapelung dieser  Gelder  während  der  Gefangenschaft  erfolgt, 
obgleich  meistens  nicht  die  Gerichtskosten  gedeckt  sind. 

Wie  schon  angedeutet,  liegt  ein  weiterer  Mangel  der 
Geldstrafe  darin,  dass  sie  selbst  bei  Annahme  von  Theil- 
zahlungen und  bei  der  Erweiterung  der  Zugriffsfähigkeit  nicht 
immer  ergiebig  sein  wird.  Es  ist  nöthig,  für  diese  Fälle 
Vorkehrungen  zu  treffen.  Bekanntlich  ist  jetzt  im  Falle  der 
Uneinbringlichkeit  einer  Geldstrafe  lediglich  deren  Um- 
wandlung in  eine  Freiheitsstrafe  möglich,  und  es  werden 
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namentlich  kleine  Polizeistrafen  ungemein  oft  umgewandelt 
und  dadurch  eine  Unsumme  ganz  kleiner  vollständig  wirkungs- 
loser Freiheitsstrafen  geschaffen.  Der  Ausschuss  ist  bei  seinen 
Berathungen  nun  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  es  noch 
einen  Ausweg  gebe,  nähmlich  an  Stelle  von  Freiheitsstrafen 
die  Zwangsarbeit  treten  zu  lassen.  Die  Frage  der  Aus- 
gestaltung der  letzteren  ist  allerdings  ein  Kapitel,  über  das 
schon  viel  gestritten  worden  ist.  Man  ist  darüber  uneinig, 
ob  die  Zwangsarbeit  im  Freien  der  einzig  richtige  Weg  sei, 
wie  in  Baden  und  Preussen,  oder  ob  nicht  die  Zwangsarbeit 
in  der  Art  möglich  sei,  dass  die  dazu  Verurtheilten  in  Staats- 
Werkstätten  Beschäftigung  finden  und  endlich  hat  man  noch 
die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  Leute  während  des  Tages 
in  dem  Gefängnisse,  des  Nachts  aber  ausserhalb  der  Ge- 
fängnissmauern  als  Freie  zubringen  sollen.  — Die  erste  Art  ist 
schon  praktisch  eingeführt  in  Baden  und  soll  sich  auch  gut 
bewähren.  Die  Verurtheilungen  sollen  eine  bedeutende  Ver- 
minderung der  Fälle  ergeben  haben.  Diese  Art  der  Zwangs- 
arbeit ist  nun  allerdings  durch  die  lokalen  Verhältnisse  be- 
dingt; es  wird  z.  B.  schwierig  sein,  in  einer  kleineren  Stadt 
Gelegenheit  zur  Arbeit  zu  finden;  ferner  muss  es  Arbeit  sein, 
die  Jeder  verrichten  kann;  das  sind  immerhin  bedeutende 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Durchführung  entgegenstellen 
und  die  es  wünschenswerth  machen,  noch  eine  andere  Art 
von  Zwangsarbeit  einzuführen.  Für  die  deshalb  vorgeschlagene 
Art  der  Beschäftigung  in  freien  Staatsanstalten  mit  freien 
Arbeitern  zusammen  kann  ich  mich  nicht  begeistern,  denn 
wir  können  dann  nicht  umgehen,  dass  die  freien  Staatsarbeiter 
eine  Degradation  ihrer  eigenen  Stellung  darin  sehen,  wenn 
sie  zu  gleicher  Zeit  mit  Gefangenen  eine  Arbeit  verrichten 
sollen,  welche  diesen  als  Strafe  auferlegt  ist.  Dagegen  hat 
die  dritte  Modalität  viel  für  sich,  dass  die  Gefangenen  während 
der  Arbeit  im  Gefängnisse  bewahrt  werden,  dort  in  gemein- 
schaftlichen Sälen  oder  Höfen  arbeiten  und  zur  Essens-  und 
Nachtzeit  nach  Hause  gehen,  um  am  anderen  Tage  wieder 
zur  Arbeit  im  Gefängnisse  anzutreten.  Es  ist  dieses  weiter 
nichts  als  eine  Freiheitsstrafe,  bei  der  aber  der  Aufenthalt 
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im  Gefängnisse  zu  den  Zeiten,  in  denen  die  Arbeit  ruht, 
wegfällt.  Die  Einrichtung  ist  daraus  hervorgegangen,  weil 
sich  herausstellte,  dass  die  Missstände  in  einzelnen  Gefäng- 
nissen in  der  Regel  während  der  Zeit  vor  sich  gehen,  in  der 
die  Gefangenen  Müsse  haben,  sich  gegenseitig  ihr  früheres 
Leben  zu  erzählen.  Wenn  also  diese  Gemeinschaft  während 
des  Essens  und  während  der  Nacht  wegfällt,  so  wird  wohl 
auch  die  Schädigung  durch  den  Aufenthalt  im  Gefängnisse 
fortfallen.  Aus  diesen  Gründen  hat  der  Ausschuss  die  These 
in  der  vorliegenden  Weise  formulirt. 

Amtsgerichtsrath  Stelling,  Rotenburg:  Meine  geehrten 
Herren!  Es  würde  sehr  erwünscht  sein,  wenn  man  die  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  um  50%  oder  darüber  verringern 
könnte.  Der  Erfolg  einer  erheblichen  Verminderung  der 
Freiheitsstrafen  kann  erreicht  werden  auf  verschiedenen 
Wegen.  Der  erste  würde  sein,  dass  eine  neue  Strafe  ein- 
geführt würde,  durch  welche  der  grösste  Prozentsatz  von 
denjenigen  Fällen,  welche  sonst  mit  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen zu  belegen  wären,  auf  andere  Weise  Erledigung  fände. 
DieserWeg  steht  augenblicklich  nicht  mit  zur  Besprechung,  ich 
kann  deshalb  nicht  darauf  eingehen.  Ein  zweiter  Weg  würde 
der  sein,  dass  die  schon  vorhandene  Geldstrafe  in  ihrer  An- 
wendung vermehrt  werde,  und  dieser  Punkt  steht  zur  Be- 
sprechung. Der  Herr  Referent  hat  mir  davon  schon  Einiges 
vorweggenommen,  und  zwar  hat  sich  derselbe  schon  darüber 
geä^ssert,  ob  man  die  Geldstrafe  für  gerecht  halten  kann. 
Ich  gelie  auf  das  bereits  Gesagte  nicht  ein,  aber  ich  kann 
dazu  noch  zwei  Punkte  hervorheben.  Der  erste  ist  der: 
Wir  müssen  uns  vergegenwärtigen,  dass  eine  grosse  Zahl 
der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen,  um  welche  es  sich  hier 
handelt,  solche  Personen  trifft,  welche  weniger  vermögend 
sind,  weil  es  weniger  reiche  Leute  giebt,  als  arme,  und  dass 
deshalb  sehr  viel  Leute  der  ärmeren  Klassen  durch  ver- 
mehrte Geldtrafe  betroffen  werden.  Wenn  nun  die  Geld- 
strafen in  Bezug  auf  diese  vermehrt  werden,  so  werden 
nicht  blos  die  Schuldigen  getroffen,  sondern  auch  die  Un- 
schuldigen, nähinlich  die  Frauen  und  Kinder,  sowie  die 


sonstigen  der  Unterstützung  des  Verurtheilten  bedürftigen 
Familienangehörigen  der  Bestraften.  Diese  werden  unter 
der  Geldstrafe  in  sehr  vermehrtem  Umfange  zu  leiden  haben, 
dadurch  wirkt  aber  die  Geldstrafe  ungerecht,  dass  sie  viele 
Unschuldige  mit  trifft.  Der  zweite  Punkt  ist  folgender:  Wenn 
auf  Geldstrafe  erkannt  wird,  so  ist  es  sehr  häufig  der  Fall, 
dass  das  Gericht  die  Sache  auf  das  allergründlichste  unter- 
sucht hat,  namentlich  ist  das  bei  den  Schöffengerichten 
häufig  der  Fall,  und  dass  auch  die  Persönlichkeit  des  An- 
geklagten meistens  dem  Amtsrichter,  oder  einem  der  Schöffen, 
oder  die  der  Zeugen,  genau  bekannt  ist.  Da  demnach  im 
Allgemeinen  die  Verhältnisse  klar  zu  Tage  liegen,  so  wird 
bei  einiger  Liebe  zur  Sache  doch  häufig  das  Resultat  erzielt 
werden,  dass  ein  sehr  richtiges  Urtheil  abgegeben  wird, 
namentlich  w'enn  man  die  Sache  sehr  eingehend  behandelt. 
Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  also  annehmen  können, 
dass,  wenn  das  Schöffengericht  auf  Geldstrafe  erkannt  hat, 
diese  Strafe  auch  die  richtige  ist.  Wenn  die  Strafe  aber 
hinterher  wegen  Vermögenslosigkeit  des  Bestraften  nicht 
beigetrieben  werden  kann,  so  ist  die  Strafe  nicht  voll- 
streckbar. Nun  sagt  man  allerdings,  dann  müsse  eine  andere 
Strafe  vollstreckt  werden,  also  etwa  eine  Freiheitsstrafe  oder, 
wie  hier  wieder  vorgeschlagen  wird,  die  Zwangsarbeit;  aber 
ich  bin  der  Meinung,  dass  das  nicht  gerecht  ist.  Wenn  der 
Richter  einmal  erkannt  hat,  dass  die  Geldstrafe  die  richtige 
ist,  so  ist  es  nicht  gerecht,  eine  andere  Strafe  zu  nehmen. 
Deshalb  würde  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Geldstrafe 
nicht  als  eine  gerechte  zeigen. 

Dann  möchte  ich  noch  einen  dritten  Punkt  hervorheben, 
der  bezieht  sich  auf  die  eventuelle  in  Vorschlag  gebrachte 
Zwangsarbeit.  Ich  eigne  mir  diesen  Ausdruck  an  in  dem 
Sinne,  dass  ich  diese  nicht  für  Arbeit  halte.  Die  Arbeit 
wird  freiwillig  geleistet,  das  ist  das  Wesen  derselben,  ausser- 
dem geschieht  sie  für  einen  bestimmten  Lohn,  und  endlich 
hat  sie  in  ihrer  Natur  die  Fähigkeit,  einen  Menschen  zu 
erziehen,  ihm  Arbeitsfreudigkeit  zu  verschaffen  etc.  — Dieses 
Alles  finden  wir  bei  der  Zwangsarbeit  nicht.  Ausserdem  ist 
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sie  mit  dem  Uebelstande  verbunden,  dass,  während  der 
Familienvater  zwangsweise  arbeiten  muss,  die  Familie  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  Entbehrungen  unterworfen  ist, 
also  unschuldig  mitleidet. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Was  den  ersten 
Punkt  betrifft,  welchen  der  Herr  Vorredner  hervorgehoben 
hat,  so  ist  es  richtig,  wenn  derselbe  betont,  dass  die  Geld- 
strafe nicht  immer  gerecht  sei,  weil  Vermögenslose  dieselbe 
nicht  bezahlen  können  und  sie  dann  abgebüsst  werden  müsse. 
Schaffe  aber  der  Vermögenslose  das  Geld  wirklich  bei,  so 
werde  nicht  nur  er  selber,  sondern  auch  Frau  und  Kinder 
darunter  leiden.  Ich  frage  aber,  kommt  dieser  Fall  nicht 
auch  vor.  wenn  der  Mann  eine  Freiheitsstrafe  erhält?  Es 
wird  hier  wohl  ganz  dasselbe  sein,  denn  w'enn  der  Mann  eine 
Freiheitsstrafe  verbiissen  muss,  hat  die  Frau  während  dieser 
Zeit  keinen  Verdienst  und  sie  ist  mit  ihren  Kindern  dem 
Hunger  oder  der  öffentlichen  Armenunterstützung  anheim- 
gegeben. Es  ist  das  ungeheuer  beklagens werth:  es  liegt  aber 
ausserhalb  der  menschlichen  Kraft,  eine  Strafe  zu  finden, 
die  lediglich  den  Verurtheilten  trifft  und  nicht  auch  die- 
jenigen, welche  er  durch  die  Bande  der  Familie  an  sich 
gekettet  hat. 

Was  den  zweiten  Punkt  der  Ausführungen  anbetrifft, 
so  ist  gesagt  worden,  die  Strafe  sei  richtig,  wenn  sie  vom 
Gerichte  erkannt  werde,  sie  w'erde  aber  ungerecht  dadurch, 
dass  sie  an  Armen  nicht  vollzogen  werden  könne  und  durch 
andere  Strafmittel  ersetzt  werden  müsse.  Ich  glaube,  wir 
brauchen  darauf  nicht  näher  einzugehen.  Wir  haben  das 
Strafgesetzbuch;  in  demselben  sind  die  Prinzipien  klargelegt, 
unter  welchen  die  Geldstrafe  erkannt  wird  und  an  deren  Stelle 
im  Falle  der  Uneinbringlichkeit  die  Freiheitsstrafe  tritt.  Die 
Neuerung,  welche  der  Ausschuss  vorschlägt,  besteht  nur  darin, 
dass  an  die  Stelle  der  Freiheitsstrafe  die  Zwangsarbeit  treten 
kann.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  es  der  heutigen  Ver- 
sammlung zukommt,  bei  dieser  Gelegenheit  an  den  funda- 
mentalen Grundsätzen,  an  den  Prinzipien  des  Strafgesetz- 
buches zu  rütteln. 
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Was  den  dritten  Punkt  der  Ausführungen  anlangt,  dass 
die  Zwangsarbeit  keine  Arbeit  sei,  dass  eine  Arbeit  lediglich 
darin  bestehe,  dass  man  durch  dieselbe  Geld  verdiene  und 
sie  freiwillig  geleistet  werden  müsse,  so  kann  ich  mich  damit 
nicht  einverstanden  erklären  und  muss  bestreiten,  dass  die 
Behauptungen  des  Herrn  Vorredners  eine  richtige  Definition 
der  Arbeit  enthalten.  Die  Zwangsarbeit  unterscheidet  sich 
allerdings  von  der  freien  Arbeit  dadurch,  dass  der  Betreffende 
dieselbe  nicht  freiwillig  leistet,  dass  er  sie  deshalb  aber  als 
Arbeit  ignorire,  ist  mir  unerklärlich. 

Staatsanwalt  Dr.  Appel  ins:  Meine  sehr  geehrten  Herren! 
Ich  stehe  in  verschiedenen  Punkten  grundsätzlich  auf  dem 
Standpunkte  des  Herrn  Berichterstatters,  aber  ich  weiche 
auch  andererseits  von  demselben  soviel  ab,  dass  ich  es  für 
nothwendig  erachtet  habe,  von  vornherein  einen  formulirten 
Antrag  an  die  Spitze  meiner  Erörterungen  zu  stellen.  Ich 
möchte  Sie  ersuchen,  die  Position  b insgesammt  in  folgender 
Form  anzunehmen: 

„b,  vermehrte  wahlweise  Zulassung  der  Geldstrafe  bei 
Uebertretungen  und  leichteren  Vergehen,  wobei 
jedoch  zu  beachten  wäre,  dass  bei  der  .Geldstrafe 
und  bei  der  Abmessung  der  subsidiären  Strafe  auf 
die  wirtschaftliche  Lage  des  zu  Verurteilenden 
Rücksicht  zu  nehmen  ist,  und  dass  die  Einziehung 
der  Geldstrafe  durch  Zulassung  von  Theilzahlungen 
erleichtert  wird.“ 

Sie  werden  den  Unterschied  schon  herausgefunden  haben. 
Ich  lese  das  Folgende  aus  der  These  des  Ausschusses  nicht 
mit  vor,  weil  ich  davon  ausgehe,  dass  der  folgende  Satz  mit 
meinem  Anträge  fallen  muss.  Zur  Begründung  meines  An- 
trages führe  ich  folgendes  an:  Was  zunächst  den  Satz 
der  These  anlangt,  dass  die  Geldstrafe  dem  Vermögen  des 
zu  Verurteilenden  angepasst  werden  müsse,  so  will  ich 
daran  erinnern,  dass  in  den  ursprünglichen  Thesen  sogar 
gesagt  war, 

^das-;  die  Geldstrafe  dem  Vermögen  des  zu  Ver- 
urteilenden genau  angepasst  ....  werde.“ 
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Ich  bin  gegen  diesen  Gedanken.  Es  berührt  ja  ungemein 
sympathisch,  zu  sagen:  die  Geldstrafe  muss  in  eine  Relation 
zu  dem  Vermögen  des  zu  Verurteilenden  gesetzt  werden, 
denn  wenn  die  Geldstrafe  auch  eine  möglichst  gleiche  Wirkung 
äussern  soll,  so  muss  sie  nach  den  Vermögensverhältnissen 
auch  eine  verschiedene  sein.  Aber  weder  der  Fassung  der 
ursprünglichen  These  noch  der  gegenwärtigen  Fassung  kann 
man  zustimmen,  weil  dadurch  Verhältnisse  geschaffen  werden, 
wie  sie  der  Rechtsprechung  nicht  würdig  sind.  Man  wird  hier 
mir  entgegenhalten  können,  dass  beispielsweise  in  Preussen, 
wo  die  Selbstschätzung  besteht  und  die  Vermögensverhält- 
nisse  des  Einzelnen  leicht  ermittelt,  werden  können,  der 
Richter  ein  leichtes  Spiel  hat,  da  er  sofort  weiss,  was  der 
zu  Verurteilende  wert  ist.  Das  stimmt  aber  nicht.  Wenn 
wir  das  Vermögen  eines  Angeklagten  bei  Abmessung  der 
Geldstrafe  zu  Grunde  legen,  und  dieselbe  so  abmessen  wollen, 
dass  Reich  und  Arm  davon  gleich  betroffen  werden,  dann 
muss  man  ganz  andere  Verhältnisse  als  die  Steuerkraft  in 
Rücksicht  ziehen.  Die  Steuer  wird  lediglich  von  dem  Ein- 
kommen berechnet,  wie  es  sich  darstellt  bei  der  Einschätzung, 
es  wird  nicht  gefragt,  ob  der  Mann  in  Berlin  oder  in  einem 
Dorfe  von  Hinterpommern  wohnt,  ob  er  eine  grosse  Familie 
zu  ernähren  hat  oder  nicht,  ob  er  gesellschaftliche  Ver- 
pflichtungen hat  oder  nicht.  Wenn  daher  die  Geldstrafe 
wirken  soll,  so  müssen  solche  Gesichtspunkte  und  Verhält- 
nisse mit  zur  Beurtheilung  herangezogen  werden.  Es  ist  die 
gesainmte  wirtschaftliche  Lage  zu  berücksichtigen,  die  setzt 
sich  aber  zum  Theil  aus  ganz  anderen  Faktoren  zusammen, 
als  nur  dem  zufälligen  jährlichen  Einkommen  des  Mannes. 
Die  wirtschaftliche  Lage  eines  Mannes  von  1000  Mark  Ein- 
kommen ohne  Kinder  auf  dem  Dorfe  ist  eine  ganz  andere, 
als  diejenige  eines  Arbeiters  in  Berlin  bei  gleichem  Ein- 
kommen mit  sechs  Kindern.  Darum  muss  die  wirtschaft- 
liche Lage  der  Geldstrafe  angepasst  werden,  wenn  sie  gleich- 
mässig  wirken  soll.  Das  ist  nicht  ein  Streit  um  Worte, 
sondern  Sie  werden  aus  diesem  Beispiele  entnommen  haben, 
was  ich  damit  meine. 
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Ich  habe  weiter  gesagt.,  nicht  allein  bei  Abmessung  der 
Geldstrafe,  sondern  auch  der  subsidiären  Strafe  soll  auf  die 
wirthschaftliche  Lage  Rücksicht  genommen  werden  und  ich 
komme  hierauf  am  Schlüsse  noch  zurück.  Zunächst  geho 
ich  weiter  über  zu  der  Zulassung  von  Theilzahlungen.  Ich 
bin  mit  dem  Herrn  Referenten  einverstanden,  dass,  wenn  Theil- 
zahlungen auf  verständige  Weise  gewährt  werden,  wirklich 
eine  grosse  Menge  von  Strafen  einkominen,  die  sonst  un- 
einbringlich sind.  Wenn  aber  der  Herr  Referent  betont,  der 
Richter  solle  die  Theilzahlungen  festsetzen,  er  kenne  die 
Vermögenslage  der  zu  Verurtheilenden,  oder  könne  sich 
wenigstens  sehr  leicht  ein  Bild  darüber  machen,  so  muss  ich 
mich  dagegen  ganz  entschieden  wenden.  Der  Richter  kann 
die  Theilzahlungen  nicht  festsetzen,  da  sich  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  im  Handumdrehen  so  ändern  können, 
dass  nur  die  Strafvollstreckungs-Behörde  in  der  Lage  ist, 
das  in  jedem  einzelnen  Moment  richtig  beurteilen  zu  können. 
Es  würde  der  Sachlage  nicht  entsprechen,  wenn  der  Richter 
einfach  im  Urteil  fest  bestimmt,  dass  eine  Strafe  von  bei- 
spielsweise 12  Mark  in  3 Raten  gezahlt  werden  solle.  Da 
diese  Anordnung  zwar  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
des  Betreffenden  zur  Zeit  des  Urteils  angepasst  ist,  den 
Verhältnissen  zur  Zeit  der  Vollstreckung  aber  vielleicht  gar- 
nicht  mehr  entspricht.  Darum  muss  die  Vollstreckungs- 
behörde in  der  Bestimmung  der  Theilzahlungen  freie  Hand 
haben.  Sodann  wende  ich  mich  entschieden  gegen  die  Aus- 
führungen hinsichtlich  der  Erweiterung  der  Zugriffsfähigkeit 
des  Vermögens.  Der  Herr  Referent  ist  uns  überhaupt  eine 
nähere  Definition  des  Ausdrucks  schuldig  geblieben.  Er  hat 
gesagt,  dass  es  den  Vollstreckungsbeamten  peinlich  und 
unangenehm  sein  könnte,  wenn  der  Verurteilte  eine  Unfall- 
Rente  beziehe  und  man  könne  nicht  daran  kommen.  Der 
Pall  passt  nicht  hierher.  Der  Mann,  an  dem  man  eine  Geld- 
strafe vollstrecken  soll,  goniesst  die  Freiheit,  er  bezieht  die 
Rente  für  den  Verlust  eines  Theiles  der  Erwerbsfähigkeil 
und  hat  dieselbe  daher  nötig,  sie  ist  also  nicht  geartet,  die 
Zugriffsfähigkeit  nach  dieser  Richtung  hin  noch  weiter  aus- 
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zudehnen.  Das  ist  eine  sozialpolitisch  ungeeignete  Maass- 
regel, es  bleibt  dann  eben  nichts  anderes  als  deu  Lohn  zu 
beschlagnahmen.  Bei  dem  kleinen  Mann  ist  nichts  weiter 
vorhanden,  um  die  ZugrifTsfähigkeit  zu  erweitern,  und  den 
Arbeits-  und  Dienstlohn  für  Geldstrafen  einzuziehen,  das 
wäre  sozialpolitisch  durchaus  verfehlt.  Deshalb  bleibt  das 
nur  ein  hingeworfenes  Wort,  wenn  wir  den  Satz  von  der 
ZugrifTsfähigkeit  annehmen  sollten,  hinter  dem  wir  uns  nichts 
denken  können,  deshalb  muss  ich  sagen,  es  ist  besser, 
von  solcher  Beschlussfassung  ganz  abzusehen.  Nun  komme 
ich  zu  der  neuen  subsidiären  Strafe,  der  Zwangsarbeit.  Der 
Herr  Referent  hat  sich  nicht  erwärmt  für  die  Arbeit  in 
Staatsanstalten,  ich  kann  es  auch  nicht,  selbst  nicht  für  die 
Arbeit  im  Freien;  es  bleibt  demnach  nichts  anderes  übrig, 
als  die  Zwangsarbeit  im  Gefängnisse.  Ich  bin  nicht  in  der 
Lage,  mir  einen  präeisen  Unterschied  zu  denken  zwischen 
der  subsidiären  Freiheitsstrafe  in  der  jetzigen  Gestaltung  und 
der  Zwangsarbeit  im  Gefängnisse.  Was  der  Herr  Referent 
ausgeführt  hat,  den  Gefangenen  über  Mittag  und  während 
der  Nacht  nach  Hause  zu  schicken,  das  ist  gerade  ein  Moment, 
welches  mir  die  Annahme  unmöglich  macht  — wenn  ich 
auch  darin  mit  ihm  übereinstimmen  wollte,  zu  sagen,  dass 
die  Leute,  die  sich  von  7 — 12  und  von  2 — 6 Uhr  im  Ge- 
fängnisse beschäftigen  und  die  Nacht  und  den  Mittag  zu 
Hause  zubringen,  während  der  Arbeitszeit  wenig  Gelegenheit 
haben  werden,  mit  einander  in  unerwünschten  gegenseitig 
schädlichen  Verkehr  zu  treten.  Wenn  ich  die  Leute  als 
Gefangene  aber  um  12  Uhr  im  Gefängnisse  speise,  dann 
kann  ich  sie  wenigstens  überwachen  und  es  ist  das  entschieden 
besser,  als  wenn  ich  sie  über  Mittag  ins  Freie  schicke  und 
sie  gehen  dann  in  das  Wirthshaus.  Das  ist  jedenfalls  noch 
schlechter,  als  wenn  ich  sie  im  Gefängnisse  behalte.  Die 
Leute  mit  subsidiären  Freiheitsstrafen  sind  nicht  immer  die 
besten.  Wenn  die  Leute  nun  Nachmittags  ausbleiben,  dann 
soll  ich  mir  dieselben  wohl  durch  Gendarmen  wieder  zu- 
sammen holen  lassen?  Und  wenn  dabei  eine  Reihe  von 
Fällen  auf  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  Vorkommen, 
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dann  bedanke  ich  mich  für  die  Idee,  welche  diese  Einrichtung 
einführen  will.  (Heiterkeit.)  Die  Idee  wäre  vielleicht  noch 
annähernd  durchführbar  für  die  Insassen  einer  Stadt,  aber  für 
einen  Amtsbezirk,  der  5 — 6 Stunden  im  Umkreise  gross  ist, 
erscheint  sie  mir  überhaupt  nicht  möglich.  Die  Leute  haben 
theilweise  einen  langen  Marscli  vom  Gefängniss  bis  nach 
ihrer  Wohnung,  sie  können  also  Mittags  nicht  nach  Hause 
gehen  und  sie  gehen  deshalb  nothgedrungen  in  das  Wirths- 
haus.  Solche  Dinge  sind  Theorien,  in  der  Praxis  lassen  sie 
sich  nicht  durchführen.  Was  soll  überhaupt  die  Zwangs- 
arbeit bedeuten?  doch  ein  Abarbeiten  der  Strafe.  Und  wie 
lange  soll  die  Zwangsarbeit  dauern  und  welchen  Werth  soll 
sie  haben?  Deshalb  habe  ich  den  Schlusssatz  geändert  und 
bitte  Sie  um  Ablehnung  desselben. 

Ich  komme  nun  noch  zu  den  Worten,  dass  ich  eingefügt 
habe,  dass  auch  bei  Abmessung  der  subsidiären  Strafe  Rück- 
sicht genommen  werden  solle  auf  die  wirtschaftliche  Lage 
des  zu  Verurteilenden.  Die  Anregung  zu  diesem  Gedanken 
habe  ich  nicht  aus  mir  selbst  geschöpft,  sondern  aus  einem 
Vortrage,  den  Herr  Geheimrath  Dr.  Krohne  vor  mehreren 
Jahren  gehalten,  aufgenommen  und  ich  hatte  Gelegenheit 
gehabt,  in  praktischer  Thätigkeit  die  Richtigkeit  dieser  Aus- 
führungen so  bestätigt  zu  finden,  dass  ich  jetzt  Veranlassung 
nehme,  darauf  zurückzukommen.  Die  subsidiäre  Freiheits- 
strafe wird  nach  den  Bestimmungen  des  Str.-G.-13.  in  der 
Weise  bemessen,  dass  sie  bei  Uebcrtretung  einen  Tag  für 
1— -15  M.  beträgt  und  bei  Vergehen  einen  Tag  für  3 — 15  M. 
In  der  Praxis  gestaltet  sich  die  Sache  so:  3 Mark  für  einen 
Tag  Haft  ist  selten,  5 — 10  Mark  ist  das  gewöhnliche  Maass. 
Der  Richter  sagt  sich  gewöhnlich,  ich  gebe  5 Mark  Geld- 
strafe und,  ist  die  That  sehr  milde,  dafür  einen  Tag,  nur 
bei  schwereren  Fällen  zwei  Tage  Gefängniss.  Das  ist  wirt- 
schaftlich unpraktisch,  darum  soll  auch  bei  derartigen  Be- 
messungen auf  die  wirtschaftliche  Lage  Rücksicht  genommen 
werden.  Ein  Mann,  der  2 M.  Tagelohn  verdient,  der  kalkulirt 
so:  wenn  ich  draussen  bin,  verdiene  ich  2 Mark  und  soll 
5 Mark  bezahlen  oder  einen  Tag  sitzen,  5 Mark  ist  aber 
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der  Arbeitsertrag  von  2 l/z  Tag  Arbeit,  ergo  ich  sitze.  Sofern 
aber  auf  die  wirtschaftliche  Lage  des  Mannes  Rücksicht 
genommen  wird,  so  ist  es  ganz  gewiss,  wenn  wir  auf  der 
anderen  Seite  Ratenzahlungen  bewilligen,  keine  Härte,  zu 
sagen:  Du  verdienst  2,50  Mark,  ich  gebe  Dir  einen  Tag 
Haft  oder  1,50  Mark  Geldstrafe,  dann  wird  der  Mann  lieber 
um  Gewährung  von  Theilzahlungen  bitten,  als  dass  er  in 
das  Gefängniss  marschirt. 

Wenn  Sie  dieses  alles  zusammen  nehmen,  stimmen  Sie 
vielleicht  meinem  Anträge  zu.  (Beifall.) 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Ich  glaube,  dass 
seitens  dos  Ausschusses  der  Gedanke  der  Berücksichtigung 
der  wirthschaftichen  Lage  nur  freudig  begrüsst  werden  kann. 
Es  ist  das  der  Ausdruck  für  dasjenige,  was  seitens  des  Aus- 
schusses getroffen  werden  sollte  und  ich  glaube  in  dessen 
Namen  diese  Fassung  empfehlen  zu  können.  Was  den 
anderen  Punkt  betrifft,  so  möchte  ich  persönlich  entgegnen, 
dass  die  Bemessung  der  Geldstrafe  nach  den  Vermögens- 
verhältnissen nicht  so  schwierig  sein  wird,  wie  der  Herr 
Vorredner  gemeint  hat.  Er  sagte,  es  würde  der  Rechtspflege 
nicht  würdig  sein,  ich  glaube  aber,  dass,  ohne  dass  ein 
besonderes  Spionagesystem  sich  breit  machen  würde,  die 
Vermögensverhältnisse  im  grossen  Ganzen  bei  Geldstrafen 
zu  Grunde  gelegt  werden  können  und  selbstverständlich  dabei 
auch  die  sozialen  Verhältnisse  in  Rücksicht  gezogen  werden 
müssen. 

Was  nun  die  Vermehrung  der  Zugriffsfähigkeit  betrifft, 
so  ist  gesagt  worden,  dass  das  von  mir  gegebene  Beispiel 
nicht  passe.  Es  passt  allerdings  nicht  immer,  aber  doch  in 
sehr  vielen  Fällen.  Diese  Fälle  sind  mir  häufig  vorgekommen 
und  ich  erinnere  mich  noch  krasserer  Fälle.  Es  kommt  vor, 
dass  Jemand  zu  Gefängniss  und  Geldstrafe  verurtheilt  ist, 
dass  er  erstere  absitzt,  während  dessen  die  Unfallrente  sich 
summiren  lässt,  sich  dann  weigert,  die  Geldstrafe  zu  zahlen, 
obgleich  er  durch  die  Rente  hierzu  in  der  Lage  wäre  und 
es  erzwingt,  dass  die  stellvertretende  Freiheitsstrafe  voll- 
zogen werden  muss  und  dem  Staat  noch  diese  Kosten 
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erwachsen.  Bezüglich  der  Frage  der  ZugrifFsfähigkeit  auf 
den  Arbeitslohn  sind  einige  Mitglieder  des  Ausschusses  der 
Ansicht,  dass  sehr  wohl  Fälle  Vorkommen,  wo  der  betreffende 
Arbeiter  seinen  verdienten  Lohn  seiner  Familie  doch  nicht 
giebt,  sondern  für  die  eigensten  Lebensbedürfnisse  verwendet. 
Es  wurde  nun  allerdings  darauf  hingewiesen,  dass  diese 
Kalamität  wegfallen  wird,  weil  eine  Novelle  zum  Strafgesetz- 
buche vorliegt,  nach  welcher  solche  Leute  strafrechtlich  ver- 
folgt werden  können.  Ich  glaube  wohl,  dass  dieser  Para- 
graph etwas  nützen  wird,  aber  sehr  viel  nicht.  Irn  Uebrigen 
bitte  ich  im  Auge  zu  behalten,  dass  wir  ja  nur  Vorschläge 
für  die  künftige  Gesetzgebung  machen  wollen.  Ich  halte  es 
deshalb  für  erspriesslich,  wenn  wir  den  Gedanken  anregen, 
dass  bei  der  künftigen  Gesetzgebung  eine  Erweiterung  der 
Zugriffsfähigkeit  erwogen  werde.  — Es  wird  nun  Sache  der 
geehrten  Herren  sein,  sich  schlüssig  zu  machen,  ob  diese 
Forderung  der  Erweiterung  der  ZugrifTsfähigkeit  heute  ge- 
stellt werden  soll  oder  nicht.  Ich  betone  noch  einmal,  dass 
das  Kapitel  der  ZugrifTsfähigkeit  ein  so  grosses  und  schwieriges 
ist,  dass  es  allein  eine  Verhandlung  ausfüllen  könnte  und 
wir  uns  deshalb  nicht  mit  einzelnen  Vorschlägen,  wie  die 
ZugrifTsfähigkeit  erweitert  werden  soll,  beschäftigen  können. 

Ich  halte  es  aber  für  geboten,  Stellung  zu  nehmen,  ob 
bei  einer  Aenderung  des  Strafgesetzes  eine  Erweiterung  der 
ZugrilFsfähigkeit  erwogen  und  erstrebt  werden  soll  oder 
nicht,  damit  nicht  der  Versammlung  später  der  Vorwurf 
gemacht  werden  kann,  es  sei  dieser  Punkt  hier  gar  nicht 
berührt  worden.  Was  die  Zwangsarbeit  betrifft,  so  muss 
ich  sagen,  dass  vom  gcßingniss- technischen  Standpunkte 
aus  es  ein  gewaltiger  Unterschied  ist,  ob  der  Mann  unter 
Mittag  und  zu  Abend  nach  Hause  kommt  oder  nicht.  Es 
können  nämlich  die  Gefangenen  zwar  unter  gewissen  Um- 
stünden beim  Essen  beaufsichtigt  werden,  in  manchen  An- 
stalten aber  müssen  über  Mittag  sie  in  gemeinschaftliche 
Zellen  gehen  und  dann  ist  absolut  keine  Aufsicht  möglich. 
Deshalb  legen  wir  Werth  darauf,  dass  sie  nur  während  der 
Arbeitszeit  innerhalb  des  Gefängnisses  bleiben.  Gegen  die 
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Zwangsarbeit  wurde  vorhin  auch  der  Umstand  angeführt, 
dass  sie  nur  in  grossen  Städten  durchführbar  sei.  In  dieser 
Beziehung  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  These 
zwei  Arten  von  Zwangsarbeit  in’s  Auge  fasst.  Im  Falle  der 
Unbeibringlichkeit  der  Geldstrafe  soll  entweder  Zwangsarbeit 
im  Freien  oder  im  Gefängniss  gestattet  sein.  Wenn  auch 
obiger  Vorwurf  für  letztere  Art  der  Zwangsarbeit  Berechtigung 
haben  mag,  so  trifft,  er  für  Zwangsarbeit  im  Freien  nicht  zu. 
Gerade  diese  Arbeit  eignet  sich  für  das  platte  Land  und  ist 
im  Forststrafrecht,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  in  Preussen 
bereits  eingeführt.  Schliesslich  darf  ich  wohl  noch  bemerken, 
dass  ich  auch  damit  einverstanden  bin,  wenn  die  subsidiäre 
Strafe  nach  der  wirtschaftlichen  Lage  bemessen  wird. 

. Staatsanwalt  Junghanns:  (Zur  Geschäftsordnung.)  Ich 
möchte  mir  den  Antrag  erlauben,  das  Amendement  Appelius 
getrennt  zur  Abstimmung  zu  bringen,  da  eine  Mehrzahl  der 
Anwesenden  wohl  für  einen  Theil,  nicht  aber  für  alle  Theile 
desselben  stimmen  würde. 

Präsident:  Wir  schreiten  nunmehr  zur  Abstimmung. 

Ich  lasse  zunächst  abstimmen  über  den  zweiten  Satz  der 
These  III b,  welcher  lautet: 

„Im  Falle  der  Uneinbringlichkeit  tritt  Zwangs- 
arbeit an  die  Stelle,  welche  im  Freien  oder  mit 
Internirung  im  Gefängnisse  während  der  Arbeitszeit 
unter  Aufsicht  zu  leisten  ist.u 

Wer  für  diesen  Satz  des  Ausschusses  ist,  den  bitte  ich, 
sich  zu  erheben.  (Geschieht.) 

Ich  bitte  um  die  Gegenprobe. 

Da  sich  nur  l‘J  Stimmen  für  diesen  Satz,  die  grosse 
Majorität  aber  gegen  denselben  erklären,  so  ist  er  damit 
abgelehnt  und  fällt  ganz  fort. 

Ich  frage  nun,  wer  von  den  geehrten  Herren  für  den 
ersten  Satz  der  These  III  b bis  zu  dem  Worte  „Theilzahlungen“ 
in  der  von  dem  Herrn  Staatsanwalt  Dr.  Appelius  beantragten 
Fassung  stimmt? 

(Eine  grosse  Majorität  erhebt  sich.) 

Dieser  Antrag  ist  angenommen. 
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Schliesslich  bitte  ich  noch  diejenigen  Herren,  welche 
sich  für  die  Erleichterung  der  Einziehung  der  Geldstrafe 
durch  Zulassung  von  „Erweiterung  der  Zugriffsfiihigkeit  auf 
das  Vermögen“  erklären,  sich  zu  erheben.  (Geschieht.)  Der 
Antrag  ist  abgelehnt. 

Nach  Ihren  Beschlüssen  würde  also  die  These  III b nun- 
mehr folgende  Passung  haben: 

„Vermehrte  wahlweise  Zulassung  der  Geldstrafe 
bei  Uebertretungen  und  leichteren  Vergehen,  wobei 
jedoch  zu  beachten  wäre,  dass  bei  der  Geldstrafe 
und  bei  der  Abmessung  der  subsidiären  Strafe  auf 
die  wirtschaftliche  Lage  des  zu  Verurteilenden 
Rücksicht  zu  nehmen  ist,  und  dass  die  Einziehung 
der  Geldstrafe  durch  Zulassung  von  Theilzahlungen 
erleichtert  wird.“ 

Wenn  kein  Widerspruch  erfolgt,  bitte  ich  den  Herrn 
Referenten  in  der  Berichterstattung  fortzufahren. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelb  erg:  Die  These  III  c 

lautet : 

„Weitere  Ausgestaltung  der  Verweisung  in  eine 
Arbeitsanstalt,  wenn  nothwendig  durch  Verlängerung 
der  Einsperrungszeit  und  obligatorische  Einführung 
dieser  Maassnahme  bei  Rückfall  in  Bettel,  Land- 
streicherei und  Unzucht.“ 

Zur  Zeit  ist  die  höchste  Dauer  der  Einsperrung  in 
Arbeitshäusern  2 Jahre.  Es  hat  sich  nun,  um  eine  wirklich 
erzieherische  Wirkung  zu  erzielen,  als  nothwendig  erwiesen, 
zu  ermöglichen,  dass  die  Leute,  welche  in  der  betreffenden 
Zeit  sich  an  die  Arbeit  noch  nicht  gewöhnt,  oder  bei  ihrem 
besonders  rohen  Charakter  sich  als  noch  nicht  auf  dem 
richtigen  Wege  befindlich  gezeigt  haben,  noch  längere  Zeit 
in  der  Anstalt  zurückbehalten  werden  dürfen. 

Ein  weiterer  Uebelstand  der  bestehenden  Gesetzes- 
bestimmungen besteht  darin,  dass  bei  Strafen,  welche  unter 
die  §§  3(51  und  362  des  Strafgesetzbuchs  fallen  (Land- 
streicherei etc.)  die  Einsperrung  in  ein  Arbeitshaus  nicht 
obligatorisch,  sondern  noch  durch  zwei  weitere  Faktoren 
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bedingt  ist.  Es  hängt  erstens  vom  richterlichen  Ermessen 
ab,  ob  die  Uebenveisung  an  die  Landespolizeibehörde  ge- 
gebenenfalls genehmigt  wird  und,  selbst  wenn  der  Richter 
dahin  erkannt  hat,  liegt  es  in  der  Hand  der  Verwaltungs- 
behörden, ob  der  Beschluss  durchgeführt  werden  soll  oder 
nicht.  Diese  Sachlage  hat  nun  bedeutende  Bedenken.  Die- 
selben beruhen  insbesondere  darin,  dass  die  Vagabonden  und 
Bettler,  welche  wiederholt  in  die  Arbeitshäuser  kommen  und 
dort  längere  Zeit  in  der  sehr  strengen  Zucht  gehalten  werden, 
alsbald  nach  ihrer  Entlassung  aber  wieder  in  das  alte  Leben 
zurückfallen,  trotzdem  hoffen  dürfen,  nicht  sofort  wieder  an 
die  Landespolizeibehörde  überwiesen  zu  werden.  Die  Ueber- 
weisung  an  die  Landespolizeibehörde  unterbleibt  in  solchen 
Fällen  häufig,  entweder  weil  der  Delinquent  einem  milden 
Richter  in  die  Hände  gefallen  ist,  oder  aus  fiskalischen 
Sparsamkeitsgründen,  oder  wegen  Platzmangels.  Die  beiden 
letzten  Gründe  sind  die  häufigsten,  aber  sie  zerfallen  in  Nichts 
in  Anbetracht  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  auf  Unter- 
drückung derVagabondage  gerichteten  Gesetzesbestimmungen 
haben.  Wenn  darum  nicht  genug  Anstalten  vorhanden  sind, 
so  müssen  sie  unter  allen  Umständen  geschaffen  werden. 
Ich  würde  es  des  Vereines  unwürdig  halten,  wenn  wir  nicht 
darauf  bestehen  würden,  dass  solche  Anstalten,  deren  Wirk- 
samkeit allseitig  anerkannt  ist,  auch  in  solcher  Zahl  her- 
gestellt werden  müssen,  die  den  Bedürfnissen  entspricht.  Es 
muss  verhindert  werden,  dass  ein  Bettler  wegen  eines  Deliktes 
einmal  in  ein  Arbeitshaus  kommt  und  dann  beim  Rückfall 
in  dasselbe  Delikt  und  bei  demselben  Grad  der  Verschuldung 
in  Folge  persönlicher  Anschauung  des  Richters  oder  aus 
Nützlichkeitsgründen  seitens  der  Verwaltungsbehörden  mit 
einer  geringfügigen  Haftstrafe  davonkommt. 

Direktor  Sch  eil  mann,  Brau  weder:  Meine  hochgeehrten 
Herren!  Sie  gestatten  mir  wohl  bei  dieser  These  als  Vor- 
steher einer  der  grössten  Arbeitsanstalten  Preussens  und 
Deutschlands  das  Wort  zu  ergreifen.  Wir  haben  in  Deutschland 
etwa  50  Arbeitsanstalten,  in  welchen  ca.  20  000  Korrigenden 
internirt  sind.  Es  ist  das  eine  ganz  bedeutende  Zahl.  Trotz- 
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dein  haben  die  Arbeitsanstalten  hier  in  dein  Verein  und  auch 
überhaupt,  ausser  bei  ihren  Vorgesetzten  Behörden,  nicht 
die  Beachtung  gefunden,  die  sie  eigentlich  verdient  hätten. 
Namentlich  bei  dem  grossen  Kampfe  gegen  die  Vagabondage 
waren  die  Arbeitsanstalten  jedenfalls  eines  der  wichtigsten 
Kampfmittel,  da  die  Vagabonden  diese  Anstalten  ganz  ge- 
waltig scheuten.  Diese  abschreckende  Wirkung  der  Anstalten 
ist  ihnen  geblieben  und  es  sind  einige  Gründe,  die  hierfür 
zeugen,  auch  schon  angeführt  worden.  Die  stramme  Zucht, 
die  dort  herrscht  oder,  mit  anderen  Worten,  wohl  haupt- 
sächlich der  Unterschied,  der  zwischen  einer  strammen  Zucht 
und  der  vagabondirenden  Lebensweise  der  Leute  obwaltet, 
ruft  die  Furcht  vor  der  Arbeitsanstalt  hervor.  Ich  für  meine 
Person  bin  indessen  fest  überzeugt,  dass,  wenn  die  Vaga- 
bonden anstatt  in  den  Arbeitsanstalten  ebenso  lange  Zeit  in 
den  Gefängnissen  untergebracht  würden,  so  würden  sie  diese 
ebenso  scheuen,  und  darf  ich  daher  sagen,  die  Furcht  liegt 
nicht  gerade  an  der  strengen  Zucht,  wie  sie  in  den  Arbeits- 
anstalten herrscht,  sondern  an  der  strengen  Zucht  überhaupt; 
es  werden  nur  die  Vagabonden  in  dem  Gefängnisse  nicht  so 
lange  untergebracht,  wie  in  der  Arbeitsanstalt  und  kommt 
daher  die  strenge  Zucht  der  Gefängnisse  bei  ihnen  weniger 
zur  Geltung.  Wir  haben  in  den  Arbeitsanstalten  viele  Per- 
sonen, die  eigentlich  nicht  dahin  gehören;  es  sind  dort 
mindestens  30 — 40%  ihrer  Insassen  solche  Leute,  von  denen 
jeder  Vorsteher  sagen  muss,  dass  sie  überall  anders,  nur 
nicht  in  die  Arbeitsanstalt  gehören.  In  dem  letzten  Hefte 
der  „Blätter  für  Gefängnisskunde“  ist  von  einem  katholischen 
Geistlichen  aus  Kaiserslautern  ein  Artikel  erschienen,  worin 
dieser  genau  dasselbe  mittheilt,  was  ich  Ihnen  sagen  wollte: 
es  sind  zu  viele  Leute  in  den  Arbeitsanstalten,  bei  denen 
man  voraussieht,  sie  können  das  nicht  erreichen,  was  von 
ihnen  verlangt  wird;  der  Zweck  des  Arbeitshauses  kann  bei 
ihnen  nicht  zur  Geltung  kommen.  Die  Arbeitsanstalten 
sollen  durch  Gewöhnung  an  Arbeit  und  durch  regelmässige 
Lebensweise  erzielen,  dass  der  Korrigende  in  die  Lage 
kommt,  sich  später  ehrlich  durch  das  Leben  zu  schlagen. 
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Wenn  aber  so  und  so  viel  Leute  mit  körperlichen  und 
geistigen  Defekten  behaftet  sind,  was  können  dieselben  dann 
in  der  Freiheit  bei  dem  grossen  Wettbewerb  der  Arbeits- 
kräfte gesunder  Menschen  arbeiten  ? In  der  Anstalt  müssen 
und  können  sie  wohl  beschäftigt  werden,  denn  die  Be- 
stimmung lautet:  Die  Leute  sollen  auch  dann  noch  in  das 
Arbeitshaus  verwiesen  werden,  wenn  sie  leichtere  Feld-  und 
Gartenarbeiten  verrichten  können.  Bei  einem  einigerinaassen 
gut  geregelten  Arbeitsbetriebe  ist  es  leicht  möglich,  dass 
auch  die  mit  körperlichen  Defekten  behafteten  Personen 
noch,  und  zwar  nutzbringend,  beschäftigt  werden  können. 
Ich  beschäftige  in  meiner  Anstalt  Alles,  ich  habe  durchaus 
keine  arbeitsunfähigen  Personen,  wenn  sie  nicht  geradezu 
im  Bette  liegen  müssen;  ich  habe  Greise,  die  über  70  Jahre 
alt  sind,  einarmige,  halbblinde  Personen  und  auch  sehr  Viele, 
die  geistig  so  weit  gestört  sind,  dass  man  von  ihnen  sagt, 
sie  haben  einen  Vogel.  Alle  diese  Personen  werden  wohl 
in  der  Anstalt  beschäftigt,  aber  sie  können  nicht  dazu  ge- 
bracht werden,  dass  sie  in  der  Freiheit  vorwärts  kommen. 
Ich  halte  es  deshalb  nicht  für  richtig,  wenn  wir  sagen 
wollen,  es  müsse  eine  weitere  Ausgestaltung  der  Arbeits- 
anstalten erfolgen.  Was  uns  zuerst  Xoth  tliut,  das  ist  eine 
Umgestaltung  der  Verweisung  in  das  Arbeitshaus  durch 
zweckentsprechende  Aenderungen  der  darüber  erlassenen 
Bestimmungen.  Ich  möchte  deshalb  beantragen,  dass  wir 
in  dieser  Weise  die  These  fassen  und  dazu  nehmen,  was 
der  Ausschuss  gesagt  hat,  dass  es  noth wendig  erscheint, 
die  Detentionszeit  zu  verlängern.  Die  Dauer  der  Einsperrung 
ist  noch  ein  recht  wunder  Punkt,  den  alle  Vorsteher  der 
Arbeitsanstalten  lebhaft  empfinden.  Wir  haben  so  viele 
Leute,  die  wirklich  arbeiten  können,  bei  denen  es  aber  nicht 
genügt,  dass  wir  sie  zwei  Jahre  behalten,  um  sie  zu  bessern. 
Es  wird  so  viel  über  die  grosse  Zahl  der  Rückfälligen  in  den 
Arbeits-Anstalten  gesprochen,  woher  kommt  das  aber?  Wir 
bekommen  die  Leute  zur  Besserung  erst  dann,  wenn  es  zu 
spät  ist:  wir  bekommen  sie  gewöhnlich  erst  dann,  wenn  sie 
schon  so  viele  Vorstrafen  erlitten  haben,  wie  sie  Lebensjahre 
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zählen.  Es  ist  wirklich  keine  Seltenheit,  wenn  18 — 20jährige 
Jungen  eingeliefert  werden,  die  schon  18 — 20  Mal  vorbestraft 
sind.  Es  ist  dieses  die  Regel,  und  es  ist  Ausnahme,  wenn 
wir  Jemand  bekommen,  der  erst  2—3  Mal  vorbestraft  ist. 
Darin  liegt  aber,  dass  die  Ueberweisung  an  die  Arbeits- 
häuser zu  spät  ausgesprochen  wird.  Wenn  bei  Jemand 
alles  Andere  versucht  ist,  wenn  er  von  den  Eltern,  von  dem 
Lehrherrn  vorgenommen  ist,  wenn  selbst  die  Gerichte  schon  so 
oft  versucht  haben,  den  Mann  durch  kurze  Strafen  zur  Einsicht 
zu  bringen,  wenn  solcher  Mensch  nun  in  die  Arbeitsanstalt 
kommt  und  er  wird  nach  der  bisherigen  Bestimmung  der- 
selben auf  6 Monate  überwiesen,  wie  soll  man  da  in  den 
kurzen  6 Monaten  nachhaltig  bessernd  auf  ihn  einwirken? 
Die  Einrichtungen  sind  bei  uns  ebenso  gut  und  so  zweck- 
entsprechend wie  in  den  besten  Strafanstalten  und  die  Be- 
amten in  den  Arbeitshäusern,  die  Vorsteher,  Geistlichen, 
überhaupt  sämmtliche  Beamten  sind  ebenso  gewissenhaft 
und  betrachten  es  ebenso  gut  als  ihre  Pflicht,  treu  zu 
arbeiten,  wie  die  Beamten  der  Strafanstalten.  Wenn  aber 
eine  genügende  Besserung  nicht  eint  ritt,  so  liegt  es  daran, 
dass  wir  zu  schlechtes  Material  haben,  die  Leute  werden 
uns  erst  überwiesen,  wenn  nichts  mehr  an  ihnen  zu  bessern 
ist  — und  müchte  ich  auch  diesen  Punkt  als  not h wendig 
zur  Umgestaltung  der  Ueberweisung  bezeichnen.  Leider 
wird  immer  erst  dann  das  Arbeitshaus  angewendet,  wenn 
an  den  Leuten  schon  alle  denkbaren  anderen  Versuche  der 
Besserung  gemacht  sind.  Bis  jetzt  stehen  auch  die  Arbeits- 
anstalten in  dem  Rufe,  dass,  wer  einmal  dort  gewesen  ist, 
ein  verlorener  Mensch  sein  muss.  Dem  ist  aber  nicht  so! 
Ich  kann  Ihnen  aus  meiner  Praxis  von  recht  schönen 
Erfolgen  erzählen;  es  sind  bei  mir  Viele  untergebracht 
gewesen,  die  sich  noch  nach  Jahren  sehr  gut  geführt  haben. 
Ich  verfolge  Einzelne  auf  ihrem  Lebenswege  weiter  und  da 
habe  ich  bei  Manchem  die  Erfahrung  gemacht,  dass  sie  in 
ordentlichen  Verhältnissen  leben,  dass  sie  sich  inzwischen 
verheirathet  haben  und  eine  gute  Wirthschaft  führen.  Die 
Hauptsache  hierbei  ist  aber,  dass  sie  früh  genug  in -die 
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Arbeitsallst  alt  resp.  in  strenge  Zucht  kommen.  Ich  will 
Ihnen  davon  ein  Beispiel  erzählen:  Vor  ca.  8 Jahren  wurde 
ein  kleiner  Junge  von  12 — 13  Jahren  mir  überwiesen.  (Es 
ist  dieses  übrigens  auch  keine  Seltenheit  mehr,  denn  ich  habe 
jetzt  15 — 20  Jungen  im  Alter  von  14 — 15  Jahren  in  der 
Anstalt.)  Dieser  Junge  konnte  sich  Anfangs  schlecht  in 
der  Anstalt  zurecht  finden,  da  er  vollständig  verwahrlost 
und  ohne  jede  Erziehung  aufgewachsen  war.  Was  er  mir 
über  sein  Vorleben  erzählte,  war  beinahe  unglaublich.  Er 
ist  9 Monate  bei  uns  gewesen  und  er  hat  sich  während  der 
8 Jahre,  seit  er  wieder  aus  der  Anstalt  fort  ist,  noch  keine 
einzige  Strafe  wieder  zugezogen.  Ich  habe  das  aus  den 
Briefen,  die  er  an  mich  geschrieben  hat  und  aus  den  Er- 
zählungen seiner  Mutter  vernommen.  Das  ist  doch  ein  Beweis 
für  die  Zweckmässigkeit  der  betr.  Anstalten,  besonders  wenn 
sie  ihren  Zielen  entsprechend  eingerichtet  sind. 

Hierzu  dürfte  in  erster  Linie  auch  eine  entsprechende 
Anzahl  Einzelzellen  zu  rechnen  sein. 

Die  Arbeitsanstalt  Brauweiler  hat  vor  8 — 9 Jahren 
38  Isolirzellen  erhalten;  leider  ist  das  immer  noch  viel  zu 
wenig  für  die  grosse  Zahl  Jugendlicher,  die  dort  untergebracht 
sind,  indessen  habe  ich  jetzt  schon  gefunden:  es  sind  von 
den  Isolirten  vielleicht  nur  10%  rückfällig  geworden.  Das 
dürfte  doch  auch  ein  ganz  guter  Beweis  sein,  dass  die 
Arbeitsanstalten  ihren  Zweck  erfüllen. 

Also,  meine  Herren,  es  thut  in  erster  Linie  nicht  eine 
weitere  Ausgestaltung,  sondern  eine  Umgestaltung  bezüglich 
der  Arbeitshäuser  not-h,  insofern,  als  man  sie  dem  jetzigen 
Stande  der  Gefängnisskunde  entsprechend  einrichtet.  Was 
die  Verlängerung  der  Einsperrungszeit  und  die  obligatorischen 
Maassnahmen  bei  Rückfälligen  anlangt,  so  möchte  ich  hierbei 
auf  die  Hauptstrafen,  also  die  Haftstrafen,  die  dabei  erkannt 
werden,  hinweisen,  denn  die  Detention  im  Arbeitshause  ist 
ja  nur  eine  Nebenstrafe.  Die  Hauptstrafe  ist  die  Haft,  die 
vorhergeht.  Diese  Hauptstrafe  hat  eigentlich  gar  keinen 
strafenden  oder  bessernden  Zweck,  denn  was  fragt  ein  Bettler 
oder  Landstreicher  danach,  wenn  er  vor  der  Ueberführung 
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in  das  Arbeitshaus  noch  2 — 3 Wochen  im  Gefängnisse  sitzt, 
wo  es  den  Verhältnissen  nach  sehr  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich  ist,  ihn  für  die  kurze  Zeit  anstrengend  und  zweck- 
mässig zu  beschäftigen?  Diese  Hauptstrafe  könnte  ganz 
fortfallen,  es  müsste  von  derselben  abgesehen  und  der  Mann 
sofort  dem  Arbeitshause  überwiesen  werden. 

Der  Herr  Referent  hat  dann  noch  über  den  Platzmangel 
gesprochen;  ich  glaube  nicht,  dass  wir  solchen  zu  fürchten 
haben.  Selbst  in  der  Zeit,  wo  der  Kampf  gegen  die  Vaga- 
bondage  am  heftigsten  entbrannte,  im  Jahre  1884/Ön,  wo 
wir  1700  Menschen  in  der  Anstalt  hatten,  hat  es  nur  in 
einzelnen  Anstalten  an  Platz  gefehlt.  Sobald  diese  Frage 
uns  näher  trat,  hat  die  rheinische  Provinzial -Verwaltung 
dafür  gesorgt,  dass  wir  allen  Ansprüchen  genügen  konnten. 
Zur  Zeit  haben  wir  in  Brauweiler  eine  Belegfähigkeit  von 
1900  Menschen.  Nach  den  bisherigen  Ausführungen  möchte 
ich  den  Antrag  stellen,  dass  wir  in  dieser  These  statt 
„weitere  Ausgestaltung  etc.“  sagen:  „die  Umgestaltung  der 
Verweisung  in  eine  Arbeitsanstalt,  wenn  nothwendig  durch 
Verlängerung  der  Einsperrungszeit  und  obligatorische  Ein- 
führung dieser  Maassnahme  bei  Rückfall  im  Bettel,  Land- 
streicherei und  Unzucht“. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Was  wir  soeben 
mit.  grossem  Interesse  gehört  haben,  trifft  in  der  Sache  voll- 
ständig mit  dem  zusammen,  was  der  Ausschuss  meinte  und 
wollte,  und  ich  glaube,  dass  es  vielleicht  bei  der  Fassung 
des  Ausschusses  bleiben  kann,  wenn  ich  die  Erklärung  ab- 
gebe, dass  Alles,  was  der  Herr  Vorredner  gesagt  hat,  mit 
der  Auffassung  des  Ausschusses  übereinstimmt  und  der  Aus- 
schuss das  Alles  will,  was  der  Herr  Vorredner  uns  vorgeführt 
hat.  Der  Schwerpunkt  liegt  darin,  dass  man  entgegenhalten 
kann,  die  beklagenswerthe  Kalamität,  dass  Krüppel  und 
geistig  beschränkte  Personen  in  die  Arbeitshäuser  kommen, 
ist  nicht  auf  die  gesetzliche  Bestimmung  als  solche  zurück- 
zuführen, sondern  sie  beruht  mehr  oder  weniger  auf  der 
Handhabung  dieser  Bestimmung.  In  Baden  haben  wir  die 
Vorschrift,  dass  der  Arzt  vor  der  Verbringung  in  das  Arbeits- 
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haus  ein  Zeugniss  darüber  ausstellen  muss,  dass  der  Be- 
treffende arbeitsfähig  ist.  Wenn  diese  Bestimmung  strenge 
gehandhabt  wird,  so  dürfte  das  vollständig  zur  Abstellung 
der  Missstände  genügen. 

Direktor  Sehellmann:  Ich  wollte  erwidern,  dass  bei 

uns  diese  Bestimmungen  auch  in  Geltung  sind.  Eine  gesetz- 
liche Umänderung  ist  nicht  nothwendig,  sondern  nur  eine 
Umgestaltung  der  erlassenen  Bestimmungen.  Der  Korrigende 
soll  durch  regelmässige  Arbeit  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
seinen  Unterhalt  in  der  Freiheit  wieder  erwerben  zu  können. 
Wenn  wir  diesen  Detentionszweck  im  Auge  behalten,  würden 
die  Krüppel  und  geistig  Beschränkten  von  selbst  ausfallen, 
aber  in  Preussen  sollen  den  Arbeitshäusern  auch  diejenigen 
überwiesen  werden,  welche  noch  leichte  Arbeiten,  also  leichte 
Haus-  und  Gartenarbeiten,  vollführen  können.  Wenn  ich 
nun  wegen  eines  solchen  Krüppels  gefragt  werde,  ob  er  diese 
leichten  Arbeiten  leisten  kann,  muss  ich  nothgedrungen  Ja 
sagen;  es  kann  hier  also  ein  Zeugniss  des  Arztes  nichts  nützen. 

Berichterstatter  Dr.  von  Engelberg:  Wir  sind  einig 

darin,  dass  dasjenige,  welches  der  Ausschuss  mit  „Ausge- 
staltung“ meint,  dasselbe  ist,  was  der  Herr  Vorredner  mit  „Um- 
gestaltung“ bezeichnet.  Bei  dem  Ausdrucke  „Ausgestaltung“ 
kann  noch  etwas  hineingezogen  werden,  woran  wir  vielleicht 
Alle  jetzt  noch  nicht  denken,  wenn  aber  nur  eine  „Um- 
gestaltung“ gefordert  wird,  so  werden  alte  Reglements  hervor- 
geholt und  es  wird  daran  geflickt.  Sagen  wir  daher  „Aus- 
gestaltung“. Es  kann  keine  Meinungsverschiedenheit  dar- 
über bestehen,  dass  eine  andere  Ausgestaltung  auch  eine 
anderweitige  Regelung  der  Aufnahmebestimmungen  enthalten 
kann. 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Ich  möchte  Herrn  Direktor 

Sehellmann  bitten,  auf  seinen  Antrag  zu  verzichten,  nach- 
dem er  erfahren  hat,  dass  der  Ausschuss  mit  seinen  Wünschen 
vollständig  einverstanden  ist  und  das  Wort  „Ausgestaltung“ 
noch  mehr  trifft,  als  „Umgestaltung“. 

Direktor  Sehellmann:  Unter  diesen  Umständen  ziehe 
ich  meinen  Antrag  zurück. 
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Präsident:  Da  sich  Niemand  mehr  zum  Worte  ge- 

meldet hat,  auch  ein  Gegenantrag  nicht  vorliegt,  ist  nun- 
mehr über  Absatz  c zu  These  III  abzustimmen. 

Wer  dagegen  ist,  wolle  sich  erheben.  — 

(Es  erhebt  sich  Niemand.) 

Ich  konstatire,  dass  die  These  III  c angenommen  ist. 

Nun  ertheile  ich  noch  Herrn  Geh.-R.  von  Massow  das 
Wort,  welcher  darum  zur  Abgabe  einer  besonderen  Erklärung 
gebeten  hat. 

Geh.  Reg.-Rath  von  Massow:  Ich  habe  im  gewissen 
Sinne  zu  der  Ueberschrift  um’s  Wort  gebeten.  Unser  Aus- 
schuss hat  drei  Maassnahmen  vorgeschlagen;  ich  glaube, 
dass  es  gestattet  ist,  auch  aus  dem  Schoosse  der  Versamm- 
lung noch  andere  Maassnahmen  vorzuschlagen.  Ich  will 
keinen  Antrag  stellen,  aber  Ihnen  einen  Gedanken  zur 
Erwägung  geben,  den  ich  noch  näher  in  den  Blättern  für 
Gefängnisskunde  ausführen  werde. 

Wir  sind,  wenn  wir  die  reiche  Auswahl  von  Strafen  im 
Mittelalter  mit  der  Gegenwart  vergleichen,  heutzutage 
reduzirt  auf  die  Freiheitsstrafe,  die  Geldstrafe,  die  Zwangs- 
arbeit, die  Ehrenstrafen  etc.  Den  Hauptplatz  nimmt  die 
Freiheitsstrafe  ein.  Was  ist  aber  Freiheitsstrafe?  Freiheits- 
entziehung ! Muss  Freiheitsentziehung  noth wendigerweise 
immer  Einsperrung  sein?  Mit  der  Wohlthat  freier  Ver- 
pflegung und  freien  Quartiers  auf  Staatskosten?  Kann  man 
in  geeigneten  Fällen  die  Freiheit  nicht  auf  andere  Weise 
entziehen  und  beschränken?  Mein  Vorschlag  ist:  Stellung 
unter  Vormundschaft  als  Strafe,  meine  Herren.  Wenn 
ein  erwachsener  volljähriger  Mensch  unter  die  väterliche  oder 
vormundschaftliche  Gewalt  zurückkehren  muss,  so  kann 
diese  Strafe  empfindlicher  sein,  als  ein  paar  'Page  Haft  oder 
Gefängniss.  Was  ist  der  Grundgedanke  der  Vormundschaft, 
er  ist  der,  dass  der  Bevormundete  nicht  die  erforderliche 
Verstandes-  und  Willenskraft  hat,  um  selbstständig  richtig 
zu  handeln.  Das  ist  bei  Minderjährigen  eine  Voraussetzung, 
die  nicht  immer  zutrifft.  Es  giebt  Minderjährige,  z.  B. 
Töchter  hurenhafter  Mütter,  Söhne  trunkhafter  Väter,  welche 
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mehr  Verstandes-  und  Willenskraft  haben  als  ihre  Eltern. 
Auf  der  anderen  Seite  liegt  die  Thatsache  vor,  dass  Voll- 
jährige der  erforderlichen  Verstandes-  und  namentlich 
Willenskraft  ermangeln  z.  B.  beständig  rückfällige  Diebe, 
Landstreicher  u.  s.  w.  Ihnen  nutzt  die  Einsperrung  nicht, 
aber  eine  vormundschaftliche  Aufsicht  könnte  sie  auf  den 
richtigen  Weg  zurückführen  und  auf  demselben  erhalten. 

Man  könnte  somit  die  Stellung  unter  Vormundschaft 
an  die  Stelle  kurzzeitiger  Einsperrung  treten  lassen  und 
ebenso  könnte  man  sie  neben  derselben  verhängen.  Wenn 
der  Vormund  den  Entlassenen  an  der  Thür  des  Gefängnisses 
erwartete,  und  mit  der  ihm  durch  das  Gesetz  verlie- 
henen Autorität  in  eine  Arbeitsstelle  brächte,  so  könnte 
das  in  vielen  Fällen  gute  Erfolge  erzielen. 

Ich  könnte,  wenn  ich  meine  Vorschläge  weiter  aus- 
führen w'ollte,  2 Stunden  reden.  Das  erspare  ich  Ihnen;  ich 
bitte  Sie  aber,  dass  Sie  mir  das  dadurch  vergelten,  dass  Sie 
meinen  Aufsatz  lesen,  den  ich  über  diese  Sache  in  den 
Blättern  für  Gefängnisskunde  erscheinen  lassen  werde. 

(Heiterkeit.) 

Präsident:  Wir  sind  jetzt  für  heute  am  Schlüsse  un- 
serer Verhandlungen  angelangt;  ich  denke,  wir  wollen  die- 
selben morgen  früh  präcise  9 Uhr  fortsetzen.  Die  verehr- 
liehen  Mitglieder  des  Ausschusses  wollen  sich  indessen  schon 
um  8 Uhr  im  „Preussischen  Hofe“  versammeln. 

Die  heutige  Sitzung  ist  geschlossen. 

Schluss  gegen  3 Uhr. 
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II.  Sitzung. 

Freüag  den  18.  Mai,  Vormittags  9 Uhr 

in  demselben  Kaume. 


Präsident,  Staatsrath  v.  Köstlin,  eröffnet  ü Uhr 
10  Min.  die  Sitzung  und  ertheilt  das  Wort. 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Meine  Herren!  Sie  haben 
gestern  beschlossen,  dass  die  Zahl  der  Ausschussmitglieder 
auf  24  erhöht  werden  soll.  Wir  haben  seither  1«  Mitglieder 
gehabt,  da  aber  der  Herr  Geheime  Regierungsrath  Krohne 
ausgeschieden  ist,  so  haben  wir  z.  Z.  nur  noch  17  Mitglieder, 
es  würden  Ihnen  demnach  7 neue  Mitglieder  vorzuschlagen 
sein.  Der  Ausschuss  hat  sich  darüber  heute  Morgen  schlüssig 
gemacht.  Zunächst  bringt  er  Ihnen  die  17  Herren,  die  bisher 
den  Ausschuss  bildeten,  wieder  als  Ausschussmitglieder  in 
Vorschlag.  Es  sind  folgende:  I)r.  ßaer,  Barschdorff,  Baum- 
gaertel,  Böhmer,  Cruse,  Denzner,  Frh.  von  der  Goltz,  Koestlin, 
von  Koblinski,  Kopp,  Krauss,  Leffler,  Miglitz,  Sichart,  Stell- 
macher, Strosser,  Wirth. 

Ich  ersuche  den  Herrn  Präsidenten,  an  die  Versammlung 
die  Frage  zu  stellen,  ob  sie  damit  einverstanden  ist,  dass 
diese  Herren  im  Ausschuss  verbleiben. 

Präsident:  Es  ist  nach  den  Vereinssatzungen  gestattet, 
dass  die  Herren  zum  Ausschuss  durch  Acclamation  gewählt 
wrerden.  (Es  erfolgt  die  allgemeine  Zustimmung.)  Ich  darf 
die  Wahl  wohl  als  vollzogen  annehmen. 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Wir  kommen  nun  zu  den 

7 neuen  Mitgliedern.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  aus- 
geschiedene Mitglied,  Herr  Dr.  Krohne,  in  Berlin  wohnte, 
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mussten  wir  das  vorzuschlagende  Mitglied  in  Berlin  zu  finden 
suchen,  weil  wir  nach  den  Statuten  einen  Stamm  des  Aus- 
schusses (6  Mitglieder)  am  Sitze  der  Vereinsleitung  haben 
sollen.  Der  Ausschuss  bringt  Ihnen  daher  Herrn  Amts- 
richter Simonson  in  Berlin  in  Vorschlag.  Der  Herr  Amts- 
richter ist,  wie  er  mir  schrieb,  zu  seinem  Bedauern  ver- 
hindert, hier  gegenwärtig  zu  sein;  er  hat  aber  immer  für 
den  Verein  ein  lebhaftes  Interesse  gezeigt  und  wird,  wie 
ich  glaube,  die  Wahl  annehmen. 

Sodann  schlägt  der  Ausschuss  vor:  Herrn  Geh  .Ober- 
Justizrath  und  Vortragenden  Rath  im  Ministerium  West  zu 
Dessau.  Derselbe  ist  Dezernent  für  Straf-  und  Gefängniss- 
wesen  im  Anhaitischen.  Es  hat  jedenfalls  seinen  besonderen 
Grund,  dass  er  nicht  hier  ist,  er  ist  sonst  regelmässig  zu 
den  Vereins  Versammlungen  erschienen.  Ich  glaube,  er  wird 
die  Wahl  annehmen. 

Sodann:  Herrn  Ministerialrath  und  Ober-Staats-Amvalt 
Schlippe  aus  Darmstadt,  der  unsere  Versammlung  mit  seiner 
Gegenwart  beehrt. 

Ferner:  Herrn  Strafanstalts-Direktor  Ruhstrat  aus  Vechta, 
der  gleichfalls  hier  anwesend  ist. 

Und  weiter:  Herrn  Regierungsrath  Dr.  von  Engelberg 
aus  Mannheim,  der  sich  gestern  als  so  vorzüglicher  Referent 
erwiesen  hat; 

Herrn  Staats-Anwalt  Dr.  Appelius  aus  Celle,  der  Ihnen 
Allen  durch  seinen  gestrigen  Antrag  bekannt  geworden  ist, 

und  endlich:  Herrn  Direktor  Schellmann  von  Brauweiler, 
als  Vertreter  der  Kollegen  an  den  Korrektions-  und  Arbeits- 
häusern. 

Durch  die  Wahl  der  Herren  West,  Schlippe  und  Ruhstrat 
würden  die  Bundesstaaten  Anhalt,  Hessen  und  Oldenburg 
im  Ausschuss  vertreten  sein.  Die  Herren  Schlippe,  Ruhstrat, 
Engelberg,  Appelius  und  Schellmann  haben  mir  die  Zu- 
sicherung gegeben,  dass  sie  eine  auf  sie  fallende  Wahl  in 
den  Ausschuss  annehmen  würden. 

Präsident:  Gegen  die  Vorschläge  des  Ausschusses 
wird  aus  der  Versammlung  kein  Widerspruch  erhoben:  ich. 
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unterstelle  darnach,  dass  die  genannten  7 Herren  in  den 
Ausschuss  und  damit  die  24  Mitglieder  desselben  durch 
Acclarnation  gewählt  sind. 

(Zustimmung.) 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Noch  habe  ich  der  Versammlung 
mitzut heilen,  dass  der  Ausschuss  den  bisherigen  Vorsitzenden 
Dr.  Wirth  als  solchen  wiedergewählt  hat,  ebenso  den  bis- 
herigen Schriftführer  Inspektor  Denzner  als  solchen.  Wir 
beide  haben  die  Wahl  dankend  angenommen. 

Herr  Direktor  Streitke,  den  Sie  mit  der  Prüfung  der 
Vereinsrechnungen  von  1889 — 1893  betraut  haben,  zeigt  mir 
an,  dass  er  die  Prüfung  der  Rechnungen  vorgenommen  habe 
und  bereit  sei,  über  das  Resultat  seines  Befundes  der  Ver- 
sammlung Bericht  zu  erstatten. 

Strafanstalts-Direktor  Streitke:  Ich  habe  gestern  clie 
Kassen-Bücher  des  Vereins  für  die  Jahre  1839  bis  1893  be- 
züglich der  Einnahmen  und  Ausgaben  revidirt  und  zu  meinem 
Leidwesen  nichts  zu  erinnern  gefunden.  Ich  kann  constatiren, 
dass  die  Bücher  in  bester  und  schönster  Ordnung  geführt  sind. 

Präsident:  Ich  frage  an,  ob  seitens  der  Versammlung 
Kriterium  an  diese  Prüfung  vorgebracht  wird.  .Da  dies  nicht 
geschieht,  so  wird  dem  Rechnungs-  und  Kassenführer  hiermit 
I lecharge  ertheilt. 

Geheimrath  I)r.  Wirth:  Dann  hätte  ich  der  Versamm- 
lung noch  mitzutheilen:  Wer  bei  dem  heutigen  Festessen 

nach  Ausbringung  der  ofticiellen  Toaste  noch  einen  weiteren 
Toast  nusbringen  will,  mn«  dies  beim  Herrn  Ober-Regierungs- 
rath Gruse,  der  als  Toastmeister  gewählt  ist,  anmelden. 
Dann  ist  der  Versammlung  davon  Kenntniss  zu  geben,  dass 
von  verschiedenen  Firmen  der  hiesigen  Stadt  am  Eingang 
des  Festsaales  alle  möglichen  Geschäftsanzeigen  ausliegen, 
und  dass  heute  Abend  8 Ehr  das  Altstadt-Rathhaus  und  der 
davor  stehende  Brunnen  seitens  der  Stadt  Braunschweig  zur 
Ehrung  der  Versammlung  festlich  beleuchtet  werden.  Die 
Anwesenden  sind  zur  Besichtigung  der  Beleuchtung  und  zur 
Betheiligung  an  der  in  Aussicht  genommenen  geselligen 
Vereinigung  im  Altstadt-Rathhaus  hiermit  eingeladen. 

HlUttcr  für  (icf.ingnisskuniiev  XXVIII.  fl 
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Präsident:  Wir  treten  nun  in  die  Berathung  der 

Frage  3 ein;  das  Referat  über  diese  Frage  haben  über- 
nommen Herr  Regierungsrath  Kopp  und  Herr  Pfarrer  Kraus. 

Geheimrath  Dr.  Wirth:  Ehe  das  Referat  erstattet  wird, 
möchte  ich  zur  Frage  3 eine  Bemerkung  machen.  Sie  haben 
aus  unserem  Organ  ersehen,  dass  das  Gutachten  zur  Beant- 
wortung der  Frage  3 von  Herrn  Direktor  Sichart  erstattet 
worden  ist.  Dieses  Gutachten  geht  aber  von  einem  zum 
Theil  wesentlich  anderen  Standpunkte  aus,  als  der  ist, 
welchen  der  Ausschuss  bei  Aufstellung  der  Frage  im  Auge 
hatte.  Sichart  fordert  für  seine  Vorschläge  durchgehende 
Aenderung  auf  dem  Gebiete  der  Strafgesetzgebung,  während 
der  Ausschuss  Vorschläge  zur  Aenderung  der  Gefängniss- 
verwaltung  auf  Grund  der  bestehenden  Gesetzgebung 
wünschte.  Wir  wollten  erfahren,  welche  Aenderungen  unter 
der  bestehenden  Gesetzgebung  ausführbar  wären  mit  der 
Folge,  dass  dem  Strafvollzüge  eine  bessere  Wirkung  ge- 
sichert werden  könnte.  Ich  hätte,  da  das  Gutachten  dem 
Wunsche  des  Ausschusses  nicht  entsprochen  hat,  gerne  noch 
ein  zweites  Gutachten  zur  Frage  3 gehabt.  Es  war  aber 
nicht  zu  bekommen.  Es  hat  sich  keiner  der  Herren,  an 
welche  ich  mich  deshalb  gewandt  habe,  zur  Abgabe  des 
Gutachtens  herbeigelassen.  Nun  kam  noch  dazu,  dass  Sichart 
nicht,  wie  sonst  üblich,  zu  seinem  Gutachten  Thesen  auf- 
gestellt hat.  Er  hat  statt  dessen  blos  allgemeine  Schluss- 
Bemerkungen  gemacht.  Hiernach  blieb  dem  Ausschüsse  nur 
übrig,  dass  er  aus  dem,  was  uns  Sichart  in  seinem  Gut- 
achten mitgetheilt  hatte,  einige  Thesen  aufstellte  und  noch 
einige  andere  hinzusetzte.  Nach  diesem  geschichtlichen  Rück- 
blick möchte  ich  die  Versammlung  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  sie  nicht  etwa  der  Meinung  zu  sein  braucht,  es  solle 
mit  den  Thesen,  die  heute  zur  Berathung  stehen,  die  Frage  3 
erschöpft  sein.  Es  könnte  gewiss  aus  dem  Schoosse  der 
Versammlung  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Vorschläge 
gemacht  werden,  deren  Berathung  vielleicht  ebenso  nützlich, 
dringlich  und  zweckmässig  wäre,  wie  die  Berathung  der  vor- 
liegenden Thesen.  Ich  möchte  Sie  aber  doch  ersuchen,  sich 


Digitized  by  Google 


heute  darauf  zu  beschränken,  dass  Sie  nur  über  die  Thesen 
berathen  und  sprechen,  welche  Ihnen  vom  Ausschuss  vor- 
geschlagen sind,  dass  Sie  weitere  Vorschläge  und  Thesen 
zur  Frage  nicht  einbringen,  weil  wir  sonst  mit  Erörterung 
der  Frage  3 sicherlich  heute  nicht  zu  Ende  kämen. 

Dagegen  wäre  es  der  Vereinsleitung  recht  erwünscht, 
wenn  sie  im  Anschlüsse  an  unsere  heutigen  Verhandlungen 
solche  Vorschläge  erhielte,  die  auch  recht  geeigneten  Stoff 
zu  längeren  oder  kürzeren  Aufsätzen  für  das  Vereinsorgan 
abgeben  könnten. 

Major  a.  D.  Reg.-Rath  Kopp,  Gefängniss- Direktor  in 
Freiburg  i./B.:  Hochansehnliche  Versammlung!  Es  ist  mir 
in  letzter  Stunde  die  ehren  volle  Aufgabe  geworden,  das 
Referat  zur  Frage  3 zu  übernehmen.  Lassen  Sie  mich 
versuchen,  meinen  Auftrag  in  Erledigung  zu  bringen,  ich  bitte 
dabei  um  Ihre  Nachsicht.  Meine  Herren!  Ich  darf  wohl 
annehmen,  dass  Sie  zum  grössten  Theil  mit  mir  darin  über- 
einstimmen, dass  die  Wirksamkeit  unseres  Strafvollzuges 
viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Nicht  nur  wird  der  straf- 
rechtliche Hauptzweck:  „Die  Sühne“,  nicht  vollständig 
erlangt,  weil  die  Strafe  nach  dem  heutigen  Vollzug  nicht 
genug  als  Uebel  empfunden  wird,  sondern  auch  die  rela- 
tiven Strafzwecke:  „Die  Abschreckung  und  die  Besserung“, 
welche  für  den  Staat  und  die  Gesellschaft  ja  doch  am 
wichtigsten  sind,  sie  werden  weitaus  nicht  in  dem  Maasse 
erreicht,  wie  die  auf  den  Strafvollzug  verwendeten  bedeu- 
tenden Opfer  es  erwarten  Hessen.  Die  Bestätigung  für 
diese  Behauptung  zeigen  uns  die  Rückfälle.  Wie  häutig 
kommen  doch  solche  vor!  Es  sind  ja,  das  wissen  wir  aus 
Erfahrung,  stark  zwei  Drittel  der  Verurtheilten  Rückfällige 
und  warum?  Weil  die  ersten,  kleineren  Strafen  die  Betreffen- 
den nicht  nur  nicht  gebessert,  sondern,  wie  wir  aus  Erfahrung 
bestätigen  können,  sogar  in  manchen  Fällen  verschlechtert 
haben,  so  dass  später  gekommene,  grössere  Strafen  sie  nicht 
mehr  haben  abschrecken,  sie  dicht  mehr  haben  bessern 
können.  Wenn  es  auch  eine  gewagte  und  ungerechte  Be- 
hauptung Mittelstädte  ist.  dass  jeder  Rückfall  eine  offene, 
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laute  Anklage  gegen  unsere  Freiheitsstrafen  sei,  so  ist  doch, 
meine  Herren,  hier  der  Platz,  dass  wir  als  Männer  der  Praxis 
eine  Revue  anstellen  über  das,  was  von  Seiten  des  Strafvoll- 
zuges zur  Verhütung  von  Rüekfälligkeit  geschehen  kann.  Es 
ist  zwar  richtig:  Die  Hauptursachen  der  Rückfälligkeit  liegen 
nicht  innerhalb  der  Gefängnisse,  sondern  ausserhalb  ihrer 
Mauern,  aber  gleichwohl  kann  man  meines  Erachtens  t heil- 
weise  auch  den  Strafvollzug  dafür  verantwortlich  machen. 
Die  Strafe  wirksam  machen,  heisst  sie  recht  vollziehen.  Der 
rechte  Strafvollzug  aber  ist  derjenige,  welcher  den  obersten 
Zweck  aller  Strafen,  die  Verhütung  des  Rückfalls,  — ue 
prccctur  — anstrebt,  und  die  dazu  geeigneten  Mittel  wählt. 
Wenn  ich  nunmehr  an  die  Erledigung  meiner  Aufgabe 
herantrete,  so  glaube  ich,  dies  am  besten  damit  einleiten  zu 
können,  wenn  wir  Vereinsgenossen  und  Vereinsfreunde  uns 
alle  die  Frage  zunächst  vorlegen:  „Was  hat  der  Verein  der 
deutschen  Strafanstalts  - Beamten  während  der  30  Jahre 
seines  Bestehens  alles  getlmn  und  beschlossen,  um  den 
Strafvollzug  wirksam  zu  machen?“  Darauf  wird  die  Ant- 
wort lauten  müssen:  „Unser  Verein  mit  seinen  Mitgliedern 
haben  mit  dem  Wort  und  mit  der  Feder  zu  ungezählten 
Malen  ihre  Stimme  erhoben  und  haben  Mittel  und  Wege  in 
reicher  Fülle  gezeigt,  wie  der  Vollzug  der  Straf«“  wirksam 
gestaltet  werden  kann.“  Meine  Herren!  Es  ist  uns  gestern 
von  hochboachtenswerthor  Seite  in  nicht  misszuverstehender 
Weise  bedeutet  worden,  dass  wir  bei  unseren  Vereinsver- 
sammlungen Monologe,  unfrucht  bare  Monologe  hielten.  Meine 
Herren!  Im  Interesse  des  Vereins  möchte  ich  hier  von  dieser 
Stelle  aus  betonen,  dass  bisher  denn  doch  so  mancherlei 
verhandelt  worden  ist,  das  nicht  als  unfruchtbarer  Monolog 
bezeichnet  werden  dürfte.  Es  ist  »“in  kräftiges  Samenkorn 
doch  schon  in  manche  Sache  gelegt  worden.  Lesen  Sie  nur 
die  Literatur  seit  30  Jahren  nach.  Wenn  manche  Samen- 
körner sich  bis  jetzt  nicht  entfaltet  haben,  so  liegt  das  eben 
wo  anders,  sicherlich  aber  nicht  an  unserer  Vereinst  hätig- 
keit.  (Bravo!)  Es  steht  auch  die  heutige  Versammlung 
unter  dem  Zeichen,  wie  man  den  Strafvollzug  wirksamer 
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gestalten  könne.  Wenn  Sie  nun  die  vorliegende  Frage  be- 
trachten, so  finden  Sie  viele  Dinge,  die  früher  schon 
verhandelt,  die  bereits  zum  Beschluss  erhoben  worden 
sind.  Ich  habe  vorhin  gesagt,  dass  eine  Fülle  von  Material 
darüber  vorhanden  sei,  wie  der  Vollzug  der  Strafe  wirk- 
samer gestaltet  werden  könnte,  ich  gehe  nun  weiter  und 
frage:  „Was  ist  darauf  gescheiten,  wie  viele  unserer  Be- 
schlüsse haben  das  papierene  Stadium  überschritten?“  Wir 
müssen  uns  die  Antwort  geben:  „Eigentlich  recht  wenige“. 
Es  sind  von  den  Beschlüssen  unseres  Vereins  vielleicht  nur 
wenige,  vielleicht  gar  keine  allgemein  zur  Durchführung 
gelangt.  Aber,  meine  Herren,  ich  sage,  der  Stoff  unserer  Be- 
rathungen, die  Materie,  sie  hat  Treibkraft  gehabt,  sie  ist  nur 
nicht  zum  Spriessen  gekommen,  aber  ich  muss  wiederholen, 
dass  das  nicht  an  uns,  sondern  wo  anders  liegt.  Deshalb 
möchte  ich  unsere  bisherige  Thätigkeit  nicht  als  unfruchtbar 
bezeichnen,  deshalb  möchte  ich  betonen,  dass,  wenn  man 
darauf  reagirt,  soweit  in  unseren  Kräften  stellt  oder  in  den 
der  zuständigen  Behörden,  sich  recht  wohl  die  Fruchtbarkeit 
des  gestreuten  Samens  entwickeln  konnte. 

Die  Frage  3,  so  wie  sie  jetzt  gestellt  ist.  kann  in  ihrer 
Beantwortung  quasi  als  Rückblick  gelten,  über  frühere  Vereins- 
beschlüsse, die  beinahe  sümmtlich  vom  Standpunkt  de  lege 
lata  gefasst  sind.  Alle  jene  Beschlüsse,  sie  sind  hervorge- 
fufen  worden  aus  inzwischen  aufgedeckten  und  biosgelegten 
Mängeln,  Fehlern  und  Schäden  des  herrschenden  St  rafvollzugs- 
systems, sie  sollten  die  geeigneten  Mittel  zeigen,  zur  Herbei- 
führung einer  Besserung  und  Vervollkommnung  unserer 
Strafvollstreckung.  Wohl  ausnahmslos  müssen  sie  heute 
noch  aus  dem  gleichen  Bestreben  empfohlen  werden,  eben 
weil  sie  Fragen  von  hohem  praktischen  Werthe  und  von 
grosser  praktischer  Bedeutung  sind.  Wir  können  darüber 
nicht  hinwegkommen,  wir  müssen  das  frühere  Material  heute 
wieder  durcharbeiten.  Bei  dem  Umstande  indessen,  dass 
die  meisten  der  heute  gemachten  Vorschläge  sich  auf  frühere 
Vereinsbeschlüsse  gründen,  dass  sie  alle  sachgemäss  und,  wie 
gesagt,  von  grossem  praktischen  Werthe  sind,  kann  ich, 
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unter  Hinweis  auf  die  früheren  einschlägigen,  erschöpfenden 
Gutachten  und  Debatten,  alle  Weitläufigkeiten  vermeiden 
und  will  gerne  der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  dass  bei  der 
Klarheit  und  Nützlichkeit  der  einzelnen  Vorschläge  keine 
erhebliche  Diskussion  erwachsen  und  es  sich  in  der  Haupt- 
sache vielmehr  nur  um  eine  Abstimmung  handeln  möge, 
wobei  aber  erneut  die  dringende  Forderung  anzugliedern 
wäre,  dass  unsere  Resolutionen  an  maassgebender  Stelle  zur 
Kenntniss  gebracht  und  mit  dieser  Kundgebung  die  Bitte 
verknüpft  werde,  dass  unsere  Wünsche  und  Anliegen  in 
ihrer  Wichtigkeit  erkannt,  gewürdigt  und  thunlichst  bald 
auch  durchgeführt  werden  möchten.  Ich  gehe  nun  dazu 
über,  den  Wortlaut  der  Frage  zu  verlesen;  die  Frage  3 
lautet : 

„Welche  Aenderungen  auf  dem  Gebiete  der 
Gefängnissverwaltung  werden  empfohlen,  um  dem 
Strafvollzüge  eine  bessere  Wirkung  zu  sichern,  als 
dies  unter  dein  gegenwärtigen  Gefängnissregime  der 
Fall  sein  kann?“ 

Sie  haben  vorhin  gehört,  dass  das  Gebiet  mit  den  hier 
gestellten  Thesen  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sei. 
Sie  sehen  aus  den  früher  vorgeschlagenen  Thesen,  dass 
einzelne  Vorschläge  weggefallen,  einzelne  neue  hinzugesetzt 
sind,  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  auch  noch  andere  Vor- 
schläge hinzutreten  werden.  So  ist  auch  die  These  T, 
welche  lautet: 

„Fortschreitende  Durchführung  des  prinzipiell  als 
wirksamstes  Haftsystem  anerkannten  Trennungs- 
systems“ 

neu  aufgenommen  worden,  in  der  Ausschuss -Sitzung,  die 
vorgestern  getagt  hat  und  zwar  auf  meinen  Antrag.  Denn 
ich  sage,  bei  allem,  was  wir  mit  der  Behandlung  dieser  Frage 
bezwecken  und  wenn  wir  unser  Ziel  erreichen  wollen,  so  ist 
das,  nach  meiner  Ansicht,  eine  conditio  sine  qua  non,  was 
Sie  in  der  ersten  These  finden.  Nachdem  wir  uns  in  so 
langjähriger  Veroinsthätigkeit  über  den  Werth  der  Einzel- 
haft oder,  wie  hier  gesagt,  des  Trennungssystems  ausge- 
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sprechen  und  Erfahrungen  gesammelt  haben,  wird  wohl 
kaum  jemand  aus  der  Versammlung  oder  doch  nur  ein  sehr 
kleiner  Theil  da  sein,  der  über  den  Werth  der  Einzelhaft 
noch  im  Zweifel  sein  könnte.  Meine  Herren,  soll  ich  Sie 
als  Praktiker,  insbesondere  Sie,  meine  Kollegen -Direktoren, 
damit  aufhalten,  Ihnen  einen  Vortrag  über  den  Werth  der 
Einzelhaft  zu  halten,  das  werden  Sie  nicht  verlangen.  Ich 
meinerseits  möchte  in  dem  Bewusstsein,  dass  der  Werth  der 
Einzelhaft  bei  Ihnen  allen  ins  tiefste  Innerste  eingedrungen 
ist,  darauf  verzichten,  mich  des  Näheren  darüber  auszulassen, 
ich  will  nur  mit  einigen  Worten  die  These  näher  betrachten, 

Meine  Herren,  der  Ausschuss  schlägt  Ihnen  vor:  „Fort- 
schreitende Durchführung  des  Trennungssystems.“  Dass 
die  Sache  über  das  Knie  gebrochen  und  etwa  alle  alte 
Anstalten  auf  einmal  ad  acta  gelegt  werden  sollen,  daran 
denken  wir  nicht,  weil  wir  wissen,  dass  dieses  eben  nicht 
geht.  Darum  sagen  wir  fortschreitende  Durchführung. 
Wir  wollen  dann,  wenn  wir  neue  Gefängnisse,  insbesondere 
kleine  Gefängnisse,  bauen,  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
die  Einzelhaft  zur  Durchführung  komme.  Wenn  aber  in 
den  letzten  Jahren  ein  Gefängniss  errichtet  worden  ist,  und 
zwar  ein  kleineres  Gefängniss  dem  Namen  nach,  aber  der 
Aufnahmefähigkeit  nach  ein  grösseres,  denn  es  ist  für 
BOO  Gefangene  berechnet,  wenn  dieses,  wie  ich  höre,  mit 
nur  50  Zellen  ausgestattet  worden  ist,  so  muss  man  aller- 
dings sagen,  es  ist  Schade,  dass  ein  solcher  Bau  hergestellt 
wurde.  Da  müssten  Mittel  flüssig  gemacht  werden  können, 
da  müsste  unsere  Stimme  gehört  werden,  denn  wer  kann 
die  Schäden  besser  klarlegen,  als  die  Leute,  die  ihre  ganze 
Kraft  daran  setzen,  der  Sache  zu  dienen.  Ich  möchte,  dass 
bei  Neubauten  von  Anstalten  Werth  darauf  gelegt  wird, 
dass  die  Beschlüsse  unserer  Versammlungen  beachtet  werden. 
Der  Ausschuss  schlägt  vor,  die  These  1 anzunehmen.  Mein 
letztes  Wort  sei  noch,  dass  wir  eigentlich  durch  Alles,  wo- 
rüber wir  verhandelt  haben  in  BO  Jahren,  einen  Strich 
machen  müssten,  wenn  wir  noch  Gegner  dieser  These 
wären,  denn  es  unterliegt  heute  keinem  Zweifel  mehr:  „Die 
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Einzelhaft,  sie  ist  die  allein  richtige,  die  einzig  mögliche  Art, 
soweit'  die  Haftweise  in  Betracht  kommt,  die  bei  recht- 
zeitiger Anwendung  und  entsprechender  Durchfüh- 
rung eine  gute  Wirkung  verbürgen  kann;  ich  sage:  recht- 
zeitig, weil  auch  sie  nicht  mehr  nachzuholen  vermag,  was 
vorausgegangene  Gemeinschaftshaft  verdorben.“ 

Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Krohne:  Ich  möchte  doch  darauf 
hinweisen,  dass  von  dem,  was  unser  Verein  in  60 jähriger 
aufreibender  Thätigkeit  versucht  hat  klar  zu  stellen,  Vieles 
in  den  verschiedensten  Ländern  zur  Durchführung  gekommen 
ist.  Ich  habe  von  meinem  Standpunkte  aus  zwar  nur  den 
Blick  zu  lenken  auf  den  Theil  der  preussischen  Gefängniss- 
verwaltung,  welcher  vom  Ministerium  des  Innern  ressortirt. 
Wir  haben  festgehalten  an  dem  Grundsätze,  den  der  Referent 
uns  wiederholt  empfohlen  hat:  kein  neues  Gefängniss  wird 
gebaut,  als  nach  dem  System  der  Einzelhaft.  So  sind  gebaut 
die  Zellengefängnisse  in  Wehlheiden,  Herford,  Düsseldorf, 
Gr.  Strehlitz,  Wohlau;  ein  grosses  Zellengofängniss  in  Breslau 
wird  in  nächster  Zeit  in  Angriff  genommen.  Das  ist  etwas, 
wenn  Sie  bedenken,  dass  jedes  solcher  Gefängnisse  für 
500 — 550  Köpfe  eingerichtet  ist.  Unser  Ausschuss  hat  Ge- 
wicht gelegt  auf  den  Ausdruck,  das  Gefängnisswesen  fort- 
schreitend nach  dem  System  der  Einzelhaft  auszubilden. 
Unsere  Verwaltung  ist  auch  ausgegangen  von  dem  Ge- 
danken, dass  wir  alle  alten  Anstalten  auf  einmal  nicht  ab- 
schaffen und  durch  Zellengefängnisse  ersetzen  können,  weil 
wir  das  Geld  nicht  dazu  haben  und  dass  wir  sie  auch  nicht 
zu  beseitigen  brauchen,  weil  es  nicht  nothwendig  ist,  das 
System  der  Einzelhaft  bis  in  seine  letzten  Consequenzen 
durchzuführen,  so  dass  auch  der  verkommenste  Sträfling 
getrennt  in  einer  Zelle  gehalten  wird.  Wir  haben  uns  daher 
darauf  beschränkt,  zunächst  Zellengefängnisse  zu  beschaffen 
und  zu  benutzen  für  alle  die,  welche  nach  menschlichem 
Ermessen  noch  vom  Wege  des  Verbrechens  zurückgeführt 
werden  können.  Dafür  haben  wir  zwei  Grundsätze  auf- 
gestellt. Einmal:  Alles  was  in  jüngeren  Jahren  steht,  ver- 
büsst  seineStrafen  in  Zellen  ohne  Rücksicht  auf  Vorstrafen; 
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als  Altersgrenze  gilt  das  25.  Lebensjahr.  Zweitens:  Alle, 
welche  25  bis  40  Jahre  alt  sind  und  noch  nicht  mit  längeren 
Gefängniss-  oder  Zuchthausstrafen  vorbestraft  sind,  verbüsson 
ebenfalls  ihre  Strafe  in  Einzelhaft.  Ich  glaube,  es  ist  dies 
ein  Zeugniss  dafür,  dass  die  Regierungen  den  Beschlüssen 
und  Arbeiten  unseres  Vereins  eine  ganz  wesentliche  Auf- 
merksamkeit geschenkt  haben  und  den  Anregungen  des- 
selben gefolgt  sind.  Meine  Herren!  Es  ist  Ihnen  ja  nur  zu 
gut  bekannt,  dass  den  Beschlüssen  unseres  V ereins  über  die 
Gefängnissreforrn  von  den  Landesregierungen  die  Frage 
entgegengehalten  wird:  Sind  die  dazu  erforderlichen  Geld- 
mittel zu  erschwingen?  l ud  wenn  die  dazu  erforderlichen 
Ausgaben  auf  eine  Reihe  von  Jahren  vertheilt  werden,  ist 
es  abzusehen,  dass  die  Geldforderungen  für  die  Gefängniss- 
reform  endlich  einmal  auf  hören  werden?  Auch  darauf  giebt 
unsere  Verwaltung,  wie  ich  hoffe,  eine  befriedigende  Ant- 
wort. Ich  glaube,  mit  Ablauf  des  Jahrhunderts  wird  bei 
uns  die  Gefängnissreforrn  nach  den  oben  angegebenen 
Grundsätzen  durchgeführt  sein.  Die  nach  menschlichem 
Ermessen  besserungsfähigen  Elemente  unter  den  Bestraften 
werden  ihre  Strafe  in  Einzelhaft  verbüssen  und  es  werden 
auch  dann  noch  Zellen  übrig  bleiben,  um  unter  den  älteren 
vorbestraften  Gefangenen  eine  Selection  vornehmen  zu 
können. 

Meine  Herren!  Ich  glaube,  das  ist  doch  wohl  ein  gutes 
Zeugniss  für  unsern  Verein  und  dessen  Wirksamkeit.  Ich 
möchte  das  auch  festgestellt  haben  als  Erinnerung  an  meinen 
verstorbenen  Chef  und  Vorgänger,  von  dem  ich  bestimmt 
weiss,  dass  er  einen  wesentlichen  Theil  seiner  Kräfte,  mit 
denen  er  für  die  Reform  des  Gefängnisswosens  nach  dem 
System  der  Einzelhaft  eingetreten  ist,  aus  den  Beschlüssen 
und  Verhandlungen  unseres  Vereins  geschöpft  hat.  Durch 
sie  hat  er  den  maassgebenden  Persönlichkeiten  gegenüber 
seine  Pläne  gerechtfertigt,  deren  Durchführung  er  leider 
nicht  mehr  hat  erleben  können.  (Bravo!) 

Geh.  Ober-Justizrath  Starke:  Meine  Herren!  Wenn  auch 
ich  mir  das  Wort  erbeten  habe,  so  bin  ich  dazu  veranlasst  da- 
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durch,  dass  der  Herr  Referent  ankniipfto  an  meine  Worte, 
wir  müssten  uns  hüten,  hier  Monologe  zu  halten.  Hierüber 
möchte  ich  Ihnen  noch  eine  Aufklärung  gehen.  Meine  Worte 
bezogen  sieh  auf  die  Erörterung  der  Frage  2,  und  wenn  Sie 
sich  dieselbe  nochmals  ruhig  ansehen,  so  werden  Sie  finden, 
dass  in  den  wenigen  Sätzen,  auf  die  wir  hier  nicht  mehr  als 
2 Stunden  verwendet  haben,  das  ganze  Gebiet  der  Strafrechts- 
gesetzgebung getroffen  ist,  da  nicht  blos  von  der  praktischen 
Ausübung  der  Freiheitsstrafen,  sondern  auch  von  Verweisen, 
Geldstrafen  und  deren  Verhältnis  unter  einander  die  Rede 
war.  Diese  Fragen  sind  so  weittragend  und  wichtig,  dass 
es  doch  re<  ht  schwer  sein  möchte,  eine  durchgehende  Be- 
rathung  derselben  hier  vorzunehmen  unbeschadet  der  voll- 
ständigen Sachkenntnis  der  hier  anwesenden  Herren,  soweit 
sie  namentlich  der  praktischen  Ausübung  der  Gefängniss- 
verwaltung  angehören.  Ich  habe  ausdrücklich  gesagt,  trotz 
meiner  Bedenken  werde  ich  für  die  Sätze  stimmen,  um  Sie 
nicht  aufzuhalten.  Damit  habe  ich  andeuten  wollen,  dass 
es  in  den  gedachten  Fragen  noch  so  viele,  die  eingehendste 
Erörterung  erheischende  Seiten  giebt,  dass  ich  hier  nicht 
darauf  eingehen  kann.  Es  liegt,  ein  recht  gesunder  Gedanke 
darin,  den  ich  aber  nicht  bis  zum  letzten  Worte  in  den 
Thesen  des  Ausschusses  ausgedrückt  finden  möchte.  Das 
war  der  Grund,  der  mich  bestimmte,  gewissermaassen  warnend 
zu  sagen:  Halten  wir  keine  Monologe,  halten  wir  uns  viel- 
mehr an  ganz  konkrete,  an  bestimmte  Dinge,  dann  werden 
wir  weiterkommen.  So  scharf,  wie  der  Herr  Referent  mein 
Wort  aufgefasst  hat,  war  es  nicht  gemeint. 

Was  nun  die  jetzt  vorliegende  Frage  betrifft,  so  kann 
ich  auch  die  erfreulichsten  Resultate  konstatiren.  In  dem 
grössten  deutschen  Staate,  in  Preussen,  besteht  leider  noch 
bis  heute  die  Trennung  des  Gefängnisswesens  in  2 Ministerial- 
Ressorts.  Zum  Ressort  der  Justiz  gehören  Gefängnisse  mit 
einer  Gefangenenzahl  von  25 — 26,000.  Es  gehören  dahin, 
mit  Ausnahme  des  grössten  Theiles  der  Gefängnisse  in  der 
Rheinprovinz  alle  Anstalten,  in  denen  kleinere  Strafen  zu 
vollstrecken  sind,  namentlich  kleinere  Gefängnisse;  aber  auch 
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ziun  Justiz-Ressort  die  grössten  zur  Aufnahme  von  Unter- 
suchungs-Gefangenen und  zur  Vollstreckung  von  Gefängniss- 
strafen  bestimmten  Anstalten.  Das  Streben  ist  darauf  ge- 
richtet, fortgesetzt  auf  Trennung  der  Gefangenen  hinzu- 
wirken; der  Satz,  der  hier  seit  2ü  Jahren  von  dem  Vereine 
auf  die  Fahne  geschrieben  ist,  ist  für  mich  als  Dezernenten 
treibend  gewesen  und  hat  von  meinen  Herren  Chefs  volle 
Anerkennung  gefunden;  was  im  Bereich  der  Justizverwaltung 
an  neuen  Gefängnissen  gebaut  wird,  wird  ausnahmslos  auf 
das  Prinzip  der  Einzelhaft  basirt.  Es  mag  das  von  mancher 
Seite  bestritten  werden  und  entgegengehalten  werden,  dass 
Gefängnisse  eingerichtet  sind  für  ein  Dutzend  Köpfe  und  ein 
paar  Zellen  dabei  für  Gemeinschaftshaft.  Ja,  meine  Herren, 
ich  richte  an  Sie,  die  Praktiker,  meine  Worte,  die  Sie  wissen, 
dass  es  auf  keinem  Gebiete  der  Strafrechtspflege  eine  grössere 
Fluktuation  giebt,  als  gerade  in  kleinen  Gefängnissen.  Wenn 
die  Leute  Arbeit  haben,  wenn  es  ihnen  gut  geht,  dann 
stehen  die  Gefängnisse  zum  Theil  leer,  aber  wenn  der  Winter 
kommt,  wenn  es  an  Nahrung  fehlt,  wenn  die  Zeiten  schlecht 
sind,  dann  füllen  sich  die  Gefängnisse,  es  kommen  die 
Vagabonden  hinzu.  Es  ist  also  erklärlich,  dass  der  Tages- 
bestand ein  ganz  .verschiedener  ist,  je  nach  den  Monaten 
— er  variirt  immer  zwischen  1 — 2 */a,  ja  3 — . Da  werden 
Sie  sofort  erkennen,  dass  man  seine  Einrichtungen  treffen 
muss  auf  die  Zahl,  die  kommen  kann.  Man  wird  nicht  dafür 
sorgen  können,  dass  soviel  einzelne  Zellen  vorhanden  sind, 
um  für  Jeden,  selbst  an  den  schlimmsten  Tagen,  ein  be- 
sonderes Logis  vorzuhalten.  Man  wird  also  im  Princip  auf 
die  Einzelhaft  sehen,  ausserdem  noch  ein  paar  Zellen  haben 
müssen,  in  die  man  mehrere  Personen  zusammenbringen 
kann.  Meine  Herren,  den  leitenden  Gedanken  führen  wir 
durch,  aber  Sie  werden  als  Praktiker  mir  zustimmen,  es  lässt 
sich  nicht  schablonisiren.  In  diesem  Sinne  werden  wir  fort- 
arbeiten und  ich  denke,  in  allen  deutschen  Staaten  geschieht 
dasselbe.  Es  hat  mich  sehr  überrascht,  von  dem  Herrn 
Referenten  zu  hören,  dass  ein  Gefängniss  von  200  Gefangenen 
nur  50  Isolirzellen  habe.  Ich  habe  nicht  gedacht,  dass  das 
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noch  in  einem  deutschen  Staate  Vorkommen  könne.  Es  wird 
aber  selten  sein,  im  Grossen  und  Ganzen  sind  die  Gedanken, 
die  unser  Verein  ausgesprochen  hat,  befolgt,  wenn  auch 
manche  einzelne  Gedanken  im  Verein  ausgesprochen  sind, 
die  nicht  dem  praktischen  Gesichtspunkte  entsprachen  und 
zu  denen  gehört,  dass  man  sagt,  „wenn  ich  etwas  für  gut 
befinde,  muss  es  gemacht  werden“.  Ja,  meine  Herren,  wenn 
der  Landtag  aber  die  Steuern  bewilligen  soll,  wird  mancher 
sagen:  Ich  gehe  nicht  darauf  ein,  ich  möchte  nicht  besteuert 
sein.  Wir  müssen  danach  sehen,  nach  Möglichkeit  die 
Ziele  zu  erreichen,  aber  wir  dürfen  unsere  Augen  auch  den 
praktischen  Verhältnissen  nicht  verschliessen , die  uns 
Schranken  auferlegen,  über  die  wir  beim  besten  W illen 
nicht  hinwegkommen  können  und  die  uns  dahin  führen, 
zu  sagen:  Wir  müssen  uns  manches  versagen,  was  wir 

gern  hätten.  Halten  wir  an  unseren  Ideen  fest,  aber  glauben 
wir  nicht,  mit  unseren  Beschlüssen  durch  die  Wand  rennen 
zu  können. 

Geh.  Ober-Regierungsrath  Freiherr  von  der  Goltz: 
Meine  Herren!  Ich  will  nur  einige  kurze  statistische  Angaben 
machen.  Als  die  deutsche  Verwaltung  Elsass-Lothringen 
im  Jahre  1 S 7 1 übernahm,  fand  sie  nicht  eine  einzige  Zelle 
in  Gefängnissen  aller  Art  vor,  die  dem  eigentlichen  Straf- 
vollzug hätte  dienen  können.  Selbst  für  Zwecke  der  Unter- 
suchung war  nicht  der  zehnte  Theil  der  wünsehenswerthen 
oder  nöthigen  Zellen  vorhanden.  Etwa  vom  Jahre  1880 
ab  hat  die  Landesverwaltung  es  sich  energisch  zur  Aufgabe 
gestellt,  diesem  Zustande  abzuhelfen.  Es  sind  seit  dieser 
Zeit  in  dem  immerhin  kleinen  Lande,  das  1 600  000  Ein- 
wohner hat.  mehr  als  h00  Zellen  in  den  grösseren  Gefangniss- 
anstalten  eingerichtet  worden,  es  sind  etwa  400  Zellen  in 
den  kleineren  Gefängnissen  hergestellt  worden  und  zwar 
sind  gegen  50  dieser  kleinen,  im  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Staaten  Deutschlands,  kleinsten  Gefängnisse  neu  erbaut  und 
ausschliesslich  für  Einzelhaft  eingerichtet  worden,  höchstens, 
dass  ein  grösserer  Kaum  darin  ist,  um,  wie  der  Herr  Vor- 
redner angedeutet  hat.  in  Nothfallen  einige  Personen  mehr 
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unterbringen  zu  können.  In  dem  relativ  kleinen  Lande  sind 
seit  1879  weit  mehr  als  2 Millionen  Mark  für  Neubauten 
aufgewendet  worden,  wir  haben  heute  gegen  1000  Zellen 
zur  Verfügung,  und  weit  über  ein  Drittel  sämmtlicher  Ge- 
fangenen aller  Kategorien  ist  in  Zellen  untergebracht.  Wir 
werden  in  dieser  Weise  fortfahren,  und  wenn  mit  Recht 
dagegen  Vorwürfe  erhoben  sind,  dass  in  einem  Gefängniss 
für  2U0  Personen  nur  50  oder  80  Zellen  sind,  so  müssen 
wir  uns  unter  dem  Vorwurfe  beugen,  können  aber  sagen, 
dass  nach  dieser  Richtung  geschehen  ist,  was  zu  thun 
möglich  war. 

Regierungsrath  Kopp:  Anknüpfend  an  die  Aeusserungen 
der  geehrten  Herren  Vorredner  glaube  ich,  meine  grosse 
Freude  und  volle  Befriedigung  aussprechen  zu  dürfen,  gehört 
zu  haben,  in  wie  grossem  Maasse  in  den  einzelnen  Staaten 
unseren  Beschlüssen  Rücksicht  getragen  wird.  Durchdrungen 
von  dem  eminenten  Werthe  des  Trennungssystems,  werden 
Sie  es  begreiflich  finden,  dass  ich  speziell  betont  habe,  dass 
man  darin  fortschreiten  möchte.  Wenn  das  geschehen  ist, 
und  Cs  ist  soeben  bestätigt  worden,  so  kann  uns  Alle  das 
hoch  erfreuen  und  befriedigen.  Ich  möchte  bei  der  Gelegen- 
heit von  ganzem  Herzen  dafür  danken,  dass  von  den  Vereins- 
beschlüssen derartige  Wirkungen  erzielt  worden  sind,  und 
der  ganze  Zweck  meiner  Worte,  die  so  ernst  aufgefasst  worden 
sind,  ging  darauf  hinaus,  nicht  brach  zu  liegen  auf  diesem 
Felde  der  Thütigkeit,  sondern  fortzuschreiten  in  der  Errichtung 
von  Einzelzellen.  Auch  wir  in  Baden  waren  in  der  Zeit 
nicht  müssig.  In  den  letzten  12 — 15  Jahren  haben  wir  etwa 
1200  Zellen  mit  ganz  bedeutendem  Kostenaufwand«*  gebaut, 
die  in  Betrieb  genommen  sind.  Ich  betone  nochmals  und 
glaube  im  Namen  aller  Anwesenden  zu  sprechen:  Herzlichen 
Dank  den  Herren  Regierungsvertretern,  die  in  so  warmer 
Weise  unseren  Vereinsbeschlüssen  nahe  getreten  sind,  und 
ich  knüpfe  daran  die  herzliche  Bitte,  der  Sache  des  Trennungs- 
systems treu  zu  bleiben,  denn  die  Einzelhaft,  meine  Herren, 
ist  es,  die  den  sittlichen  und  staatlichen  Zwecken  am  voll- 
kommensten entspricht,  und  in  diesem  Sinne  hat  der  Aus- 
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schuss  die  Annahme  der  These  empfohlen,  was  wohl  auch 
gelingen  wird. 

Präsident:  Es  hat  sich  Niemand  mehr  zum  Worte 
gemeldet.  Wenn  kein  Widerspruch  erfolgt,  erachte  ich 
These  I zu  Frage  3 für  angenommen. 

Der  Herr  Referent  hat  das  Wort  zu  These  II. 

Regierungsrath  Kopp:  Die  These  II  lautet: 

„Allmählige,  grundsätzliche  Beschränkung  der 
Kopfzahl  der  Gefangenen  in  Zuchthäusern  und 
Gefängnissen,  in  welchen  ständig  mehr  als  500  Ge- 
fangene detinirt  sind“. 

Meine  Herren!  Ich  dächte,  wir  sollten  über  diese  Sache 
kurz  hinwegkommen.  Wir  sind  Praktiker,  jeder  einzelne 
Strafanstalts- Direktor  weiss  ganz  genau,  dass  er  bei  einem 
Gefangenenbestande  von  mehr  als  der  erwähnten  Zahl  nicht 
recht  herumkommen  kann.  Er  thut  ja  das  möglichste,  denn 
wir  Beamten  sind  pflichttreu;  aber  in  angestrengtester  Weise 
arbeiten,  von  früh  bis  spät,  viele  Entbehrungen  sich  auf- 
erlegen, Familie  und  gesellschaftliche  Pflichten  vernach- 
lässigen und  dann  doch  noch  mit  dem  Gefühl  in’s  Bett 
steigen  zu  müssen:  Eigentlich  hast  Du  Deine  Pflicht  nicht 
voll  gethan,  weil  Du  nicht  überall  herumgekommen  bist! 
Das  ist  hart  für  einen  gewissenhaften  Menschen.  Deshalb 
muss  man  sagen:  Eine  Gefangenenanstalt  von  mehr  als 
500  Köpfen  legt  zu  viel  Pflicht  auf,  besonders  dem  leitenden 
Beamten  der  Anstalt;  ein  planmässiger  Strafvollzug  wird 
dadurch  verhindert,  der  Leiter  einer  solchen  Anstalt  ist 
nicht  im  Stande,  jeden  einzelnen  Gefangenen  genau  kennen 
zu  lernen  und  ihn  nach  seiner  Individualität  zu  behandeln. 

Die  betr.  Anstaltsbeamten  sollen  sich  aber  in  inten- 
sivster Weise  mit  einzelnen  Gefangenen  beschäftigen,  des- 
halb alles  in  allem,  meine  Herren,  möchte  ich  dringend 
empfehlen,  die  These  II  anzunehmen,  welche  sich  mit  den 
früheren  Beschlüssen  deckt. 

Präsident:  Da  keine  weitere  Besprechung  der  These  II 
beliebt  wird,  so  konstatire  ich,  dass  dieselbe  die  Zustimmung 
der  Versammlung  erhalten  hat  (Zustimmung)  und  bitte  den 
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Herrn  Referenten,  in  seinem  Referat  über  These  III  fort- 
zufahren. 

Berichterstatter  Ko  pp:  Die  These  III  lautet: 

„Grundsätzliche  Errichtung  besonderer  Anstalten 
zum  Vollzug  der  Zuchthausstrafen  und  zum  Vollzug 
längerer  Gefängnisstrafen,  jedenfalls  allmählige 
grundsätzliche  Reorganisation  der  Anstalten,  in 
welchen  beide  Sträflingsarten  unter  einem  Dache 
verwahrt  sind“. 

Meine  Herren!  Wenn  Sie  zurückgreifen  auf  die  früheren 
Vereinsverhandlungen  und  deren  Beschlüsse,  so  werden  Sie 
sich  erinnern  an  den  Freiburger  Tag,  welcher  mit  grösster 
Schärfe  dafür  eingetreten  ist,  die  Zuchthausstrafe  im  Voll- 
züge streng  zu  differenziren  von  der  Gefängnisstrafe.  Wenn 
das  geschehen  soll,  so  ist  es  wiederum  eine  conditio  sine  qua 
non , dass  wir  Zuchthäuser,  dass  wir  Gefängnisse  haben. 
Auch  das  lässt  sich  nicht  mit  einem  Schlage  einrichten, 
aber  wir  müssen  als  Grundsatz  feststellen  aus  der  Mitte  der 
Versammlung,  dass  man  dazu  kommen  will,  endlich  Zucht- 
häuser für  Zuchthaussträflinge  und  Gefängnisse  für  Gefängniss- 
sträflinge  zu  errichten.  Das  wird  wohl  nirgends  auf  Wider- 
spruch stossen,  und  in  dieser  Fassung  des  ersten  Satzes 
kann  die  These  unbedenklich  angenommen  werden.  Noch 
eins,  meine  Herren,  möchte  ich  nicht  unterlassen,  anzuführen. 
Ich  möchte  es  geradezu  als  eine  für  den  Staat  bestehende 
Pflicht  bezeichnen,  die  Gefängnisssträfliuge  von  den  Zucht- 
haussträflingen örtlich  zu  trennen,  denn  das  Volksbewusstsein 
rechnet  ganz  bedeutend  mit  dem  Unterschiede  beider  Straf- 
arten und  kann  es  nicht  als  recht  erachten,  dass  die  Ge- 
fängnisssträflinge  zusammen  mit  Zuchthaussträflingen  ver- 
wahrt werden,  welch’  letztere  doch  allgemein  als  ehrlose 
Menschen  angesehen  sind. 

Den  Nachsatz  der  These,  meine  Herren,  haben  wir  des- 
halb aufgenommen,  weil  wir  uns  gesagt  haben,  so  rasch 
wird  die  Sache  nicht  gehen,  wir  wollen  aber,  was  möglich 
ist,  bald  zu  erreichen  suchen,  und  das  ist,  dass  wir  in  Ge- 
fängnissen, wo  jetzt  noch  Zuchthaussträflinge  und  Gefängniss- 
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Sträflinge  unter  einem  Dache  verwahrt  sind,  dieselben  aus- 
einanderbringen  in  besondere  Anstalten  oder,  wie  z.  B.  in 
Bruchsal  (Weiberstrafanstalt)  in  verschiedene  Stockwerke, 
das  oberste  etwa  für  Zuchthaus-,  das  untere  für  Gefängniss- 
sträflinge  u.  s.  w.  Ich  musste  auch  diese  Maassregel  durch- 
führen und  wüsste  nicht,  dass  mir  dabei  besondere  Schwierig- 
keiten entstanden  wären.  Aehnliches  nun  anzuempfehlen  zur 
grundsätzlichen  Durchführung  der  Reorganisation,  möchte 
ich  die  These  III  im  Namen  des  Ausschusses  Vorschlägen. 

Geh.  Regierungsrath  Dr.  Ivrohne:  Meine  Herren!  Ich 
glaube,  die  These  spricht  wohl  nur  das  aus,  was  unser  Straf- 
gesetzbuch gesetzlich  festgelegt  hat,  dass  der  Vollzug  der 
Zuchthausstrafe  in  besonderen  Strafanstalten,  und  der  Vollzug 
der  Gefängnissstrafe  in  anderen  Anstalten,  welche  als  Ge- 
fangenanstalten  bezeichnet  sind,  geschehen  soll.  Wenn  Sie 
glauben,  den  gesetzlich  festgelegten  Grundsatz  noch  einmal 
zum  Ausdruck  bringen  zu  sollen,  so  ist  das  wohl  daher  ge- 
kommen, weil  die  bittere  Nothwendigkeit  dahin  geführt  hat, 
dass  man  beide  Kategorien  von  Gefangenen  in  einer  Anstalt 
hat  unterbringen  müssen.  Es  ist  nicht  praktisch  gewesen, 
in  kleineren  Staaten  mit  einem  geringen  Bestände  an  Ge- 
fangenen für  Zuchthaus-  und  Gefängnisssträflinge  gesonderte 
Anstalten  zu  errichten,  und  in  grösseren  Staaten  haben  zur 
Zeit  die  Mittel  gefehlt,  um  das  althergebrachte  Uebel  sofort 
zu  beseitigen.  Die  bittere  Nothwendigkeit,  sage  ich,  hat 
dahin  geführt,  dass  der  unerwünschte  Zustand  noch  vor- 
handen ist,  dass  Gefangene  verschiedener  Art  noch  in  einer 
und  derselben  Anstalt  verwahrt  werden.  Es  ist  gewiss  ein 
besonderes  Verdienst  der  Rreussischen  Justizverwaltung  und 
besonders  meines  hochverehrten  Herrn  Kollegen,  auf  diese 
Wunde  fest  den  Finger  gelegt  und  darauf  hingewiesen  zu 
haben,  dass  es  für  Grossstaaten  Ehrensache  ist,  in  der  Aus- 
führung dieser  gesetzlichen  Bestimmung  mit  möglichster 
Beschleunigung  vorzugehen.  Aber  auch  hier  ziehen  sich 
gewisse  Schranken  auf,  wir  können  auch  nicht  mit  solchen 
Beschlüssen  durch  die  Wand,  wir  werden  auch  derartige 
Uebolstünde  noch  eine  Weile  ertragen  müssen,  und  vielleicht 
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ist  ein  solcher  Uebelstand,  dass  einmal  in  einer  Anstalt  ver- 
schiedene Gefangene  untergebracht  sind,  aber  gut  unter- 
gebracht sind,  für  den  Strafvollzug  weniger  schlimm,  als 
wenn  man  sie  auseinanderrisse  und  sie  in  zwei  Anstalten 
schlechter  unterbrächte.  Ich  denke  dabei  namentlich  an 
die  weiblichen  Gefangenen,  deren  Zahl  gegenüber  den  männ- 
lichen Gefangenen  gering  ist.  Man  steht  vor  der  Frage, 
soll  man  eine  gut  geleitete  Weiberanstalt  für  Zuchthaus- 
und Gefangnisssträflinge  gemeinsam  einrichten  oder  soll  man 
sie  in  zwei  getrennten  Anstalten  unter  Aufwendung  erheb- 
licher Transportkosten  unterbringen  und  vielleicht  einen 
unzweckmässigen  Strafvollzug  in  den  Kauf  nehmen.  Der 
Forderung  der  These,  dass  in  solchen  gemeinsamen  Anstalten 
die  verschiedenen  Kategorien  der  Gefangenen  in  besonderen 
Gebäuden  getrennt  gehalten  werden  sollen,  stimme  ich  zu, 
nur  hätte  ich  auch  gern  ausgesprochen  gesehen,  dass  für 
die  einzelnen  Abtheilungen  besondere  Hausordnungen  zu 
erlassen  seien,  um  dadurch  den  Beamten  zum  Bewusstsein 
zu  bringen,  dass  in  der  Behandlung  der  Gefangenen  ein 
gesetzlicher  Unterschied  ist  und  es  ihnen  verboten  ist,  sich 
über  die  gesetzlichen  Schranken  hinwegzusetzen.  (Sehr 
richtig!)  Ich  darf  wohl  annehmen,  dass  das  in  der  These  hat 
zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollen,  dass  grundsätzlich 
auch  eine  verschiedene  Behandlung  der  in  einer  Anstalt 
Zusammengebrachten  stattfinden  soll. 

Regierungsrath  Kopp:  Ich  darf  erwidern,  dass  das 

vollständig  im  Sinne  des  Ausschusses  gesprochen  ist.  Wir 
wollten  dort  nur  nicht  näher  darauf  eingehen.  Bei  der  Ge- 
legenheit kann  ich  auch  sagen,  dass  wir  in  Baden  ähnlich 
verfahren.  Nicht  allein,  dass  die  Zuchthaussträflinge  strenger 
gehalten  werden  in  der  Hausordnung,  sondern  sie  haben  auch 
im  Anzuge  einen  Unterschied.  Auch  die  Zuchthaussträflinge 
weiblichen  Geschlechts  haben  andere  Anzüge. 

Die  Diskussion  über  These  III  wird  geschlossen;  der 
Präsident  konstatirt  die  Annahme  derselben  durch  die  Ver- 
sammlung. 

Blatter  Ulr  Gefängnisakunde.  XXVIII.  10 
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Berichterstatter  Kopp  (fort fahrend):  Die  These  IV  lautet: 

„Durchführung  des  Grundsatzes,  dass  längere 
Freiheitsstrafen  (über  3 Monate)  nur  in  grösseren 
Anstalten  (Central-Gefangnissen)  vollstreckt  werden. 
Die  Vollstreckung  von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
in  Centralgefängnissen  ist  . dadurch  nicht  ausge- 
schlossen.“ 

.Ja,  meine  Herren,  es  ist  immer  dieselbe  Sache.  Ich 
sagte  schon,  wir  tagen  unter  dem  Zeichen,  den  Strafvollzug 
wirksamer  zu  gestalten.  Wenn  wir  das  wollen,  dann  müssen 
wir  die  Sache  machen,  wie  es  hier  als  These  des  Aus- 
schusses steht.  Warum  wollen  wir,  dass  die  längeren 
Freiheitsstrafen  in  grösseren  Anstalten  vollstreckt  werden? 
Weil  die  Strafvollstreckung  in  grösseren  Anstalten,  wo  der 
ganze  Apparat  ein  viel  ausgedehnterer  und  wirksamerer  ist, 
auf  den  einzelnen  Gefangenen  viel  eindringlicher  gestaltet 
werden  kann,  weil  in  kleinen  Gefängnissen  aus  allen  mög- 
lichen Gründen  eine  wirksame  Behandlung  der  Gefangenen 
oft  nicht  eintreten  kann,  denn  es  fehlt  zum  Theil  an  ge- 
nügendem Personal,  oder  es  sind  die  räumlichen  Verhältnisse 
nicht  dazu  geeignet,  und  dergleichen  mehr.  Allzuhäutig 
beobachtet  man  deshalb,  dass  Strafen,  in  kleinen  Gefängnissen 
verbüsst,  als  einfache  Einsperrung  empfunden  worden,  ohne 
jede  nähere  Einwirkung  auf  den  einzelnen  Sträfling,  auch 
in  Fällen,  wo  eine  solche  zur  Heilung  einer  beginnenden 
sittlichen  Verderbnis«  zu  versuchen  wäre. 

Ein  energisches  Eingreifen  in  den  Anfängen  der  Ver- 
brecherlaufbahn, womöglich  bei  der  ersten  Strafe,  ist  aber 
nöthig  und  bringt  ('her  Früchte,  als  wenn  die  abschreckenden 
und  bessernden  Momente  der  Strafe,  die  individuelle  Be- 
handlung und  die  Fürsorge  für  das  weitere  Fortkommen  erst 
dann  eintreten,  wennVlie  Gefangenen  ohne  eine  solche  Ein- 
wirkung nach  mehreren 'vergeblichen  Strafen  in  eine  grosse 
Central-Strafanstalt  gelangen;  deshalb  sage  ich,  wenn  der 
Strafvollzug  wirksam  sein  soll,  dann  müssen  die  Gefangenen 
sobald  als  möglich  in  grössere  Anstalten  hinein  und  unter 
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die  Fürsorge  der  dort  wirkenden  Beamten,  damit  noch  etwas 
erzielt  werden  kann.  Wir  in  Baden  nehmen  schon  bei 
Strafen  von  einem  Monat  an  die  Gefangenen  in  grössere 
Gefängnisse.  Der  Nachsatz  der  These  spricht  sich  auch 
dahin  aus,  dass  der  Vollzug  von  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
in  grösseren  Gefängnissen  nicht  ausgeschlossen  ist.  Ich 
glaube  nichts  weiter  zur  Sache  mehr  sagen  zu  sollen,  als 
dass  ich  Ihnen  die  Annahme  der  These  empfehle. 

Direktor  Strosser:  Ich  glaube,  wir  können  hier  ziemlich 
genau  dasselbe  sagen,  was  bei  den  vorangehenden  Nummern 
von  den  Vertretern  verschiedener  Staaten  und  vom  Herrn 
Referenten  gesagt  worden  ist.  Der  Ausschuss  hat  diese 
Thesen  aufgenommen,  um  auf  bestehende  Uebelstände  hin- 
zuweisen, deren  Beseitigung  zwar  gesetzlich  vorgeschrieben 
ist,  aber  aus  mannigfachen,  namentlich  finanziellen  Gründen 
nicht  so  schnell  wie  man  wünscht,  durchgeführt  werden 
kann.  In  Bezug  auf  die  Unterbringung  kurzzeitiger  Ge- 
fangenen in  kleineren  Gefängnissen  habe  ich  doch  ernste 
Bedenken.  Unbestritten  ist  es  doch,  dass  im  Allgemeinen 
die  Mittel  zur  sachgemässen  Behandlung,  sowohl  in  disci- 
plinarischer,  wie  seelsorgerischer  Beziehung  in  bedeutend 
höherem  Maasse  in  grösseren  Anstalten  vorhanden  sind,  als 
in  kleineren  dies  möglich  ist.  Diese  letzteren  entbehren 
namentlich  des  ganz  bedeutenden  Vortheils  für  die  Besserungs- 
zwecke der  Haft,  sie  haben  keine  eigenen  Anstaltsgeist- 
lichen, sondern  sind  auf  die  Thätigkeit  der  am  Orte  befind- 
lichen und  anderweit  schon  sehr  in  Anspruch  genommenen 
Geistlichen  verwiesen.  Dem  gegenüber  können  die  fest- 
angestellten Geistlichen  der  grösseren  Gefängnisse  in  ganz 
anderem  Maasse  jeden  Einzelnen  nach  seiner  Individualität 
und  der  Art  seines  Verbrechens  behandeln.  Die  grösseren 
Gefängnisse  haben  daneben  meist  alte,  erfahrene  Direktoren, 
tüchtig  geschulte,  zuverlässige  Beamte,  Schulen,  Kirchen- 
lokale, Spaziergangshöfe,  wohlgeordneten  Arbeitsbetrieb, 
genug  alle  bedeutsamen  Einrichtungen  eines  wohlgeregelten 
Strafvollzuges,  welche  in  den  kleineren  Gefängnissen  mehr 
oder  weniger  fehlen. 

io» 
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Regierungsrath  Kopp:  Was  College  Strosser  gesagt  hat, 
das  spricht  nicht  gegen  die  Thesen,  sondern  ist  in  deren 
Sinne  gehalten.  Ich  kann  darum  nur  wiederholt  um  An- 
nahme der  These  bitten. 

Da  kein  Widerspruch  erfolgt,  verkündigt  der  Präsident 
die  Annahme  der  These  IV. 

Berichterstatter  Kopp  (fortfahrend):  Die  These  V lautet: 
„Aufstellung  von  gemeinsamen  Grundsätzen, 
welche  hei  Bestellung  von  Militäranwärtern  und 
anderen  Personen  zu  Unterbeamten  Beachtung  finden 
müssen“. 

Alles  schon  dagewesen,  meine  Herren.  In  der  Frei- 
burger Versammlung  vom  Jahre  1889  finden  Sie  darüber 
treffliche  Gutachten  von  Herrn  Geh.  Oberregierungsrath  Freih. 
von  der  Goltz,  von  dem  leider  durch  Krankheit  verhinderten 
Herrn  Collegen  Kaldewey  und  von  meiner  Wenigkeit.  Es 
ist  der  Stoff  damals  derartig  eingehend  begutachtet  und 
behandelt  worden,  auch  die  Thesen,  die  aufgestellt  waren, 
sind  einstimmig  zur  Annahme  gelangt  , so  dass  ich  heute 
nicht  in  der  Lage  bin,  Ihnen  etwas  anderes,  etwas  Neues 
bieten  zu  können.  Wenn  darüber  geklagt  wird,  dass  in 
einzelnen  Staaten  trotz  dieser  Thesen,  die  damals  beschlossen, 
es  nicht  möglich  ist,  gutes  Aufsichtspersonal  zu  erhalten,  so 
ist  das  eine  Frage,  über  die  wir  hier  heute  nicht  in  Berathung 
treten  können.  Besonnen  hat  sich  jeder  Anstaltsdirektor 
darüber  zu  Genüge  und  er  wird  eben  suchen  müssen,  bis  er 
das  Rechte  findet.  Dass  das  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
ist,  darüber  sind  wir  uns  klar,  dass  dabei  gewisse  Bedingungen 
gestellt  werden  müssen,  ist  eine  so  selbstverständliche  Sache, 
dass  darüber  kein  Wort  zu  verlieren  ist.  Was  aber  am  Schlüsse 
der  damaligen  Freiburger  Debatte  noch  erwähnt  wurde  von 
einem  auch  heute  anwesenden  Herrn,  der  mir  aus  der  Seele 
gesprochen  hat,  das,  meine  Herren,  gestatten  Sie  mir  vor- 
zulesen. Es  ist  eine  längere  Auseinandersetzung,  ich  lese 
Ihnen  hier  nur  den  Schluss  derselben  vor:*)  „Ich  bitte 
die  Herren,  welche  uns  über  die  Fortbildung  der  Aufseher 

•)  cfr.  25.  Band,  Sonderheft,  Seite  147.  .Blätter  für  Gofdngnisskunde*. 
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durch  Schulen,  Lektüre,  Vorträge  u.  s.  w unterhalten,  sorgen 
Sie  für  Erleichterung  des  Dienstes  und  bessere  Bezahlung. 
An  die  Herren  Vertreter  der  Regierungen,  welche  wir  die 
Ehre  haben,  in  unserer  Mitte  zu  sehen,  richte  ich  die  Bitte: 
Thun  Sie  den  Staatssäckel  weiter  auf,  geben  Sie  uns  ein 
Drittel  Aufseher  mehr  und  erhöhen  Sie  die  Gehälter,  damit 
der  Aufsichtsdienst  für  tüchtige  Leute  wieder  begehrens- 
werth  wird.  Schreiben  Sie  in  die  Dienstordnungen  hinein, 
dass  kein  Aufseher  mehr  als  10  Stunden  Dienst  am  Tage 
haben  soll,  dann  kommt  Vorbildung  und  Fortbildung  der 
Aufseher  von  selbst“. 

Ich  war  darüber,  wie  gesagt,  von  ganzem  Herzen  erfreut, 
der  Redner  ist  der  Herr  Geheimrath  Dr.  Krohne  gewesen, 
und  ich  kann  heute  nur  sagen,  machen  Sie  es  so,  wie  dort 
gesagt  wurde,  dann  wird  uns  Allen  ein  gutes  Stück  Sorge 
abgenommen  sein.  Ich  bitte  um  Annahme  der  These. 

Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Krohne:  Der  Herr  Referent  hat 
mich  erinnert  an  das,  was  ich  in  früherer  Zeit  gesagt  habe. 
Ich  stehe  auch  heute  noch  voll  und  ganz  zu  den  Worten, 
die  ich  damals  gesprochen  habe,  und  es  wird  Sie  interessiren, 
zu  erfahren,  dass  wir  an  einigen  Anstalten  den  Versuch 
gemacht  haben,  ob  es  sich  nicht  durchführen  lässt,  ohne  er- 
hebliche weitere  Aufwendungen  von  Geldmit  teln  durch  bessere 
Gestaltung  des  Aufsichtsdienstes  den  Aufsehern  nur  eine 
zehnstündige  Dienstzeit  zuzumuthen.  Dieser  Versuch  ist 
bis  jetzt  an  4 Anstalten  wohl  gelungen.  Namentlich  hat 
mich  gefreut,  zu  ersehen,  dass  in  einer  Anstalt  nach  Ein- 
führung der  zehnstündigen  Dienstzeit  die  Erkrankungen  der 
Aufseher  sich  wesentlich  vermindert  haben,  das  Kranksein 
der  Aufseher  so  gut  wie  ganz  aufgehört  habe.  Ich  wollte 
nur  konstatiren,  dass  ich  für  die  Erleichterung  des  Dienstes 
der  Aufseher  nicht  nur  Worte  gehabt,  sondern  sie  auch 
praktisch  versucht  habe.  — 

Regierungsrath  Kopp:  Ich  danke  für  die  Mittheilung 
sehr,  aber  Sie  werden  es  erklärlich  finden,  dass  ich  diese 
Sachen  angeführt  habe.  Von  einem  bayerischen  Kollegen 
habe  ich  gehört,  dass  das  neue  pragmatische  Gesetz  ganz 
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erhebliche  Vortheile  für  die  Aufsichtsbeamten  der  bayerischen 
Strafanstalten  gebracht  habe  gegen  früher.  Wenn  ich  recht 
verstanden  habe,  so  ist  dort  kürzlich  ein  Aufseher  pensionirt 
worden,  der  hat  1200  Mark  Pension  bekommen  und  hat 
eine  nicht  allzugrosse  Anzahl  Dienstjahre  gehabt.  Das  wäre 
schon  ein  bedeutender  Fortschritt.  Darum  fortfahren  auf 
diesem  Wege,  dann  werden  wir  bessere  Leute  schon  be- 
kommen. Die  Militäranwärter  suchen  sich  leichtere,  ange- 
nehmere Stellen  aus  und  die  finden  sie  eben  bei  uns  nicht. 

Ober-Regierungsrath  Böhmer:  Meine  Herren!  Ich  ge- 
statte mir  zu  bemerken,  dass  auch  unsere  Regierung  stets 
dafür  besorgt  gewesen  ist,  ein  gutes  Aufsichtspersonal  zu 
erlangen  und  dasselbe  leistungsfähig  zu  erhalten.  Es  ist  in 
Sachsen  dies  dadurch  erreicht  worden,  dass  die  Besoldungs- 
Verhältnisse  in  angemessener  Weise  geordnet  sind  und  für 
die  Gesundheitsverhältnisse  möglichst  Sorge  getragen  wird. 
Freilich,  eine  zehnstündige  Dienstzeit  einzurichten,  ist  bei 
uns  nicht  möglich,  dagegen  hat  die  Regierung  Bestimmun- 
gen erlassen,  durch  die  den  Aufsichtsbeamten  die  zu  ihrer 
Erholung  ausreichende  Anzahl  dienstfreier  Tage  gewähr- 
leistet wird.  Meine  Herren!  Die  Aufsichtsbeamten  haben, 
wie  Ihnen  ja  bekannt  ist,  auch  Nachtdienst.  Während  nun 
früher  diejenigen,  die  Nachtdienst  gehabt  hatten,  am  andern 
Mittag  zum  Dienste  wieder  eintreffen  mussten,  sind  jetzt 
diese  Mittagsablösungen  bei  uns  beseitigt,  und  hat  somit 
der  Beamte  den  auf  den  Nachtdienst  folgenden  Tag  völlig 
dienstfrei.  Aber  auch  ausserdem  ist  für  ausreichend  dienst- 
freie Zeit  gesorgt.  Es  ist  befohlen,  dass  jeder  Aufsichts- 
beamte mindestens  30  dienstfreie  Tage  im  Jahre  haben 
muss  und  überdies  einen  mindestens  siebentägigen  zu- 
sammenhängenden Erholungsurlaub.  In  dem  „mindestens“ 
liegt  aber  für  die  Anstaltsdirektoren  die  Verpflichtung,  wenn 
irgend  möglich,  noch  mehr  als  30  dienstfreie  Tage  zu  ge- 
währen; und  kann  ich  hierbei  speziell  für  meine  Anstalt 
erwähnen,  dass  in  diesem  Jahre  meine  Aufsichtsbeamten 
nicht  blos  30,  sondern  40  dienstfreie  Tage  erhalten  werden. 
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Regierungsrath  Ko  pp:  Ich  glaube,  wir  suchen  Alle, 
Jeder  auf  seinem  Posten,  zu  erwirken,  was  möglich  ist. 
Wenn  Jemand  Aufbesserung  verdient,  so  sind  es  unsere 
Leute.  Es  ist  furchtbar  schwer,  von  früh  bis  spät,  und 
alle  paar  Tage  auch  noch  dazu  Nachts  im  Dienste  stehen, 
von  der  Familie  so  viel  wie  nichts  sehen,  denn  wenn  der 
Mann  früh  morgens  weggeht,  schlafen  seine  Kinder  noch, 
und  abends,  wenn  er  spät  nach  Hause  kommt,  schlafen  sie 
wieder.  Solcher  Dienst  bedarf  der  vollen  Kraft  eines  Mannes. 
Ein  solcher  Mann  muss  auch  von  seinen  Vorgesetzten  hoffen 
dürfen,  dass  sie  mit  der  nöthigen  Energie  für  sein  Wohl 
eintreten  und  das  wollen  wir  zunächst  dadurch  thun,  dass 
wir  diese  These  annehmen. 

(These  V wird  angenommen.) 

Die  These  VI  lautet: 

„Einrichtungen  zur  Belehrung  der  Unterbeamten 
über  die  Aufgaben  des  Strafvollzuges  und  die  Hand- 
habung ihres  Dienstes.“ 

Meine  Herren!  Die  Einrichtungen  zur  Belehrung,  die 
mag  Jeder  treffen,  wie  er  will.  Die  Nothwendigkeit  einer 
Einrichtung  zur  Belehrung  über  die  Aufgaben  des  Straf- 
vollzuges kann  Niemand  bestreiten.  Jeder,  der  einen  Beruf 
ausübt , muss  dazu  eingearbeitet  werden.  Wir  können 
Niemand  in  acht  Tagen  soweit  bringen,  dass  er  ein  tüch- 
tiger Aufseher  ist,  dazu  gehört  eine  längere  Zeitdauer,  jeder 
Tag  bringt  etwas  Neues,  das  ist  ein  alter  Erfahrungssatz. 
Mag  Jeder  darüber  nachdenken,  wie  es  am  besten  zu 
machen  sei,  die  Einrichtungen  wird  Jeder  seiner  Anstalt 
entsprechend  anpassen  müssen.  Wir  in  Baden  haben  grossen 
Werth  darauf  gelegt  und  gute  Resultate  damit  erzielt,  die 
Abendrapporte  der  Aufseher  dazu  zu  nehmen,  die  Sachen, 
die  im  Laufe  der  Woche  passirt  und  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  waren,  mit  dem  Personal  durchzusprechen. 
Es  hat  sich  dies  ganz  vortrefflich  erwiesen,  aber  wählen 
Sie  einen  Tag  dazu,  der  nicht  besonders  anstrengend  war, 
das  wird  um  so  besser  möglich  sein,  wenn  wir  einmal 
die  zehnstündige  Dienstzeit  erhalten.  Ich  habe  schon  oft 
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versuchen  wollen,  ein  Stündchen  während  der  Tages-Dienst- 
zeit  dazu  zu  verwenden,  aber  es  ging  nicht,  wir  kamen  nicht 
dazu,  weil  eben  immer  etwas  dazwischen  kam  und  etwa 
den  Sonntag  dazu  nehmen,  das,  meine  Herren,  dürfen  wir 
nicht.  Ich  bin  nun  dazu  gekommen,  dass  ich  in  der  Woche 
einmal  einen  Nachmittag  von  die  jüngeren  Leute, 

die  noch  nicht  angestellt  sind,  zusammennehmen  lasse,  aber 
nicht  schulmässig,  sondern  vom  Standpunkt  der  Praxis  aus, 
und  das  bewährt  sich  bis  jetzt.  Versuchen  wir  es  also  ein- 
zurichten, wie  es  Jedem  passt.  In  diesem  Sinne  erlaube 
ich  mir,  diese  These  zur  Annahme  vorzuschlagen. 

Oberregierungsrath  Böhmer:  Ich  will  nur  bemerken, 

dass  dies  in  den  Sächsischen  Strafanstalten  nicht  möglich 
ist.  Die  tägliche  Arbeitszeit  der  Gefangenen  beträgt  regel- 
mässig 1 1 Stunden,  und  haben  deshalb  die  Aufsichtsbeamten 
von  früh  5 bez.  6 Uhr  ab  bis  Abends  8 Uhr  mit  nur  einer 
Mittagspause  von  fünf  Viertelstunden  angestrengten  Dienst 
und  bedürfen  darnach  dringend  der  Ruhe.  Auch  kann  ich 
konstatiren,  dass  bei  unserem  vorzüglichen  Aufsichtspersonal 
Befehlsbuch,  Dienstvorschriften  und  persönlicher,  dienstlicher 
Verkehr  seitens  der  Direktoren  und  Oberbeamten  sich  für 
die  erforderlichen  Belehrungen  des  Aufsichtspersonals  als 
vollkommen  ausreichend  erwiesen  haben. 

Da  aber  eine  derartige  Einrichtung  an  sich  für  zweck- 
mässig zu  erachten  ist,  so  bin  auch  ich  nicht  gegen  die 
Annahme  dieser  These. 

(These  VI  wird  darauf  angenommen.) 

Regierungsrath  Kopp:  Die  These  VII  lautet: 

„Neuregulirung  der  Disciplinarstrafen,  insbesondere 
mit  der  Maassgabe,  dass 

a)  die  Disciplinarstrafe  des  Arrestes  auch  in  dem  Falle 
gegen  den  Gefangenen  zum  Vollzüge  gebracht 
werden  darf,  wenn  die  Dauer  des  Arrestes  die 
urtheilmässige  Strafzeit  überschreiten  sollte; 

b)  die  Dauer  der  während  der  Strafzeit  verbüssten 
geschärften  Arreststrafen  auf  die  Strafzeit  nicht 
anzurechnen  ist.“ 
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Wir  haben  also  zwei  Sachen  auseinander  zu  halten, 
einmal,  dass  der  Gefangene  am  letzten  Tage  vielleicht  noch 
in  die  Lage  kommen  könnte,  eine  Strafe  zudiktirt  zu  er- 
halten, die  er  über  seine  Strafzeit  hinaus  absitzen  müsste, 
und  das  andere  Mal,  dass  die  etwa  abgesessenen  Dunkel- 
arreststrafen sich  in  fortlaufender  Reihe  angliedern  sollen  an 
die  Strafzeit.  Meine  Herren,  als  die  Sache  im  Ausschüsse 
zur  Berathung  stand,  äusserte  ich  meine  persönliche  Ansicht 
dahin,  dass  ich  sagte:  „Wir  haben  kein  Recht,  das  zu  machen.“ 
Der  Ausschuss  war  aber  der  Ansicht,  dass  darüber  doch  ge- 
sprochen werden  könnte,  umsomehr,  weil  ein  derartiger  Fall 
im  Berliner  Kammergerichte  im  bejahenden  Sinne  zum  Ab- 
schluss gekommen  sei.  Es  wurde  nämlich  entschieden,  dass 
einem  Gefangenen,  der  am  letzten  Tage  sich  gröblich  ver- 
gangen hatte,  der  Disciplinararrest  an  die  Strafzeit  angereiht 
wurde.  Ich  höre  aber,  dieser  Beschluss  sei  später  wieder 
aufgehoben  worden.  Die  Ansichten  über  diese  Sache  sind 
ja  sehr  verschieden.  Sehr  interessirt,  hat  mich  zu  hören, 
dass  in  Sachsen  schon  Jahre  lang  solche  Bestimmungen  be- 
stehen. Dass  die  Einrichtung  erwünscht  ist,  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein,  denn  wer  von  Ihnen,  namentlich  von 
den  Anstalt.sdirektoren,  war  nicht  schon  in  der  Lage,  eine 
Meldung  vom  Oberaufseher  entgegen  zu  nehmen,  dass  kurz 
vor  Abgang  des  Gefangenwagens  der  Gefangene  H.  sich 
ganz  abscheulich  benommen  habe.  Während  der  betreffende 
Mann  sich  bisher  gut  geführt  hatte,  macht  er  jetzt  auf 
einmal  solche  Sachen,  gerade  als  ob  er  einen  Trumpf  aus- 
spielen wollte  und  sagen:  Ich  will  Euch  zeigen,  dass  mir 

an  der  ganzen  Geschichte  nichts  liegt,  Ihr  müsst  mich  doch 
jetzt  fortlassen.  Ja,  meine  Herren,  was  haben  Sie  darauf 
dem  Oberaufseher  erwidert?  Wohl  auch  nichts  weiter  als: 
Das  ist  schändlich,  aber  wir  können  nichts  machen,  eins 
können  wir  noch  thun:  ich  will  ihm  noch  einmal  tüchtig 
die  Meinung  sagen.  Also  ein  Bedürfniss  liegt  vor,  da,  wo 
der  Disciplin  offen  Hohn  gesprochen  wird,  beim  Abschluss 
der  Strafzeit  ein  Mittel  zu  haben,  um  den  betreffenden  Mann 
noch  züchtigen  zu  können,  wenn  und  wo  es  als  wünschens- 
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ob  es  überhaupt  verlangt  werden  kann?  Man  sollte  nach 
der  Entscheidung  des  Kammergerichts  und  den  Einrichtungen 
in  Sachsen  meinen,  es  sei  zu  erreichen,  oder  doch  es  könne 
wenigstens  angestrebt  werden,  auf  Grund  dieser  Vorgänge. 
In  einer  früheren  Versammlung  vor  vielen  Jahren  war  die 
Frage  auch  zur  Debatte  gestellt,  doch  ist  damals  ausdrücklich 
betont  worden:  „Das  darf  nicht  sein,  wir  können  Niemandem 
die  Freiheit  entziehen  nach  Verbüssung  der  Strafzeit,  das 
ist  ungesetzlich,  das  ist  eine  Sache  für  sich,  die  Diseiplinar- 
strafe.  Die  Stimmung  ist  heute  aber  anders,  und  darum  hat 
sich  der  Ausschuss  geeinigt,  im  Interesse  einer  neuerlichen 
Klärung  der  Lage  die  These  hier  zur  Diskussion  zu  bringen. 

Oberregierungsrath  Böhmer:  Die  Frage,  ob  es  zulässig 
sei,  einen  Gefangenen  über  seine  Strafzeit  hinaus  in  der 
Anstalt  zurückzubehalten,  um  eine  von  ihm  verwirkte 
Disoiplinarstrafe  zu  vollstrecken,  ist  bei  uns  zu  Folge  Ver- 
nehmung des  Königlichen  Ministeriums  des  Innern  mit  dem 
Königlichen  Justizministerium  bereits  seit  dem  Jahre  1888  in 
bejahendem  Sinne  gelöst  worden.  Diese  Maassregel  hat  sich 
vorzüglich  bewährt..  Während  vordem  nicht  selten  rohe, 
freche  Subjekte  kurz  vor  der  Entlassung  disciplinelle  Aus- 
schreitungen versuchten,  kommen  solche  Fälle  seitdem  nur 
ganz  ausnahmsweise  vor.  In  der  Anstalt  Waldheim  speciell, 
wo  durchschnittlich  2000  Köpfe  detinirt  sind,  ist  seit  dem 
Jahre  1888  nur  zweimal  diese  Maassregel  nothwendig  gewesen. 

Ich  kann  daher  die  Annahme  dieser  These  nur  em- 
pfehlen. 

Regierungsrath  Ko  pp:  Wenn  ich  auch  die  aufgestellten 
Thesen  zu  vertreten  habe,  so  möchte  ich  Ihnen  doch  auch 
einen  Hinweis  nicht  vorenthalten,  durch  welchen  Sie  den 
strittigen  Punkt  von  anderer  Seite  betrachtet  sehen.  Unser 
Verein  hat  in  einer  früheren  Versammlung  ausgesprochen: 
„Die  Freiheit  kann  einem  Deutschen  nur  auf  Grund  gesetz- 
licher Bestimmung,  nicht  eines  Reglements  entzogen  werden; 
die  disciplinäre  Bestrafung  ist  nimmermehr  ein  selbstständiger 
Akt  der  Freiheitsentziehung,  sie  kann  die  auf  gesetzlicher 
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Grundlage  beruhende  Freiheitsentziehung  nur  in  qualitativer, 
nicht  aber  in  quantitativer  Hinsicht  verändern.  Sie  hat 
immer  das  Bestehen  einer  gesetzlichen  Strafe  zu  ihrer  Vor- 
aussetzung. Sobald  die  gesetzliche  Strafe  ihr  Ende  erreicht 
hat,  hört  auch  die  darauf  basirte  Disciplinargewalt,  in  jeder 
Hinsicht  auf.  Arreststrafen  zur  Aufrechterhaltung  der  Disciplin 
können  eben  nur  gegen  Gefangene  erkannt  und  vollstreckt 
werden“.  Das  war  der  frühere  Standpunkt;  aber,  wie  gesagt, 
dadurch,  dass  inzwischen  in  anderen  Staaten  die  Sache  zur 
Einführung  gelangt  ist  und  man  dazu  sagt  probatum  est, 
wäre  doch  vielleicht  darüber  zu  beschliessen,  ob  wir  uns 
nicht  mit  einer  bezüglichen  Anfrage  an  die  Regierung 
wenden  sollen. 

Justizrath  Schwa ndner,  Schwäb.-Hall:  Ich  möchte  nur 
konstatiren,  dass  das,  was  in  These  VII,  lit.  a angestrebt 
wird,  bei  uns  in  Württemberg  bereits  durch  Hausordnung 
eingeführt  ist.  Ich  selber  habe  von  dieser  hausordnungs- 
mässigen  Bestimmung  schon  wiederholt  Gebrauch  gemacht. 

Geh.  Justizrath  Dr.  Wirth:  Als  Vorsitzender  des  Aus- 
schusses möchte  ich  noch  hinzufügen,  dass  mit  Aufstellung 
dieser  These  der  Ausschuss  sich  recht  wohl  bewusst  war, 
dass  eine  Erledigung  der  Frage  nicht  anders  als  im  Wege 
einer  gesetzlichen  Bestimmung  gefunden  werden  kann.  Aber 
der  Ausschuss  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  eine  solche 
gesetzliche  Bestimmung,  die  jeden  Augenblick  ohne  Weiteres 
erlassen  werden  kann,  getroffen  wird,  diese  dann  ein  ganz 
besonderes  Mittel  sein  wird,  um  die  Wirkung  der  jetzigen 
Freiheitsstrafen  zu  vermehren. 

Regierungsrath  Kopp:  Es  wäre  sehr  interessant  zu  ver- 
nehmen, auf  Grund  welcher  Bestimmung  die  beiden  Staaten 
Sachsen  und  Württemberg  diese  Anordnung  getroffen  haben. 

Oberregierungsrath  Böhmer:  Ich  kann  nur  erneut 
erwähnen,  dass  das  Kgl.  Ministerium  des  Innern  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Kgl.  Justizministerium  diese  Bestimmung 
zur  Hausordnung  getroffen  hat.  Etwas  Weiteres  kann  ich 
darüber  nicht  mittheilen. 
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Justizrath  Schwandner:  In  Württemberg  besteht 

die  betreffende  Königliche  Verordnung  schon  seit  dem 
Jahre  1874. 

Geh.  Ober-Justizrath  Dr.  Starke:  Herr  Geheimrath  Wirth 
hat  bereits  gesagt,  dass  eine  derartige  Bestimmung  nur  auf 
gesetzlichem  Wege  getroffen  werden  kann,  das  scheint  mir 
so  unzweifelhaft,  dass  ich  begierig  gewesen  wäre,  die 
juristischen  Gründe  zu  hören,  aus  denen  man  solche  An- 
ordnungen, wie  sie  hier  mitgetheilt  werden,  in  Sachsen  und 
Württemberg  hat  treffen  können.  Aus  den  Motiven  der 
gedruckten  Beschlüsse  des  Vereins  aus  früheren  Jahren 
haben  wir  das  Wesentliche  bereits  gehört.  Es  ist  ein 
Fundamentalsatz,  dass  Niemandem  seine  Freiheit  entzogen 
werden  kann  als  auf  Grund  von  Recht  und  Gesetz. 
Wir  müssen  also  ein  Gesetz  haben,  welches  die  Freiheits- 
entziehung in  solchen  Fällen  ermöglicht  ohne  richterliches 
Erkenntniss.  Jetzt  kann  das  kein»'  Polizei  und  keine  Ver- 
waltung. Das  richterliche  Erkenntniss,  welches  die  einzige 
und  alleinige  Basis  jeder  Strafvollstreckung  ist,  schreibt 
uns  vor,  dass  man  den  Betreffenden  verurtheilt  hat  zu  der 
und  der  Strafe,  für  die  und  die  Zeit  und  bezüglich  der 
letzteren  bestehen  gesetzliche  Vorschriften,  welche  fest- 
setzen, die  Strafe  beginnt  zu  der  Zeit  und  Stunde  und  endet 
zu  der  Zeit  und  Stunde.  Wenn  nun  ein  Gefängnissdiroktor 
lediglich  im  Disciplinarwege  bestimmt,  dass  ein  Mann  noch 
länger  in  Haft  festgehalten  werden  soll  auf  Grund  einer 
Diseiplinarmaassregel,  so  entzieht  er  dem  bisherigen  Ge- 
fangenen die  gesetzliche  Freiheit,  ohne  »lass  ein  Erkenntniss 
eines  Richters  vorliegt,  lediglich  auf  Grund  einer  Be- 
stimmung einer  Behörde,  die  nicht  dazu  befugt  ist.  Das 
sind  Wahrheiten,  über  die  wir  uns  nicht  hinwegsetzen 
können.  Eine  Aenderung  kann  nur  durch  G»*setze  erfolgen, 
und  nicht  etwa  durch  Landesgesetze,  sondern  durch  Reichs- 
gesetze.  Aenderungen  des  Strafvollzugsgesetzes  jetzt  zu 
machen,  halte  ich  für  sehr  bedenklich,  ich  glaube  nicht, 
dass  das  zu  erreichen  sein  wird.  Bescheiden  wir  uns  also 
liier  wieder,  indem  wir  nicht  eine  These  durch  einen 
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Majoritätsbeschluss  aufstellen,  von  der  wir  uns  sagen  müssen, 
sie  würde  ein  frommer  Wunsch  bleiben. 

Rittmeister  a.  D.  Direktor  Voigt:  Meine  Herren!  Diese 
These  soll  dem  Strafvollzug  eine  bessere  Wirkung  sichern. 
Meiner  Ansicht  und  Erfahrung  nach  ist  es  nicht  zu  erwarten, 
dass  durch  die  disciplinare  Bestrafung  eines  Gefangenen,  der 
sich  am  Tage  der  Entlassung  ein  Vergehen  zu  Schulden 
kommen  lässt,  die  Wirkung  des  Strafvollzuges  besser  ge- 
sichert wird;  dazu  ist  Zeit  und  Strafe  zu  kurz.  Wenn 
jemand  lange  im  Gefängniss  detinirt  gewesen  ist,  und  sich 
dann  zuletzt  schwer  und  absichtlich  gegen  die  Hausordnung 
vergeht,  und  eine  disciplinare  Bestrafung  geboten  erscheint, 
dann  ist  eben  der  Strafvollzug  wirkungslos  gewesen  und 
wird  er  denselben  nicht  wirkungsvoller  gestalten,  wenn  noch 
eine  Ahndung  des  Vergehens  durch  Arrest  stattfindet.  Es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dass  es  ein  grosser  Uebelstand  und 
für  die  Disciplin  höchst  nachtheilig  ist,  wenn  ein  Gefangener 
noch  am  Tage  der  Entlassung  oder  kurz  vorher  und  gar 
absichtlich  sich  unbotmässig  beträgt.  Dass  indessen  dem 
Strafvollzüge  eine  bessere  Wirkung  durch  die  Möglichkeit 
gesichert  werden  würde,  an  dem  Gefangenen  über  die  Straf- 
zeit hinaus  eine  Arreststrafe  vollstrecken  zu  können,  vermag 
ich  nicht  anzuerkennen. 

Regierungsrath  Kopp:  Es  kommt  doch  noch  ein  anderer 
Zweck  in  Betracht,  das  ist  die  Abschreckung,  die  Sühne  für 
die  Unbotmässigkeit.  Der  Betreffende  soll  ein  Uebel  em- 
pfinden für  die  in  gröblichster  Weise  verletzte  Hausordnung 
und  die  Beleidigung  des  Beamten,  das  ist  der  nächste  Haupt- 
zweck; er  muss  abgeschreckt  werden  vor  Wiederholungen. 
Wird  die  Bestimmung  hinterher  abgelehnt  werden,  nun 
dann  mag  es  geschehen,  aber  im  Interesse  des  Strafvoll- 
zuges wäre  es  erwünscht. 

Professor  Dr.  von  Lilienthal,  Marburg:  Meine  Herren! 
Ich  bitte  Sie,  der  These  in  dieser  Passung  nicht  zuzustimmen, 
nicht  weil  ich  die  Maassregel  für  unpraktisch  und  ungerecht- 
fertigt hielte,  sondern  lediglich  aus  dem  Grunde,  den  der 
Herr  Geh.  Justizrath  Starke  schon  hervorgehobeu  hat.  Es 
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ist  nicht  möglich  ohne  Aenderung  der  Reichsgesetze.  Ich 
möchte  auch  vom  kriminalistischen  Standpunkte  aus  darauf 
hinweisen,  dass  solche  Ausschreitungen  einen  besonderen 
Strafcharakter  tragen  werden,  sie  werden  sich  meist  als 
Beleidigungen  darstellen,  als  Angriffe  auf  Beamte  und  an 
und  für  sich  strafbar  sein.  Es  wird,  was  auf  dem  Wege 
der  Disciplinarbestrafung  nicht  möglich  ist,  auf  dem  Wege 
der  kriminalistischen  Bestrafung  zu  erreichen  sein.  Ich 
wollte  wenigstens  auf  diesen  Gesichtspunkt  aufmerksam  ge- 
macht haben. 

Professor  der  Rechte  Dr.  von  Kirchenheim,  Heidel- 
berg: Wir  haben  wahrlich  schon  sehr  oft  Anträge  gestellt, 
die  die  Gesetzgebung  beeinflussen  sollen,  und  ich  sehe 
nicht  ein,  warum  die  These  aus  diesem  formellen  Grunde 
abgelehnt  werden  soll.  Was  der  Herr  Geheimrath  Starke 
uns  vorgetragen  hat,  ist  eine  theoretische  Erörterung,  mit 
der  wir  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen  haben.  Hier  ist  ein 
sachlicher  Wunsch,  und  es  kommt  nicht  darauf  an,  ob 
unser  Wunsch  erfüllt  wird  durch  Reichsgesetz,  durch  Landes- 
gesetz oder  durch  Verwaltungsmaassregeln.  Es  kann  ja 
zweifelhaft  sein,  ob  die  Landesgesetzgebung  das  Recht  dazu 
hat  oder  die  Reichsgesetzgebung.  Ich  bitte  die  These  aber 
aus  diesem  formellen  Grunde  nicht  abzulehnen.  Zur  ge- 
schäftlichen Behandlung  möchte  ich  bitten,  dass  die  Thesen 
VII  a und  VII  b getrennt  behandelt  werden. 

(These  VII a wird  mit  überwiegender  Majorität  angenommen.) 

Regierungsrath  Kopp:  Wir  kommen  nun  zur  These  VH b. 
Meine  Herren ! Man  hat  mit  vollem  Recht  die  beiden  Thesen 
a und  b getrennt,  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhält- 
niss  stehen  sie  aber  doch.  Ich  meine,  nachdem  wir  uns 
bequemt  haben,  die  These  a anzunehmen,  könnten  wir  dem 
Falle  b wohl  noch  ein  bischen  näher  treten.  Es  handelt 
sich  um  alle  die  Strafen,  die  ein  Gefangener  während  seiner 
Strafzeit  zudiktirt  erhält,  Dunkelarrest  oder  verschärften 
Arrest,  die  sollen  nach  der  Fassung  der  These  angehängt 
werden  an  die  Strafzeit  des  Mannes.  Es  wäre  ja,  um  den 
Strafvollzug  wirksamer  zu  machen,  ganz  gewiss  etwas  Gutes, 
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wenn  eine  derartige  Bestimmung  vorhanden  wäre,  insbeson- 
dere dann,  wenn  sie  womöglich  mit  Sperrschrift  in  jeder 
Zelle  auf  die  Hausordnung  gedruckt  wäre,  sie  würde  gewiss 
bei  vielen  Leuten  Wunder  wirken.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  möchte  ich  es  empfehlen,  zur  Annahme  der 
These  zu  schreiten.  Eine  andere  Sache,  die  mir  persönlich 
Bedenken  gemacht  hat,  ist  die,  wie  viel  Arreststrafe  spricht 
der  und  jener,  der  die  Disciplinargewalt  in  Händen  hat,  aus. 
Es  ist  die  Individualität  des  Direktors  der  Anstalt,  die  hier 
ganz  bedeutend  ins  Gewicht  fällt.  Wenn  wir  uns  eine 
Statistik  darüber  einreichen  lassen  könnten,  wieviel  Strafen 
hier  und  dort  ausgesprochen  werden,  im  gleichen  Zeitraum, 
so  glaube  ich,  könnten  wir  gewisse  Bedenken,  zu  sagen, 
pure  zu  sagen,  wir  schreiben  es  in  die  Hausordnung  hinein, 
sicherlich  nicht  unterdrücken.  Es  ist  und  bleibt  der  vor- 
liegende Gegenstand  immerhin  eine  bedenkliche  Sache. 
Grundsätzlich  sich  der  These  entgegenzustellen,  möchte  ich 
nicht  vorschlagen,  aber  es  geht  mir  in  letzter  Minute  der 
Gedanke  durch  den  Kopf,  dass  man  sich  vielleicht  dahin 
einigen  könnte,  dass  Wörtchen  „kann“  statt  „ist“  hineinzu- 
bringen. Ich  habe  meine  Bedenken  geäussert,  ich  glaube  es 
dürfte  sich  empfehlen,  die  Sache  wie  angedeutet  zu  behandeln. 
Für  die  Wirksamkeit  des  Strafvollzuges  wäre  es  etwas  Gutes, 
aber  andererseits  hatte  ich  auch  die  Verpflichtung,  Ihnen 
die  Schattenseiten  des  Falles  zu  zeigen,  um  so  mehr,  als 
die  bei  dieser  Gelegenheit  erörterten  Gesichtspunkte  sich 
mit  der  persönlichen  Ansicht  Ihres  Referenten  zur  Sache 
decken. 

Strafanstaltsdirektor  Strosser:  Ich  habe  der  These  a 
nur  unter  der  Bedingung  zugestimmt,  dass  die  Sache  im 
Wege  der  Reichsgesetzgebung  zur  Ausführung  kommt,  weil 
ich  in  Allem  dem  beitrete,  was  Herr  Geheimrath  Starke  ge- 
sagt hat,  dass  diese  Frage  nicht  durch  Regierungen  und 
Ministerien,  sondern  nur  im  Wege  der  Reichsgesetzgebung 
geregelt  werden  kann.  Genau  so  stelle  ich  zur  These  b, 
nur  habe  ich  da  noch  eine  Reihe  anderer  Bedenken  und 
glaube  auch  nicht,  dass  der  Reichstag  einer  solchen  Be- 
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Stimmung  jemals  seine  Zustimmung  giebt,  bezweifle  sogar, 
dass  die  Staatsregierungen  das  thun  werden,  will  das  aber 
auf  sich  beruhen  lassen.  Es  heisst  hier,  dass  die  Dauer  der 
während  der  Strafzeit  verbüssten  geschärften  Arrest- 
strafe auf  die  Strafzeit  nicht  anzurechnen  ist.  Unter  den 
mannigfachen  Disciplinarstrafen  soll  also  nur  der  Dunkel- 
oder geschärfte  Arrest  diese  sehr  empfindliche  Folge  nach 
sich  ziehen.  Warum  soll  denn  diese  eine  Strafe  allein  das 
Recht  geben,  die  Zahl  der  verbüssten  Arresttage  noch  der 
vom  Richter  festgesetzten  Strafzeit  nach  dem  Ermessen  des 
Gefängniss- Vorstehers  ohne  rechtlichen  Urtheilsspruch  zu- 
zufügen? Ganz  ebenso  schwer  wiegt  thatsächlich  doch  der 
Abzug  von  1 bis  3 Monaten  des  Arbeitsverdienstes  in  Folge 
von  disciplinaren  Vergehen?  Der  Grund  zur  Verhängung 
dieser  disciplinaren  Strafart  kann  ebenso  schwer  sein,  wie 
der  zur  Verbüssung  einer  erkannten  Strafe  von  14  Tagen 
Dunkelarrest.  In  letzterem  Falle  müsste  vielleicht  auf  Arrest, 
erkannt  werden,  weil  der  Bestrafte  noch  keinen  Ueberverdienst 
besass,  — warum  soll  also  Einer  bei  gleicher  Verschuldung 
14  Tage  länger  in  Haft  behalten  werden,  als  der  Andere? 
So  geht  es  aber  mehr  oder  weniger  in  gleicher  Art  mit 
allen  übrigen  Disciplinarstrafen  der  Anstalt,  die  oft  ver- 
schiedenartig nach  den  Persönlichkeiten  und  der  Art  der 
Uebertretungen  ausgetheilt  werden  müssen.  Es  lassen  sich 
nicht  alle  Gefangene  gleich  behandeln,  die  Individualisirung 
auch  auf  diesem  Gebiete  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
im  Strafvollzüge.  Das  ist  uns  so  oft  von  dem  Manne  ent- 
gegengehalten worden,  der  viele  Jahre  mit  uns  gemeinsam 
gearbeitet  hat,  und  vor  wenigen  Tagen  ins  Grab  gesenkt 
worden  ist,  dem  Direktor  d’Alinge.  Es  soll  hier  nun  von 
den  verschiedenen  Disciplinarstrafen  nur  die  eine  Art  den 
Nachtheil  nach  sich  ziehen,  dass  der  Betroffene  nach  Ver- 
büssung der  ihm  vom  Richter  zuerkannten  Freiheitsstrafe 
noch  länger  sitzen  bleiben  müsste.  Ich  glaube,  dass  zu  solcher 
bedenklichen  Maassnahme  niemals  die  Staatsregierungen  die 
Genehmigung  ertheilen  würden,  noch  viel  weniger  aber  der 
Reichstag. 
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Dr.  Appelius,  Staatsanwalt  beim  Oberlandesgericht  zu 
Celle:  Meine  Herren!  Ich  Jbitte  die  These  b abzulehnen, 

und  zwar  habe  ich  wesentlich  rechtliche  Bedenken  dabei. 
Wenn  man  die  beiden  Thesen  a und  b vergleicht,  so  scheint 
es  auf  den  ersten  Blick,  als  ob  man  b nicht  ablehnen  kann, 
wenn  man  a angenommen  hat.  Aber  das  ist  nur  anscheinend; 
als  wir  a annahmen,  gingen  wir  von  dem  Gesichtspunkte  aus, 
dass,  wenn  ein  Gefangener  sich  noch  am  letzten  Tage  ver- 
geht, es  kein  anderes  Strafmittel  giebt,  als  dass  man  ihn 
noch  einige  Tage  länger  zurückbehält.  Hier  liegt  die  Sache 
aber  so,  dass  die  verschärfte  Arreststrafe  als  Disciplinarstrafe 
anerkannt  wird  während  der  Dauer  der  Strafverbüssung, 
der  Mann  verbiisst  seine  Strafe  weiter.  Aus  diesem  Grunde 
schon  dürfen  wir  den  Antrag  nicht  annehmen,  denn  das 
würde  ein  zweimaliges  Verbüssen  ein  und  derselben  Strafe 
heissen.  Ich  habe  aber  noch  andere  Bedenken.  Jeder  der 
Herren  Strafanstaltsbeamten  hat  gewiss  schon  einmal  einen 
Kerl  gehabt,  der  den  grössten  Theil  seiner  Strafzeit  im  Arrest 
zugebracht  hat.  Ich  selbst  habe  auch  vielfach  Gelegenheit 
gehabt,  solche  Leute  kennen  zu  lernen.  Meine  Herren,  wir 
kommen,  wenn  wir  da  consequent  verfahren  wollen,  und 
solchen  Leuten  die  Arreststrafen  auf  die  Strafzeit  nicht  an- 
rechnen, zu  dem  gefährlichen  Endresultat  eines  unbestimmten 
Strafvollzuges  nach  Wohlverhalt,  der  von  dem  Ermessen 
der  Strafanstaltsdirektoren  abhängig  gemacht  wird.  Das 
erscheint  mir  bedenklich. 

Regierungsrath  Dr.  von  Engelberg,  Strafanstalts- 
Direktor  in  Mannheim:  Ich  möchte  Sie  ebenfalls  dringend 

bitten,  die  These  abzulehnen,  und  zwar  sind  die  Gründe, 
aus  welchen  ich  zu  diesem  Wunsche  gelange,  folgende: 
Erstens  glaube  ich,  dass  die  These  nicht  wirksam  ist,  denn 
Derjenige,  der  durch  Arreststrafen  an  und  für  sich  nicht 
genügend  in  Ordnung  gehalten  werden  kann,  wird  meiner 
Ansicht  nach  in  den  meisten  Fällen  selbst  durch  Aufnahme 
dieser  Bestimmung  in  die  Hausordnung  nicht  zu  besserem 
Betragen  anzuhalten  sein  und  zwar  deshalb,  weil  meiner 
Erfahrung  nach  diese  Personen  von  derartigen  Charakter- 
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anlagen  sind,  dass  die  Vergehen  fast  immer  in  einem  Stadium 
vollständiger  Erregtheit  erfolgen.  Wenn  der  Gefangene  sich 
fortwährend  widersetzt,  so  denkt  er  nicht  daran,  welche 
Strafen  ihm  daraus  erwachsen,  sondern  er  folgt  nur  seinem 
aufgeregten  Temperament,  seiner  Natur.  Aus  diesem  Grunde 
glaube  ich  nicht,  dass  auf  eine  besondere  Wirkung  dieser 
These  zu  rechnen  ist.  Der  zweite  Grund  und  zwar  wohl 
der  bedenklichste  ist  folgender:  Wenn  Sie  die  These  an- 
schauen und  zergliedern,  so  besagt  sie  eigentlich  gar  nichts 
weiter,  als  der  Anstaltsvorsteher  wird  ermächtigt  (was  selbst 
der  Richter  nicht  kann),  eine  Freiheitsstrafe  zu  verhängen, 
ohne  sich  an  das  Gesetz  oder  etwas  anderes  gebunden  zu 
sehen.  Das  ist  unstatthaft  und  gefährlich. 

Dr.  med.  Leppmann,  Berlin:  Obgleich  ich  überzeugt 
bin,  dass  die  Mehrzahl  der  Versammlung  den  Leitsatz  in  der 
vorliegenden  Form  nicht  annehmen  wird,  scheint  es  mir  doch 
orspriesslich,  das  thatsächliche  Material  in  möglichst  aus- 
giebiger und  vielseitiger  Weise  Ihnen  zur  Erwägung  vor- 
zuführen. 

Da  möchte  ich  Sie  bitten,  Folgendes  zu  bedenken.  Wenn 
man  auch  nicht  von  dem  einseitigen  Standpunkte  ausgeht, 
der  Verbrecher  sei  eine  besondere  krankhafte  Abart  des 
Menschengeschlechts,  so  werden  Sie  doch  zugeben  müssen, 
dass,  abgesehen  von  den  völlig  Geisteskranken,  eine  ziemliche 
Menge  von  Personen  Straft haten  begehen,  welche  zwar  nach 
dem  Wortlaut  unseres  Gesetzes  zurechnungsfähig,  aber  doch 
nicht  geistig  normal,  sondern  minderwerthig  sind. 

Da  unser  Gesetz  keine  geminderte  Zurechnungsfähigkeit 
kennt,  haben  dergleichen  Personen  schon  den  Nachtheil, 
dass  man  ihre  Strafthaten  ebenso  scharf  an  ihnen  abgilt, 
wie  an  Vollsinnigen. 

Sehen  Sie  sich  nun  das  Disciplinarstrafenregister  irgend 
einer  Zwangsanstalt  an,  so  werden  Sie  in  der  Regel  finden, 
dass  nicht  die  gefährlichen  Feinde  der  staatlichen  Rechts- 
ordnung, die  schlauen,  gewitzten  und  geschulten  Gewohnheits- 
verbrecher den  Hauptantheil  daran  haben,  sondern  die  geistig 
minder werthigen,  die  Schwachsinnigen,  die  Halbverrückten. 
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Nun  werden  die  Herren  sagen,  unsere  höchste  Pflicht  ist  es 
zu  individualisiren,  und  jeder  Strafanstaltsdirektor  hat  sich 
bewusst  zu  sein,  dass  er  bei  Vergehen  solcher  Personen  ein 
Auge  zudrücken  muss;  aber  das  kann  er,  ohne  die  Ordnung 
des  Ganzen  zu  gefährden,  leider  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade.  Wenn  Sie  die  Lebensschicksale  Ihrer  Pflegebefohlenen 
verfolgen,  so  werden  Sie  finden,  dass  Sie  in  vielen  Fällen 
mit  Strafen  gegen  solche  vorgegangen  sind,  deren  geistige 
Defekte  Sie  lange  Zeit  als  Bosheit  betrachtet  haben,  während 
das  Ende  nachher  lehrt,  dass  es  ein  geistig  Zerfallender  war, 
welcher  die  disciplinaren  Verstösse  beging.  Ich  könnte  Ihnen 
das  statistisch  nachweisen,  wenn  ich  Ihnen  die  Akten  unserer 
Irrenabtheilung  vorlegen  könnte.  Die  meisten  der  in  die 
Irrenabtheilung  der  Strafanstalt  Moabit  aufgenommenen  Ge- 
fangenen sind  Leute  mit  langen  oder  wiederholten  Strafen, 
nur  selten  kommt  es  vor,  dass  ein  Verbrecher  unter  der 
unmittelbaren  Wucht  der  Verurtheilung  nach  kurzer  Straf- 
dauer geistig  zusammenbricht.  Weitaus  die  meisten  sind 
Leute,  von  denen  man  sagen  kann,  die  letzten  10— 15  Jahre 
haben  dazu  gedient,  die  angeborenen  oder  im  Leben  er- 
worbenen geistigen  Defekte  durch  disciplinare  Maassregeln 
so  ungünstig  zu  beeinflussen,  dass  sie  schliesslich  zu  völliger 
Geisteskrankheit  ausarteten.  Ich  bin  nun  nicht  so  sentimental, 
dass  ich  sage,  so  etwas  darf  nicht  Vorkommen,  im  Gegen- 
theil,  der  Schutz  der  Allgemeinheit  lässt  es  sogar  unter  Um- 
ständen als  unvermeidlich  erscheinen,  dass  ein  einzelnes 
Individuum  darüber  zu  Grunde  geht,  aber  jetzt  noch  dazu 
eine  Bestimmung  einzuführen,  welche  bewirkt,  dass  ein  Mensch 
mit  gewisser  mangelnder  Einsicht  bei  jeder  neuen  Disciplinar- 
Maassregel  mit  der  Verbitterung  des  halben  Verfolgungs- 
wahnsinns sagen  kann:  Dein  Peiniger  will  deine  Straf- 
zeit noch  verlängern,  halte  ich  für  ein  sehr  wichtiges 
psychologisches  Bedenken.  Erwägen  Sie  dann  ferner  noch, 
wie  sehr  die  Menge  der  Disciplinarstrafen  überhaupt  von 
der  Individualität,  von  dem  subjektiven  Ermessen  des  je- 
weiligen Anstaltsleiters  abhängt.  Ich  glaube,  man  kann  ohne 
Uebertreibung  sagen,  dass  ein  Wechsel  in  der  Anstaltsleitung 
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sich  fast  immer  durch  eine  Steigerung  der  Disciplinarstrafen 
markirt.  Ehe  der  neue  Direktor  die  Eigenart  der  einzelnen 
Insassen  kennt,  muss  er  die  Zügel  etwas  straffer  anziehen. 

Und  von  solchen  Aeusserlichkeiten  sollte  man  eine  Ver- 
längerung der  Strafdauer  des  Einzelnen  abhängig  machen? 

Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Baer- Berlin:  Meine  Herren!  Ich 
habe  nicht  nöthig,  Sie  daran  zu  erinnern,  dass  die  schwersten 
Verbrecher  die  besten  Gefangenen  sind,  dass  gerade  diese 
sich  am  besten  in  die  Hausordnung  fügen  und  sich  sehr  gut 
führen.  Im  Gegentheil  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  die- 
jenigen, welche  zum  ersten  Male  in  das  Gefängniss  oder  Zucht- 
haus kommen,  und  einen  ausgesprochenen,  eigengearteten, 
festen  Charakter  haben,  sich  der  Hausordnung  widersetzen; 
sie  können  sich  nicht  mit  einem  Male  unterwerfen  und  in  die 
Strenge  und  Zucht  der  neuen  Lebensverhältnisse  hinein- 
finden. Das  sind  diejenigen  Gefangenen,  die  erst  gebändigt 
werden  müssen,  die  oft  schwere  Disciplinarstrafen  erleiden, 
nach  dieser  Zeit  aber  wohlgefügige  und  auch  besserungs- 
fähige Elemente  bilden,  — und  gerade  diese  Leute  würden 
Sie  mit  dieser  These  treffen.  Ich  glaube,  jeder  Einzelne 
der  Herren,  welche  praktisch  in  den  Anstalten  thätig  sind, 
wird  diese  Erfahrung  schon  gemacht  haben.  Wie  soll  man 
andererseits  mit  denjenigen  Gefangenen  verfahren,  die  eine 
längere  Strafzeit  haben,  aber  sich  nicht  selten  in  der  ersten 
Zeit  sehr  oft  widersetzen,  bis  endlich  ihr  Wille  gebrochen 
ist  und  sie  eine  gute  Führung,  eine  ernste  Besserung  zeigen, 
soll  man  diese  Leute  nach  Verbüssung  der  auferlegten  Strafe 
in  der  Anstalt  zurückbehalten,  weil  sie  3 Monate  im  Arrest 
gesessen  haben?  Das  halte  ich  für  ein  sehr  schweres  Be- 
denken. Vom  rein  ärztlichen  Gesichtspunkte  aus  hätte  ich 
den  Ausführungen  des  Herrn  Vorredners,  meines  verehrten 
Kollegen,  sehr  wenig  hinzuzufügen,  aber  ich  glaube,  man 
kann  nicht  genug  betonen,  «lass  in  der  That  sehr  viele 
Gefangene  Disciplinarstrafen  erleiden,  die  wir  nicht  als  ganz 
zurechnungsfähig  ansehen  können.  Es  giebt  sehr  viele  Ge- 
fangene, die,  ohne  gerade  geisteskrank  zu  sein,  zeitweise  den 
Ihnen  bekannten  sogen.  Zuchthausknall  bekommen;  diese  Per- 
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sonen  werden  ohne  richtiges  Motiv  nicht  selten  in  bestimmten 
Perioden  aufsässig,  widerspenstig;  es  ist  als  wenn  sie  ge- 
bieterisch sich  austoben  müssen;  sie  lehnen  sich  gegen  die 
Hausordnung  auf,  werden  gewaltsam,  zerstörungssüchtig,  als 
wenn  sie  in  einen  Anfall  von  schnell  vorübergehender  Tob- 
sucht verfallen.  Bekanntlich  sieht  man  zu  seiner  grössten 
Verwunderung  und  Ueberraschung,  wenn  man  die  Akten 
geisteskranker  Gefangenen  durchsieht,  welche  enormen  Strafen 
diese  Leute  erlitten  haben.  Eine  sehr  interessante  und  mit- 
theilenswerthe  Thatsache  möchte  ich  in  dieser  Beziehung 
von  Belgien  bemerken.  Die  belgische  Regierung  hat  mehrere 
Irrenärzte  als  Inspektoren  angestellt,  die  jährlich  die  Ge- 
fangenanstalten bereisen,  um  festzustellen,  wieviel  Geistes- 
kranke da  sind  und  diese  event.  aus  der  Gefangenschaft  in 
eine  geregelte  Irrenpflege  zu  verbringen.  Um  diese  Geistes- 
kranken herauszufinden,  lassen  sich  diese  Herren  die  Personal- 
Akten  derjenigen  Gefangenen  vorlegen,  welche  am  meisten 
bestraft  wurden,  und  unter  diesen  finden  sie  auch  die  meisten 
Geisteskranken.  In  Belgien  wird  diese  Institution  auch  als  ein 
ausgezeichnetes  Mittel  angesehen,  um  die  Rückfälligkeit  zu 
verhüten,  weil  die  geistesschwachen  und  geisteskranken  Ge- 
fangenen sehr  viel  rückfällig  werden.  Ich  möchte  keinen 
Antrag  gegen  die  These  stellen,  aber  doch  in  Erwägung 
gezogen  wissen,  dass  dieselbe  praktisch  schwer  durch- 
führbar ist. 

Geh.  Rath  Dr.  Wirth:  Meine  Herren!  Ich  muss  mich 
zum  Vater  des  Kindes  VII  b bekennen.  Ich  theile  die  Be- 
denken, welche  von  der  Mehrzahl  der  Redner  vorgebracht 
sind,  vollkommen  und  diese  Bedenken  sind  auch  von  vorn- 
herein die  meinigen  gewesen,  aber  ich  wollte  sie  in  dieser 
These  nicht  zum  Ausdruck  bringen,  sondern  wollte  nur  auf 
die  Sache  aufmerksam  machen  und  es  dann  dem  gesetzge- 
benden Körper  überlassen,  wie  er  die  betreffende  gesetzliche 
Bestimmung  formulirt.  Es  sollte  nur  eine  Anregung  sein. 
So  wie  zur  Zeit  durch  ein  gewisses  prozessualisches  Ver- 
fahren die  vorläufige  Entlassung  herbeigeführt  werden  kann, 
so  könnte  in  Fällen,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Ver- 
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Schärfung  der  Strafe  bei  gewissen  Gefangenen  zu  erlangen, 
ein  solches  prozessualisches  Verfahren  angeordnet,  und  durch 
dieses  bestimmt  werden,  ob  ein  Fall  vorliegt,  wo  die  Arrest- 
strafe angerechnet  werden  soll  oder  nicht.  Da  würden 
natürlich  nie  Fälle  zur  Anrechnung  kommen,  wie  sie  Herr 
Dr.  Leppmann  erwähnte.  Wo  ein  Mensch,  der  sich  als  Narr, 
als  geistesschwach  erwiesen  hat,  in  Arrest  musste,  wird  die 
mit  der  Prüfung  desfalls  betraute  Kommission  oder  Behörde 
bei  der  Frage:  Soll  dem  Manne  der  Arrest  auf  Verlängerung 
der  Strafe  in  Anrechnung  gebracht  werden?  sagen:  nein, 
dem  nicht.  Aber  wir  haben  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer 
Burschen,  bei  denen  Niemand  darüber  im  Zweifel  sein  würde, 
dass  es  Recht  und  in  der  Ordnung  und  für  die  Wirkung 
des  Strafvollzuges  von  grosser  Wichtigkeit  wäre,  wenn  wir 
dem  Burschen  sagen  könnten:  Du  hast  dir  deine  urtheils- 
mässige  Strafzeit  auf  die  frivolste  und  gemeinste  Weise 
erleichtert,  dadurch,  dass  du  statt  zu  arbeiten,  statt  böse 
Neigungen  und  Begierden  zu  überwinden,  dich  in  Arrest 
gelegt  hast,  das  wird  dir  fühlbar  gemacht  werden.  Und 
wenn  der  Mann  das  vorher  weiss,  wird  er  sich  hüten,  sich 
der  Ordnung  des  Strafvollzuges  zu  widersetzen.  Ich  glaube 
ganz  bestimmt,  dass  wir  dann  mit  unseren  urtheilmässigen 
Strafen,  deren  Verlängerung  auch  nur  um  einen  Tag  unsern 
Gefangenen  bekanntlich  sehr  empfindlich  an  die  Nerven  geht, 
etwas  ganz  anderes  ausrichten  würden,  weil  der  Gefangene 
während  der  Verbüssung  seiner  Strafzeit  mit  sich  selbst 
rechnet  und  sich  sagt:  Du  musst  gut  thun,  sonst  geht  es 

dir  schlecht. 

Staatsanwalt  Junghanns  in  Waldshut  (Baden):  Meine 
Herren ! Wir  haben  heute  zu  unserer  grossen  Freude  gehört, 
dass  verschiedene  Beschlüsse  des  Vereins  von  grosser  An- 
regung und  Einwirkung  auf  die  maassgebende  Stelle  gewesen 
und  auf  Grund  derselben  eine  Anzahl  Reformen  getroffen 
worden  sind.  Meine  Herren!  Wir  würden  diese  Wirksam- 
keit und  den  Einfluss  unseres  Vereins  in  bedenklicher  Weise 
beschränken,  wenn  wir  hier  Beschlüsse  fassen  würden,  die 
von  vornherein  als  aussichtslos  erkannt  werden  müssen  und 
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in  langer  Zeit  nicht  ausführbar  sind.  Dazu  gebürt  die 
These  VII  b.  Es  ist  die  Durchführung  eines  derartigen  Vor- 
schlages nur  im  Wege  der  Reichsgesetzgebung  möglich. 
Glauben  Sie  aber,  meine  Herren,  dass  sich  im  Reichstage 
zu  irgend  einer  Zeit  auch  nur  eine  Partei  finden  würde,  die 
eine  Bestimmung  zum  Gesetze  machen  würde,  die  die  Ver- 
hängung von  Freiheitsstrafen  von  unbestimmter  Dauer  in 
die  Hände  eines  Strafanstaltsbeamten,  also  eines  der  Garantien 
der  richterlichen  Unabhängigkeit  entbehrenden  Verwaltungs- 
beamten, legt?  Aus  diesen  Gründen  bitte  ich  Sie,  so  sehr 
ich  die  Ausführungen  des  Herrn  Geheimrath  Wirth  in  der 
Richtung  anerkenne,  dass  eine  solche  Bestimmung  aus  reinen 
Strafvollzugsgründen  wünschenswerth  sein  würde,  die  These 
abzulehnen. 

(Bei  der  Abstimmung  wird  These  Vllb  abgelehnt.) 

Landgerichtsrath  Dr.  Felisch,  Berlin:  Meine  Herren! 
Ueber  die  Nummern  a und  b ist  abgestimmt,  dagegen  sind 
die  Eingangsworte  der  These  VII:  „Neuregulirung  der 

Disciplinarstrafen,  insbesondere  mit  der  Maassgabe,  dass“, 
noch  nicht  formell  angenommen;  ich  möchte  mir  erlauben, 
dazu  ein  Amendement  zu  beantragen,  nämlich  hinter  den 
Worten  „mit  der  Maassgabe,  dass“  zu  sagen:  „auf  Grund 
eines  zu  erlassenden  Reichsgesetzes“.  Sämmtliche  Thesen, 
mit  Ausnahme  von  VII,  sind  im  Wege  des  Gefängniss- 
reglements  einzuführen,  nur  die  These  VII  erfordert  eine 
gesetzliche  Regelung;  denn  trotzdem  die  Bestimmung  bereits 
im  Wege  der  Hausordnung  in  einzelnen  Staaten  eingeführt 
ist,  glaube  ich  doch,  dass  eine  derartige  Regelung  im  Ver- 
waltungswege sich  nicht  verträgt  mit  dem  Reichsst  rafgesetz- 
buche, wonach  die  Freiheitsberaubung  im  Amt  unter  Strafe 
gestellt  ist.  Deshalb  muss  der  Verein  meines  Ermessens  es 
klar  legen,  dass  hierzu  ein  Reichsgesetz  nöthig  ist,  falls  die 
Versammlung  nicht  lieber  beschliessen  sollte,  die  Nummer  VII 
nicht  bei  Frage  3,  sondern  bei  Frage  4,  wohin  sie  gehört, 
zur  Abstimmung  zu  bringen. 

Strafanstaltsdirektor  Ruhstrat  in  Vechta:  Meine  Herren! 
Ich  möchte  bitten,  das  Amendement  abzulehnen.  Der  Sinn 
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desselben  würde  zugleich  sein,  dass  die  Versammlung  aus- 
spricht, dass  die  Bestimmungen,  die  in  Sachsen  und  Württem- 
berg getroffen  sind,  ungesetzlich  seien.  Da  wir  hier  nun 
zum  Theil  lediglich  Strafanstaltsbeamte  und  nicht  Juristen 
sind,  und  die  vorliegende  Frage  eine  rein  juristische  ist,  so 
möchte  ich  der  Ansicht  sein,  dass  wir  darüber  nicht  zu  be- 
finden haben,  ob  die  Bestimmungen,  die  von  den  beiden 
Regierungen  getroffen  sind,  rechtsgültig  sind  oder  nicht. 

Meiner  Ansicht  nach  würde  es  vollkommen  genügen, 
wenn  wir  die  These  VII  so  annehmen,  wie  sie  hier  ge- 
druckt steht. 

Präsident:  Zum  Amendement  Felisch  hat  Herr  Staats- 
anwalt Junghanns  noch  ein  Unter- Amendement  gestellt, 
nämlich  hinter  den  Worten  „mit  der  Maassgabe,  dass“  ein- 
zufügen: „wenn  erforderlich“. 

Staatsanwalt  Dr.  Junghanns:  Ich  glaube,  dass  wir 

durch  diesen  Zusatz  der  Frage,  ob  die  Bestimmung  durch 
Gesetz  oder  im  Wege  der  Verwaltung  erfolgon  muss,  aus- 
weichen. 

(Landrichter  Felisch  erklärt  sich  mit  dem  Zusatze  Jung- 
hanns zu  seinem  Amendement  einverstanden.) 

Staatsanwalt  Dr.  Appel ius:  Ich  möchte  bitten,  das 
Amendement  und  auch  das  Unter-Amendement  abzulehnen. 
Wenn  wir  sagen:  „mit  der  Maassgabe,  dass“,  also  die  jetzige 
Fassung  beibehalten,  so  überlassen  wir  den  maassgebenden 
Faktoren,  den  richtigen  Weg  zu  suchen;  wenn  wir  aber  die 
Amendements  annehmen,  so  heisst  das  nichts  anderes,  als: 
wir  wissen  nicht  genau,  wer  für  solche  Anordnungen  zu- 
ständig ist,  deshalb  schlagen  wir  eventuell  vor:  durch  Reichs- 
gesetz. Lassen  wir  das  Unter-Amendement  fallen  und  nehmen 
das  Amendement  an,  so  üben  wir  Kritik  an  denjenigen  Staaten, 
die  das  Vorgeschlagene  im  Verordnungsweg  eingeführt  haben, 
und  das  ziemt  uns  nicht. 

(Durch  Abstimmung  werden  die  Amendements  Felisch 
und  Junghanns  abgelehnt.) 

Präsident:  Zu  den  Thesen  VIII,  IX,  X ertheile  ich 
das  Wort  dem  Referenten  Herrn  Pfarrer  Krauss. 
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Pfarrer  Krauss,  kath. Hausgeistlicher  in Freiburg( Baden): 
Hochgeehrte  Herren!  Die  nächstfolgenden  Thesen  zu  ver- 
treten, habe  ich  die  Aufgabe.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung 
hin,  dass  dieselben  ebenso  glatt  wie  die  vorausgegangenen 
durchgehen  werden.  Unter  den  Mitteln,  um  dem  Straf- 
vollzüge eine  nachhaltigere  Wirkung  zu  sichern,  wird  ferner 
vorgeschlagen  in  der  These  VIII: 

„Amtliche  Verpflichtung  der  Strafanstalts- 
Beamten  zur  Förderung  der  Schutzfürsorge 
für  die  zu  Entlassenden.“ 

Diese  These  bietet  ein  reiches  Feld.  Die  Strafrechts- 
pflege ist  nach  meiner  schon  oft  ausgesprochenen  Ueber- 
zeugung  so  lange  eine  lückenhafte  und  in  ihren  Enderfolgen 
wenig  wirkungsvolle,  als  sie  ihre  Aufgabe  lediglich  in  der 
Erforschung  der  Strafwürdigkeit,  in  der  Festsetzung  der 
Strafe  und  im  Vollzüge  der  Strafe  erblickt,  dagegen  den 
Forderungen  einer  rechtzeitig  eingreifenden  Fürsorge  gar 
keine  oder  nur  eine  oberflächliche  Beachtung  widmet.  Dies 
ist  ein  unangreifbarer  Satz,  dessen  Richtigkeit  schon  die 
Versammlung  in  Wien  im  Jahre  1883  anerkannt  hat  durch 
Annahme  mehrerer  Thesen  über  das  Schutzwesen.  Es  wurde 
dort  namentlich  auch  die  Nothwendigkeit  einer  ständigen 
unmittelbaren  Fühlung  betont,  welchen  die  Strafanstalts- 
Beamten  mit  den  Herren  Vorstehern  der  Schutzvereine 
des  betreffenden  Landes,  der  Provinz,  des  Kreises,  des 
Bezirks  haben  müssten.  Meine  Herren!  Die  Schutzfürsorge 
für  entlassene  Gefangene  hat  eine  eminente  Wichtigkeit  für 
eine  nachhaltige  Wirksamkeit  der  Freiheitsstrafen.  Durch 
diese  Fürsorge  sollen  die  günstigen  Erfolge  der  Strafe 
weitergepflegt,  erhalten,  befestigt  und  sichergestellt  werden. 
Indessen  glaube  ich,  es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen, 
wenn  ich  Sie  noch  länger  wollte  belehren  über  die  Noth- 
wendigkeit dieser  prophylaktischen  Caritas.  Unser  Endziel 
auf  diesem  Gebiete  muss  nach  meiner  Ueberzeugung  darin 
bestehen,  dass  auf  gesetzgeberischem  Wege  nach  dem 
Vorbilde  von  Frankreich  und  einigen  schweizerischen  Kan- 
tonen das  Schutzwesen  in  organische  Verbindung  mit  dem 
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Gefängnisswesen  gebracht  wird.  Gestern  bei  Berathung 
und  Beschlussfassung  über  den  Vollzug  kurzzeitiger  Frei- 
heitsstrafen haben  wir  gehört,  welches  reiche  Schutzmaterial 
schon  in  kleineren  Gefängnissen  entdeckt  und  in  Fürsorge 
genommen  werden  kann,  wenn  ein  kundiges  und  theilneh- 
rnendes  Auge  dies  Material  zu  entdecken  sich  Mühe  giebt. 
Noch  weit  mehr  aber  tritt  das  Bedürfniss  an  grösseren 
Centralanstalten  zu  Tage.  Meine  Herren!  Wer  von  uns 
Gefängnisspraktikern  kennt  nicht  die  bangen  Sorgen,  die 
ängstlichen  Fragen,  die  flehentlichen  Bitten,  welche  die 
Gefangenen  uns  ausdrücken,  wenn  sie  an  ihre  Zukunft 
denken?  Und  welcher  von  uns  Gefängnissbeamten  würde 
diesen  Fragen  und  Bitten  gegenüber  sich  kalt  und  theilnahmlos 
verhalten,  ihnen  Herz  und  Hand  verschliessen , wofern  er 
nur  einigermaassen  richtiges  Verständniss  und  Hingabe  für 
seinen  Beruf  hat?  Nicht  nur  der  Strafanstalts-Direktor, 
wie  es  ursprünglich  in  der  These  geheissen,  sondern  alle 
Strafanstalts-Beamten  haben  die  Pflicht  und  die  Aufgabe, 
das  Schutzwesen  für  zu  entlassende  Gefangene  zu  fördern. 
Ja  ich  gehe  noch  weiter  und  sage,  prima  linea,  primo  loco 
liegt  die  Schutzfürsorge  uns  Geistlichen  ob,  sofern  w'ir  unser 
Hirtenamt  richtig  auffassen.  Unterlassungen  und  Vernach- 
lässigungen rächen  sich  schwer;  denn  dadurch  wird  erfah- 
rungsmässig  oft  jede  nachhaltige  Wirkung  der  Freiheitsstrafe 
vereitelt. 

Wenn  wir  weiter  fragen,  auf  welche  Weise  können 
die  Strafanstalts- Beamten  ihrer  bezüglichen  Pflicht  nach- 
koramen,  in  welcher  Weise  können  sie  thätig  sein  und 
für  die  Zukunft  der  Gefangenen  sorgen?  so  lautet  die 
Antwort:  Erstens,  unabhängig  von  dem  Schutz  verein 
durch  eigenes  Bemühen  und  zweitens  mit  Hülfe  des 
Schutzvereins. 

Erstens  können  wir  sorgen  für  die  Sträflinge  ohne 
Schutzverein.  In  der  Strafanstalt  zu  Freiburg  kommt  in 
jedem  Jahre  eine  Reihe  von  Fällen  vor,  wo  der  einzelne 
Beamte  insbesondere  für  schwierige  Objekte  (bestrafte 
Lehrer,  Beamte  u.  s.  w.)  durch  eigene  Nachfrage  und  Nach- 
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Stellen  verschafft.  Dazu  bedürfen  wir  der  Schutzvereine 
in  gar  keiner  Weise.  In  den  meisten  Fällen  aber  können 
wir  nicht  zum  Ziele  gelangen,  ohne  den  zweiten  Weg  ein- 
zuschlagen, die  Mithülfe  der  Schutzvereine  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Unsere  These  will,  dieses  ist  ihr  Zweck,  unter  den 
Förderungsmitteln  des  Strafvollzuges  auch  die  Schutz- 
fürsorge öffentlich  und  feierlich  zur  Beachtung  empfehlen, 
und  wir  glauben  das  am  kräftigsten  und  nachdrücklichsten 
dadurch  thun  zu  können,  dass  wir  verlangen,  die  Straf- 
anstalts-Beamten müssen  amtlich,  durch  die  Dienstord- 
nung, zu  dieser  Thätigkeit  verpflichtet  werden.  Dann 
kommt  zum  Mitleid  aus  allgemeiner  Menschenliebe  als 
weiterer  Beweggrund  die  auferlegte  Pflicht.  Meine  Herren! 
Mitleid  und  Pflicht  mit  einander  im  Bunde  werden  Schönes 
leisten  und  günstige  Erfolge  erzielen.  Ich  kann  auf  unsere 
badische  Dienstordnung  für  die  Strafanstalten  und  kleineren 
Gefängnisse  hinweisen,  die  die  Beamten  verpflichtet,  die 
Schutzfürsorge  für  die  zu  Entlassenden  nach  Kräften  zu 
fördern.  Wir  müssen  rechtzeitig,  mindestens  t>  Wochen  vor 
dem  Ende  der  Strafe,  die  Schutzbedürftigkeit  in  Konferenzen 
erörtern,  und  wenn  der  Gefangene  zur  Entlassung  kommt 
und  der  Fürsorge  würdig  erscheint,  dann  werden  die  Schutz- 
vereine benachrichtigt  und  zu  dieser  Benachrichtigung  be- 
dienen wir  uns  gedruckter  Formulare  sog.  Ueberweisungs- 
bögen,  die  eine  Reihe  von  Fragen  enthalten.  Diese  füllen 
wir  aus,  so  dass  der  Verein,  der  angerufen  wird,  in  der 
Lage  ist,  aus  diesem  Bogen  Alles  zu  ersehen,  um  die 
Würdigkeit  und  das  Bedürfniss  und  die  Art  der  zu  leistenden 
Fürsorge  für  den  zu  Entlassenden  zu  erkennen.  Wenn  es  die 
Herren  interessirt,  ich  habe  hier  einige  Exemplare  der  Frage- 
bogen mitgenommen,  sie  stehen  zu  Ihrer  Verfügung.  Ich 
bitte  um  Annahme  der  These. 

(These  VIII  wird  hierauf  ohne  Debatte  angenommen.) 

Die  These  IX  lautet: 

„ Regulati vmässige  Bestimmung  darüber, 
welche  Verfügung  einerseits  der  Anstalts- 
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Verwaltung,  andererseits  dem  Gefangenen 
bezüglich  des  diesem  während  der  Strafzeit 
gutgeschriebenen  Arbeitsgeschenkes  zustehen 
soll.“ 

Meine  Herren!  Diese  These  steht  mit  der  voraus- 
gehenden in  engem  Zusammenhänge.  Das  Arbeitsgeschenk 
— wir  haben  auf  der  Versammlung  in  Wien  dem  Arbeits- 
guthaben aus  wohl  motivirten  Gründen  diesen  Namen  bei- 
gelegt — das  Arbeitsgeschenk  hat  einen  doppelten  Zweck, 
einen  erzieherischen  und  einen  fürsorglichen.  Der  für- 
sorgliche Zweck  kommt  erst  für  die  Zeit  der  Entlassung  in 
Betracht.  Wir  wollen  den  abgehenden  Sträfling  nicht  ohne 
Mittel  auf  die  Strasse  stellen,  er  soll  einen  Nothpfennig  haben, 
um  ihm  den  Rücktritt  in  die  Freiheit  zu  erleichtern,  um  ihm 
über  die  ersten  gefährlichen  Klippen,  die  ersten  gefährlichen 
Hindernisse  hinwegzuhelfen,  welche  sich  ihm,  wenn  er  in  gänz- 
lich hülflosem  Zustande,  entgegenstellen  können,  und  welche  oft 
die  Ursache  bilden  zu  neuen  Vergehen,  zur  Rückfälligkeit. 
Die  Arbeitsgeschenke  können  bei  langer  Strafzeit  eine  be- 
deutende Höhe  erreichen.  Der  gebesserte  Sträfling  ist  herzlich 
dankbar  für  den  Nothpfennig  und  bezeigt  auch  den  Dank 
durch  gute  Anwendung,  aber  wissen  wir  nicht  alle  aus  Er- 
fahrung, wie  häufig  mit  den  Arbeitsgeschenken  ein  schänd- 
licher Missbrauch  getrieben  wird?  Wie  viele  wissen  nichts 
eiligeres  zu  thun,  als  das  empfangene  Geld  so  rasch  wie 
möglich  in  liederlichster  Weise  zu  vergeuden.  Ihr  erster 
Gang  ist  das  Wirthshaus,  der  zweite  Gang  vielleicht  ein 
noch  schlechteres  Haus,  oder  sie  kommen  mit  alten  Kame- 
raden und  Genossen  zusammen  und  in  wenigen  Tagen  ist 
das  Geld  verjubelt.  Die  unverbesserlichen  Stammgäste  der 
Strafanstalten,  die  Rückfälligen,  welche  in  der  Regel  und 
erfahrungsgemäss  sehr  fleissig  sind  und  deshalb  von  dem 
Werkmeister  sehr  gern  wiedergesehen  werden,  sie  gerade 
machen  sich  bei  langer  Strafzeit  ein  erkleckliches  Guthaben 
zusammen.  Schon  lange  vor  ihrer  Entlassung  träumen  sie 
von  nichts  anderem,  als  von  den  paar  schönen  Tagen,  die 
sie  sich  verschaffen  wollen,  sie  können  es  nicht  erwarten, 
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bis  sie  mal  wieder  in  Saus  und  Braus  leben  können.  Aber 
nicht  blos  die  Rückfälligen,  auch  die  erstmalig  Bestraften, 
die  eine  längere  Strafe  bestanden  haben,  ohne  ihre  schlechte 
Gesinnung  abzulegen,  auch  diese,  namentlich  jüngere  Leute, 
wissen  oft  nichts  besseres  zu  thun,  als  sich  durch  exzessive 
Vergnügungen  für  die  erlittenen  Entbehrungen  schadlos  zu 
halten.  Und  haben  Sie  nicht  schon  Briefe  gelesen,  die  kurz 
vor  der  Entlassung  niedergeschrieben  sind:  Ich  komme  in 
einigen  Tagen  nach  Hause,  dann  aber  wollen  wir  mal  lustig 
und  fidel  sein.  Es  Hesse  sich  leicht  nachweisen,  dass  die 
Arbeitsgeschenke  häufig  ihren  guten  Zweck  gänzlich  ver- 
fehlen, vielmehr  zu  Ausschreitungen  und  baldigen  Rückfallen 
direkten  Anlass  geben.  Was  sagen  Sie  zu  dem  Falle:  Es 
kommt.  Jemand  zur  Entlassung,  er  erhält  einige  Mark 
Arbeitsgeschenk  und  geht  sofort  zum  Wirthshaus,  lässt  sich 
gut  Essen  und  Trinken  auftischen,  nach  kurzer  Zeit  ist  er 
vollständig  betrunken  und  am  Abend  desselben  Tages  sitzt 
er  wieder  hinter  Schloss  und  Riegel  wegen  Trunkenheit, 
Widerstand  u.  s.  w.  Aus  allerneuester  Zeit  weiss  ich  folgenden 
Fall:  Ein  wegen  wiederholten  Diebstahls  mit  Zuchthaus 

bestrafter  lediger  Mann  kam  zur  Entlassung.  Er  erhielt 
von  seinem  Guthaben  einen  kleinen  Theil,  während  der 
andere  Theil  an  den  Schutzverein  in  Freiburg  gesandt 
wurde  mit  der  Bitte,  denselben  fürsorglich  für  ihn  zu  ver- 
wenden. Nach  zwei  bis  drei  Tagen  kam  der  Betreffende  zu 
mir.  Er  war  sehr  gut  gekleidet  und  sagte  zu  mir:  Herr 
Pfarrer,  ich  habe  die  Stelle,  die  mir  mein  Meister  in  Frei- 
burg versprochen  hatte,  nicht  bekommen  können,  der 
Meister  hat  inzwischen  einen  Anderen  angenommen;  ich 
habe  schon  herumgefragt,  auch  beim  allgemeinen  Arbeits- 
nachweis-Bureau, kann  aber  keine  Stellung  bekommen.  Ich 
habe  aber  einen  Bruder  in  Beifort,  der  hat  mir  geschrieben, 
ich  solle  nur  nach  Beifort  kommen,  da  gäbe  es  Arbeit  genug. 
Nun  bat  er  mich  inständigst,  ich  möchte  ihm  doch  die 
30  M.  geben,  damit  er  nach  Beifort  fahren  und  noch  Einiges 
anschalfen  könne.  Er  war  sehr  anstellig  und  wusste  mich 
schliesslich  zu  bereden,  ihm  das  Geld  zu  geben.  Wer  war 
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der  Bruder  von  Beifort?  Der  Bruder  von  Beifort  entpuppte 
sich  als  eine  liederliche  Dirne,  mit  der  der  Betreffende  einige 
Tage  in  einem  Wirthshaus  zweifelhaften  Rufes  liederlich 
gelebt  hatte  und  dann  unter  Begehung  eines  neuen  Dieb- 
stahls verduftet  war.  Das  war  der  Bruder  von  Beifort! 
Solche  Missbrauche  des  Arbeitsgeschenks  sind  ein  wahrer 
Hohn  auf  die  vorangegangene  Strafe,  sie  sind  auch  ein 
Aergerniss  für  das  Publikum,  wenn  dasselbe  Kenntniss 
davon  erhält  oder  Zusehen  muss,  wie  der  Strolch  das  Geld 
verprasst,  das  er  in  jahrelanger  Gefangenschaft  erworben 
hat.  Ein  Schutzverein  schrieb  mir  einmal  Folgendes:  Er 
habe  Jemand  eine  Stelle  verschafft  bei  einem  Bauer  als 
Knecht.  Die  Anstaltsverwaltung  schickte  das  Arbeitsge- 
schenk an  den  Vorsteher  des  Schutzvereins  des  kleinen 
Ortes,  und  der  entlassene  Sträfling  bekam  die  Weisung,  er 
solle  sich  beim  Vereins  Vorstände  melden.  Der  Vereins- 
vorstand gab  dem  Entlassenen  die  paar  Mark  gleich  unbe- 
denklich hin,  der  ging  aber  nicht  zum  Bauer,  sondern  sagte 
sich,  nun  habe  ich  Geld,  nun  will  ich  es  mir  wohl  sein 
lassen  und  da  soff  er  (verzeihen  Sie  den  Ausdruck)  in  dem 
Städtchen  herum  zum  allgemeinen  Aergerniss  der  Bürgerschaft, 
und  Mehrere  haben  dem  Vorstande  den  Austritt  aus  dem 
Schutzverein  erklärt  und  gesagt:  „für  so  etwas  haben  wir 
keinen  Pfennig  mehr  übrig“.  Man  muss  also  doch  die  Frage 
aufwerfen,  sollten  nicht  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
Sicherungsmaassregeln  gegen  derartige  schändliche  Miss- 
brauche, und  da  kommt  nun  unsere  These,  die  nicht  zu- 
nächst solche  Maassregel  im  Einzelnen  bezeichnet  und  ver- 
langt; aber  die  entfernte  Tendenz  ist  es,  die  Absicht  liegt 
darin,  dieselben  herbeizuführen.  Die  These  verlangt,  es  soll 
einmal  in  allen  deutschen  Ländern  regulativmässig  be- 
stimmt werden,  in  den  Vorschriften  genau  angegeben  werden, 
welches  Verfügungsrecht  die  Anstalt  und  welches  der 
Sträfling  hat.  Dieses  Recht  kommt  nicht  nur  während 
der  Strafzeit  in  Betracht.  Während  des  Strafvollzuges  ver- 
fügt die  Anstalt  jederzeit  über  das  Guthaben,  und  die 
Verwaltung  ist  berechtigt,  als  Disciplinarstrafe  dasselbe  zu 
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entziehen,  ganz  oder  theilweise,  der  Tenor  ist  zu  legen 
auf  den  Tag  der  Entlassung,  welches  Recht  da  die 
Anstaltsverwaltung  über  das  Arbeitsgeschenk  hat.  Diese 
These  verlangt  nichts  Anderes,  als  im  Allgemeinen  regu- 
lativmässige  Bestimmungen.  Wir  verlangen,  es  soll  von 
den  obersten  Behörden  bestimmt  werden,  wie  man  über  das 
Arbeitsguthaben  verfügen  darf,  und  können  die  bestimmte 
Erwartung  hegen,  dass,  wenn  die  oberste  Aufsichtsbehörde 
eine  derartige  Bestimmung  träfe,  auch  ohne  Weiteres  die 
einzelnen  Maassnahmen  kommen  gegen  den  Missbrauch  des 
Arbeitsgeschenkes.  Auf  Details  geht  die  These  nicht  ein, 
sie  beabsichtigt  auch  nicht,  besondere  Debatten  hervorzu- 
rufen über  das  Arbeitsgeschenk  überhaupt.  Wir  erhoffen 
nur  von  der  These  eine  Verfügung  bestimmter  Maassregeln, 
um  dem  schändlichen  Missbrauch  der  Arbeitsgeschenke  nach 
Kräften  zu  steuern.  Ich  bitte  um  Annahme  der  These. 

Pastor  Dr.  von  Koblinski,  Düsseldorf:  Der  Herr  Be- 
richterstatter hat  sich  mit  Recht  eingehend  über  den  Miss- 
brauch des  Arbeitsgeschenks  geäussert.  Der  Missbrauch 
fällt  aber  nicht  allein  den  Entlassenen  zur  Last,  sondern 
man  muss  die  Gedanken  auch  darauf  richten,  ob  der  Aus- 
zahlungsmodus, der  bisher  in  Preussen  die  Regel  bildete, 
richtig  ist.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  schweben  ja  darüber 
schon  Verhandlungen.  Denn  man  glaubt,  dass  der  Zweck 
der  Arbeitsprämien  nur  gesichert  werden  könnte,  wenn  das 
bisherige  Verfahren  einer  Umgestaltung  unterzogen  wird. 
In  Preussen  ist  es  so,  dass  der  Strafanstalts-Direktor  das 
Geld  in  der  Regel  an  die  Orts -Polizeibehörde  sendet;  an 
welche,  das  können  die  Entlassenen  meist  vorschlagen.  Ich 
weiss  aus  der  Provinz  Sachsen,  wie  namentlich  die  Ent- 
lassenen aus  den  Korrigenden- Anstalten  ermittelt  haben, 
welche  Orts-Polizeibehörde  die  Gefälligkeit  hatte,  die  Geld- 
prämien sogleich  ganz  auszuzahlen.  Nach  jenem  Orte  Hessen 
sich  daher  die  Korrigenden  vorzugsweise  entlassen.  Solange 
solche  Praxis  besteht,  wird  man  dem  Missbrauch  nicht  weiter 
entgegenwirken  können.  Es  kommt  darauf  an,  die  Auszah- 
lung in  solche  Hände  zu  legen,  die  Zeit  und  Lust  haben, 
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das  Geld  ratenweise  zu  verabfolgen  oder  selbst  zu  ver- 
wenden und  diese  Stellen  mit  dem  Rechte  zu  versehen,  das 
Geld  auch  einzubehalten  und  an  die  Strafanstalt  zurückzu- 
schicken, wenn  nicht  ein  richtiger  Gebrauch  davon  gemacht 
wird.  Solche  Stellen  sind  die  Schutzvereine.  Bisher  ist  es 
in  Preussen  nebenher  gestattet,  dass  auch  die  Vertrauens- 
männer, die  sich  der  Schutzfürsorge  widmen,  von  den 
Strafanstalts-Direktoren  als  solche  angesehen  werden  dürfen, 
die  die  Arbeitsprämien  empfangen  können.  Es  müssten  aber 
die  Schutzvereine  und  solche  Pfleger  nicht  nebenher,  nicht 
in  zweiter  Linie  nur  in  Betracht  kommen,  sondern  noch  vor 
den  Orts  - Polizeibehörden.  Ausserdem  müsste  noch  mit 
kirchlichen  Organen  Fühlung  gesucht  werden,  dass  diese 
sich  auch  damit  befassen.  Nur  dann  werden  wir  im  Stande 
sein,  dem  Missbrauch  zu  steuern  und  zu  verhüten,  dass  der 
Schaden  des  Arbeitsgeschenkes  nicht  grösser  ist  als  der 
Nutzen.  Ich  möchte  mir  erlauben  den  Vorschlag  zu  machen, 
hinzuzufügen:  Es  ist  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  Vereine, 
Vertrauensmänner  und  kirchliche  Organe  zur  Auszahlung 
und  Verwendung  der  Arbeitsprämien  zu  gewinnen. 

Pfarrer  Krauss:  Ich  habe  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die 
These  nicht  den  Zweck  haben  soll,  sich  mit  den  einzelnen 
Maassnahmen  zu  befassen.  Wenn  dies  die  Tendenz  wäre, 
hätte  ich  auch  auf  Detailvorschläge  mich  eingelassen.  Ich 
will  nur  darauf  aufmerksam  machen,  damit  nicht  noch  andere 
Herren  auf  Detailfragen  eingehen.  Wir  wollen  nicht  die 
Art  und  Weise,  wie  im  Einzelnen  die  Anstaltsverwaltung 
instruirt  werden  soll,  um  Vorsichtsmaassregeln  zu  treffen, 
den  Missbrauch  des  Arbeitsgeschenkes  zu  verhüten,  be- 
sprechen, darüber  wollen  wir  uns  gar  nicht  äussern,  wir 
verlangen  nur,  dass  die  Aufsichtsbehörde  regulativmässige 
Bestimmungen  den  Anstaltsvorstehern  geben,  in  welcher 
Weise  das  Arbeitsguthaben  überlassen  werden  soll.  Die 
ganz  allgemeine  Fassung  der  These  wurde  im  Ausschuss 
ausdrücklich  verlangt. 

Geh.  Oberjustizrath  Dr.  Starke:  Mit  der  These  stimme 
ich  in  vollständigem  Umfange  überein.  Vielleicht  wird  es 
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auch  von  Interesse  sein  zu  hören,  was  in  Preussen  zur  Durch- 
führung bereits  im  Werke  ist.  Der  Schutzverein  zu  Berlin, 
dein  es  gelungen  ist,  in  jedem  Jahre  nicht  nur  über  3000  Per- 
sonen durch  seine  Hände  gehen  zu  sehen,  sondern  auch 
gegen  *2900  in  Arbeit  zu  bringen,  nimmt  sich  der  Sache  sehr 
an.  Die  sämmtlichen  Gefängnisse  in  Berlin,  Zuchthäuser, 
Untersuchungsgefängnisse  sind  vertreten  bei  den  regulären 
Sitzungen  des  Vereins  und  in  diesen  sind  vielfache  Gegen- 
stände zu  erörtern  gewesen.  Es  ist  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen seitens  der  Staats-Regierung  und  zwar  der  be- 
theiligten Ministerien  (Justiz-,  Inneresund  Kultus-),  eine  Ver- 
ständigung dahin  zu  erzielen,  dass  diese  Arbeitsgeschenke 
nicht  dem  betreffenden  Gefangenen  bei  seiner  Entlassung 
ausgehändigt  werden,  sondern  ihm  durch  die  Hände  der  im 
einzelnen  Falle  geeignet  scheinenden  Organe  zugestellt 
werden,  und  wenn  der  Betreffende  sich  unwürdig  zeigt,  ihm 
vorzuenthalten.  Für  den  letzteren  Fall  ist  die  Bestimmung 
vorgeschlagen,  dass  das  Geld,  welches  nicht  zur  Verwendung 
kommt,  den  Schutzvereinen,  die  bis  dahin  lediglich  auf 
Privateinnahmen  angewiesen  sind,  zuzuwenden  ist,  und  zwar 
in  ausgedehnter  Weise. 

Oberregierungsrath  Böhmer:  Was,  wie  der  Herr  Vor- 
redner sagt,  in  Preussen  erstrebt  wird,  ist  in  Sachsen  durch 
die  Hausordnung  vom  Jahre  1883  bereits  erreicht,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  das  Geld,  sofern  es  wegen  Unwürdig- 
keit des  Betreffenden  nicht  zur  Auszahlung  kommen  kann, 
an  die  Anstalt  zurückgeht  und  der  sogenannten  allgemeinen 
Spargelderkasse  überwiesen  wird,  einer  Kasse,  die  gebildet 
wird  aus  den  Abzügen,  die  den  Gefangenen  der  dritten 
Disciplinarklasse  gemacht  werden. 

Aus  dieser  Kasse  werden  verschiedene  Ausgaben  be- 
stritten, z.  B.  die  Kosten  für  die  Gefangenen- Bibliothek. 
Insbesondere  aber  ist  diese  Kasse  noch  mit  dazu  be- 
stimmt, um  die  Zwecke  der  Schutzvereine  unterstützen  zu 
können. 

Ist  die  Thätigkeit  der  Schutzvereine  eine  überaus 
schwere  und  mühevolle,  so  wird  noth wendig,  ihnen  die 
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Sorge  wegen  Beschaffung  der  etwa  erforderlichen  Geldmittel 
möglichst  zu  erleichtern  und  abzunehmen.  Die  Anstalts- 
direktoren sind  nun  thatsächlich  in  der  Lage,  in  dieser 
Beziehung  helfend  eingreifen  zu  können  und  zwar  aus  der 
ihnen  für  diese  Zwecke  zur  Verfügung  gestellten  allgemeinen 
Spargelderkasse,  die  z.  B.  in  der  Anstalt  Waldheim  zu  einem 
Bestand  von  über  IGO, 000  Mark  bereits  angewachsen  ist. 

In  Betreff  der  Arbeitsgratifikation  bestehen  übrigens  die 
Bestimmungen,  dass  dem  Entlassenen  kein  Recht  auf  die 
Gratifikation  zusteht,  solche  vielmehr,  solange  und  soweit 
sie  nicht  dem  Entlassenen  wirklich  ausgehilndigt  oder  für 
ihn  verwendet  ist,  noch  dem  Verfügungsrecht  der  Anstalts- 
direktion unterliegt,  und  dass  bei  der  Entlassung  des  Ge- 
fangenen die  Gratifikation  nach  dem  Ermessen  der  Anstalts- 
direktion an  eine  nach  den  Umständen  geeignete  Stelle  — 
Verein  für  Entlassene,  Ortsgeistliche,  oder  sonstige  Ver- 
trauenspersonen u.  s.  w.  — oder  an  die  Ortsobrigkeit  des 
Bestimmungsortes  des  zu  Entlassenden  abzusenden  ist,  da- 
mit sie  je  nach  Bedarf  und  Umständen  für  ihn  verwendet 
oder  nach  und  nach  ihm  ausgehändigt  werde. 

Diese  Bestimmungen  der  Hausordnung  haben  sich  vor- 
züglich bewährt,  namentlich  auch  in  Rücksicht  auf  die 
Autorität  der  Schutzvereine.  Anmaassenden,  frechen  Forder- 
ungen der  Entlassenen,  — ich  will  mein  Geld  haben  u.  s.  w. 
— wird  mit  Erfolg  begegnet  durch  den  Hinweis,  dass  das 
Geld  zu  weiterer  vorschriftsmässiger  Verfügung  an  die 
Anstaltsdirektion  zurückzuschicken  ist,  sofern  der  Entlassene 
der  wohlmeinenden  Fürsorge  des  Vereins  sich  nicht  unter- 
ordnen will. 

Regierungsrath  Kopp:  Wir  haben  auch  in  Baden  schon 
längst  dieselben  Einrichtungen,  die  in  Preussen  angestrebt 
werden.  Nicht  nur  die  Schutzvereine  und  Verwaltungs- 
behörden, sondern  auch  wir  selbst  behalten  uns  vor  und 
sagen  zu  dem  Betreffenden:  Wenn  Sie  sich  ein  Jahr  lang 
gut  geführt  haben,  dann  melden  Sie  sich,  dann  können  Sie 
das  Geld  bekommen,  entweder  ganz,  oder  unter  Umständen 
zur  Hälfte.  Werden  Sie  aber  rückfällig  oder  führen  sich 
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sonst  schlecht,  so  verfällt  für  Sie  das  Geld  und  fliesst  den 
Schutzvereinen  zu. 

Oberregierungsrath  Böhmer:  In  Sachsen  besteht  natürlich 
auch  die  Bestimmung,  dass  das  Geld  zurückbehalten  werden 
kann,  auch  ist  in  der  Hausordnung  in  praktischer  Weise  der 
Fall  vorgesehen,  dass  die  Gratifikation  zur  allgemeinen  Spar- 
gelderkasse eingezogen  werden  kann,  wenn  der  Gefangene, 
was  zuweilen  versucht  wird,  bei  seiner  Entlassung  aus- 
reichende Angaben  über  seinen  künftigen  Aufenthaltsort 
verweigert,  bez.  solche  Angaben  nicht  vor  Ablauf  eines 
Monats  vom  Entlassungstag  ab  nachholt. 

Pastor  Dr.  von  Koblinski:  Ich  ziehe  meinen  Antrag  zu- 
rück, es  genügt  mir,  dass  die  Sache  zur  Sprache  gebracht  ist. 

(These  IX  wird  hierauf  in  der  gedruckten  Fassung  an- 
genommen.) 

Pfarrer  Krauss:  Die  folgende  These  wurde  auf  besondern 
Wunsch  eines  Ausschussmitgliedes  zur  Berathung  gestellt 
und  ich  habe  dieselbe  lediglich  zu  promulgiren,  es  dem 
betreffenden  Herrn  überlassend,  sie  zu  vertheidigen. 

Die  These  X lautet: 

rBei  Gefängnissstrafen  ist  die  Selbstbeköstigung 
und  das  Tragen  der  eigenen  Kleidung  ausgeschlossen“. 

Präsident:  Ich  ertheile  dazu  das  Wort  Herrn  Ober- 
regierungsrath Böhmer. 

Oberregierungsrath  Böhmer:  Die  Selbstbeköstigung 
ist  auf  der  im  Herbste  1874  in  Berlin  gehaltenen  General- 
versammlung mit  81  gegen  71  Stimmen  für  Gefängniss- 
sträflinge  für  zulässig  erklärt  worden.  Ich  habe  damals  da- 
gegen gestimmt  und  bin  seitdem  ein  um  so  entschiedenerer 
Gegner  der  Selbstbeköstigung  geworden.  Es  sind  stets  n u 
Gefangene  für  mich  hierbei  in  Frage  gekommen,  die  ent- 
weder in  Rücksicht  auf  ihr  Vergehen,  oder  in  Rücksicht 
auf  ihre  frühere  soziale  oder  politische  Stellung  glaubten, 
einen  Anspruch  auf  diese  Vergünstigung  zu  haben,  und  die 
darum  bitten  konnten,  weil  sie  die  Mittel  dazu  hatten. 

Nicht  die  Art  des  Vergehens,  noch  die  soziale  oder 
politische  Stellung  an  sich  war  also  allein  endgültig  ent- 
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scheidend,  sondern  die  Frage,  ob  der  Gefangene  auch  das 
nöthige  Geld  dazu  hatte. 

Mag  die  gleichmässige  Durchführung  des  Strafvollzugs 
ungleich  und  selbst  hart  wirken,  immerhin  wird  eine  solche 
Ungleichheit  und  Härte,  weil  allgemein  und  ausnahmslos 
gehandhabt,  weniger  schwer  empfunden  werden,  als  die 
bedauerliche  Thatsache,  dass  gegenüber  der  Gleichheit  vor 
dem  Gesetz  dennoch  das  Geld  eine  ausnahmsweise  Be- 
günstigung ermöglicht,  und  somit  im  Strafhause  ein  Unter- 
schied zwischen  Arm  und  Reich  statthaft  sei. 

Aus  gleichem  Grunde  ist  aber  auch  das  Tragen  der 
eignen  Kleidung  gegenüber  der  Forderung  der  Gleichheit 
vor  dem  Gesetz  nicht  für  zulässig  zu  erachten,  da  eine  solche 
Ausnahmebehandlung  des  bemittelten  Gefangenen  gegenüber 
demjenigen,  der  wegen  Mittellosigkeit  die  Gefangenenkleidung 
anlegen  muss,  als  eine  Ungerechtigkeit  empfunden  wird. 
Liegen  doch  überdies  den  Bitten  um  solche  Ausnahmestellung 
zumeist  nur  Motive  zu  Grunde,  denen  im  Strafhause  nicht 
Raum  zu  gönnen  ist.  In  allen  den  Fällen,  in  denen  ich 
nach  den  bestehenden  Bestimmungen  genöthigt  war,  diese 
Bitten  genehmigen  zu  müssen,  hatten  die  Petenten  nur  die 
Absicht,  aufzufallen  und  Aufsehen  zu  erregen.  Meine  Herren, 
ich  hoffe,  dass  dieses  kurze  Wort  Ihnen  genügt,  um  der  These 
zuzustimmen. 

Unser  Herr  Präsident  hat  nun  den  Wunsch  ausgesprochen, 
dass  neue  Thesen  nicht  aufgestellt  werden  möchten.  Ich 
verzichte  deshalb  darauf,  gestatte  mir  jedoch,  Ihre  Aufmerk- 
samkeit nur  auf  kurze  Zeit  noch  zu  erbitten  und  auf  eine 
Institution  hinzulenken,  die  mit  der  vorstehenden  Frage  in 
engem  Zusammenhänge  steht,  und  zwar  auf  die  besonderen 
Kost-  oder  Extragenüsse,  die  zur  Zeit  entweder  als 
Zusatznahrungsmittel,  oder  als  Belohnung  behandelt  werden. 
Dass  sie  als  Zusatznahrungsmittel  unnöthig  sind,  hat  die 
Freiburger  Generalversammlung  vom  Jahre  1889  durch  den 
Beschluss  anerkannt,  dass  den  Züchtlingen  besondere  Genuss- 
mittel zu  versagen  seien,  und  ist  durch  die  Erfahrung  in 
Sachsen  erwiesen,  wo  seit  etwa  vier  Jahrzehnten  die  Ge- 
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des  Gefangenenbestandes  ausmachen,  von  diesen  Extra- 
genüssen ausgeschlossen  gewesen  sind,  ohne  dass  gesund- 
heitliche Nachtheile  sich  bemerkbar  gemacht  hätten. 

Aber  auch  als  Belohnung  sind  diese  besonderen  Kost- 
genüsse unnöthig,  wie  durch  eine  nunmehr  11jährige  Er- 
fahrung in  Sachsen  erwiesen  ist. 

Nach  der  neuen  Sächsischen  Hausordnung  vom  Jahre 
1883  dürfen  besondere  Kostgenüsse,  die  in  der  Regel  auf 
Milch  oder  Bier,  Butter  oder  Fett  beschränkt  sind,  für  aus- 
gezeichneten Fleiss,  gute  Aufführung  und  ernstes  Bestreben 
nach  sittlicher  Besserung  den  Gefangenen  der  1.  und  2.  Dis- 
ciplinarklasse und  zwar  jedesmal  nur  auf  die  Dauer  von 
höchstens  14  Tagen  gewährt  werden.  Diese  Maassnahmc 
ist  sofort  vom  Jahre  1883  ab  nur  in  höchst  beschränktem 
Maasse  und  schliesslich  Jahre  lang  hindurch  überhaupt  nicht 
mehr  gehandhabt  worden,  weil  die  Anstaltsdirektoren  sie 
für  unnöthig  erachten  mussten. 

Da  aber  ein  solches  grundsätzlich  durchgeführtes  Ab- 
weichen von  der  Hausordnung  seitens  der  Oberbehörde  nicht 
als  angängig  bezeichnet  werden  konnte,  ist  diese  Maass- 
nahme  seitdem  nur  ab  und  zu  einmal  im  Jahre  in  den 
Sächsischen  Straf-  und  Oorrectionsanstalten  geübt  worden 
und  zwar  lediglich  deshalb,  um  nicht  in  principiellem  Wider- 
spruch mit  den  zur  Zeit  noch  gültigen  Bestimmungen  der 
Hausordnung  zu  stehen.  Es  erhellt  dies  daraus,  dass  z.  B. 
im  Jahre  1893  in  den  Sächsischen  Straf-  und  Corrections- 
anstalten  bei  einem  Gesammtdurchschnittsbestand  von  über 
4800  Köpfen  nur  168  Mark  für  den  Erkauf  besonderer  Kost- 
genüsse als  Belohnung  verausgabt  worden  sind. 

Diese  Einrichtung  der  besonderen  Kostgenüsse  als  Be- 
lohnung hat  thatsächlieh  in  Sachsen  nur  eine  Schein-Existenz, 
und  zwar  ohne  dass  irgend  welcher  nachtheiliger 
Einfluss  auf  Fleiss  und  besserungswilliges  Verhalten 
bemerkbar  gewesen  ist. 

Wenn  wir  nun  heute  die  so  dringliche  Frage  beantworten 
wollen,  wie  der  Strafvollzug  zu  verschärfen  sei,  so  ist  es 
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meines  Erachtens  auch  geboten,  dass  wir  die  besonderen 
Kostgenüsse  und  damit  endlich  eine  Einrichtung  beseitigen, 
die  ihre  Berechtigung  wohl  hatte  in  längst  vergangenen 
Zeiten,  in  denen  für  die  Beköstigung  der  Gefangenen  nicht 
ausreichend  gesorgt  war,  die  aber  gegenwärtig  völlig  über- 
flüssig und  nur  geeignet  ist,  das  Wesen  der  Strafe,  die  ein 
Uebel  sein  soll,  zu  beeinträchtigen. 

Regierungsrath  Dr.  von  Engelberg:  Ich  wollte  be- 
merken, dass  die  Selbstbeköstigung  in  Baden  eingeführt 
worden  ist,  und  sich  als  gut  und  vortheilhaft  bezüglich  der 
Disciplin  herausgestellt  hat.  Das  Tragen  eigener  Kleidung 
ist  in  gewissen  Fällen  als  zulässig  gestattet  insbesondere 
bei  Fahrlässigkeitsdelikten  und  kann  auch  gestattet  werden, 
wenn  der  Bildungsgrad  des  Betreffenden  Rücksichten  er- 
heischt. Es  ist  offenbar  von  der  hohen  Verwaltungsstelle, 
welche  die  Dienstordnung  ausgearbeitet  hat,  diese  Bestim- 
mung aufgenommen  worden  in  der  Meinung,  dass  damit 
gewissen  Personen  eine  besondere  Rücksicht  zu  Theil  werden 
könnte.  Diese  Bestimmung  ist  nach  meiner  Ueberzeugung 
aber  unbedingt  ungünstig,  denn  es  ist  nicht  möglich,  in 
manchen  Fällen  einen  gewissen  Bildungsgrad  dem  Be- 
treffenden abzusprechen,  obgleich  er  keineswegs  in  Anbe- 
tracht seines  Deliktes  oder  seiner  moralischen  Eigenschaften 
eine  Bevorzugung  verdient.  Dadurch  kommen  ganz  krasse 
Ungleichheiten  heraus.  Ein  Redakteur,  welcher  wegen 
Majestätsbeleidigung  im  Gefängniss  sitzt,  trägt  die  eigene 
Kleidung,  während  der  gesinnungstreue  Sohn  eines  Bürger- 
meisters, welcher  wegen  einer  einfachen  Schlägerei  ein- 
gesperrt ist,  in  Gefangenen -Kleidung  herumgeht,  weil  er 
nicht  den  nöthigen  Bildungsgrad  besitzt.  Die  Gestattung 
eigener  Kleidung  für  Gefangene  gewisser  Stände  bewirkt, 
dass  die  Gefangenenkleidung  nicht  mehr  als  Norm  gilt  und 
ihr  der  Stempel  einer  gewissen  Verächtlichkeit  aufgedrückt 
wird.  Ich  möchte  deshalb  bitten,  die  These  anzunehmen. 

Geh.  Oberjustizrath  Dr.  Starke:  Ich  möchte  bitten,  die 
These  nicht  in  vollem  Umfänge  anzunehmen.  Was  den 
ersten  Satz  betrifft,  dass  die  Selbstbeköstigung  ausgeschlossen 
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sein  soll,  so  bin  ich  damit  einverstanden.  So  ist  es  auch 
in  Preussen  regulirt.  Wenn  die  verschiedenen  Freiheits- 
strafen einen  Unterschied  bilden  sollen,  so  kann  der  nur 
darin  gefunden  werden,  dass  nach  relativen  Graden  der 
Schwere  des  Deliktes  und  der  deshalb  erkannten  Strafart, 
in  der  letzten  auch  das  Selbstbostimmungsrecht  des  Ge- 
fangenen in  entsprechender  Weise  geringer  oder  höher  ein- 
geschränkt wird.  Ist  die  höchste  Einschränkung  vorhanden 
bei  der  Zuchthausstrafe,  so  ist  die  nächstdem  geringere  bei 
der  Gefängnisstrafe.  Wesentlich  von  letzterer  verschieden, 
kommt  aber  nur  noch  die  Festungsstrafe  und  die  einfache 
Haft  (nicht  die  verschärfte  Haft  im  Sinne  des  § 361  des 
Strafgesetzbuches).  Dass  man  den  zu  Festungshaft  oder 
einfache  Haft  Verurtheilten  die  Selbstbeköstigung  gewährt., 
ist  nicht  streitig.  Dagegen  muss  es  für  sehr  bedenklich  er- 
achtet werden,  dieselbe  Befugniss  auch  dem  zu  Gefängniss- 
strafe,  also  zu  der  der  Zuchthausstrafe  am  nächststehenden 
Strafart  Verurtheilten  die  Selbstbeköstigung  zu  gewähre!', 
denn  dies  müsste  dahin  führen,  dass  in  vielen  Fällen  der 
Unterschied  zwischen  Gefängnissstrafe  und  einfacher  Haft 
gänzlich  verwischt  wird.  Aus  der  Praxis  in  Preussen  kann 
ich  nur  bekunden:  Es  hat  sich  bewährt,  dass  den  zu  Ge- 
fängnisstrafen Verurtheilten  die  Selbstbeköstigung  nicht 
gewährt  wird. 

Was  dagegen  die  Ausschliessung  der  eigenen 
Kleidung  betrifft,  so  geht  man,  glaube  ich,  darin  zu  weit. 
Es  ist  richtig  schon  hervorgehoben  worden,  dass  in  der  Ent- 
ziehung der  eigenen  Kleidung,  wenn  sie  reinlich  und  ordentlich 
ist,  etwas  Herabwürdigendes  liegt,  und  wenn  Jemand  nicht 
mit  Verlust  der  Ehrenrechte  bestraft  ist,  so  geht  man,  glaube 
ich,  zu  weit.  Ich  habe  zur  Zeit  des  Kulturkampfes  Geistliche 
höherer  Rangordnung  gekannt,  die  in  Folge  der  aus  diesem 
Konflikt  hervorgegangenen  Gesetze  zu  Gefängnisstrafen 
verurtheilt  waren.  Wenn  ich  mir  hätte  denken  sollen,  dass 
diese  Männer  Gefängniskleidung  hätten  tragen  sollen,  so 
hätte  ich  die  Empfindung  gehabt,  das  geht  über  das  zu- 
lässige Maass  hinaus,  das  geht  zu  weit.  Ganz  anders  wäre 
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es  gewesen,  wenn  der  betreffende  Mann  wegen  Diebstahls, 
Betrugs  oder  eines  ähnlichen  Deliktes  verurtheilt  worden 
wäre;  in  einem  solchen  Falle  würde  ich  gesagt  haben: 
dem  Betreffenden  geschieht  Recht. 

In  der  vorliegenden  These  wird  uns  aber  zugemuthet, 
zu  beschliessen,  dass  in  allen  Fällen  dem  zu  Gefängnisstrafe 
Verurtheilten  nicht  gestattet  werden  darf,  die  eigene  Kleidung 
zu  tragen. 

Hierzu  kann  ich  mich  nicht  entschlossen;  ich  bitte  daher, 
wenn  man  überhaupt  nicht  die  zwei  Sätze  trennen  will,  es 
mir  nicht  übel  zu  nehmen,  wenn  ich  die  ganze  These  ablehne. 

Oberregierungsrath  Böhmer:  Ich  glaube  wohl,  dass  es 
schwer  hält,  von  Einrichtungen  abzugehen,  an  die  man  ge- 
wöhnt ist.  In  Sachsen  ist  es  stets  Regel  gewesen,  dass  in  Ge- 
fängniss-Strafanstalten  nurGefangenenkleidung  getragen  wird. 

Wird  die  eigene  Kleidung  einzelnen  Gefangenen  ge- 
stattet und  anderen  verwehrt,  so  wird  durch  eine  solche 
wesentlich  verschiedene  Behandlung  der  Gefangenen  beim 
Vollzug  der  Strafe  der  Grundcharakter  derselben  entschieden 
verändert,  auch  ist,  wie  schon  erwähnt,  eine  solche  Unter- 
scheidung mit  der  nicht  zu  rechtfertigenden  Ungleichheit 
und  Härte  verbunden,  dass  der  Gefangene,  dem  die  Er- 
laubnis zum  Tragen  der  eigenen  Kleidung  an  sich  gestattet, 
wegen  seiner  Mittellosigkeit  jedoch  nicht  ermöglicht  ist,  um 
von  dieser  Vergünstigung  Gebrauch  machen  zu  können,  die 
Hauskleidung  anlegen  muss,  und  so  lediglich  deshalb,  weil 
arm,  dem  Gefangenen  gleichgestellt  wird,  dem  wegen  Un- 
würdigkeit diese  Vergünstigung  versagt  ist. 

Direktor  Köstlin,  Heilbronn:  Meine  Anfrage  ist  die, 
sollen  nur  die  Gefängnisstrafen  gemeint  sein,  die  in  den 
Landesgefängnissen  vollzogen  werden,  oder  auch  die,  welche 
in  den  kleineren  Gefängnissen  zum  Vollzug  kommen.  In 
den  letzteren  halte  ich  die  Durchführung  der  Bestimmung  be- 
züglich des  Tragens  der  Gefangenen-Ivleidung  für  geradezu 
undurchführbar,  sofern  es  sich  hier  massenhaft  um  Leute 
handelt,  welche  nur  einen  Tag  oder  ganz  wenige  Tage  im 
Gefängnisse  sind. 
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Direktor  St rosser- Münster:  Ich  bin  sonst  auch  ein 
straffer  Vertreter  des  gleichen  Rechts  für  Alle,  aber  ich  muss 
doch  sagen,  die  eine  einzige  Thatsache,  auf  die  Herr  Geheim- 
rath  Starke  hingewiesen  hat,  bewegt  mich,  mit  aller  Ent- 
schiedenheit für  die  Zulassung  der  eigenen  Bekleidung  an 
dazu  geeignete  Personen  einzutreten.  Wir  haben  die  Zeiten 
gehabt,  wo  katholische  Geistliche,  Bischöfe  und  Erzbischöfe 
im  Gefängniss  gesessen  haben,  aus  Gründen,  welche  Millionen 
im  deutschen  Vaterlande  ihnen  zur  Ehre  anrechneten,  und 
dies  heut  noch  thun.  Diese  Männer  konnten  in  ihrer  Stellung 
pflichtgemäss  und  gewissenhaft  nicht  anders  handeln,  als  sie 
gethan  haben.  Solchen  Personen  im  Gefängniss  die  Kleidung 
von  gemeinen  Verbrechern  noch  zu  ihrer  Strafe  aufzwingen, 
wäre  doch  unerhört  und  kränkend  für  jeden  katholischen 
Christen.  Ich  theile  auf  diesem  Gebiet  völlig  die  schweren 
Bedenken  des  Herrn  Geheimen  Oberjustizrath  Dr.  Starke. 
Sind  auch  heute  jene  beklagenswerthen  Zeiten  des  Kultur- 
kampfes vorüber,  so  könnte  doch  ein  Mal  wiederkehren,  was 
gewesen  ist.  Ich  bitte  Sie,  verwerfen  Sie  möglichst  ein- 
stimmig den  betreffenden  Theil  der  zur  Debatte  stehenden 
These.  (Beifall.) 

Geh.  Oberjustizrath  Dr.  Starke:  Meine  Herren!  Es  ist 
etwas  anderes,  ob  die  These  sich  auf  alle  Gefängnisse  oder  nur 
auf  Centralanstalten  beziehen  soll;  in  den  letzteren  muss  aus 
Reinlichkeitsgründen  die  Kleidung  eine  gleichmässige  sein. 
Hier  dreht  es  sich  aber  darum,  den  härteren  Charakter  der 
Strafe  auszudrücken.  Es  wird  in  der  These  noch  ausgedrückt 
werden  müssen,  dass  nur  Centralanstalten  gemeint  sind. 

Oberregierungsrath  Böhmer:  Es  handelt  sich  nur  um 
Cen  tralgefängn  isse. 

Ich  beantrage,  die  These  so  zu  fassen: 

„Bei  den  in  Centralanstalten  zu  verbüssenden 
Strafen  ist  die  Selbstbeköstigung  ausgeschlossen“. 

(Durch  die  Abstimmung  wird  der  Antrag  Böhmer  an- 
genommen und  dabei  hervorgehoben,  dass  die  Ausschliessung 
des  Tragens  der  eigenen  Kleidung  bei  Gefängnissstrafen  von 
der  Versammlung  abgelehnt  werde.) 
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Präsident:  Frage  3 ist  erledigt,  nach  der  Tagesordnung 
schreiten  wir  zur  Verhandlung  über  Frage  4. 

Herr  Staatsanwalt  Junghanns  als  Referent  hat  dazu 
das  Wort. 

Berichterstatter  Junghanns:  Wenn  ich  mich  sehr  kurz 
fasse,  so  bewegt  mich  hierzu  in  erster  Linie  der  Umstand, 
dass  ich  das  Referat  gestern  erst  übernommen  habe  und  in 
Folge  dessen  kein  grosses  Material  zusammenstellen  konnte. 
Weiter  aber  glaube  ich  dies  um  dessent willen  thun  zu  dürfen, 
weil  diese  Frage  schon  so  oft  und  von  so  hervorragender  Seite 
erörtert  worden  ist  und  ich  alle  Gründe  wohl  als  bekannt 
voraussetzen  darf,  und  endlich  auch  wegen  der  vor- 
gerückten Zeit. 

Es  ist  ja  bekanntlich  die  Frage  eines  einheitlichen  Straf- 
vollzuggesetzes im  Jahre  1870  bei  Berathung  des  Strafgesetz- 
buches schon  in  Anregung  gebracht  worden  und  hat  seitdem 
nicht  geruht.  Zidetzt  ist  sie  1887  zur  Sprache  gebracht  und 
im  Jahre  1879  ist  dem  Bundesrathe  der  Entwurf  eines  solchen 
Gesetzes  vorgelegt  worden.  Auch  bis  heute  hat  die  Frage 
nicht  geruht,  sie  ist  in  der  Presse  immer  und  wiederholt 
hervorgetreten.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass 
das  einheitliche  Strafrecht  für  das  Reich  zum  grössten  Theile 
illusorisch  bleibt,  so  lange  der  Strafvollzug  nicht  einheitlich 
geregelt  ist,  so  lange  die  gleiche  Strafe,  die  von  dem  Gerichte 
verhängt  ist,  in  Württemberg  oder  in  Bayern  in  ganz  ver- 
schiedener Weise  vollstreckt  wird.  Dass  eine  einheitliche 
Regelung  nothwendig  ist,  darüber  besteht  wohl  kein  Zweifel. 
Es  wurde  schon  ausgesprochen,  dass  eine  derartige  Regelung 
erfolgen  solle  durch  bundesräthliche  Normativ-Bestimmungen. 
Der  Bundesrath  hat  aber  ein  verfassungsmässiges  Recht, 
solche  bindende  Bestimmungen  zu  erlassen,  nicht,  es  könnte 
also  nur  auf  dem  Wege  der  freien  Vereinbarung,  wenn  alle 
Staaten  sich  dazu  verstehen,  gleichmässige  Bestimmungen 
einzuführen,  geschehen.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  das  ein 
frommer  Wunsch  bleiben  wird  und  wir  werden  deshalb  zur 
gesetzlichen  Regelung  der  Frage  schreiten  müssen.  Es 
kommen  aber  noch  andere  Gründe  hinzu.  Wir  haben  im 
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Laufe  der  Debatte  gehört,  dass  bei  einer  ganzen  Reihe  von 
Fragen  Aeuderungen  der  bestehenden  Gesetze  nothwendig 
sind  und  schon  aus  diesem  Grunde  kann  die  Regelung,  der 
Erlass  gemeinsamer  Bestimmungen  über  den  Strafvollzug, 
nur  im  Wege  der  Reichsgesetzgebuug  erfolgen.  Es  kann 
sich  nur  fragen,  ob  jetzt  noch  wichtige  Bedenken  entgegen- 
stehen, so  dass  man  davon  nocli  absehen  soll.  Der  Entwurf 
von  1879  ist  ans  zwei  Gründen  nicht  zu  Stande  gekommen. 
Einmal  war  es  der  pekuniäre  Grund,  der  wird  auch  jetzt 
noch  sehr  in  die  Wagschale  fallen,  aber  nicht  mehr  so  wie 
früher.  Es  sind  eine  Reihe  von  Strafanstalten  neu  errichtet 
worden,  bei  denen  die  Einzelhaft  berücksichtigt  worden  ist. 
Es  wurde  ferner  seinerzeit  geltend  gemacht,  dass  im  Jahre  1 879 
unter  dem  Einflüsse  der  Attentate  der  vorangegangenen 
Jahre  und  speziell  unter  dem  Einflüsse  der  Mittelstädt’schen 
Schrift  man  glauben  konnte,  dass  eine  Aenderung  des  ganzen 
Strafsystems  eintreten  würde.  Ich  glaube,  von  einer  Aenderung 
des  Strafsystems  kann  man  jetzt  nicht  mehr  sagen,  dass  sie 
in  weiteren  Kreisen  beabsichtigt  wird.  Ich  möchte  an  die 
Frage  erinnern,  ob  die  Dreitheilung  des  Strafvollzugsystems 
aufrecht  erhalten  werden  soll,  aber  ich  glaube  doch,  dass  in 
absehbarer  Zeit  und  mit  Rücksicht  auf  die  Stimmung  weiter 
Volkskreise  man  mir  zugeben  muss,  dass  eine  Abschaffung  der 
Zuchthausstrafe  in  nächster  Zeit  nicht  denkbar  ist.  Weiter 
käme  die  Frage  der  bedingten  Verurtheilung  in  Betracht. 
Auch  hier  werden  die  Anhänger  mir  zugeben  müssen,  dass  in 
allernächster  Zeit  eine  Regelung  dieser  Frage  ebenso  wenig 
zu  erwarten  steht.  Es  kommt,  dann  noch  die  weitere  Frage 
hinzu,  die  in  letzterer  Zeit  angeregt  worden  ist,  die  Ver- 
schärfung der  Strafe  für  Rohheitsdelikte  u.  s.  w.  Ich  glaube, 
dass  eine  Anregung  dieser  Frage  mehr  nützen  als  schaden 
könnte  und  di»;  Erlassung  eines  Strafvollzug-Gesetzes  fördern 
würde.  Die  verbündeten  Regierungen  haben  an  dieser 
Frage  schon  ein  reges  Interesse  gezeigt.  Wenn  ich  dann 
noch  auf  praktische  Gesichtspunkte  hinweisen  darf,  so 
sind  es  die  schon  im  Reichstage  und  Landtage  hervor- 
gehobenen und  erörterten  Vorkommnisse  der  letzten  Jahre. 


Digitized  by  Google 


1 


— 148  — 

Ich  glaube,  dass  es  sowohl  für  die  Regierungen  als  auch 
für  die  Strafanstaltsbeamten  nur  angemessen  und  zweck- 
mässig sein  wird,  wenn  sie  in  gewissen  Fragen,  namentlich 
bezüglich  der  Behandlung  politischer  Verbrecher,  durch  Ge- 
setze gedeckt  sind,  jedenfalls  besser,  als  wenn  das  von 
ihnen  jetzt  gehandhabte  Ermessen  zu  Debatten  im  Reichs- 
tage Anlass  gibt.  Alle  diese  Gründe  werden  dazu  führen, 
dass  man  der  Frage  jetzt  mit  grösserer  Aussicht  auf  Erfolg 
näher  treten  kann.  Da  über  die  Zweckmässigkeit  des 
Gesetzes  Meinungsverschiedenheiten  nicht  bestehen,  bitte 
ich,  die  These  anzunehmen.  Ich  will  noch  hervorheben, 
dass  ich  persönlich  der  Ansicht  bin,  dass  ein  Reichs-Straf- 
vollzug-Gesetz  nicht  möglich  ist,  ohne  eine  Abänderung 
einiger  Bestimmungen  des  Reichsstrafgesetzbuches.  Die  Mehr- 
zahl des  Ausschusses  war  aber  der  Ansicht,  dass  die  von  mir 
aufgestellte  2.  These  besser  wegbleibe.  Nun  möchte  ich  noch 
einen  Punkt  hervorheben,  den  ich  schon  in  meinem  schrift- 
lichen Gutachten  betont  habe.  In  unserer  sozial  zerklüfteten 
Gesellschaft  hat,  glaube  ich,  jeder  für  seinen  Theil  und  an 
seinem  Platze  die  Verpflichtung,  da,  wo  wirklich  in  weiten 
Kreisen  begründeter  Anlass  zur  Unzufriedenheit  vorhanden 
ist,  das  Seinige  dazu  beizutragen,  dass  derselbe  beseitigt 
wird  und  Sie  wissen,  dass  diese  Frage  ein  Anlass  zur  Unzu- 
friedenheit in  weiteren  Kreisen  geworden  ist.  Wenn  wir  uns 
daher  einstimmig  für  den  Erlass  eines  Strafvollzuggesetzes 
aussprechen  und  den  erhofften  Erfolg  haben,  so  werden  wir 
uns  auch  in  dieser  Beziehung  ein  Verdienst  erworben  haben. 
Ich  bitte  die  These  anzunehmen. 

(Die  These  wird  einstimmig  angenommen.) 

Präsident:  Damit  ist  unsere  Tagesordnung  erledigt. 

Herr  Geh.-Rath  Wirth  will  noch  eine  Mittheilung  machen. 

Geheimer  Justizrath  Dr.  Wirth:  Beim  Beginn  der 
heutigen  Sitzung  habe  ich  vergessen,  Ihnen  eine  Mittheilung 
zu  machen,  die  von  einiger  Wichtigkeit  ist.  Wir  sind  im 
Ausschuss  darüber  einig  geworden,  dass  die  nächste  Ver- 
einsversaminlung  wahrscheinlich  in  Darmstadt  abgehalten 
werden  soll. 
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Meine  Herren!  Nachdem  unsere  Verhandlungen  beendigt 
sind,  ist  es  für  uns  nicht  blos  eine  Pflicht,  sondern  ich 
möchte  sagen  ein  Herzensbedürfniss,  dass  wir  derer  ge- 
denken, welche  durch  ihre  Bemühungen,  durch  ihre  Thätig- 
keit  und  Arbeit  vor,  während  und  nach  der  Versammlung 
sich  unseren  Dank  verdient  haben  und  noch  verdienen.  Es 
trifft  dies  in  erster  Linie  das  Lokal-Komit6.  Wer  eine 
solche  Sache  noch  nicht  mit  durchgemacht  hat,  kann  sich 
kaum  eine  Vorstellung  davon  machen,  welche  Mühe,  Arbeit, 
Verdriesslichkeit  und  sonstige  Unannehmlichkeiten  solches 
Komite  zu  überwinden  hat  und  mit  welcher  Hingabe  und 
Opferfreudigkeit  es  arbeiten  muss,  wenn  es  das  erreichen 
will,  was  uns  hier  in  so  schöner  Weise  entgegen  trat.  Also 
dem  Lokal-Komite,  insbesondere  dessen  Vorsitzenden,  Herrn 
Oberregierungsrath  Cruse  unseren  besten,  schönsten  Dank. 

Weiteren  Dank  schulden  wir  den  Herren  Erstattern  von 
Gutachten.  Die  Herren  Gutachter  sind  nicht  so  leicht  zu 
finden  und  ich  bin  den  Herren  im  Namen  des  Vereins  ganz 
besonderen  Dank  dafür  schuldig,  dass  sie  die  Fragen  zu 
den  Verhandlungen  vorbereitet  haben. 

Ich  möchte  fast  sagen,  zu  noch  grösserem  Danke  sind 
wir  verpflichtet  den  Herren  Referenten,  die  meistentheils 
nur  eine  kurze  Spanne  Zeit  zu  der  erforderlichen  Vor- 
bereitung hatten,  trotzdem  das  Referat  übernahmen  und 
wie  wir  gehört,  ihre  Aufgabe  in  so  ausgezeichneter  Weise 
erledigt  haben.  Wir  können  uns  gratuliren,  dass  wir  in 
der  Mitte  unseres  Vereins  Männer  haben,  die  so  etwas 
leisten  können. 

Und  zum  Ende  unserem  hochverehrten  Herrn  Präsi- 
denten, der  mit  grösster  Selbstaufopferung  noch  in  der 
letzten  Stunde  es  übernommen  hat,  das  Präsidium  zu  führen, 
gebührt  unser  verbindlichster  Dank  dafür.  Wir  können 
denselben  am  besten  und  vielleicht  nur  auf  diese  Weise 
zum  Ausdruck  bringen,  dass  wir  wünschen,  der  liebe  Gott 
möge  fügen,  dass  er  bei  so  frischen  Kräften  und  guter  Ge- 
sundheit bleibe  wie  seither,  damit  wir  nach  3 Jahren  wieder 
die  Ehre  und  Freude  haben,  in  ihm  unsern  Präsidenten 
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zu  sehen.  Ich  bitte  die  Herren,  sich  zum  Ausdruck  unseres 
Dankes  von  ihren  Plätzen  zu  erheben. 

(Geschieht.) 

Präsident:  Ich  danke  Ihnen  für  den  Ausdruck  Ihrer 
Anerkennung,  aber  ich  habe  in  der  That  solch  excessives 
Lob  nicht  verdient.  Die  Verhandlungen  haben  mir  nicht 
so  viel  Arbeit  gemacht,  es  war  eine  leichte  Aufgabe. 
Solche  sachliche  Erörterungen  geordneten  Inhalts,  mit  wenig 
Wiederholungen,  mit  keinen  Exkursen  habe  ich  nur  anzu- 
erkennen. Ich  danke  Ihnen  sehr  und  schliesse  meine  Aufgabe. 

Direktor  Strosser,  Münster:  Der  Vorsitzende  des  Aus- 
schusses hat  in  seiner  vortrefflichen  Danksagung  nur  Einen 
vergessen.  Wir  haben,  glaube  ich,  die  Pflicht,  ihm  selbst 
neben  den  andern  Herren  aus  vollstem  Herzen  zu  danken 
für  alle  Mühe  und  Arbeit,  mit  der  er  seit  Jahr  und  Tag 
den  Verein  geleitet  und  uns  dahin  gebracht  hat,  dass  wir 
heute  in  so  zufriedenstellender  Weise  haben  verhandeln 
können.  Ich  glaube,  ich  spreche  aus  aller  Herzen  und  Sinn, 
wenn  wir  Herrn  Geheimrath  Wirth  herzlich  danken  und 
wünschen,  dass  er  noch  lange  Jahre  an  unserer  Spitze 
stehen  möge. 

Geh.  Justizrath  Dr.  Wirth:  Ich  danke  Ihnen  zugleich 
im  Namen  des  Ausschusses  für  Ihre  Anerkennung;  möchten 
sich  Ihre  guten  Wünsche  für  mich  erfüllen.  Auf  frohes 
Wiedersehen  in  Darmstadt  1 

Ich  erkläre  die  10.  Versammlung  des  Vereins  der  deutschen 
Strafanstalts-Beamten  für  geschlossen. 

Schluss  nach  1 Uhr. 
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schaft  als  selbstständige  Steafaet  und  als  Znsatzsteafe, 
sowie  die  Ausdehnung  und  eneegisehe  Handhabung  der 
Vopmundsehaft  über  Minderjährige  als  Praeventiv- 

mittel. 

(Von  C.  v.  Massow,  Geheimer  Regierungsratli.) 


In  der  Versammlung  des  Vereins  deutscher  Strafanstalts- 
beamten zu  Braunschweig,  habe  ich  ein  kurzes  Wort  über 
das  obige  Thema  sagen  dürfen,  indessen  nur  andeutungs- 
weise. Ich  habe  die  Versammelten  gebeten,  wenn  ich  meine 
Gedanken  in  der  Vereinszeitschrift  näher  ausführen  würde, 
den  Aufsatz  zu  lesen,  und  die  Zustimmung  am  Schluss 
schien  Gewährung  meiner  Bitte  zu  verheissen.  So  bitte  ich 
meine  damaligen  Zuhörer,  ihr  Versprechen  zu  erfüllen  und 
nunmehr  meine  Leser  zu  werden. 

Man  strebt  danach,  die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
durch  andere  Strafmittel  z.  B.  durch  Vermehrung  resp. 
Erhöhung  der  Geldstrafe,  durch  Zwangsarbeit  zu  ersetzen 
und  zu  vermindern.  Von  jedweder  Kritik  dieser  Ersatz- 
mittel absehend  mache  ich  den  Vorschlag,  ihnen  ein  weiteres 
zur  Seite  zu  stellen. 

Wir  haben  für  jugendliche  Delinquenten  bereits  die 
Zwangserziehung,  die  nicht  nothwendig  eine  anstaltliche  zu 
sein  braucht,  sondern  auch  in  einer  Familie  bewirkt  werden 
kann.  Lässt  sich  etwas  Aehnliches  nicht  auch  für  Voll- 
jährige in  Anwendung  bringen  in  der  Weise,  dass  man 
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ihnen  die  Selbstdisposition  für  eine  bestimmte  Zeit  ent- 
zieht? 

Wir  stellen  den  vaterlosen  Minderjährigen  unter  Vor- 
mundschaft. Warum?  Weil  wir  annehmen,  er  habe  noch 
nicht  die  benöthigte  Verstandesreife  und  Willenskraft,  über 
sich  selbst  in  richtiger  Weise  zu  disponiren.  Diese  An- 
nahme wird  in  den  meisten  Fällen  richtig  sein,  in  vielen 
Fällen  ist  sie  thatsächlich  unrichtig.  Es  giebt  minderjährige 
Söhne  trunkfälliger  oder  verbrecherischer  Väter,  welche 
nicht  nur  den  Unterhalt  für  die  Mutter  und  die  Geschwister 
erwerben,  sondern  auch  mit  grossem  Geschick,  mit  Verstand 
und  Consequenz  ihren  eigenen  Lebensweg  und  denjenigen 
ihrer  Angehörigen  regeln;  es  giebt  Töchter  verdorbener 
Mütter,  welche  lange  noch  nicht  volljährig  solchen  Söhnen 
ähnlich  und  gleich  handeln. 

Diesen  gegenüber  kennen  wir  Volljährige  aller  Art, 
welche  ohne  geisteskrank  im  gesetzlichen  Sinne  zu  sein, 
des  Verstandes  und  namentlich  der  Willenskraft  derart  ent- 
behren, dass  sie  nicht  ungeleitet  durch  das  Leben  gehen 
können,  denen  das  moralische  Rückgrat  fehlt,  deren  Leben 
in  Zwangsanstalten  verläuft,  unterbrochen  durch  kurze 
Freiheitsfristen  zwischen  Entlassung  und  Wiedereinsperrung, 
die  in  der  Anstalt  sich  häufig  tadellos  führen,  nach  der 
Entlassung  aber  sofort  dem  alten  Laster  wieder  fröhnen. 

Hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine  Annahme,  sondern 
um  eine  dokumentirte,  konstatirte  Thatsache.  Die  Ver- 
standesreife oder  die  Willenskraft  ist  nicht  da,  trotz  des 
volljährigen  Alters. 

Hat  nun,  so  frage  ich,  die  Gesellschaft  die  Verpflichtung, 
derartige  Leute  immer  wieder  einzusperren,  ihnen  Unterhalt, 
Nahrung,  Obdach,  Pflege  zu  geben,  sie  dann  zu  entlassen, 
bei  wiederholten  Delikten  bald  wieder  zu  verhaften,  abzu- 
urtheilen  und  wiederum  einzusperren  und  dafür  einen  Theil 
des  Nationalvermögens  aufzuwenden?  Wenn  man  durch 
die  Strafe  bessern  will,  hat  unsere  moderne  Strafmethode 
diese  Wirkung?  Oder  wenn  man  die  That  sühnen  will: 
ist  eine  Strafe,  die  nicht  als  solche  empfunden  wird,  Sühne? 
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Die  Vorzeit  kannte  eine  grosso  Zahl  von  Strafen  aller 
Art,  meist  recht  empfindliche,  ja  grausame.  Wir  haben  als 
Regel  nur  die  Freiheitsentziehung.  Wir  entziehen  dem 
Delinquenten  die  Freiheit,  die  er  missbraucht  hat,  auf  be- 
stimmte Zeit,  indem  wir  ihn  einsperren.  Er  hat  es,  während 
er  eingesperrt  ist,  oft  besser  als  in  der  Freiheit;  er  hat 
Obdach,  regelmässige,  gesunde  und  ausreichende  Nahrung, 
er  wird  bekleidet,  er  bringt  den  Tag  in  gesunden,  im  Winter 
in  gewärmten  Räumen  zu,  er  hat  ärztliche  und  geistliche 
Pflege,  eine  Bibliothek  steht  ihm  zu  unentgeltlicher  Be- 
nutzung offen,  und  bei  alledem  hat  er  das  Recht  auf 
täglich  sichere  Arbeit  und  von  der  Arbeit,  wenn  er  fleissig 
ist,  noch  einen,  wenn  auch  geringen  Nebenverdienst.  Alle 
diese  Vortheile,  die  er  in  der  Freiheit  entbehrt,  geniesst  er, 
trotzdem  er  die  Strafgesetze  übertreten  hat,  und  diesen 
Vortheilen  gegenüber  besteht  die  Strafe  einzig  und  allein 
in  der  Freiheitsentziehung.  Ich  frage  nun:  Ist  Freiheits- 
entziehung nicht  möglich  ohne  diese  Vortheile  d.  h.  ohne 
Einsperren?  Kann  die  Gesellschaft  nicht  zu  dem  Delin- 
quenten sagen:  Du  hast  dich  gegen  die  Staatsgesetze  ver- 
gangen und  dadurch  bewiesen,  dass  du  sie  entweder  nicht 
achtest,  oder  die  Willenskraft  nicht  hast,  nach  deinem 
besseren  Ermessen  zu  handeln.  Von  der  Freiheit,  welche 
das  Gesetz  und  die  regelmässige  Ordnung  dem  volljährigen 
Bürger  verleihen,  hast  du  nachgewiesener  Maassen  nicht 
den  richtigen  Gebrauch  gemacht  oder  wegen  mangelnder 
Willenskraft  nicht  machen  können,  folglich  wird  dir  diese 
Freiheit  entzogen,  du  wirst  in  den  Stand  der  Minderjährigen 
zurückversetzt.  Du  erhältst  einen  Vormund,  der  bestimmt, 
wo  und  wie  du  wohnest,  speisest,  arbeitest,  der  den  Arbeits- 
lohn für  dich  einzieht,  und  entweder  die  Ausgaben  für  deinen 
Unterhalt  bestreitet  oder  dir  doch  von  dem  Lohn  nur  soviel 
als  erforderlich  in  die  Hand  giebt,  den  Rest  aber  für  dich 
verwaltet.  Diese  Freiheitsentziehung  wird  für  eine  bestimmte 
Zeit  als  Strafe  über  dich  verhängt.  Folgst  du  deinem 
Vormunde  nicht,  entziehst  du  dich  seiner  Aufsicht,  handelst 
du  gegen  seine  Anordnungen,  so  trifft  dich  — Ja,  was 
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trifft  ihn  dann?  Das  ist  der  schwierige  Punkt.  Einfache 
Einsperrung?  Dann  wären  wir  bezüglich  aller  derer,  welche 
sich  dem  Vormund  nicht  fügen,  und  das  würde  eine  grosse 
Zahl  sein,  genau  auf  demselben  Punkt  wie  vorher.  Auch 
erhielte  dadurch  die  Stellung  unter  Vormundschaft  den 
Charakter  einer  milderen  Strafart  als  Haft  oder  Gefängniss, 
den  ich  ihr  durchaus  nicht  zuerkennen  möchte.  Nein,  keine 
Haft-  oder  Gefangnissstrafe  sondern  Arrest,  keine  gerichtliche 
sondern  eine  vom  Richter  verhängte,  rein  disciplinaere  Be- 
strafung als  Ahndung  des  Ungehorsams.  Dunkelzelle  ohne 
Lager  und  absolutes  Fasten  zunächst  auf  "24  Stunden  wird 
in  den  meisten  Fällen  ausreichen,  um  dem  Vormund  die 
Autorität  zu  erzwingen,  eventuell  wird  Wiederholung  des 
Arrestes  unter  jedesmaliger  Verlängerung  zum  Ziele  führen. 
Hilft  alles  nicht,  so  wird  allerdings  nichts  übrig  bleiben  als 
die  Ueberweisung  an  ein  Correktionshaus.  Ich  glaube  aber 
nicht,  dass  es  Viele  werden  darauf  ankommen  lassen,  zumal 
wenn  sie  der  Arrest  und  das  Correktionshaus  von  der  Vor- 
mundschaft nicht  befreien;  die  letztere  vielmehr  fortdauert 
und  zwar  so,  dass  der  Aufenthalt  im  Arrest  und  in  der 
Correktionsanstalt  auf  die  für  die  Vormundschaft  festgesetzte 
Zeit  nicht  in  Anrechnung  kommt. 

Der  Arrest  ist  etwas  ganz  anderes  als  die  Haft,  das 
Gefängniss,  das  Zuchthaus.  Der  Beweis  dafür  ist,  dass  er 
auch  in  Gefängnissen  und  Zuchthäusern  zur  Anwendung 
kommt,  er  ist  nicht  Kriminal-  sondern  Disciplinarstrafe,  und 
grade  die  letztere  übt  ihre  besondere  Wirkung  aus.  Ein- 
sperrung mit  allen  oben  geschilderten  Vortheilen,  warmer 
Wohnung,  guter  Lagerstätte,  sättigender  Kost,  ausreichender 
Kleidung,  ärztlicher  und  geistlicher  Fürsorge,  Schulunterricht, 
Lektüre  in  den  Freistunden  hat  einen  ganz  andern  Charakter 
als  der  Arrest.  Eine  derartige  Einsperrung  erkennt  die 
Menschenrechte  an,  sie  drückt  immer  noch  eine  gewisse 
Achtung  vor  dem  Delinquenten  aus.  Dagegen  spricht  Licht- 
Kost-  und  Lagerentziehung  diese  Menschenrechte  zeitweise 
ab;  so  lange  sie  andauert,  bleibt  das  Gefühl  des  Bestraft, - 
Werdens  lebendig.  Kann  man  nun  bei  längerer  Dauer  den 
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Arrest  nicht  in  dieser  Weise  vollstrecken,  ist  man  gesund- 
heitshalber gezwungen,  für  sogenannte  Zwischentage  die 
Dunkelabsperrung  zu  unterbrechen,  warme  Kost  zu  geben 
u.  s.  w.,  so  nimmt  das  der  Arreststrafe, ihren  eigenthümlichen 
Charakter.  Viel  besser  ist  es  daher,  sie  in  ihrer  vollen 
Wirkung  so  lang  andauernd  als  es  die  gesundheitlichen 
Rücksichten  irgend  gestatten,  zu  vollstrecken,  und  nach 
mehrtägiger  Pause  in  derselben  scharfen  Weise  zu  wieder- 
holen. 

Verfährt  man  so,  wird  dem  Richter  das  Recht  einge- 
räumt auf  Anrufen  des  Vormundes  nach  protokollarischer 
Anhörung  des  Bevormundeten  ohne  weitere  Formalitäten 
Arrest  zu  verhängen,  so  zweifele  ich  nicht  daran,  dass  der 
Gehorsam  den  Anordnungen  des  Vormundes  gegenüber 
erzwungen  werden  kann. 

Trifft  diese  Voraussetzung  zu,  so  würde  der  Gang  der 
Sache  im  Weiteren  der  folgende  sein.  Der  Vormund  sucht 
zunächst  für  den  Bevormundeten,  wenn  dieser  ledig  ist,  eine 
Wohnung  bei  ordentlichen  Leuten,  sodann  eine  Arbeitsstelle, 
der  Bevormundete  darf  weder  die  erstere  noch  die  letztere 
ohne  Genehmigung  des  Vormundes  wechseln.  Der  Vormund 
stellt  fest,  wieviel  der  Bevormundete  von  seinem  Arbeits- 
verdienst für  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  und,  wenn  er  Fa- 
milie hat,  für  deren  Unterhalt  verwenden  darf,  er  verbietet 
ihm  erforderlichen  Falls  des  Abends  auszugehen,  oder  er 
gebietet  ihm,  zu  einer  bestimmten  Stunde  heimzukehren. 
Den  Ueberschuss  aus  dem  Arbeitsverdienst  legt  der  Vor- 
mund auf  die  Sparkasse.  Hat  der  Bevormundete  Familie, 
so  erstrecken  sich  die  Rechte  des  Vormundes  auch  auf  die 
Erziehung  der  Kinder.  Sollte  in  alledem  nicht  eine  sehr 
empfindliche  Freiheitsentziehung  enthalten  sein,  eine  em- 
pfindlichere wie  diejenige,  welche  bei  Einsperrung  mit  dem 
Zwang  zur  Innehaltung  der  Haus-  und  Tagesordnung,  zur 
Arbeit  u.  s.  w.  verbunden  ist?  Meiner  Meinung  nach  wird 
sie  häufig  viel  empfindlicher  wirken.  Demjenigen,  der  ein- 
gesperrt wird,  werden  alle  Freiheiten  auf  einmal  entzogen, 
seine  ganze  Lebensweise  wird  eine  andere.  Deshalb  em- 
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pfindet  er  den  Verlust  der  einzelnen  Befugnisse,  die  dem 
freien  Menschen  zustehen,  entbehrt  er  die  Entziehung  ein- 
zelner Lebensgenüsse  garnicht  so  sehr.  Der  Mensch  ist  eben, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  ein  Gewohnheitsthier  und  gewöhnt 
sich  — oft  leider  nur  zu  schnell  — auch  an  das  Gefängniss- 
ieben. Dagegen  zwar  frei  herumgehen  zu  können,  aber 
dennoch  zusammen  wohnen,  arbeiten,  speisen  müssen  mit 
anderen,  die  machen  können,  was  sie  wollen  und  selbst  an 
bestimmte  Vorschriften  eines  Vormundes  gebunden  sein,  das 
macht  sich  ganz  anders  geltend.  Auch  der  Eindruck  der 
Strafe  ist  ein  anderer.  Im  Gefängniss  ist  der  Bestrafte  unter 
seines  Gleichen;  viele  von  seinen  Gefängnissgenossen  haben 
sich  mehr  vorzuwerfen  als  er.  Darum  verliert  er  nur  zu 
leicht  die  beschämende  Empfindung  der  Strafe,  zumal 
wenn  ihm  das  Gefängniss  nicht  fremd  ist.  Ist  er  dagegen 
nicht  eingesperrt,  aber  in  der  Freiheit  beschränkt,  macht 
sich  ihm  zu  jeder  Stunde  seine  Stellung  gegenüber  den 
Nichtbestraften  fühlbar,  so  wird  er  vielleicht  den  Ablauf 
seiner  Strafzeit  ebenso  ersehnen,  als  wenn  er  eingesperrt  wäre. 

Sollte  dem  wirklich  so  sein,  so  liegen  die  Vortheile  auf 
der  Hand.  Einmal  fiele  der  Uebelstand  fort,  dass  der  De- 
linquent aus  Staatsmitteln  Kost  und  Logis  bekommt,  was 
für  jeden,  der  sich  im  Leben  für  ehrliche,  arme  Leute  be- 
müht und  die  Existenz  derselben  mit  derjenigen  von  Ge- 
fangenen verglichen  hat,  von  entscheidender  Bedeutung  ist. 

Zweitens  würden  unsere  Gefängnisse  entleert,  sie  hätten 
weniger  mit  den  kurzzeitig  Bestraften  zu  thun,  die  für  sie 
die  grösste  Plage  und  auf  die  sie  zumeist  ohne  Einfluss  sind. 
Einzelhaft  und  andere  Reformen,  Individualeinwirkung  lassen 
sich  weit  eher  ermöglichen. 

Drittens  fiele  der  schädliche  Einfluss  fort,  den  das  Zu- 
sammenleben der  Bestraften  auf  den  Einzelnen,  namentlich 
auf  den  relativ  Unverdorbenen  ausübt. 

Viertens,  und  das  ist  nun  das  Wichtigste,  würde  die 
Hauptschwierigkeit  beseitigt,  welche  der  Rückkehr  des  Be- 
straften in  das  geordnete  bürgerliche  Leben  entgegensteht, 
der  plötzliche  unvermittelte  Uebergang  zur  Freiheit.  Der 
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mit  Einsperrung  Bestrafte  muss  sich,  wenn  er  entlassen 
wird,  zumeist  eine  Existenz  suchen,  und  bei  diesem  Suchen 
geht  er  vielfach  zu  Grunde.  Der  unter  Vormundschaft  Ge- 
stellte hat  bereits  diese  Existenz,  er  braucht,  wenn  die  Vor- 
mundschaft aufhört,  sein  tägliches  Leben  absolut  nicht  zu 
ändern.  Handelt  der  Vormund  vernünftig,  lässt  er  die  Zügel, 
wenn  er  Besserung  sieht  und  die  Bevormundung  sich  ihrem 
Ende  naht,  allmählich  locker,  gestattet  er  eine  Freiheit  nach 
der  anderen  wieder,  so  wird  die  Beendigung  der  Strafzeit, 
d.  h.  der  Uebergang  von  Bevormundung  zur  völligen  Freiheit 
kaum  merkbar  sein. 

Sind  meine  vorstehenden  Ausführungen  richtig,  so  folgt 
daraus,  dass  die  Stellung  unter  Vormundschaft  erstens  keinen 
Straferlass  darstellt,  sondern  nur  eine  andere  Strafart,  welche, 
bis  eine  wirkliche  Besserung  eintritt  und  grössere  Freiheit 
gewährt  werden  darf,  ebenso  empfindlich,  wenn  nicht  em- 
pfindlicher wirkt  als  die  Einsperrung,  dass  sie  zweitens  den 
Bestraften  des  Vortheils  beraubt,  auf  Staatskosten  versorgt 
zu  werden,  dass  sie  drittens  der  Strafe  die  Gefahr  des  Con- 
tagiums  nimmt,  dass  sie  viertens  den  Uebergang  aus  der 
Strafzeit  in  die  Freiheit  bedeutend  erleichtert  und  dass  sie 
endlich  die  Möglichkeit  gewährt,  die  gewünschte  Reform 
des  Gefängnisswesens  durchzuführen. 

Selbstverständlich  würde  man  diese  Strafart  nur  bei 
Uebertretungen  und  leichten  Vergehen  zur  Anwendung 
bringen  dürfen  und  auch  hier  nur  elektiv.  Sicherlich  giebt 
es  viele  Delinquenten,  auf  die  sie  nicht  passt. 

Könnte  man  sie  aber  nicht  auch  curnulativ  anwenden, 
also  den  Delinquenten  zur  Einsperrung  und  Stellung  unter 
Vormundschaft  verurtheilen,  selbstverständlich  letzteres  über 
die  Zeit  der  Einsperrung  hinaus?  Es  giebt  Delinquenten, 
deren  Eigenwille  durch  die  Einsperrung  erst  gebrochen 
werden  muss,  die  dem  Vormund  sofort  entlaufen  und  sich 
dadurch  dem  Arrest  zu  entziehen  suchen  würden,  die  aber 
nach  längerer  Einsperrung  entweder  gewillt  sind,  den  Ver- 
such zur  Rückkehr  in  ein  geordnetes  Leben  zu  machen, 
oder  doch  einem  Zwange  sich  fügen.  Beiden  Kategorien 
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ist  der  Uebergang  zur  absoluten  Freiheit  gefährlich,  und 
darüber,  dass  die  bisherige  Methode,  diese  absolute  Freiheit 
durch  die  Polizeiaufsicht  zu  einer  relativen  zu  machen,  eher 
schädlich  als  nützlich  wirkt,  ist  man  ja  auch  zumeist  einig. 

Unsere  Schutzbestrebungen  für  die  entlassenen  Gefangenen 
sind  von  relativ  geringen  Erfolgen  begleitet.  Warum?  Weil 
es  an  jedem  Zwangsmittel  fehlt,  weil  es  gänzlich  in  das 
Belieben  des  Entlassenen  gestellt  ist.  ob  er  die  dargebotene 
Hand  ergreifen  und  weiter,  ob  er  sie  festhalten  will.  Könnte 
er  gezwungen  werden,  eine  für  ihn  ermittelte  Arbeitsstelle 
anzunehmen  und  in  derselben  zu  verbleiben,  sich  einer  Con- 
trole  vormundschaftlicher  Art  zu  unterwerfen,  so  läge  die 
Sache  ganz  anders. 

Für  den  gewohnheitsmässigen  Verbrecher,  der  sofort 
nach  der  Entlassung  einen  Schlupfwinkel  und  seine  Genossen 
aufsucht,  um  den  Krieg  gegen  die  Gesellschaft  von  Neuem 
zu  beginnen,  passt  sicherlich  die  Vormundschaft  nicht  und 
muss  die  Polizeiaufsicht  so  lange  bestehen  bleiben,  als  man 
dabei  beharrt,  derartige  Individuen  nach  verbüsster  Strafe 
überhaupt  zu  entlassen  d.  h.  gegen  die  Gesellschaft  loszu- 
lassen mit  der  sicheren  Aussicht,  dass  er  sofort  ein  neues 
Verbrechen  begeht. 

Man  lässt  Tiger  in  menschlicher  Gestalt  los,  die  sofort 
das  Dickicht  aufsuchen,  in  dem  sie  auf  ihr  nächstes  Opfer 
lauern,  das  sie  überfallen  und  schädigen.  Als  Regierungs- 
departementsrath zweier  Strafanstalten,  die  ich  alle  3 Monate 
revidiren  musste,  habe  ich  solche  Verbrecher  gekannt.  Sie 
wurden  entlassen  und  nach  wenigen  Monaten  waren  sie 
wieder  verurtheilt  und  eingeliefert;  inzwischen  aber  hatten 
sie  ein  armes  Opfer  oder  mehrere  verletzt  und  geschädigt. 
Dass  sie  das  thun  würden,  darüber  war  jeder  Gefangniss- 
beamte,  der  mit  ihnen  zu  thun  hatte,  Direktor,  Inspektor, 
Arzt,  Geistlicher,  Aufseher  ausser  Zweifel,  und  doch  musste 
die  Entlassung  erfolgen,  weil  das  Gesetz  sie  vorschrieb. 
Auf  derartige  Verbrecher  ist  keine  Einwirkung  möglich,  es 
bleibt  nur  übrig,  sie,  wenn  alle  Anstaltsbeamten  von  ihrer 
Unverbesserlichkeit  und  Gefährlichkeit  überzeugt  sind,  in 
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dauernder  Schutzhaft  zu  halten.  Davon  aber,  dass  unsere 
Gesetzgebung  einen  solchen  Schritt  thut,  sind  wir  noch  weit, 
sehr  weit  ab. 

Aber  solche  Bestien  in  Menschengestalt  bilden  doch  die 
verschwindende  Ausnahme,  und  dass  man  das  auf  der  anderen 
Seite  nicht  anerkennt,  dass  man  vielleicht  einem  blinden 
Pessimismus  huldigt,  ist  ein  grosser  Fehler. 

Eine  grosse  Zahl  Bestrafter  hat  den  ernstlichen  Willen, 
ein  ehrliches  Fortkommen  zu  suchen  und  mehr  als  den  Willen. 
Ein  Beweis  dafür  sind  unsere  Arbeiterkolonien,  welche  unter 
10,000  Aufgenommenen  7000  Vorbestraften  in  einem  Jahre 
z.  B.  1893  Obdach  gaben.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die 
grosse  Mehrzahl  der  Kolonisten  Meliorationsarbeiten  forst- 
und  landwirthschaftlicher  Art  bei  jeder  Witterung  das  ganze 
Jahr  hindurch,  nur  wenige  einzelne  Wintertage  ausgenommen, 
verrichtet  und  dabei  weit  mehr  Schweiss  vergiesst,  als  der 
mit  Einsperrung  Bestrafte,  ja  selbst  der  Zuchthäusler,  dass 
eine  strenge  Hausordnung  gehandhabt  wird,  Schnapsgenuss 
verboten  ist,  dass  die  Leibeshaltung,  Lagerstatt,  Kost  u.  s.  w. 
schon  der  beschränkten  Mittel  wegen  kaum  eine  bessere 
ist  als  in  den  Strafanstalten,  zumal  wenn  man  die  sehr  viel 
härtere  Arbeit  in  Anschlag  bringt,  wenn  man  das  Alles  und 
dazu  bedenkt,  dass  der  Eintritt  in  die  Kolonien  durchaus 
freiwillig  und  ebenso  der  Austritt  jeder  Zeit  gestattet  ist, 
dass  dennoch  eine  so  grosse  Anzahl  von  gerichtlich  Be- 
straften nicht  nur  die  Kolonien  aufsucht,  sondern  in  den- 
selben monatelang  verweilt  und  sich  ihren  Anordnungen 
unterzieht,  so  muss  man  zu  der  Ueberzeugung  gelangen, 
dass  es  bei  Vielen  nicht  die  verbrecherischen  Triebe,  son- 
dern die  ungünstigen  Verhältnisse  sind,  welche  zum  Rück- 
falle führen. 

Erwägt  man  nun  im  Weiteren,  dass  nur  die  aller- 
äusserste  Noth  einen  Menschen  veranlasst,  in  eine  Kolonie 
einzutreten,  nachdem  jede  andere  Hoffnung  gescheitert  ist, 
so  wird  man  zugeben  müssen,  dass,  wenn  einem  solchen 
Bestraften  und  Entlassenen  ein  Vormund  d.  h.  ein  Berather 
mit  autoritativen  Machtbefugnissen  zur  Seite  stände,  die 
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Rückkehr  in  geordnete  Lebensverhältnisse  gleich  bei  der 
Entlassung  vielfach  mit  Erfolg  vermittelt  werden  könnte. 
Aber  ein  Berather  fehlt  zumeist  gänzlich,  oder  wenn  ein 
Schutzverein  seine  Stelle  einnehmen  will,  so  entbehrt  er  der 
autoritativen  Machtbefugnisse.  Grade  unmittelbar  nach  Be- 
endigung der  Strafzeit  ist  der  Entlassene  am  wenigsten  ge- 
neigt, gutem  Rath  zu  folgen,  grade  dann  will  er  die  wieder- 
gewonnene Freiheit  geniessen,  und  deshalb  bedarf  er  grade 
dann  des  Zwanges. 

Wie  ganz  anders  würden  unsere  Erfolge  sein,  wenn  die 
Anstaltsverwaltung  mit  dem  Vormund  in  Verbindung  treten, 
wenn  dieser  dann  eine  passende  Arbeitsstelle,  ein  Unter- 
kommen vorbereiten,  unter  Umständen  den  Entlassenen  an 
der  Anstaltspforte  in  Empfang  nehmen  und  zu  diesem  Unter- 
kommen geleiten  könnte,  der  Entlassene  aber  ihm  folgen 
müsste. 

Nun  aber  ein  Bedenken  und  zwar  das  gewichtigste: 
Woher  die  Vormünder  nehmen?  Die  Beantwortung  hängt 
von  einer  Vorfrage  ab:  Will  man  den  Vormund  bezahlen 
oder  nicht?  Meiner  Erfahrung  nach  ist  der  Deutsche  ein 
vortrefflicher,  pflichttreuer  und  zuverlässiger  Beamter,  sobald 
er  bezahlt  wird,  und  sei  sein  Gehalt  auch  noch  so  niedrig 
bemessen;  aber  als  reiner  Ehrenbeamter  ohne  Bezahlung 
lässt  er  eben  so  allgemein  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 
Tlieils  mag  das  in  unserer  Armuth,  indem  der  den  Aller- 
meisten aufgezwungene  harte  Kampf  um  die  Existenz  uns 
wenig  Zeit  und  Kraft  übrig  lässt  und  auch  die  wenigen 
Mussestunden  kostbar  macht,  theils  in  der  uns  angeborenen 
Eigenwilligkeit  und  Indolenz,  theils  darin  seinen  Grund  haben, 
dass  ein  berechtigtes  Gefühl  Bezahlung  fordert  für  Mühe- 
waltung in  staatlichem  Interesse:  Kurz,  jedenfalls  lässt  sich 
die  Thatsache  als  Regel  trotz  vielfacher  Ausnahmen  nicht 
bestreiten,  und  den  besten  Beweis  dafür  liefert  die  Vormund- 
schaft über  Minderjährige,  die  in  den  unteren  Schichten 
absolut  vernachlässigt  wird. 

Der  Staat  muss  also  sagen:  Die  Stellung  unter  Vor- 

mundschaft soll  für  den,  der  die  Gesetze  übertreten  hat, 
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eine  Strafe  sein,  eine  Freiheitsentziehung  ganz  ebenso  wie 
die  Einsperrung,  die  Freiheitsentziehung  in  Form  der  Ein- 
sperrung kostet  mir  Geld,  ich  muss  die  Bestraften  auf  meine 
Kosten  beherbergen,  speisen,  bewachen,  beaufsichtigen  u.s.w., 
ich  will  durch  die  neue  Strafart  nicht  sparen,  sondern  bessere 
Erfolge  erzielen,  also  muss  ich  für  Anwendung  derselben 
auch  entsprechende  Mittel  hergeben.  Thut  er  das  nicht, 
dann  halte  ich  die  Verwirklichung  meiner  obigen  Vorschläge 
durchaus  für  nutzlos  und  schädlich,  denn  die  Vormundschaft 
würde  in  einer  übergrossen  Menge  von  Fällen  rein  auf  dem 
Papier  stehen. 

Ganz  anders  aber,  wenn  der  Vormund  eine,  sei  es  auch 
nur  geringe  Besoldung  erhält.  Wird  der  Deutsche  bezahlt, 
so  hält  er  sich  auch  für  verpflichtet,  etwas  dafür  zu  thun, 
und  wenn  er  es  nicht  thut,  kann  er  dafür  bestraft  werden 
schon  dadurch,  dass  man  ihm  die  Bezahlung  entzieht.  Es 
giebt  eine  unendliche  Menge  von  tüchtigen  Menschen,  die 
sich  gern  einer  Mühewaltung  unterziehen,  wenn  sie  nur  eine 
geringe  Summe  baar  in  die  Hand  bekommen.  Es  wäre  ja 
nun  durchaus  nicht  noth wendig,  dass  ein  Vormund  nur  einen 
einzelnen  Bestraften  zu  bevormunden  hätte,  es  könnten 
mehrere  sein,  und  dadurch  könnte  sich  die  Einnahme  be- 
deutend erhöhen.  Es  könnte  ferner  die  Remuneration  post- 
numerando gezahlt  und  vielleicht  auch  nach  dem  Erfolge 
bemessen  d.  h.  die  straffreie  Haltung  des  Bevormundeten 
dank  den  Bemühungen  des  Vormundes  in  der  Person  des 
letzteren  prämiirt  werden.  Ich  bin  überzeugt,  dass  man  auf 
diese  Weise  viele  tüchtige  Vormünder  gewinnen  und  un- 
tüchtige bald  beseitigen  könnte. 

Auch  die  Ausübung  der  Fürsorge  denke  ich  mir  nicht 
zu  schwierig.  Arbeits-Nachweisebureaus  für  entlassene  Ge- 
fangene z.  B.  in  Berlin,  Hannover  haben  schon  unter  den 
bisherigen  ungünstigen  Verhältnissen  grosse  Erfolge  erzielt. 
Diese  Erfolge  würden  noch  viel  bedeutender  sein,  wenn  der 
Bevormundete  ohne  Einwilligung  des  Vormundes  die  Arbeits- 
stelle nicht  wechseln  dürfte;  gilt  das  schon  für  solche,  die 
eingesperrt  waren,  die  also  die  Stellung  unter  Vormundschaft 
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als  Zusatzstrafe  erhalten  würden,  wie  viel  mehr  für  solche, 
die  nach  meinem  ersten  Vorschläge  nicht  eingesperrt,  sondern 
nur  mit  Bevormundung  bestraft  werden  sollen.  Sie  haben 
noch  nicht  „gesessen“  und  werden  sehr  viel  leichter  unter- 
zubringen sein. 

Darunter,  dass  heute  angenommene  Arbeiter  morgen 
wieder  fortlaufen  aus  nichtssagenden  oder  aus  gar  keinen 
Ursachen,  leiden  unzählige  Arbeitgeber;  werden  sie  hiergegen 
sicher  gestellt,  so  werden  sie  nur  zu  gern  zugreifen,  um  sich 
eine  dauernde  Arbeitskraft  zu  sichern. 

Wie  aber,  wenn  dem  Vormunde  die  Beschaffung  von 
Arbeitsstellen  dennoch  nicht  gelingt?  Nun,  dann  bleibt 
immer  noch  die  Arbeiterkolonie  als  temporäres  Auskunfts- 
mittel übrig.  Wenn  7000  bestrafte  Menschen  die  Kolonien 
in  einem  Jahre  freiwillig  aufsuchen,  so  kann  man  keine 
Härte  darin  finden,  wenn  unter  Umständen  der  Eintritt  in 
Folge  vormundschaftlichen  Gebotes  erfolgt. 

Im  Uebrigen  würde  unsere  bewährte  Vereins-  und  Mild- 
thätigkeit  das  Fehlende  ergänzen.  Die  Schutzvereine  würden, 
wie  schon  bemerkt,  mit  ganz  anderen  Erfolgen  arbeiten  können, 
wenn  ihnen  der  Vormund  mit  autoritativen  Befugnissen  zur 
Seite  stände  und  sie  würden  es  sich  zur  Aufgabe  machen, 
geeignete  Vormünder  zu  ermitteln  und  dieselben  mit  Rath 
und  That  zu  unterstützen.  Dass  die  Ausführung  meiner 
Vorschläge  auch  Missstände  im  Gefolge  haben  kann,  leugne 
ich  gewiss  nicht.  Arbeitgeber,  bei  denen  die  Vormünder  ihre 
Schutzbefohlenen  untergebracht  haben,  können  ihre  Befug- 
nisse missbrauchen,  die  Behandlung  wird  nicht  immer  eine 
gerechte,  theils  zu  harte  theils  zu  milde  sein,  Vormünder 
können  willkürlich  oder  auch  nachlässig  handeln.  Aber  das 
sind  Fehler,  die  jeder  menschlichen  Einrichtung  anhängen  und 
sich  nicht  vermeiden  lassen.  Und  sind  es  denn  nicht  die 
unserem  derzeitigen  Strafvollzüge  anhaftenden  Missstände, 
welche  eine  Reform  fordern  und  sind  die  Vortheile,  welche 
mit  der  elektiven  und  cumulativen  Strafart  der  Stellung  unter 
Vormundschaft  verbunden  sind,  nicht  so  überwiegend,  dass 
wir  auch  einige  Nachtheile,  die  sie  im  Gefolge  haben  können 
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und  die  sich  vielleicht  durch  richtige  Organisation  vermeiden 
und  vermindern  lassen,  mit  in  den  Kauf  nehmen  dürften? 

Mir  liegt  eine  falsche  Humanität  sehr  fern;  ich  will  in 
erster  Linie  der  Gesellschaft  die  Last  abnehmen,  denen, 
welche  sie  schädigen,  durch  Abnahme  aller  Sorge  für  ihre 
Existenz  eine  Wohlthat  zu  erweisen;  ich  will  die  Bevor- 
mundung reichlich  so  empfindlich  gestalten,  wie  die  leichte 
Einsperrung,  vor  allem  aber  möchte  ich,  dass  der  Versuch 
gemacht  würde,  in  Bezug  auf  Besserung  und  Rückführung 
der  Bestraften  in  geordnete  Verhältnisse  grössere  Erfolge 
zu  erzielen  als  bisher,  endlich  möchte  ich  die  so  lange  ver- 
geblich angestrebte  Reform  unseres  Gefängnisswesens,  vor 
allem  die  vermehrte  Anwendung  der  Einzelhaft  für  noch 
unverdorbene  Bestrafte  ermöglichen. 

Des  Eingehens  auf  die  Spezialfragen,  wie  z.  B.  bei  welchen 
Delikten  die  Bevormundung  elektiv  oder  cumulativ  zur  An- 
wendung kommen,  wie  sie  organisirt  werden  soll,  enthalte 
ich  mich  für  dies  Mal.  Vielleicht  gestattet  mir  der  verehrte 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  zu  weiteren  Ausführungen 
noch  einmal  die  Feder  zu  ergreifen.  Nur  ein  kurzes  Wort 
möchte  ich  zum  Schlüsse  noch  sagen  in  Bezug  auf  die  Vor- 
mundschaft über  Minderjährige  als  Präventivmaassregel: 

Was  nutzen  uns  alle  Reformen,  wenn  uns  durch  unsere 
staatlichen  Einrichtungen  und  sozialen  Verhältnisse  die  zu 
Bestrafenden  immer  reichlicher  Zuströmen  und  wer  vermag 
zu  leugnen,  dass  unsere  heutigen  sozialen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  Tausende  und  Abertausende  den  Weg 
führen,  der  im  Correktionshause,  im  Gefängniss  und  im 
Zuchthause  endigt!  Unter  den  10  000  im  Jahre  1893  in 
den  26  deutschen  Arbeiterkolonien  Aufgenommenen  befanden 
sich  600  unter  20  Jahren,  die  somit  in  diesem  jugendlichen 
Alter  schon  SehifTbruch  gelitten  hatten. 

Freizügigkeit  und  Gewerbefreiheit  sind  in  neuerer  Zeit 
Gegenstand  vielfacher  Angriffe,  und  doch  ist  es  unmöglich, 
sie  aufzuheben,  schwer  möglich,  sie  einzuschränken.  Anders 
liegt  die  Sache,  wenn  man  sich  fragt,  ob  ihnen  nicht  Ge- 
setze und  Einrichtungen  zur  Seite  gestellt  werden  können, 
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welche  schädliche  Folgen  und  Auswüchse  verhindern,  ver- 
mindern, beschneiden. 

In  früheren  Zeiten  war  der  Arbeitgeber  dem  jugend- 
lichen Arbeitnehmer  gegenüber  fast  ausnahmslos  auch  Er- 
zieher, zumeist  Hausvater.  Der  jugendliche  Arbeitnehmer 
lebte  der  Regel  nach  im  Haushalt  des  Arbeitgebers  selbst 
oder,  wenn  dessen  Betrieb  ein  grosser  war,  in  demjenigen 
seines  Vertreters,  Beamten  u.  s.  w.  Vielfach  sorgte  der 
Arbeitgeber  sogar  für  Kleidung,  der  Lohn  wurde  fast  ganz 
in  Form  der  Naturalleistung  gewährt  und,  wenn  überhaupt 
in  baar,  als  ein  sehr  geringes  Taschengeld.  Heutzutage 
bildet  die  vormalige  Regel  eine  Ausnahme,  namentlich  in 
den  städtischen  Verhältnissen  und  Fabrikdistrikten.  Der 
jugendliche  Arbeiter  steht  nicht  anders  da,  als  der  er- 
wachsene, er  miethet  sich  ein,  wo  er  will,  er  nimmt  seine 
Nahrung  in  einer  Wirthschaft  ein,  die  er  sich  ausw’ählt;  mit 
seinen  Freistunden,  den  Sonn-  und  Feiertagen  kann  er 
machen,  was  ihm  beliebt.  Erhält  er  weniger  Lohn  als  der 
erwachsene  Arbeitnehmer,  so  hat  er  auch  für  Niemand  zu 
sorgen  und  steht  sich  zumeist  besser  als  der  Erwachsene, 
der  Frau  und  Kinder  zu  ernähren  hat. 

Lebt  er  mit  den  Eltern  oder  dem  Vormund  an  einem 
Ort,  so  können  diese  ihn  beaufsichtigen  und  beeinflussen; 
kümmern  sich  aber  Eltern  und  Vormund  nicht  um  ihn,  so 
ist  er  sich  selbst  überlassen,  und  das  ist  er  fast  ausnahmslos, 
wenn  sein  Arbeitsort  ein  anderer  ist  als  der  Wohnort  der 
Eltern  und  des  Vormundes. 

Die  Consequenzen  dieses  Zustandes  treten  recht  klar  zu 
Tage,  wenn  man  den  Vergleich  zieht  mit  den  Verhältnissen, 
unter  denen  die  gleichaltrige  den  oberen  Schichten  ent- 
stammende Jugend  heranwächst.  Sie  wird  nicht  mit  14  Jahren 
schulfrei,  sondern  bleibt  mehrere,  oft  noch  4 — 6 Jahre  länger 
unter  der  Schulzucht,  zumeist  gleichzeitig  im  elterlichen 
Hause,  oder  wenn  die  Eltern  nicht  an  einem  höheren  Schul- 
ort wohnen,  unter  geregelter  Aufsicht.  Was  würde  wohl 
aus  unseren  Söhnen  auf  den  Gymnasien  werden,  wenn  sie 
wohnen  und  speisen  könnten,  wo  sie  wollten,  jedes  beliebige 
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Lokal  aufsuchen  u.  s.  w.  Ist  die  erwerbsarbeitende  Jugend 
unserer  Tage  weniger  Gefahren  ausgesetzt?  Ist  es  ein  Wunder, 
dass  sie  bei  dem  Mangel  jedweder  Aufsicht  sich  vielfach 
dem  Miissiggang,  einem  ausschweifenden  Leben  ergiebt, 
körperlich  und  sittlich  herunterkommt,  dass  sie  nichts  Ordent- 
liches lernt,  einem  Lehrzwang  sich  nicht  unterwerfen  will 
und  schliesslich  ausser  Stande  ist,  sich  auf  ehrlichem  Wege 
durch  das  Leben  zu  helfen?  Handelt  sie  dann  gegen  die 
Strafgesetze,  so  sollen  Gefängnisse,  Correktionshäuser,  Ko- 
lonien diese  gänzlich  und  jahrelang  verwahrlosten  jungen 
Menschen  in  kurzer  Zeit  bessern;  das  ist  rein  unmöglich  — 
zumal  wenn  mit  dem  Verlassen  des  betreffenden  Gewahrsams 
jedweder  gute  Einfluss  durch  die  wiedererlangte  volle  Selbst- 
ständigkeit vereitelt  wird. 

Hier  müsste  der  Staat  helfend  eingreifen,  den  gewissen- 
losen Vater,  den  nachlässigen  Vormund  zur  Verantwortung 
ziehen,  ihn  seiner  Gewalt  entkleiden,  dem  Minderjährigen, 
der  an  einem  anderen  Orte  lebt  als  Vater  oder  Vormund 
und  für  dessen  Beaufsichtigung  durch  einen  von  ihm  Be- 
vollmächtigten, der  seine  Pflicht  thut,  Vater  oder  Vormund 
nicht  gesorgt  haben,  einen  Pfleger  bestellen,  der  ihm  Schutz- 
herr, Erzieher  und  Berather  ist,  der  dafür  sorgt,  dass  er  in 
sittlich  reiner  Umgebung  wohnt,  seine  Arbeitsstelle  nicht 
ohne  Grund  wechselt,  den  Verdienst  nicht  vergeudet,  seine 
Arbeit  ordentlich  lernt  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Allerdings  würde  eine  solche  Beaufsichtigung  nicht  um- 
sonst zu  haben  sein,  aber  Kriminalrechtspflege  und  Straf- 
vollzug kosten  auch  viel  Geld.  Vor  Allem  aber:  Millionen 
geben  Staat  und  Gemeinde  für  die  Volksschulen  aus,  ihre 
beste  Kraft  setzen  sie  daran,  diese  Schulen  so  gut  wie 
möglich  auszustatten  und  auszugestalten  und  ein  grosser 
Theil  dieses  Aufwandes  wird  in  den  Brunnen  geworfen,  weil 
das  14jährige  Kind  nach  seiner  Entlassung  schutzlos  dem 
moralischen  Verderb  preisgegeben  wird  und  dem  Verbrecher- 
leben verfällt. 

Und  was  schlimmer  ist  als  schlimm:  Ist  das  geschehen, 
ist  die  That  begangen,  die  Strafe  verbüsst,  hat  sich  heraus- 

Blilllor  für  Ocriintfnisskurule.  XXIX.  2 
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gestellt,  dass  der  junge  Mensch,  der  noch  mehrere  Jahre 
Minderjährigkeit  vor  sich  hat,  ohne  Beaufsichtigung  von 
Seiten  des  Vaters  oder  Vormundes  herangewachsen  ist,  so 
zieht  man  Vater  oder  Vormund  nicht  zur  Verantwortung, 
entkleidet  man  sie  nicht  ihrer  Gewalt,  setzt  man  nicht 
Andere  an  ihre  Stelle;  nein,  man  setzt  den  zur  Entlassung 
kommenden  Jugendlichen  einfach  vor  die  Thür  des  Ge- 
fängnisses auf  die  Landstrasse,  und  will  ein  Gefängnissverein 
sich  seiner  annehmen,  so  schlägt  er  diesem  ein  Schnippchen, 
wandert  lachend  seiner  Wege,  der  neuen  Strafthat  entgegen. 

Das  sind  unsere  thatsächlichen  Zustände.  Sie  schreien 
zum  Himmel.  Wann  wird  unser  Gewissen  endlich  erwachen? 
Hier  müsste  eine  Reform  einsetzen,  die  grössere  Erfolge 
erzielen  würde  als  die  beste  Reform  des  Strafrechts  und 
des  Strafvollzuges! 


— 4^ 
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I.  Das  anthropometrische  System.*) 


Sowohl  im  Jahre  1891  als  auch  in  diesem  Jahre  brachte 
ich  einige  Zeit  in  Paris  zu,  um  Bertillons  Signalements- 
system zu  studieren,  nach  welchem  ich  in  den  letzten 
drei  Jahren  — so  weit  meine  Zeit  es  erlaubte  — in  den 
von  mir  verwalteten  Strafanstalten,  zunächst  in  Drontheim 
und  später  in  Christiania,  persönlich  Signalements  aufge- 
nommen habe.  Ich  werde  mir  erlauben,  in  Nachstehendem 
einige  Mittheilungen  von  meinen  Besuchen  in  Bertillons 
» Service  ctidenlification  e in  Paris  zu  geben. 

Dieser  Service,  der  unter  die  Polizeipräfektur  ressortirt, 
hat  den  Zweck  theils  durch  Messen  und  Beschreibungen 
einzelner  Körpertheile  sowie  von  Narben  und  Kennzeichen 
ein  genaues  Signalement  von  den  Personen  zu  geben,  welche 
von  der  Pariser  Polizei  dem  Service  zur  Untersuchung  über- 
wiesen werden,  dass  das  Signalement  nur  auf  die  betreffende 
Person  und  nicht  auf  irgend  eine  andere  passen  kann,  theils, 
alle  Signalements,  sowohl  die  in  Paris  aufgenommenen  als 
auch  die  von  den  Provinzen  eingesandten,  auf  solche  Weise 
geordnet  zu  haben,  dass  man  bei  jedem  neuen  Signalement 
mit  Leichtigkeit  und  in  aller  Eile  konstatiren  kann,  inwiefern 
sich  dasselbe  bereits  in  der  Sammlung  vorfindet  oder  nicht. 

Der  Service,  dessen  Chef  der  Erfinder  des  Systems 
Alphonse  Bertillon  ist,  ist  in  einem  Theile  der  obersten 
Etage  des  Palais  de  Justice  installirt  grade  über  dem  Theil 
des  Gebäudes,  in  welchem  sich  im  Kellergeschoss  das  Ge- 

*)  Siebe  Instructions  signaldtiques  pour  l'identifloation  anthropometricjue 
par  Alphonao  Bertillon  1803. 
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fängniss  »Depot < befindet,  mit  welchem  le  Service  d' Identification 
in  ununterbrochenem  Rapport  steht. 

In’s  Döpöt,  welches  theils  mit  Zellen  und  theils  mit  einigen 
grossen  gemeinschaftlichen  Räumen  eingerichtet  ist,  werden 
nämlich  im  Laufe  des  Tages  aus  den  verschiedenen  Arrest- 
lokalen von  Paris  ( Violons ) alle  diejenigen  gebracht,  welche 
arretirt  worden  sind.  Durch  das  Depöt  müssen  also  mit 
wenigen  Ausnahmen  alle  passiren,  welche  mit  Arrest  belegt 
worden  sind ; es  ist  der  grosse  Behälter,  in  dem  aller  moralischer 
Bodensatz  von  Paris  gesammelt,  gesiebt  und  sortirt  wird. 

Die  tägliche  Anzahl  von  Gefangenen  soll,  so  viel  ich 
weiss,  selten  weniger  als  400  betragen,  häufig  noch  mehr. 
Die  Gefangenen  werden  zum  grössten  Theil  in  den  grossen, 
halbdunkeln  gemeinsamen  Räumen  im  Kellergeschoss  des 
Gebäudes  untergebracht,  woselbst  in  einem  und  demselben 
Raum  vielleicht  bis  100  Personen  zusammen  sein  können. 
Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  die  Gefangenen  nicht 
allein  nach  dem  Geschlecht  getrennt  sind,  sondern  sie  werden 
auch  nach  der  besseren  oder  schlechteren  Kleidung  ab- 
gesondert, wobei  ausserdem  die  Jugendlichen  für  sich  gesetzt 
werden. 

Ferner  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die 
Arrestanten  im  Depöt  nur  einige  wenige  Tage  verbleiben, 
die  meisten  vielleicht  nicht  länger  als  24  Stunden,  nämlich, 
bis  man  die  nothwendigen  Signalements  aufgenommen  hat 
und  bis  man  je  nach  dem  Geschlecht,  dem  Alter  und  der 
Art  des  Verbrechens  der  Arretirten  bestimmt  hat,  in  welches 
Gefängniss  sie  überführt  werden  sollen.  Vom  Depöt  werden 
die  Arrestanten  eine  Hintertreppe  hinauf  in  einer  Anzahl  von 
fünf  bis  sechs,  begleitet  von  einem  Municipalgardisten  in 
Bertillon’s  Service  d‘ Identification  geführt.  Ich  kann  kaum  be- 
schreiben, welch’  angenehmer  Uebergang  es  für  mich  war, 
aus  den  duqkeln,  altmodischen  Gefängnissräumen  des  Depöts 
in  die  hellen,  zweckmässigen  Räume  in  Bertillon's  Service 
mit  seinen  höchst  modernen  Arbeiten  zu  kommen. 

Der  eigentliche  Service  de  mensuration  hat  hier  über  eine 
Reihe  von  4 — 5 Zimmern  zu  verfügen  und  zu  den  Dach- 
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kammern  darüber  existiren  eben  so  viele  kleinere  Zimmer 
für  photographisches  Atelier  mit  dazu  gehörigen  Arbeits- 
räumen. Das  Zimmer,  worin  die  Messungen  vorgenommen 
werden,  ist  ein  grosser,  prächtiger  Raum,  der  sein  Licht 
ausser  durch  die  Fenster  auch  noch  vom  Dache  erhält. 
Sechs  Abtheilungen  Assistenten,  2 Mann  in  jeder  Abtheilung, 
sind  damit  beschäftigt,  zu  messen  und  die  beschreibenden 
Signalements  aufzunehmen;  der  eine  misst  und  beschreibt, 
während  der  andere  auf  einem  Stück  Karton,  der  sogenannten 
•»Fiche*.,  welches  ca.  14  cm  im  Quadrat  ist,  notirt.  Ein 
Paar  andere  Gehilfen  sind  auf  andere  Weise  beschäftigt. 
Protokolle  werden  nicht  geführt. 

Die  Maasse,  welche  genommen  werden,  sind: 

1.  Körperhöhe. 

2.  Spannweite  der  Arme. 

3.  Höhe  des  Körpers  in  sitzender  Stellung,  vom  Sitze  an 
gemessen. 

4.  Länge  und  Breite  des  Kopfes. 

5.  Länge  und  Breite  des  rechten  Ohres. 

6.  Länge  des  linken  Fusses. 

7.  Länge  des  linken  Mittelfingers. 

8.  Länge  des  linken  kleinen  Fingers. 

9.  Abstand  vom  linken  Ellbogen  bis  zur  Spitze  des  Mittel- 
fingers. 

Die  Maasse  werden  mit  grosser  Genauigkeit  genommen, 
die  besten  und  sichersten  sind  die  des  Kopfes  und  der  Finger, 
sowie  das  Ellenbogenmaass. 

Dazu  kommen: 

1.  Beschreibung  der  Farbe  der  Augen  nach  7 Gruppen. 

2.  Beschreibung  von  Stirn  und  Nase,  sowie  bei  Minder- 
jährigen des  rechten  Ohres. 

3.  Beschreibung  von  Haar-  und  Bartfarbe  nach  einer  Scala 
von  12  Farbennüancen. 

Ferner  wird  mit  grosser  Genauigkeit  die  Beschreibung 
von  Narben  und  Merkmalen  vorgenommen,  sowie  von  Täto- 
wirungen,  Muttermalen  und  anderen  Eigenthümlichkeiten,  die 
sich  etwa  vorfinden  sollten: 
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1.  Am  linken  Arm  und  an  der  linken  Hand. 

2.  Am  rechten  Arm  und  an  der  rechten  Hand. 

3.  Im  Gesicht,  an  den  Ohren  und  der  vorderen  Seite  des 
Halses. 

4.  Auf  der  Brust. 

5.  Im  Nacken  und  auf  dem  Rücken. 

6.  Auf  den  übrigen  Theilen  des  Körpers. 

Nur  höchst  selten  wird  nach  Narben  und  Kennzeichen 
an  einem  anderen  Theil  des  Körpers  als  die  fünf  zuerst  ge- 
nannten untersucht. 

Bei  Frauen  untersucht  man  weder  auf  der  Brust  noch 
auf  dem  Rücken. 

Alle  oben  genannten  Messungen  und  Beschreibungen 
werden  nach  einem  Schema  auf  der  einen  Seite  der  „Fiche“ 
notirt,  während  auf  der  anderen  Sehe,  gleichfalls  nach  einem 
Schema,  des  Betreffenden  Name,  Stellung  und  Alter,  der  Name 
seiner  Eltern,  sein  Geburtsort,  Verbrechen  etc.  notirt  wird. 

Jegliche  Beschreibung  geschieht,  mit  Verkürzungen  und 
Zeichen,  so  dass  der  Gehille,  welcher  schreibt,  ebenso  schnell 
notirt  wie  diktirt  wird. 

Ich  werde  mir  erlauben,  ein  Paar  Beispiele  anzuführen: 

1.  cic.  r.  de  l b.  e ml.  2‘  f.  M g o,  was  verkürzt  ist  aus: 
cicatrice  rectiligne  d'une  dimension  de  t centim'etre,  oblique 
externe,  sur  le  milieu  de  la  deuxitme  phalange  du  medius 
gauc/ie,  face  posterieure  (eine  gradlinige  Narbe,  1 Centi- 
meter  lang,  schräg  von  oben  nach  unten,  inmitten  der 
Rückseite  der  zweiten  Phalanx  des  linken  Mittelfingers). 

2.  p.  nv.  cb.  d.  a.,  verkürzt  aus:  petit  navus  daus  la  region 
cubitale  anterieure  du  bras  droit  (ein  kleines  Muttermal 
an  der  Ellbogenbiegung  des  rechten  Arms  auf  der 
Vorderseite). 

Die  Aufnahme  eines  jeden  Signalements  nimmt  im  Ganzen 
in  der  Regel  nur  10  Minuten  in  Anspruch.*) 

*)  Die  eigentlichen  Messapparate  sind  zu  kaufen  bei  M.  Colas,  fabricant 
d'instrumentg  de  mensuration  18  rue  Saint  Gilles  i»  Paris.  Die  Übrigen  Apparate: 
ein  Paar  Schemel  und  einige  andere  hblzerne  Gegenstände  lässt  man  zu  Hause 
infertigen. 
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Ein  jedes  Signalement  wird  in  2 Exemplaren  ausgefertigt, 
wovon  das  eine  alphabetisch  geordnet  aufbewahrt  wird,  das 
andere  nach  den  Maassen  geordnet,  welche  zu  dem  Zwecke 
in  grosse,  mittlere  und  kleine  eingetheilt  wrerden,  wodurch 
eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  von  Gruppen  zu  Stande 
gebracht  werden  kann.  Es  versteht  sich  natürlich  von  selbst, 
dass,  je  mehr  Signalements  man  aufzubewahren  hat,  desto 
mehr  Gruppen  braucht  man  und  umgekehrt. 

Besonders  für  sich  werden  gehalten: 

1.  Signalements  erwachsener  Männer, 

2.  „ von  Burschen  unter  21  Jahren,  und 

3.  Signalements  von  Frauen. 

Eine  jede  dieser  Hauptgruppen  wird  weiter  eingetheilt. 
So  waren  z.  B.  im  Jahre  1891  die  Signalements  von  er- 
wachsenen Männern,  welche  die  grösste  Hauptgruppe  aus- 
machen, in  3 Regalen  auf  bewahrt,  jedes  mit  9 Reihen  in 
der  Höhe,  und  in  jeder  Reihe  standen  nebeneinander  9 kleine 
offene  Kästchen  f cabriolels ) von  Grösse  und  Form  ungefähr 
wie  eine  gewöhnliche  Cigarrenkiste  ohne  Deckel,  in  welchen 
Kästchen  die  Signalements  (Us  fichesj  aufgestellt  waren. 
Das  eine  der  3 Regale  war  für  Köpfe  grosser  Länge,  das 
zweite  für  Köpfe  mittlerer  Länge  und  das  dritte  für  Köpfe 
kurzer  Länge.  Auf  dieselbe  Weise  war  nach  der  Breite 
des  Kopfes  jedes  Regal  in  3 Gruppen  getheilt,  jede  nur 
3 Reihen  enthaltend.  Diese  waren  wiederum  in  3 getheilt 
je  nach  der  Länge  des  Mittelfingers.  Die  hierdurch  er- 
haltenen Gruppen  wieder  in  3 je  nach  der  Länge  des  Fusses 
und  diese  abermals  in  3 nach  der  Länge  des  Ellbogen- 
maasses.  Vorne  auf  dem  Kästchen  steht  verzeichnet,  zu 
welchen  Gruppen  obengenannter  Maasse  die  in  dem  be- 
treffenden Kästchen  sich  befindenden  Signalements  gehören, 


z.  B.  ' 


I.  Länge  des  Kopfes  18,4  — 18,9 

II.  Breite  des  Kopfes  15,4 — 15,8 

III.  Mittelfinger  11,1  — 11,5 

IV.  Fuss  25,5 — 26,1 

V.  Ellbogenmaass  45,4 — tu  *j 


•)  a bezeichnet  die  kleinsten  und  tu  die  grössten  Mnasse.  die  es  Riebt. 
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In  jedem  Cabriolet  waren  die  Signalements  (les  fichesj  zu- 
nächst nach  der  Höhe  des  Körpers,  darauf  nach  der  Länge 
des  kleinen  Fingers  und  schliesslich  nach  der  Farbe  des 
Auges  geordnet,  indem  die  Gruppen  im  Cabriolet  durch 
einen  weissen  Karton  von  einander  getrennt  wurden. 

Hat  man  nun  ein  bestimmtes  Signalement  und  will 
untersuchen,  ob  sich  dasselbe  in  der  Sammlung  befindet, 
lässt  sich  solches  mit  überraschender  Leichtigkeit  und 
Schnelligkeit  machen,  selbst  unter  den  vielen  Tausenden 
von  fiches,  die  sich  vorfinden.  Ich  bekam  im  Jahre  1891 
Erlaubnis,  mich  darin  zu  üben,  Signalements  nach  aufge- 
gebenen Maassen  herauszufinden  und  es  dauerte  nicht  lange, 
bis  ich  es  lernte,  das  gesuchte  Signalement  nach  Verlauf  nur 
weniger  Minuten  zu  finden. 

Je  nachdem  das  Signalement  eines  Arrestanten  ge- 
nommen worden,  bekommt  er  seine  liehe  in  die  Hand  und 
wird  mit  derselben  an  den  im  Zimmer  sich  befindenden  In- 
spektor verwiesen,  der  konstatirt,  dass  die  liehe  in  Ordnung 
ist  und  gleichzeitig  einen  Blick  in  die  den  Arrestanten  be- 
gleitenden Papiere  wirft.  Der  Inspektor  sondert  darauf  die 
Signalements  derjenigen  Personen,  welche  seines  Wissens 
zum  ersten  Mal  arretirt  sind,  von  denen  solcher,  welche 
Zweifel  erregen  oder  zur  Vorsicht  auffordern  könnten.  Was 
diese  Letzteren  anbetrifft,  werden  alsdann  nähere  Unter- 
suchungen angestellt. 

Falls  ein  Recidivist  seinen  rechten  Namen  angiebt,  findet 
man  sofort  seine  liehe  in  den  Regalen,  worin  die  fiches  nach 
dem  Alphabet  geordnet  sind;  ist  sein  Signalement  nicht  dort, 
weil  er  einen  falschen  Namen  angegeben  hat,  so  wird  der- 
selbe in  den  Regalen  aufgesucht,  in  denen  die  Signalements 
nach  den  Maassen  geordnet  sind. 

Die  Anzahl  der  Recidivisten , die  sich  unter  falschen 
Namen  vorstellten,  aber  durch  die  Messungen  wieder  erkannt 
w urden,  war  im  Jahre 

1883  49  Personen  von  7,336  Gemessenen 

1884  241  „ „ 10,398 

1885  424  . „ 14,965 
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1886  352  Personen  von 

15,703 

Gemessenen 

1887  472 

19,150 

V 

1888  527  „ 

31,289 

V 

1889  622  „ „ 

34,515 

1J 

1890  614 

34,328 

Tf 

1891  600 

36,204 

V 

1892  674 

40,312 

V 

Von  obiger  Anzahl  Gemessener  bekannten  sich  als 

gemessen  und  räumten  ihre  Identität  ein: 

1885  

. 

4,040 

1886  

4,694 

1887  

6,347 

1888  

14,465 

1889  

17,585 

1890  

19,517 

1891 

21,167 

1892  

25,448 

Alle  die  englischen  Taschendiebe  (pick-pockets),  welche 
sich  nach  Paris  begeben,  um  dort  ihr  Geschäft  zu  betreiben 
und  welche  ein  Mal  atithropometrisch  gemessen  worden  sind, 
haben,  wenn  sie  auf’s  Neue  im  servier  d'uientiftcation  vorge- 
stellt worden  sind,  sich  einen  anderen  Namen  gegeben,  sind 
aber  dessenungeachtet  stets  wieder  erkannt  worden. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Anzahl  von  Arrestationen  dieser 
Art  von  Dieben  im  Ganzen  genommen  im  Abnehmen  gewesen. 

So  wurden  im  Jahre 


1885 

arretirt  . 

. 65 

1886 

w .... 

. 52 

1887 

r .... 

. 34 

1888 

n .... 

. 18 

1889 

„ .... 

. 57 

1890 

w .... 

. 14 

eine  so  grosse  wurde, 
jenem  Jahre  die 


Dass  die  Anzahl  im  Jahre  1889 
erklärt  sich  aus  dem  Umstande,  dass  in 
Weltausstellung  in  Paris  war. 

Diese  pick-pockets  sagen  daher  auch  selbst,  dass  sie, 
nachdem  sie  sich  überzeugt  haben,  dass  es  in  Paris  unmöglich 


Digitized  by  Google 


•_‘G 


ist,  seine  Antecedentien  zu  verheimlichen,  im  Falle  sie  ver- 
haftet werden,  es  im  Allgemeinen  vorziehen,  ihre  Wirksamkeit 
nach  den  Hauptstädten  anderer  Länder  zu  verlegen. 

In  der  Regel  werden  diejenigen,  welche  sich  unter 
falschem  Namen  vorstellen  und  behaupten,  zum  ersten  Male 
arretirt  worden  zu  sein,  aber  später  als  Recidivisten  wieder 
erkannt  werden,  im  Service  d' Identification  nicht  von  der 
Wiedererkennung  unterrichtet,  welche  nur  auf  ihren  Papieren 
notirt  wird. 

Es  soll  indessen,  so  viel  ich  weiss,  noch  nie  vorge- 
kommen sein,  dass  jemand  Klage  erhoben,  weil  ihm  auf 
diese  Weise  Unrecht  geschehen. 

Die  Maasse  sind  an  und  für  sich  genug,  um  sich  im  Falle 
von  Recidiv  von  der  Identität  einer  Person  zu  überzeugen,  in- 
sofern der  Betreffende  als  Erwachsener  gemessen  worden; 
kommen  dann  dazu  alle  Beschreibungen,  so  hat  man  mehr 
als  genug.  Dennoch  pflegt  man  in  Paris  oft  auf  die  fiches 
die  Photographie  des  Betreffenden,  sowohl  en  fage  als  en 
profil,  zu  kleben,  insofern  er  entweder  unter  21  Jahre  ist 
oder  wegen  Diebstahls  oder  wegen  eines  anderen  gleichbe- 
deutenden Verbrechens  arretirt  worden,  oder  auch  die  Polizei 
aus  irgend  einem  speziellen  Grunde  sein  Bild  zu  haben  wünscht  . 

Das  photographische  Atelier  mit  dazu  gehörigen  Arbeits- 
räumen besteht,  wie  früher  erwähnt,  aus  4—5  Zimmern  oben 
unterm  Dach.  Der  Stuhl,  auf  dem  der  zu  Photographierende 
sitzt,  ist  am  Fussboden  befestigt. 

Es  werden  zwei  {»holographische  Apparate  gebraucht, 
welche  auch  auf  dem  Fussboden  feststehen,  der  eine  um 
das  Bild  en  fatje,  der  andere  um  dasselbe  en  profil  zu  nehmen. 

Die  Apparate  können  mit  Hilfe  von  Schrauben  lothrecht 
gehoben  und  gesenkt  werden.  Durch  Striche,  mit  Bleistift 
auf  einer  Glasplatte  in  der  Camera  gezeichnet,  kann  kon- 
trolirt  werden,  dass  der  oberste  Theil  des  Kopfes  auf  einer 
bestimmten  horizontalen  und  beim  Profilbilde  das  rechte  Auge 
auf  einer  bestimmten  lothrechten  Linie  eingestellt  wird. 

Der  Abstand  zwischen  den  Apparaten  und  dem  Stuhl 
ist  so  abgemessen,  dass  die  Bilder  auf  1n  der  wirklichen 
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Grösse  reducirt  werden,  d.  h.  das  Objektiv  des  Apparates 
befindet  sich  in  einem  solchen  Abstande  von  der  Person, 
welche  photographiert  wird,  dass  70  cm  von  der  Person 
]i>  cm  auf  dem  Bilde  geben. 

Das  Licht  kommt  von  oben  auf  die  eine  Seite  und  zwar 
so.  dass  es  vor  der  zu  photographierenden  Person  am  hellsten 
ist,  indem  hier  nichts  die  Lichtseite  des  Ateliers  deckt;  neben 
der  Person  befindet  sich  zunächst  1 weisse  Gardine,  weiter 
nach  hinten  2 und  am  weitesten  zurück  3 Gardinen,  die 
eine  über  der  anderen,  damit  das  stärkste  Licht  aufs  Gesicht 
fallen  kann,  weniger  auf  die  Seite  und  am  wenigsten  von 
hinten.  Es  werden  Stützen  für  den  Nacken  und  den  Rücken 
angebracht.  Während  des  Photograph ierens  en  profil  achtet 
man  sorgfältig  darauf,  dass  alles  Haar  vom  Ohr  entfernt 
wird,  so  dass  es  vollständig  auf  dem  Bilde  zu  sehen  ist. 
Das  Ohr  mit  allen  seinen  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
bietet  nämlich  fast  immer  einige  Verschiedenheit  bei  den 
verschiedenen  Individuen  dar  und  kann  deswegen  ein  vor- 
zügliches Mittel  zum  Identifiziren  sein.  Die  Bilder  werden 
nicht  retouchirt.  Ein  jeder,  selbst  der  kleinste  Fleck  oder 
Unebenheit,  welche  man  im  Gesichte  hat,  kommt  auf  dem 
Bilde  zum  Vorschein. 

Die  anthropometrischen  Messungen  waren  ursprünglich 
nur  darauf  berechnet,  als  Hülfe  zu  dienen,  um  unter  der 
Masse  von  Verbrecherphotographien,  deren  Anzahl  von  Jahr 
zu  Jahr  stark  wuchs,  zurecht  zu  finden. 

Jetzt  haben  die  Verhältnisse  sich  dabin  entwickelt,  dass 
die  Photographien  der  untergeordnete  und  die  Messungen 
nebst  den  Beschreibungen  der  wesentliche  Theil  sind.  Man 
hat  nämlich  sehr  sichere  Kennzeichen  in  den  so  gut  wie 
unveränderlichen  Maassen  der  knochigen  lvörpertheile  und  in 
der  Beschreibung,  falls  solche  genau  vorgenommen  ist,  wäh- 
rend es  höchst  schwierig  sein  kann,  eine  Person  nach  einer 
Photographie  wieder  zu  erkennen,  selbst  wenn  nur  sehr  kurze 
Zeit  verflossen  ist,  seitdem  die  Photographie  genommen  worden. 

Kleider,  Haar  und  Bart  des  Betreffenden,  seine  Stim- 
mungen und  Gefühle,  seine  Leiden  und  Krankheiten  und 
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die  Veränderungen  in  der  Physiognomie,  welche  die  Jahre 
hervorbringen  können,  ausser  den  Veränderungen  in  der 
Physiognomie,  welche  die  Person  vielleicht  absichtlich  her- 
vorruft, können  es  unmöglich  machen,  dieselbe  nach  einer 
Photographie  wiederzukennen.  Indessen  muss  man  ein- 
räumen, dass  es  von  ausserordentlicher  Wirkung,  sowrohl 
auf  den  Betreffenden  als  auch  auf  anwesende  Besucher  ist, 
wenn  man,  im  Palle  ein  Recidivist  einen  falschen  Namen 
aufgegeben  und  man  seine  Fiche  gesucht  und  gefunden  hat, 
zum  Schluss  seine  Photographie  vorzeigen  kann,  um  die 
Identität  noch  mehr  zu  bestärken.  Ich  war  mehrmals  bei 
solchen  Erkennungsscenen  zugegen,  die  ausserordentlich 
interessant  waren. 

Ein  jedes  maison  d’arröt  und  ein  jedes  maison  centrale 
in  Frankreich  hat  anthropometrische  Signalements  an  den 
Service  d'identification  in  Paris  einzusenden,  in  der  erst- 
genannten Art  von  Gefängnissen  bei  Einlieferung  der  Ge- 
fangenen, in  der  letztgenannten  bei  Entlassung  derselben. 


11.  Fingerabdrucke.*) 

Wie  die  Meisten  sicherlich  bemerkt  haben  werden,  be- 
sitzt die  Haut  an  der  inneren  Seite  der  Hände  und  an  der 
unteren  Seite  der  Füsse  zweierlei  Runzeln.  Die  eine  Art 
sind  die  Linien  oder  Falten,  welche  durch  Biegung  von  Hand 
oder  Fuss,  Fingern  oder  Zehen  zum  Vorschein  kommen. 
Die  andere  Art  sind  die  weniger  deutlichen,  aber  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Runzeln,  die  aus  hervorragenden 
Streifen,  durch  entsprechende  Furchen  getrennt,  gebildet 
sind.  Diese  hervorragenden,  zum  Theil  gebogenen  und  ge- 
wundenen Streifen  am  äussersten  Fingergliede  sind  es,  die 
uns  hier  interessiren. 

Die  Streifen  sind  mit  dicht  stehenden  Poren  besetzt, 
welche  Kanalöffnungen  aus  darunter  liegenden  Schweiss- 
drüsen  sind,  und  ist  der  Abstand  zwischen  den  Poren  auf 
demselben  erhöhten  Streifen  ungefähr  gleich  dem  Abstande, 

•)  Finger  Prints  hy  Francis  Gallon.  London  Macinillan  & Co.  1892. 
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welcher  die  Streifen  von  einander  trennt.  Die  Streifen  sind 
nicht  sehr  ausgesprochen  bei  Händen,  welche  nicht  zu  irgend 
welcher  Arbeit  benutzt  werden,  entwickeln  sich  bis  zum  Höhe- 
punkt bei  passendem  Grad  von  Arbeit,  verlieren  sich  jedoch, 
wenn  die  Haut  zu  dick  wird,  indem  die  verdickten  Haut- 
schichten sie  alsdann  decken  und  verbergen.  Man  nimmt 
an,  dass  derNutzen  dieser  erhöhten  Streifen  theils  darin  besteht, 
den  Tastsinn  zu  unterstützen  und  theils,  dass  die  Mündungs- 
Öffnungen  der  Sehweisskanäle  wegen  ihres  erhöhten  Lagers 
leicht  von  ihren  Secretionen  befreit  werden.  An  allen  Fingern 
gehen  die  Streifen  in  der  Nähe  der  dritten  (äussersten)  Finger- 
articulation  quer  über  den  Finger,  während  sie  gegen  die 
Fingerspitze  hin  der  Form  des  Nagels  in  einem  abgerundeten 
Bogen  folgen;  im  Centrum  dagegen  haben  sie  verschiedene 
Biegungen. 


* 


c 

Wie  obenstehendeZeichnungen  zeigen, gehen  die  centralen 
Streifen  in  a quer  über  den  Finger  in  gebogenen  Linien: 
in  b sind  sie  zurücklaufend,  so  dass  sie  eine  Schlinge  bilden 
und  in  c bilden  die  Streifen  Zirkel  oder  Wirbel.  Diese  drei 
sind  die  Hauptformen,  worin  es  indessen  so  zu  sagen  eine 
Unendlichkeit  von  Variationen  giebt,  die  sich  alle,  wie  man 
annimmt,  ziemlich  unverändert  das  ganze  Leben  hindurch 
erhalten,  ja  sogar  mehrere  Monate  vor  der  Geburt  bis  lange 
nach  dem  Tode,  sofern  die  Verwesung  der  Haut  nicht  ein- 
getreten ist.  So  sollen  z.  B.  die  Streifen  an  den  Fingern 
vieler  ägyptischer  Mumien  noch  ganz  deutlich  zu  sehen  sein. 
Freilich  wachsen  die  Streifen  und  nehmen  ab  mit  dem  VVachs- 
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thum  oder  Abnehmen  der  Finger  entweder  durch  Alter,  Ge- 
brauch oder  Krankheit,  aber  die  Formen,  welche  die  Streifen 
bilden,  ihre  Anzahl  und  Verzweigungen  sollen  sich,  wie  es 
heisst,  bewahren.  Eine  hinreichend  tiefe  Narbe  zerstört  die 
Streifen  in  der  Ausdehnung  der  Narbe. 

Der  erste,  welcher  eine  detaillirte  Beschreibung  der 
Streifen  an  den  äussersten  Fingergliedern  gegeben  und  ver- 
sucht hat,  diese  Formen  zu  klassifiziren,  ist  Purkinje  in  einer 
von  ihm  im  Jahre  1823  in  Breslau  gelieferten,  gedruckten 
Abhandlung  über  eine  physiologische  Untersuchung  des  Seh- 
organes und  des  Hautsystems.  Von  dieser  Abhandlung,  welche 
wohl  von  Hörensagen  bekannt  war.  die  Dr.  Galton  in  London 
aber  vergebens  sowohl  in  England  als  in  den  grösseren  Biblio- 
theken des  Continents  suchte,  ist  es  endlich  the  Royal  College 
of  Surgeons  Bibhotheke  in  London  gelungen,  ein  Exemplar 
aufzutreiben.  Es  war  von  grossem  Interesse  für  mich,  diesen 
Sommer  in  der  genannten  Bibliothek  dieses  kleine  lateinisch 
und  in  Octav  gedruckte  Buch  von  58  Seiten  zu  sehen.  Die 
Abhandlung  über  das  Hautsystem  beginnt  auf  Seite  42.  Das 
Titelblatt  des  Buches  trägt  folgende  Aufschrift:  „Commentatio 
de  examine  physiologico  organi  visus  et  systematis  cutanei  quam 
pro  loco  in  gratioso  medicorum  ordine  rite  obtinendo.  Die 
XXII.  Decembris  MDCCCXXIII  H.  X.  L.  C.  publice  defendct 
Joannes  Evangelista  Purkinje,  medicinae  doctor,  physiologiae  et 
pathologiae  professor  publicus  Ordinarius  des:  — , assumto 
socio  Guilclmo  Kraus  medicinae  studioso.“  — Vratislavia  — 
Typis  universitatis.  Einigermaassen  gute  Fingerabdrücke  kann 
man  erhalten,  wenn  man  die  Finger  leicht  auf  ein  Farben- 
kissen, wie  man  dieselben  häutig  auf  Kontoren  zum  Stempeln 
benutzt,  drückt,  so  dass  nur  die  hervorragenden  Streifen  ge- 
färbt werden,  während  die  dazwischen  liegenden  Furchen 
ungefärbt  bleiben  und  darauf  die  Finger  auf  Papier  oder 
Karton  setzt.  Bessere  Abdrücke  erhält  man,  wenn  man 
statt  des  Farbenkissens  Buchdruckerschwärze  gebraucht,  die 
in  einer  äusserst  dünnen  Schicht  auf  eine  Platte  aus  Glas 
oder  Metall  gerieben  worden.  Auf  diesen  Abdrücken  sieht 
man  dann  die  Richtungen  der  Streifen,  wie  die  Streifen 
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enden  und  wie  sie  sich  mit  einander  verbinden,  viel  deut- 
licher als  an  den  Fingern  selbst,  und  können  diese  Abdrücke 
genauer  mit  einer  Lupe  untersucht  oder  mit  Hilfe  der  Photo- 
graphie nach  Wunsch  vergrössert  werden. 

Fingerabdrücke  sind  schon  von  Alters  her  bekannt  ge- 
wesen und  benutzt  worden,  so  z.  B.  in  früheren  Zeiten  auf 
Staatsdokumenten.  Auch  wurden  Fingerabdrücke  auf  Wachs 
als  Siegel  auf  Dokumenten  benutzt.  In  späteren  Zeiten  hat 
Sir  William  Herschel,  als  er  „collector-  oder  „chief  admini- 
strator**  im  Distrikte  Hooghly  in  Bengalen  war,  dort  den 
Gebrauch  von  Fingerabdrücken  bei  Quittungen  für  Pensionen 
und  auf  Dokumenten  bei  Uebertragung  von  festem  Eigen- 
thum in  Gang  gebracht.  In  mehr  als  25  Jahren  ist  dieses 
Verfahren  dort  benutzt  worden  und  hat  er  grossen  Nutzen 
davon  gesehen.  Die  Eingeborenen  in  Bengalen  können 
nämlich  nur  selten  schreiben,  sind  oft  einander  ausser- 
ordentlich ähnlich  und  in  hohem  Grade  lügnerisch  und  un- 
zuverlässig. Es  finden  sich  auch  Berichte  über  einzelne  an- 
dere, die  Fingerabdrücke  gekannt  und  benutzt  haben.  Seit 
dem  Jahre  1888  ist  Dr.  Francis  Galton*)  mit  dem  Studium 
von  Fingerabdrücken  beschäftigt  gewesen,  die  er  jetzt  von 
ca.  3000  verschiedenen  Personen  genommen  hat.  Ich  be- 
suchte ihn  in  seinem  Laboratorium,  welches  sich  in  einem 
kleinen  Anbau  des  South  Kensington  Museum  befindet,  und 
sah  hier  u.  A.  sowohl  seine  Art,  Abdrücke  zu  nehmen,  als 
auch  seine  Methode  fiir’s  Klassifiziren,  Aufbewahren  und 
Katalogisiren  der  Abdrücke. 

Beim  Ablesen  der  Typen  der  Fingerabdrücke  und  deren 
Wiedergabe  durch  Zeichen  nimmt  Mr.  Galton  Abdrücke  der 
10  Finger  in  folgender  Ordnung: 

1.  Zeige-,  Mittel-  und  Ringfinger  der  rechten  Hand, 

2.  Zeige-,  Mittel-  und  Ringfinger  der  linken  Hand, 

3.  Daumen  und  kleiner  Finger  der  rechten  Hand, 

4.  Daumen  und  kleiner  Finger  der  linken  Hand. 

•)  Während  meinen  Besuches  in  London  im  Juni  dieses  Jahres  musste 
Dr.  Gallon  nach  Oxford  reisen,  um  den  Doktorgrad  honoris  causa  entgegenzu- 
nehmen. Br  wurde  zum  Doctor  ,in  several  laws‘  ernannt. 
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Alle  Fingerabdrücke  werden  unter  eine  der  folgenden 
Hauptformen  gebracht: 

1.  *Arch<  (Bogen),  wenn  die  Streifen  im  Centrum  von 
der  einen  Seite  nach  der  anderen  gehen,  ohne  zurück 
oder  rund  zu  biegen, 

2.  ->Loop * (Schlinge),  wenn  durch  Zurücklaufen  der  Streifen 
eine  Schlinge  gebildet  wird, 

3.  tWhorh  (Wirbel),  wenn  wenigstens  ein  Zirkel  ge- 
bildet wird. 

Ein  uirck * wird  mit  *a*,  ein  *loop*  mit  »/«  und  ein 
■»ivhorl * mit  bezeichnet.  Man  erhält  somit  für  jede 
einzelne  Person  eine  Formel,  wie  z.  13.  alw  — all  — wl  — ll. 

Um  grössere  Variation  in  den  Formen  zu  erhalten,  unter- 
scheidet Dr.  Galton  an  den  Zeigefingern  zwischen  */oops «, 
die  vom  Radial  der  Hand  oder  der  Daumenseite  kommen 
und  » loops «,  die  von  Ulnar  oder  der  Seite  des  kleinen  Fingers 
kommen;  erstere  werden  mit  »r«,  letztere  mit  »««  bezeichnet. 
Daneben  bezeichnet  > x *,  dass  der  Abdruck  aus  irgend  einem 
Grunde  undeutlich  ist,  so  dass  der  Typus  nicht  bestimmt 
werden  kann,  und  »z«,  dass  ein  Finger  fehlt. 

Ausser  diesen  Zeichen,  die  die  wichtigsten  Formen  be- 
zeichnen, findet  sich  bei  vielen  Abdrücken  irgend  eine  be- 
sondere Eigenthiimlichkeit.  Eine  jede  solche  bezeichnet 
Dr.  Galton  mit  einem  besonderen  Buchstaben,  so  dass  er 
hierzu  fast  das  ganze  Alphabet  braucht.  Die  Buchstaben, 
welche  Nebeneigenthümlichkeiten  bezeichnen,  werden  unter 
die  Buchstaben  gesetzt,  welche  den  Typus  bezeichnen.  Es 
findet  sich  z.  B.  zuweilen  ein  Abdruck,  der  nicht  genau 
unter  irgend  einen  der  aufgestellten  Typen  gehört;  in  solchen 
Fällen  fügt  Galton  dem  Buchstaben,  welcher  den  Typus  am 

nächsten  repräsentirt,  ein  „ y “ hinzu;  repräsentirt  so- 
mit einen  Abdruck,  der  für  einen  „loop“  angesehen  wird, 
der  aber  möglicherweise  für  einen  Wirbel  gelesen  werden 
könnte. 

Beim  Studium  der  Verschiedenheiten  in  den  Finger- 
abdrücken muss  man  nicht  allein  darauf  aufmerksam  sein, 
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welchem  Typus  das  Muster  der  Streifen  angehört,  sondern 
auch  auf  die  Anzahl  der  Streifen  zwischen  bestimmten 
Punkten,  sowie  auf  alle  Details  „tninutice“  im  Fingerabdruck, 
wie  z.  B.  Bruch  in  den  Streifen,  ihre  Vereinigung  oder  Ver- 
zweigung u.  s.  w.,  welche  Details,  wie  man  annimmt,  ebenso 
unveränderlich  sind  wie  die  gewöhnliche  Form  der  Streifen. 
Wenn  2 Fingerabdrücke  als  in  allen  Punkten  zusammen- 
fallend befunden  werden,  soll  man  sicher  sein  können,  dass 
es  Abdrüke  vom  selben  Finger  derselben  Person  sind;  wenn 
sie  nicht  gleich  sind,  soll  man  es  als  sicher  ansehen  können, 
dass  es  Abdrücke  von  2 verschiedenen  Fingern  sind.  Der 
Abdruck  von  nur  einem  Finger  soll  also,  falls  derselbe  gut 
genommen  worden,  hinreichend  sein,  um  die  Frage  wegen 
Identität  oder  Nicht-Identität  zu  erledigen,  und,  wenn  Finger- 
abdrücke von  3 oder  mehreren  Fingern  genommen  und  ver- 
glichen werden,  soll  jegliche  Möglichkeit  eines  Irrthums  ab- 
solut ausgeschlossen  sein. 

III.  Einführung  von  Rertillon's  anthropometrischeni  System 
und  Dr.  Galtoifs  Fingerabdruck -Methode  znr  Identifizirnng 
habitueller  Verbrecher  in  England.*) 

Im  October  des  Jahres  1893  wurde  vom  Home  Department 
ein  Comite  erwählt,  um  Untersuchungen  anzustellen  mit  Rück- 
sicht auf: 

1 . die  Methode,  welche  jetzt  in  England  angewandt  wird 
zur  Registrirung  und  Identiflzirung  habitueller  Ver- 
brecher; 

2.  das  anthropometrische  System,  welches  zu  demselben 
Zwreck  in  Frankreich  und  anderen  Ländern  angewandt 
wird; 

3.  die  Tauglichkeit  der  Fingerabdrücke  zu  demselben  Zweck, 
und  sich  darüber  auszusprechen,  inwiefern  entweder  das 
anthropometrische  System  oder  das  Fingerabdruck-System 

*)  Siehe:  Hoport  of  a Committee  appointed  by  Ihe  secretary  of  Btate  to  in- 
quire  into  tbe  best  means  availablo  for  identifying  habitual  criminals,  London  1B94. 
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mit  Vortheil  in  England  zur  Anwendung  gebracht  werden 
könnte,  entweder  an  Stelle  der  bisher  gebrauchten  Methoden 
oder  als  Supplement  zu  denselben;  ferner  welche  Maass- 
regeln im  Falle  zu  ihrer  Hewerkstelligung  ergriffen  werden 
sollten,  sowie,  welche  Bestimmungen  behufs  Photographieren 
und  Messen  der  Gefangenen  getroffen  werden  sollten.  Das 
Comit£,  dessen  Vorsitzender  Charles  Edvard  Troup  Esquire 
war,  von  *the  Home  Office «,  hat  einen  vortrefflichen  Bericht 
erstattet,  reich  an  einer  Menge  interessanter  Details. 

Mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Punkt  spricht  das  Comite 
sich  dahin  aus,  dass  die  jetzt  angewandte  Methode  zur 
Registrirung  habitueller  Verbrecher  als  ungenügend  an- 
gesehen und  von  einem  neuen  System  abgelöst  werden 
muss,  welches  vollkommenere  Mittel  verschaffen  kann, 
um  die  Antecedentien  der  Verbrecher  kennen  zu  lernen: 
a)  weil  es  bei  dem  jetzt  in  England  angewandten  System, 
wennschon  äusserst  selten,  geschehen  kann,  dass  ein 
Unschuldiger  bestraft  wird,  indem  man  sich  in  der 
Identität  irrt; 

h)  weil  es  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  Recidivisten, 
die  wegen  eines  neuen  Verbrechens  arretirt  worden  sind, 
gelingt,  ihre  Identität  zu  verbergen,  und 
c)  weil,  selbst  wenn  ihre  Identität  festgestellt  wird,  damit 
viel  mehr  Zeit  vergeht  und  viel  mehr  Mühe  dadurch 
verursacht  wird,  als  nothwendig. 

Namentlich  erforderlich  ist  nach  Ansicht  des  Comites, 
ausser  genauen  Messungen,  Beschreibungen,  Zeichen  und 
Photographien,  ein  Mittel,  um  die  Signalements  der 
Verbrecher  derartig  zu  klassifiziren,  dass  sich  schnell  und 
sicher  constatiren  lässt,  ob  das  Signalement  des  Betreffenden 
sich  bereits  in  der  Sammlung  vorfindet  und,  wenn  dies  der 
Fall  ist,  wer  er  ist.  Und  ein  solches  System,  meint  das 
Comite,  lässt  sich  selbst  durch  irgend  welche  Entwickelung 
der  in  England  angewandten  Methode  nicht  zu  Stande  bringen, 
weshalb  solche  ganz  aufgegeben  werden  müssen. 

Um  über  Punkt  2 ein  Gutachten  abgeben  zu  können, 
reiste  das  Comite  nach  Paris,  um  dort  bei  Bertilion  sein 
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vorzügliches  System  für  Aufnahme  und  Ivlassifizirung  von 
Signalements,  die  sogenannte  „Bertillonage“  zu  studieren. 

Um  sich  über  Punkt  3 aussprechen  zu  können,  studierte 
das  Comitö  das  Fingerabdruck-System  theils  in  Dr.  Galtons 
Laboratorium,  theils  durch  Abnahme  von  Fingerabdrücken 
bei  ca.  100  Gefangenen  in  Pentonville  und  findet  dieses 
System  besonders  geeignet,  um  die  Identitätsfrage  zu  er- 
ledigen wegen  der  Fähigkeit,  welche  die  Streifen  anscheinend 
besitzen,  sich  unverändert  das  Leben  hindurch  zu  erhalten 
und  wegen  der  fast  unendlichen  Variation  der  Formen  und 
Eigenthiimlichkeiten,  welche  die  Streifen  der  Finger  bei  den 
verschiedenen  Individuen  aufweisen. 

Das  Comite  ist  der  festen  Ansicht,  dass,  um  die  Identität 
nachzuweisen,  Untersuchung  und  Vergleichung  von  Finger- 
abdrücken ein  bei  weitem  sichereres  Mittel  ist,  als  irgend 
eine  andere  Methode.  In  Anlass  der  Frage,  in  wiefern  das 
anthropometrisehe  System  oder  das  Fingerabdruck-System 
sich  mit  Vortheil  in  England  zur  Anwendung  bringen  lassen 
möchte,  führt  das  Comite  an,  dass  unter  keinen  Umständen 
die  Rede  davon  sein  kann,  Bertillons  System  in  seiner  Ge- 
sammtheit  in  England  zur  Anwendung  zu  bringen  wegen 
der  fundamentalen  Verschiedenheit  zwischen  französischer 
und  englischer  judicieller  Prozedur.  In  Paris  wird  fast  von 
jeder  Person,  die  wegen  eines  Verbrechens  arretirt  worden, 
sofort  ein  anthropometrisches  Signalement  genommen,  und 
zuweilen  wird  der  Betreffende  auch  photographiert,  ehe  er 
noch  einem  Verhör  unterworfen  worden. 

Es  würde,  sagt  das  Comite,  mit  den  englischen  Ideen 
nicht  übereinstimmen,  die  Polizei  zu  autorisiren,  nach  eigenem 
Gutdünken  irgend  eine  beliebige  arretirte  Person  zu  messen 
oder  zu  photographieren,  ohne  dass  ein  Richter  (Magistrate) 
Erlaubnis  dazu  gegeben  hätte  und  ohne  Rücksicht  darauf 
zu  nehmen,  ob  es  der  Sache  wegen  nothwendig  sei.  die  Ante- 
cedentien  und  Identität  des  Betreffenden  kennen  zu  lernen. 
Selbst  wenn  Bertillons  System  im  Prinzip  eingeführt  werden 
würde,  glaubt  das  Uomit£  nicht,  dass  es  nothwendig  sei, 
dasselbe  zu  dem  Zwecke  bei  allen  Verbrechern  ohne 
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Unterschied  durchzuführen.  Man  vermuthe,  dass  die  un- 
geheure Anzahl  von  Messungen,  welche  in  Frankreich  aus- 
geführt werden,  schliesslich  Schwierigkeiten  verursachen 
würden  und  es  sei  anzunehmen,  dass  in  England  eine  so 
ausgedehnte  Anwendung  des  Systems  der  Einführung  des- 
selben Hindernisse  in  den  Weg  legen  würde. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  welches  System  ange- 
nommen werden  solle,  stellt  das  Comite  drei  wesentliche 
Bedingungen: 

1.  dass  die  Aufnahme  von  Beschreibungen,  Maassen  und 
Zeichen,  welches  die  Basis  des  Systems  ist,  schnell 
und  mit  gehöriger  Genauigkeit  von  einem  gewöhnlichen 
Gefängnissdioner  oder  Polizeidiener  ausgeführt  werden 
könne. 

2.  dass  die  Signalements  derartig  klassifizirt  werden,  dass, 
wenn  ein  Recidivist  auf's  Neue  unter  einem  falschen 
Namen  arretirt  worden  ist,  sein  Signalement  schnell 
und  sicher  zu  finden  sein  müsse  und 

3.  dass,  wenn  das  Signalement  gefunden  ist,  darin  ein 
sicherer  Beweis  für  die  Identität  zu  sehen  sein  müsse. 

Die  unter  Punkt  1 und  3 aufgestellten  Forderungen 
findet  das  Comite  durch  Dr.  Galtons  Fingerabdruck-System 
vollständig  erfüllt.  Fingerabdrücke  zu  nehmen  sei  ein  ein- 
facher mechanischer  Prozess,  der  nach  sehr  kurzer  Anleitung 
von  jedem  beliebigen  Gefängnisswärter  ausgeführt  werden 
könne.  Während  bei  Bertillons  System  stets  eine  Möglichkeit 
grösserer  oder  kleinerer  Irrthiimer  von  Seiten  des  Operiren- 
den  vorhanden,  ist  bei  Dr.  Galtons  System  keine  Rede  da- 
von. Der  Fingerabdruck  ist  eine  vollkommene  direkte  Kopie 
vom  Körper  selbst;  wenn  ein  Abdruck  genommen  wird, 
muss  derselbe  nothwendigerweise  korrekt  sein.  Das  System 
wird  sicherlich  Männer  mit  besonderer  Tüchtigkeit  und  Aus- 
bildung an  der  Spitze  der  Hauptkontore  erfordern;  doch  hat 
es  andererseits  den  ausserordentlichen  Vortheil.  dass  es  keiner 
speziellen  Ausbildung  von  Seiten  des  betreffenden  Gefängniss- 
wärters  bedarf,  der  nur  die  mechanisch  genommenen  Ab- 
drücke an  die  Hauptkontore  zu  senden  hat. 
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Die  unter  Punkt  2 aufgestellte  Forderung  findet  das 
Comite  durch  Dr.  Galtons  System  nicht  befriedigend  erfüllt, 
ausgenommen  für  kleinere  Sammlungen.  Dagegen  findet  es, 
dass  das  Bertillon’sche  System  besonders  in  der  Klassifika- 
tionsmethode seine  stärkste  Seite  hat.  Anthropometrische 
Messungen  vorzunehmen,  erfordert  ganz  gewiss  einige 
Uebung,  aber  durchaus  keine  besondere  Tüchtigkeit,  und 
es  dürfte  nicht  schwierig  sein,  gewöhnliche  Gefängnisswärter 
in  dem  Verfahren,  die  Messungen  mit  der  nöthigen  Genauig- 
keit vorzunehmen,  zu  unterrichten.  Das  Comit6  findet  je- 
doch, dass  es  nicht  nöthig  sei,  alle  die  von  Bertillon  ange- 
wandten Maasse  zu  nehmen,  sondern  meint,  dass  folgende 
fünf  genügen  würden: 

1.  Länge  des  Kopfes. 

2.  Breite  des  Kopfes. 

3.  Länge  des  linken  Mittelfingers. 

4.  Länge  des  linken  Vorderarms,  vom  Ellbogen  bis  zur 
Spitze  des  Mittelfingers. 

5.  Länge  des  linken  Fusses, 

und  schlägt  das  Comite  vor,  die  Messungen  so  vorzunehmen, 
wie  von  Bertillon  angegeben  und  mit  denselben  Instrumenten, 
welche  er  anwendet,  sowie  dieMaasse  in  Millimetern  anzugeben. 

Die  Farben  des  Auges,  von  denen  Bertillon  7 hat,  von 
einander  zu  unterscheiden,  findet  das  Comit6  schwierig,  es 
sei  denn,  dass  man  grosse  Uebung  und  Erfahrung  darin 
besitze  und  schlägt  deshalb  vor,  dass  anstatt  dieser  die 
letzte  Klassifikation  mit  Hilfe  von  Fingerabdrücken  ge- 
schehen solle.  Ausser  Fingerabdrücken  und  den  oben- 
genannten 5 Messungen  schlägt  das  Comit6  vor,  dass  man 
ferner  wie  bisher  Höhenmaasse  des  Gefangenen  nehmen, 
sowie  eine  Beschreibung  der  Augen,  der  Farbe  des  Haares 
und  des  Gesichts,  sowie  der  Narben  und  Kennzeichen,  die 
etwa  vorhanden,  geben  solle.  Dies  ist  nicht  wegen  der 
Klassifikation  nöthig,  sondern: 

1.  Im  Falle  ein  Verbrecher,  der  sich  auf  freiem  Fusse 
befindet,  arretirt.  werden  und  eine  Beschreibung  von  ihm 
zu  diesem  Zweck  veröffentlicht  werden  soll. 
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2.  Im  Falle  die  Identität  zweifelhaft  sein  sollte,  da 
Narben  und  Kennzeichen  oft  hierfür  einen  solchen  Beweis 
liefern,  der  am  leichtesten  und  genügendsten  einer  Jury  vor- 
gelegt werden  kann. 

Von  Narben  und  Kennzeichen  sollen  nach  dem  Vor- 
schläge des  Comit£s  nur  solche  notirt  werden,  die  deutlich 
und  dauernd  sind  und  soll  ihre  Art,  Form,  Sitz,  Grösse, 
Richtung  u.  s.  w.  mit  Genauigkeit  angegeben  werden  unter 
Anwendung  von  Verkürzungen,  wie  solche  auf  den  Bertillon- 
schen  Signalements  gebraucht  werden,  aber  dem  Englischen 
entsprechend  verändert.  Narben  und  Kennzeichen  sollen  da- 
bei in  derselben  Ordnung  angeführt  werden  wie  auf  den 
Bertillon’schen  Signalements,  nämlich: 

I.  Linker  Arm  und  linke  Hand. 

II.  Rechter  Arm  und  rechte  Hand. 

III.  Gesicht  und  Hals. 

IV.  Brust  bis  zum  Nabel. 

V.  Nacken  und  Rücken. 

VI.  Uebrige  Körpertheile. 

Das  Comite  schlägt  ferner  vor,  dass  die  Gefangenen  wie 
bisher  photographiert  werden  und  zwar  so,  dass  das  Bild  das 
Gesicht  sowohl  von  der  Seite  als  von  vorn  zeigt.  Diese  Bilder 
werden  in  England  gleichzeitig  genommen  mit  Hilfe  eines 
Spiegels,  der  schräg  neben  das  Gesicht  des  Gefangenen 
gestellt  wird. 

Die  Signalementskarte  soll  12  Zoll  lang  und  5 Zoll 
breit  sein.  Auf  der  Rückseite  der  Karte  werden  die  Finger- 
abdrücke angebracht,  während  auf  deren  Vorderseite  alles 
übrige  notirt  wird,  wie  übenstehende  Zeichnung  zeigt:*) 

Die  Signalementskarte  soll  in  2 Exemplaren  angefertigt 
werden,  die  beide  ans  Hauptkontor  gesandt  werden,  wo 
man,  wie  in  Frankreich,  beabsichtigt,  die  eine  nach  dem 
Alphabet,  die  andere  nach  den  Maassen  aufzubewahren, 
welch'  letztere  zu  dem  Zwecke,  wie  bei  Bertilion,  in  grosse, 
mittlere  und  kleine  getheilt  werden  sollen,  wodurch  man  bei 

•)  Dio  Eintheilung  an  der  unteren  Kante  der  Karte  6teht  in  Verbindung  mit 
einem  Arrangement  in  den  Fächern,  worin  dio  Karten  oufbewahrt  werden,  um 
die  Karton  auf  eine  sicherere  Weise  auseinander  zu  halten. 
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den  5 angegebenen  Maassen  243  Gruppen  und,  wenn  das 
Höhenmaass  mitgenommen  wird,  729  Gruppen  erhalten  wird. 

Ich  werde  mir  erlauben,  die  vom  Comitö  vorgeschlagenen 
Regeln  für  das  Verfahren,  um  Fingerabdrücke  zu 
nehmen,  hier  anzuführen: 

Ein  jedes  Gefängniss,  in  welchem  Fingerabdrücke  ge- 
nommen werden  sollen,  wird  versehen  werden  mit: 

a)  einer  Kupferplatte  von  ungefähr  10l/j  Zoll  Länge  und 
7 Zoll  Breite  oder  von  einer  solchen  Grösse,  die  sich 
durch  Erfahrung  am  zweckmässigsten  erweisen  dürfte. 
Die  Kupferplatte  muss  an  allen  Ecken  an  einem  Stück 
Holz  von  1 Zoll  Dicke  festgeschraubt  werden; 

b)  einer  kleinen  gewöhnlichen  Buchdruckerwalze,  9 Zoll 
lang  und  3 Zoll  im  Durchmesser; 

c)  2 Röhren  (Tuben)  mit  gewöhnlicher  Buchdrucker- 
schwärze ; 

d)  etwas  Benzol,  und 

e)  einem  Vorrath  von  Kartons,  12  Zoll  lang  und  5 Zoll  breit. 

(Vergleiche  Abbildung  auf  Seite  41). 

1.  Man  bringe  weniger  als  einen  Tropfen  Schwärze  auf 
die  Kupferplatte  und  reibe  dieselbe  mit  der  Walze 
darauf  aus,  bis  sie  eine  gleichmässige  Schicht  auf  der 
ganzen  Platte  bildet.  Diese  Schicht  von  Schwärze 
muss  so  dünn  sein,  dass  man  die  Farbe  der  Kupfer- 
platte hindurch  sehen  kann. 

2.  Man  nehme  die  rechte  Hand  des  Gefangenen  und  lege 
die  Vorderfläche  der  äussersten  Fingerglieder,  mit  Aus- 
nahme des  Daumens,  flach  auf  die  geschwärzte 
Platte  und  drücke  sie  behutsam  aber  fest  mit  der  Hand 
gegen  die  Platte.  Man  bringe  darauf  die  geschwärzten 
Finger  auf  dem  oberen  Theil  des  Kartons  rechts  an  und 
drücke  sie  behutsam  aber  fest  gegen  den  Karton,  so 
dass  der  Abdruck  der  Vorderseite  der  äussersten  Glieder 
der  4 Finger  auf  die  mit  1 bezeichneten  Stellen  kommt. 

3.  Man  nehme  alsdann  den  Daumen  der  rechten  Hand, 
rolle  die  Vorderseite  des  innersten  Fingergliedes  leicht 
über  die  geschwärzte  Fläche  und  darauf  wieder  auf 
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dem  unteren  Theil  des  Kartons  an  der  mit  2 bezeichneten 
Stelle.  Man  nehme  dasselbe  Experiment  mit  jedem 
der  übrigen  Finger  der  Hand  vor,  den  einen  nach  dem 
anderen,  so  dass  deren  Abdrücke  auf  die  mit  3,  4,  5 
und  6 bezeichneten  Stellen  kommen.  Diese  Abdrücke 
werden  etwas  breiter  als  die  auf  den  mit  1 bezeichneten 
Stellen,  werden  aber  zuweilen  weniger  scharf. 

4.  Man  wiederhole  dasselbe  Verfahren  mit  der  linken  Hand 
des  Gefangenen,  wobei  nur  zu  bemerken,  dass  man  es 
vielleicht  zweckmässiger  finden  wird,  wenn  man  die 
Abdrücke  einzeln  nehmen  soll,  mit  dem  kleinen  Finger 
zu  beginnen  an  der  mit  8 bezeichneten  Stelle.  In 
jedem  Falle  muss  der  Abdruck  des  Daumens  der  linken 
Hand  auf  die  mit  12  bezeichnete  Stelle  kommen. 

5.  Man  muss  in  der  unteren  Reihe  für  Abdrücke  darauf 
achten,  dass  die  ganze  Vorderseite  des  äussersten  Finger- 
gliedes ein  Stückchen  über  der  Linie,  welche  einen 
Rand  an  der  unteren  Kante  des  Kartons  entlang  bildet, 
gelegt  wird. 

6.  Sowohl  die  Walze  als  auch  die  Platte  müssen,  wenn 
man  sie  gebraucht  hat,  vollständig  mit  Hilfe  von  Benzol 
gereinigt,  mit  einem  Lappen  abgetrocknet  und  weg- 
gelegt werden,  so  dass  kein  Staub  darankommt. 

7.  Auch  die  Finger  müssen,  nachdem  die  Abdrücke  ge- 
nommen worden,  sofort  mit  Benzol  oder  Terpentin  ge- 
reinigt werden. 

Im  Juni  des  Jahres  1894  ist  bestimmt  worden,  dass 
in  England  zur  Aufnahme  von  Verbrecher-Signalements  das 
Bertillonsche  System  angewandt  werden  soll  und  zwar  in 
der  Ausdehnung,  wie  vom  Comite  vorgeschlagen,  nebst 
Fingerabdrücken  nach  Dr.  Galtons  Methode,  und  sollen  auch 
die  Signalements  nach  Bertilions  System  geordnet  und  auf- 
bewahrt werden. 

Das  Hauptkontor  soll  in  London,  Scotland  Yard,  in  der 
Nähe  von  Charing-Cross  sein.  Hier  sollen  indessen  nicht, 
wie  im  Hauptkontor  zu  Paris,  Signalements  aufgenommen, 
Messungen  vorgenommen  oder  photographiert  werden.  Diese 
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Arbeiten  sollen  ausschliesslich  in  den  Gefängnissen  ausgeführt 
werden.  Im  Hauptkontor  in  Scotland  Yard  sollen  nur  die  Sig- 
nalements aus  den  Gefängnissen  entgegengenonnnen,  geordnet 
und  aufbewahrt  werden,  und  man  soll  sich  mit  Fragen  wegen 
der  Identität  einer  Person  dorthin  wenden.  Dr.  R.  Anderson, 
assistent  cotnmissioner  of  police , ist  als  Registrar  oder  Chef 
für’s  Hauptkontor  und  Dr.  med.  John  George  Garson  als 
Consulent  (scientific  adviser)  angestellt  worden.  Zu  Neujahr 
nimmt  man  an,  dass  das  System  in  vollem  Gang  sein 
dürfte. 


ScMussbcnterknngen. 


Wie  interessant  das  Studium  von  Fingerabdrücken  auch 
sei,  w'ie  dauerhaft  und  unveränderlich  diese  auch  sein  mögen 
und  mit  w’ie  grosser  Tüchtigkeit  man  auch  in  England  ohne 
Zweifel  dieselben  zu  benutzen  wissen  wird,  so  möchte  ich 
dennoch  schwerlich  glauben,  dass  es  vortheilhaft  w'äre,  Finger- 
abdrücke anzuwenden,  um  irgend  einen  Theil  desöertillonschen 
Systems  zu  verdrängen  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Fingerabdrücke  werden  schwerlich  dazu  benutzt  werden 
können,  einer  Jury  als  Beweis  für  oder  gegen  die 
Identität  vorgelegt  zu  werden.  Um  das  nöthige  Ver- 
ständniss  zu  besitzen,  Fingerabdrücke  beurtheilen  zu 
können,  bedarf  es  nämlich  einer  ganz  speziellen  Aus- 
bildung und  Erfahrung,  die  man  nicht  wohl  bei  Ge- 
schworenen voraussetzen  kann.  Selbst  wenn  man  dem 
Gerichte  vergrösserte  Photographien  der  Abdrücke  vor- 
legen würde,  und  diese  vor  der  Jury  demonstrirt 
werden,  so  würde  dieselbe  es  schwerlich  übernehmen, 
die  Abdrücke  als  Beweis  für  oder  gegen  die  Identität 
irgend  einer  Person  anzusehen. 

2.  Fingerabdrücke  haben  keinerlei  Werth  für  die  Polizei 
bei  ihrem  Suchen  nach  einer  Person,  die  sich  auf 
freiem  Fusse  befindet. 

3.  Es  ist  sehr  anstrengend  für  die  Augen,  Fingerabdrücke 
zu  lesen,  gleichviel  ob  es  mit  blossem  Auge  oder  mit 


Digitized  by  Google 


44 


Hilfe  einer  Lupe  geschieht,  insofern  die  Fingerabdrücke 
nicht  in  vergrüssertem  Maassstabe  photographiert  sind. 

4.  Fingerabdrücke  als  Mittel  Verbrecher  zu  identifiziren, 
selbst  wenn  deren  Anwendung,  wie  für  England  be- 
stimmt, nur  als  Nachtrag  zum  Bertillonschen  System 
betrachtet  werden  soll,  heisst  diesem  System  Abbruch 
thun,  einem  System,  welches  ja  bereits  als  international 
betrachtet  werden  muss,  indem  es  ausser  in  Frankreich 
und  dessen  Kolonien  auch  in  der  Schweiz,  Russland 
und  Argentinien  angenommen  und  im  Gebrauch  ist;  es 
wird  ferner  auch  häufig  in  Belgien  angewendet.  Die 
Regierung  in  Italien  denkt  daran,  Bertillons  System 
dort  einzuführen  und  in  Indien  sowie  auf  Ceylon  wird 
es  in  grosser  Ausdehnung  benutzt,  desgleichen  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. Die  Bertillonschen  Signalements  erweisen  sich 
als  völlig  hinreichend,  um  die  Identität  festzustellen, 
und  sollte  man  unter  diesen  Umständen  mit  der  Ein- 
führung eines  neuen  Identifikationsmittels  vorsichtig  sein. 

Ganz  vortrefflich  sind  die  Bertillonschen  Signalements 
speziell,  wenn  man  auf  den  „fiches“  auch  Photographien 
en  face  und  en  profil  hat,  nach  der  von  Bertilion  ange- 
gebenen und  von  ihm  benutzten  Methode  genommen. 
Während  in  England  beide  Bilder,  sowohl  en  face  wie  en 
profil,  gleichzeitig  mit  Hilfe  eines  schräg  neben  das  Gesicht 
des  Gefangenen  gestellten  Spiegels  genommen  werden,  nimmt 
man  in  Frankreich  2 Photographien  für  sich  auf  derselben 
Platte.  Hierdurch  wird  ein  Profilbild  erzielt,  welches  klarer 
ist  als  das  englische  und  welches  sehr  deutlich  die  Formen 
des  Ohres  und  der  Nase  zeigt,  welche  für  die  Identifikation 
ausserordentlich  wichtig  sein  können  und  demnächst  wird 
erreicht,  dass  man  nicht  wie  auf  dem  englischen  Bilde  die 
Gesichtsseite  verkehrt  erhält,  d.  h.  dass  das,  was  sich  auf 
dem  Bilde  als  die  linke  Seite  des  Gesichtes  zeigt  in  Wirklich- 
keit die  rechte  ist.  Ein  weiterer  Vortheil  der  französischen 
Photographien  ist  der,  dass  sie  den  Gefangenen  gewöhnlich 
in  seinen  eigenen  privaten  Kleidern  darstellen,  was  dazu 
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beiträgt,  ihn  später  auf  freiem  Fusse  leichter  wiederzukennen, 
als  wenn  er  in  Sträflingskleidung  photographiert  worden  wäre. 

Indessen  ist  die  Photographie  in  der  Regel  keineswegs 
nothwendig.  Die  Hauptsache  sind  die  auf  dem  Signalement 
notirten  Maasse  und  Zeichen.  Im  Allgemeinen  wird  es 
einem  ziemlich  leicht  fallen,  nach  nur  wenigen  der  charak- 
teristischen unter  den  auf  dem  Signalement  notirten  Maassen, 
nämlich  den  besonders  langen  und  besonders  kurzen,  sowie 
einer  theilweisen  Beschreibung  der  charakteristischsten  Züge 
im  Gesicht  der  Person  wie  auch  vielleicht  seiner  Art  und 
Weise,  sich  zu  benehmen,  die  Identität  einer  Person,  welche 
man  sucht,  festzustellen.  Einen  solchen  Auszug  des  Signa- 
lements nennt  Bertilion  „portrait  parle“,  weil  der  betreffende 
Polizeiagent,  welcher  nach  einem  solchen  verkürzten  Signa- 
lement eine  Person  suchen  soll,  dasselbe  auswendig  gelernt 
haben  und  es  hersagen  können  muss. 

Ein  interessanter  Versuch  in  dieser  Richtung  wurde 
neulich  im  prison  de  la  sante  angestellt.  Dort  ist  im  Jahre 
1893  eine  »ecole  penitentiaire  superteure«,  errichtet  worden, 
wohin  aus  allen  Theilen  Frankreichs  unter  Beibehalt  ihrer 
Gage  solche  Gefängnisswärter  gesandt  werden,  welche  sich 
im  Dienste  als  zum  Avancement  geeignet  gezeigt  haben. 
Der  Kursus  der  Schule  dauert  *>  Monate;  unter  anderen 
Fächern  wird  auch  in  Anthropometrie  unterrichtet  und  die 
Anzahl  der  Schüler  beträgt  24.  Für  diese  Schüler  hatte 
Bertilion  verkürzte  Signalements  ausgearbeitet,  » portmits 
partes «,  von  einigen  Gefangenen  im  » prison  de  la  sante«, 
nach  Signalements,  welche  gleich  nach  ihrer  Arrestation 
genommen  worden,  also  einige  Zeit  bevor  sie  in  »la  sante « 
gesetzt  wurden.  Die  Schüler  sollten  nun,  nachdem  jeder 
von  ihnen  eins  der  verkürzten  Signalements  erhalten  hatte, 
unter  den  Hunderten  von  Gefangenen  denjenigen  heraus- 
Hnden,  auf  den  ihrer  Meinung  nach  das  gegebene  Signale- 
ment passte.  Um  das  Suchen  schwieriger  zu  machen,  hatte 
Bertillon  keine  anderen  Maasse  und  Beschreibungen  gegeben 
als  die  Höhe  + 3 Centimeter,  das  angeführte  Alter  z.  B.  25 
bis  35  Jahre,  Farbe  des  Auges  aus  der  Entfernung  gesehen, 
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Fagon  der  Nase  und  ausserdem  2 oder  3 charakteristische 
Züge.  Kein  eigentliches  Kennzeichen  und  kein  bedeutender 
Fehler  war  notirt  worden.  Jedes  Signalement  hatte  eine 
laufende  Nummer,  welche  es  ermöglichte,  in  aller  Eile  die 
entsprechende  Photographie  finden  zu  können.  Alle  Ge- 
fangenen wurden  in  einem  der  Höfe  des  Gefängnisses  ver- 
sammelt, und  jeder  Schüler  bekam  seinen  Signalements- 
Auszug,  nportrait  parle «,  mit  der  Ordre,  sobald  er  dasselbe 
auswendig  gelernt,  den  betreffenden  Gefangenen  aufzusuchen 
und  ihn  in’s  Kontor  zu  führen.  Es  dauerte  nicht  lange, 
bis  eine  Reihe  von  Schülern  vor  dem  Kontor  aufgestellt 
standen,  jeder  von  einem  Gefangenen  gefolgt,  auf  den  seiner 
Meinung  nach  das  aufgegebene  Signalement  passen  sollte. 
Mit  Hülfe  der  laufenden  Nummer  wurde  die  Photographie 
des  Betreffenden  herausgefunden  und  man  hörte  Ausrufe 
der  Verwunderung  darüber,  wie  wenig  die  Bilder  den  als 
Sträflingen  gekleideten,  rasirten  Gefangenen,  welche  man 
vor  sich  hatte,  glichen;  und  dennoch  war  kein  Zweifel 
möglich;  es  waren  die  richtigen  Personen,  wovon  man  sich 
überzeugte,  indem  man  nach  ihrem  Namen  fragte.  Es 
wurde  sogar  eine  negative  Probe  angestellt,  indem  einer 
der  Schüler,  nachdem  er  längere  Zeit  gesucht  hatte,  mit- 
theilte, dass  das  ihm  gegebene  Signalement  auf  keinen 
der  anwesenden  Gefangenen  passe.  Diese  wurden  darauf 
sämmtlich  aufgerufen  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  der 
betreffende  Gefangene  wirklich  nicht  zugegen  war;  er  lag 
in  der  Krankenabtheilung.  Nach  diesem  Versuch  hat  inan 
Ursache  anzunehmen,  dass  es  nach  Bertilions  Signalements- 
Methode  möglich  sein  wird,  auch  ausserhalb  des  Gefängnisses 
mit  ziemlich  grosser  Sicherheit  eine  bestimmte  Person  aus- 
findig zu  machen.  Dieses  ,, portrait  parle“,  welches  auf  einem 
gewöhnlichen  anthroprometrischen  Signalement  basirt,  ist 
eine  so  mächtige  Walle  im  Kampfe  gegen  die  Verbrecher, 
dass  die  geheime  Polizei  eines  jeden  Landes  sich  möglichst 
schnell  desselben  zu  bedienen  suchen  sollte. 

Christiania,  im  September  1894. 

A.  Daae,  Strafanstaltsdirektor. 
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Bemerkungen  über  das  Diseiplinar-Straf -System 
im  Entwurf  des  österreiehisehen 
Straf-Vollzugs-Gesetzes  vom  Jahre  1891 

von 

Anton  Marcovieh 

kais.  kilnigl.  Oberdirektor  der  Männer- Strafanstalt  in  Marburg  a.  D.  (Steiermark). 

Zu  den  wesentlichen  Eigenschaften  eines  guten  und 
wirksamen  Strafmittels  gehört  auch  sein  Charakter  als  em- 
pfindliches Uebel;  das,  wogegen  sich  die  Mehrzahl  jener 
Sträflinge,  welche  überhaupt  im  Disciplinarwege  gestraft 
werden  müssen,  und  ganz  besonders  das  wirklich  verrohte 
Element  gleichgiltig  verhält,  das  kann  auch  als  Strafmittel 
niemals  mit  Erfolg  verwendet  werden. 

Jedes  Strafmittel  soll  aber  nicht  nur  als  fühlbares  Uebel 
für  den  Bestraften,  sondern  auch  als  Beispiel  und  Warnung 
abschreckend  wirken. 

Der  Strafvollzug  muss  daher  so  eingerichtet  sein,  dass  die 
abschreckenden  Wirkungen  der  gesetzgeberischen  Drohung 
nicht  etwa  verhindert  sondern  bekräftiget  werden,  es  muss 
aber  auch  jedes  an  sich  abschreckende  Strafübel  gleichzeitig 
der  Idee  der  Gerechtigkeit  entsprechen. 

Um  den  Vollzug  der  Freiheitsstrafen  mit  Nachdruck 
durchführen  zu  können,  ist  es  aber  nothwendig,  über  hin- 
reichende, Furcht  erweckende  Zwangsmittel  zu  verfügen, 
damit  die  Strafanstalts-Vorstellungen  solche  dann  anwenden 
können,  wenn  Auflehnungen  der  Sträflinge  gegen  die  Be- 
fehle und  Verordnungen  versucht  werden.*) 

•)  Wie  treffend  sagt  Professor  Dr.  Carl  Hiller  in  seinem  Werke:  .Die  Diaoiplinar- 
strafen*  — Verlag  von  Franz  Deutiko,  Wien  und  Leipzig  1894:  .Durch  jene  atrengo 
Zucht,  welche  immer  gorecht  und  ernst,  dabei  aber  stetig  human  sein  muss,  Boll 
der  Strttfling,  wenn  er  trotzig,  widerspenstig  und  verhärtet  gegen  jede  bessere 
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Der  Gefangene  muss  immer  und  überall  wissen,  dass 
sein  eigener  Wille  der  Strafanstaltszucht  und  -Ordnung  stets 
unterworfen  und  dass  sein  böser  Wille  im  Inneren  der  Straf- 
anstalt ohnmächtig  ist.  Auf  diesen  Gesichtspunkt  ist  der 
Gebrauch  der  Disciplinar  - Strafmittel  zurückzuführen  und 
handelt  es  sich  also  in  diesem  Falle  eigentlich  nicht  um 
den  Abschreckungszweck  der  Freiheitsstrafe  selbst,  sondern 
um  die  nothwendigen  subsidiären  Zwangsmittel  zur  Sicherung 
ihres  Vollzuges. 

Wenn  also  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  Vor- 
schriften für  die  Erreichung  des  Haftzweckes  im  Gefängnisse 
Nachdruck  gegeben  werden  soll,  so  müssen  die  dazu  er- 
forderlichen Mittel  vorhanden  und  zweckentsprechend  ge- 
artet sein.  Die  Ausnützung  der  Strafmittel  soll  gerecht,  sie 
soll  im  Verhältniss  zum  Vergehen  stehen,  wobei  der  Rück- 
fall zu  berücksichtigen  und  überhaupt  zu  individualisiren  ist. 
Die  Disciplinarstrafe  muss  aber  streng  und  ganz  besonders 
fühlbar  sein,  wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  sie  meist 
verrohte  Sträflinge  bändigen  soll. 

Die  Strafe  soll  also  den  Gefangenen,  wenn  er  sich  nicht 
unter  die  Gesetze  und  Verordnungen  beugen  will,  hierzu 
zwingen,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Disciplinarstrafen  zu  den 
bedeutungsvollsten  Mitteln  der  Strafgewalt,  ihrer  Statuirung 
und  Anwendung  gehören,  unbeschadet,  ob  dieselben  dem  zu 
bestrafenden  Individuum  Rücksichten  gewähren,  und  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  dessen  Gesundheit  unter  den  strengen 
Maassnahmen  Schaden  leide. 

Diese  Strafmittel  müssen  steigerungsfähig,  daher  auch 
so  zahlreich  und  verschiedenartig  sein,  damit  sie  den  ,je- 

Kegung  die  Anstalt  betritt,  zuerst  big  ins  innerste  Mark  seines  Geistes  und  Kürpers 
erschüttert,  zur  Besinnung  auf  sich  selbst  gebracht,  mllrbe  und  weich  gemacht, 
und  damit  zugleich  die  Umwandlung  seines  Denkens  und  Thuns  angebahnt  worden I* 
.Er  soll  ln  diesem  Zwange  vor  Allem  die  Überlegene  Macht  des  Gesetze» 
fllhlen  und  durch  den  Zwang  zur  Erkenntniss  soiner  Strafbarkeit  sowie  zu  jener 
nothwendigen  Willensumstimmung  gebracht  werden.* 

.Disciplinarstrafen  sollen  nur  dort  eintreten,  wo  Verwarnungen  und  Er- 
mahnungen nichts  nutzen.  — Werden  sic  aber  einmal  gebraucht,  soll  das  Noth- 
wendigste  und  AeuBserste  getilgt  werden,  dann  soll  die  Strafe  mit  solcher  Wucht 
und  mit  solchem  Nachdrucke,  wie  sie  nur  immer  zulässig  ist  gegenüber  dem  De- 
likte, gehandhabt  werden.  Leichte  und  zu  häufige  Strafen  haben  eine  geradezu 
demoralisirende  Wirkung  in  Bezug  auf  die  öffentliche  rechtliche  Basis  der  Strafe.*  — 
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weiligen  Bedürfnissen  bezüglich  des  einzelnen  Palles  und 
ganz  besonders  der  Eigenart  des  Gefangenen  entsprechen*) 
nach  dem  Grundsätze:  „Si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem.“ 

Es  ist  für  jeden  dem  Strafvollzüge  ferne  Stehenden 
geradezu  unglaublich  und  unfassbar,  welch’  verrohte  und 
bestialisch  verwilderte  Elemente  sich  im  Striiflingsstande 
der  Strafanstalten  befinden,  wie  unwirksam  gegen  dieselben 
selbst  die  schärfsten  kombinirten  Diseiplinarmittel  manchmal 
sind  und  welch’  bösen  und  schädigenden  Eindruck  die  nicht 
zu  bändigende  Unbotmässigkeit  eines  solchen  Sträflings  auf 
seine  übrigen  Mitsträflinge  und  somit  auf  die  Disciplin  der 
Strafanstalt  selbst  macht.  Gegen  solche  Sträflinge  müssen 
äusserst  strenge  und  wirkungsvolle  Disciplinarstrafen  und 
Sicherungsmittel  zulässig  sein,  denn  kleine  Strafen,  wenn 
auch  wiederholt  angewendet,  nützen  da  garnichts;  ja  es  ist 
ihr  Effekt  ein  gegentheiliger,  da  sich  die  gegen  solche  Strafen 
physisch  abgehärteten  und  verrohten  Gefangenen  über  die- 
selben nur  lustig  machen. 

Wo  bleibt  dann  die  Autorität  des  Strafvollzuges? 

Ich  habe  dies  während  meiner  Dienstzeit  öfter  erfahren; 
am  deutlichsten  aber  im  Jahre  1890,  als  in  Folge  Erlasses 
des  hohen  k.  k.  Justiz-Ministeriums  '24  Revoltenführer  einer 
anderen  Strafanstalt  an  die  mir  unterstehende  Strafanstalt 
zur  Korrektion  überwiesen  wurden.  Einige  derselben  brachten 
einen  bereits  mit  Disciplinarstrafen  überfüllten  Strafextrakt 
mit,  einer  hatte  sogar  schon  über  „100  Disciplinarstrafen 
überstanden“,  ohne  dass  der  böse  Wille  dieser  Unmenschen 
gebrochen  und  ein  Respekt  vor  der  Disciplinar- Strafgewalt 
sichtbar  gewesen  wäre;  denn  mit  Gejohle,  Gebrülle  und 
Drohungen  wurde  ich,  zur  llebernahme  des  Transportes  er- 
scheinend, trotz  anwesender  Gendarmerie  und  Hauswache, 
empfangen;  — doch  brachte  ein  sofort  statuirtes  Exempel 
Ruhe. 

Frägt  sich  da  nicht  jeder:  „Wie  ist  es  möglich,  dass 
Gefangene  angesichts  der  Bajonette  solches  wagen,  und  wie 
kann  ein  Sträfling  100  Disciplinarstrafen  physisch  aushalten, 

•)  v.  Jagemann,  Handbuch  des  Gefängnisswesons. 

Blätter  fUr  Gefängnisskunde.  XXIX.  4 
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welche  wider  ihn  gradatim  bis  zum  strengsten  Ausmaasse 
verhängt  worden  sind? 

Sind  diese  Strafen  überhaupt  genügend  fühlbar  ge- 
wesen? — Nein! 

So  wie  der  Lateiner  mit  seinem  Sprüchworte  „Si  duo 
faciunt  idem,  non  est  idem “ Recht  hat,  ebenso  wahr  ist  der 
Satz,  dass  wenn  zwei  Menschen  mit  gleichen  Strafen  belegt 
werden,  das  Fühlen  des  Strafübels  doch  nicht  dasselbe  ist, 
und  so  sind  Strafen,  welche  für  den  Durchschnittsstand  ge- 
nügend erscheinen,  für  wilde  verrohte  Elemente,  die  ja  die 
Gefahr  der  Strafanstalten  sind,  garnicht  brauchbar;  für 
die  Bändigung  dieses  Auswurfes  müssen  ganz  besonders 
strenge  Strafen  zu  Gebote  stehen,  bedeutend  strengere,  als 
sie  im  Entwürfe  vom  Jahre  1891  aufgenommen  sind. 

Die  dermalen  zur  Verfügung  stehenden  Disciplinarstraf- 
mittel  nach  dem  Gesetze  vom  4.  Juli  1890  haben  sich  zwar 
laut  Gutachtens  der  meisten  österreichischen  Strafanstalts- 
Vorsteh ungen*)  für  rohe  Elemente  als  unzulänglich  erwiesen, 
doch  half  wenigstens  in  solchen  Fällen  die  C’umulirung  sämmt- 
licher  strengster  Disciplinar  - Strafmittel,  und  ich  kann  be- 
haupten, dass  unter  Zuhilfenahme  der  den  Strafanstalten 
Marburg  und  Prag  gebotenen  Sieherungsmittel  hundert  solcher 
Strafen  selbst  der  renitenteste  Verbrecher  nicht  auszuhalten 
im  Stande  ist,  dass  ihn  eine  drei-  bis  viermalige  Wieder- 
holung derselben  bändigt. 

Nun  bringt  der  neue  Strafvollzugs -Gesetzentwurf  vom 
Jahre  1891  — vide  $ ‘29  — bedeutend  mildere  Disciplinar- 
Strafmittel  in  Vorschlag,  hat  zwar  unter  Punkt  10  in  der 
engen  Fesselung  (Anhaltung  am  Ringe)  ein  neues  Diseiplinar- 
Strafmittel,  lässt  dagegen  das  im  Gesetze  vom  Jahre  1860 
unter  § 7 als  Strafe  genannte  Kurzschliessen  voll- 

kommen aus. 

Mit  diesen  wird  gegen  rohe,  gewaltthätige  und  physisch, 
athletisch  und  widerspenstig  veranlagte  Strafgefangene  in 
den  seltensten  Fällen  etwas  auszurichten  sein;  die  Angst  vor 
der  Strafe  wird  immer  mehr  und  mehr  verblassen  und  es  ist 

*)  vide  Hitler,  ,I)i9ciplinarstraf('n‘,  Seite  151. 
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Tabelle  A.  Diseiplinar-Verhültnisse  in  den  österreichischen  Männer- Strafanstalten. 

(Entnommen  der  letzterschienenen  amtlichen  Statistik  vom  Jahre  1890.) 
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B. 


Uber  Art  und  Höchstausmaass  von  Disclplinarstrafen  in  den  österreichischen  Strafanstalt« 

der  Haus-Ordnungen  dermalen  zu  Recht  bestehen,  im  neuen  Strafgesetz-Entwurfi 


1 

efi  6 
«2* 

Disciplinar-Strafarten. 

Im  Sinne  des  Ges.  vom  4.  Juli 
1860  RG  Bl.  No.  173  in  ihrem 
HUchs  tausmaasse. 

Im  Sinne  der  Hausordnung! 
(fUr  Marburg  und  Prag  vom 
Jahre  1888)  in  ihrem  Höchst 
ausmaasse. 

l 

Vernein. 

I.  unter  vier  Augen, 

11.  vor  anderen  Sträflingen. 

I.  unter  vier  Augen. 

II.  vor  anderen  Sträflingen. 

2 

Strafarbeit. 

Zuweisung  einer  unliebsamen 
oder  schwereren  Arbeit. 

Zuweisung  einer  unliebsamen 
odor  schwereren  Arlieil 

3 

Entziehung  der  Hegünstl- 
fangen. 

Zeitweise  Entziehung  des  Be- 
fugnisses  der  Anschaffung  von 
Nebengenllssen,  — Brief-  und 
Besuchsverbot. 

Zeitweise  Entziehung  des  Be- 
fugnisses  der  Anschaffung  von 
Nebengenllssen.  Brief- und 

Besuchsverbot. 

4 

Finten. 

I.  Entziehung  d.Mergensupp". 
II.  Fasten  bei  Wasser  und  Brot 
drei  Mal  in  der  Woche. 

I.  Entziehungd. Morgen  suppe, 
II.  Fasten  bei  Wasser  und  Brei 
drei  Mal  in  der  Woche. 

5 

K ra  niniMch  Hessen  (in  Stun- 
den). 

48  Stunden  ununterbrochen 
(6  Std.  lang.  2 Std.  kurz). 

48  Stunden  ununterbrochen 
(G.8td.  lang,  *2  Std  kurz.)  J 

6 

Harte«  Lager. 

Auf  Kotzen  oder  Brettern 
3 Mal  wöchentlich,  jed.  2.  Tag. 

Auf  Kotzen  oder  Brettern 
3 Mal  wüchentlieh.  jed.  2.  Ti« 

7 

l'orre ctlon«  - Einzel  - llaft. 

In  einer  Correctionszello  bis 
zu  1 Monat,  dann  nach  1 Mo- 
nat Pause  wiederholen. 

In  einer  Corrertionszelle  t« 
zu  1 Monat;  dann  nach  1 Mo- 
nat Pause  wiederholen. 

8 

Dunkelhaft. 

Ununterbrochen  3 Tage,  dann 
nach  1 Woche  Pause,  zus.jilhrL 
nicht  mehr  als  30  Tage. 

Ununterbrochen  3 Tage.  Lins 
nach  1 Woche  Pause,  zus.jlihrl 
nicht  mehr  als  So  Tage. 

9 

Verseilung  In  eine  niedere 
Abtheilung. 

RUckversetzung  in  eine  nie- 
dere Disciplinarklasse. 

RUckversetzung  in  eine  nie- 
dere Disciplinarklasse. 

10 

Fesselung. 

* 

Nach  der  Haus-Ordnung  vo* 
10.  Deobr.  1888  TUr  St  rafanst 
Marburg  und  Prag  l>is  rat 
Dauer  von  3 Monaten. 

11 

Absonderung. 

Ohne  den  Charakter  einer  Dis- 
ciplinarstrafe  je  nach  Bedarf, 
so  lange  es  nothwendig  ist. 

Ohne  den  Charakter  einer  Pit 
oiplinarstrafe  je  nach  Heda 
so  lange  es  nothwendig  ist 

12 

Sprerhrerbot. 

- 

- 

13 

Entziehung  des  Hatliabens 
zu  Dunsten  des  Straft.* 
Enterst. -Fonds. 

- 

Nach  der  H.-O.  vom  Jahre  lM 
fUrd.Strafnnst.  Marburg  u.Pn 
gänzl.  od.  theilw.  Entziehen 
des  Guthabens  bis  zur  IH'-hedt 
Verdienstes  der  letzt.  2 Monat 

c 

«§ 

• 

■ 

u 

a 

■i 

Im 

B 

1 

B 

s 

1 

i. 

Absonderung. 

Auf  die  Zeit  des  Bedarfes. 

Im  Sinne  der  H.-O.  fUr  Marbut 
und  Prag  länger  als  3 Monat 
je  nach  der  Zeit  des  Bedarfs 

ii. 

Fesselung. 

Nach  $4  des  G es.v.J.tf  60  RG.B1. 
No.  173  auf  die  Dauer  derNoth- 
wemligkeit.  Fesselung  bis  3 
Monate,  A nkotten  an  denFuss- 
bodou  od.an  d.  Mauer,  Zwangs- 
jacke, bei  Stritflingen  der  Ge- 
meinschaft Absonderung. 

Nach  $4  desGes-v-J.  1860  RG.  Bl 
No.  173  auf  die  Dauer  der  NdM 
W endigkeit.  Fesselung  bis  > 
Monate,  Ankettenan  den  Fu* 
bodonoa.and.  Mauer,  Zwang*! 
jaoke.  bei  Sträflingen  der G«1 
mcinscbufl  Absonderung.  1 

UL 

Waffengewalt. 

Laut  § 21  RG  Bl.  No.  173  vom  4.  Juli  1800 fUr  ausserordentlich 
Fülle,  d.i.  fllr  solche,  in  welchen  die  Ruhe  und  Sicherheit  <M 
Anstalt  derart  gefährdet  erscheinen  sollt«,  dass  diu  NothweOj 
digkeit  ein  tritt,  mit  Waffengewalt  uinschroiten  zu  mUssen-j 

rabelle 

rie  solche  im  Sinne  des  Just.-Minist.-Erl.  vom  4.  Juli  1860,  R.G.  Bl.  No.  173,  § 4,  sowie 
. Jahre  1891  erscheinen  und  wie  solche  dermalen  beim  österr.  Heere  verhängt  werden. 


at.-H.-O.  vom  Jahre  1888 
ermalen  nurmirto  u.  zu 
erhängende  Disciplinar- 
trafen  in  den  Jugend- 
btheilungen  Österreich. 

Strafanstalten. 

i 

Im  neuen  Strafgeaotz- 
Ent würfe  vorkommend  in 
ihrem  Hdchstausmaasso. 

~1 

Im  österreichischen  Heere  i 
zu  Recht  bestehend,  in  s 
ihrem  Hüchstausmaassc.  ' 

i 

1.  unter  vier  Auven. 

I.  vor  anderen  Sträflingen. 

I.  unter  vier  Augen, 

II.  voranderen  Sträflingen. 

1.  unter  vier  Augen, 
li.  in  Gegenwart  Anderor, 
III.  vor  der  Fronte. 

Zuweisung  einer  unlieb- 
amen  oder  schwereren 
Arbeit. 

Zuweisung  einer  unlieb- 
samen oder  schwereren 
Arbeit. 

Ausgangsbeschränkung 
bis  30  Tage;  Gebühren- i 
curatel  bis  30  Tage;  lästi- 
ge Arboitszuweisung;  Er-: 
scheinen  b.  Rapporte  in  be-  ! 
stimmt.  Adjustirung:  Ka- 
sernarrest bis 30 Tage:  ver- 
schärft. Arrost  bis  30  Tage. 

Seitweiso  Entziehung  der 
iebengenllsse.  des  liricf- 
■mpf»n«es,  oder  Schrei- 
bens, oder  Besuche. 

Zeitweise  Entziehung  aller 
(vorordnun^sinässig  durch 
H.-0.)normirten  Begünsti- 
gungen. 

Entziehung  der  Morgen- 
nippe. Fasten  bei  Wasser 
ind  Brot  (bei  Isolirung 
»"ährend  der  Essenszeit.) 

Zwei  Mal  wöchentlich,  mit 
oder  ohne  Entziehung  der 
Morgensuppe,  jedoch  mit 
Intervallen. 

Wöchentlich  drei  Mal  bei 
Wasser  und  Brod  an  al- 
literirenden  Tagen. 

* Stund,  ununterbrochen 
(6  Std.  lang,  2 Std.  kurz) 

_ j Täglich  durch  6 Stunden,  j 

, jeden  3.  Tag  ausgenommen. 

tuf  Kotzen  oder  Brettern 
MaJ  wiichentl.,  jed.  2. Tag. 

Zwei  Mal  wiichentlich  in  ' Bis  15  Tage  während  der 
Intervallen  auf  Brettern.  J Dauer  des  streng.  Arrestes. 

u der  Correctionazello  bis 
ru  1 Monat,  dann  nach  l Mo- 
nat Pause  wiederholen. 

Durch  14  Tage  hindurch;  ] Einzelnarrest  bis  20  Tage, 
sodann  8 Tage  Untorbrech-  strenger  Arrest  bis  15Tage. 
ung,  dann  Wiederholung.  | 

iVilchentlich  höchstens  S 
dal  und  nie  länger  als 
!t  Stund,  ununterbrochen. 

Durch  3 Tage  ununter- 
brochen. sodann  1 Woche 
Unterbrechung. 

10  Tage  Dunkel  bei  15  Ta- 
gen strengen  Arrestes. 

V ereetzung  in  eine  niedere 
Disoiplinarklasse. 

RUckversetzung  in  eine 
niedere  Abtheilung  resp. 
Disoiplinarklasse. 

Versetzung  in  die  niedere 
Löhnungs- Kategorie. 

- 

Durch  1 Monat,  sodann  1 
Monat  Unterbrechung,  so- 
dann wiederholen;  enge 
Fesselung  am  Ring  durch  3 
Stund.,  dann  3 Tage  Pause ; 
nach  IV,  Std.  1 Std.  Pause. 

2stündigcs  Anbinden  aus-  . 
ser  Arrest,  3 st  Und.  Anbind.  S 
tägl.  bis  15 Tage,  bei  streng,  j 
Arresten  mit  1 sttlnd.  Pause  5 
nach  je  l1/»  Stunden.  8 

Bei  Fortsetzungder  Arbeit 
mit  Ausschliessung  vom 
V erkehr  mit  anderen  Sträf- 
lingen bis  zu  3 Monat. 

Verschärfter  Arrest  bis  30  | 
Tage  in  gemeinschaftlich,  i 
Hartlokale. 

Während  d.  Erholungszeit 
bis  zur  Dauer  von  14  Tagen. 

- 

1 

G'änzl.  od.  theil weise  Ent- 
ziehung des  Vorhand.  Gut- 
habens bis  zur  Hühed. Ver- 
dienstes d.  letzt.  2 Monate. 

Ganz  od.  theilweise  bis  zur 
Höhe  des  Verdienstes  der 
lotzten  2 Monate. 

Absonderung  in  längerer 
Dauer. 

I 

Ankettung  an  den  Fuss- 
boden  od.  an  die  Mauer, 
Anlegung  d.  Zwangsjacke, 
Fesselung  nicht,  Aus- 
schliessung aus  d.  Jugend- 
abtheilung. 

- 

- 1 

1 

- 

I 

Allgemeines. 
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daher  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  die  Disciplinar-Straf- 
fälle  mehren  werden,  so  dass  die  Strafanstalt, s-Disciplin  un- 
bedingt darunter  leiden  muss. 

Wo  das  belehrende  Wort,  die  Warnung,  die  erziehliche 
Methode  überhaupt  nichts  nützen,  dort  wo  gegen  schwere 
und  freche  Disciplinarvergehen,  wenn  auch  das  erste  Mal, 
eingeschritten  w'erden  muss,  dort  sollen  sofort  die  schwersten 
Strafen  Platz  greifen,  es  soll  der  vollste  Ernst  die  Situation 
beherrschen;  nur  dann  ist  es  möglich,  Ordnung,  Ruhe  und 
Gehorsam  in  der  Strafanstalt  aufrecht  zu  erhalten. 

Da  der  Strafanstalts-Direktion  Marburg,  sowie  der  neuen 
Strafanstalt  in  Prag  von  den  dermalen  zu  Recht  bestehenden 
Straf-  und  Sicherungs-Mitteln  so  ziemlich  schärfere  als  in  den 
übrigen  österreichischen  Strafanstalten  zur  Verfügung  stehen, 
war  der  renitente  Geist  der  vorgenannten  Revoltenführer  bald 
gebrochen,  und  es  ist  interessant,  aus  der  nachfolgenden 
Tabelle  A ( — herausgenommen  aus  der  letzterschienenen  Sta- 
tistik der  österreichischen  Strafanstalten  vom  Jahre  189U  — ) 
über  den  Erfolg  strenge  angewendeter  Disciplinarstrafen  ein 
Urtheil  zu  fällen. 

Dort,  wo  strenge  Disciplinarstrafen  zur  Anwendung  ge- 
langten, sind  wenige,  dort,  wo  andere  mildere  Disciplinar- 
strafen verhängt  wurden,  viele  Disciplinar- Straffälle  zu 
verzeichnen. 

Diese  Tabelle  zeigt  auch  mit  Sicherheit  an,  welche 
Disciplinarstraf-Arten  vornehmlich  nöthig  und  erfolgreich 
waren,  um  die  vorgesteckten  Ziele  zu  erreichen  oder  den- 
selben doch  wenigstens  nahe  zu  kommen. 

Die  Tabelle  B dagegen,  welche  sich  in  vergleichender 
Weise  mit  der  Art  und  dem  Ilöchstausmaasse  der  gegen- 
wärtig in  Kraft  befindlichen  Disciplinarstraf-  und  Sicherungs- 
mittel in  Oesterreich  befasst,  und  hierbei  auf  das  neue  Straf- 
vollzugs-Gesetz, — wie  es  dermalen  zur  Berathung  ber**it, 
steht,  — sowie  auch  vergleichend  auf  das  Militär-Strafgesetz 
hinweist,  sagt  uns  noch  viel  mehr!  — 

Sie  könnte  mit  Bezug  auf  die  vielfachen  Erfahrungen 
unserer  Praktiker,  sowie  in  Würdigung  des  Vorhergesagten 
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überhaupt  als  „ Warnungstafel  *•  dienen  für  jene,  welche  ihre 
Stimme  erheben,  um  unbedingte  Humanität  zu  predigen  und 
die  Disciplinarstrafen  vom  rein  menschlichen  Standpunkte 
und  lediglich  nach  diesen  Principien  beurt heilen,  ohne  hier- 
bei vor  allem  der  Wahrung  der  Staatsgewalt  und  ihrer  un- 
beugsamen Willensäusserung  Rechnung  zu  tragen! 

Die  Tabelle  B berechtigt  daher  zu  verschiedenartigen 
Erwägungen  und  sonach  zu  der  bedeutungsvollen  Frage,  ob 
das  Disciplinar -Strafsystem  des  neuen  Strafvollzugs-Gesetz- 
Entwurfes  mit  seiner  grossen  Milde  auch  zweckentsprechend 
sein  wird. 

Blicken  wir  hinaus  in  das  Ausland  und  speziell  in  die 
Gesetzbücher  des  deutschen  Nachbarreiches,  — wir  treffen 
überall  schärfere  Maassnahmen;  wir  müssen  zugestehen,  dass 
den  Vorstellungen  deutscher  Gefängnisse  und  Zuchthäuser 
ein  bedeutend  erhöhter  Disciplinar-Strafapparat  zur  Verfügung 
steht,  um  trotzige  und  widerspänstige  Elemente  zu  zähmen 
und  zu  bändigen,  ohne  dass  hier  ein  Rechtsgrund  hindernd 
der  mildesten  Executive  im  Wege  stünde. 

Disciplinar  - Strafmittel  dienen  ja  doch  im  Prinzipe  nur 
der  Wahrung  der  autonomen  Strafgewalt  dort,  wo  es  un- 
bedingt nöthig  erscheint;  deren  Anwendung  liegt  in  der 
Macht  der  betreffenden  Vorstehungen,  und  schon  das  Be- 
kanntsein dieser  erhöhten  Gewaltmittel  fördert  die  Furcht 
vor  dem  Gesetze  und  dadurch  die  Aufrechthaltung  der  Dis- 
ciplin  selbst. 

Das  Disciplinar  - Strafsystem  des  neuen  Strafvollzugs- 
Entwurfes  vom  Jahre  1891,  welcher  nunmehr  der  legisla- 
torischen Behandlung  unterzogen  werden  wird,  fusst  auf 
einer  originalen  Milde;  Sicherungsmittel  finden  in  seinen 
Bestimmungen  keine  Erwähnung,  doch  ist  es  wohl  kaum 
anzunehmen,  dass  dieselben  in  ihrer  bisherigen  Form  ausser 
Kraft  treten  sollen. 

Das  neue  österreichische  Disciplinar-Strafsystem  bleibt 
dem  Entwürfe  gemäss  an  Schärfe  und  Nachdruck  sogar 
gegen  die  in  Oesterreich  dermalen  zu  Recht  bestehenden 
Disciplinarstrafmittel  im  k.  k.  Heere  zurück!  — eine  Er- 
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wägung,  welche  schon  der  Natur  der  Sache,  des  Zweckes, 
sowie  der  zu  bestrafenden  Elemente  halber  eine  Unebenheit 
im  staatlichen  Machtgedanken  repräsentirt.  Wenn  der  neue 
Strafgesetz-Entwurf  eine  scharfe  Scheidung  nach  den  Haft- 
arten und  der  denselben  zuzuweisenden  nach  dem  Grade  ihrer 
moralischen  Verderbtheit  zu  beurtheilenden  Bevölkerung  fest- 
stellt, und  die  bestehenden  Detentionsorte  elassifizirt,  wenn 
es  also 

Staatsgefängnisse, 

Gefängnisse  und 
Zuchthäuser 

geben  wird,  so  erscheint  es  fast  unerlässlich,  die  zur  Wahrung 
der  Kühe  und  Ordnung  in  diesen  Detentionsorteu  noth- 
wendigen  Disciplinar-,  Straf-  und  Sicherungsmittel  gleichfalls 
den  Elementen  anzupassen,  also  den  Anstalts- Vorstehungen 
entsprechende  grössere  oder  geringere,  weitgehendere  oder 
eingeschränktere  Strafgewalt  zu  verleihen. 

Zu  dieser  gehört  jedoch  unbedingt  die  Beibehaltung  der 
Sicherungsmittel,  zum  Mindesten  in  ihrer  jetzigen  Form,  auch 
nach  Inkrafttreten  des  neuen  Strafvollzugs-Gesetzes. 

Auf  welche  Weise  würde  sich  gegenteiligen  Falles  eine 
Strafanstalts -Vorstellung  der  Ausschreitungen  und  Renitenz 
roher,  unbändiger  und  widerspänstiger  Elemente  erwehren, 
und  dieselben  den  bestehenden  Verordnungen  botmässig 
machen  können,  wenn  die  Sträflinge  ihre  Ausschreitungen 
in  dem  Bewusstsein  begehen,  dass  ihnen  keine  fühlbaren 
Disciplinarstrafen  bevorstehen? 

Es  erscheint  schon  bedenklich,  dass  der  neue  Straf- 
vollzugs - Entwurf  bezüglich  der  disciplinären  Strafgewalt 
über  Staatsgefangene  eine  so  ausserordentliche  Milde  vor- 
kehrt, so  dass  dem  betreffenden  Anstaltsvorsteher,  selbst 
wenn  er  nach  dem  Artikel  XI  des  Strafgesetz  - Entwurfes 
vorzugehen  hätte,  kein  einziges  fühlbares  Mittel  zur  Hand 
ist,  um  sich  oder  die  Anstaltsfunktionäre  vor  abnormen  Aus- 
schreitungen zu  schützen,  oder  sich  für  ein  derartiges  be- 
gangenes Vergehen  genügende  und  für  Andere  abschreckende 
Genugthuung  zu  sichern. 
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Die  Anweisung  einer  bestimmten  Zelle  allein  dürfte  in 
manchen  Fällen  nicht  genügen. 

Noch  ein  besonderes  Moment  möge  an  dieser  Stelle  er- 
örtert werden,  nämlich  der  § 30  im  neuen  Strafvollzugsgesetz- 
Entwurfe,  welcher  festsetzt,  dass  alle  Strafverschärfungen, 
die  vom  Urtheilsgerichte  laut  § 14  des  neuen  Strafgesetz- 
Entwurfes  als  integrirende  Theile  des  Strafurtheiles  ver- 
hängt wurden,  einschliesslich  der  eventuell  verhängten 
Disciplinarstrafen  das  normirte  Höchstausmaass  der  betreffen- 
den Disciplinar-Strafart  nicht  übersteigen  dürfen. 

Sind  nun  beispielsweise  gegen  einen  Sträfling  als  Urtheils- 
verschärfungen  wöchentlich  2 Fasttage,  zweimalige  Ab- 
sperrung in  dunkler  Zelle  und  2 harte  Lager  ausgesprochen, 
und  er  wird  disciplinariter  straffällig,  — welche  Strafgewalt 
bleibt  dem  Anstaltsvorsteher  für  diesen,  und  was  soll  ge- 
schehen, wenn  ausserdem  noch  der  Artikel  XI  des  neuen  Straf- 
gesetz-Entwurfes zur  Anwendung  gelangen  muss?  Da  wären 
zum  Mindesten  Disciplinarmittel  in  jenem  Ausmaasse  am 
Platze,  wie  selbe  das  Gesetz  vom  4.  Juli  18G0  zulässt. 

Im  k.  k.  Heere  kann  eine  Uebertretung  oder  ein  Ver- 
gehen im  Disciplinarwege  ganz  empfindlich  bestraft  werden; 
der  „strenge  Arrest“  kennt  Schliessen,  Anbinden  etc.  in  er- 
weitertem Maasse. 

Der  aktive  Soldat  muss  sich  vorkommenden  Falles  Dis- 
ciplinar-Strafmitteln  beugen,  welche  die  Fühlbarkeit  jener 
Disciplinarstrafen  im  neuen  Strafgesetz-Entwürfe  weit  über- 
treffen. 

Was  also  für  das  Militär  passend  erscheint,  — ist  es 
für  den  Sträfling  zu  hart? 

Auch  dieser  Gedanke  regt  berechtigter  Weise  zu  Er- 
wägungen an. 

Nach  dem  Vorhergesagten  ist  der  neue  Strafvollzugs- 
Gesetzentwurf  vom  Standpunkte  des  Praktikers  unbedingt 
als  ein  zu  milder  zu  betrachten,  denn  wenn  auch  jeder  Vor- 
steher einer  Strafanstalt  von  seiner  Strafgewalt  nur  dann 
Gebrauch  machen  wird,  wenn  alle  übrigen  Erziehungsmittel 
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versagen,  so  muss  derselbe  doch  in  dem  Bewusstsein  seines 
Amtes  walten  können,  dass  er  die  Macht  besitzt  und  das 
gesetzliche  Recht  erhalten  hat,  mit  harter  Strenge  dort  vor- 
zugehen, wo  der  Trotz  und  Widerstand  renitenter  Elemente 
zu  brechen  ist. 


1 


Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  diejenigen  Diseiplinar- 
Strafmittel  kurz  beurt heilen,  welche  uns  dem  Strafvollzugs- 
Entwürfe  zufolge  für  die  Hinkunft  zu  Gebote  stehen 
sollen : 

Ueberblickon  wir  die  den  Anstalts  -Vorstellungen  im 
Sinne  des  neuen  Strafvollzugs  - Entwurfes  gegebenen  Straf- 
mittel und  prüfen  wir  dieselben  auf  ihren  muthmasslichen 
praktischen  Werth,  so  wird  sich  uns  allen  Voraussetzungen 
nach  folgendes  Bild  entrollen: 

1.  Der  Verweis. 


Derselbe  ist  bei  richtiger  Individualisirung  von  Delikt 
und  Person  ein  probates  Mittel  als  Grundlage  erziehlicher 
Strafzucht,  wird  aber  nur  bei  sonst  moralisch  normal 
veranlagten  Sträflingen  seinen  Zweck  erreichen.  Selbst- 
verständlich kann  der  Verweis  nur  zur  Ahndung  gering- 
fügigerUebertretungen  Platz  greifen,  und  dürfte  in  einem 
Zuchthause  wenig  Anwendung  finden  können. 

2.  Zuweisung  einer  unliebsamen  oder  schwereren 
Arbeit. 

Dieses  Disciplinarstraf mittel  halte  ich  in  den  meisten 
Fällen  von  meinem  praktischen  Standpunkte  aus  als 
eine  Strafe  für  mindere  Uebertret  ungen,  besonders  für 
Arbeitsnachlässigkeit  von  Bedeutung,  und  wird  deren 
Werth  darin  zu  suchen  sein,  das  zu  bestrafende  Indi- 
viduum in  eine  andere  Umgebung  oder  in  andere  Be- 
schäftigungsverhältnisse zu  bringen,  welche  es  zu  regerer 
Thätigkeit  zwingen  und  weniger  verdienen  lassen. 

Rohe,  unbändige  Naturen  werden  durch  Bestrafung 
solcher  Art  in  geringster  Weise  den  Druck  des  Gesetzes 
empfinden,  ohne  dass  ein  nachhaltiger  Erfolg  anzu- 
hoffen  wäre. 
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3.  Entziehung  der  Begünstigungen. 

Auch  dieses  Disciplinarmittel,  dessen  prinzipieller 
Werth  von  allen  Praktikern  anerkannt  werden  muss, 
hat  verschiedene  graduelle  Abstufungen  und  daher  ver- 
schiedenen Erfolg. 

Während  das  Verbot,  Briefe  zu  schreiben  oder  zu 
empfangen  und  die  Einstellung  von  Besuchen  Familien- 
angehöriger einem  Sträfling,  der  an  die  Seinen  in  An- 
hänglichkeit denkt  und  für  dieselben  fühlt,  eine  äusserst 
empfindliche  Strafe  ist,  wird  dieselbe  ein  anderer  mit 
seiner  Familie  zerworfener  Sträfling  belächeln,  unter 
Umständen  sogar  freudig  begrüssen. 

Geistig  und  seelisch  höher  veranlagte  und  weniger 
verderbte  Naturen  werden  sich  über  die  Bestrafung 
der  Entziehung  von  Nebengenüssen  leichter  zu  trösten 
wissen,  als  die  Klasse  verdorbener  Genuss-  und  Alltags- 
menschen, welche  die  Bedürfnisse  leiblicher  Art  und 
deren  Befriedigung  höher  bewerthen,  und  das  Entbehren 
derselben  bitterer  empfinden. 

Auch  hier  ist  das  Individualismen  der  Personen  die 
Basis,  auf  welcher  dieses  Straf-  und  Besserungsmittel 
fusst;  die  Anwendung  bedarf  einer  ruhigen  Bewerthung 
aller  persönlichen  Schwächen  des  zu  Bestrafenden,  so- 
weit dieselben  durch  Beobachtung  zu  folgern  sind. 

Diese  vorgenannten  drei  Strafarten  sind  jedoch  im 
Allgemeinen  mehr  moralischer  Natur  und  ist  die  Ent- 
ziehung der  Korrespondenz,  der  Begünstigung,  Besuche 
empfangen  zu  dürfen,  sowie  der  Nebengenüsse  meist 
eine  Folge  anderweitiger  Bestrafungen. 

4.  Hartes  Lager. 

Diese  Strafe  wird  auf  weniger  verdorbene  Elemente, 
ebenso  wie  Einzel-  und  Dunkelhaft  oder  Fasten,  ob 
der  ihr  anhaftenden  niedrigen  Eigenart  beschämend 
und  daher  abschreckend  wirken;  der  Sträfling  aber, 
welcher  seinem  bürgerlichen  Berufe  nach  der  Arbeits- 
klasse angehört,  als  Knecht  oder  Tagelöhner  sein  Brot 
verdienen  muss  und  daher  an  Entbehrungen  ver- 
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schiedenster  Art,  darunter  auch  an  ein  weniger  gutes 
oder  bequemes  Lager  gewöhnt  ist,  dem  wird  die  Zu- 
weisung, blos  viermal  innerhalb  14  Tagen  auf  Brettern 
zu  schlafen,  keinen  fühlbaren  Abbruch  thun;  er  wird 
diese  Strafe  nicht  schwer  empfinden  und  im  Wieder- 
holungsfälle über  dieselbe  geringschätzend  urtheilen, 
denn  wöchentlich  blos  zweimal  auf  Brettern  zu  schlafen, 
ist  ihm  nicht  besonders  empfindlich. 

5.  Fasten. 

Hier  erscheint  mir  das  Höchstausmaass  des  totalen 
Fastens  bei  Wasser  und  Brot  durch  blos  zweimalige 
Wiederholung  in  der  Woche  als  Disciplinarstrafart  für 
die  verwilderten  Elemente  einer  Strafanstalt  auch  nicht 
ganz  angepasst,  da  diese  durch  eine  solche  Strafe,  welche 
ja  auch  in  Erziehungs-Instituten  verhängt  wird,  keine 
erschütternde  Strenge  der  Strafgewalt  fühlen  und  von 
der  Freiheit  her  schon  an  Entbehrungen  gewöhnt  sind. 

Das  Fasten  wirkt  nur  bei  Personen  fühlbar,  deren 
körperliche  Veranlagung  überhaupt  eine  abnormale  ist, 
also  bei  Individuen,  welchen  die  gewöhnliche  gebühren- 
mässige  Menage  nicht  oder  nur  theilweise  quantitativ 
genügt,  die  daher  bei  verhängtem  Fasten  thatsächlich 
hungern;  eine  nachhaltige  Wirkung  wird  sie  jedoch  nur 
dann  nach  sich  ziehen,  wenn  das  Fasten  in  erhöhtem 
Ausmaasse,  d.  i.  an  jedem  zweiten  Diseiplinar-Straftage, 
also  wenigstens  dreimal  in  der  Woche  verhängt  wird. 

6.  Corrections-Einzelhaft, 

durch  14  Tage  ohne  weitere  Verschärfung,  erscheint 
mir  meist  ganz  zwecklos. 

7.  Dunkelhaft 

ist  schon  an  sich  selbst  eine  fühlbare  Strafe,  ganz  be- 
sonders aber  ein  strenges  Mittel  zur  Verschärfung  der 
Corrections  - Einzelhaft,  kann  jedoch  nach  dem  neuen 
Strafgesetz-Entwürfe  in  nur  um  die  Hälfte  geringerem 
Höchstausmaasse  bei  der  Disciplinirung  eines  Sträflings 
gegen  das  dermalen  zu  Recht  bestehende  Disciplinar- 
Strafsystem  zuerkannt  werden. 
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8.  Fesselung. 

Die  weite  Fesselung  ist  ein  bereits  früher  in  An- 
wendung gewesenes  Straf-  noch  mehr  jedoch  Sicherungs- 
mittel für  verkommene  Elemente,  deren  Dauer  nach 
dem  neuen  Strafvollzugs -Entwürfe  auf  1 Monat  fest- 
gesetzt ist,  während  dasselbe  nach  den  dermalen  in 
Kraft  stehenden  Bestimmungen  für  die  Strafanstalten 
Marburg  und  Prag  bis  zu  drei  Monaten  normirt  ist, 
und  ausserdem  im  Falle  der  Nothwendigkeit  als  Siche- 
rungsmittel im  Vereine  mit  Absonderung  auch  auf 
länger  als  drei  Monate  verhängt  werden  konnte. 

Die  enge  Fesselung  (Anhaltung  am  Ringe)  ist  eine 
neue  und  fühlbare,  daher  sehr  zweckentsprechende 
Strafe  an  und  für  sich  und  zur  Combinirung  besonders 
geeignet. 

Corrections-Einzelhaft,  verschärft  durch  Dunkelhaft, 
Fasten,  hartes  Lager  und  Fesselung  wird  sicherlich  auf 
den  grössten  Theil  der  Sträflinge  empfindlich  wirken. 
Doch  ist  auch  hier  der  neue  Strafvollzugs- Entwurf  in 
seinem  Höchstausmaasse  der  Dauer  der  Corrections- 
Einzelhaft  (14  Tage)  gegen  das  dermalen  zu  Recht  be- 
stehende Gesetz  um  die  Hälfte  heruntergegangen,  was 
ich  im  Interesse  der  Erhaltung  strammer  Zucht  bedauern 
muss,  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  gefährlichen 
und  verwegenen  Verbrecher  die  über  sie  verhängte 
Disciplinarstrafe  erst  in  der  dritten,  ja  sogar  erst  in 
der  vierten  Woche  zu  fühlen  beginnen,  dass  diese  Leute 
in  den  ersten  14  Tagen  auch  im  Disciplinar  - Arreste 
noch  frech  und  auf  lehnend  auftraten,  während  sie  in 
der  dritten  und  vierten  Woche  mit  den  allergeringsten 
Ausnahmen  zu  Kreuze  krochen. 

Mit  solchen  Strafen  erreichte  ich  stets  den  ange- 
strebten Zweck  gegenüber  dem  gestraften  Individuum, 
und  da  der  ganze  Sträflingsstand  sehr  bald  von  einer 
solchen  Strafe  erfuhr,  war  auch  die  abschreckende 
Wirkung  eine  eminente. 
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Dio  vorangeschlossene  Tabelle  A zeigt  auch  ziflfern- 
mässig,  dass  in  der  mir  unterstehenden  Strafanstalt  die 
schärfsten  Disciplinarstrafen  gefällt  wurden,  dafür  aber 
verhältnissmässig  sehr  wenige  Straffälle  vorkamen,  und 
dass  sich,  wie  aus  der  Anmerkung  dieser  Tabelle  her- 
vorgeht, nachdem  im  Jahre  1890  in  dieser  neu  er- 
öfTneten  Strafanstalt  die  Grundlage  einer  strengen 
Manneszucht  gelegt  wurde,  die  Disciplinar-Straffalle 
von  Jahr  zu  Jahr  in  absteigender  Linie  bewegen. 

Ziehen  wir  die  schärfste  Disciplinarstrafe,  wie  selbe 
dermalen  verhängt  werden  kann,  mit  einer  solchen, 
wie  sie  sich  nach  dem  neuen  Strafgesetz-Entwürfe  in 
schärfster  Form  gestalten  wird,  in  einen  Vergleich,  so 
ergiebt  sich  Folgendes: 

Nach  dem  Gesetze  vom  4.  Juli  18C>0  und  den  Be- 
stimmungen der  damaligen  Hausordnung  für  Marburg  ist 

1 Monat  Corrections-Einzelhaft  verschärft  mit  einmal 
48  Stunden  Kurzschliessen , dann  mit  dreimal  Fasten, 
dreimal  hartem  Lager  und  drei  Dunkel  per  Woche  und 
Fesselung  zulässig,  wobei  das  Fasten  an  den  Tagen 
der  Dunkelhaft  statt  findet,  und  ausserdem  an  den  Tagen 
des  harten  Lagers  noch  die  Entziehung  der  Morgen- 
suppe Platz  greifen  kann. 

Ein  also  disciplinirterSträfling  erhält  daher  im  Monate: 
12  Fasttage, 

12  Dunkel, 

12  harte  Lager 

und  verliert  ausserdem  an  Nichtfasttagen 
12  mal  die  Morgensuppe. 

Ueberdies  zieht  diese  eombinirte  Disciplinarstrafe 
die  Entziehung  sämmtlicher  Begünstigungen  ( — Korre- 
spondenz, Besuch,  Nebengenüsse  — ) nach  sich  und  ist 
auch  mit  derselben  die  Schmälerung  der  Bewegung  in 
freier  Luft  verbunden,  sowie  die  Versetzung  in  eine 
niedere  Disciplinarklasse. 

Kurzschliessen  und  Fesselung  vervollständigen  diese 
eombinirte  höchste  Disciplinarstrafe. 
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Nach  dem  neuen  Strafgesetz  - Entwürfe  wäre  die 
schärfste  Strafe  folgende: 

14  Tage  Correetions-Einzelhaft  verschärft  mit  zwei- 
mal Fasten,  2 harten  Lagern,  zweimaliger  Anhaltung 
am  Ringe  durch  je  3 Stunden  und  dreitägiger  An- 
haltung in  Dunkelhaft  wöchentlich;  hierzu  wäre  noch 
weite  Fesselung,  sowie  die  als  Folge  dieser  kombinirten 
Disciplinarstrafe  eintretende  Entziehung  sämmtlicher 
Begünstigungen  zulässig.  — 

Ein  derartig  disciplinirter  Sträfling  erhält  während 
dieser  zulässig  erkannten  strengsten  Strafe 
blos  4 Fasttage  gegen  oben  12, 

„ 4 harte  Lager  „ „12, 

„ (5  Dunkeltage  „ „12, 

keine  Entziehung  der  Morgensuppe  an  den  Tagen  des 
harten  Lagers,  kein  Kurzschliessen,  dafür  aber  das 
Anbinden;  — endlich  weite  Fesselung  wie  oben.  — 

So  geht  deutlich  hervor,  dass  die  zulässig  höchste 
Disciplinarstrafe  nach  dem  neuen  Strafgesetz-Entwürfe 
gegen  die  höchste  Strafe  des  dermaligen  Disciplinar- 
Strafsystems  eine  unendlich  milde  ist  und  daher  gegen 
verkommene  Verbrecher  wenige  oder  keine  Erfolge  er- 
zielen wird. 

9.  Die  theilweise  oder  gänzliche  Entziehung  des 
Guthabens  aus  dem  Arbeitsverdienste  bis  zur 
Höhe  des  Verdienstbetrages  der  letzten  zwei 
Monate.*) 

Diese  Strafe,  welche  bereits  für  die  Strafanstalten 
Prag  und  Marburg  seit  dem  Jahre  1888  Geltung  hat, 
wird  nur  in  einzelnen  speziellen  Fällen  zur  Anwendung 
kommen,  dürfte  aber  als  Straf-  und  Besserungsmittel 
moralisch  herabgekommene  oder  renitente  Verbrecher 
ganz  gleichgiltig  lassen. 

Im  Grossen  und  Ganzen  also  sind  die  Strafen  des  neuen 
Strafgesetz-Entwurfes  leichter,  und  kann  ich  nur  empfehlen, 

•(Durch  allgemeine  Vertilgung  des  Justizministers  (Justiz  - Min.  - Bl.  1895 
S.  8)  kann  in  preussischcn  Gofiingnisaen  auoh  ein  hüherer  Betrag  mit  Genehmigung 
des  Oberstaatsanwalts  eingezogen  werden.  Anm.  der  Red. 
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dass  die  jetzt  bestehenden  schwersten  Disciplinarstrafen  im 
Interesse  der  Zucht  und  Disciplin  besonders  in  den  Instruk- 
tionen für  die  Zuchthäuser  wieder  zulässig  seien,  und  den 
oft  t hatsächlich  bestehenden  abnormalen  Verhältnissen  im 
Stande  einer  Strafanstalt  Rechnung  getragen  werde. 

Möge  das  neue  Strafgesetz  alle  Vortheile  bringen,  welche 
von  demselben  erhofft  werden,  möge  dasselbe  den  dermaligen 
Zeitverhältnissen  in  jeder  Richtung  vollkommen  entsprechen 
und  durch  dasselbe  aber  auch  alle  jene  Mängel  beseitigt 
und  jene  Lücken  ausgefüllt  werden,  auf  welche  ich  in  meiner 
Studie  über  den  „General-Gefängniss-Inspektor  in  Oester- 
reich“ (siehe  „Allgemeine  österreichische  Juristen  - Zeitung“ 
vom  10.  Oktober  1893  No.  2 und  Folge)  seinerzeit  hinweisen 
zu  müssen  glaubte. 

Marburg  a.  D.,  im  Jänner  1895. 
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Die  Fürsorge  für  geisteskranke  Strafgefangene. 

Von  I)r.  A.  Leppmann  (Berlin -Moabit). 

Als  an  den  Verfasser  im  Jahre  1893  die  ehrenvolle 
Aufforderung  erging  über  das  oben  angegebene  Thema  in 
der  Hauptversammlung  des  preussischen  Medicinalbeamten- 
vereins  Bericht  zu  erstatten,  war  die  Eintheilung  des  Stoffes 
für  ihn  von  vornherein  gegeben. 

Er  musste  an  die  in  Deutschland  bezw.  Preussen  be- 
stehenden Verhältnisse,  wie  sie  durch  Gesetz  und  Ver- 
ordnung umgrenzt  werden,  anknüpfen,  er  musste  daran  eine 
Zahl  von  Leitsätzen  reihen,  welche  die  erstrebenswerthen 
Ziele  der  nächsten  Zukunft  betrafen  und  hielt  es  zugleich 
für  zweckmässig,  damit  eine  Art  Rechenschaftsbericht  über 
die  damals  5 Jahre  bestehende  seiner  ärztlichen  Leitung 
unterstellte  Irrenabtheilung  der  Königl.  Strafanstalt  Moabit 
zu  verbinden. 

Die  nachfolgenden  Blätter  enthalten  eine  Ausarbeitung 
seiner  damaligen  Ausführungen.  Manche  neue  Erfahrung 
ist  mit  verwerthet,  manches,  was  allein  für  den  Arzt  Inter- 
esse hat,  ist  weggeblieben.  Medizinische  Dinge  sind  in 
möglichst  gemeinverständlicher  Form  wiedergegeben.  — 

Die  Geisteskranken  und  die  mit  wesentlichen  geistigen 
Mängeln  Behafteten  bilden  unbestritten  einen  nicht  unbe- 
trächtlichen Theil  der  Bevölkerung  von  Zwangsanstalten. 
Ihre  Menge  beträgt  selbst  bei  vorsichtiger  Schätzung  jeweils 
wohl  ö Prozent  der  Gesammtinsassen  von  Straf-,  Gefangenen- 
und  Korrektionsanstalten. 

Eine  gesetzlich  festgestellte  Fürsorge  für  dieselben  be- 
sitzen wir  in  Deutschland  nicht;  denn  der  t;  487  der  St.-P.-O., 
welcher  manchmal  von  Sachwaltern,  zuweilen  auch  von  Ge- 
richtsbehörden herangezogen  wird:  „Die  Vollstreckung  einer 

Blätter  für  (JiTänKnisskundc*.  XXIX.  5 
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Freiheitsstrafe;  ist  aufzuschieben,  wenn  der  Verurtheilte  in 
Geisteskrankheit  verfällt  “,  bezieht  sich  nur  auf  solche  Geistes- 
störungen, deren  Beginn  bezw.  Erkennung  zwischen  rechts- 
kräftige Verurtheilung  und  Antritt  der  Strafe  fällt. 

Die  so  gekennzeichnete  Kategorie  wird  aber  sehr  gering 
sein  gegenüber  der  Zahl  derjenigen,  deren  geistige  Störungen 
entweder  erst  im  Laufe  der  Freiheitsentziehung  entstehen 
oder  deren  seelische  Unzulänglichkeiten  erst  in  dem  streng 
geregelten,  geistige  und  körperliche  ZusammenratTung  er- 
fordernden Leben  einer  Zwangsanstalt  zum  Ausdruck  kommen. 

Was  mit  diesen  geschehen  soll,  darüber  gehen  in  ärzt- 
lichen Kreisen  die  Ansichten  noch  sehr  auseinander,  nament- 
lich giebt  es  noch  viele  Irrenärzte,  welche  die  geisteskranken 
Strafgefangenen  als  eine  besondere  Art  von  Kranken  be- 
handelt wissen  wollen,  welche  ihre  Bescholtenheit  und  ihre 
Wesenseigenthümlichkeiten  für  so  bedeutsam  erachten,  dass 
sie  Spezialanstalten  für  Sträflinge  fordern. 

Dann  wieder  weichen  die  Anschauungen  darin  von  ein- 
ander ab,  ob  diese  Spezialanstalten  selbstständig  sein  oder 
Straf-  oder  Irrenanstaltsadnexe  bilden  sollen,  ob  die  Unter- 
bringung in  solchen  Irrenabtheilungen  für  Strafgefangene 
über  die  gesetzliche  Strafdauer  hinaus  dauern  soll  oder  nicht, 
ob  dahin  auch  die  durch  Vorbestrafungen  gebrand markten, 
bei  Entstehung  oder  Erkennung  der  geistigen  Erkrankung 
aber  freien  Personen  verbracht  werden  sollen. 

Die  preussische  Regierung  hat  sich,  seitdem  sie  dieser  . 
Frage  durch  Verordnungen  näher  trat,  auf  den  Standpunkt 
gestellt,  dass  der  Geisteskranke  im  Strafvollzüge  mit  dem- 
selben Maasse  zu  messen  sei,  wie  jeder  andere  Kranke. 

Es  solle  ihm  zweckentsprechende  Behandlung  zu  Theil 
werden,  es  solle  auf  seine  Minder werthigkeit  bei  den  diszi- 
plinären Anforderungen  Rücksicht  genommen  werden  und 
ein  Aufhören  der  Strafe  solle  nur- dann  erfolgen,  wenn  der 
Zustand  des  Kranken  die  Erfüllung  des  Strafzwecks  völlig 
und  dauernd  unmöglich  mache. 

Da  aber  zur  zweckentsprechenden  Behandlung  von 
Geisteskrankem  der  Apparat  einer  Irrenanstalt  noth wendig 
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ist,  sollten  die  frisch  Erkrankenden,  wie  dies  schon  in  der 
ältesten  Dienstanweisung  für  die  königlich  preussischen 
Strafanstalten,  dem  sogenannten  Rawitscher  Reglement  vom 
4.  November  1835,  ausgedrückt  ist,  in  öffentliche  Irrenheil- 
anstalten verbracht  werden.  Vom  Jahre  1858  ab  wurde 
das  diesbezügliche  Verfahren  durch  Ministerial- Verfügung 
genauer  umgrenzt.  Die  Zeit  der  Kur  wurde,  wie  dies 
neuerdings  auch  gesetzlich  im  § 485  der  R.-St.-P.-O.  bei 
jeder  Verbringung  in  eine  von  der  Strafanstalt  getrennte 
Krankenanstalt  gefordert  wird,  auf  die  Strafe  angerechnet 
und  erst  wenn  die  Unheilbarkeit  sicher  feststand  und  durch 
den  Abschluss  des  zu  diesem  Zwecke  beantragten  Ent- 
mündigungsverfahrens bekräftigt  war,  erfolgte  die  Ent- 
lassung aus  der  Strafe,  und  die  weitere  Fürsorge  für  den 
Entlassenen  regelte  sich  durch  Massnahmen  der  Sicherheits- 
polizei oder  der  Armenpflege.  Seit  1886  fiel  auch  die 
Nothwendigkeit  der  Entmündigung,  deren  Einleitung  be- 
kanntlich nicht  von  der  voraussichtlichen  Unheilbarkeit  ab- 
hängig ist,  fort.  Es  genügte  zum  Entscheid  der  Ober- 
behörde ein  irrenärztliches  Gutachten,  welches  die  Un- 
heilbarkeit bescheinigte. 

So  war  eine  möglichst  praktische  Abgrenzung  zwischen 
Verbrechen  und  Geistesstörung  im  Strafvollzüge  getroffen. 
Wenn  die  königliche  Staatsregierung  nun  seit  dem  1.  März 
.1888  als  Adnex  an  die  Strafanstalt  Moabit  hierselbst.  eine 
besondere  Irrenabtheilung  für  Strafgefangene  geschaffen  hat, 
so  ist  damit  keineswegs  ein  Wechsel  in  den  bisher  geltenden 
Anschauungen,  im  Gegentheil  nur  eine  folgerichtige  Weiter- 
führung dieser  Grundsätze  verbunden  gewesen. 

Erstens  nämlich  verzögerte  sieh  die  Unterbringung  der 
frischen,  voraussichtlich  heilbaren  Fülle  in  unliebsamer 
Weise  dadurch,  dass  sich  in  manchen  Landest  heilen  die 
Organe  der  öffentlichen  Irrenpflege  mit  ihren  je  nach 
Provinz-  oder  Landarmenverband  verschiedenartigen  Auf- 
nahmebedingungen möglichst  lange  gegen  die  Uebernahme 
solcher  angeblich  besonders  störenden  Elemente  sträubten 
und  weil  sie  ihre  Verantwortlichkeit  durch  die  Formel,  dass 
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sie  sich  nicht  verpflichten  könnten,  besondere  Sicherheits- 
vorkehrungen für  die  Aufgenommenen  zu  treffen,  ein- 
schränkten. 

Zweitens  aber  waren  die  Strafvollzugsoberbehörden  nicht 
immer  mit  dem  irrenärztlichen  Entscheid  über  die  voraus- 
sichtlich unheilbaren  Geistesgestörten  zufrieden.  Sie  mein- 
.ten,  dass  bei  der  Verschiedenart  der  Anschauung  über  die 
Werthigkeit  geistiger  Verkehrtheiten  Personen  aus  dem 
Strafvollzüge  ausgeschieden  würden,  bei  denen  eine  Weiter- 
verbüssung  der  Strafe  mit  Berücksichtigung  ihrer  geistigen 
Defekte  noch  möglich  gewesen  wäre.  Dann  aber  regte  sich 
in  den  Behörden  immer  auf’s  Neue  der  Verdacht,  als  ob 
jede  Erleichterung  der  Ueberführung  in  öffentliche  Irrenan- 
stalten ein  besonderes  Anziehungsmittel  zur  Vortäuschung 
von  Geistesstörung  für  Fluchtverdächtige  bilden  könnte  und 
deshalb  zögerten  die  Zwangsanstaltsvorstände  mit  ihren  An- 
trägen wiederum  zum  Nachtheil  der  frischen  Fälle.  In  Folge 
dessen  hat  das  königliche  Ministerium  des  Innern  für  die  seinem 
Ressort  unterstellten  Straf-  und  Gefangenen-Anstalten  durch 
die  Schaffung  der  Moabiter  Irrenabtheilung  den  Versuch  ge- 
macht, die  möglichst  schnelle  Fürsorge  für  Heilbare 
und  die  endgültige  Ausmittelung  des  strafvollzugs- 
unfähig machenden  Grades  unheilbarer  Störungen 
im  Rahmen  des  Strafvollzuges  selbst  zu  übernehmen. 

Gegenwärtig,  wo  die  Anstalt  auf  ein  fast  siebenjähriges 
Bestehen  zurückblickt,  lässt  sich  wohl  auch  bei  strenger 
Abwägung  die  Behauptung  rechtfertigen,  dass  sie  in  ihrer 
Wirksamkeit  einen  endgültigen  Beweis  ihrer  Daseinsbe- 
berechtigung  geliefert  hat. 

Sie  hat  in  erster  Reihe  dazu  geführt,  Heil-  und  Besserungs- 
fähige möglichst  rasch  in  zweckentsprechende  Fürsorge  zu 
bringen,  so  dass  wir  unter  mehr  als  300  Aufnahmen  unge- 
fähr ln  Proz.  Heilungen  und  Besserungen  trotz  des  wenig 
günstigen  Krankenmaterials  aufweisen  können.  Wie  es 
nämlich  nicht  anders  zu  erwarten  war,  befanden  sich  unter 
den  Aufgenommenen  zunächst  nur  wenige,  bei  denen  eine 
Heilung  oder  Besserung  von  vornherein  erhofft  werden 
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konnte;  es  waren  vielmehr  meist  Entartete,  bei  denen  die 
ausgebildete  seelische  Störung  nur  der  Ausdruck  einer  lang- 
samen Zunahme  angeborener  oder  im  Laufe  eines  wechsel- 
vollen Lebens  vor  langer  Zeit  erworbener  krankhafter  Eigen- 
thümlichkeiten  war.  Suchten  sich  doch  die  Straf-  und 
Gefangen-Anstalten  der  vier  bezw.  sechs  Provinzen,  welche 
nach  und  nach  zu  Aufnahmeanträgen  zugelassen  wurden, 
in  erster  Reihe  von  den  Elementen  zu  entlasten,  welche 
ihnen  bereits  Jahre  lang  beschwerlich  waren,  welche  aber 
zur  Ueberführung  in  eine  öffentliche  Irrenanstalt  behufs 
Feststellung  der  Strafvollzugsunfähigkeit  zu  empfehlen  sie 
sich  nicht  entschliessen  konnten.  Auch  jetzt  ist  häufig  das 
Kriterium  zum  Aufnahmeantrag  nicht  so  der  Zweifel  an  der 
geistigen  Gesundheit  als  die  Beschwerlichkeit,  das  Unbequem- 
werden eines  bereits  längere  Zeit  geistig  Verkehrten.  Dieses 
Verhältniss  wird  sich  mit  der  Zeit  hoffentlich  bessern,  denn  es 
kommen  im  Strafvollzüge,  wie  die  Erfahrung  jeden  Arzt,  der 
mit  ihm  praktisch  in  Berührung  kommt,  lehrt,  eine  erhebliche 
Menge  in  der  Vorhersage  der  Heilung  günstiger  Störungen  bei 
einem  für  den  sozialen  Organismus  noch  werth vollen  Menschen- 
material vor,  d.  i.  bei  den  Gelegenheitsverbrechern,  bei 
Meineidigen,  Brandstiftern,  Beleidigern,  in  Schlägereien  Ver- 
wickelten und  Aehnlichen,  welche  unter  der  Wucht  der  Be- 
strafung gewöhnlich  bald  nach  Antritt  der  Strafe  zusammen- 
brechen. Es  handelt  sich  bei  diesen,  um  plötzlich  ansteigende 
Erregungszustände  mit  starken  Sinnestäuschungen  welche 
meist  rasch  sich  zur  tobsüchtigen  Verworrenheit  steigern, 
noch  mehr  aber  um  Trübsinnsformen,  um  den  Verfall  in 
ängstliches  stumpfes  Dahinbrüten  ja  die  sonst  sehr  seltene 
Form  des  Stumpfwerdens  ohne  jede  Beimischung  von  Angst, 
der  sogenannte  acute  primäre  Blödsinn  kommt  ebenfalls 
manchmal  vor. 

Diese  akut  erkrankten  Gelegenheitsverbrecher  nament- 
lich gilt  es  schnell  aus  dem  Strafvollzüge  herauszunehmen, 
damit  sie  nicht  durch  Selbstbeschädigungen  enden,  oder  beim 
Herumvegetiren  in  Anstaltslazarethen  durch  unzweckmässige, 
aber  ohne  besondere  Irrenanstaltseinrichtungen  nothwendige 
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Zwangsraaassregeln  benachtheiligt  werden.  Die  Ueber- 
führung  solcher  Kranker  in  eine  Irrenanstalt  kann  gar  nicht 
schnell  genug  betrieben  werden.  Bisweilen  spielen  dabei 
Wochen  ja  in  einzelnen  Fällen  Tage  eine  einflussreiche  Rolle 
für  die  Heilungsmöglichkeit. 

Aber  auch  für  die  von  vornherein  Unheilbaren  erfüllt 
die  Abtheilung  ein  Bedürfniss.  Sie  sorgt  dafür,  dass  der 
Strafvollzug  nicht  überflüssig  lange  mit  Elementen  über- 
lastet bleibt,  welche  kein  Objekt  mehr  für  ihn  sind  und 
durch  die  Unwirksamkeit  disziplinären  und  ermahnenden 
Einschreitens  bei  Behörden  und  Strafvollzugsbeamten  nur 
falsche  Anschauungen  über  das  in  Zwangsanstalten  noth- 
wendige  Maass  der  Züchtigungsmittel  entstehen  lassen. 
Letztere  Behauptung  wird  man  besonders  bestätigt  sehen, 
wenn  man  die  nicht  sehr  hohe  Zahl  der  pro  Jahr  statistisch 
festgestellten  Prügelstrafen,  welche  als  Zuchtmittel  bei  den 
männlichen  Zuchthausgefangenen  noch  gestattet  sind,  mit 
der  Häufigkeit  ihrer  Anwendung  bei  Leuten  vergleicht,  welche 
relativ  kurze  Zeit  darauf  in  Irrenanstalten  als  wirklich  krank 
eingeliefert  werden,  Fälle  wie  sie  schon  Sander  und  Richter*) 
beschrieben  haben. 

Andererseits  dürfte  auch  die  Abtheilung  der  öffentlichen 
Irrenfürsorge  Vortheil  bringen.  Abgesehen  davon,  dass  bei 
dem  täglich  steigenden  Bedürfniss  die  Eröffnung  jeder  neuen 
Irrenheilstätte  die  bestehenden  entlastet,  nützt  unsere  Ab- 
theilung der  allgemeinen  Irrenpflege  dadurch,  dass  sie  die 
Möglichkeit  giebt,  die  Unheilbaren  zeitig  genug  aus  dem  ge- 
ordneten Strafvollzüge  auszuschalten  und  zweckentsprechend 
zu  behandeln.  So  verhindert  sie,  dass  dieselben  nicht  durch 
disziplinäre  Experimente  störrisch,  reizbar,  gefährlich  gemacht 
werden  und  in  Folge  dessen  bei  endlicher  Ueberweisung  an 
die  öffentlichen  Anstalten  die  Ausnahmestellung,  welche 
man  ihnen  zuweist,  wirklich  verdienen. 

Endlich  beruhigt  die  Behandlung  in  unserer  Abtheilung 
auch  manchen  im  wissenschaftlichen  Sinne  Unheilbaren  wie 


*)  Die  Beziehungen  zwischen  Geistesstörung  und  Verbrechen.  Berlin. 
Fischer  (Kornfeld). 
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z.  13.  reizbare  Schwachsinnige,  Querulanten,  Halbverrückte, 
die  sich  unter  den  Langzeitigen  und  Lebenslänglichen  mit 
besonderer  Häufigkeit  finden,  so  weit,  dass  Leute,  welche 
sonst  den  öffentlichen  Anstalten  zur  Last  gefallen  wären, 
als  geistige  Halbinvaliden  durch  die  Anstaltsbeobachtung 
genau  in  der  Art  und  dem  Grade  ihrer  geistigen  Defekte 
gekennzeichnet,  in  dem  Strafvollzüge  verbleiben  können. 

Deshalb  möchte  ich,  auf  Grund  der  gewonnenen  Er- 
fahrungen meinen  ersten  Leitsatz  folgendermaassen  formu- 
liren. 

I.  Für  grössere  Staaten,  d.  h.  für  solche  mit  ent- 
sprechend zahlreicher  Zwangsanstaltsbevölkerung  und 
verwickelter  Gliederung  der  öffentlichen  Irrenfürsorge, 
empfiehlt  sich  die  Schaffung  besonderer  Beobaehtungs- 
resp.  Heilanstalten  für  geisteskranke  Strafgefangene. 

Es  dürfte  vielleicht  auffallen,  dass  ich  zur  Begründung 
meines  Vorschlages  die  Aufdeckung  der  Simulation  mit 
keinem  Worte  herangezogen  habe;  darin  hat  nämlich  die 
Anstalt  nur  das  auf’s  Neue  bewiesen,  worüber  man  sich  in 
ärztlichen  Kreisen  wohl  klar  ist,  dass  die  zielbewusste  Vor- 
täuschung von  Geistesstörung  über  längen;  Zeit  etwas  seltenes 
und  auch  olme  besondere  Irrenanstalts-Beobachtung  im  Straf- 
vollzüge kaum  durchführbares  ist,  und  dass  ein  kurzes  Zu- 
warten genügt,  um  etwaige  Augenblickslaunen,  den  wilden 
Mann  zu  spielen,  klar  zu  stellen.  Unter  allen  unseren  Auf- 
nahmen war  kein  einziger  Simulant,  höchstens  einige  solche, 
welche  krankhafte  Eigenthiimlichkeiten,  wie  dies  ja  bekannt 
ist,  durch  Uebertreibung  vergrösserten.  Bei  Untersuchungs- 
gefangenen  sind  wohl  Simulationsversuche  etwas  häufiger, 
aber  nach  meinen  gerichtsärztlichen  Erfahrungen  handelt  es 
sich  auch  bei  diesen  mehr  darum,  Ereignisse  aus  dem  Vor- 
leben so  aufzubauschen  und  umzumodeln,  dass  sie  zu  falschen 
Schlüssen  leiten  können,  als  um  wirkliche  Verstellung. 

Eine  solche  Beobachtungsabtheilung  für  geisteskranke 
Verbrecher  wird  am  besten  wie  die  unserige  ein  Adnex  bei 
einer  grösseren  Strafanstalt  bilden.  Es  verbilligt  dies  ihre 
Verwaltung,  und  die  Strafanstalt  lässt  sich  als  Rekonvales- 
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zenten-Aufenthalt  für  Geheilte  und  Gebesserte  benützen, 
welche  später  eventuell  wieder  in  die  Anstalten  zurück- 
kehren, von  denen  sie  eingeliefert  sind.  Verschweigen  will 
ich  auch  nicht,  dass  ein  solches  Adnex,  wie  die  Erfahrung 
in  Moabit  lehrt,  für  eine  Strafanstalt  mit  völliger  Einzel- 
haft ein  wenig  drückend  ist.  Die  Rekonvaleszenten  der 
Irrenabtheilung,  welche  sich  fast  nie  mehr  für  die  Zelle 
eignen,  nehmen  den  Insassen  der  Haupt  anstatt  manche 
guten  Plätze  weg,  deren  Besetzung  sonst  als  Belohnung 
für  besonders  gute  Führung,  wegen  besonderen  Fleisses  oder 
besonderer  Geschicklichkeit  erfolgen  würde.  Allerdings 
würden  sich  in  Gemeinschaftshaft  vielleicht  ähnliche  Er- 
fahrungen ergeben,  da  auch  dort  diese  Leute  in  der  Art 
der  Arbeitsleistung  der  Nachsicht  bedürften. 

Wie  solche  Abtheilungen  zweckentsprechend  einzurichten 
sind,  das  interessirt  an  dieser  Stelle  weniger.  Jedenfalls 
müssen  sie  abgesehen  von  einer  Reihe  Zellen,  mehrere  nicht 
zu  grosse  Gemeinschaftsabtheilungen  zur  Trennung  der  ver- 
schiedenartigen Kategorien  von  Kranken  haben.  Wiinschens- 
werth  ist  unter  diesen  eine  sogenannte  Wachabtheilung  d.  i. 
eine  Abtheilung,  bei  welcher  die  tägliche  und  nächtliche 
Beaufsichtigung  und  Abwartung  besonders  genau  und 
lückenlos  ist.  Es  werden  auf  dieser  Abtheilung  in  kleineren 
Irrenanstalten  die  körperlich  Kranken  mit  den  frisch  Ge- 
kommenen und  den  sonst  besonders  zu  Beaufsichtigenden 
namentlich  den  Selbstmordsüchtigen  vereinigt. 

Was  soll  nun  aber  mit  den  geisteskranken  Strafgefan- 
genen geschehen,  welche  wegen  Strafendes  oder  Unheilbar- 
keit aus  dem  Strafvollzüge  entlassen  werden? 

In  Bezug  auf  diese  schliesse  ich  mich  denjenigen  Fach- 
genossen an,  welche  keine  getrennte  Unterbringung  der- 
selben in  Spezialanstalten  oder  besonderen  Irrenanstalts- 
abtheilungen  fordern.  Mit  dieser  Anschauung  vereinigt  sich 
die  Errichtung  besonders  gesicherter  Abtheilungen  in  Irren- 
anstalten, wie  man  diese  z.  B.  in  Dalldorf  sieht,  sehr  wohl. 
Dorthin  sollen  diejenigen,  welche  die  Eigenart  ihrer  Krank- 
heitsäusserung gefährlich  macht,  aber  ohne  Rücksicht  auf 
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ihre  Kriminalität,  gebracht  werden;  unbillig  ist  es,  einen 
Kranken,  weil  er  bescholten  ist,  mit  besonderem  Maasse  zu 
messen.  Auch  die  besondere  Gefährlichkeit  unserer  Kranken 
kann  ich  nicht  anerkennen.  Wir  haben  Harmlose  und  Er- 
regte, wie  in  jeder  anderen  Anstalt,  und  der  Grad  ihrer 
Unbequemlichkeit  deckt  sich  nicht  mit  dem  Vorleben,  im 
Gegentheil,  friedfertige  Gelegenheitsverbrecher  werden  die 
undisziplinarsten  Halluzinanten,  verschlagene  und  berüchtigte 
Gewohnheitsverbrecher  werden  durch  die  Krankheit  harmlos 
und  unschädlich.  Das  Letztere  trifft  nicht  etwa  blos  für 
die  organisch  Gehirnkranken,  die  an  sogenannter  Gehirn- 
erweichung (Paralyse)  Leidenden  oder  für  die  einfach  Ver- 
blodeten zu,  nein  auch  für  viele  der  unter  unseren  Kranken 
so  häufigen  Verrückten,  für  die  in  fixen  Wahnideen  Be- 
fangenen. 

Hier  folgt  (Figur  1 ) das  Bild  eines  typischen  derartigen 
Falles,  das  einen  der  berüchtigtsten  Ein-  und  Ausbrecher 
darstellt.  Jetzt  ist  er  in  seinem  wahnhaft  umgestalteten 
Persönlichkeitsbewusstsein  ein  Burggraf  und  die  Anstalt 
sein  Eigenthum,  der  Hund,  den  er  auf  dem  Arm  hat,  ist 
sein  Kind,  dessen  Bellen  er  versteht.  Er  ist  in  der  komischen 
Grandezza  seiner  Rolle  einer  der  friedfertigsten,  hülfreichsten 
und  zutraulichsten  Bewohner  unserer  Abtheilung  gewesen. 

Auch  ist  es  für  manche  Erkrankungsformen,  wie  sie  in 
Zwangsanstalten  häufig  Vorkommen,  geradezu  geboten,  dass 
ihnen  alle  Abtheilungen  einer  grossen  Anstalt  offen  stehen. 
Wer  wüsste  z.  B.  nicht,  dass  ein  dauernd  von  SinnesT 
täuschungen  Geplagter  sich  am  besten  durch  öfteren  Orts- 
wechsel innerhalb  derselben  Anstalt  ruhig  halten  lässt. 

Deshalb  möchte  ich  als  zweiten  Leitsatz  aufstellen: 

II.  Für  geisteskranke  Strafgefangene,  welche  aus 
dem  Strafvollzüge  ausscheiden,  sind  besondere  An- 
stalten oder  Anstaltsabtheilungen  weder  erforderlich 
noch  wünschenswerth. 

Damit  dürfen  aber  unsere  Wünsche  betreffs  der  Für- 
sorge für  geisteskranke  Häftlinge  nicht  erschöpft  sein.  Es 
treten  dazu  noch  einige  dringend  nothwendige  Maassregeln, 
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welche  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Geistesstörung 
und  den  ungünstigen  Verlauf  der  in  Zwangsanstalten  ein- 
getretenen oder  sichtbar  gewordenen  verhindern  sollen. 

Zu  diesen  vorbeugenden  Maassnahmen  gehört  vor 
allem  eine 

lila,  grössere  und  zweckentsprechendere  Rücksicht- 
nahme auf  die  geistige  Unzulänglichkeit  in  der  Straf- 
rechtspflege. 

Hierbei  halte  ich  alle  Forderungen  nach  Umgestaltung 
unserer  auf  die  Zurechnungsfähigkeit  bezüglichen  Gesetzes- 
bestimmungen bei  der  heutigen  Zeitströmung,  welche  mit 
laienhafter  Oberflächlichkeit  an  den  Grundfesten  wissen- 
schaftlicher Wahrheiten  rüttelt,  für  verfrüht,  nein  ich  fusse 
nur  auf  der  Thatsache,  dass  dem  bestehenden  Gesetze  in 
dieser  Beziehung  nicht  Genüge  geschieht.  Wer  die  Litte- 
ratur  der  letzten  Jahrzehnte  kennt  und  wer  wie  der  Arzt 
oft  Stunden  und  Tage  lang  als  Hörer  oder  Experte  Straf- 
verhandlungen beizuwohnen  gezwungen  ist,  der  wird  zu  der 
Meinung  gelangen,  dass  so  mancher  verurt  heilt  wird,  bei 
dem  nach  dem  Wortlaut  des  !$  51  des  R.-St.-G.  eine  straf- 
bare Handlung  als  nicht  vorhanden  angesehen  werden 
müsste. 

Diese  Thatsachen  müssen  wir  Aerzte  der  OeflFentlichkeit, 
wo  wir  können,  und  namentlich  den  Männern,  welche  durch 
Beruf  und  bürgerliches  Ehrenamt  zum  Richten  ausersehen 
sind,  klar  zu  machen  suchen.  Wir  kämpfen  dabei  einen 
Krieg  nach  zwei  Fronten,  denn  zugleich  wird  es  noth- 
wendig  sein,  zu  beweisen,  dass  wir  in  unserer  Sachver- 
verständigenthätigkeit  streng  in  der  uns  gesetzten  Schranke 
bleiben,  technische  Aufklärungen  zur  Anwendung  bestimmter 
Gesetzesstellen  zu  geben,  und  dass  wir  nicht  etwa  die 
Barre  als  den  Ort  betrachten,  wo  wir  unbewiesene  Theorien 
über  Willensfreiheit  in  die  Praxis  umsetzen  wollen.  Gerade 
wir  deutschen  Psychiater  und  forensischen  Aerzte  können 
der  Oeffentliehkeit  jeder  Zeit  beweisen,  dass  wir  keine  ein- 
geschworenen Lombroso-.Jünger  sind,  dass  für  uns  das  Ver- 
brechen an  sich  keine  krankhafte,  sondern  eine  soziale  Er- 
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scheinnng  ist  und  dass  wir  nur  wünschen,  dass  neben  den 
äusseren  und  allgemeinen  auch  seine  individuellen  und 
inneren  Ursachen  genügend  berücksichtigt  werden. 

Und  doch!  nicht  selten  hat  der  Sachverständige  vor 
einem  Kollegium  sehr  gelehrter  und  sehr  gewissenhafter 
Richter  das  Gefühl,  als  ob  man  seinen  Ausführungen  mit  einer 
gewissen  ironischen  Duldsamkeit  Aufmerksamkeit  schenkte, 
als  ob  man  im  Innern  sich  bereits  die  abgeschlossene 
Meinung  gebildet  hätte,  dass  der  Angeklagte  „raffinirt“ 
oder  „ein  wenig  dumm  aber  sonst  ganz  gescheut“  oder  nur 
„eigensinnig“  sei,  während  der  Arzt  eine  wirkliche  Geistes- 
störung sich  ausgeklügelt  habe. 

Wir  müssen  uns  dann  mit  dem  Bewusstsein  trösten, 
dass  wir  wirklich  nicht  mit  gefärbter  Brille  ins  Leben 
schauen,  dass  wir  wirklich  nicht  blosse  Eigenarten  durch 
einseitige  Uebertreibung  zu  Krankheitserscheinungen  auf- 
bauschen, dass  uns  aber  die  wissenschaftliche  Erfahrung  und 
Schulung  eines  unumstdsslich  gelehrt  hat:  Wenn  nur  das 
Geistesstörung  wäre,  was  man  beim  oberflächlichen  Hin- 
sehen als  solche  erkennt,  dann  brauchte  man  keine  Sach- 
verständigen, dann  wäre  der  gesunde  Menschenverstand  der 
beste  Richter;  aber  dem  ist  nicht  so.  Die  tiefste  Ver- 
kehrtheit, welche  oft  die  ganze  Welt  für  den  Kranken 
wahnhaft  umgestaltet,  sie  ruht  tief  verborgen  in  der  Tiefe 
des  Seelenlebens,  sie  blitzt  nur  auf  in  einzelnen  sonderbaren 
Worten  und  Thaten.  Sie  muss  erforscht  und  gedeutet  werden. 

Hier  kann  nur  die  klärende  Zeit  die  Brücke  zwischen 
Volksanschauung  und  Wissenschaft  festigen. 

Eine  auf  dem  Wege  der  Verfügung  zu  treffende  staat- 
liche Anordnung  erscheint  mir  aber  erstrebenswerth. 

Oft  nämlich  wird  die  Wirksamkeit  des  ärztlichen  Sach- 
verständigen im  Strafverfahren  dadurch  gehemmt,  dass  er 
nach  erhobenem  Ein  wand  der  Geistesstörung  bei  Begehung  der 
That  nur  zur  Hauptverhandlung  und  auch  das  im  letzten 
Augenblick  geladen  wird. 

Er  hat  dann  für  seinen  Entscheid  als  Material  nur  den 
persönlichen  Eindruck,  den  der  Angeschuldigte  bei  der  Ver- 
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nehmung  bietet,  sowie  die  Umstände  der  Strafthat.  Das  ge- 
nügt nach  dem  oben  von  dem  Wesen  zweifelhafter  Seelen- 
zustände gesagten  meist  nicht  und  er  muss  sein  Gutachten 
häufig  dahin  zusanunenfassen,  dass  er,  soweit  er  aus  dem 
vorliegenden  Material  ein  vorläufiges  Urtheil  fällen  kann, 
keine  genügenden  Anhaltspunkte  für  die  Annahme  einer 
Geistesstörung  z.  Z.  der  That  habe. 

Nun  kann  er  ja  gemäss  § 81  der  St.-P.-O.  den  Antrag 
stellen,  den  Beschuldigten  ev.  für  6 Wochen  zur  Beobachtung 
einer  Irrenanstalt  zu  überweisen,  aber  dazu  gehört  die  Zu- 
stimmung des  Staatsanwalts  bezw.  Vertheidigers  und  ein 
Gerichtsbeschluss.  Gerade  der  wirklich  kranke  Beschuldigte 
will  von  einer  solchen  Maassregel  oft  nichts  wissen. 

Die  Richter  in  der  vollsten  Ueberzeugung,  dass  sie 
selbst  ein  abschliessendes  Urtheil  über  den  Seelenzustand 
eines  vor  ihnen  Erschienenen  sich  zuerkennen  dürfen, 
erklären  sich  mit  dem  bedingungsweisen  Gutachten  des 
Arztes  zufrieden,  das  Urtheil  wird  gesprochen  und  eventuell 
der  Rechtsirrthum  begangen. 

Wird  dann  der  Bestrafte  namentlich  im  Verlauf  einer 
längeren  Haft  deutlich  als  geistesgestört  erkannt,  dann  wird 
noch  die  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  durch  die  That- 
sache  erschwert,  dass  die  Frage  der  Zurechnungsfähigkeit 
aus  § 51  bereits  sachverständig  erörtert  ist. 

Deshalb  wäre  es  wünschenswerth,  wenn  ähnlich  wie  bei 
dem  Entmündigungsverfahren  auf  dem  Wege  der  Verordnung 
festgestellt  würde,  dass  bei  jeder  Prüfung  eines  zweifelhaften 
Geisteszustandes  wegen  zweifelhafter  Zurechnungsfähigkeit 
dem  Sachverständigen  Gelegenheit  zu  Vorermittelungen 
d.  h.  persönlichen  Untersuchungen  des  Beschuldigten,  Ein- 
sicht der  Akten,  ev.  zu  Anträgen  auf  Zeugenvernehmungen 
in  seinem  Beisein  und  auf  Auskunftserhebung  bei  Behörden 
gegeben  werden  muss. 

Die  Umstände  und  Kosten  eines  Verfahrens  werden  da- 
durch manchmal  etwas  zunehmen,  aber  man  würde  nicht  nur 
den  Kranken  retten,  sondern  andererseits  auch  in  der  Lage 
sein,  die  frivolen  Behauptungen  irgend  eines  Schwindlers, 
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der  mit  solchem  Einwurf  seinen  letzten  Trumpf  ausspielt,  in 
der  Hauptverhandlung  vollständig  klar  zu  stellen,  während  es 
heute  Vorkommen  kann,  dass  die  nicht  völlig  geschwundenen 
Zweifel  an  seinem  Geisteszustand  einem  geriehenen  Heuchler 
grundlos  einen  Freibrief  oder  mindestens  mildere  Strafe  ver- 
schaffen. 

Eine  weitere  Reihe  vorbeugender  Maassnahmen  betrifft 
III.  b.  einzelne,  zunächst  auf  dem  Wege  der  Ver- 
ordnungeinzuführendeStrafvollzugseinrichtungen,  welche 
den  Ausbruch  von  Störungen  während  der  Freiheits- 
entziehung verhindern  und  die  möglichst  zeitige  Er- 
kennung vorhandener  bewirken  sollen. 

Sehen  wrir  uns  die  Lebens-  und  man  kann  manchmal 
auch  sagen  Leidensgeschichte  unserer  Kranken  an,  so  finden 
wir  bei  vielen  eine  Mitursache  der  Geistesstörung  darin,  dass 
auf  geistige  Defekte,  welche  dieselben  in  die  Strafe  brachten, 
keine  Rücksicht  genommen  wurde  und  die  bei  solchen  Minder- 
werthigen  unausbleiblichen  Verstösse  gegen  die  Hausordnung 
mit  voller  Strenge  disziplinarisch  geahndet  wurden,  ganz 
im  Gegensatz  zu  körperlichen  Krankheiten,  welche  stets  bei 
Abgrenzung  des  Arbeitspensums  und  anderer  Anforderungen 
auf  das  Genaueste  in  Betracht  kommen.  Trotzdem  die  Aus- 
mittelung einzelner  zweifelhafter  Fälle  von  Geistesstörung 
durch  Einrichtung  unserer  Abtheilung  erleichtert  wird,  sehen 
wir  ferner,  dass  die  Geisteskrankheit  in  einzelnen  Strafan- 
stalten immer  noch  überlange  verkannt  und  durch  allerhand 
Ausprobungsversuoho  ungünstig  beeinflusst  wird. 

Dies  geschieht  namentlich  bei  derjenigen  Form  von 
Geistesstörung,  welche  schleichend,  allmählich  und  un- 
scheinbar beginnt  und  trotzdem  sie  eine  tiefgehende  Störung 
des  ganzen  seelischen  Mechanismus  darstellt,  nicht  mit  all- 
gemeiner Verblödung  einhergeht,  sondern  nur  zu  einer  wahn- 
haften Auffassung  der  ganzen  Aussenwclt  führt,  d.  i.  bei  der 
sogenannten  chronischen  Verrücktheit. 

Der  Anfang  derselben  ist  gewöhnlich  folgender:  Der  eine 
Zeit  lang  schon  etwas  verschlossene  Gefangene  äussert,  er  werde 
in  irgend  einer  Weise  von  anderen  ungerechter  Weise  feindlich 
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behandelt.  Bald  sind  es  die  Mitgefangenen,  die  auf  ihn  sticheln, 
bald  hat  ihn  der  Aufseher  auf  dem  Strich,  bald  will  ihm  der 
Direktor  nicht  wohl,  bald  glaubt  er  gar,  es  sei  der  Befehl 
„von  oben“,  ihn  bei  Seite  7.11  schaffen,  bald  hat  der  Geistliche 
in  der  Predigt  etwas  auf  ihn  gemünzt.  Lasst  er  dergleichen 
verlautbaren,  so  wird  er  entweder  aufs  Lazareth  zur  Beob- 
achtung gesandt  oder  ermähnt  oder  gar  als  Simulant  be- 
straft. Fast  nie  wird  auf  diese  ersten  unscheinbaren  Zeichen 
das  Gewicht  gelegt,  welches  sie  verdienen,  fast  nie  werden 
in  ihnen  die  Symptome  der  schweren  tief  einschneidenden 
Geistesverrückung  gesehen,  die  sie  in  der  That  sind,  fast 
nie  wird  das  gethan,  was  die  geistige  Entartung  allein  noch 
aufhalten  kann:  Ortswechsel,  Anstaltsbehandlung.  Durch 
das  Probiren,  Ausredenwollen  und  Strafen  wird  der  Er- 
krankende nur  verschlechtert',  er  spricht  seine  Wahnideen 
nicht  mehr  aus,  er  arbeitet  eine  Zeit  lang  ruhig  weiter,  es 
folgen  einzelne  auffallende  Züge  des  Benehmens;  immer 
mächtiger  wird  der  Wahn,  und  wenn  man  dann  mit  der  ganzen 
Scala  der  Disciplinar-,  Erziehungs-  und  Beobachtungsmittel 
zu  Ende  ist,  dann  ist  der  Kranke  längst  unheilbar  verrückt. 

Solchen  Nachtheilen  ist  in  erster  Reihe  dadurch  abzu- 
helfen, dass  bei  der  Auswahl  von  Strafanstaltsärzten  die- 
jenigen bevorzugt  werden,  welche  die  Geistesstörung  durch 
Anstaltsthätigkeit  kennen  gelernt,  oder  solche,  die  durch 
das  Physikats  - Examen  die  Bekanntschaft  mit  den  Grund- 
lehren der  Psychiatrie  bewiesen  haben.  Ferner  muss  die 
Stellung  des  Anstaltsarztes  in  Rechten  und  Pflichten  eine 
umfassendere  werden. 

Namentlich  muss  die  Feststellung  des  körperlichen  und 
geistigen  Befundes  eines  Verurt  heilten  bei  seiner  Einlieferung 
eine  viel  genauere  sein  als  bisher.  Wünschens werth  ist  zu- 
nächst, bei  allen  zu  Zuchthaus  oder  längerer  Gefängniss- 
strafe  Verurtheilten  die  Aufnahme  und  Notirung  eines  ge- 
gliederten ärztlichen  Befundes:  1.  von  anthropologischen 

Merkmalen  am  Körper,  2.  von  Ueberbleibseln  früherer  Krank- 
heiten. namentlich  von  englischer  Krankheit,  Scrophulose, 
Tuberc.ulose  und  Syphilis,  3.  des  allgemeinen  Ernährungs- 
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und  Kräftezustandes,  4.  etwaiger  krankhafter  Verände- 
rungen einzelner  Organe,  5.  des  seelischen  Eindrucks  nach 
längerer  eingehender  Unterhaltung,  mit  Trennung  des  Er- 
gebnisses  nach  Intelligenz,  Stimmung  und  sittlichem  Zu- 
stande. Ausserdem  muss  diese  ärztliche  Untersuchung  durch 
Maassnahmen  der  Verwaltung  unterstützt  werden,  welche 
eine  genaue  Ausmittelung  der  Persönlichkeit  in  Bezug  auf 
Abstammung  und  soziales  und  gesundheitliches  Vorleben 
ermöglichen.  Darüber  enthalten  die  meisten  Personalakten 
garnichts,  ja  leider  sind  sie  jetzt  sogar  dürftiger  als  sie  vor 
Jahrzehnten  waren,  und  doch  hat  man  erst,  wenn  alles  dies 
aktenmässig  klarliegt,  ein  Individuum  vor  sich,  an  welchem 
man  streng,  aber  gerecht  eine  Strafe  vollziehen,  dessen  dis- 
ciplinare  Leistungsfähigkeit  man  abwägen,  das  man  unter 
die  Macht  der  strafenden  Gerechtigkeit  beugen  kann,  ohne 
es  zu  zertrümmern,  das  man  eventuell  auch  in  der  Strafe 
erziehen  und  bessern  kann.  Dass  ein  solcher  individuali- 
sirender  Strafvollzug  nicht  gleichbedeutend  ist  mit  Weich- 
heit oder  übermässiger  Nachsicht  gegen  den  Rechtsbrecher, 
das  haben  die  Vorkämpfer  dieser  Reform,  das  hat  namentlich 
Kroh ne  gezeigt. 

Wird  eine  so  gekannte  Person  in  ihrem  Wesen  auf- 
fallend, dann  steht  man  nicht  vor  einem  Räthsel,  dann 
findet  man  den  Faden,  ob  Krankheit  oder  Böswilligkeit, 
schnell. 

Wenn  ich  oben  von  Notirung  anthropologischer  Eigen- 
thümlichkeiten  sprach,  so  möchte  ich,  um  Missverständnisse 
zu  vermeiden,  ausführen,  dass  ich  keineswegs  den  Werth 
derselben  überschätzen  will,  aber  wenn  auch  eine  schiefe 
Stirn  oder  angewachsene  Ohrläppchen  nichts  beweisen,  so 
gewinnen  doch  solche  Entartungszeichen,  wenn  sie  in  Fülle 
und  sehr  deutlich  auftreten,  einen  Werth,  um  einzelne  Per- 
sonen unserer  Aufmerksamkeit  zu  empfehlen. 

In  der  Hauptanstalt  der  Königl.  Strafanstalt  Moabit 
wird  die  Erkundigung  über  das  Vorleben  nach  einem  von 
Herrn  Geheimrath  Dr.  Krohne  entworfenem  Schema  seit 
Jahren  geübt,  worüber  ich  das  Nähere  an  anderer  Stelle 
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bereits  erörterte.*)  Wie  dadurch  in  Verbindung  mit  der  ärzt- 
lichen Untersuchung  der  Mensch  gekennzeichnet  wird,  wie  sie 
zum  Strafvollzug  noth wendig  ist,  davon  folgende  Beispiele: 

Hier  sind  zwei  Photographien  (Fig.  2 und  3)  von  Leuten, 
welche  bei  der  Einlieferung  behaupteten,  an  epileptischen 
Krämpfen  zu  leiden.  Sie  logen  beide  nicht  und  doch  welche 
Unterschiede  in  der  Strafvollzugs-Qualität. 

Der  eine  (Fig.  2)  zeigte  einen  auffallend  grossen,  eckigen 
Kopf  von  57  cm  Umfang,  mit  niedriger  Stirn,  ungleich  lange 
Ohren  mit  angewachsenen  Läppchen,  kleine  tiefliegende 
Augen,  Schwachsichtigkeit,  mehrere  mit  den  Knochen  ver- 
wachsene Karben  am  Schädel  und  sehr  defekte  Zähne.  Die 
Erkundigung  über  das  Vorleben  ergab,  dass  der  so  Ge- 
schilderte aussereheliches  Kind  eines  in  Trunksucht  ver- 
kommenen Vaters  ist,  dass  er  spät  laufen  und  sprechen  lernte, 
in  der  Jugend  an  Drüsen  litt  und  in  der  Schule  schwer  lernte. 

Er  war  29  Jahre  alt,  nicht  vorbestraft  und  wurde  wegen 
Nothzucht  eingeliefert. 

Bei  der  Unterhaltung  erwies  er  sich  als  stumpfsinniger 
Kaliban,  der  nur  seinen  Namen  schreiben  kann  und  9x7  = 17 
rechnet. 

Er  wurde  sofort  als  nur  bedingt  strafvollzugsfähig  bezeich- 
net, die  Zellenhaft,  welche  beim  Vollsinnigen  nichtdie  seelischen 
Nachtheile  hat,  die  ihr  manche  zuschreiben,  wurde  nur  als  be- 
dingt statthaft  erklärt,  er  erhielt  Invalidenarbeit.  Nur  so  war  es 
zu  bewirken,  dass  er  seine  zweijährige  Strafe  wirklich  aushielt. 

Der  andere  (Figur  3)  ebenfalls  Epileptiker,  aber  nicht  be- 
lastet, ohne  Entartungszeichen,  geistig  und  körperlich  normal 
entwickelt,  zum  rückfälligen  Dieb  und  Brandstifter  unter  der 
Ungunst  äusserer  Verhältnisse  geworden,  wurde  trotz  seiner 
Epilepsie  auf  Grund  seines  Vorlebens  und  des  Körperbefundes 
als  völlig  strafvollzugsfähig  erkannt,  hat  ca.  6 Jahre  Zellen- 
haft ohne  Schaden  ausgehalten;  trotz  schwerer  Arbeit  als 
Korkreisser,  trotz  seiner  Bewaffnung  mit  einem  schwert- 
artigen Messer  ist  nie  etwas  Auffallendes  vorgekommen. 


•)  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  XXV.  Hand,  t.  Heft, 
Januar  1803 
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Sodann  folgen  zwei  Bilder  von  geisteskrank  auf  die  Irren- 
abtheilung Eingelieferten.  Der  eine,  (Fig.  4)  ein  25 jähriger 
Mensch,  galt  als  einer  der  gefährlichsten  Verbrecher.  Nament- 
lich war  er  berüchtigt  durch  seine  Fluchtversuche.  Auf- 
fallend hätte  es  eigentlich  werden  müssen,  dass  er  sich 
wegen  einer  Brandstiftung,  die  er  begangen,  selbst  anzeigte, 
dass  er  dann  wiederholt  mit  Aufbietung  enormer  Kräfte  aus 
der  Haft  entfloh,  um  jeweils  wieder  freiwillig  in  dieselbe  zu- 
rückzukehren. In  der  Strafanstalt  hatte  er  viele  Disziplinar- 
strafen erhalten  und  war  schliesslich  durch  ängstliche  Un- 
ruhe und  Halluzinationen  aufgefallen. 

Den  Mann  hätte  man  schon  Jahre  lang  eher,  wenn  ich 
einen  trivialen  Ausdruck  brauchen  soll,  nicht  für  voll  nehmen 
und  dorthin  bringen  sollen,  wohin  er  gehört,  nämlich  in  die 
Irrenanstalt,  wenn  man  seine  körperliche  Qualität  berück- 
sichtigt hätte. 

Man  sieht  im  Bilde  seinen  vogelkopfähnlichen,  auffallend 
langen  und  schmalen  Schädel  von  5 1 ,5  cm  Umfang,  1 9,0  cm 
lang,  14,3  cm  breit,  nach  links  überhängend,  mit  fliehender 
Stirn  und  kleinen  Blinzaugen.  Dazu  kommen:  ein  langes, 
schmales  Gesicht  mit  grosser  Nase  und  auffallend  starken 
Kiefern,  ungleiche,  auffallend  grosse  Spitzohren  (7,2;  7,5  cm) 
mit  fast  völlig  angewachsenen  Läppchen  und  nicht  umge- 
kremptem  Rande,  schräge  Schultern,  linksseitige  Wirbel- 
säulenverkrümmung, Kartoffelbauch,  Plattfüsse,  stark  durch- 
gedrückte Kniee,  grosser  linksseitiger  Blutaderbruch.  Und 
die  Erkundigung  über  das  Vorleben  ergiebt:  Bildungs- 

unfähigkeit trotz  ordentlicher  Eltern  und  Schule,  sofortiger 
Verfall  ins  Verbrechen  bei  dem  Versuche,  sozial  selbständig 
zu  werden. 

Der  andere  (Fig.  5)  mit  einem  Koplümfang  von  59  cm, 
deutlicher,  wasserkopfartiger  Schädelbildung  und  Zeichen  der 
englischen  Krankheit  am  übrigen  Skelett,  wird  vom  18.  bis 
22.  Lebensjahre  13  Mal  wegen  Betteins  und  Landstreichens 
bestraft,  ermordet  in  der  Korrektionsanstalt  den  Lehrer, 
welcher  ihn  angeblich  beim  Singen  chikanirt  und  zeigt  in 
der  Strafanstalt  jene  Mischung  von  Schwachsinn  und  kin- 
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dischen,  phantastischen  Grössen-  und  Beeinträchtigungs- 
Wahnideen,  welche  das  Bild  originärer  Verrücktheit  ausmacht.. 

Bei  anderen  wieder  ist  es  weniger  die  Skelett-  und 
Kopfbildung,  als  der  Gesichtsausdruck,  welcher  sie  n^ben 
einer  auffallenden  Vorgeschichte  vom  Eintritt  in  die  Strafe 
ab  der  ärztlichen  Aufmerksamkeit  empfiehlt. 

Nicht  jeder  Mensch,  der  „unheimlich“  aussieht,  trägt 
damit  den  Ausdruck  moralischer  Verderbtheit  „das  Verbrecher- 
gesicht“, nein,  in  solchen  auffallenden  Zügen  spiegelt  sich 
der  Ausdruck  mannichfacher  oft  krankhafter  Empfindungs- 
richtung. Da  giebt  es  Verängstete,  Brütende,  Misstrauische, 
Verzückte,  welche  alle  als  aulfallend  notirt  werden  müssen. 

Hier  (Fig.  6)  ist  z.  B.  der  Sohn  eines  trunksüchtigen 
Wilddiebes,  der  vom  10.  Lebensjahre  ab  fast  immer  in 
Zwangsansl alten  war.  Dass  auf  ein  solches  Individuum  eine 
lange  Strafe  geistig  zerrüttend  wirken  kann,  ist  klar,  und 
die  Art  des  Gesichtsausdrucks  zeigt  ein  so  charakteristisches, 
tief  eingewurzeltes  Misstrauen,  dass  man  in  ihm  sofort  den 
Candidaten  der  chronischen  Verrücktheit  vermuthen  konnte, 
so  dass  man  von  der  ersten  sonderbaren  Aeusserung  ab, 
sicli  nicht  mit  Zweifeln  betreifs  eventueller  Simulation  hätte 
plagen  brauchen. 

So  weit  die  Beispiele.  Kehren  wir  zum  Thema  zurück, 
so  ist  Folgendes  ferner  zu  fordern: 

Der  Arzt  muss  sinngemäss  nach  dieser  ersten  Aus- 
mittelung  von  den  Schicksalen  der  Gefangenen  unterrichtet 
bleiben.  Er  muss  möglichst  häufig  an  den  Konferenzen  der 
Beamten  Theil  nehmen.  Es  muss  in  einem  gewissen  Turnus 
die  Leute  sehen,  er  muss  bei  gewissen  Vorkommnissen,  wie 
z.  ß.  bei  schweren  oder  gehäuften  Disciplinarstrafen,  benach- 
richtigt und  gutachtlich  gehört  werden,  wie  dies  beim  Dunkel- 
arrest im  Reglement  für  die  preussischen  Justizgefängnisse 
bestimmt  ist. 

Schon  jetzt  könnte  ich  eine  Reihe  verwendbarer  Einzel- 
vorkommnisse  aufzählen,  welche  sich  als  erste  Erscheinungen 
herannahender  Seelenstörung  in  den  Akten  der  bei  uns  Auf- 
genominenen  oft  wiederholen,  so  z.  B.  planlose  Flucht- 
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versuche,  Weglaufen  und  sich  Verstecken  heim  Spazieren- 
gehen, plötzliche  Arbeitsverweigerung  mit  Zertrümmerung 
der  Arbeitsgeräthe,  lautes  Mitsprechen  beim  Gottesdienst  und 
Aehnliches,  welche  nur  der  Arzt  sachverständig  deuten  kann. 

Diese  Pflichten  werden  und  sollen  den  Arzt  nicht  der 
allgemeinen  Praxis  entziehen.  Er  soll  mit  deren  lehrreichen 
Ergebnissen  in  steter  Berührung  bleiben.  Aber  er  soll  für 
das,  was  er  thut,  so  honorirt  werden,  dass  er,  abgesehen 
von  dem  hohen  menschlichen  und  wissenschaftlichen  Inter- 
esse, das  ihm  diese  Art  von  Thätigkeit  heb  machen  wird, 
auch  seine  aufgewandte  Zeit  bezahlt  erhält.  Nimmt  man 
an,  dass  er  täglich  2 — 3 Stunden  der  Anstalt  widmen  muss, 
so  darf  er  nicht  mit  nur  1000  Mark,  d.  h.  mit  1,50  Mark 
pro  Stunde,  abgelohnt  werden. 

Viel  lässt  auch  noch  die  augenblickliche  Aufbewahrung 
geistig  Zweifelhafter  in  einzelnen  Anstalten  zu  wünschen 
übrig.  Eine  Irrenzelle  muss  im  Lazarethe  und  nicht  unter- 
irdisch oder  abgelegen  sein;  überflüssiges  Isoliren  und  Zwangs- 
mittel lassen  sich  vermeiden,  wenn  man  Menschenkräfte, 
welche  man  ja  zur  Disposition  hat,  richtig  verwerthet. 

Zu  einer  dritten  Gruppe  vorbeugender  Maassregeln 
würde  ich  eine 

Ille,  grössere  und  passendere  Berücksichtigung  des 
Irrsinns  in  der  öffentlichen  Armenfürsorge 
rechnen.  Sendet  man  heutzutage  einen  von  Geistesstörung 
Gebesserten  oder  Beruhigten  aus  der  Anstaltspflege  in  die 
Heimath  mit  der  aufklärenden  Anweisung,  der  Betreffende 
bedürfe  der  dauernden  Unterstützung,  weil  er  bei  Auf- 
suchung und  Auswerthung  von  Arbeitsgelegenheit  weit 
hinter  dem  Durchschnittsmaasse  zurückstehe,  so  kann  man 
in  den  meisten  Fällen  versichert  sein,  dass  die  Organe 
der  Armenpflege  solchen  Aufforderungen  mit  lächelnder 
Nichtachtung  begegnen.  Sie  können  ja  nicht  begreifen, 
dass  .Jemand  ininderwerthig  zu  körperlicher  Arbeit  und 
dabei  gross  und  stark  sein  kann. 

Noch  schlimmer  sreht  es  unsern  Strafentlassenen  Geistes- 
schwachen, bei  denen  jede  Forderung  einer  Hülfe  nach 
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ihrem  Vorleben  als  eine  besondere  Anmaassung  angesehen 
wird.  Trotzdem  werden  dieselben  mit  den  wesentlichsten 
geistigen  Defekten  von  vielen  Irrenanstaltsleitern  leichten 
Herzens  in  die  Welt  geschickt  und  so  sehen  wir  Personen, 
welche  wrir  durch  die  am  Strafende  oft  mühsam  durchge- 
führte Ueberweisung  in  Irrenanstalten  für  sich  und  ihre 
Mitmenschen  dauernd  unschädlich  gemacht  glaubten,  rath- 
und  zwecklos  im  Leben  wieder  auftauchen  und  die  Armee 
der  Gewohnheitsverbrecher,  von  denen  ein  einzelner  sicher 
mehr  Schaden  bringt,  als  seine  Anstaltsdetention  kosten 
würde,  vermehren.  Freilich  hat  dabei  der  eine  Land-  oder 
Kommunal-Armenverband,  aus  dessen  Anstalt  die  Entlassung 
geschah,  den  Vortheil,  dass  der  zur  sozialen  Selbständig- 
keit Unfähige  solange  herumvagirt,  bis  er  in  einem  anderen 
Landestheile  aufgegriffen  wird  und  seine  Unterstützungs- 
verpflichtung sich  dann  häufig  so  weit  verändert  hat,  dass 
sie  anderen  anheimfällt. 

Aehnliche  Entlastungsversuche  sehen  wir  gegenüber 
denen,  welche  noch  vor  Ablauf  einer  langzeitigen  Strafe  als 
voraussichtlich  unheilbar  der  öffentlichen  Anstaltsfürsorge 
überwiesen  werden.  Trotzdem  die  Beantragung  einer  Straf- 
vollzugsaussetzung wegen  Geistesstörung  nur  dann  geschieht, 
wenn  wir  wirklich  erheblich  Entartete,  d.  h.  weitgehend 
Verblödete,  oder  Jahre-  und  Jahrzehnte  lang  Verrückte  oder 
Epileptiker  mit  gehäuften  Anfällen  und  häufigen  Verworren- 
heiten oder  sicher  organisch  Gehirnleidende  vor  uns  haben, 
erleben  wir  z.  B.  Folgendes: 

Ein  von  uns  aus  entlassener,  sehr  reizbarer,  wiederholt 
agressiver,  halluzinatorisch  Verrückter,  dessen  Sinnestäu- 
schungen sich  in  den  Akten  bis  1873  zurückverfolgen  lassen, 
wird,  nachdem  er  einige  Wochen  in  der  Anstalt  einer  wohl- 
thätigen  Stiftung  verpflegt  ist,  als  gebessert  und  strafvoll- 
zugsfähig der  Behörde  zur  Verfügung  gestellt. 

Aehnlich  geschieht  es  an  derselben  Stelle  mit  einem 
Kriegsinvaliden,  der  einen  Schuss  in’s  Auge  und  die  Schädel- 
basis erhalten  hat  und  in  der  Strafanstalt  ebenso  wie  später 
in  einer  Provinzial-Irren- Anstalt  dauernd,  d.  h.  jeweils  Mo- 
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nate  lang,  halluzinatorisch  verworren  gewesen  war  und 
deutliche  Erscheinungen  von  Hirndruck  geboten  hatte.  Dieser 
wird,  nachdem  sich  zeitweilig  sein  Bewusstsein  aufgehellt 
hatte,  zurückgesandt,  „weil  er  genesen  sei  und  überhaupt 
zum  grössten  Theil  simulirt  habe.“  Derselbe  befand  sich 
über  ein  halbes  Jahr  auf  unserer  Abtheilung.  Er  war  wieder 
völlig  verworren,  er  sah  auf  dem  erhaltenen  Auge  fast  gar 
nichts,  er  hörte  schwer,  seine  Pupille  reagirte  nicht,  kurz,  er 
war  was  er  stets  wrar,  organisch  hirnleidend  und  unheilbar. 

Bei  einem  dritten  Falle  handelt  es  sich  um  einen  unheil- 
baren Querulanten,  einen  erblich  belasteten,  von  Jugend  auf 
verkehrten  Menschen,  einen  phantastischen  Lügner  und  Selbst- 
betrüger, der  vollständig  systematische,  querulatorische  Wahn- 
ideen hat,  der  die  Behörden  im  Komplott  gegen  sich,  der  in 
Bezug  auf  seine  Rechtssicherheit  eine  Ausnahmestellung  in 
der  menschlichen  Gesellschaft  einzunehmen  glaubt.  Dieser 
w’urde,  nachdem  er  aus  dem  Strafvollzüge,  in  welchem  er 
sich  als  undisziplinarbar  erwiesen  hatte,  ausgeschaltet  war, 
nach  ca.  3 Wochen  von  der  Irrenanstalt  der  Heimathsstadt 
als  genesen  zurückgesandt. 

Bei  solchen  Vorkommnissen  muss  man  sich  freilich 
fragen,  ob  das  Maass  der  Verantwortlichkeit  für  die  maass- 
gebenden Organe  der  öffentlichen  Armenpflege  nicht  gesetz- 
geberisch erhöht  oder  die  Entlassungsfähigkeit  selbst  einer 
revisorischen  Kontrole  unterstellt  werden  müsste. 

Bei  der  Irrenfürsorge  ausserhalb  der  Anstalten  kann 
uns  nur  eins  helfen,  das  ist  eine  Art  Patronatssystem,  wie 
es  z.  B.  die  Irrenanstalts-Verwaltung  der  Stadt  Berlin  über 
ihre  aus  der  Anstalt  entlassenen  Pfleglinge  oder  der  schle- 
sische Hülfsverein  für  Geisteskranke  mit  den  Mitteln  ausübt, 
welche  ihm  von  der  Provinzial-Behörde  zukommen.  Da 
wird  die  geistige  Invalidität  als  Unterstützungsgrund  an- 
erkannt, da  wird  dem  Unterstützten  mit  der  Gewährung 
von  Geldmitteln  zu  gleicher  Zeit  eine  Art  freiwilliger 
Vormund  zur  Seite  gestellt,  welcher  sein  Wesen  versteht 
und  an  den  er  sich  mit  der  Hiilflosigkeit  eines  geistig  Un- 
selbstständigen anklammert.  Aus  eigenster  Erfahrung  möchte 
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ich  meinen,  dass  diese  Thätigkeit,  wenn  sie  allgemein  eiu- 
gefiihrt  wird,  zu  den  schönsten  Ehrenpflichten  gerade  des 
Arztes  gehören  müsste. 

Fragen  wir  uns  schliesslich,  welche  von  den  verschie- 
denen (Illd)  Gesetzesprojekten,  die  heutzutage  in  der  Oeffent- 
lichkeit  auftauchen,  als  eventuelle  Vorbeugungsmaassregeln 
unser  besonderes  Interesse  haben,  so  ist  dies  in  erster  Reihe 
die  weitere  Ausgestaltung  der  vorläufigen  Entlassung.  Dass 
das  Strafübel  je  nach  der  Individualität  verschieden  auf  die 
Person  wirkt,  ist  eine  von  allen  praktischen  Kriminalisten 
anerkannte  Thatsache.  Krolme  sagt  mit  Recht,  für  den 
einen  sind  ein  Jahr  Strafe  der  Tod,  ein  anderer  gedeiht 
bei  zehn  Jahren  ganz  gut  weiter.  Diejenigen,  welche  unter 
der  Wirkung  der  Strafe  körperlich  oder  vielmehr  geistig 
übermässig  gebeugt  werden,  sind  meist  keine  Unverbesser- 
lichen. Wie  häufig  sehen  wir  dann,  wie  Jemand  mit  der 
kommenden  Krankheit  seines  Gemüths-  oder  Verstandes- 
lebens ringt,  wie  ihm  nur  eins  Rettung  bringen  kann,  das 
ist  baldige  Freiheit,  und  wir  haben  kein  Mittel,  sie  ihm  zu 
gewähren.  Die  vorläufige  Entlassung,  welche  nach  § 23 
des  Strafgesetzbuches  nach  Ablauf  von  sj\  der  Strafzeit  er- 
folgen kann,  ist  durch  bestimmte  Voraussetzungen,  wie  gute 
Führung,  Geständigkeit  etc.  umgrenzt,  welche  man  gerade 
bei  den  seelisch  Impressioniblen  nicht  immer  findet.  Die 
Begnadigung  kann  stets  nur  eine  ausnahmsweise  Maassregel 
sein.  Aber  eine  Erweiterung  der  Befugniss  der  vorläufigen 
Entlassung  würde  solche  Ungleichheiten  in  der  Strafwirkung 
aufheben  und  die  Bedingung  der  Rückkehr  in  die  Strafe 
bei  nicht  guter  Führung  würde  als  besonderes  Korrigens 
gegen  Rückfälle  über  manchem  unserer  Schmerzenskinder, 
z.  B.  über  den  gutmüthigen  charakterschwachen  Gelegen- 
heitstrinkern schweben.  Wir  müssen  dabei  betonen,  dass  es 
sich  bei  dieser  Massregel  um  keine  Aufhebung,  sondern  nur 
um  eine  andere  Gestaltung  der  Strafe  handelt. 

Sodann  müssen  w'ir  mit  den  Bestrebungen  der  inter- 
nationalen kriminalistischen  Vereinigung  betreffs  des  Hinauf- 
rückens der  Strafmündigkeit  der  Jugendlichen  und  des  Ein- 
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tretens  von  Erziehung  an  Stelle  der  Strafe  sympathisiren. 
Staatliche  Erziehungsanstalten  für  rechtsbrecheriche  und 
verwahrloste  Jugendliche  können  die  besten  Fundstätten 
werden,  wo  man  jugendliche  normale  Geistesentwickelung 
von  angeborenem  Schwachsinn  oder  angeborener  Verkehrt- 
heit trennt,  von  wo  man  die  Einen  in’s  Leben  sendet,  die 
anderen  der  öffentlichen  Irren-,  Epileptiker-  und  Idioten- 
fürsorge überweist.  Dadurch  würde  eine  starke  Wurzel  des 
Gewohnheitsverbrechens  im  Keime  ausgerodet  werden  und 
namentlich  der  grossen  Menge  der  professionirten  Bettler 
und  Vagabunden  würden  die  besten  Hülfstruppen  ent- 
zogen sein. 

Zum  Schluss  könnte  man  sich  noch  fragen,  ob  nicht 
für  bestimmte  Altersklassen  z.  B.  für  Jugend-  und  Greisen- 
alter  oder  für  bestimmte  Verbrechensarten  die  jedesmalige 
sachverständige  Untersuchung  des  Seelenzustandes  im  Vor- 
verfahren zu  fordern  sei. 

Obgleich  ich  nicht  glaube,  dass  durch  derartige  Maass- 
regeln, wie  manche  Juristen  fürchten,  der  strafenden  Ge- 
rechtigkeit das  Schwert  aus  der  Hand  gewunden  und  das 
Rechtsbewusstsein  im  Volke  erschüttert  werden  würde 
halte  ich  doch  die  Maassregel  für  verfrüht.  Erst  wenn  wir 
Jahre  und  Jahrzehnte  lang  den  Rechtsbrecher  anthropologisch 
und  soziologisch  studirt  haben  werden,  können  wir  solche 
Forderungen  begründen.  So  z.  B.  würden  die  meisten 
Aerzte  gewiss  in  erster  Reihe  bei  solchen  Wünschen  an 
den  Sittlichkeitsverbrecher  denken.  Schon  die  wenigen 
Jahre,  welche  ich  sammele  und  sichte,  haben  mir,  wenigstens 
an  unserem  Materiale  gezeigt,  dass  in  demselben  weniger 
Pathologisches  steckt,  wie  z.  B.  im  Brandstifter. 

Bescheiden  wir  uns  also  in  unseren  Forderungen  und 
lassen  wir  vorläufig  als  ein  Streit-  und  Leitwort  für  unsere 
Zukunftsarbeit  das  Lombroso'sche  Motto  gelten: 

„Melius  ccgnoscere,  corpus  humanum,  quam  corpus  juris.“ 
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Reformbestrebungen  anf  dem  Gebiete  der 
Gefängnissbauten. 

(Gutachten  für  den  VIII.  internationalen  Congress  für 
Hygiene  und  Demographie  zu  Budapest  1894). 

Von  Dr.  A.  Baer. 

(ich.  Sanitilts-Kath  und  Oberarzt  am  Str&fgcntngniss  Plötzensee  bei  Berlin. 

In  den  Kreisen  der  Verwaltungs-  und  Strafanstalt  s- 
beamten,  der  Criminalisten  und  Gefängnisskundigen  macht 
sich  seit  ca.  zwei  Jahrzehnten  in  allen  grösseren  euro- 
päischen Staaten  die  Nothwendigkeit  geltend,  das  bisherige 
System  der  Gefängnissbauten  umzugestalten,  um  die  Ver- 
btissung  der  Freiheitsstrafen  wirksamer  zu  machen,  und  auch 
hierdurch  eine  Verminderung  der  Verbrechen  herbeizuführen. 

Diese  Anforderung  wird  um  so  unabweislicher,  je  mehr 
die  Thatsachen  lehren,  dass  das  bisherige  Strafvollzugs- 
system jenem  Ziel  nur  zu  einem  sehr  geringen  Theil  zu  ge- 
nügen im  Stande  ist. 

Als  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von  England 
aus  durch  die  unsterblichen,  philantropischen  Bemühungen 
Howards,  wie  noch  niemals  bis  dahin,  den  derzeitigen  Macht- 
habern und  der  ganzen  Gesellschaft  aufgedeckt  wurde,  in 
welchem  physischen  Elend  und  moralischen  Schmutze  die 
Gefangenen  in  den  verpesteten,  unterirdischen,  finsteren 
Kerkern  verkommen,  da  wurde  überall  das  Gewissen  wach- 
gerufen und  das  Bestreben  erkennbar,  den  Inhaftirten  ein 
besseres  Loos  zu  bereiten,  und  sie  vor  Siechtlnim  und 
Krankheit  zu  schützen.  Mit  der  Abschaffung  der  Leibes- 
strafen und  der  immer  mehr  zunehmenden  Anwendung  der 
Freiheitsstrafen,  und  ganz  besonders  von  sehr  langzeitigen 
Freiheitsstrafen,  um  auf  diese  Weise  recht  abschreckend  zu 
wirken,  wuchs  in  den  ersten  Jahrzehnten  unseres  Jahrhunderts 
die  Zahl  der  Gefangenen  in  ungeahnter  Ausdehnung.  Zur 
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Unterbringung  dieser  immer  mehr  anwachsenden  Mengen 
von  Bestraften  wurden  alte  Schlösser,  Klöster,  Festungs- 
bauten, so  schnell  es  ging,  eingerichtet,  ohne  darauf  zu 
sehen  und  sehen  zu  können,  ob  sich  dieselben  in  strafrecht- 
licher oder  sanitärer  Beziehung  zu  Gef ängnissz  wecken  eigneten. 
„Neue  Gefängnisse  zu  schaffen,“  sagt  Krohne,  „dazu  fehlte 
es  an  Zeit,  vor  allem  an  Geld;  die  alten  reichten,  auch 
wenn  man  sie  über  alle  Grenzen  hinaus  belegte,  nicht  aus; 
man  war  gezwungen,  noch  andere  Gebäude,  so  gut  es  eben 

ging,  nothdürftig  zu  Gefängnissen  einzurichten An 

solchen  Gebäuden  standen  auf  dem  Conti nente  die  auf- 
gehobenen Klöster  und  verlassenen  Schlösser  der  Fürsten 
und  Standesherren,  auch  Burgen  und  kleine  Festungen,  die 
als  kriegerisch  werthlos  aufgegeben  waren,  zur  Verfügung. 
Ebenso  wurden  alte  Fabrikgebäude,  Tabaks-  und  Salz- 
magazine, alte  Privathäuser,  die  billig  zu  erwerben  waren, 
nicht  verschmäht.“  (Krohne:  Gefängnissbaukunst.  Hand- 
buch des  Gefängnisswesens.  Von  v.  Holtzendorff  u.  v.  Jage- 
mann.  1.  Bd.,  S.  485.)  So  sind  z.  B.  in  Preussen  von  den 
dem  Ministerium  des  Innern  unterstellten  Strafanstalten 
14  ehemalige  Klöster,  11  alte  Schlösser  und  Burgen  des 
deutschen  Ordens,  5 ehemalige  Privatgebäude,  Magazine  etc., 
und  nur  3 eigentliche  Gefängnissbauten  aus  dem  vorigen, 
l(i  Neubauten  aus  diesem  Jahrhundert.  Und  nicht  besser,  und 
noch  schlimmer  war  es  in  den  meisten  anderen  continentalen 
Staaten  Europas  mit  den  Gefängnissbauten  bis  in  die  Mitte 
unseres  Jahrhunderts,  ja  bis  in  die  Gegenwart  hinein  bestellt. 

Das  Zusammenleben  der  Gefangenen  im  gemeinsamen 
Verkehr  bei  der  Arbeit  und  im  Schlafsaal  während  einer 
langen  Strafzeit  war  nicht  dazu  angethan,  das  sittliche 
Leben  der  Bestraften  zu  heben,  sie  auf  einen  besseren  Weg 
für  das  Leben  in  der  Freiheit  zu  führen.  Umgekehrt  war 
es  bald  klar,  dass  die  allermeisten  Gefangenen  diese  Stätten 
der  Busse  und  der  Sühne  sittlich  verkommener  und  schlechter 
verliessen,  als  sie  sie  betreten  hatten.  Und  gleichzeitig  musste 
die  ungesunde,  schlechte  Luft  in  denselben,  die  unmässige 
Ueberfiillung  dieser  Anstalten,  die  grosse  Härte  und  Strenge 
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der  Hausordnung  mii  der  ungenügenden  Beköstigung  und 
der  grossen  Fülle  von  Disoiplinarstrafen  in  den  allermeisten 
dieser  Anstalten,  wie  das  leicht  zu  erweisen  ist,  eine  excessive 
Morbidität  und  Mortalität  unter  den  Gefangenen  zur  Folge 
haben. 

Schon  war  von  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  aus  eine  einschneidende  Reform  des  Strafvollzuges 
bekannt  geworden  und  zur  Nachahmung  empfohlen,  und 
zwar  das  System  der  vollständigen  Trennung  der  Gefangenen 
bei  Tag  und  Nacht,  wie  es  in  Philadelphia  zur  Ausführung 
gelangte,  oder  das  System  der  Trennung  der  Gefangenen 
zur  Nachtzeit  bei  gemeinschaftlicher  Beschäftigung  am  Tage 
mit  strenger  Aufrechterhaltung  des  Schweiggebotes,  wie  es 
in  Auburn  bei  New- York  in  Anwendung  gekommen  war. 
Allein  die  strenge,  absolute  Einzelhaft,  wrie  sie  in  Philadelphia 
und  anderwärts  zur  Zeit  ausgeführt  wurde,  hatte  bei  dem 
Versagen  jeder  Arbeit,  bei  dem  Versagen  jeder  Lektüre  und 
auch  jeden  Verkehrs  mit  anderen  Menschen  so  ungünstige 
Einwirkungen  auf  den  Geisteszustand  der  Gefangenen,  hatte 
so  viel  Selbstmord  und  Geistesstörung  bei  den  Gefangenen 
zur  Folge,  dass  sie  auf  dem  Continent  als  eine  natur- 
widrige, unmenschliche  und  zu  grausame  Strafmethode  an- 
gesehen wurde,  um  allgemein  eingeführt  zu  werden.  Dazu 
kam,  dass  die  Anwendung  der  Einzelhaft  neue,  sehr  kost- 
spielige Gefängnissbauten  not h wendig  machen  musste,  dass 
auch  ihre  moralische  Wirksamkeit  von  vielen  Seiten  an- 
gezweifelt  wurde,  und  dass  sich  in  vielen  Staaten,  nament- 
lich in  Frankreich  und  Deutschland,  in  den  Parlamenten 
und  auch  unter  den  Fachkundigen  ein  Streit  über  den 
Werth  dieser  Haft  weise  erhoben  hat,  der  sich  Jahrzehnte 
lang  hinzog.  Alle  diese  Umstände  haben  es  dahin  gebracht, 
dass  selbst,  nachdem  die  ursprüngliche  absolute  Einzelhaft 
( unremitted  solitude,  solttary  confinement)  in  eine  mildere  Haft- 
form umgewandelt  worden  war,  die  grossen  continentalen 
Staaten  einzelne  grosse  Neubauten  nach  dem  Zellensystem, 
wie  Bruchsal  in  Baden,  Moabit,  Münster,  Breslau  in  Preussen, 
Nürnberg  in  Bayern,  Pilsen,  Stein  und  Prag  in  Oester- 
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reich  etc.  etc.,  wohl  nur  als  Versuchsfeld  ausführten,  dass 
die  meisten  Gefangenen-  und  Strafanstalten  in  Frank- 
reich, Italien,  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn  u.  s.  w.  das 
Gemeinschaftssystem  beibehielten,  oder  nur  theilweise  zu 
einem  sogenannten  gemischten  System  umgestalteten,  d.  h., 
dass  in  den  Anstalten  mit  Collectivhaft  die  Gefangenen  des 
Nachts  getrennt,  und  nur  bei  bestimmten  Kategorien  von 
Gefangenen  (Rückfälligen,  erstmalig  Bestraften,  Jugend- 
lichen) Einzelne  in  Zellen  verwahrt  wurden.  Allein  die 
fortgesetzte,  genaue  Beobachtung  der  Einwirkung  der  Einzel- 
haft hat  überall,  auch  dort,  wo  sie  nur  in  einzelnen  An- 
stalten zur  Ausführung  gekommen,  die  Ueberzeugung  her- 
vorgerufen, dass  sie,  rationell  ausgeführt,  die  körperliche 
und  geistige  Gesundheit  des  Gefangenen  keineswegs  schädigt, 
dass  sie  die  unzweifelhaft  sichere  Gewähr  bietet,  die  sitt- 
liche Individualität  des  Gefangenen  niemals  zu  verschlechtern 
und  nachtheilig  zu  beeinflussen.  Die  Einzelhaft  bietet  das 
unbestreitbare,  positive  Moment,  dass  der  Bestrafte  in  seinem 
sittlichen  Gehalt  durch  den  Strafvollzug  keine  Einbusse  und 
Verschlechterung  erleidet.  Neben  diesem  Positiven  ist  aber 
in  der  Zelle  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  der  Ge- 
fangene von  selbst  dahin  gelangt,  eine  Einkehr  in  sich  zu 
halten,  und  dass  er  für  die  Einwirkungen  guter  Grundsätze 
und  ernster  Belehrung  empfänglich  wird.  Während  in  der 
Gemeinschaftshaft  die  sittliche  Verderbniss  unverkennbar  die 
noch  nicht  ganz  Verdorbenen  und  Schlechten  schonungslos 
ansteckt  und  inficirt,  die  Besserung  der  Gefangenen  eine 
Seltenheit  und  die  Rückfälligkeit  der  hier  Inhaftirten  die 
Regel  wird,  kann  von  alledem  in  der  Einzelhaft  nicht  die 
Rede  sein.  Die  Einzelhaft  entspricht  nur  dem  Gefühl  der 
Billigkeit  und  Gerechtigkeit,  denn  sie  trifft  jeden  Bestraften 
ganz  in  seiner  individuellen  Persönlichkeit  und  lediglich  in 
seinem  sittlichen  Werthe. 

Die  Einzelhaft,  das  verlangt  die  Meinung  aller  Sach- 
kundigen, muss  die  Grundlage  und  den  Ausgangspunkt  aller 
Strafvollzugssysteme  bilden,  sie  ist  unentbehrlich  und  uner- 
lässlich. notli wendig  bei  allen  Untersuchungsgefangenen,  bei 
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allen  erstmalig,  bei  allen  zu  einer  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafe Verurtheilten,  und  bei  allen  solchen  Bestraften,  bei 
denen  die  Hoffnung  auf  Besserung  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Die  Verbüssung  aller  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  in  der 
Einzelhaft  hat  sich  als  das  wirksamste  Mittel  gegen  die  Rück- 
fälligkeit erwiesen.  Das  zeigt  sich  vornehmlich  in  England, 
wo  in  6 Jahren  nach  der  Eröffnung  des  bekannten  Zellen- 
gefängnisses in  Pentonville  in  England  allein  45  neue  Ge- 
fängnisse mit  11000  Zellen  nach  dem  Muster  desselben 
erbaut  worden  sind,  wo  nach  dem  neuesten  Bericht 
(1893)  der  Howard  Association  W.  Tallack,  der  eifrigste 
Anhänger  der  Einzelhaft,  nach  einer  Besichtigung  der 
Ortsgefängnisse  (local  jails)  versichert,  dass  die  englischen 
Ortsgefängnisse  für  kurzzeitige  Strafen  unübertroffen  in  der 
Welt  seien.  Während  es  vor  15  Jahren  in  England  in  den  Orts- 
gefangnissen  20000Gefangene  und  lOOOOZüchtlingeinden  Straf- 
anstalten (Convicts)  gab,  ist  diese  Zahl  jetzt  auf  14000  und  4000 
heruntergegangen.  „England“,  heisst  es  in  diesem  Bericht,  „ist 
allen  anderen  Nationen  der  Welt  voran  in  seiner  Sorgfalt  hin- 
sichtlich der  Verhütung  und  der  Bestrafung  des  Verbrechens.“ 

Dasselbe  Ergebniss  zeigt  sich  in  Schweden,  wo  die  Zahl  der 
Verbrechen  von  1870 — 1884  wesentlich  herabgegangen  ist;  wo 
1870  eine  Verurtheilung  auf  1031  Bewohner  kam,  1875  aufl408; 
1880  auf  1614  und  1885  auf  1933.  Und  ähnliche  Ergebnisse 
sind  in  Norwegen,  in  Holland  und  in  Belgien  vorhanden,  in  allen 
diesen  Staaten,  in  denen  seit  Jahrzehnten  nach  einem  einheit- 
lichen System  alle  Freiheitsstrafen,  und  in  allererster  Reihe 
durchgehends  alle  kurzzeitigen  Strafen  in  der  Zelle  verbüsst 
werden. 

In  allen  Ländern,  in  denen  die  Einzelhaft  grosse  Erfolge 
aufzuweisen  hat,  hat  man  aber  nicht  versucht,  grosse  Zellen- 
gefängnisse für  schwere  Verbrecher  mit  langzeitigen  Strafen 
zu  erbauen,  wie  das  in  manchen  mitteleuropäischen  Staaten 
der  Fall  gewesen  und  noch  ist,  dort  hat  man  im  Gegentheil 
die  Einzelhaft  zuerst  bei  den  leichten  Verbrechern  und  bei 
den  kurzen  Strafzeiten  angewendet,  und  mit  den  Erfolgen, 
die  wir  hier  nur  kürz  anzudeuten  in  der  Lage  sind. 
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Die  Strafgesetzgebungen  aller  modernen  Staaten  lassen 
die  Anwendung  der  Einzelhaft  zu;  Belgien,  Holland  lassen 
alle  Freiheitsstrafen,  kurze  und  lange,  in  der  Einzelhaft  voll- 
strecken, Schweden  alle  Strafen  bis  zu  2 Jahren,  Norwegen 
alle  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen,  Frankreich  solche  bis  zu 
1 Jahr,  England  alle  Strafen  bis  zu  9 Monaten,  Oesterreich  alle 
Strafen  bis  zu  8 Monaten,  und  auch  der  Entwurf  des  Straf- 
vollzugsgesetzes für  das  Deutsche  Reich  von  1878  verlangt, 
dass  alle  Zuchthaus-  und  Geiängnissstrafen  mit  Einzelhaft 
beginnen  sollen. 

In  allen  den  Ländern,  in  denen  die  Gesetzgebung  und 
die  Verwaltung  Maassnahmen  ergreifen  müssen,  um  die  Zu- 
nahme der  Verbrechen  und  der  Rückfälligkeit  zu  bekämpfen, 
sucht  man  in  neuerer  Zeit  die  Anwendung  der  Einzelhaft 
zu  verallgemeinern  und  ganz  besonders  in  der  angedeuteten 
Richtung.  Man  will  in  erster  Reihe  alle  Personen,  welche 
sich  in  der  Untersuchung  befinden,  alle  Personen,  welche 
eine  kurze  Strafzeit  zu  verbüssen  haben,  in  der  Einzelhaft 
verwahren.  Die  Zahl  dieser  Personen  aber  ist,  wie  es  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  eine  erheblich  grosse,  so  dass  die 
bereits  vorhandenen  Zellen  bei  weitem  nicht  ausreichen. 
Um  das  Land,  in  welchem  unser  hygienischer  Congress  tagt, 
als  Beispiel  anzuwenden,  sei  erwähnt,  dass  auf  dem  letzten 
internationalen  Gefängniss  - Congress  in  Petersburg  der 
Ministerialrath  im  Justizministerium  des  Königreichs  Ungarn, 
Herr  Dr.  Läszld,  berichtet  hat  (Congres  penit.  Petersb. 
Vol.  V),  dass  um  alle  Gerichtsgefangene  in  Ungarn  in 
Einzelhaft  detiniren  zu  wollen,  9093  Zellen  nothwendig 
wären  (3267  für  Untersuchungs  - Gefangene;  4881  für 
kurzzeitige  und  945  für  langzeitige  Gefängnissstrafen I , dass 
aber  zur  Zeit  (1890)  nur  1154  Zellen  vorhanden  sind,  dass 
demnach  7939  Zellen  gebaut  werden  müssten,  oder  14  neue 
Zellengefängnisse  mit  je  567  Zellen.  — In  Preussen  wird, 
wie  der  Decernent  für  das  Gefängnisswesen  im  Ministerium 
des  Innern,  Herr  Dr.  Krohne,  im  Mai  dieses  Jahres  auf  der 
Versammlung  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  in  Braun- 
schweig erklärt  hat,  in  den  letzten  20  Jahren  kein  anderes 
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neues  Gefiingniss  gebaut  als  nach  dem  System  der  Einzel- 
haft, so  in  Herford,  Düsseldorf,  Gross-Strelitz,  Wohlau,  Breslau. 
Die  fortschreitende  Ausbildung  des  Gefängnisswesens  nach 
dem  Trennungssystem  ist  hier  die  Richtschnur,  das  Programm. 
Es  sollen  alle  Personen  bis  zu  25  Jahren  ohne  Rücksicht 
auf  Vorstrafen  die  Freiheitstrafen  in  der  Einzelhaft  verbüssen, 
und  ebenso  alle  Personen  zwischen  25 — 40  Jahren,  welche 
noch  nicht  mit  Zuchthausstrafe  oder  mit  langer  Strafzeit 
belegt  wurden.  Für  diese  Kategorien  von  Gefangenen  hofft 
man  in  diesem  Ministerium,  noch  bevor  dieses  Jahrhundert 
zu  Ende  geht,  diesen  Grundsatz  voll  und  ganz  ausführen 
zu  können.  Auch  hier  müssen  noch  neue  Gefängnisse  nach 
dem  Zellensystem  gebaut  werden,  aber  noch  viel  mehr  für 
jene  grosse  Menge  von  Gerichtsgefangenen,  für  die  die  Zahl 
der  Zellengefängnisse  noch  bei  weitem  nicht  ausreicht. 

Die  Opfer,  die  die  Steuerzahler  für  diese  nöthig  werdenden 
Neubauten  aufzubringen  haben,  sind  so  gross,  dass  es  nahe 
liegt  und  sicher  gerechtfertigt  ist,  zu  untersuchen,  ob  die  Aus- 
führung desZellengefängnisssystems  in  der  bisherigen  Art  noth- 
wendig  ist,  ob  alle  die  Maassnahmen,  die  bisher  in  Anwendung 
gekommen  sind,  immer  wieder  in  gleicher  Weise  wiederholt 
werden  müssen.  Der  moderne  Vollzug  von  Freiheitsstrafen  ver- 
langt von  den  baulichen  Einrichtungen  der  Gefängnisse  im 
Wesentlichen  drei  Momente,  dass  sie  die  sichere  Verwahrung 
der  Gefangenen  gewährleistet,  dass  die  Gefängnissräume  über- 
sichtlich angeordnet  sind,  um  den  Zwecken  der  Strafe  und 
des  Verwaltungsbetriebes  am  vortheilhaftesten  zu  dienen,  und 
endlich  noch,  dass  sie  „die  gesundheitsschädlichen  Einflüsse 
von  den  Gebäuden  und  den  Insassen  fern  halten“.  (Die  ge- 
sundheitsnachtheiligen Einflüsse  durch  das  dichte  Beisammen- 
sein vieler  Menschen  unter  nicht  günstigen  Lebensbedin- 
gungen so  viel  als  möglich  beseitigen  und  verhindern).  Die 
Anforderungen  der  letzteren  Art  dürfen  jedoch,  so  wichtig  sie 
an  sich  sind,  und  als  solche  auch  anerkannt  werden,  doch  nie- 
mals mit  besonderer  Einseitigkeit  hervortreten,  und  allein 
maassgebend  sein ; sie  müssen  vielmehr  stets  den  Zwecken 
des  Strafvollzugs  Rechnung  tragen,  und  nach  Quantität  und 
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Qualität  ihr  berechtigtes  Maass  stets  nach  dem  Gesichts- 
punkte bestimmen,  ob  dieses  mit  dem  Zweck  und  Wesen 
des  Strafvollzugs  vereinbar  ist. 

Auf  dem  Gebiete  der  Gefängnissbauten  sind  in  der 
äusseren  und  inneren  Architektur  in  der  Ausgestaltung  der 
Räumlichkeiten  vielfach  Missgriffe  verübt  worden.  Anstatt 
des  einfachen,  schlichten,  ernsten  Charakters,  den  ein  Ge- 
fängnissbau  tragen  und  darstellen  soll,  hat  man  vielfach  nach 
klassischen,  künstlerischen  Stylgattungen  gesucht,  und  auf 
diese  Weise  palastartige  Prachtbauten  hergestellt.  Die  Gegen- 
wart sollte,  so  scheint  man  beabsichtigt  zu  haben,  das  reichlich 
gutmachen, was  dieVergangenheit  gesündigt.  Und  in  gleichem, 
vielleicht  in  noch  grösserem  Maasse  war  mit  den  baulichen  und 
bautechnischen  Einrichtungen  verfahren,  welche  den  sani- 
tären  Zwecken  in  den  Gefangenanstalten  dienen.  War  früher  ge- 
rade auf  diesem  Gebiete  so  viel  gefehlt  und  unterlassen  worden, 
waren  die  Gefangenen  früher  in  den  Gefängnissen  Krankheit 
und  Siechthum  verfallen,  so  wollte  man  jetzt  durch  die  kost- 
spieligsten und  künstlichsten  Systeme  prophylaktisch  in  jeder 
Art  für  das  physische  Gedeihen  der  Gefangenen  sorgen.  Die 
neuen  reformatorischen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
fängnissbauten wollen  den  bisher  betretenen  Weg  aufgeben 
und  Gefängnisse  herstellen,  welche  die  Steuerkraft  des  ehr- 
lichen Theils  der  Bevölkerung  weniger  belasten,  aber  dafür 
den  Strafzweck  mehr  treffen  sollen,  und  aus  diesem  Grunde 
ist  es  auch  die  Pflicht  und  Aufgabe  bei  allen  hygienischen 
Maassnahmen  festzusetzen,  welches  die  minimalen  Forde- 
rungen sind,  welche  Wissenschaft  und  Erfahrung  an  diese 
Einrichtungen  zu  stellen  berechtigt  sind,  welche  als  uner- 
lässlich angesehen  und  unbedingt  gewährt  werden  müssen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  der  Bau  eines  Gefängnisses 
viel  theurer  wird,  wenn  pro  Kopf  eines  jeden  Gefangenen 
ein  grösserer  Luftraum  bemessen  wird,  wenn  jede  Zelle  um 
3 — 5 cbm.  grösser  sein,  wenn  ein  kostspieliges  Pulsions- 
Yontilationssystem,  eine  sehr  ausgiebige  Wasserkloset-Ein- 
richtung  vorgesehen  sein  soll. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  die  sanitären  Interessen  der 
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Gefangenen  ebenso  gut  gewahrt  sind,  wenn  viel  einfachere 
Vorrichtungen  getroffen  werden;  und  ist  letzteres  zu  er- 
reichen möglich,  so  muss  es  Aufgabe  der  sanitären  Ueber- 
wachung  des  Gefängnisswesens  sein,  jene  ausfindig  zu 
machen  und  anzugeben,  um  auch  ihrerseits  an  den  sehr 
berechtigten  Reformbestrebungen  mitzuarbeiten  und  sie  zu 
fördern. 

Diese  Fragen  sind  von  hochwichtiger  Bedeutung,  und 
gerade  desswegen  sind  sie  auch  vielfach  in  den  betreffenden 
Berufskreisen  besprochen  und  erörtert  worden.  Auf  dem 
internationalen  Gefängnisskongress  zu  Rom  1885  w'ar  sie 
zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Berichterstattung  gewählt 
worden.  Das  Thema  lautete:  Queis  seraient,  d'apr'es  les  ex- 
piriences  les  plus  recentes,  les  changements  que  l’on  pouvait  intro- 
duire  dans  la  construction  des  prisons  cellulaires,  afin  de  la 
rendre  plus  simple  et  moins  couteuse,  sans  nuire  aux  conditions 
Necessaires  d'une  application  saine,  et  intelligente  du  Systeme. 
„Welches  würden  nach  den  neusten  Erfahrungen  die  Ver- 
änderungen sein,  die  man  in  dem  Bau  von  Zellengefängnissen 
einführen  könnte,  um  sie  einfacher  und  weniger  kostspielig 
zu  gestalten,  ohne  denjenigen  nothwendigen  Bedingungen 
einen  Abbruch  zu  thun,  welche  eine  gesunde  und  intelligente 
Anwendung  des  Systems  erforderlich  machen?“  ( Actes  du 
congres  penit.  internal,  de  Rome.  Rome  1887.  T.  pr.  p.  24.0.)  — 
Die  grosse  und  bekannte  Gefängniss-  Gesellschaft  zu  Paris 
[la  Societe  generale  des  Prisons)  hat  im  Januar  1884  einen 
Preis  ausgeschrieben  für  einen  Entwurf  eines  sparsamen 
Baues  von  Departements -Zellengefängnissen  für  je  60  Ge- 
fangene. Die  Zellen  sollen  80  cbm.  gross  sein  für  Gesunde, 
40 — 45  cbm.  für  Kranke.  Wenn  das  Ventilationssystem 
besondere  Sicherheit  gewährt,  dann  brauchen  sie  auch  nur 
27  cbm.  gross  zu  sein.  Man  will  durch  Herabsetzung  der 
Kosten  schneller  zur  Ausführung  des  Gesetzes  von  1875 
kommen;  der  bisherige  Preis  von  5 — 7000  Frcs.  für  eine 
Zelle  müsse  reducirt  werden.  ( Bulletin : i88j  p.  507  ff.)  — 
Sehr  eingehend  und  wiederholentlieh  hat  sich  auch  mit 
dieser  Frage  der  Verein  deutscher  Strafanstaltsbeamten  be- 
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schäftigt,  und  als  im  Jahre  1883  die  Herren  Zatschack 
in  Pilsen  und  Krohne  in  Berlin  die  Frage  begutachtet 
haben:  „Nach  welchen  Normalien  sollen  Zellengefängnisse 
gebaut  werden“?,  beschloss  der  Verein  in  seiner  Tagung  zu 
Wien  1883  eine  Kommission  von  7 Personen  einzusetzen: 
„Zur  Feststellung  von  Normal-Bedingungen,  nach  welchen 
Zellengefängnisse  zu  bauen  und  einzurichten  sind“.  Dieser 
Kommission  haben  hervorragende  Verwaltungs-  und  Straf- 
anstaltsbeamte angehört  (Ministerialräthe  Illing  und  Starke 
aus  Preussen,  v.  Pichs  aus  Wien,  Zatschak  aus  Pilsen; 
Strafanstaltsdirektoren  Eckert-Freiberg  i.  ß.,  Krohne-Berlin, 
Streng- Hamburg,  Wirth -Plötzensee),  dann  hervorragende 
Architekten  und  Baubeamte:  Endel-Berlin,  Heinberger-Karls- 
ruhe, Schuster -Hannover,  Wege-Oldenburg,  Maurus-Marburg 
(Oesterreich),  und  endlich  noch  die  Gefängnissärzte  Gutsch- 
Karlsruhe,  Andreae-Cassel  und  der  Referent  dieses  Berichtes. 
Die  Beschlüsse  dieser  Kommission,  welche  als  „Grundsätze  für 
den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Zellengefängnisse“  bekannt 
geworden  sind,  sind  es,  welchen  wir  bei  der  Aufstellung  unserer 
Thesen  gefolgt  sind.  Sie  verdienen  die  vollste  Beachtung,  weil 
sie  das  Ergebniss  der  sichersten  Erfahrung  wohlbewährter 
Beobachter  sind.  Alle  Zellengefängnisse,  welche  seit  zehn 
Jahren  in  Preussen  gebaut  sind  (Wehlheiden,  Herford,  Gross- 
Strelitz,  Breslau,  Frankfurt  a.  M.)  sind  nach  diesen  Grund- 
sätzen gebaut,  und  es  darf  versichert  werden,  dass  sich  die 
sanitären  Maassnahmen  in  diesen  neugebauten  Gefängnissen 
als  vollkommen  ausreichend  erwiesen  haben. 

In  den  aufgestellten  Grundsätzen  ist  klar  und  überzeugend 
dargelegt,  in  welcher  Weise  die  bautechnischen  Einrichtungen, 
welche  den  sanitären  Zwecken  dienen,  abgeändert  werden 
können,  ohne  diese  zu  beeinträchtigen.  Sie  wollen  die 
Raumgrösse  für  jeden  einzelnen  Gefangenen  auf  das  noth- 
wendigste  Maass  beschränken,  da  jedes  Plus  an  Luftraum 
die  Belegungsfähigkeit  einer  Anstalt  vermindert,  und  die 
Baukosten  bei  neuen  Gefängnissen  sehr  erheblich  vertheuert. 
Sie  wollen  die  complicirten , sehr  theueren  Ventilations- 
Anlagen  in  den  neuen  Gefängnissen  aufgeben,  -weil  sie 
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meistentheils  gar  nicht  oder  schlecht  funktioniren,  und  weil 
sie  durch  einfache,  viel  billigere  Vorrichtungen  ersetzt 
werden  können.  Sie  wollen  die  Zellengrösse  mit  25  cbm  fest- 
stellen (2,2  m breit,  3,8  m lang  und  3 m im  Mittel  hoch)  und 
die  Ventilation  durch  Anbringung  von  entsprechend  grossen 
Oeffnungen  nach  dem  Corridor  und  nach  der  Aussemvand, 
sowie  durch  das  Oeffhen  der  oberen  Hälfte  des  1 qm  grossen 
Zellenfensters  hersteilen.  Sie  wollen  ferner  die  Abtritts- 
einrichtungen in  den  Zellen  vereinfachen,  die  kostspieligen 
und  nach  vielen  Seiten  hin  störenden  Spülaborte  durch 
ein  einfaches  portatives  System  ersetzen,  das  in  jeder 
Anstalt  mit  grösster  Pünktlichkeit  und  Sauberkeit  aus- 
geführt werden  kann.  (Die  Exkremente  werden  in  einem 
Topf  mit  Wasserverschluss  deponirt,  und  dieser  in  eine  Spül- 
zelle gebracht,  tun  dort  entleert  und  gereinigt  zu  werden. 
Neben  den  grossen  Kosten  für  Anlagen  und  Unterhaltung 
werden  Closet  Verstopfung,  Durchtränkung  des  Mauerwerks 
mit  Jauche  und  Unrath,  Wasservergeudung  vermieden,  und 
den  sanitären  Anforderungen  am  billigsten  und  gründlichsten 
genügt.) 

Mit  der  Anerkennung  dieser  Grundsätze  tragen  wir  zur 
Verwirklichung  der  grossen  Bestrebungen  bei,  welche  sich 
auf  dem  Gebiete  des  Gefängnisswesens  als  ein  grosses  Be- 
diirfniss  geltend  machen,  und  welche  unverkennbar  einen 
grossen  Fortschritt  im  modernen  Strafvollzug  anbahnen. 
Aus  diesem  Grunde  bitte  ich  im  Interesse  der  Strafrechts- 
pflege, im  Interesse  der  Gefängnisshvgiene  folgenden  Thesen 
zuzustimmen. 

1.  Bei  Neubauten  von  Gefängnissen  — und  wir  denken 
hier  vorzugsweise  an  grössere  Gefangenanstalten  mit 
Einzelhaft  — sind  die  Anforderungen  an  die  hygienischen 
Einrichtungen  auch  in  baulicher  und  räumlicher  Beziehung 
auf  das  unerlässlich  nothwendigsteMaass  zu  beschränken. 

2.  Alle  complicirten,  kostspieligen,  hygienischen  Vorrich- 
tungen sind,  wenn  thunlich,  ganz  zu  vermeiden  und 
durch  einfache,  weniger  kostspielige,  leicht  zu  hand- 
habende und  zu  -überwachende,  natürliche  zu  ersetzen. 
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3.  Die  gesundheitlichen  Interessen  der  Gefangenen  werden 
in  baulicher  Beziehung  hinreichend  gewahrt,  wenn  ge- 
bührend gesorgt  wird: 

a.  Für  die  Reinhaltung  des  U ntergrundes,  auf  dem 
die  Anstalt  erbaut  wird.  (Freie  und  hohe  Lage  des 
Bauterrains;  trockener,  durchlässiger  Baugrund;  hin- 
reichende Menge  gesunden,  reinen  Trinkwassers; 
schnelle  Beseitigung  aller  Schmutz-  und  Abfallstoffe 
aus  der  Anstalt  und  Verhütung  jeglicher  Ablagerung 
dieser  Stoffe  auf  und  in  dem  Baugrund). 

b.  Für  die  gesundheitliche  Beschaffenheit  der 
Athmungsluft  in  den  Gefängnissräumen. 
(Günstige  Lage  der  Anstaltsgebäude,  Trennung  der- 
selben durch  grosse  Höfe  und  Plätze;  Errichtung 
der  Koch-  und  Waschküche  sowie  des  Krankenhauses 
in  besonderen,  von  den  eigentlichen  Gefängnissen 
entfernten  Gebäuden;  besondere  Schlaf-  und  Arbeits- 
räume in  der  Gemeinschaftshaft,  Erbauung  von 
Arbeitsbaracken  auf  den  Anstaltshöfen;  genaue  Ab- 
messung des  Luftraumes  für  je  einen  Gefangenen 
und  Innehaltung  des  Belegraumes.  Hierzu  sind 

* nöthig:  15  cbm  für  den  Schlafraum,  12  cbm  für  den 
gemeinschaftlichen  Arbeitsraum,  25  cbm  für  eine 
Einzelzelle  zum  Aufenthalt  bei  Tag  und  Nacht  bei 
einer  längeren  Strafdauer  [über  6 Wochen],  16  cbm 
für  eine  Zelle  für  kurze  Strafdauer,  ebenso  16  cbm 
für  eine  Schlafzelle;  Ventilirung  des  Zellenraumes 
durch  Oeffnungen  über  und  neben  der  Zellenthür  und 
an  der  Aussenwand,  sowie  durch  ein  Fenster,  das 
mindestens  1 qm  gross,  zur  Hälfte  nach  innen  bis  unter 
einen  Winkel  von  90°  zu  öffnen  ist;  Beseitigung  der 
Exkremente  aus  der  Zelle  durch  ein  portatives  System). 

4.  Die  Einzelhaft  schädigt  die  körperliche  und  geistige 
Gesundheit  des  Gefangenen  nicht,  wenn  sie  in  ratio- 
neller Weise  ausgeführt,  und  ärztlicherseits  ausgiebig 
überwacht  wird. 
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Norwegisches  Gesetz  vom  8.  Mai  1894  Uber  die  bedingte 
Yerurtheilung. 

§ 1.  Wenn  das  Gericht  entweder  auf  Geldbusse  oder  auf  Ge- 
fängnis« zu  erkennen  hat,  so  kann  es,  wenn  besonders  mildernde 
Umstände  vorhanden  sind,  im  Urtheile  bestimmen,  dass  die  erkannte 
Strafe  vorläufig  nicht  zu  vollstrecken  ist. 

Das  Gericht  darf  hierbei  hauptsächlich  Rücksicht  nehmen  auf  das 
Alter  und  das  Vorleben  des  Schuldigen,  auf  die  besondere  Gering- 
fügigkeit der  strafbaren  Handlung,  auf  die  besonders  mildernden  Um- 
stände, unter  denen  sie  verübt  wurde,  sowie  darauf,  ob  der  Schuldige 
ein  vollständiges  und  offenherziges  Geständniss  abgelegt  und  dem 
Verletzten  die  Genugthuung  und  Vergütung,  auf  welche  dieser  An- 
spruch hat,  geleistet  oder  sich  zur  Leistung  einer  solchen  nach 
Kräften  bereit  erklärt  hat.  — In  letzterem  Falle  kann  das  Gericht 
als  Bedingung  aufstellen,  dass  eine  näher  zu  bestimmende  Vergütung 
binnen  einer  in  dem  Urtheile  festgesetzten  Frist  geleistet  werden  soll. 

§ 2.  Verübt  der  Verurtheilte  später  absichtlich  irgend  eine  straf- 
bare Handlung,  wegen  welcher  er  innerhalb  3 Jahren  nach  dem 
Urtheilsspruche  als  Angeklagter  mit  dem  Ergebnis«  verfolgt  wird, 
dass  er  zu  Gefängnis«,  Verlust  öffentlicher  Aemter  oder  zu  noch 
höherer  Strafe  verurtheilt  wird,  so  soll  die  aufgeschobene  Strafe  un- 
verkürzt zur  Vollstreckung  gelangen. 

Ist  die  neue  strafbare  Handlung  unabsichtlich  geschehen  oder 
wird  der  Beschuldigte  zu  einer  niedrigeren  Strafe,  als  oben  erwähnt, 
verurtheilt,  dann  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  beiden 
strafbaren  Handlungen  im  Urtheile  zu  bestimmen,  ob  die  aufge- 
schobene Strafe  sogleich  zu  vollstrecken  ist,  oder  ob  die  Vollstreckung 
noch  weiter  ausgesetzt  werden  soll.  Hat  die  spätere  strafbare 
Handlung  nur  einen  rechtskräftigen  Strafbefehl  zur  Folge,  so  ist  auch 
zugleich  zu  entscheiden,  ob  die  aufgeschobene  Strafe  zur  Voll- 
streckung kommen  soll. 

Die  Strafe  soll  auch  dann  zur  Vollstreckung  kommen,  wenn  die 
Leistung  einer  Vergütung  als  Bedingung  für  den  Aufschub  aufgestellt 
gewesen  und  die  dazu  gegebene  Frist  nicht  eingehalten  worden  ist, 
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es  müssten  denn  Umstände,  die  dem  Verurtheilten  nicht  angerechnet 
werden  können,  Schuld  daran  gewesen  sein.  Wird  dies  behauptet, 
dann  soll  die  Frage  in  Uebereinstimmung  mit  den  Vorschriften  des 
§ 481  des  Strafprozessgesetzes  zur  Entscheidung  des  Gerichts  gebracht 
werden,  wobei  dann  entweder  eine  neue  Frist  bestimmt  oder  die  Be- 
dingung ganz  aufgegeben  werden  kann. 

§ 3.  Wird  eine  zu  Gefängnissstrufe , deren  Vollstreckung  aufge- 
schoben war,  verurtheilte  Person,  noch  vor  Ablauf  der  dreijährigen 
Bewährungsfrist  wegen  einer  vor  jener  Verurtheilung  verübten  straf- 
baren Handlung,  die  mit  einer  Freiheitsstrafe  bedroht  ist,  deren  Voll- 
streckung nicht  auszusetzen  wäre,  verfolgt,  dann  soll  für  beide  straf- 
bare Handlungen  auf  eine  Gesammtstrafe  erkannt  werden.  Dasselbe 
gilt  auch,  wenn  die  aufgesohobene  Strafe  eine  Geldstrafe  ist  und  das 
Gericht  für  die  später  abzuurtheilende  strafbare  Handlung  auf  Zucht- 
hausstrafe erkennen  will.  Ist  die  Strafe  in  beiden  Fällen  eine  Geld- 
strafe, oder  für  den  einen  Fall  Gefängnisstrafe,  für  den  anderen 
Geldstrafe,  so  ist  in  der  in  § 2 Absatz  2 und  3 angegebenen  Weise, 
den  näheren  Umständen  gemäss,  darüber  zu  entscheiden,  ob  die  aus- 
gesetzte Strafe  zu  vollstrecken  ist  oder  ob  die  Vollstreckung  weiter 
aufgeschoben  werden  soll. 

§ 4.  Kommt  die  aufgeschobene  Strafe,  den  Bestimmungen  der 
vorstehenden  Paragraphen  gemäss,  nicht  zur  Vollstreckung,  so  gilt 
6ie  von  der  Zeit  des  Urtheils  ab  als  verbüsst. 

§ 5.  Wenn  der  Vorsitzende  eines  Gerichts  über  den  Angescliul- 
digten  ein  Urtheil  ausspricht,  in  welchem  der  Aufschub  der  Strafvoll- 
streckung bestimmt  ist,  so  hat  er  ihn  mit  den  vorstehenden  gesetz- 
lichen Bestimmungen  bekannt  zu  machen  und  darf,  falls  der  Ver- 
urtheilte noch  nicht  21  Jahre  alt  ist,  hieran  einen  den  Umständen 
angemessenen  ernsten  Verweis  und  eine  Vermahnung  knüpfen. 

g 6.  Die  prozessuellen  Regeln  Uber  die  Strafausmessung  gelten 
auch  für  Aussetzung  der  Strafvollstreckung. 

Was  in  diesem  Gesetze  über  Urtheile  vorgeschrieben  ist,  findet 
entsprechende  Anwendung  auf  Strafbefehle. 

(j  7.  Dieses  Gesetz  kommt  auch  zur  Anwendung,  wenn  die  straf- 
bare Handlung  zwar  vor  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  verübt  wurde, 
jedoch  erst  nach  demselben  abgeurtheilt  wird. 

Christiania.  Dr.  Daae,  Direktor. 
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Berlin.  Abgeordnetenhaus.  19.  Sitzung  vom  13.  Februar.  Die 
zweite  Berathung  des  Etats  wird  fortgesetzt  mit  dem  Etat  der  Justiz- 
verwaltung. 

Bei  dem  Einnahme-Etat  „ Arbeitsverdienst  der  Gefangenen“  regt  der 

Abg.  Brandenburg  (Centr.)  den  Gedanken  an,  auf  Mittel  Be- 
dacht zu  nehmen,  die  Folgen  der  Bestrafung  von  der  Familie  des 
Verurtheilten  abzuwenden.  Der  Arbeitsverdienst  sollte  jedenfalls 
für  die  Familie  des  Strafgefangenen  verwendet  werden. 

Justizminister  Schönstedt:  Der  angeregte  Gedanke  kann  nur 
im  Wege  der  Gesetzgebung  verwirklicht  werden ; der  Finanzminister 
hat  sich  bisher  ablehnend  verhalten.  Uebersehen  darf  man  nicht, 
dass  die  Familien  der  Strafgefangenen  nicht  schwerer  betroffen 
werden,  als  andere  Familien,  deren  Ernährer  von  Unglücksfällen 
betroffen  sind. 

Abg.  Roeren  (Centr.)  hat  zu  dem  Minister  das  Zutrauen,  dass 
er  die  Richter  vor  Beeinflussungen  schützen  wird.  Redner  schildert 
dann  die  ungleiche  Behandlung  der  Juristen  im  Justizdienst  und  im 
Verwaltungsfach  und  wünscht,  dass  die  Regierung  der  Frage  der 
bedingten  Verurtheilung  näher  trete.  Diese  Form  wird  bei  vielen 
Individuen  dazu  beitragen,  das  sittliche  Bewusstsein  zu  heben,  das 
bei  einem  vereinzelten  Falle  ihm  abhanden  gekommen  war.  Der 
Procentsatz  der  Vorbestraften  betrug  in  den  letzten  Jahren  32  Proc. 
In  England,  Frankreich  und  Belgien  hat  man  mit  der  bedingten  Ver- 
urtheilung die  besten  Erfolge  gehabt. 

Minister  Schönstedt:  Diese  Frage  ist  in  Preussen  seit  dem 
Jahre  1889  erörtert  worden;  die  Staatsnnwülte  sprachen  sich  gegen 
die  bedingte  Verurtheilung  aus,  mangels  der  nöthigen  Erfahrungen; 
auch  die  Oberlandesgerichte,  die  Regierungspräsidenten  und  andere 
hervorragende  Beamte  sprachen  sieh  gegen  die  Einrichtung  damals 
aus;  inzwischen  scheint  die  Idee  an  Anhängern  gewonnen  zu  haben. 
Ich  selbst  stehe  der  Frage  nicht  grundsätzlich  ablehnend  gegenüber, 
aber  es  ist  nötbig,  noch  weitere  Erfahrungen  hierüber  zu  sammeln. 
Das  bisher  gesammelte  Material  ermöglicht  noch  keinen  sicheren 
Schluss  auf  die  Wirkung  der  Einrichtung;  vielleicht  nehmen  wir  die 
Angelegenheit  gemeinsam  mit  der  Frage  der  Behandlung  jugend- 
licher Verbrecher  in  Angriff. 


Zum  Thema  der  bedingten  Verurtheilung  äussert  der  „Ham- 
burgi8cho  Correspondent“ : „Unter  lebhaftem  Beifall  hat,  wie  die 
Sitzungsberichte  des  preussischen  Landtages  melden,  der  Zentrums- 
abgeordnete Roeren  in  der  Landtagssitzung  vom  13.  Februar  die 
Einführung  der  „bedingten  Verurtheilung“  angeregt.  Herr  Justiz- 
minister Schönstedt  hat  in  seiner  Erwiderung  auf  die  in  ihrer  Melir- 
heit  bisher  ablehnenden  Stimmen  der  in  Betracht  kommenden 
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proussischen  Behörden  verwiesen,  hat  dann  aber  erklärt,  er  stehe 
dem  Vorschläge  keineswegs  grundsätzlich  ablehnend  gegenüber  und 
halte  es  nicht  filr  nusgeschlossen,  der  Frage,  wenigstens  für  jugendliche 
Verbrecher,  näherzutreten.  So  verklausulirt  diese  Erklärung  auch  ist, 
so  darf  man  doch  erwarten,  dass  diese  Frage,  die  seit  einigen  Jahren 
in  den  Kreisen  der  Fachgelehrten  wie  im  weiteren  Publikum  das 
lebhafteste  Interesse  erregt  und  bei  den  Bestrebungen  zur  Reform 
unseres  Strafverfahrens  in  erster  Reihe  gestanden  hat,  aus  dem  Ge* 
biete  theoretischen  Streites  nunmehr  in  den  engeren  Kreis  der  Er- 
wägungen für  den  Gesetzgeber  tritt.  . . Unter  der  „ bedingten  Ver- 
urteilung“ versteht  man  bekanntlich  die  Rechtsern richtung,  dass  das 
Gericht  bei  der  Verhängung  einer  Strafe  zugleich  erkennen  kann, 
die  Vollstreckung  solle  einen  bestimmten  Zeitraum  hindurch  aus- 
gesetzt werden ; die  Strafe  lallt  ganz  weg,  wenn  der  Tlüiter  während 
dieser  Zeit  nicht  wieder  eine  neue  Strafe  erleidet.  Die  bedingte 
Verurteilung  kann  im  einzelnen  sehr  verschieden  ausgestaltet 
werden;  sie  kann  nur  für  Freiheitsstrafen  oder  auch  für  Geldstrafen 
eingeführt.  sie  kann  auf  die  erste  Verurteilung,  die  Jemand  erleidet, 
beschränkt  oder  auch  auf  spätere  Fälle  ausgedehnt  werden,  sie  kann 
so  geregelt  werden,  dass  der  Strafaufschub  bei  jeder  neuen  Ver- 
urteilung in  der  „Bewährungszeit“  — auch  zu  kleiner  Geldstrafe  — 
wegfüllt,  es  kann  aber  ebenso  gut  bestimmt  werden,  dass  das  nur 
bei  der  Verhängung  von  Freiheitsstrafe  geschieht.  . . . Man  braucht 
die  Bedenken  gegen  die  bedingte  Verurteilung  nicht  zu  vergessen, 
man  darf  ebenso  wenig  von  ihr  Dinge  erwarten,  die  sie  nun  und 
nimmer  leisten  kann,  und  wird  sie  doch  als  eine  Einrichtung  an- 
erkennen können,  die  unter  unseren  heutigen  Verhältnissen  erheb- 
lichen Nutzen  stiften  kann.  Unbedingt  nötig  nber  ist  sie  unseres 
Erachtens  für  jugendliche  Uebelthäter,  und  zwar  im  Verein  mit  einer 
beträchtlichen  Heraufsetzung  der  Strafmündigkeit.  Es  ist  doch 
geradezu  ein  Unheil  sondergleichen,  wenn  man  heutzutage  Kinder  von 
12  Jahren  ins  Gefängniss  wirft!  Doch  die  Behandlung  jugendlicher 
Verbrecher  ist  ein  zu  wichtiger  Punkt,  als  dass  man  ihn  so  im  Vor- 
beigehen mit  behandeln  könnte.  Nur  das  sei  nochmals  zum  Schluss  be- 
tont, dass  unserer  Meinung  nach  auf  die  bedingte  Verurteilung  sein 
Augenmerk  richten  sollte,  wer  unser  Strafgesetz  und  in  Folge  dessen 
auch  unsere  Strafjustiz  für  reformbedürftig  hält.  Hier  ist  der  Punkt, 
wo  es  für  die  Reformbestrebungen  möglich  ist,  praktisch  etwas  zu 
erreichen,  auf  ihn  sollten  sich  daher  alle  diese  Bestrebungen  vereinen.“ 


Es  darf  nach  deu  nunmehr  gefassten  Beschlüssen  als  feststehend 
angesehen  werden,  dass  die  Frage  der  „Einführung  einer  Zwangs- 
erziehung jugendlicher  Verbrecher  und  verwahrloster 
Kinder“  einer  Erledigung  von  Reichswegen  entgegengefUbrt  werden 
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soll.  Die  gegentheilige  Stellung,  dass  zuvor  noch  Verhandlungen  dar- 
über stattfänden*  ob  das  Reich  hierfür  zuständig  sei  oder  nicht,  ent- 
behrt der  Begründung.  Die  Zuständigkeitsfrage  ist  schon  vor  längerer 
Zeit  aufgeworfen  und  inbezug  auf  das  Reich  einmüthig  bejaht 
worden.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  angenommen  wird,  dass  diese 
Angelegenheit  unsere  leitenden  Kreise  erst  neuerdings  beschäftigt 
habe.  Erwägungen  über  eine  wirksame  Abhilfe  gegenüber  der  er- 
schreckenden Zunahme  der  Verbrechen  Jugendlicher  sind  bereit« 
seit  längorer  Zeit  angestellt  worden  und  die  bekannte  Eingabe  des 
Landesvereins  preussischer  Volksschullehrer  an  den  Justizminister 
v.  Schelling  hat  nur  den  letzten  Anstoss  zu  einer  beschleunigteren 
Behandlung  der  wichtigen  Frage  gegeben.  In  Uebereinstimmung 
mit  den  wesentlichen  Anregungen  der  erwähnten  Eingabe  soll  der 
Schwerpunkt  der  gesetzgeberischen  Maassnahmen  nicht  sowohl  auf 
die  Bestrafung,  als  vielmehr  auf  die  Zwangserziehung  jugendlicher 
Verbrecher  und  verwahrloster  Kinder  gelegt  werden.  Die  bestehen- 
den Bestimmungen  haben  sich  als  in  keiner  Weise  ausreichend  und 
vielen  neuen  Erscheinungen  gegenüber  als  unwirksam  erwiesen.  Sie 
werden  durchweg  verschärft  werden  müssen,  wenn  sie  ihre  Schuldig- 
keit thun  sollen.  Bedauerlich  wäre  es,  wenn  sich  das  Gerücht  be- 
stätigen sollte,  dass  diese  Frage  zusammen  mit  den  wiederholt  dem 
Reichstage  vorgelegten  Entwürfen  eines  Gesetzes  zur  Bekämpfung 
der  Trunksucht  und  der  sogenannten  lex  Heintze  der  reichgesetz- 
lichen Regelung  entgegengeführt  werden  solle.  Bei  der  ausge- 
sprochenen Abneigung,  der  diese  beiden  Entwürfe  bisher  im  Reichs- 
tage begegnet  sind,  ist  zu  befürchten,  dass  darunter  auch  die  so 
wünschenswerthe  Aenderung  der  liestimmungen  über  die  Behand- 
lung jugendlicher  Verbrecher  leiden  könnte.  Es  würde  sich  daher 
eine  gesonderte  Lösung  dieser  allseitig  als  wichtig  und  nothwendig 
anerkannten  Reformfrage  dringend  empfehlen.  Hoffentlich  kommt 
man  davon  zurück,  sie  mit  anderen  Fragen  zu  verquicken,  mit  denen 
sie  nichts  zu  thun  hat. 


Die  fünfte  Haupt  - Versammlung  der  internationalen 
kriminalistischen  Vereinigung  wurde  vom  25.  bis  31.  Juli 
1894  in  Antwerpen  abgehalten. 

Sie  unterschied  sich  im  Aeusseren  wesentlich  dadurch  von  den 
früher  abgehaltenen,  dass  sie  nicht  selbständig  tagte,  sondern  sich 
dem  internationalen  Congress  zum  Studium  der  Schutzfürsorge  (Patro- 
nage), welcher  von  der  belgischen  Regierung  gelegentlich  der  Welt- 
ausstellung in  Antwerpen  einberufen  war,  als  dessen  vierte  Seotion 
anschloss.  Den  Vorsitz  in  dieser  Section  führte  Professor  von  Hamei 
(Amsterdam),  zum  Vieepräsidenten  wurde  für  Deutschland  Land- 
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gerichtsrath  Dr.  Felisch  (Berlin)  gewählt.  Unter  den  zur  Berathung 
stehenden  fünf  Fragen  haben  fiir  uns  das  meiste  Interesse: 

»Die  unbestimmten  Strafurtheile“  und 
»Die  Verschärfung  der  Freiheitsstrafen.“ 

Professor  Gautier  (Genf)  und  der  Generalinspektor  der  belgischen 
Gefängnisse,  Professor  Prins  (Brüssel)  verwarfen  in  ihren  Gutachten 
über  die  unbestimmten  Strafurtheile*)  diese  Neuerung  für  das 
Gebiet  des  eigentlichen  Strafrechts  und  wollten  die  Vortheile  des 
unbestimmten  Urtheils  zweckmässiger  durch  die  bedingte  Freilassung 
erreichen.  Die  Gedanken,  welche  der  Forderung  von  unbestimmten 
Strafurtheilen  zu  Grunde  liegen,  sollten  für  Jugendliche  als  Erziehungs- 
maassregeln, für  Geisteskranke  und  Gewohnheitstrinker  sowie  für  die 
den  Strafarbeitshäusern  Ueberwiesenen  verwerthet  werden.  Auch 
Professor  Zucker  (Prag)  glaubt,  dass  gewisse  Zustandsdelikte,  wie 
Beiteln,  Landstreichen,  gewerbsmässiger  Diebstahl,  mit  welchen  sich 
ein  gesellschaftsfeindliches  Verhalten  verbinde,  nur  wirksam  durch 
das  unbestimmte  Strafurtheil  bekämpft  werden  könnten.  Letzteres 
wollten  Landrichter  Uppstrocm  (Stockholm)  und  Generalsecretär  der 
Pariser  Gefängnissgesellschnft . Riviere,  ebenfalls  gegen  sogenannte 
Unverbesserliche  zulassen,  Riviere  ausserdem  noch  gegen  Trunk- 
süchtige. Dr.  Morel  (Paris)  wies  darauf  hin,  wie  viele  der  hier  in 
Fiage  kommenden  Persönlichkeiten  pathologisch  veranlagt  seien. 
Darüber  war  man  einig,  dass  es  falsch  sei,  wenn  der  Richter  gerade 
bei  diesen  Klassen  von  Personen  nur  die  Strafthat  selbst  ins  Auge 
fasse,  nicht  aber  zugleich  die  Individualität  des  Angeklagten  ein- 
gehend prüfe.  Man  erknnnte  auch  an,  dass  die  zur  Zeit  in  Geltung 
befindlichen  Strafmittel  sich  theilweise  als  nicht  ausreichend  wirksam 
erwiesen  hätten,  doch  wurde  davor  gewarnt,  hieraus  auf  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Einführung  unbestimmter  Strafurtheile  zu  schliessen. 
Namentlich  hob  Landgerichtsrath  Dr.  Felisch  (Berlin)  hervor,  dass 
man  mit  mehr  Recht  daraus  die  Einführung  verschärfter  Freiheits- 
strafen, die  Ausdehnung  des  Anwendungsgebietes  des  Strafarbeits- 
hnuses  und  andere  Reformen  folgern  müsse.  Das  unbestimmte  Straf- 
urtheil sei  zu  verwerfen,  weil  durch  dasselbe  eine  der  wichtigsten 
richterlichen  Functionen,  die  Abmessung  des  Strafmaasses.  im  Effecte 
auf  den  Gefangenwärter  übergehe  und  weil  im  Widerstreit  zwischen 
den  Interessen  der  Gesammtheit  und  des  Individuums  erstere  nicht 
berechtigt  sei,  in  ihrer  Selbstwehr  bis  zur  Aufhebung  der  Rechts- 
garantien des  letzteren  und  bis  zu  dessen  Vernichtung  zu  schreiten. 
Geheimer  Regierungsrath  von  Massow  (Potsdam)  wollte  die  hier  in 
Frage  kommenden  Verbrecher  überhaupt  nicht  zur  Strafe,  sondern 
zur  Aberkennung  der  Rechte  der  Persönlichkeit  und  zur  Stellung 
unter  Vormundschaft  verurtheilt  wissen.  Allgemein  wurde  auf  die 


•)  Uuber  „unbestimmte  Strafurtlieile“  sielu)  auch  Suitu  711  u.  IT  Heft  1 u.  2 des  38.  Bds. 
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Schwierigkeit  der  praktischen  Durchführung  der  Maassregel  hinge- 
wiesen; nur  der  amtliche  Abgesandte  der  Schweiz,  Favet  (Lausanne), 
legte  dar,  wie  sich  der  neue  schweizerische  Strafgesetzentwurf  die 
Vortheile  derselben  unter  Abstreifen  der  ihr  anhaftenden  Willkür  zu 
sichern  versucht  habe.  In  der  allgemeinen  Congresssitzung  wurde 
festgesteMt , dass  die  Versammlung,  welche  eine  Abstimmung  nicht 
beliebte,  die  unbestimmte  Verurtheilung*)  im  Gebiete  des  eigentlichen 
Strafrechts  ablehne  und  nur  da,  wo  erzieherische  und  ähnliche  Zwecke 
in  Frage  kommen,  als  zulässig  betrachte. 

Lieber  die  zweite  Frage,  „Die  Verschärfung  der  Freiheits- 
strafen“, berichteten  Landgerichtsrath  Dr.  Felisch  (Berlin)  und  Ad- 
vocat  Wodon  (Brüssel). 

Dr.  Felisch  hielt  eine  internationale  Regelung  dieser  Frage  wegen 
der  Verschiedenheit  der  wirtschaft  lichen  und  gesellschaftlichen  Lage 
der  Einzelstaaten  nicht  für  möglich;  Wodon  erachtete  dafür,  dass  die 
Zunahme  der  rückfälligen  Verbrecher  und  das  Anwachsen  der  Sitten- 
und  Zügellosigkeit  unter  ihnen  die  Aufstellung  gleich  massiger  Normen 
für  alle  Culturstaaten  doch  möglich  und  notwendig  erscheinen  lasse. 
Zu  obiger  Frage  waren  fünf  Gutachten  erstattet  worden  und  waren 
alle  Gutachter  darin  einig,  dass  mit  der  Einführung,  beziehungsweise 
Beibehaltung  von  Strafschärfungen  sowohl  Vortheile  wie  Nachtheile 
verbunden  seien  ; sie  bejahten  auch  sämmtlich,  dass  für  eine  grössere 
Anzahl  von  Staaten,  in  denen  die  Strafmittel  des  geltenden  Rechts 
nicht  genügende  Wirksamkeit  gehabt  haben,  die  Vortheile  über- 
wiegend seien.  Ferner  stimmten  sie  principiell  darin  überein,  dass 
die  Maassnahme  nur  gegen  einen  Theil  der  Uebelthäter  und  nur  auf 
kurze  Zeit  Anwendung  finden  dürfte.  Dr.  Felisch  wollte  sie  besonders 
gegen  solche  Personen  verhängt  wissen,  bei  welchen  subjectiv  be- 
stimmte, vom  Gesetze  aufzuführende  Kennzeichen  einer  moralischen 
Verworfenheit  mit  einer  ebenfalls  gesetzlich  in  positiver  Form  zu 
bezeichnenden  objectiven  Beschaffenheit  ihrer  That  selbst  sich  ver- 
einigen. Wodon  und  Jaspar  (Brüssel)  wollten  erstmalig  Bestrafte, 
Frauen  und  solche  Rückfällige,  welche  zu  mehr  als  l>  Monaten  Strafe 
verurtheilt  seien,  ausschliessen,  die  Strafe  solle  demgemäss  nur  gegen 
die  zu  ü und  weniger  Monaten  Gefängniss  verurtheilten  männlichen 
Rückfälligen  verschärft  werden.  Dr.  Felisch  hingegen  befürwortete, 
diese  Maassregel  nur  während  der  ersten  Hälfte  der  Strafvollstreckung, 
längstens  3 Monate,  zu  verhängen,  dann  aber  nicht  nur  die  zu  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  Verurtheilten,  sondern  alle  hier  in  Betracht 
kommenden  Verbrecherkategnrien  zu  treffen.  Alle  Berichterstatter 
empfahlen  als  Strafschärfung  in  erster  Linie  Hungerkost  bei  Wasser 
und  Brod,  unterbrochen  durch  Verabreichung  voller  Gefängnisskost 
und  hartes  Lager  auf  einer  Pritsche  oder  Brettern;  die  Dunkelzelle 

•)  Nicht  7.u  verwechseln  mit  der  sog.  „bedingten"  Verurtheilung. 
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wollten  Alle  nur  als  Diseiplinarmittel  der  Gefängnissverwaltung  über- 
lassen. Für  die  Prügelstrafe  war  Niemand.  Auch  darüber  war  man 
einig,  dass  die  Anordnung  der  Strafschärfung  durch  Richterspruch 
erfolgen  müsse.  Als  Gegner  der  Strafschärfungen  trat  nur  Professor 
Zucker  (Prag)  auf,  welcher  jedoch  auch  eine  härtere,  begrifflich 
verschiedene  grössere  Strenge  der  Bestrafung  empfahl,  ln  der  Dis- 
cussiou  trat  man  in  den  Hauptpunkten  den  Ansichten  des  Dr.  Felisch 
bei,  namentlich,  dass  man  nicht  blos  die  zu  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen Verurtheilten  mit  verschärfter  Strafe  belegen  müsse,  und  dass 
auch  die  liederlichen  Dirnen  und  ähnliche  Personen  kein  Mitleid  ver- 
dienten; fraglich  blieb  nur,  ob  sich  die  Entziehung  oder  Schmälerung 
des  Gefangenen-Arbeitsverdienstantheils  als  richterliche  Strafschärfung 
empfehle,  ferner,  ob  die  Freiheitsstrafe,  welche  an  die  Stelle  einer 
nichtbeitreibbnren  Geldstrafe  tritt,  verschärft  werden  dürfe  oder  nicht. 
Darin  war  man  einig,  dass  jugendliche  Personen  von  jeder  Straf- 
schärfung wegen  der  möglichen  nachtheiligen  Folgen  für  ihre  Gesund- 
heit auszunehmen  seien. 

In  der  allgemeinen  Versammlung  stellte  Dr.  Felisch  als  Be- 
richterstatter fest,  dass  man,  wenngleich  mit  schwerem  Herzen,  sich 
mit  allen  gegen  eine  Stimme  im  Principe  für  die  Verschärfung  der 
Freiheitsstrafe  entschieden  habe. 

Von  den  beiden  statistischen  Fragen,  welche  die  i.  c.  Ver- 
einigung beschäftigten,  bezieht  sich  die  eine  auf  die  Methode,  welche 
für  eine  Statistik  Uber  die  Ergebnisse  der  »Patronage“  einpfehlens- 
werth  sei,  die  andere  auf  die  Methode  einer  Rückfallstatistik.  Ueber 
die  erstere  berichtete  der  Abtheilungs-Chef  im  belgischen  Justiz- 
ministerium, Batardy  (Brüssel),  welcher  die  grossen  Schwierigkeiten 
für  die  Beschaffung  dieses  statistischen  Materials,  welches  ausserdem 
noch  sehr  unzuverlässig  sei,  betonte.  Die  Versammlung  schloss  sich 
den  Ausführungen  des  Referenten  an,  dass  eine  den  wissenschaftlichen 
Anforderungen  entsprechende  Statistik  auf  diesem  Gebiete  nicht  zu 
erreichen  sei  und  lehnte  die  Führung  einer  Statistik  ab,  empfahl  aber, 
Enqueten  Uber  die  fraglichen  Verhältnisse  von  Zeit  zu  Zeit  vor- 
zunehmen. Ueber  die  Methode  einer  Rückfallstatistik  haben  wir  schon 
Seite  78  des  l.  und  2.  Heftes  des  28.  Bds.  unserer  Vereinsblätter  be- 
richtet. Die  Ausführungen  des  Dr.  Koebner  (Berlin)  hatten  in  Paris 
so  überzeugend  gewirkt,  dass  eine  Commission  eingesetzt  wurde  zur 
Ausarbeitung  einer  entsprechenden  Eingabe  an  die  Regierungen. 
Diese  Commission  legte  nun  ihre  Arbeit  vor  und  beschloss  die  Ver- 
sammlung die  Absendung  des  Entwurfs  an  alle  Regierungen. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  erwähnen,  dass  der  nächste  inter- 
nationale Congress  der  kriminalistischen  Vereinigung  im  Jahre  1895 
in  Linz  stattfinden  wird. 
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Der  Jahresbericht  der  Howard  Association  für  1894. 

Diese  sich  nach  John  Howard,  dem  grossen,  1790  verstorbenen 
Reformator  des  englischen  Gefängnisswesens  benennende  Vereinigung 
hat  kürzlich  ihren  Jahresbericht  erstattet,  mit  welchem  in  grossen 
Zügen  die  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  bekannt  zu  machen,  insofern 
geeignet  erscheint,  als  die  Association  sich  im  Wesentlichen  dasselbe 
Antheilsgebiet  ausgewählt  hat  wie  unsere  Gesellschaft  und  der  Bericht 
für  uns  nicht  nur  viel  Interessantes,  sondern  auch  Belehrendes  und 
Beherzigenswerthes  enthält. 

In  erster  Linie  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Howard-Gesellschaft  es 
verstanden  hat,  Berufsgenossen  und  Fach  verständige  aus  allen  Theilen 
der  zivilisirten  Welt  für  sich  zu  gewinnen,  die  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Special-Korrespondenten  gewiss  in  der  Lage  sind,  die  Gesellschaft 
von  allen  Veränderungen  der  Gesetzgebung  und  den  Bestrebungen 
auf  allen  die  Gesellschaft  interessirenden  Gebieten  in  Kenntniss 
zu  setzen.  In  der  Liste  dieser  Korrespondenten  finden  wir  aus 
Deutschland  den  Vorsitzenden  unseres  Vereinsausschusses  Geh.-Rath 
Wirth,  den  Oberarzt,  der  ihm  unterstellten  Anstalt  in  Plötzensee, 
Geh.-Rath  Baer,  den  Dezernenten  für  Gefängnisswesen  im  preussischen 
Ministerium  des  Innern,  Geh.-Rath  Krohne  sowie  den  Landrichter 
Dr.  Aschrott,  aus  Oesterreich  Professor  Lammasch  aus  Wien  und 
Advokat  Dr.  Gruber  aus  Buda-Pest,  aus  Italien  den  Staatsrath 
Beltrani-Scalia  und  den  Gerichts- Präsidenten  Baron  Garofalo,  aus 
Frankreich  den  Generalsekretär  der  dortigen  Gefangnissgesellsehaft 
Rivifere,  aus  Belgien  den  Professor  Prins  und  den  General-Direktor 
der  belgischen  Gefängnisse  de  la  Tour.  Wir  finden  ferner  Cassidv, 
den  Direktor  des  Staatsgefängnissos  in  Pennsylvania  und  Crookshauk 
Pascha,  den  Direktor  der  egyptischen  Gefängnisse.  Australien,  Indien. 
Japan,  Holland,  Norwegen,  Schweden,  die  Schweiz,  Dänemark  sind 
ebenfalls  vertreten. 

Die  mit  Gefängniss-  und  Strafwesen  Bich  befassende  Thätigkeit 
der  Gesellschaft  ist  im  vergangenen  Jahre  eine  besonders  lebhafte 
gewesen.  Es  ist  ihr  gelungen,  theilweise  durch  ihre  Beziehungen  zu 
Parlaments-Mitgliedern,  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  auf  Fragen 
des  Straf-  und  Gefängnisswesens  zu  richten,  sie  hat  ferner  ver- 
schiedentlich die  sehr  dankenswerthe  Unterstützung  der  Tagespresse 
genossen , Broschüren  und  Berichte  der  Gesellschaft  sind  in  vielen 
Tausenden  von  Exemplaren  Uber  die  ganze  Welt  verbreitet  worden. 
Besondere  Bemühungen  hat  die  Gesellschaft  aufgewendet,  um  die 
Reform  des  Strafwesens  in  Indien  und  den  Kolonien  sowie  in  Marokko 
zu  fördern.  Der  Sekretär  der  Gesellschaft,  Mr.  Tallaok,  hat  viele  Ge- 
fängnisse in  Gross-Britannien  und  dem  Kontinent  besucht  und  mehr- 
fach instruktive  Vorlesungen  gehalten-  An  diese  Aufzählung  der 
Thätigkeit  des  Vereins  sehliessen  sich  kurze  Berichte  über  den  Stand 
einzelner  wichtiger  Fragen,  von  denen  einige  hervorzuheben  uns 
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hier  gestattet  sein  möge.  Der  erste  derselben,  welcher  sich  mit  der 
Behandlung  der  grade  im  vereinigten  Königreich  besonders  zahlreichen 
verbrecherischen  Gewohnheitstrinker  beiderlei  Geschlechts  befasst, 
geht  von  dem  gewiss  berechtigten  Satze  aus,  dass  dort  ein  besonders 
grosser  Theil  aller  Strafthaten,  sei  es  unmittelbar  oder  mittelbar, 
durch  die  Trunksucht  veranlasst  wird  und  dass  diese  auch  einen 
grossen  Theil  der  Rückfälle  verursache.  Wiederholentlich  ist  die  Ge- 
sellschaft für  eine  energischere  und  wirksamere  Behandlung  dieser 
Gesetzesbrecher  eingetreten  und  sie  erhofft  zur  Zeit  einen  baldigen 
Erfolg  ihrer  Bestrebungen  wenigstens  für  England  und  Schottland. 
Denn  der  englische  Minister  des  Innern  hat  die  Einbringung  eines 
diesbezüglichen  Gesetz -Entwurfes  in  Aussicht  gestellt.  Gleichzeitig 
hat  der  schottische  Staatssekretär  eine  Kommission  berufen,  welche 
Umfang  und  Veranlassung  der  Gewohnheits-Trunkenheit,  des  Betteins 
und  Landstreichens  untersuchen  und  geeignete,  abschreckende  Mittel 
zur  Verminderung  dieses  Unwesens  und  zur  Herbeiführung  einer 
Reform  in  Vorschlag  bringen  soll.  Was  für  ein  Krebsschaden  die 
Trunkenheit  jenseits  des  Kanals  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  nach 
einer  Mittheiiung  des  Polizei-Präsidenten  in  Edinburg  dort  im  Jahre 
1898  8716  Personen  verhaftet  wurden,  von  welchen  6900  betrunken 
waren,  und  dass,  nach  einer  anderen  Mittheilung,  in  Glasgow,  welches 
als  grosse  Industriestadt  erklärlicherweise  eine  besonders  starke  Kri- 
minalität hat,  von  10580  Verurtheilungen  von  Frauen  zu  Gefängniss, 
450  Frauen  d.  s.  9%,  viertausendinal  im  Jahre  und  45  neunhundertmal, 
d.  h.  jede  durchschnittlich  zwanziginal  im  Jahre  verurtheilt  worden  sind. 

Wenn  man  nun  nur  diese  letztere  Gruppe  in  einer  diesen  Misse- 
thäterinnen  wie  den  Steuerzahlern  gleich  nutzbringenden  Weise  be- 
handelte und  diese  Frauen  an  geeigneten  Plätzen  für  Perioden  von 
1 bis  2 Jahren  detinirte,  so  würde  ein  grosser  Theil  eines  kostspieligen 
und  wie  die  enorm  starke  Rückfälligkeit  zeigt,  völlig  nutzlosen  Apparates 
erspart  und  gleichzeitig  diesen  Unglücklichen  doch  die  Möglichkeit 
gewährt  werden,  sich  ein  Laster  abzugewöhnen,  welches  sie  und  ihre 
Umgebung  in  das  sichere  Elend  stürzt. 

Da  in  Schottland  zur  Zeit  die  Hälfte  der  Armenhäuser  beinahe 
leer  steht  — nicht  etwa  aus  Mangel  an  Armen,  sondern  weil  die- 
selben nur  in  alleräusserster  Noth  zum  Eintritt  in  dieselben  sich  be- 
quemen — , so  wird  der  Vorschlag  gemacht,  dieselben  zu  Asylen  für 
verbrecherische  Trinker  umzugestalten,  in  welchen  sie  einer  von  der 
gewöhnlichen  Gefängnissdisziplin  abweichenden  Hausordnung  unter- 
worfen und  zu  werkthätiger  Selbsterhaltung  angehalten  werden 
sollen.  Eine  Kommission  des  Hauses  der  Gemeinen  hat  sich  bereits 
1893  dafür  ausgesprochen,  dass  gewohnheitsmässige  Trunkenbolde, 
gleichgültig  ob  sie  kriminell  geworden  oder  nicht,  einer  Zwangskur 
in  Trinkerasylen  unterworfen  werden  sollten,  welche  nach  dem  Urtheil 
medizinischer  Autoritäten  mindestens  ein  Jahr  andaueru  müsse.  Der- 
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artige  Privatasyle  haben  nach  dem  Bericht  dieser  Kommission  durch 
geeignete  Behandlung  und  Disziplin  verhält nissniässig  sehr  gute  Er- 
folge erzielt. 

In  Verbindung  hiermit  wird  die  Anwendung  der  vorläufigen 
Entlassung  und  der  Friedeusbiirgschaft  als  voraussichtlich  wirksam 
empfohlen. 

Während  wir  uns  mit  diesen  Vorschlägen  gewiss  im  Wesentlichen 
einverstanden  erklären  können,  muthet  uns  der  folgende  Abschnitt 
insofern  etwas  eigenartig  an,  als  er,  obwohl  als  eine  erhebliche  Ver- 
schärfung des  bestehenden  Rechts  auftretend,  u.  ET.  die  erforderliche 
Energie,  wenigstens  in  seinem  ersten  Theil,  stark  vermissen  lässt. 
Dieser  Abschnitt  befasst  sich  mit  den  sonstigen  Gewohnheitsver- 
brechern. für  welche  er  Zuchthaus  (?)  (Cellular  Im/>risonment  with  Hanl 
Labonr)  in  Verbindung  mit  einer  systematischen  Strafabmessung 
verlangt,  ln  einer  besonderen  Gruppe  werden  die  gewohnheits- 
mässigen  Bettler,  Landstreicher  und  kleineren  Diebe  zusammengestellt. 
Zu  dieser  Gruppe  gehörige  Uebelthäter  sollen  für  die  erste  Strafthai 
mit  einem  Verweise,  für  die  zweite  mit  einer  Freiheitsstrafe  von 
einer  Woche  und  für  jede  weitere  mit  einer  solchen  von  zwei  Wochen 
mehr  bestraft  werden.  Es  würden  also  27  Verurtheilungen  erforderlich 
sein,  um  zu  einer  einjährigen  Freiheitsstrafe  zu  gelangen,  die  dann 
reichlich  verdient  sei  und  es  würden  mindestens  12  Jahre  vergehen 
müssen,  ehe  auf  diese  einjährige  Strafe  erkannt  werden  könne!  Darin 
würde  ein  Fortschritt  gegen  den  jetzigen  Zustand  liegen,  der  mit 
seinen  sich  stets  wiederholenden  Verurtheilungen  zu  wenigen  Tagen 
oder  gelegentlich  auch  einigen  Monaten  völlig  haltlos  sei.  Wenn  dies 
auch  richtig  sein  mag,  so  dürfte  doch  nach  unseren  Anschauungen 
eine  derartige  Reform  kaum  der  Mühe  werth  erscheinen.  Will  man  von 
einer  Strafsystematik  dieser  Gattung  von  Uebelthätern,  insbesondere 
den  gewohnheitsmässigen  Bettlern  und  Landstreichern  gegenüber 
durchschlagenden  Erfolg  erhoffen,  so  würde  es  vielleicht  angezeigt 
erscheinen,  für  die  ersten  3 bis  4 Fälle  das  vorgeschlagene  System 
zu  adoptiren,  dann  aber  mit  energischen  Strafen  von  mindestens 
sechs  Monaten,  und  zwar  in  Specialanstalten  mit  starker  Arbeits- 
forderung  zu  verbüssen,  vorzugehen,  evtl,  sogar  dieselben  bis  zu 
lebenslänglicher  Einsperrung  auszudehnen. 

Ungleich  strenger  will  die  Association  die  übrigen  Gewohnheits- 
verbrecher, insbesondere  wegen  Strafthaten  gegen  die  Person  und 
Thierquälerei  behandeln,  indem  jede  der  ersten  Bestrafung  folgende 
auf  3 oder  G Monate  lauten  solle.  Für  den  Schreiber  dieser  Zeilen, 
welcher  auf  der  Versammlung  der  deutschen  Landesgruppe  der  inter- 
nationalen kriminalistischen  Vereinigung  für  eine  maassvolle  An- 
wendung der  Prügelstrafe  eingetreten  ist,  war  es  besonders  interessant 
zu  erfahren,  dass  speciell  für  „ cruelty “,  was  wir  in  diesem  Falle  erst 
mit  „Rohheit“  übersetzen  dürfen,  viele  human  denkende  Personen 
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die  Prügelstrafe  vorgesehlagen  haben,  welche  segensreicher  und  ab- 
schreckender sei  als  die  Einsperrung,  welche  die  Angehörigen  straft 
und  den  Steuerzahler  belastet. 

Der  vorjährige  Bericht  der  Gesellschaft  hat  die  öffentliche  Auf- 
merksamkeit auf  das  Gefängnisswesen  geleitet.  Die  grossen  englischen 
Tageszeitungen  besprachen  diesen  Theil  des  Berichts  besonders  günstig 
und  zwei  angesehene  Zeitungen  brachten  eine  Serie  von  Artikeln 
über  das  Gefängnisswesen,  für  welche  jener  Bericht  die  Anregung 
und  vielfach  die  Grundlage  geboten  hatte.  Das  Publikum  nahm  sich 
in,  wie  dies  in  England  häufig  geschieht,  zahlreichen  Zuschriften  an 
die  Presse  des  Gegenstandes  an.  Dies  Alles  hatte  zur  Folge,  dass 
auch  die  Regierung  der  Frage  näher  trat  und  im  Jahre  1891  eine 
Kommission  einsetzte  zur  Untersuchung  und  zum  Bericht  über  die 
Loge  des  Gefängnisswesens  in  England  und  Wales. 

In  vielen  Punkten  haben  die  Vorschläge  der  Howard-Association 
in  den  in  der  Presse  stattgehabten  Diskussionen  lebhafte  Unter- 
stützung gefunden,  so  die  Wünsche  für  weitere  Verminderung  der 
Freiheitsstrafen  gegen  Kinder  und  für  gänzliche  Trennung  der  jugend- 
lichen von  den  erwachsenen  Gefangenen,  für  die  bessere  Auswahl 
und  bessere  Stellung  der  Gefangnisswärter,  für  die  Ausdehnung  des 
Institutes  der  Gefängniss- Visitationen  durch  geeignete  Vertreter  der 
Kommunen  oder  sonstige  Organe  und  endlich  für  eine  Erleichterung 
der  Besuche  weiblicher  Gefangener  durch  geeignete  Damen. 

Während  die  Association  für  eine  Ausdehnung  der  Einzelhaft 
eingetreten  ist,  um  üble  Einflüsse  von  dem  Sträfling  fernzuhalten,  ist 
sie  gleichzeitig  bedacht  gewesen,  die  Einzelhaft  vor  den  in  der 
Isolirung  liegenden  Nachtheilen  zu  bewahren,  zu  welchem  Zwecke 
sie  geeignete  Arbeit,  Bewegung  im  Freien,  Unterricht,  Lektüre  und 
Besuche  vorschlägt. 

Mit  Rücksicht  auf  das  erhöhte  allgemeine  Interesse  am  Gefängniss- 
wesen und  die  Ernennung  zweier  Regierungs-Kommissionen  für 
England  und  Schottland,  hat  die  Association  ihren  bereits  genannten 
ständigen  Secretiir  veranlasst,  eine  Gcfängnissrundreise  zu  unter- 
nehmen durch  Grossbritannien,  Belgien  und  Deutschland,  welche 
beiden  letzteren  Länder  seit  17  Jahren  nicht  besucht  worden  waren. 

Im  Jahre  1893  hat  die  Association  dem  Ministerium  des  Innern 
gegenüber  die  Nothwendigkeit  der  Vermehrung  der  etatsmässigen 
Gefängnisswärterstellen  und  der  möglichsten  Beseitigung  der  vorüber- 
gehend einberufenen  Hülfswärter  mit  Erfolg  vertreten,  denn  im  De- 
cember  1893  ist  in  einer  Zahl  von  englischen  Gefängnissen  das 
ständige  Personal  vermehrt  worden,  um,  soweit  wie  möglich,  die  Zahl 
der  Hülfsbeamten  einzuschränken.  Dessenungeachtet  sei  eine  weitere 
Vermehrung  des  ständigen  Untcrpersonals  geboten,  denn  es  fehle  an 
Reservebeamten  für  ausserordentliche  Dienste  und  Beschäftigung 
ausserhalb  des  Gefängnisses.  Denn  einmal  müssen  Beamte  zum 
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Transporte  der  Sträflinge  zu  den  Gerichtsverhandlungen  zur  Ver- 
fügung stehen,  dann  aber  erfordere  die  in  letzter  Zeit  zunehmende, 
übrigens  nicht  zu  billigende  Neigung  zu  gemeinschaftlicher  Beschäfti- 
gung viel  mehr  Aufsichtspersonal  als  die  Einzel-  oder  Zellen-Beschäfti- 
gung.  Das  Gehalt  dieser  Beamten  ist  zwar  kürzlich  für  England  und 
Schottland  erhöht  worden,  indessen  sei  zu  verlangen,  dass  da,  wo 
die  Verwaltung  keine  ausreichenden  Beamtenwohnungen  gebaut  habe, 
der  Wohnungsgeldzuschuss  der  thutsächlich  erforderlichen  Miethe 
entsprechend  bemessen  werde.  Ebenso  geben  die  Pensionsverhältnisse 
noch  Grund  zu  berechtigter  Klage.  Die  Beamten  wünschen,  in  Gleich- 
stellung mit  der  Polizei,  nach  26  jähriger  Dienstzeit  eine  Pension  in 
Höhe  von  s/s  ihres  Gehaltes,  während  jetzt  in  der  Regel  ein  Alter 
von  64  Jahren  hierfür  erforderlich  sei.  Es  seien  aber  nur  wenige  im 
Stande,  so  lange  im  Dienst  zu  bleiben,  auch  habe  unter  der  früheren 
Communal-Verwaltung  der  Gefängnisse  die  Pension  selten  unter  3 3 
betragen. 

Der  folgende  Abschnitt  befasst  sich  mit  den  Gefängnissbesuchen 
als  organische  Einrichtung  und  konstatirt  mit  Genugthuung,  dass  in 
den  letzten  Jahren  die  Königliche  Verwaltung  der  Zulassung  ge- 
eigneter Damen  zum  Besuche  weiblicher  Gefangener  mehr  und  mehr 
sympathisch  gegenübergetreten  ist.  Während  vor  nicht  langer  Zeit 
Damen  kaum  Zutritt  gew'ährt  worden  war,  ist  ihnen  jetzt  derselbe 
in  2!»  von  60  Gefängnissen  in  England  und  Wales  gestattet.  Indessen 
sei  es  zu  bedauern,  dass  z.  Z.  noch  verschiedene  und  zw*ar  die  grössten 
Gefängnisse  ohne  besuchende  Damen  seien.  In  Schottland  seien  die 
Verhältnisse  günstigere,  so  hätten  in  Glasgow  ca.  20  Damen,  sowohl 
Protestantinnen  wie  Katholikinnen  Zutritt  zu  dem  Gefängniss  und 
es  werde  anerkannt,  dass  die  Resultate  sowohl  für  die  Gefangenen 
wie  für  die  Beamten  als  gute  zu  bezeichnen  sind.  Wenn  die  hier 
streng  durehgeführte  Einzelhaft  sich  bewährt  habe,  so  sei  dies  der 
eifrigen  Besuchsthätigkeit  vorzugsweise  zu  verdanken.  Dagegen  wird 
Uber  die  Thätigkeit  der  sonst  vielfach  bestellten  Besucher,  seien  es 
nun  „l'isiting  Justicts"  oder  Communalbeamte  oder  Vertreter  von  Ver- 
einen, geklagt.  Speciell  für  Schottland  hat  die  Association  festgestellt, 
dass,  obwohl  hier  grössere  Besuchsfreiheit  als  sonstwo  herrsche,  von 
derselben,  abgesehen  von  Edinburg  und  Glasgow'  und  ein  oder  zwei 
anderen  grossen  Städten,  ein  verhältnissmässig  sehr  geringer  Gebrauch 
gemacht  werde.  So  erscheine  bei  einem  schottischen  Gefängniss,  bei 
welchem  16  Personen  als  Besucher  zugelassen  seien,  im  Durchschnitt 
monatlich  einer  zu  einem  kurzen  Besuche.  Diese  geringe  Betheiligung 
liege  einmal  in  den  nicht  unerhebliche  Reisekosten  verursachenden 
Entfernungen  der  Wohnorte  von  den  Gefängnissen,  so  dass  die  Ge- 
währung von  Reise-Entschädigungen  der  Erwägung  werth  erscheine, 
dann  aber  in  dem  grossen,  besonders  in  Schottland  vorhandenen  Ver- 
trauen in  die  Gefängnissverwaltung.  Der  Bericht  weist  jedoch,  u.  E- 
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mit  vollem  Recht,  darauf  hin,  dass  es  auch  in  den  bestgeleiteten  Ge- 
fängnissen für  das  geistige  Wohl  der  Gefangenen  fördersam  ist,  wenn 
sie  durch  geeignete  Personen  häutig  besucht  werden,  da  die  Thätig- 
keit  der  Anstalts-Geistlichen  und  Lehrer  in  dieser  Beziehung  nicht 
ausreichen  kann. 

Durch  ein  Gesetz  von  1877  (Lord  Cross ’s  Act)  hat  der  Staat  die 
Gefängnisse  von  der  Localverwaltung  übernommen  und  im  Allgemeinen 
wird  diese  Uebernahme  als  gute  Resultate  bringend  anerkannt.  So 
sind  viele  Missstände  beseitigt,  insbesondere  ist  die  Behandlung  der 
Gefangenen  eine  bessere  geworden.  Gleichzeitig  ist  die  Zahl  der  Ge- 
fängnisse um  beinahe  die  Hälfte  verringert  worden.  Nach  einer 
Richtung  habe  jedoch  das  Gesetz  insofern  nachthcilig  gewirkt,  als  es 
den  Strafrichtern  so  viel  ihres  früheren  Einflusses  auf  die  Gefiingniss- 
verwaltung  genommen  hat,  dass  dieselben  das  Interesse  an  dieser  in 
durchaus  unerwünschter  Weise  grossentheils  verloren  haben.  Be- 
suchen sie  jetzt  Gefängnisse,  so  linden  sie  sehr  wenig  zu  thun,  ihre 
Besuche  werden  daher  seltener  und  kürzer,  was  von  den  Beamten 
wid  den  Gefangenen  nachtheilig  empfunden  wird.  Auch  Uber  die 
nicht  immer  umsichtige  Anstellung  von  Gcfängnisswärtern  werden 
Klagen  erhoben.  Auf  Grund  von  Zeugnissen,  deren  Echtheit  und 
Zuverlässigkeit  selten  naehgepriift  werden  kann,  erfolgt  die  Anstellung; 
ein  grosser  Tbeil  der  Leute  sind  Soldaten,  welche  von  ihren  Regiments- 
kommandeuren sehr  leicht  die  erforderlichen  Empfehlungen  erhalten 
und  gelegentlich  sich  als  durchaus  ungeeignet  erweisen.  Es  wird  da- 
her die  häufigere  Anstellung  von  Nicht-Soldaten  und  im  Allgemeinen 
eine  sorgsamere  Prüfung  des  Vorlebens  verlangt.  Früher  sei  dies 
besser  gewesen,  da  die  Loealverwaltung  sich  ihre  Leute  aus  der 
Nähe  ausgesucht  habe  und  nicht  auf  schriftliche  Zeugnisse  vorzugs- 
weise angewiesen  gewesen  sei.  Der  Localverwaltung  könne  die  An- 
stellung der  Unterbeamten  besser  wieder  überlassen  werden,  über- 
haupt sei  die  Uebertreibung  der  Centrulisirung  schädlich,  wie  sich 
dies  z.  B.  darin  zeige,  dass  nicht  eine  Schachtel  Streichhölzer  ohne 
Genehmigung  der  Londoner  Gentralverwaltung  angeschalft  werden 
könne. 

Der  Bericht  streift  dann  in  Kürze  das  auch  bei  uns  des  Interesses 
nicht  entbehrende  Kapitel  der  falschen  Sparsamkeit.  Er  erwähnt, 
dass  die  Centralinstanz  im  Gefängnisswesen  vielfach  zu  billigende  Alt- 
striche gemacht  habe,  dabei  indessen  auch  manche  vom  zweifelhaften 
Werthe,  so,  wenn  man  Beamte  einer  unteren  Klasse  dauernd  die 
Dienste  einer  höheren  versehen  lasse,  ohne  ihnen  entsprechend  Rang 
und  Gehalt  zu  gewähren.  Ebenso  wird  in  einigen  Gefängnissen  über 
zu  grosse,  das  Augenlicht  der  Sträflinge  gefährdende  Sparsamkeit 
im  Gasverbrauch  geklagt. 

Es  wird  dann  die  häufig  gehörte  Behauptung,  dass  die  Gefängniss- 
arbeit  der  freien  unzulässige  Concurrenz  mache,  für  England  durch 
BlÜtlcr  für  fjuftfnffuihskunde.  XXIX.  8 
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den  Hinweis  darauf  zurückgewiesen , dass  bei  IS  00»  Gefangenen  in 
England  und  Wales  l>ei  einer  Bevölkerung  von  93  Millionen,  d.  h.  bei 
1 : 15000.  wenn  man  die  grosse  Zahl  der  arbeitsunfähigen  Gefangenen 
in  Betracht  ziehe,  von  einer  wirklichen  Concurrenz  nicht  die  Rede 
sein  könne. 

Was  den  Geffingniss-Unterricht  anbetrifft,  so  wird  behauptet,  dass 
derselbe  seit  der  Gefüngniss-Reform  von  1877  zuriiekgegnngen  sei.  in 
letzter  Zeit  seien  Gefängniswärter  an  Stelle  berufsmässiger  Lehrer 
zu  Gefängnisslehrern  bestellt  worden,  was  entschieden  zu  tadeln  sei. 
Es  sei  ebenfalls  nicht  zu  billigen,  wenn  jetzt  der  Unterricht  auf  ge- 
wisse Klassen  von  Sträflingen  beschränkt  werde  und  der  einzelne  es 
als  eine  besondere  Gunst  betrachten  müsse,  wenn  er  zum  L’nterrieht 
hinzugezogen  werde. 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Abschnitt  ist  der  Geisteskrankheit  in 
den  Gefängnissen  gewjdmet.  Er  beginnt  mit  dem  den  Gerichten  des 
vereinigten  Königreichs  gemachten  Vorwurf,  dass  bei  ihnen  seit  einigen 
Jahren  zu  häufig  die  Neigung  bestehe,  geisteskranke  Misset häter, 
oder  doch  solche,  deren  geistige  Gesundheit  nicht  zweifellos  ist, 
in  Gefängnisse  zu  schicken  anstatt  in  Irrenanstalten,  ein  Verfahren, 
welches  ebenso  nacht  heilig  wie  ungerecht  sei.  Es  ist  nachtheilig 
gegenüber  den  davon  Betroffenen,  und  es  ist  ungerecht  gegenüber 
den  Gefängnissbearnten,  welche  letzteren  dudurch,  wie  die  Diskussion 
in  der  Presse  reichlich  bewiesen  habe,  in  ein  völlig  falsches  Licht- 
gestellt  würden.  Bei  dem  Besuche  eines  Gefängnisses  in  Schottland 
erfuhr  der  Seeretär  der  Gesellschaft  kürzlich,  dass  im  Jahre  1893  dort 
zehn  Geisteskranke  eingeliefert  waren,  bei  denen  neun  die  Geistes- 
krankheit so  eklatant  war,  dass  sie  sofort  in  eine  Irrenanstalt  befördert 
werden  mussten  und  der  zehnte  nach  drei  Wochen  dem  gleichen 
Schicksal  verfiel.  Häufig  aber  sind  Wochen  und  Monate  erforderlich, 
um  den  zur  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt  nöthigen  Nachweis  der 
Krankheit  führen  zu  können. 

Es  sei  verkehrt,  zu  glauben,  dass  die  Strafhaft  die  Entstehung 
von  Geisteskrankheiten  begünstige.  Insbesondere  ist  dem  Seeretär 
der  Gesellschaft  bei  seiner  letzten  Gefängnissrundreise  fast  überall 
bestätigt  worden,  dass  die  jetzt  bei  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  an- 
gewandte Einzelhaft  entschieden  die  geistige  Gesundheit  der  Sträflinge 
eher  fördere  als  schädige.  Die  so  weitverbreitete  Neigung  zum  Trinken 
erzeuge  vorwiegend  die  Geisteskranken,  und  da  die  Gefangenen  Al- 
eohol  nicht  erhalten,  so  sei  dies  schon  eine  Wohlthat  für  sie. 

Der  Presse  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  eine  völlig  irre- 
führende Statistik  veröffentlicht  habe.  So  sei  behauptet  worden,  dass 
der  Procentsatz  der  Geisteskranken  unter  den  Gefangenen  dreissignial 
so  gross  sei  wie  unter  der  freien  Bevölkerung.  Zu  diesem  Trugseldusse 
sei  man  gekommen,  indem  man  einmal  alle  Diejenigen  mitgezählt 
habe,  welche  bereits  geisteskrank  eingeliefert  wurden,  und  dann,  in- 
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dem  man  als  Grundlage  den  täglichen  Durchschnitt  an  Gefangenen 
mit  13  178  Personen  anstatt  die  thatsächliche  Jahreszahl  mit  157  168 
Gefangenen  genommen  habe.  Ein  anderer,  etwas  besser  Unter- 
richteter halte  das  Verhältnis«  als  5:1  angegeben,  während  es  richtig 
auf  etwas  Uber  2:1  zu  beziffern  sei.  Aber  selbst  das  Verhältniss  von 
5:1  würde  nicht  besonders  auffallend  erscheinen  können,  wenn  man 
erwägt,  dass  eine  grosse  Zahl  der  Gefangenen  sich  aus  den  Klassen 
der  Trunkenbolde  und  der  Prostituirten  rekrutire,  die  sieh  durch  ihre 
Laster  bereits  vorher  Geist  und  Körper  ruinirt  haben. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  auf  schottische  Verhältnisse  ein- 
gehend, wird  behauptet,  dass  dort  der  Arbeit  in  den  Gefängnissen 
grössere  Aufmerksamkeit  als  in  England  geschenkt  werde,  und  das 
Personal  sich  in  geringerem  Maasse  als  in  England  aus  dem  mili- 
tärischen Elemente  rekrutire,  weil,  wie  ein  schottischer  Beamter  be- 
merke, man  dort  die  Gefängnisse  als  bürgerliche  und  nicht  als  mili- 
tärische Einrichtungen  ansehe. 

Der  Bericht  tritt  dafür  ein,  dass  wenigstens,  wie  in  Schottland, 
ein  erheblicher  Tlieil  des  Personals  nicht  dem  Soldatenstande  ent- 
nommen werde,  denn  wenn  auch  alte  Soldaten  die  Disciplin  besser 
aufrecht  zu  erhalten  verstehen  und  grösseren  Massen  gegenüber  sich 
leichter  Gehorsam  zu  verschaffen  wissen,  so  eignet  sich  doch  dieser 
Theil  der  Beamtenschaft  weniger  zur  handwerksmässigen  Unter- 
weisung, nehme  auch  ein  geringeres  Interesse  an  der  moralischen 
und  allgemeinen  Besserung  der  Sträflinge. 

Es  wird  ferner  hier  erwähnt,  dass  die  schottischen  Polizeiwachen 
in  den  grösseren  Städten  weibliohe  Beamte  für  verhaftete  Frauen 
verwenden  und  dass  auch  in  England  diese  Einrichtung,  für  welche 
die  Association  wiederholt  eingetreten,  an  Boden  zu  gewinnen  an- 
fange. 

Eine  höchst  abfällige  Beurtheilung  erfahren  die  Strafurtheile,  und 
zwar  die  schottischen  in  noch  weit  höherem  Maasse  als  die  englischen. 
Die  schottische  Gefängnissverwaltung  konstatirt  in  ihrem  letzten  Be- 
richt, «lass  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  in  Schottland  doppelt  so 
viel  Freiheitsstrafen  als  in  England  erkannt  werden.  Dies  finde  seine 
Erklärung  in  der  grossen  Zahl  sehr  kurzzeitiger  Strafen  und  über- 
haupt in  der  übertriebenen  Milde  der  schottischen  Gerichte.  So  zeige 
z.  B.  die  Ortsstatistik  von  Dundee,  dass  sich  dort  eine  kleine  Gruppe 
unverbesserlich  dem  Trunk  ergebener  Prostituirter  befinde,  die  immer 
und  immer  wieder  zu  gänzlich  nutzlosen  Strafen  von  5,  7 oder  10  Tagen 
verurtheilt  würden.  Keine  einzige  gute  Gewohnheit  werde  in  so 
kurzem  Zeitraum  erworben,  keine  einzige  schlechte  beseitigt.  Noch 
schlimmer  sei  es  in  Glasgow.  Auch  die  Strafen  für  grobe  Aus- 
schreitungen gegen  Frauen,  welche  in  Schottland  oft  das  Maass  von 
zwei  Monaten  nicht  übersteigen,  seien  häufig  viel  zu  niedrig. 
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Dieser  Auszug  aus  dom  Jahresbericht  der  Gesellschaft  mag  ge- 
nügen, um  zu  zeigen,  wie  weit  und  mannigfaltig  das  Arbeitsgebiet 
derselben  ist.  Wir  gedenken  den  Jahresberichten  derselben  weiter 
unsere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  soweit  dieselben  Neues  ent- 
halten, auch  ferner  an  dieser  Stelle  davon  Mittheilung  zu  machen. 

Berlin,  Januar  1895.  Simonson,  Amtsgerichtsrath. 


Office  of  the  board  of  state  charltles  Columbus,  Ohio. 

Circular  5.  „Prison  Sunday.* 

Das  Bureau  für  öffentliche  Wohlfahrt  des  Staates  Ohio  mit  dem 
Gouverneur  Mac  Kinley  als  Präsidenten  hat  schon  im  vergangenen 
Jahr  sich  bemüht,  zur  Belebung  des  Interesses  für  Gefangenenpflege 
einen  „Gefiingniss  Sonntag“  in’s  Leben  zu  rufen.  An  diesem  Sonntag 
soll,  wie  an  solchen,  die  durch  Collekten  und  dazu  gehaltene  An- 
sprachen die  christliche  Gemeinde  auf  einzelne  woblthätige  Zwecke 
und  Anstalten  hinweisen,  in  eindringlicher  Weise  durch  die  Predigt 
auf  die  Pflicht  gegen  die  Verbrecher  aufmerksam  gemacht  werden. 
Eine  Reihe  passender  Bibeltexte  wird  zu  diesem  Zwecke  mitgetheilt. 
Auch  in  Amerika,  wie  ein  Auszug  aus  den  letzten  dortigen  Ge- 
fängnisskongressverhandlungen  hervorhebt,  hat  das  Verbrechen  in 
den  letzten  Jahren  stetig  zugenommen:  Während  1850  auf  3442  Ein- 
wohner 1 Verbrecher  kam,  kommt  jetzt  schon  lauf  757.  Zur  Heilung 
dieses  gesellschaftlichen  Schadens,  der  geradezu  die  Existenz  des 
Staates  bedroht,  fordert  der  Congress  1.  beim  Strafvollzug  eine  strenge 
Sonderung  der  erstmalig  straffällig  gewordenen  Jugend  von  den  alten 
Gewohnheits-  und  Berufsverbrechern,  besondere  Gefängnisse  für  die 
Frauen,  Zusatzstrafen  für  Rückfällige,  für  scheinbar  Unverbesser- 
liche das  Zudiktiren  eines  Strafmaximums,  unter  dem  sie  bei  gutem 
Betragen  vorläufig  entlassen  werden  können;  vor  allem  sorgfältige 
Vorbereitung  der  Gefängnissbeamten  auf  ihren  Dienst  und  Auswahl 
derselben  nicht  nur  nach  ihrer  geistigen,  sondern  vorzüglich  nach 
ihrer  sittlichen  Befähigung  und  ihrem  Charakter.  Sittliche  und  reli- 
giöse Pflege  sollen  mit  dem  Schulunterricht  den  leitenden  Einfluss 
auf  die  Besserung  haben.  2.  aber  müssen  Schule  und  Erziehung  der 
Jugend  sich  ändern:  einseitig  intellectuelle  Bildung  ist  verkehrt, 
die  Erziehung  muss  bei  jedem  Kinde  auf  eine  künftige  Funktion  in 
der  Gesellschaft  hinarbeiten,  die  Schule  muss,  um  den  Charakter  zu 
bilden,  das  Kind  viel  früher  erhalten,  als  jetzt:  die  Kindergärten 
müssen  ausgebildet  werden.  Hauptelement  der  Bildung  aber 
bleibt  die  Religion.  Unter  solchen  Umständen  erscheint  die  Ge- 
fangnissfrage  wichtig  genug,  dass  zur  Anregung  für  dieselbe  die  gottes- 
dienstliche Predigt  verwendet  wird,  wie  dies  bereits  1891  von  der 
amerikanischen  Gefängnissassociation  beschlossen  ist.  Unter  den 
weitern  Mittheilungen  tritt  hervor:  zunächst  die  Notiz,  dass  unter 
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2019  Detinirten  in  Ohio  nur  45  Frauen  waren,  sodann  eine  kurze 
übersichtliche  Beschreibung  des  Elrnirasysteins,  das  „noch  lange 
nicht  genug  gewürdigt  sei1-,  denn  80  pCt.  der  Entlassenen  hätten 
die  nach  ihrer  Entlassung  folgende  Probezeit  von  1 Jahr  in  der 
Freiheit  bestanden.  Eine  Reihe  von  Acusserungen  berühmter 
„Poenologen“  beschliesst  die  Broschüre,  unter  ihnen  befinden  sich 
7 Forderungen  bezüglich  der  Gefängnissreforin  vom  Ex-Präsidenten 
Rutherford  B.  Hayes.  Es  sind  1.  Verhütung  verbrecherischer  Infi- 
cirung der  erstmalig  Bestraften  durch  alte  Verbrecher.  2.  Trennung 
der  Geschlechter  durch  besondere  Gefängnisse.  3.  Besondere  Be- 
handlung der  professionellen  Verbrecher.  4.  Schnelles  und  sicheres 
Verfahren  im  Strafprocess.  5.  Abschaffung  der  diseiplinaren  Körper- 
strafen. 6.  Versorgung  der  Entlassenen.  7.  Erziehung  der  Jugend 
zu  produktiver  Arbeit.  Raiichstcin. 


Die  Nordd.  Allgemeine  Zeitung  schreibt  unterm  20.  Febr. 
1895:  Wer  sich  im  Falle  befindet,  die  Aeusserungen  der  englischen 
Presse  regelmässiger  zu  verfolgen,  weiss,  dass  die  deutsche  Kon- 
kurrenz einen  steten  Gegenstand  der  Klagen  und  Beschwerden 
bildet.  Die  Sache  ist  gestern  auch  im  Unterhaus  berührt  worden. 
Howard  Vincent  beantragte  eine  Resolution,  in  welcher  erklärt  wird, 
im  Interesse  der  Industrie  seien  sofortige  Schritte  zur  Beschränkung 
der  Einfuhr  von  Waaren,  die  in  ausländischen  Gefängnissen  ange- 
fertigt sind,  erforderlich.  Der  Präsident  des  Handelsamts  Bryce  er- 
klärte es  für  sehr  natürlich,  dass  die  Industriearbeiter  sich  darüber 
beschweren,  dass  die  freie  Arbeit  der  Konkurrenz  der  Gefüngniss- 
arbeit  unterworfen  sei;  es  sei  aber  nicht  erwiesen,  dass  diese  Kon- 
kurrenz die  Ursache  der  gegenwärtigen  Nothlage  der  Industrie  sei. 
Aus  den  amtlichen  Berichten  sei  nicht  zu  ersehen,  dass  die  englische 
Industrie  durch  die  in  deutschen  Gefängnissen  erzeugten  Waaren 
leide.  Es  sei  zwar  erwünscht,  dieser  Konkurrenz  ein  Ende  zu 
machen,  nur  frage  es  sich,  wie?  Wie  sollten  die  Zollbeamten  die  in 
freier  Arbeit  und  die  in  den  Gefängnissen  hergestellten  Waaren 
unterscheiden?  Die  Regierung  sei  indess  mit  der  Ernennung  eines 
Untersuchungskomitt>8  einverstanden,  um  Abhülfsmittel  in  dieser 
Frage  zu  finden.  Chamberlain  erklärte,  nicht  die  Opposition,  sondern 
die  Regierung  müsse  Mittel  Vorschlägen,  um  dem  wachsenden  Uebel 
entgegenzutreten.  In  den  deutschen  Gefängnissen  würden  gegen- 
wärtig 20  verschiedene  Artikel  angefertigt,  welche  nach  England 
eingeführt  würden.  Die  Einsetzung  eines  Ausschusses  genügt  nicht; 
die  Regierung  müsse  sofort  Schritte  thun.  Der  Antrag  Howard 
Vincents,  welcher  in  einer  Resolution  der  Forderung  sofortiger  der- 
artiger Sohritte  Ausdruck  giebt.  wurde  hierauf  ohne  Abstimmung 
angenommen. 
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London,  7.  März  95.  Die  Schreiben,  welche  der  Schriftsteller 
Edward  Sullivan  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Presse  richtet,  finden  stets 
grosse  Beachtung.  Heute  bespricht  Sullivan  in  der  „Morning  Post“ 
die  Frage,  ob  dem  englischen  Arbeiter  nicht  hundertmal  grössere 
Conkurrenz  geschaffen  werde  durch  die  Arbeiter  des  Auslandes, 
welche  Hungerlöhne  bekommen,  als  durch  die  Arbeit  der  paar  Tausend 
ausländischen  Sträflinge,  deren  Produkt  nach  England  wandert.  Der 
Schutzzöllner  Howard  Vincent  hatte  bekanntlich  vorige  Woche  das 
Verbot  der  Einfuhr  der  von  Sträflingen  producirten  Matten  und 
Bürsten  im  Parlament  beantragt.  Sullivan  schreibt:  „Wir  erlauben 
dem  britischen  Konsumenten,  vom  ausländischen  Schweisser  zu 
kaufen,  und  wir  gestatten,  dass  der  britische  Arbeiter  durch  diesen 
ausser  Brot  kommt.  Aber  wir  ziehen  die  Leine,  wenn  es  sich  um 
Sträflingsarbeit  handelt.  Das  ist  absurd.  Erpresste  Arbeit  ist  eben- 
sowenig freie  Arbeit,  wie  Sträflingsarbeit.  In  demselben  Augenblick, 
wo  das  sentimentale  Gefühl  mit  dem  Rechte  des  Konsumenten,  auf 
dem  billigsten  Markte  zu  kaufen,  intervenirt,  fällt  die  ganze  Frei- 
handelstheorie zu  Boden.  Der  Freihandel  prätendirt  gar  nicht,  zwi- 
schen verschiedenen  Stufen  der  billigeren  Arbeit  zu  unterscheiden. 
Er  will  das  billigste  haben  sans  phrase.  Wenn  die  Billigkeit  für  den 
Konsumenten  wegfallt  vom  Freihandel,  was  bleibt?  Nichts,  absolut 
nichts.  Billigkeit  ist  das  summum  bonum  des  Freihandels.  Was  hat 
der  Freihandel  mit  der  Menschlichkeit  zu  thun?  „Billigkeit  und  Kon- 
kurrenz, das  seien  Deine  Götter“,  spricht  der  Freihandel.  Wir 
prahlen  damit,  dass  wir  Ausbeutung,  das  sogenannte  Schweisssystem, 
in  England  nicht  dulden.  Aber  zu  gleicher  Zeit  erlauben  wir  den 
Schweissern  Deutschlands,  Belgiens,  Oesterreichs,  Polens  u.  s.  w., 
ihre  Produkte  auf  unseren  Markt  zu  schicken.  Es  ist  ein  Hohn  und 
eine  Schande,  unseren  englischen  Arbeitern  zu  sagen:  „In  England 
wird  kein  Schweisssystem  geduldet“  und  zugleich  die  Arbeit  der 

Schweisser  der  ganzen  Welt  willkommen  zu  heissen Wenn 

das  so  weiter  geht,  brauchen  wir  überhaupt  keine  Arbeiter  mehr. 
Wir  erklären  dem  ausländischen  Arbeiter:  „Ein  halber  Laib  Brot  ist 
besser,  als  kein  Brot.“  Dem  englischen  Arbeiter  aber«  sagen  wir: 
„Keine  halben  Laibe,  entweder  einen  ganzen  oder  gar  nichts.“  Es 
hat  wirklich  den  Anschein,  als  ob  es  bald  gar  kein  Brot  mehr 
geben  wird.“ 


In  der  am  25.  October  1894  zu  Breslau  abgehaltenen  15.  General- 
versammlung des  Gefängniss -Vereins  für  Schlesien  und  Posen  wurde 
vom  Professor  Dr.  jur.  Bennecke  die  Frage  erörtert:  „Ist  die  Forde- 
rung „Fort  mit  den  Zuchthäusern“  berechtigt  und  durch- 
führbar?“ Anknüpfend  an  die  Schrift  Mittelstädte  vom  Jahre  1879 
gegen  die  Freiheitsstrafen,  dann  die  Wünsche  erwähnend,  welche 
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theils  in  Schaffung  einer  Einheitsstrafe  gipfeln,  theils  auf  Einführung 
der  Deportation  als  Ersatz  für  die  Zuchthausstrafe  sieh  beziehen,  ent- 
wirft der  Vortragende  zunächst  ein  Bild  über  die  Ziele,  welche  der 
Strafvollzug  bisher  verfolgt  hat  und  betont,  dass  der  Strafvollzugs- 
beamte  nicht  mit  dein  blossen  Einsperren  der  Verurtheilten  seine 
Aufgabe  erschöpft  halte,  sondern  dass  er  auch  versuche,  den  Ver- 
brecher zu  bessern;  die  Strafe  sei  also  eine  Zweckstrafe.  Wenn 
hierbei  kein  befriedigender  Erfolg  erreicht  werde,  so  sei  diese  Wirkungs- 
losigkeit der  Strafe  keine  Folge  des  Strafvollzugs,  dafür  könne  das 
Zuchthaus  nichts,  der  Fehler  liege  vor  der  Zuchthausstrafe,  aber 
nicht  i n derselben.  Die  Behandlung  der  „Jugendlichen“  sei  eine  noch 
sehr  mangelhafte;  diese  sollten  vor  der  Bekanntschaft  mit  dem  Ge- 
füngniss  mehr  bewahrt  werden  und  wenn  gestraft  werden  müsse,  so 
sei  die  Gefängnissstrafe  so  einzurichten,  dass  nicht  alle  ihre  schäd- 
lichen Elemente  wirksam  bleiben,  sondern  dass  die  guten  Kräfte,  die 
in  ihr  liegen,  nutzbar  gemacht  werden;  ferner  sei  auf  die  verwahr- 
loste, aber  noch  nicht  verbrecherische  Jugend  mehr  zu  achten  und 
nicht  erst  einzuschreiten,  wenn  der  Junge  gegen  das  Strafgesetz 
verstossen  hat,  sondern  schon,  wenn  er  sich  sonst  in  bedenklicher 
Weise  als  nichtsnutzig  erweist. 

In  seinem  Vortrage  kommt  der  Referent  auch  auf  das  vor- 
geschlagene Ersatzmittel  für  die  Freiheitsstrafen,  die  „Deportation“, 
und  wendet  sich  entschieden  gegen  die  Bruok'sche  Schrift  „Fort 
mit  den  Zuchthäusern.“  Nach  kurzer  Angabe  der  Vorschläge  des 
Bruck  nennt  der  Vortragende  einige  seiner  Bedenken,  die  er  dagegen 
einzuwenden  habe,  hierunter  besonders  die  bedeutenden  Kosten  der 
Deportation.  Zum  Schluss  fasst  der  Vortragende  seine  Ansichten  in 
folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Die  Angriffe  gegen  das  Zuchthaus  sind  unbegründet,  soweit 
sie  es  für  die  Misserfolge  unseres  Strafvollzugs  verantwortlich 
machen. 

2.  Eine  Entlastung  unserer  Zuchthäuser  kann  dadurch  herbei- 
geführt werden , dass  die  schon  vom  Strafgesetzbuch  vor- 
gesehenen besonderen  Strafanstalten  für  die  Jugendlichen  end- 
lich überall  erbaut  werden,  sowie  dadurch,  dass  die  Fürsorge 
für  die  verwahrloste  Jugend  zweckmässiger  und  durchgreifender 
gestaltet  wird. 

3.  Die  Deportation  in  unsere  Colonieen  ist  zur  Zeit  noch  nicht  ein- 
zuführen,  dagegen  ist  die  Frage,  ob  nicht  Colonieen  zu  gemein- 
nützigen Arbeiten  in  unseren  noch  urbar  zu  machenden  deut- 
schen Ländern  einzuführen  seien,  offen  zu  halten. 

An  den  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  schloss  sich 
eine  rege  Erörterung,  in  welcher  fast  durchgehende  das  vollste  Ein- 
verständnis» mit  den  Ausführungen  des  Referenten  ausgesprochen 
wurde. 
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Wir  können  hier  nicht  weiter  auf  diesen  wichtigen  Vortrag  ein- 
gehen,  empfehlen  ihn  ab«r  unseren  Lesern  angelegentlichst. 

In  derselben  Sitzung  machte  Pastor  Hahn-Leipe  einige  Vorschläge 
zur  praktischen  Lösung  der  Trunksuchtsfrage  und  entsprach  damit 
einem  Beschluss  zu  dem  vorjährigen  Referat:  „Die  Trunksucht,  deren 
Folgen  und  Heilung“  (Bl.  f.  Gef.-Kunde,  Bd.  28,  Heft  3 u.  4,  S.  293).  Er 
empfiehlt  zunächst,  dass  der  Gefängniss-Verein  sich  mit  dem  Trinker- 
asyl in  Verbindung  setze  und  an  das  Asyl  einen  festen  Jahresbeitrag 
zahle,  dann  ferner,  dass  der  Gefängniss-Verein  selbst  vorbeugende 
Maassregeln  ergreife,  wie  Stellung  des  Antrags  auf  baldigste  Be- 
rathung  des  Trunksuchts-Gesetzentwurfs,  Betheiligung  an  einem  Auf- 
ruf zur  Verbreitung  von  Schriften  und  Flugblättern  wider  den  Trunk, 
dass  die  einzelnen  Vereinsmitglieder  auf  diesem  Gebiete  persönlich 
wirksam  seien,  dass  von  den  Anstaltsbibliotheken  Enthaltsamkeits- 
schriften  beschafft  und  letztere  fleissig  nn  Gefangene  verabfolgt  werden 
und  nennt  noch  verschiedene  andere  Vorschläge.  Ein  Verzeichniss 
der  zur  Literatur  der  Alcoholfrage  erschienenen  Broehürcn  und  Zeit- 
schriften ist  dem  Berichte  Seite  fit  beigegeben. 

Dem  Referenten  wurde  für  den  vortrefflichen  Vortrag  von  der 
Versammlung  Dank  erstattet. 


Literatur. 


Ankündigung.  Unter  der  Presse  ist  und  wird  demnächst  in 
der  Academischen  Verlagsbuchhandlung  J.  B.  Mohr  (Paul 
Siebock  in  Freiburg)  erscheinen: 

„Im  Kerker  vor  und  nach  Christus“.  Schatten  und  Licht 
aus  dem  profanen  und  kirchlichen  Kultur-  u.  Rechtsleben  vergangener 
Zeiten.  In  3 Büchern  von  Carl  Krauss,  Anstalts  - Geistlicher  in 
Freiburg  i.  B.  — Diese  Bücher  schildern:  1.  Die  Gefängnisse  der 
Alten.  2.  Die  Gefangenen  unter  dem  Christenthum.  3.  Die 
Gefängnisse  der  Kirche.  — Der  Inhalt  ist  den  Strafanstalts- 
beamten, den  Juristen,  den  Theologen,  den  Geschichtsfreund,  jeden 
Gebildeten  in  gleich  hohem  Grade  zu  interessiren  geeignet.  Der  auf 
dem  Gebiete  der  Gefängnissliteratur  bereits  rühmlich  bekannte  Ver- 
fasser beabsichtigt,  mit  diesem  Werke  eine  erwünschte  Ergänzung 
des  Handbuchs  von  Holtzendorff  und  von  Jagemann,  sowie  des  Lehr- 
buches von  Krohne  zu  geben.  Weiteres  nach  dom  Erscheinen. 
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Die  Disciplinarstrafen  ln  den  österreichischen  Straf- 
anstalten und  Gerichtsgef&ngnissen.  In  rechtsver- 
gleichender Darstellung  von  Dr.  Karl  Hiller  k.  k.  Regierungs- 
rath, ord.  Professor  des  Strafrechts  an  der  k.  k.  Franz 
Josephs-Universität  in  Czernowitz. 

Leipzig  und  Wien  b.  Franz  Deuticke  1891.  174  S. 

Der  Verf.  hat  mit  der  uns  vorliegenden  Arbeit  ein  sehr  ver- 
dienstvolles Werk  geschaffen.  Er  hat  damit  einmal  wieder  eingehend 
und  überzeugend  auf  die  Wichtigkeit  und  die  Bedeutung  der  Dis- 
ciplinarstrafen  für  die  Wirksamkeit  des  Vollzugs  der  erkannten  Cri- 
minalstrafen  hingewiesen,  die  in  den  Reglements  und  Hausordnungen 
immer  noch  nicht  überall  die  ihr  gebührende  Beachtung  gefunden 
hat.  Die  Schrift  bietet  nicht  allein  den  mit  Aufrechthaltung  der 
Disciplin  in  den  Strafanstalten  und  Gefängnissen  unmittelbar  be- 
trauten Beamten,  sondern  auch  den  die  Beamten  in  dieser  Thütigkeit 
controllirenden  Aufsichtsbehörden  recht  viel  beherzigenswerthe  Be- 
lehrung. Zu  der  auch  für  Deutschland  zu  erwartenden  Aenderung 
des  Strafgesetzes  und  zu  dem  ebenfalls  zu  erwartenden  Strafvoll- 
zugsgesetz ist  sie  eine  schätzbare  Vorarbeit.  Es  werden  nicht  blos 
die  für  österreichische  Strafanstalten  u.  Gerichtsgefängnisse  bestehen- 
den Zustände  und  Verhältnisse,  welche  für  die  Frage  maassgebend 
sind,  in  der  Schrift  eingehend  erörtert,  sondern  auch  die  Zustände 
und  Verhältnisse  der  Strafanstalten  und  Gefängnisse  in  andern 
Ländern,  namentlich  in  Deutschland,  ausgiebig  berücksichtigt,  und 
es  wird  die  Frage  vorn  Standpunkte  der  Theorie,  der  Wissenschaft, 
ebenso  wie  der  Praxis  und  Erfahrung  gründlich  beleuchtet,  wie  sich 
aus  folgender  Inhalts-l’ebersieht  ergiebt : 

1.  Abschnitt.  Disciplin  und  Disciplinarstrafe  im  Strafvollzug. 

■J.  Abschnitt.  Uebersicht  und  Einthcilung  der  Disciplinarstrafen. 

.4.  Abschnitt.  Bedeutung  und  Wirksamkeit  der  Disciplinarstrafen 
in  rechtsvergleiehender  Darstellung. 

4.  Abschnitt.  Die  Forderungen  der  Praxis  und  der  Entwurf  eines 

österreichischen  Strafvollzugsgesetzes  von  1891. 

5.  Abschnitt.  Strafausmessung  und  Disciplinarverfahren. 

Besonders  interessant  für  deutsche  Verhältnisse  ist  § 10  des 

3.  Abschnitts: 

„Die  Gefängniss-Disciplin  in  ihrem  Verhältnis*  zu  den  während 
des  Strafvollzugs  von  Sträflingen  begangenen  criminellen  Delikten.“ 
Die  österreichische  Praxis  in  dieser  Frage  verdient  für  Deutsch- 
land, wo  sie  nicht  besteht,  vollste  Beachtung. 

Es  sollte  kein  Strafvollzugsbeamter  und  keine  den  Strafvollzug 
beaufsichtigende  Behörde  versäumen,  von  der  Hiller’scben  Schrift 
eingehend  Kenntniss  zu  nehmen.  W. 
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Reform  oder  Revolution!  von  C.  von  Massow,  Geh.  Regierungs- 
rath.  Berlin  1894.  Otto  Liebmann.  291  Seiten.  4 M. 

Eine  so  erfreuliche  Erscheinung,  wie  das  vorliegende  Buch,  hat 
der  Deutsche  Büchermarkt  seit  lange  nicht  gebracht.  Erfreulich  ist 
es  nicht  nur,  dass  ein  Buch  dieses  Inhalts  und  dieser  Tendenz  ge- 
schrieben worden  ist,  sondern  vor  Allem,  dass  es  gerade  von  diesem  Ver- 
fasser herrührt,  der  wie  kaum  ein  Anderer  aus  langjähriger  praktischer 
Thätigkeit  im  Staatsdienste  und  in  philantropischen  Bestrebungen 
Welt  und  Menschen,  hoch  wie  niedrig,  kennt  und  mit  scharfem,  klarem 
Blicke  in  muthiger,  keine  Rücksicht  nach  irgend  einer  Seite  nehmender 
Weise,  die  vorhandenen  Schäden,  oben  wie  unten,  aufdeekt  und  dabei 
über  die  Heilung  dieser  Schäden  in  ernster  Weise  nachgedacht  hat. 
Die  Reformvorschläge,  die  uns  als  das  Resultat  dieses  Beobachtens 
und  Nachdenkens  in  dem  vorliegenden  Buche  entgegengetreten,  tragen 
überall  den  Stempel  warmer  Liebe  zum  Volke  und  tiefer  Religiosität, 
und,  mag  man  gegen  einzelne  der  Vorschläge  ernste  Bedenken  hegen, 
ja  mag  man  in  einzelnen  Punkten  — wie  ich  es  z.  B.  bezüglich  der 
wirtschaftlichen  Reformgedanken  des  Verfassers  thue  — Grundauf- 
fassungen desselben  für  verfehlte  erachten,  so  kann  all'  dies  das  An- 
erkenntniss  des  Werthes  des  Buches  nicht  beeinträchtigen.  Man 
wird  trotz  alles  Widerspruches  im  Einzelnen  das  Buch  als  Ganzes  für 
ein  Ereigniss  erachten  müssen,  das  Niemand,  der  wirkliches  Interesse 
für  unser  Volk  und  seine  Zukunft  hat,  unbeachtet  lassen  darf. 

Bei  dem  ausserordentlich  reichen  Inhalte  des  Buches  ist  eine,  in 
das  Einzelne  gehende  Besprechung  an  dieser  Stelle  nicht  thunlich, 
es  kann  nur  Jedem  empfohlen  werden,  sich  durch  eigene  Lektüre 
des  in  frischer,  lebendiger  Sprache  geschriebenen  Buches  mit  dem- 
selben bekannt  zu  maohen.  Nur  eine  kurze  Inhaltsskizze  sei  hier 
gegeben,  um  einen  Einblick  in  die  mannigfachen,  von  dem  Verfasser 
behandelten  Fragen  zu  gewähren. 

Das  erste  Kapitel  enthält  das  eigentliche  Leitmotiv  des  Buches: 
in  grellen  Farben  werden  die  Gefahren  geschildert,  die  uns  durch 
eine  soziale  Revolution  drohen,  wie  sie  bestimmt  eintreten  muss, 
wenn  man  alles  in  der  bisherigen  Weise  weitergehen  lässt.  „Dass 
wir  reformiren  müssen  ist  ein  Gebot  absoluter  Nothwendigkeit  der 
Selbsterhaltung.“  Zur  Abwendung  der  drohenden  Gefahren  bedarf 
es  einer  Gesarmntreform  unserer  staatlichen  und  sozialen  Zustände: 
wir  müssen  „an  unsere  bisherigen  Institutionen  die  bessernde  Hand 
legen,  ihnen  neue,  den  Anforderungen  der  Gegenwart  entsprechende 
hinzufügen“,  „dem  Volke  thatsächlich  zeigen,  dass  wir  seine  wärmsten, 
seine  besten  Freunde,  dass  wir  bestrebt  sind,  die  Gegensätze,  welche 
das  Leben  schafft,  soweit  als  dies  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt, 
zu  beseitigen  oder  doch  zu  mildern.“ 

Zur  Durchführung  der  nothwendigen  Reformen  ist  aber  eine 
besser  geschulte  Generation  nothwendig,  als  die  unserige  ist.  Es 
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werden  deshalb  im  zweiten  Kapitel  „Neue  Männer  fiir  das  neue  Jahr- 
hundert gefordert.  Die  oberen  Schichten  des  Volkes  haben  die 
Geistesherrschaft  über  die  Massen  grösstentheils  verloren.  Um  sie 
wieder  zu  erlangen,  bedarf  es  anderer  Unterrichtsmethoden  und  einer 
umfassenden  Universitätsreform,  damit  wir  an  Stelle  der  heutigen 
zentrifugalen  Verzweigung  der  Wissenschaft  wiederum  zu  einer  uni- 
versellen Bildung,  zu  einer  „Gesammtausbildung  als  einheitlichem 
Ganzen'  gelangen.  „Für  das  neue  Jahrhundert  ein  neues  Geschlecht 
auf  neuen  Wegen!“ 

Hand  in  Hand  mit  einer  veränderten  Ausbildung  der  oberen 
Schichten  des  Volkes  muss  aber  auch  eine  Reform  der  „Erziehung 
der  erwerbsarbeitenden  Jugend“  gehen,  und  diesem  Gegenstände  ist 
das  dritte  Kapitel  gewidmet.  Die  wesentlichsten  Vorschläge  sind 
hier:  Verstaatlichung  der  Volksschule,  Einführung  einer  Pflegschaft 
über  unbeaufsichtigte  jugendliche  Arbeiter,  obligatorische  Fortbildungs- 
schulen, Sorge  für  gute  Volkslitteratur  und  Volksbibliotheken,  Hebung 
des  Lehrerstandes  und  Durchsetzung  desselben  mit  Elementen,  welche 
durch  das  Leben  selbst  geschult  sind  (insbesondere  zivilversorgungs- 
hereehtigten  Unteroflizieren).  Nur  auf  diese  Weise  können  wir  dem 
Einflüsse  der  Sozialdemokratie  entgegeutreten,  ihr  den  steten  Zuzug 
aus  der  erwerbsarbeitenden  Jugend  absperren. 

Im  vierten  Kapitel  werden  dann  unter  der  Ueberschrift  „wirth- 
sehaftliche  Reformgedanken“  besonders  folgende  Forderungen  auf- 
gestellt:  Herstellung  eines  richtigen  Verhältnisses  zwischen  werth- 
schaffender  und  werthvermittelnder  Arbeit,  Monopolisirung  der 
Werthvermittelung,  staatliche  Regelung  des  Wirtschaftssystems, 
Amortisation  der  Schuldforderungen,  durchgreifende  Aenderung  des 
Steuersystems. 

Das  fünfte  Kapitel  behandelt  ein  Gebiet  , auf  dem  der  Verfasser 
ganz  besonders  zu  Hause  ist  „die  Armen-  und  Schutzpflege.“  Es 
werden  die  unzureichenden  Erfolge  der  heutigen  Vereinsthätigkeit, 
der  dabei  vorkommende  ungeheure  und  mit  den  praktischen  Resul- 
taten in  keinem  Verhältnisse  stehende  Aufwand  an  Kräften  und 
Geldmitteln  geschildert,  und  dann  Verstaatlichung  der  Armenpflege, 
staatliche  Fürsorge  für  entlassene  Gefangene,  Entziehung  der  Selbst- 
disposition durch  Stellung  unter  Vormundschaft  als  Strafmittel,  Aus- 
bildung der  Gefangenen  für  das  praktische  Leben,  Rückversetzung 
von  Arbeitern  auf  das  Land,  staatliche  Maassnahmen  gegen  Arbeits- 
losigkeit, innere  Kolonisationen  gefordert. 

Im  sechsten  Kapitel  wird  die  Arbeiterfrage  im  allgemeinen  be- 
sprochen. Hier  wird  besonders  die  Sorge  für  menschenwürdige 
Wohnung  durch  staatliche  Kontrole  (Wohnungsämter)  und  die  Ein- 
führung von  Arbeitsämtern  als  nothwendig  hervorgehoben,  und  in 
trefflicher  Weise  das  Verlangen  begründet,  «lass  die  oberen  Schichten 
des  Volkes  mehr  Fühlung  mit  den  unteren  suchen. 
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Das  siebente  Kapitel  behandelt  „die  Reform  der  Staatsverwaltung. “ 
Mit  grossem  Freimuthe  werden  hier  Schäden  unserer  Verwaltung, 
insbesondere  der  Centralverwaltung,  aufgedeckt,  und  wird  unter  Be- 
seitigung des  vielen  unnützen  Schreibwerks  und  des  ewigen  Reseri- 
hirens  von  der  höheren  Instanz  an  die  jeweilig  untere  gefordert,  dass 
die  Beamten  aller  Instanzen  selbst  in  das  Land  hineingehen,  mit 
eigenen  Augen  sehen  und  sich  die  Kenntnisse  von  don  Verhältnissen 
des  Landes  verschaffen  sollen.  Mit  dieser  Tendenz  werden  dann 
speziell  für  das.  unter  dem  Ministerium  des  Innern  stehende,  dem 
Verfasser  aus  seiner  langjährigen  Thätigkeit  als  Landrath  und  als 
Vertreter  des  Regierungspräsidenten  bekannte  Verwaltungsgebiet  in 
das  Einzelne  gehende  Reformvorsehliige  gemacht. 

Dus  kurze  Schlusskapitel  mit  der  Ueberschrift  „Empor“  spricht 
nach  einem  Resumt*  Uber  das  bisher  Ausgeführte  den  Wunsch  nach 
mehr  Idealismus  und  nach  allgemeinerer  und  tieferer  Religiosität  aus. 

Soviel  über  den  Inhalt  des  Buches.  Möge  es  nicht  nur  recht 
viele  Leser,  sondern  vor  Allem  auch  die  verdiente  Beachtung  an  den. 
für  die  vorgeschlagenen  Reformen  maassgebenden  Stellen  finden! 

Berlin,  Januar  185(5.  Dr.  Aschrott. 


Die  preussi8chen  Strafgesetze.  Erläutert  von  A.  CJrosohuff, 

Senatspräsidenten  beim  Kammergericht,  G.  Eichhorn,  Kammer- 
gerichtsratli  und  D.  H.  Delius,  Amtsrichter  in  Hamm. 

Die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  deutschen  Reiches. 
Erläutert  von  Dr.  M.  Stenglein,  Reichsgerichtsrath,  in  Ver- 
bindung mit  Dr.  H.  Appelius,  Staatsanwalt  in  Celle  und 
Dr.  G.  Kleinfeller,  Professor  an  der  Universität  in  Kiel. 
I.  Supplement.  Berlin.  1894.  Verlag  von  Otto  Liebmann. 

Bekanntlich  enthält  das  Reichsstrafgesetzbuch  nicht  die  sämmt- 
liclieu  im  deutschen  Reiche  oder  einem  Theile  desselben  geltenden 
Strafbestimmungen. 

Einmal  sind  nämlich  durch  § 2 des  Einführungs-G.  Reichs-  und 
Landesstrafrecht  nur  soweit  ausser  Kraft  gesetzt,  als  dieselben 
Materien  betreffen,  welche  Gegenstand  des  Reichsstrnfgesetzbuches 
sind. 

Dann  aber  sind  seit  Emanation  des  letzteren  eine  ganze  Reihe 
von  Strafbestimmungen  enthaltenden  Reiehsgesetzen  ergangen, 
während  auch  die  partikulare  Strafgesetzgebung  innerhalb  des  ihr 
zugewiesenen  Rahmens  nicht  imthätig  geblieben  ist. 

Wenn  auch  die  wichtigeren  dieser  neuen  Reichs-  und  Landes- 
gesetze mehrfach  Kommentirung  erfahren  haben  und  solche  sich  in 
allerdings  noch  beschränkterem  Maasse  auch  hinsichtlich  älterer  Par- 
tikularstrafgesetze vorfindet,  so  gebrach  es  doch  an  einheitlichen, 
diese  Gesetze1  behandelnden  Anleiten  und  es  wurde  daher  von  Wissen 
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schaft  wie  Praxis  mit  Freude  begrüsst,  als  sieh  im  Jahre  1892  die 
ausserordentlich  rührige  Verlagsbuchhandlung  von  Liebmann  ent- 
schloss, die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  deutschen  Reichs  in 
einem  einheitlichen  Kommentar  herauszugeben.  Das  Werk,  für  dessen 
Tüchtigkeit  schon  die  Namen  der  Bearbeiter,  Stenglein,  Appelius, 
Kleinfeller,  bürgten,  hat  allseitigen  Beifall  gefunden,  es  hat  aber 
auch  die  Anregung  geboten,  in  der  gleichen  einheitlichen  Form  die 
Preussischen  Strafgesetze  zu  bearbeiten,  eine  Arbeit,  der  sich  auf 
Veranlassung  desselben  Verlages  der  Vorsitzende  des  Strafsenates 
des  Kammergerichts,  Senatsprüsident  Grosehuff  in  Verein  mit  dem 
Kammergeriehtsrath  Eichhorn  und  Amtsrichter  Delius  in  Hamm 
unterzogen  haben.  Das  Werk  gliedert  sich  in  fünf  Abtheilungen. 
1.  Gesetze  zum  Schutze  des  Eigenthum's.  2.  Gesetze  zum  Schutze 
des  Staates  und  der  öffentl.  Ordnung.  3.  Gesetze  allgemein  polizei- 
lichen Charakters.  4.  Polizeistrafgesetze.  5.  Stouergesetze. 

Das  gesammte  Werk  liegt  jetzt  in  drei  625  Seiten  umfassende 
Lieferungen  vor,  welchen  zum  Schluss  ein  umfassendes  Inhaltsver- 
zeichniss  beigegeben  ist,  sodass  aus  diesem  nur  noch  ein  Theil  der 
Schulpolizei,  Wasser-  und  Wegepolizei,  sowie  die  fünfte  Abtheilung 
mit  ihrem  allerdings  ebenso  umfangreichen  wie  bedeutungsvollen 
Inhalt  übrig  bleibt,  ln  diesem  Abschnitt  sollen  nämlich  vorwiegend 
moderne  Gesetze  behandelt  werden  und  zwar  Einkommen-  und  Ge- 
werbesteuergesetz von  1891  und  Ergänzungssteuer-  und  Kommunal- 
abgabengesetz von  1893. 

Der  Inhalt  des  Werkes  ist  ein  erschreckend  reichhaltiger.  Es  ist 
ein  altes  Wort,  dass  es  in  einem  hoch  kultivirten  Staate  so  viele  Ge- 
setze geben  müsse,  dass  ein  Mensch,  der  noch  keines  übertreten 
habe,  eine  Seltenheit  sei.  Bei  dem  Durchlesen  der  im  Inhaltsver- 
zeichnisse enthaltenen  Musterkarte  wird  man  lebhaft  an  diese  Be- 
merkung erinnert. 

Von  wichtigeren  Gesetzen,  welche  besonders  eingehende  Kommen- 
tirung  erfahren  haben,  seien  erwähnt  das  Forstdiebstahlgesetz  vom 
15.  April  1878  und  das  Feld-  und  Forstpolizeigesetz  vom  1.  April 
1880  (Eichhorn),  das  gerade  jetzt  im  Mittelpunkt  des  Interesses 
stehende  Vereinsgesetz  vom  11.  März  1850  (Grosehuff),  das  Fischerei- 
gesetz vom  30.  Mai  1874  (Delius),  die  Gesindeordnung  vom  8.  No- 
vember 1810  und  das  Gesetz  betr.  die  Dienstpflichten  des  Gesindes 
und  der  ländlichen  Arbeiter  vom  24.  April  1854  (Grosehuff),  die  vier 
preussischen  Jagdgesetze  von  1848,  1850,  1870,  1891  (Grosehuff).  Im 
Ganzen  sind  107  Gesetze,  Verordnungen  und  Kabinetsordres  be- 
arbeitet. Auf  Einzelheiten  einzugelien  erscheint  hier  nicht  der  Ort, 
doch  muss  anerkannt  werden,  dass,  zumal  bei  den  grösseren  und 
wichtigeren  Gesetzen,  die  Bearbeitung  eine  so  gründliche  und  sorg- 
fältige ist,  dass  sie  im  allgemeinen  die  Benutzung  jedes  Sonder- 
kornmentars  entbehrlich  machen  wird.  Insbesondere  gilt  dies  von 
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den  Stempel-  und  Steuergesetzen,  welche  eine  besonders  umfang- 
reiche Bearbeitung  durch  den  Amtsrichter  Delius  erfahren  haben. 
Diese,  die  5.  Abtheilung,  enthält  auf  164  Seiten  11  Gesetze  bezw. 
Auszüge,  sowie  die  erforderlichen  Bezugnahmen  auf  in  andern  Ge- 
setzen sich  vorlindende  dies  Gebiet  bereichernde  Bestimmungen. 

Das  ganze  Werk  wird  sich  als  zweiter  Band  der  gesammlen 
strafrechtlichen  Nebengesetze  dem  Stenglein  - Appelius  - Klein  feller- 
sehen Werke  anschliessen,  von  welchem  soeben  die  zwei  in  Aussicht 
genommenen  Supplement-Hefte  erschienen  sind.  Dieselben  behandeln 
die  beiden  Reichswuchergesetze  vom  24.  Mai  1880  und  19.  Juni  1893, 
das  Reichsgesetz  vom  3.  Juli  1893  gegen  den  Yerrath  militärischer 
Geheimnisse,  das  Reichsgesetz  vom  31.  Mai  1872  wegen  Erhebung 
der  Brausteuer,  die  drei  die  Besteuerung  bezw.  die  Steuerfreiheit  des 
Branntweins  betreffenden  Bundes-  bzw.  Reichsgesetze  vom  8.  Juli 
1868,  24.  Juni  1887  und  19.  Juli  1879,  sowie  das  Reichsgesetz  betr. 
die  Reiohsstempelnbgaben  in  der  Fassung  vom  24.  April  1894.  Be- 
sonders eingehend  sind  die  Wuchergesetze  vom  Oberlandesgerichts- 
rath Meisner  in  Posen  bearbeitet,  denen  eine  sehr  zusammengedrängte 
aber  dessen  ungeachtet  sehr  übersichtliche  historische  Entwicklung 
der  gesammten  Materien  vorangeschickt  ist.  Die  übrigen  Gesetze 
sind  von  Stenglein  bearbeitet.  Wünschenswerth  würde  es  sein,  wenn 
als  dritter  Band  eine  Kommentirung  der  noch  in  Geltung  befind- 
lichen Strafgesetze  der  übrigen  deutschen  Staaten  angeschlossen 
würde.  Simonson. 

Die  Unterbringung  geisteskranker  Verbrecher  und  geistes- 
kranker Häftlinge. 

Obiger  Gegenstand  tvar  am  4.  Sitzungstage  des  VIII.  internatio- 
nalen Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  in  Budapest  in  der 
Sektion:  Staatshygiene  verhandelt  worden.  In  dem  erstatteten  Referat 
kommt  Medizinalrath  Prof.  Dr.  L.  Kirn -Freiburg  i.  B.  zu  folgenden 
Schlusssätzen: 

1.  Geistesstörungen  werden  in  allen  Strafanstalten  ungemein  viel 
häufiger  (etwa  10  mal  so  häufig)  als  in  der  freilebenden  Bevölkerung 
beobachtet. 

2.  Die  Ursachen  derselben  liegen  zum  grösseren  Theile  in  der 
Qualität  der  eingelieferten  Sträflinge,  zum  kleineren  Theile  in  den 
Lebensbedingungen  innerhalb  der  Strafanstalt. 

Ein  kleinerer  Prozentsatz  war  schon  zur  Zeit  der  inkriminirten 
That  geisteskrank,  ist  also  ungerecht  verurtheilt  worden. 

Weitaus  die  Meisten  erkrankten  erst  in  der  Strafanstalt,  aber  sie 
haben  die  krankhafte  Veranlagung  mit  eingebracht.  Sie  sind  prädis- 
ponirt  durch  ererbte  Veranlagung,  durch  schlechte  Erziehung,  durch 
ein  Leben  reich  an  Entbehrungen  und  Excessen,  durch  Syphilis, 
Kopfttoi'uma  u.  A.  m.  und  besitzen  keine  Widerstandsfähigkeit. 
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Das  Gefängnissleben  kann  schädigen  durch  ungenügende  Nahrung, 
verdorbene  Athemluft  und  widrige  psychische  Einflüsse. 

Die  Einzelhaft  ist  für  die  Veranlagten  gefährlicher,  als  die  gemein- 
schaftliche Einsperrung. 

3.  Die  Psychosen  der  Sträflinge,  welche  im  allgemeinen  keinen 
spezifischen  Charakter  haben,  verlaufen  entweder  akut  oder  chronisch. 
Die  akuten  entstehen  zunächst  in  der  Einzelhaft  und  stellen  sich  als 
halluzinatorische  Psychosen  (Melanoholia  oder  Paranoia)  mit  günstiger 
Prognose  dar.  Die  chronischen,  in  der  Regel  in  gemeinschaftlicher 
Einsperrung  entstanden,  sind  fortschreitende  geistige  Schwäche- 
zustände bis  zur  Dementia,  mitunter  mit  überwiegendem  sittlichen 
Blödsinn,  oder  es  sind  Fälle  von  Paranoia,  namentlich  von  Ver- 
folgungswahn, oft  mit  gemeingefährlichem  Auftreten. 

t.  Die  Prophylaxe  beruht  in  erster  Linie  in  einem  nach  jeder 
Richtung  hin  Geist  und  Körper  kräftigenden  Volkserziehung  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  veranlagten  und  defekten  Individuen; 
in  zweiter  Linie  in  einer  durchaus  hygienischen  Einrichtung  der 
Strafanstalten,  sowie  in  einer  steten  Fürsorge  für  ein  gesundheits- 
gernässes  Leben  der  Gefangenen. 

Die  akuten  Psychosen  sollen  im  Lazarcthe  der  Strafanstalt  von 
dem  psychiatrisch  ausgebildeten  Hausarzt»  behandelt  werden,  die 
chronischen  gehören  in  die  Irrenanstalt;  sammelt  sich  dort 
eine  grössere  Zahl  an,  so  ist  es  rathsam,  dieselben  in  einem  besonderen 
Adnex  unterzubringen,  damit  sie  die  anderen  Kranken  nicht  demo- 
ralisiren  oder  stören. 

Prof.  Dr.  Moravczik  (Pest)  empfahl  in  seinem  Referate  die  Ein- 
richtung einer  Irrenstation  bei  einer  jeden  Strafanstalt. 

(Zeitschrift  für  Medizinalbeamte  1894.  Heft  23  S.  604.) 

Dr.  B. 


Die  württembergische  Kriminalität.  Ein  Beitrag  zur  Landes- 
kunde auf  Grund  der  Reichsstatistik.  Von  Finanzassessor 
Dr.  jur.  Rettich.  Stuttgart  1895. 

Eine  umfangreiche  und  mühevolle  Aufgabe  hat  sich  der  Verfasser 
gestellt  und  glänzend  gelöst.  Er  bringt  die  Kriminalität  seines 
engeren  Vaterlandes  — Württemberg  — durch  vergleichende  Be- 
ziehung auf  die  für  das  deutsche  Reich  im  Ganzen,  und  die  be- 
deutenderen Bundesstaaten  im  Einzelnen  ermittelten  Ziffern  in  ihren 
grossen  Zügen  zur  Darstellung.  — Durch  diese  Ausführungen  an  der 
Hand  der  kaiserlichen  Reichsstatistik  hat  der  Verfasser  eine  spezifisch 
württembergische  Kriminalstatistik  für  die  Jahre  1882 — 1891  ge- 
schaffen, die  durch  die  berechneten  Durchschnittsziffern  erhöhten 
Werth  erhält.  — Die  Darstellungen  sind  eingehendst  behandelt,  sie 
umfassen  sämmtliche  württembergische  Oberämter,  und  hier  wieder 
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alle  Deliktsgruppen  und  -Arten,  das  Geschlecht,  das  Alter  der  Be- 
straften (mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Jugendlichen),  den 
Familienstand,  Religion,  Beruf  und  vieles  andere.  Hierdurch  werden 
die  Nachforschungen  und  Erklärungsversuche  nach  den  Ursachen  der 
verschiedenen  Kriniinalitätserscheinungen  erleichtert  und  kann  mit 
dem  Erkenntniss  des  Uebels  auch  die  Möglichkeit  der  Abhilfe  aus 
den  örtlichen  Zuständen  gewonnen  werden;  ferner  ist  eine  Ver- 
gleichung mit  den  Verhältnissen  in  den  Kreisen,  Bezirksämtern  etc. 
anderer  Staaten  dadurch  ermöglicht.  — Zahlreiche  Tabellen  und 
Karten  lassen  das  angehäufte  Material  übersichtlich  erscheinen.  Die 
Fülle  des  Gebotenen  ist  zunächst  in  4 Haupttheile  geordnet,  welche 
naturgemäss  wieder  viele  Unterabtheilungen  bilden.  Hier  mögen  nur 
die  Titel  der  4 Haupttheile  genannt  werden: 

1.  Die  württembergische  Kriminalität  und  ihr  Verhältniss  zu  der 
des  Reichs  sowie  der  grösseren  Bundesstaaten, 

.2.  die  Vertheilung  der  Kriminalität  Uber  das  Land, 

3.  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Kriminellen, 

4.  die  hauptsächlichsten  justizstatistischen  Ergebnisse  derwürttem- 
bergischen  bezw.  deutschen  Kriminalstatistik. 

Den  Schluss  bildet  eine  Betrachtung  Uber  die  wirthschaftliche 
Bedeutung  des  Verbrechens  in  Württemberg  bezw.  in  Deutschland, 
und  ein  Anhang  Uber  n)  die  Bestimmungen  des  Bundesraths  betr. 
Herstellung  einer  Statistik  der  Verbrechen  und  Vergehen  im  deutschen 
Reiche,  ferner  b)  ein  Verzeichniss  der  Verbrechen  und  Vergehen,  auf 
die  sich  die  Reichsstatistik  erstreckt. 

Wir  können  unser  Urtheil  nur  dahin  zusammenfassen,  dass  wir 
die  interessante,  nützliche  Arbeit  allen  Fachgenossen  und  Justiz- 
behörden (auch  den  NichtwUrttembergern)  zum  Studium  bestens 
empfehlen. 


Gefängniss-Studlen.  Von  Dr.  Friedrich  Reusche.  Verlag 
der  Ronger'schen  Buchhandlung  in  Leipzig.  168  S. 
Preis  2 M. 

Der  Verfasser,  s.  Z.  Redakteur  und  technischer  Leiter  eines 
deutschen  Blattes  in  Agram,  war  dort  als  solcher  wegen  Pressver- 
gehens in  Untersuchungshaft  genommen  worden,  hatte  hierin 
22  Monate  zugebracht  und  wurde  schliesslich  von  dem  Geschworenen- 
gerichte frei  gesprochen. 

In  seinem  Buche  schildert  er  die  damaligen  Erlebnisse  und  ver- 
knüpft damit  seine  Studien  über  die  gegenwärtigen  Zustände  des  Ge- 
fängnisswesens  mit  dem  Zwecke,  zur  Lösung  der  humanitären  Frage 
der  Gefängnissreform  beizutragen.  — In  ansprechender  Weise,  mit 
warmem  Interesse  und  in  gedrängter  Kürze  behandelt  der  Verfasser 
seine  Aufgabe.  - Dem  Gefängniss -Praktiker  sind  freilich  viele  von 
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den  gemachten  Vorschlägen  nicht  neu;  es  ist  aber  höchst  interessant, 
die  Ansichten  eines  Laien  Uber  die  Reformbestrebungen  auf  diesem 
Gebiete  kennen  zu  lernen  und  seine  Vorschläge  zur  Abhilfe  der  be- 
stehenden Mängel  zu  vernehmen. 

Ueberrascht  hat  uns  der  Vorschlag  von  dieser  Seite,  als  wirk- 
sames Disciplinarmittel  die  Verlängerung  der  Strafe  (in  Form  einer 
Zusatzstrafe  durch  richterliches  Urtheil)  einzufUhren.  — Unsere  Zu- 
stimmung können  wir  aber  unter  Anderem  nicht  geben  zu  der  Be- 
hauptung, dass  die  gegenwärtig  in  Anwendung  kommenden  Dis- 
ciplinarstrafen  wie  Fasten  und  hartes  Lager  nicht  zweckentsprechend 
seien  und  auf  wirkliche  Verbrechernaturell  keinen  besonderen  Ein- 
druck machen  sollten,  ferner  zu  einigen  empfohlenen  Vorschlägen 
über  Behandlung  der  politischen  Gefangenen  (in  Plötzensee  besteht 
unseres  Wissens  auch  keine  besondere  Abtheilung  für  politische 
Gefangene),  und  zur  Wiedereinführung  der  Prügelstrafe  als  Straf- 
schärfungsmittel für  bestimmte  Vergehen  und  Verbrechen.  — Den 
Banquier,  der  die  ihm  anvertrauten  Depositen  veruntreut  hat,  mit 
dem  Zuhälter  liederlicher  Dirnen  auf  eine  Stufe  zu  stellen  und  für 
ihn  ebenso  wie  für  diesen  die  Prügelstrafe  besonders  angezeigt  zu 
halten,  finden  wir  nicht  richtig;  eher  wäre,  wenn  es  nun  doch  sein 
müsste,  eine  solche  Strafe  am  Platze  für  das  verkommene  Subjekt, 
das  seine  viehischen  Gelüste  an  kleinen  Kindern  befriedigt. 

Einige  Ereignisse  in  deutschen  Gefängnissen,  welche  in  dem 
Buche  erwähnt  sind,  scheinen  mit  kräftiger  Farbe  aufgetragen  zu 
sein,  doch  — wie  gesagt  — enthält  das  Buch  so  manchen  gesunden 
Gedanken  und  wir  schliessen  uns  gerne  dem  vom  Verfasser  am 
Schlüsse  ausgesprochenen  Wunsche  an,  dass  seine  Blätter,  Beitrag 
eines  Laien,  bei  den  Fachmännern  Beachtung  finden  mögen. 


Der  Charakter.  Nach  Samuel  Smiles.  Nach  dem  Englischen  für 
das  deutsche  Volk  bearbeitet  von  Dr.  W.  Rudow.  Zweite 
durchgesehene  Auflage.  Heidelberg,  Georg  Weis»’  Verlag  1895. 
‘2  Mark  80  Pf. 

Die  erste  Auflage  dieses  Werkes  wurde  bereits  1888  Bd.  23,  S.  112 
im  günstigen  Sinne  besprochen  und  zur  Anschaffung  für  die  Bibliothek 
empfohlen.  Es  kann  das  in  erhöhtem  Maasse  für  diese  zweite  Auf- 
lage geschehen,  sie  ist  vielfach  verbessert  und  manches  Beispiel  aus 
deutschem  Leben  hinzugefügt,  zudem  ist  ein  ausführliches  Sach- 
register beigegeben. 

Die  Bildung  des  Charakters  wird  entwickelt  aus  dem  Einfluss  des 
Hauses,  des  Umgangs  und  des  Beispiels,  von  Büchern  und  Kunst- 
werken, der  Schule  des  Lebens,  der  Ehe.  Der  Charakter  selbst  wird 
in  seinen  verschiedenen  Aeusserungen  in  sechs  Kapiteln  zur  An- 
schauung gebracht.  Muth,  Selbstbeherrschung  und  Selbstverleugnung, 
Blätter  tUr  GcfUngnisskunde.  XXIX..  !* 
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Treue,  Wahrhaftigkeit,  Höflichkeit,  Frohsinn.  Für  alle  diese  Aeusse- 
rungen  wird  eine  reichhaltige  Menge  von  Beispielen  aus  den  ver- 
schiedensten Zeiten  vorgeführt,  welche  für  gebildete  Gefangene  leb- 
haftes Interesse  haben  werden. 


Der  Weg  zum  Erfolg  durch  eigene  Kraft.  Nach  Samuel  Smiles. 
Nach  dem  Englischen  für  das  deutsche  Volk  bearbeitet  von 
Dr.  Hugo  Sehramm-Macdonald.  Zweite  Auflage.  Heidelberg, 
Georg  Weiss'  Verlag  1895. 

Durch  die  erneute  Ausgabe  dieses  schönen  Werkes  erwirbt  sich 
die  Verlagshandlung  geradezu  ein  Verdienst.  Es  ist  ein  Buch,  das 
in  keiner  Volksbibliothek  fehlen  sollte,  bringt  es  doch  so  gesunde 
Kost  wie  wenige;  nichts  von  Sentimentalität,  sondern  ein  gesundes 
Streben  und  Hingen  nach  sittlicher  Vertiefung  tritt  uns  hier  ent- 
gegen. Das  bereits  1891  Bd.  26,  S.  92  empfohlene  Werk  kann  nur 
Von  neuem  angelegentlichst  zur  Anschaffung  geeignet  beurtheilt 
werden.  Jg. 


Aus  und  über  Strafanstalten. 


23.  Juni  1894.  In  Mailand  hat  sich  eine  schaurige  Blutthat  im 
dortigen  Zellengefängniss  ereignet.  Ein  wegen  mehrfachen  Mordes 
zu  vieljährigem  Kerker  Verurtheilter  Namens  Bruschi  hat  zwei  Ge- 
fangenenwärter, die  zur  gewöhnlichen  Tagesrevision  der  Fenstergitter 
bei  ihm  eintraten,  von  hinten  her  mit  einem  langen  Schusterdorn, 
den  er  zur  Arbeit  benutzte,  gestochen.  Der  eine  Wärter  stürzte 
schwer  verwundet  zu  Boden,  der  andere  war  sofort  todt.  Ueber  die 
beiden  Körper  hinweg  eilte  darauf  der  Gefangene  aus  der  Zelle  und 
die  Treppe  hinab.  Im  unteren  Korridor  traf  er  auf  den  dritten  Wärter, 
der  nach  kurzem  Ringen  ebenfalls  getroffen  todt  zu  Boden  sank.  Nun 
aber  eilten  die  Gefängnissbeumten  von  allen  Seiten  herbei,  und  der 
Mörder,  nunmehr  jeden  Widerstand  als  nutzlos  erkennend,  hess  sich 
ruhig  entwaffnen  und  fesseln.  Sofort  vor  den  Untersuchungsrichter 
geführt,  erklärte  der  Mörder,  dass  er  seitens  der  Wärter  schlechter 
Behandlung  ausgesetzt  gewesen  sei,  und  verharrte  im  Uebrigen  in 
düsterem  Schweigen.  Derselbe  Sträfling  ist  vor  kaum  2 Monaten 
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vom  Schwurgerichte  wegen  eines  ganz  gleichen  Verbrechens  zu 
22  Jahren  Zuchthaus  verurtheilt  worden.  Bruschi,  der  erst  23  Jahre 
alt  ist,  befand  sich  im  Dezember  1893  in  der  Strafanstalt  Porta  Nuova, 
wo  er  wegen  Todtschlags  eine  längere  Freiheitsstrafe  zu  verbüssen 
hatte,  und  hier  verübte  er  ebenfalls  einen  dreifachen  Mordversuch 
an  seinen  Wärtern,  der  denn  auch  einem  das  Leben  kostete.  Vor 
das  Schwurgericht  gestellt,  warf  er  dem  Staatsanwalt  ein  Brod  an 
den  Kopf  und  rief  den  Geschworenen  zu,  dass  sie  verdienten,  alle 
mit  vergifteten  Dolchen  erstochen  zu  werden. 


Drontheim,  16.  November  1894.  In  der  Strafanstalt  zu  Drontheim 
in  Norwegen  hat  heute  ein  Gefangener  Namens  Eriesson,  der  wegen 
Mordes  zu  lebenslänglicher  Strafarbeit  verurtheilt  war,  einen  Aufseher 
getödtet.  Der  Gefangene  wünschte  eine  Unterredung  mit  dem  Direktor, 
Herrn  Malthe,  wollte  sich  aber  zuvor  nicht  visitiren  lassen.  Davon 
wurde  dem  Direktor  Meldung  gemacht,  und  dieser  verlangte,  dass 
die  Visitation  stattfinden  solle. 

Als  nun  die  Visitation  vorgenommen  werden  sollte,  stürzte  der 
Gefangene  auf  den  Oberaufseher  los  und  stach  ihm  ein  Messer  in  den 
Unterleib. 

Ein  Aufseher  drängte  den  Gefangenen  mit  Gewalt  gegen  den 
Ofen  hin,  und  der  Oberaufseher,  der  ihn  von  neuem  anfasste,  wurde 
noch  einmal  verwundet,  diesmal  aber  nur  leicht  am  Unterarme,  w’ährend 
dem  Aufseher  schwerere  Wunden  am  Kopfe  und  au  der  Schulter  zuge- 
fügt wurden. 

Jetzt  kam  auch  noch  der  Pförtner  hinzu,  und  der  Gefangene, 
obgleich  in  halb  liegender  Stellung,  fand  Gelegenheit,  dem  Unglück- 
lichen einen  tiefen  Stich  in  den  Schenkel  zu  versetzen,  der  die  Puls- 
ader durchschnitt. 

Als  der  Uebelthäter  sah,  dass  der  Pförter  mit  dem  Tode  ringt, 
äusserte  er,  es  thuc  ihm  doch  leid,  dass  er  einen  Unschuldigen  ver- 
wundet habe.  Der  Pförtner  starb  nach  Verlauf  von  zehn  Minuten. 
Er  war  sechzig  Jahre  alt  und  Familienvater. 

Inzwischen  gelang  es,  den  Mörder  zu  übermannen  und  ihn  in 
Eisen  zu  legen. 

Das  Zimmer  sah  nach  dem  Morde  vollständig  wie  ein  Sohlächter- 
haus aus.  Die  Wände  waren  mit  Blut  bespritzt,  und  der  ganze  Boden 
war  eine  einzige  Blutlache. 

Der  Mörder  hatte  das  Messer  in  seiner  Brust-tasche  versteckt  gehabt. 
Es  wird  angenommen,  dass  es  seine  Absicht  war.  den  Direktor  zu  tödten. 

Der  Gefangene  war  als  geisteskrank  angesehen  und  war  als  solcher 
behandelt  worden.  Dr.  Daae. 
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Danzig,  25.  Mai  1894.  In  der  Gefangenenanstalt  Neugarten  über- 
fiel ein  zu  5 Jahren  verurtheilter  Gefangener  mit  gezogenem  Messer 
den  Anstaltsarzt  und  einen  Aufseher.  Letzterer  versetzte  ihm  mit 
dem  Seitengewehr  einen  Schlag  über  den  Kopf,  infolgedessen  der 
Gefangene  sofort  verschied. 


Insterburg,  9.  Oktober  1894.  Einen  Mordversuch  verübte  am 
Sonnabend  in  der  hiesigen  Strafanstalt  ein  Sträfling,  der  dort  bereits 
wegen  desselben  Verbrechens  und  Raubes  eine  fünfzehnjährige  Zucht- 
hausstrafe zu  verbüssen  hat.  Es  war  ihm  um  die  Mittagszeit  ge- 
lungen, aus  seiner  Zelle  zu  entkommen.  Mit  einem  dicken  Schuster- 
brett, einem  Schusterhammer  und  einem  Schustermesser  bewaffnet, 
überfiel  er  den  allein  auf  dem  Korridor  befindlichen  Aufseher  Herr- 
mann und  versetzte  ihm  einen  Schlag  gegen  den  Kopf.  Als  Herrmann, 
durch  den  Schlag  nur  etwas  betäubt,  sich  nach  seinem  Angreifer 
umwandte,  ergriff  dieser  den  Hammer  und  versetzte  dem  Aufseher 
noch  einen  wuchtigen  Schlag  gegen  Stirn  und  Nasenbein.  Herrmann 
war  trotz  der  erheblichen  Verletzungen  noch  soweit  bei  Kräften,  dass 
er  sich  zur  Wehr  setzen  konnte,  wobei  dann  ein  Handgemenge  auf 
Leben  und  Tod  entstand,  bis  auf  den  Tumult  mehrere  Aufseher  herbei- 
eilten, welche  die  Ringenden  mit  vieler  Mühe  auseinander  brachten. 
Obgleich  sich  der  Sträfling  nun  überwältigt  sah,  war  er  nicht  zu  be- 
wegen, das  gezückte  Sohustermesser,  mit  dem  er  jeden,  der  sich  ihm 
zu  nahen  versuchen  wollte,  niederzustechen  drohte,  aus  der  Hand  zu 
legen,  so  dass  man  sich  schliesslich  gezwungen  sah,  dem  Sträfling 
mit  einem  scharf  geladenen  Revolver  zu  Leibe  zu  gehen.  Er  gab  das 
Messer  erst  aus  den  Händen,  als  ihm  nach  einer  letzten  Aufforderung 
der  Revolver  auf  die  Brust  gehalten  wurde. 


ZwelbrUcken,  7.  März  1894.  Vor  dem  Schwurgericht  in  Zwei- 
brücken hatten  sich  wegen  Mordes  und  Meuterei  der  ledige  Tüncher 
Joh.  Meyer  von  Ansbach  und  der  ledige  Biieker  Weygand  von  Harx- 
heim zu  verantworten.  Die  beiden  Angeklagten  hatten  bekanntlich 
im  April  vor.  Js.  gemeinschaftlich  einen  Ausbruch  aus  der  Gefangenen- 
anstalt Zweibrüeken  verabredet  und  bei  der  Ausführung  desselben 
den  Gefangenenaufseher  Wehrfritz  niedergeschlagen  und  so  schwer  ver- 
letzt, dass  derselbe  kurz  darauf  verstorben  war.  Der  Wahrspruch  der 
Geschworenen  lautete  auf  schuldig  des  Mordes  und  der  Meuterei,  das 
Urtheil  auf  Todesstrafe  für  Weygand  und  auf  15  Jahre  Gefängniss 
für  Meyer,  welcher  zur  Zeit  der  That  noch  nicht  18  .Jahre  alt  war. 


Zweibrücken,  7.  August  1894.  Gestern  Nachmittag  hat  sich  der 
Mörder  des  Gefangenenaufsehers  Wehrfritz,  der  zum  Tode  verurtheilte 
und  seit  Monaten  auf  Bescheid  des  Begnadigungsbesuches  harrende 


Digitized 


133 


Wevgand  im  hiesigen  Gefängniss  erhängt.  Wie  es  dem  Tng  und 
Nacht  in  Fesseln  liegenden  und  erst  in  der  letzten  Zeit  auf  flehent- 
liches Bitten  mit  Arbeit  bedachten  Burschen  möglich  war,  Hand  an 
sich  zu  legen,  ist  noch  nicht  bekannt.  Sein  Komplice  sitzt  seine 
15  Jahre  im  Gefängnisse  ab.  Weygand  hat  bis  zuletzt  beharrlich  ge- 
leugnet, einen  tödtlichen  Streich  geführt  zu  haben,  und  hat  stets  ein 
cynisches  Weäen  zur  Schau  getragen.  (N.  B.-Ztg.) 


Zweibrücken,  2.  August  1894.  In  einer  der  letzten  Nächte 
hörte  der  mit  dem  ständigen  Nachtwäohterdienst  in  der  hiesigen  Ge- 
fangenenanstalt betraute  Gefüngnissaufseher  Voit  klägliche  Schreie, 
welche  aus  dem  Schlafsaale  der  jugendlichen  Gefangenen  herkamen. 
Sofort  nahm  er  zwei  Mann  von  der  Militärwache  und  verfügte  sich 
in  den  Schlafsaal.  Kaum  hatte  er  denselben  geöffnet,  so  trat  der 
kürzlich  zu  6 Jahren  wegen  Raubmords  verurtheilte  jugendliche 
Gefangene  Ferdinand  Walz  von  Ludwigshafen-Hemshof  mit  einer 
Scheere,  die  er  sich  auf  bis  jetzt  unerklärliche  Weise  verschafft  hatte, 
dem  Aufseher  entgegen.  Dieser  schlug  ihm,  ohne  sich  lange  zu  be- 
sinnen, den  Schlüsselbund  auf  den  Kopf,  so  dass  der  Angreifer  von 
einem  weiteren  Versuch,  aggressiv  vorzugehen,  abliess.  Die  kläg- 
lichen Schreie  hatte  ein  Mitgefangener  Namens  Grundacher  aus- 
gestossen,  auf  welchen  Walz  ein  unsittliches  Attentat  ausgeführt 
hatte.  Die  weitere  Untersuchung  ergab,  dass  der  junge  Verbrecher 
schon  seit  einem  Vierteljahre  solche  Attentate  verübt  hat.  Der 
Grund,  warum  G.  als  auch  die  Mitgefangenen  die  Sache  nicht  zur 
Anzeige  brachten,  lag  in  den  Drohungen  mit  Todtstechen  von  Seiten 
des  jugendlichen  Wüstlings.  Derselbe  wurde  in  Dunkelarrest  ver- 
bracht. (Pf.  V.) 


München,  12.  Januar  1895.,  8 ■/*  Uhr  Vormittag.  Gestern  Vor- 
mittag erschlug  im  hiesigen  Zuchthause  ein  seiner  Zeit  zum  Tode 
verurtheilter  und  zu  lebenslänglicher  Zuchthausstrafe  begnadigter 
Sträfling  seinen  mit  ihm  mit  Holzhacken  im  Hofe  beschäftigten  Neben- 
gefangenen aus  Rache  mit  der  Holzaxt. 


Der  Minister  des  Innern  hat  im  Einverständniss  mit  dem  Minister 
für  Landwirthschaft  bestimmt,  dass  Strafgefangene  aus  den  dem 
Ministerium  des  Innern  unterstehenden  Strafanstalten  und  Gefäng- 
nissen zu  landwirtschaftlichen  Meliorationen,  die  von  Behörden  oder 
Privatpersonen  unternommen  werden,  verwendet  werden  dürfen.  An 
Arbeitslohn  sind  40  Pf.  für  den  Kopf  und  Arbeitstag  zu  zahlen.  Dazu 
kommen  noch  die  Mehrausgaben,  welche  für  Aufsicht,  Verpflegung, 
Transport  eto.  erwachsen.  Um  eine  ungerechtfertigte  Konkurrenz 
mit  den  freien  Arbeitern  zu  vermeiden,  ist  bestimmt,  dass  Gefangene 
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zu  solchen  Arbeiten  nur  dann  verwendet  werden  sollen,  wenn  sonst 
die  Ausführung  unterbleiben  würde,  weil  es  an  freien  Arbeitern  dafür 
fehlt,  oder  die  Höhe  der  diesen  zu  zahlenden  Löhne  die  Melioration 
unrentabel  machen  würde.  Um  den  Ernst  der  Freiheitsstrafe  und 
die  öffentliche  Sicherheit  nicht  zu  beeinträchtigen,  dürfen  nur  solche 
Gefangene  zu  diesen  Arbeiten  genommen  werden,  die  sich  gut  geführt 
haben  und  nicht  fluchtverdächtig  sind,  ausserdem  Zuchthaussträflinge 
nur  dann,  wenn  sie  mindestens  ein  Jahr  verbüsst  haben  und  der 
Strafreet  höchstens  ein  Jahr  beträgt;  Gefängnisssträflinge  nur  dann, 
wenn  die  verbüsste  Strafzeit  mindestens  6 Monate  und  der  Strafrest 
höchstens  zwei  Jahre  beträgt.  Von  freien  Arbeitern  sind  die  Ge- 
fangenen getrennt  zu  halten;  etwa  erforderliche  Vorarbeiter  sind  als 
Hilfsaufseher  zu  verpflichten. 


Die  Engländer  haben  bekanntlich  öfter  — meist  allerdings  ohne 
Grund  — darüber  geklagt,  dass  die  Konkurrenz  der  deutschen  In- 
dustrie auf  dem  englischen  Markte  durch  die  billigen  Löhne  wesentlich 
erleichtert  würde,  die  von  deutschen  Fabrikanten  für  die  Arbeitskräfte 
in  Gefangenenanstalten  gezahlt  würden  und  besonders  dagegen  ge- 
eifert, dass  solche  Waaren  womöglich  noch  mit  fremdländischen  Be- 
zeichnungen versehen  würden.  In  Zukunft  dürften  solche  Beschwerden 
des  Auslandes  vollständig  hinfällig  werden.  Der  preussische  Minister 
des  Innern  hat  neuerlich  bestimmt,  dass  in  Gefangenen-Anstalten 
künftig  nur  solche  Gegenstände  hergestellt  werden  dürfen,  die  die 
Anstalt  ohne  jede  fremdländische  Bezeichnung  verlassen.  Es  soll 
daher  auch  nicht  gestattet  werden,  dass  Arbeitsunternehmer  nach 
Abnahme  der  Arbeit  eine  fremdländische  Bezeichnung  innerhalb  der 
Anstalt  durch  Gefangene  oder  eigenes  Personal  ausführen  lassen. 


Die  Handelskammer  in  Mühlhausen  i.  Th.  hat  an  den  Handels- 
minister die  Bitte  gerichtet,  Erhebungen  anstellen  zu  lassen  über  die 
Anzahl  von  Strickmaschinen  in  den  Zuchthäusern,  um  die  Grösse  der 
Konkurrenz  festzustellen  und  dann  geeigneten  Falls  Schritte  zur  Be- 
seitigung der  erdrückenden  Konkurrenz  der  Zuchthausarbeit  zu  unter- 
nehmen. 


Die  preussischen  Gewerbeinspektoren  sind  angewiesen  worden, 
der  Frage,  ob  und  in  welchem  Maasse  die  Beschäftigung  von  Ge- 
fangenen die  freie  Arbeit  beeinflusse,  dauernd  ihre  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Sie  sollen  insbesondere  etwaige  Klagen  freier  Arbeiter 
über  Beeinträchtigungen  durch  den  Wettbewerb  der  Gefangenenarbeit 
auf  ihre  Berechtigung  eingehend  untersuchen,  gleichviel  ob  es  sich 
dabei  um  Aussenarbeit  der  Gefangenen  oder  um  ihre  Beschäftigung 
in  den  Anstalten  handelt.  Die  Gewerbeaufsichtsbeamten  haben  zu 
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diesem  Zwecke  nach  vorheriger  Verständigung  mit  dem  Geiangniss- 
vorstande  auch  die  Arbeitseinrichtungen  der  Strafanstalten  sowie  die 
von  den  Unternehmern  verwendeten  Maschinen  zu  besichtigen  und 
Uber  ihre  Beobachtungen  den  zuständigen  Stellen  zur  Prüfung  und 
Beseitigung  etwaiger  Missstände  Bericht  zu  erstatten. 


Der  geschäftsfUhrende  Ausschuss  des  Landesvereins  preussiseher 
Volksschullehrer  hat  in  einer  Petition  unterm  23.  Juni  an  den  Justiz- 
minister Dr.  v.  Sehelling  unter  Ueherreichung  der  Schrift  des  Lehrers 
Helmcko  „Die  Behandlung  jugendlicher  Verwahrloster“  ersucht,  dahin 
zu  wirken,  dass  die  §§  5ö,  5(5  und  57  des  Strafgesetzbuches  für  das 
Deutsche  Reich  vom  15.  Mai  1871  dahin  geändert  werden,  dass  das 
Alter  der  Strafmündigkeit  auf  das  vollendete  14.  Lebensjahr  hinauf- 
gerückt  werde,  dass  die  Bestimmung,  wonach  die  strafrechtliche  Ver- 
antwortlichkeit eines  Jugendlichen  davon  abhängig  ist,  dass  er  bei 
Begehung  der  That  die  zur  Erkenntniss  ihrer  Strafbarkeit  erforderliche 
Einsicht  besessen  hat,  beseitigt  werde,  ferner,  dass  gegen  Personen, 
welche  bei  Begehung  der  strafbaren  Handlung  das  14.,  aber  nicht 
das  18.  Lebensjahr  vollendet  haben,  der  Richter  entweder  auf  Strafe 
oder  auf  staatlich  überwachte  Erziehung  oder  auf  beides  erkennen 
kann.  Im  letzteren  Palle  möge  das  Urtheil  bestimmen,  ob  die  Strafe 
oder  die  Erziehung  vorausgehen  soll.  Wird  auf  Erziehung  und  auf 
eine  Freiheitsstrafe  erkannt,  so  möge  die  Vollstreckung  der  Strafe 
von  dem  Erfolge  der  Erziehung  abhängig  gemacht  werden;  schliess- 
lich, dass  die  staatlich  überwachte  Erziehung  auch  ohne  das  Vorliegen 
einer  strafbaren  Handlung  bei  Kindern  eintrete,  welche  das  14.  Lebens- 
jahr noch  nicht  vollendet  haben  und  in  der  Erziehung  vernachlässigt 
sind.  Es  wird  dann  in  der  Petition  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben, 
dass  die  Zwangserziehung  verwahrloster  Kinder  im  Zusammenhänge 
mit  der  Zwangserziehung  und  Bestrafung  kindlicher  und  jugendlicher 
Verbrecher  durch  ein  besonderes  Gesetz  geregelt  werde,  welches  den 
Schwerpunkt  auf  die  Erziehung  legt. 


Innerhalb  der  preussischen  Staatsregierung  wird  augenblicklich 
die  Frage  erörtert,  ob  für  die  Reichsgesetzgebung  eine  Anregung  da- 
hin gegeben  werden  soll,  dass  es  dem  Ermessen  des  Richters  voll- 
kommen freigestellt  wird,  ob  er  gegen  jugendliche  Strafthäter  bis 
zum  18.  Lebensjahre  Strafe  oder  Zwangserziehung  oder  letztere  neben 
Strafe  verhängen  will.  Nach  den  jetzt  gütigen  Bestimmungen  kann 
die  Zwangserziehung  nur  in  denjenigen  Fällen  angeordnet  werden, 
wo  wegen  Mangel  des  Erkenntnisvermögens  von  der  Verhängung 
einer  Strafe  abgesehen  werden  muss.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass, 
wenn  es  darauf  ankommt,  den  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict  ge- 
kommenen jugendlichen  Menschen  vor  dem  Hinabsinken  auf  die 
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Bahn  des  Verbrechens  zu  bewahren,  die  gerichtliche  Strafe  in  der 
Hegel  nicht  ausreicht,  das  Ziel  vielmehr  allein  auf  dem  Wege  der 
Zwangserziehung  zu  erreichen  ist. 


Das  im  Reichsjustizamte  ausgearbeitete  Statut  über  die  gleicti- 
miissigere  Behandlung  der  Gefangenen,  das  jetzt  der  Prüfung  und 
Begutachtung  der  Bundesregierungen  unterliegt,  beruht,  wie  verlautet, 
auf  der  Auffassung,  dass  die  Vorschriften  des  Strafgesetzbuches  über 
Zuchthausstrafe,  Festungshaft,  Gefängnissstrafe  und  Haft  den  Grund- 
satz der  gleichmässigen  Vollstreckung  der  einzelnen  Strafarten  zur 
Voraussetzung  haben.  Zur  Durchführung  dieses  Grundsatzes  regelt 
das  Strafgesetzbuch  selbst  in  den  15  bis  18,  22,  57  Abs.  2 die  Voll- 
streckungsweise hinsichtlich  des  Arbeitszwanges,  der  Beschäftigung, 
Zulässigkeit  der  Einzelhaft  durch  allgemeine  Vorschriften,  die  aber, 
indem  sie  auf  besondere  persönliche  Verhältnisse,  z.  B.  die  individuelle 
Fähigkeit  Bezug  nehmen,  noch  immer  Verschiedenheiten  für  die  Aus- 
führung in  den  einzelnen  Fällen  zulassen.  Im  übrigen  fehlt  es  noch 
im  Deutschen  Reiche  an  einerGleichmüssigkeit  in  der  Strafvollstreckung, 
z.  B.  in  den  Anordnungen  über  Lebensweise,  Beköstigung,  Lagerstätte. 
So  weit  sich  die  also  bestehenden  Verschiedenheiten  ohne  Aenderung 
des  eigentlichen  Strafsystems,  somit  ohne  Beschreitung  des  Weges 
der  Reichsgesetzgebung  beseitigen  lassen,  soll  dies  im  wesentlichen 
durch  das  im  Reichsjustizamt  ausgearbeitete  oben  erwähnte  Statut 
geschehen. 

Preussen.  Der  Minister  des  Innern  hat  durch  Verfügung  vom 
5.  Mai  185)4  bestimmt,  dass  der  Transport  von  Gefangenen  aus  den 
zum  Bereich  des  Ministers  gehörigen  Anstalten  zu  gerichtlichen  Ter- 
minen im  allgemeinen  den  Polizeibehörden  obliege  und  dass  die  Zucht- 
haussträflinge in  der  Regel  in  Anstaltskleidung,  die  übrigen  Gefangenen 
dagegen  in  eigener  Kleidung  zu  solchen  Terminen  transportirt  werden 
sollen.  Ob  den  Gefangenen  Fesseln  anzulegen  sind,  bestimmt  die  den 
Transport  ausführende  Polizeibehörde,  welcher  der  Anstaltsvorsteher 
Uber  die  Person  des  Gefangenen,  seine  Gefährlichkeit  etc.  die  er- 
forderlichen Mittheilungen  zu  machen  hat. 


Hinsichtlich  der  Beschäftigung  von  Gefangenen  für  den  Bedarf 
der  Anstaltsbeamten  haben  der  Justizminister  und  der  Minister  des 
Innern  für  die  siimmtlichen  Straf-  und  Gefangenenanstnlten  folgende 
strengeren  Bestimmungen  erlassen:  Gefangene  dürfen  zum  Anfertigen 
von  Schneider-  und  Schuhmacherarbeiten  filr  die  Beamten  und  ihre 
Familienmitglieder  gegen  einen  Lohn  von  40  Pf.  für  den  Arbeitstag 
mit  einem  Zuschlag  von  10  Pf.  für  Abnutzung  der  Arbeitsgerät  he 
und  für  kleine  Zuthnten  benutzt  werden.  Die  Verrechnung  findet 
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nicht  unter  einem  halben  Arbeitstage  statt.  Zur  Ausführung  von 
Arbeiten  in  den  Dienstgärten,  zum  Holzspalten  und  zum  Abtragen 
von  Feuerungsmaterialien  dürfen  die  Gefangenen  ebenfalls  gegen 
40  Pf.  Lohn  beschäftigt  werden,  wobei  die  Verrechnung  nur  nach 
ganzen  Tagen  stattfindet.  Endlich  können  die  Gefangenen  mit  kleinen 
Ausbesserungen  der  Haus-  und  Gartengeräthe,  aber  nicht  mit  deren 
Neuanfertigung  gegen  80  Pf.  Lohn  und  20  Pf.  Abnutzungsgebühr  be- 
schäftigt werden. 

Streik  im  Welbergefängnlss.  Die  mit  Waschen  beschäftigten 
weiblichen  Sträflinge  des  Wormwood-Gefüngnisses  in  London  haben 
im  Juni  1894  einen  regelrechten  Streik  begonnen.  Bisher  mussten 
nämlich  die  männlichen  Sträflinge  ihnen  die  Kohlen  in  ihre  Wäscherei 
schaffen.  Eines  Tages  ordnete  der  Gouverneur  des  Gefängnisses  an, 
dass  sich  die  Weiber  die  Kohlen  selber  holen  sollten.  Das  fanden  sie 
unter  ihrer  Würde.  Sie  waren  nicht  aus  ihren  Zellen  heraus  zu  be- 
kommen. Als  sie  in  die  Wäscherei  gehen  sollten,  hatten  sie  ihre 
Zellen  mit  ihren  Betten  verbarrikadirt.  Da  half  kein  gütliches  Zu- 
reden. Der  Gouverneur  wurde  mit  einer  Fluth  von  Schimpfworten 
empfangen.  Endlich  entschloss  er  sich,  die  männlichen  Sträflinge 
wieder  die  Kohlen  holen  zu  lassen.  Da  war  der  Friede  wieder  her- 
gestellt. 

Russland.  Juli  1894.  Vor  einiger  Zeit  hat  nach  längerer  Unter- 
brechung wieder  eine  Sitzung  des  sibirischen  Bahnbau-Comites  statt- 
gefunden, in  welcher  Uber  die  Frage  der  Heranziehung  von  Sträflingen 
und  Deportirten  zu  den  Bahnbaulen  verhandelt  wurde.  Der  bezüg- 
liche Antrag  ging  vom  Justizminister  und  dem  Chef  der  Gefängniss- 
verwaltung  aus,  welche  in  der  Sitzung  zugegen  waren.  Dieselben 
führten  aus,  dass  durch  die  Heranziehung  der  in  grosser  Zahl  zur 
Verfügung  stehenden  Sträflinge  der  Bahnbau  nicht  blos  beschleunigt, 
sondern  dass  dadurch  auch  jenen  Unglücklichen  die  Möglichkeit  ge- 
boten würde,  ihre  Kräfte  im  Dienste  des  Staates  zu  verwerthen  und 
sich  selbst  einen  Erwerb  zu  sichern.  Andererseits  hätte  die  Bau- 
verwaltung ein  reiches  Arbeitermaterial  zur  Verfügung,  welches  ihr 
zu  jeder  Zeit  und  ohne  Rücksichtnahme  auf  landwirtschaftliche 
Arbeiten  zu  Gebote  stehen  würde.  Selbstverständlich  müssten  den 
zur  Arbeit  herangezogenen  Deportirten  gewisse  Erleichterungen  zu- 
gestanden werden.  Diesbezüglich  wurde  ein  Reglement  vorgeschlagen 
und  vom  Comitf*  auch  einstimmig  angenommen,  das  im  wesentlichen 
folgende  Bestimmungen  enthält:  Der  Generalgouverneur  von  Irkutsk 
wird  ermächtigt,  die  Arbeitszeit  und  die  Art  der  Verwendung,  sowie 
den  Betrag  der  den  Sträflingen  zu  verabfolgenden  Löhnung  zu  be- 
stimmen, die  Beaufsichtigung  der  Deportirten  zu  organisireu  und  für 
die  nöthigen  Maassnahmen  für  die  Unterbringung  und  Verpflegung 
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sowohl  der  Sträflingsarbeiter  als  auch  des  Aufsichtspersonals  zu  sorgen. 
Die  Löhnung  der  Sträflinge  wird  nach  Abzug  des  denselben  gesetzlich 
zukommenden  Antheiles  zur  Bestreitung  der  materiellen  Bedürfnisse 
der  Sträflinge  und  der  Aufsichtsorgane  verwendet.  Die  den  Sträflingen 
aus  den  Gefangenhäusern  zu  gewährenden  Begünstigungen  bestehen 
darin,  dass  sie  von  den  Ketten  befreit  und  dass  ihnen  acht  Monate 
Arbeit  als  ein  Jahr  der  Strafzeit  angerechnet  werden.  Den  zur  An- 
siedelung Deportirten  wird  die  Frist,  bis  zu  welcher  sie  in  den  Bauern- 
stand eintreten  können,  derart  reducirt,  dass  jedes  Arbeitsjahr  für 
zwei  Jahre  gerechnet,  wird.  Entsprechend  wird  auch  den  Internirten 
die  Zeit  verkürzt,  innerhalb  welcher  sie  sich  ihren  Aufenthaltsort 
selbst  wählen  dürfen.  Den  zwangsweise  Verschickten  wird  ein  Arbeits- 
jahr für  zwei  Jahre  des  Exils  gerechnet  Was  die  Zahl  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Arbeiter  anlangt,  wurde  mitgetheilt,  dass  die  Ge- 
fängnisse der  Gouvernements  Irkutsk  und  Jenisseisk  500  Mann,  und 
die  Corrections-Abtheilungen  derselben  Verwaltungs-Bezirke  600  Mann 
abgeben  können.  An  Deportirten,  worunter  auch  die  zum  Aufenthalte 
in  Sibirien  und  auf  administrativem  Wege  Verschickten  eingerechnet 
sind,  stehen  zwölftausend  Mann  zur  Verfügung.  — In  derselben 
Sitzung  des  Balmbau-Comitcs  wurde  auch  Uber  die  Frage  betreffend 
die  Errichtung  von  Kirchen  längs  der  Bahnlinie  verhandelt  und  die 
hierfür  nöthigen  relativ  geringen  Summen  genehmigt. 

München,  20.  Deeember  1804.  Das  Gesetzblatt  enthält  eine 
allerhöchste  Verordnung,  durch  welche  die  Kosten,  die  für  die  Voll- 
ziehung von  Freiheitsstrafen  in  den  Zuchthäusern  und  Gefangen- 
anstalten sowie  im  Zellengefüngniss  Nürnberg  zu  erheben  sind,  für 
den  Kopf  und  Tag  auf  1 Mk.  festgesetzt  werden.  Der  Tag  des  Ein- 
tritts in  die  Strafanstalt  wird  für  voll  gerechnet,  der  Tag  des  Aus- 
tritts bleibt  dagegen  ausser  Ansatz.  Von  den  zu  vergütenden  Kosten 
wird  der  Arbeitsverdienst  des  Gefangenen  nach  Maassgabe  der  vorn 
Ministerium  jeweils  festgesetzten  Tarife  in  Abzug  gebracht.  Diese 
Verordnung  tritt  mit  1.  Januar  1895  in  Kraft. 

Bern,  28.  Mai  1894.  Ein  Kreisschreiben  des  Bundesraths  an  die 
Kantonsregierungen  ladet  die  letzteren  ein,  ihre  Gesetzgebung  in  Ein- 
klang zu  bringen  mit  Art.  65  der  Bundesverfassung,  welcher  körper- 
liche Strafen  verbietet,  sei  es  als  vom  Richter  ausgesprochene  Strafe 
oder  als  Disciplinarmaassregcl.  In  den  Gefängnissen  von  Schaffhausen 
und  Thurgau  wurde  nämlich  die  Prügelstrafe  eingeführt. 

Dem  Parlament  ist  ein  amtlicher  Ausweis  über  die  Verhängung 
der  Prügelstrafe  in  England  vom  31.  Juli  1876  bis  zum  Februar  1894 
zugegangen.  In  dieser  Zeit  sind  8509  Hiebe  mit  der  „neunschwänzigen 
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Katze“  ausgetheilt  worden.  In  England  wird  die  Prügelstrafe  nur  bei 
Raub,  nament  lich  Strassen  raub,  verfügt.  Von  den  Richtern  hat  die 
meisten  Hiebe,  nämlich  3287,  welche  110  Personen  erhielten,  der 
Richter  Dar  verfügt.  In  England  haben  einige  Richter,  unter  ihnen 
der  Lord-Oberrichter  Cockburn  und  der  Lord-Richter  Bower,  niemals 
die  Strafe  verfügt.  In  England  bekommen  die  Gefängnisswärter 
Sonderzahlung  für  die  Prügel.  In  Schottland  wird  nicht  geprügelt; 
in  Irland  ist  die  Prügelstrafe,  obwohl  sie  gesetzlich  ist,  kaum  je  zur 
Anwendung  gekommen. 


Schutzwesen. 


Der  Congrös  International  du  Patronage  des  Condamn6s 
llbörös  des  Enfants  moralement  abandonn&s  et  des 
AliCnOs  (Schutz  für  entlassene  Strafgefangene,  moralisch 
verwahrloste  Kinder  und  Geisteskranke),  allgemein  „Fürsorge- 
congress“  bezeichnet,  tagte  in  Antwerpen  vom  20. — 31.  Juli  1894. 

Dieser  Congress,  welcher  nun  zum  zweiten  Male  zusnmmentrat, 
verhandelte  in  vier  Sectionen,  nämlich:  in  der  ersten  Section  die  Für- 
sorge für  die  verwahrlosten  Kinder,  in  der  zweiten  die  Fürsorge  für 
Strafentlassene  Gefangene,  in  der  dritten  die  Fürsorge  für  die  Bettler 
und  Vagabunden,  während  die  vierte  Section  die  internationale 
kriminalistische  Vereinigung  bildete.  (Ein  Bericht  Uber  die  vierte 
Section  befindet  sich  Seite  104  u.  f.  dieser  Blätter.)  Der  Zweck  des  Con- 
gresses,  besonders  der  Sectionen  I bis  III  war,  von  dem  bisherigen 
Repressions-  zu  einem  Präventiv-Verfahren,  der  sogenannten  „Patro- 
nage“, Uberzugehen,  da  sich  dos  jetzige  Strafensystem  als  unzureichend 
erwiesen  habe.  Die  Bewegung  geht  von  Belgien  aus  und  ist  ihr  der 
Gedanke  zu  Grunde  gelegt,  dass  jeder  Wohlhabende  sich  einen  zum 
Delikt  disponirten  „Klienten“,  sei  es  ein  verwahrlostes  Kind,  sei  es 
einen  rückfälligen  Verbrecher,  erwähle.  Die  einzelnen  „Patrons“  und 
„Patronesses“  bilden  in  jedem  Bezirk  einen  Verband,  der  sich  an  den 
Gesammtverband  von  ganz  Belgien  angliedert.  Der  Vater  dieser  Idee 
ist  der  Justizminister  Le  Jeune;  an  der  Spitze  des  Patronagewesens 
steht  der  Deputirte  Guillery,  welcher  auch  zum  Präsidenten  des  Ge- 
sammtcongresses  in  Antwerpen  gewählt  wurde.  Die  günstige  Wirkung 
des  Patronagewesens  während  der  vier  Jahre  Beines  Bestehens  soll 
sich  schon  jetzt  erkennen  lassen. 
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Den  Sectionsberiehten  entnehmen  wir: 

In  der  Fürsorge  für  die  verwahrlosten  Kinder  geht  das 
englische  Gesetz  vom  Jnhre  I HS!)  am  weitesten,  indem  es  gestattet, 
dass  den  Verurtheilten  die  Erziehungsrechte  Uber  die  Kinder  ent- 
zogen und  letztere  in  eine  Anstalt  untergebracht  werdon.  Die  fran- 
zösische und  die  deutsche  Gesetzgebung  begnügen  sich  damit,  dass 
auf  eine  Anzeige  hin  nach  erfolgter  Untersuchung  eine  Aberkennung 
der  väterlichen  Erziehungsrechte  vom  Vormundschaftsrichter  aus- 
gesprochen werden  kann.  Der  Congress  war  der  Ansicht,  dass  die 
sittlich  gefährdeten  Kinder,  wenn  irgend  möglich,  nicht  in  Anstalten, 
sondern  in  geeigneten  Familien  untergebracht  werden  sollen.  Als 
Maximalgrenze  für  die  Unterbringung  der  gefährdeten  Kinder  wurde 
das  Alter  von  16  Jahren  aufgestellt,  als  Minimalgrenze  ein  solches 
von  12  Jahren.  Ferner  genehmigte  der  Congress  einen  Antrag  von 
Roussel,  wonach  die  Kennzeichen,  aus  denen  auf  das  Vorhandensein 
einer  moralischen  Verderbtheit  der  Kinder  zu  schliessen  ist,  gesetzlich 
festzustellen  seien. 

Bezüglich  der  Schutzfürsorge  für  Strafentlassene  Ge- 
fangene entschied  sich  der  Gongress  nach  längerer  Specialdebatte 
in  der  Schlussabstimmung  dafür,  dass  in  erster  Reihe  die  Unter- 
bringung der  entlassenen  Sträflinge  durch  Vermittelung  der  Mitglieder 
der  Schutzfürsorgevereine  bei  Privaten  und  erst  in  zweiter  Linie  ihre 
vorübergehende  Unterbringung  in  Asylen  mit  der  Maassgabe  zu  em- 
pfehlen sei,  dass  den  kleinen  Asylen  der  V'orzug  vor  den  grossen  zu 
geben  ist. 

Die  Schutzfürsorge  für  Bettler,  Landstreicher,  Blinde, 
Geisteskranke  etc.  wurde  schon  so  oft  auf  verschiedenen  Con- 
gressen  behandelt,,  dass  es  nicht  möglich  war,  etwas  Neues  beizu- 
bringen. 

Beschlossen  wurde,  die  Errichtung  von  Sohutzfürsorgevereinen 
für  die  genannten  Klassen  Unglücklicher  zu  empfehlen.  Die  Ueber- 
tragung  der  Polizeiaufsicht  an  die  Schutzfürsorgevereine  solle  nur 
vorbehaltlich  des  Widerrufs  empfohlen  werden. 

In  der  Hauptversammlung  der  vereinigten  drei  ersten  Abtheilungen 
des  Congresses,  welche  sich  mit  der  Schutzfürsorge  befasst  haben, 
wurde  die  Gründung  eines  internationalen  Verbandes  beschlossen, 
der  alle  vier  Jahre  einberufeu  werden  soll  und  zu  dessen  ständigem 
Sitze  Antwerpen  erwählt  wurde. 


Aargau,  1893.  Die  Schutzaufsicht  für  entlassene  Sträflinge  in 
der  Schweiz  erfreut  sich  fortgesetzt  der  regsten  Theilnahme  und  liegt 
es  sogar  in  der  Absicht  der  Regierung,  den  Grundsatz  der  obliga- 
torischen Schutzaufsicht  in  «las  eidgenössische  Strafgesetzbuch 
aufzunehmen.  Dieser  Gedanke  findet  seitens  der  Schutzvereine 
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grossen  Beifall  und  wurde  die  Bitte  ausgesprochen,  dass  1)  flir  die 
kriminell  Verurt  heilten , 2)  für  die  jugendlichen  Verbrecher,  3)  von 
den  korrektioneil  Verurtheilten  nur  über  diejenigen,  welche  es 
wünschen,  aber  unbedingt  Uber  alle  erstmals  Rückfälligen  und  4)  Uber 
die  Zwangsarbeiter  der  Grundsatz  der  obligatorischen  Schutzaufsicht 
aufgestellt  werde. 

Das  mit  der  Schutzaufsicht  verbundene  Institut  der  Patronage, 
d.  h.  dass  jeder  Schutzbefohlene,  auch  der  bedingt  Entlassene,  einem 
Patron  überwiesen  wird,  der  Uber  das  Verhalten  seines  Schützlings 
wacht,  Arbeitsgelegenheit  für  ihn  vermittelt  und  dem  Vereine  über 
seine  Führung  berichtet,  hat  sich  nach  dem  XXXIX.  Jahresberichte 
des  Züricher  Schutzaufsichtsvereins  gut  bewährt  und  wurden  ver- 
hält nissmässig  günstige  Resultate  damit  erzielt. 


Gefängniss-Gesellschaft  für  die  Provinz  Sachsen  und  das 
Herzogthum  Anhalt. 

Die  Jahresversammlung  wurde  unter  dem  Vorsitz  des  Oberstaats- 
anwalts, Geheimen  Oherjustizraths  Hecker  in  Naumburg  am  6.  und 
7.  Juni  1893  zu  Rudolstadt  abgehalten. 

Pastor  Winkelmann  erstattete  den  Bericht  Uber  die  Thätigkeit 
des  leitenden  xlusschusses  für  das  Jahr  1892/93,  welchem  wir  unter 
Anderem  entnehmen,  dass  die  Centralstelle  für  Jugendliche 
(siehe  28.  Band,  Heft  1 und  2,  Seite  140  d.  Bl.  f.  Gefängnisskunde)  in 
Thätigkeit  getreten  ist;  ferner,  dass  beabsichtigt  wird,  einen  Arbeits- 
nachweis für  Entlassene  und  in  Verbindung  damit  eine  Arbeiter- 
kolonie in  oder  bei  Halle  a.  S.,  welche  vornehmlich  auch  der  Auf- 
nahme von  entlassenen  Gefangenen  aus  dem  Gebiete  der  Gesellschaft 
dienen  soll,  zu  gründen.  Zu  diesem  Zwecke  bewilligte  die  Ver- 
sammlung auf  Befürwortung  des  Direktors  Regitz  10,000  M.  als  zins- 
loses, auf  25  Jahre  unkündbares  Darlehen. 

Der  Kassenabschluss  ergiebt,: 

in  Einnahme  (incl.  des  Bestandes  aus  dem  Vorjahre)  17  072  M.  76  Pf. 

in  Ausgabe 1 697  „ 70  „ 

so  dass  ein  Bestand  verbleibt  von  15  375  M.  06  Pf. 

Ueber  das  Hauptthema:  „Die  Organisation  der  staatlich 
überwachtenErziehung“  erstattete  Landesrath  Vorster  (Merseburg) 
Bericht.  Wir  können  nicht  die  vortrefflichen  Ausführungen  des  Re- 
ferenten Uber  dieses  zeitgemässe  Thema  so  ausführlich,  wie  sie  es 
verdienten,  an  dieser  Stelle  wiedergeben  und  müssen  uns  beschränken, 
auf  diesen  Bericht  hinzuweisen. 

In  der  Sonder  Versammlung  der  Juristen  und  Beamten 
hielten  Assessor  von  Slupecki- Halle  und  Staatsanwalt  Dr.  Höfling- 
Rudolstadt,  nun  Landgerichtsrath  in  Meiningen,  Vortrag  Uber:  „Die 
Strafmittel  gegen  Jugendliche“.  Ueber  die  Auffassung  des 
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Themas,  welches  erschöpfend  behandelt  ist,  gehen  beide  Berichte 
erstatter  auseinander.  Nach  lebhaften  Debatten,  au  welchen  sich 
Professor  von  Liszt-Halle,  Ober-Staatsanwalt  Geh.  Ober- Justizrath 
Hecker-Naumburg,  die  I.  Staatsanwälte  Lanz- Naumburg  und  Götze- 
Halle,  Konsistorialrath  von  Bamberg-Magdeburg,  Direktor  Regitz-Halle 
betheiligten,  nahm  die  Sonderversammlung  folgende  Thesen  an: 

1.  Die  zunehmende  Kriminalitätsziffer  der  Jugendlichen,  sowie 
die  hohe  Zahl  der  rückfälligen  jugendlichen  Verbrecher  fordert  eine 
durchgreifende  Umgestaltung  der  gesetzlichen  Strafmittel. 

'2.  Die  Abmessung  der  Geldstrafe,  sowie  die  Festsetzung  der  zu 
substituirenden  Freiheitsstrafe  hat  so  zu  erfolgen,  dass  der  Strafe 
der  Charakter  einer  Vermögensstrafe  gewahrt  wird,  und  dieselbe 
nicht  zu  einer  verschleierten  Freiheitsstrafe  herabsinkt. 

3.  Durch  umfangreichste  Anwendung  des  Verweises  ist  die  Ver- 
urteilung zu  ganz  kurzen  Freiheitsstrafen  möglichst  zu  vermeiden. 

4.  Solange  die  Grenze  der  Strafmündigkeit  nicht  bis  an  das 
14.  Lebensjahr  hinaufgeschoben  ist,  hat  Folgendes  zu  gelten:  a)  Bei 
der  Vollstreckung  von  Freiheitsstrafen  ist  zwischen  schulpflichtigen 
und  nichtschulpflichtigen,  jugendlichen  Verbrechern  zu  unter- 
scheiden und  die  Vollstreckung  längerer  Strafen  für  jede  der  beiden 
Kategorien  in  besonderen  Anstalten  zu  bewirken,  b)  Den  Schul- 
pflichtigen ist  bei  längerer  Strafe  ein  regelrechter  Volksschulunterricht 
mit  häuslichen  Arbeiten,  strenger  Beaufsichtigung  der  ausserhalb  des 
Unterrichts  liegenden  Zeit,  sowie  ein  Handfertigkeitsunterricht  zu 
ertheilen.  c)  Den  Nichtschulpflichtigen  ist  bei  längeren  Strafen,  unter 
Ertheilung  von  Fortbildungsunterricht,  Gelegenheit  zu  geben,  ein 
Handwerk  zu  erlernen,  oder  sich  sonst,  in  ihrem  Berufe  auszubilden. 

d)  Die  kürzeren  Strafen  (unter  einem  Monat)  sind  gegen  Jugendliche 
in  den  Landgerichtsgefängnissen  oder  anderen  grösseren  Anstalten, 
welche  für  stete  Aufsicht  Sorge  tragen  müssen,  zu  Vollstreckern 

e)  Bei  schulpflichtigen  Jugendlichen  ist  die  Vollstreckung  dieser 
Strafen  möglichst  in  die  Schulferien  zu  verlegen,  f)  Bei  nicht  mehr 
schulpflichtigen  Jugendlichen  ist  bei  ihrer  Beschäftigung  auf  ihren 
Beruf  oder  ihr  Handwerk  Rücksicht  zu  nehmen,  g)  Jedenfalls  aber 
muss  die  Vollstreckung  der  kürzeren  Freiheiheitsstrafen  gegen  Jugend- 
liche in  Einzelhaft  bei  gemeinschaftlichem  Unterrricht  und  aller- 
strengster  Aufsicht  erfolgen,  h)  In  allen  Gefängnissen,  in  denen 
Jugendliche  sich  befinden,  ist  die  Prügelstrafe  als  Diseiplinarstraf- 
mittel  gegen  Jugendliche  zuzulassen. 

5.  Es  empfiehlt  sich  gegen  jugendliche  Verbrecher  die  Zwangs- 
erziehung als  Strafmittel  einzuführen,  so  zwar,  dass  in  Fällen  be- 
sonders roher  und  brutaler  Gesinnung  oder  sittlicher  Entartung 
daneben  auf  Freiheitsstrafe  erkannt  werden  kann;  letztere  ist  zuerst 
zu  vollstrecken. 
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G.  Die  körperliche  Züchtigung  ist  zu  fordern  als  richterlich  zu 
verhängende  Nebenstrafe  gegen  jugendliche  Verbrecher,  und  zwar 
bei  Vergehen  und  Verbrechen,  bei  denen  eine  besonders  rohe  und 
brutale  Gesinnung  oder  sittliche  Entartung  zu  Tage  tritt. 

Auch  der  in  der  Sonderversammlung  der  Geistlichen  be- 
handelte VortragsstofT  betraf  die  Fürsorge  für  jugendliche  Gefangene 
und  verwahrloste  Kinder. 

Evangelischer  Pastor  Pot-el-Naumburg  sprach  über:  „Seelsorge 
und  Unterricht  bei  den  Jugendlichen“,  katholischer  Pfarrer 
Kühling-Zeitz  über:  „Fürsorge  des  Geistlichen  für  verwahrloste 
Kinder.“ 

Pastor  Potel  stellte  7 Leitsätze  auf.  welche  in  folgender  Fassung 
von  der  Sonderversammlung  angenommen  wurden: 

1.  Die  Behandlung  der  jugendlichen  Gefangenen  erscheint  wegen 
der  reissenden  Zunahme  der  Zahl  derselben,  worin  wir  ein  Anzeichen 
besonderer  sozialer  Missstände  und  Gefahren  erkennen,  als  eine  An- 
gelegenheit von  hervorragender  Bedeutung. 

2.  Vorbedingung  einer  heilsamen  Seelsorge  und  eines  förderlichen 
Unterrichts  ist  die  Neugestaltung  der  Strafrechtspflege  für  Jugendliche 
durch  möglichste  Entfernung  der  Schulpflichtigen  aus  dem  Gefiingniss 
und  Entwicklung  der  bezüglichen  Stationen  zu  wirklichen  Erziehungs- 
anstalten. (Einzelhaft,  geeignetes  Personal,  fortwährende  Aufsicht, 
strenge  Disziplin.) 

3.  Die  Seelsorge  an  den  Jugendlichen  hat  beim  Beginn  der  Haft 
in  Einzelunterredungen  das  Schuldbewusstsein  und  das  Verlangen 
nach  Besserung  kräftig  zu  wecken.  Zu  dem  Behufe  bedarf  es  einer 
gründlichen  Orientirung  Uber  die  Verhältnisse  des  Einzelnen  (evtl, 
durch  Ausfüllung  von  Fragebogen  Seitens  der  Schulbehörde  und  der 
Ortsgeistlichkeit  des  Eingelieferten)  und  einer  väterlich  freundlichen 
Annäherung,  die  das  Vertrauen  des  jugendlichen  Gefangenen  gewinnt. 

4.  Während  der  Haft  ist  eine  weitere  Reinigung  und  Vertiefung 
des  christlichen  Lebens  je  nach  der  eigenthümlichen  Beschaffenheit 
der  Persönlichkeiten  zu  erstreben.  Dazu  sind  die  gebotenen  Mittel 
der  Seelsorge  weise  zu  benützen.  (Unterredung,  biblisches  Lesebuch, 
Katechismus,  Gesangbuch,  Gebetbuch.) 

5.  Ein  wichtiges  Mittel  für  die  gemeinsame  Seelenpflege  ist  der 
Unterricht.  Der  Geistliche  hat  in  steter  Beziehung  zu  den  übrigen 
Unterrichtsstunden  den  Religionsunterricht  zu  ertheilon,  wie  er  sich 
den  Verhältnissen  der  Anstalt  gemäss  gestaltet.  Hoher  sittlicher 
Ernst  und  innige  religiöse  Wärme  sind  in  gleichem  Maasse  erforderlich. 

G.  Als  Mittel  für  den  Unterricht  und  die  Seelsorge  überhaupt 
dient  der  Lesestoff,  den  der  Geistliche  überwacht  und  ergänzt. 

7.  Am  Schlüsse  der  Haft  bedarf  der  zu  Entlassende  eines  be- 
sonderen Zuspruchs.  Nachbedingung  einer  erfolgreichen  Seelsorge 
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und  eines  gewinnbringenden  Unterrichts  ist  die  Einleitung  einer 
zweckmässigen  Fürsorge  für  den  Entlassenen. 

Pfarrer  Kühling  stellte  keine  besonderen  Leitsätze  auf,  der  Vortrag 
fand  aber  allgemeine  Zustimmung  und  wurde  dem  Berichterstatter 
der  Dank  der  Versammlung  für  den  ebenso  klaren  und  durchdachten 
wie  interessanten  Vortrag  ausgesprochen. 

In  der  Versammlung  von  Vertretern  der  Ortsvereine  wurden 
nach  Anhörung  des  vom  Pfarrer  Winkelmann  erstatteten  Berichts 
folgende  Resolutionen  gefasst: 

1.  Die  Fürsorge  für  Jugendliche  ist  die  vornehmste  Aufgabe  der 
Vereine. 

2.  Die  Fürsorge  für  Jugendliche  ist  eine  Arbeit,  an  welcher  die 
Gefängniss-Gesellschaft  nicht  nur  anregend  und  Richtung  gebend, 
sondern  auch  thatkräftig  durch  die  Centralstelle,  wie  durch  pekuniäre 
Unterstützung  sich  betheiligen  muss. 

3.  Die  Gefängniss-Gesellschaft  wolle  daher  beschliessen : , Sofern 
die  Kosten  der  Unterbringung  eines  Jugendlichen  durch  die  Central- 
steile  in  Gemeinschaft  mit  dem  zuständigen  Ortsvereine  die  Summe 
von  15  Mark  übersteigen,  will  die  Gesellschaft  die  Hälfte  der  Kosten 
tragen.“ 

Ueber  die  Thiitigkeit  der  Fürsorge-Vereine  im  Gebiete  der 
Gefängniss-Gesellschaft  giebt  eine  grosse  tabellarische  Uebersiclit, 
welche  dem  Jahresbericht  beigefügt  ist,  Auskunft.  Hiernach  haben 
sich  24  Vereine  mit  4937  Mitgliedern  und  einem  Vermögen  von 
lt>,()66  M.  der  Gefängniss-Gesellschaft  angeschlossen. 

Die  Einnahme  dieser  24  Vereine  betrug  im  Jahre  1892  7,992  M., 
verausgabt  wurden  in  der  gleichen  Zeit 

für  Verwaltungskosten 968  M. 

zur  Unterstützung  Entlassener  . . 5,116  „ 
zur  Förderung  des  Schutzwesens  1,763  , 

Summa  7,847  M. 

Fürsorge  wurde  zu  Theil  810  Personen,  von  welchen  wiederum 
228  Arbeit  nachgewiesen  werden  konnte. 

Aus  dem  Arbeitspräinien-Zinsenfonds  der  Strafanstalt  zu 
Halle  erhielten  im  Berichtsjahre  durch  die  Munificenz  des  preussischen 
Ministers  des  Innern: 

13  Fürsorge-Vereine  in  Summa  . . . . 610  M. 

4 ArOeiterkolonien,  welche  auch  arbeits- 
losen entlassenen  Gefangenen  Aufnahme 


gewähren,  in  Summa 350  „ 

die  Gefängniss-Gesellschaft  ....  . . 230  , 


im  Ganzen  1,190  M. 

und  wurde  für  diese  reichen  Unterstützungen  dem  Herrn  Minister 
der  wärmste  Dank  erstattet. 
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Von  zahlreichen  Vereinen  zur  Fürsorge  für  entlassene  Gefangene 
liegen  uns  Jahresberichte  vor;  sie  lassen  ersehen,  welche  grosse  Mühe 
sich  einzelne  Personen  und  Korporationen  geben,  um  das  Publikum  in 
der  Tlieilnahme  an  den  Interessen  der  Vereine  nicht  erlahmen  zu 
lassen  und  stets  neue  Hilfskräfte  heranzuziehen. 

Bei  diesem  edlen  Bestreben  ist  zunü^ist  der  niederöster- 
reichische Strüflingsfürsorge-Verein  in  Krems  zu  nennen. 
Dieser  junge  Verein,  der  erst  im  Mai  1891  in’s  Leben  getreten  ist, 
hat  sich  in  der  kurzen  Zeit  so  sehr  erweitert,  dass  er  nun  fast  alle 
Geriehtsbezirke  in  Niederösterreich  umfasst.  Seitens  des  k.  k.  Justiz- 
Ministeriums  und  der  k.  k.  Oberstaatsanwaltschaften  findet  der  Verein 
lebhafte  Anerkennung  und  Unterstützung;  die  Zahl  der  ordentlichen 
Mitglieder  beträgt  1423  mit  einem  Jahresbeitrag  von  1877  fl.  50  kr. 
An  der  Spitze  des  Vereins  stehen  der  Statthalter  von  Niederösterreich, 
Excellenz  Graf  Kielmannsegg  und  der  Oberstaatsanwalt  in  Wien,  Hof- 
rath Dr.  Kitter  von  Hattingberg;  im  Vereinsausschuss  und  als  Stifter- 
mitglieder finden  sich  viele  angesehene  Namen.  — Die  Hilfe  des  Ver- 
eins nahmen  im  Berichtsjahre  1893  431  Gesuchsteller  in  Anspruch, 
von  denen  398  berücksichtigt  werden  konnten  und  zwar  erhielten: 


Arbeit  vermittelt 

107 

Personen 

Aussöhnung  mit  Verwandten  . . . 

132 

Vormund  ermittelt  oder  bestellt  . . 

4 

n 

Polizeiaufsicht  erlassen  od.  erleichtert 

8 

» 

Zeugnisse,  Kleider  etc.  beschafft  . . 

41 

V 

Militairverhältnisse  geregelt  .... 

9 

r> 

Geldunterstützungen 

317 

V 

letztere  im  Betrage  von  3194  fl.  34  kr.  Auch  zweckmässige  Er- 
bauungsbücher zur  Vertheilung  an  jugendliche  Schützlinge  wurden 
beschafft. 

Die  Einnahmen  des  Vereins  betrugen: 

(hierunter  2500  11.  Subvention  von  der  k.  k. 
niederösterreichischen  Statthalterei) . . . 5512  fl.  63  kr. 

Die  Gesammtausgaben 3737  „ 02  , 

Ueberschuss  1775  fl.  61  kr. 

Hierzu  Bestand  vom  Vorjahre 5846  „ 18  „ 

so  dass  der  Verein  am  Schlüsse  des  Jahres 

Uber  ein  Vermögen  von 7621  fl.  79  kr. 

verfügt. 

Wir  wünschen  dem  jungen  Vereine  auch  fernerhin  besten  Fortgang. 


Der  Gefängnissverein  für  die  Provinz  Pommern  und  die 
Stadt  Stettin  wurde  auf  Anregung  des  Staatsanwalts  Luther  re- 
konstruirt  und  ist  eifrig  bemüht,  den  vorgezeichneten  humanitären 
Zweck  zu  erreichen,  was  durch  die  Unterstützung  des  Herrn  Ober- 
BlUtter  fllr  GcfHngnisskuode.  XXIX.  10 
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Präsidenten  und  der  einzelnen  Kreise  auch  ermöglicht  wurde.  — Im 
Berichtsjahre  185)3/91  konnte  der  Verein 
34  Personen  in  Stellung  bringen. 

28  „ der  Arbeiterkolonie  hei  Sehivelbein  überweisen, 

lü  i entlassene  Gefangene  und 

96  Angehörige  resp.  Familien  der  Gefangenen  unterstützen; 
ferner  wurden  Marken  über  Naturalien  und  Feuerungsmaterial  im 
Werthe  von  649  Mark  05  Pf.  an  bedürftige  entlassene  Gefangene  und 
deren  Angehörige  vertheilt. 


Der  Dresdener  Bezirksverein  zur  Fürsorge  für  die  aus 
Straf-  und  Korrektionsanstalten  Entlassenen  veröffentlichte 
seinen  66.  Jahresbericht.  — Der  Verein  unterhält  ein  eigenes  Asyl, 
in  welchem  namentlich  in  den  Wintermonaten  entlassene  Gefangene 
Unterkunft  linden.  Ferner  vermittelt  der  Verein  die  Auszahlung 
der  Arbeitsgratilikationen  an  entlassene  Gefangene,  die  in  Dresden 
Wohnung  nehmen. 


Der  Verein  zur  Obsorge  entlassener  Sträflinge  in 
München  und  für  den  Kreis  Oberbayern  kann  auf  eine 
33jährige  Thätigkeit  zurückblicken.  Den  Verein,  mit  welchem  noch 
22  oberbayrische  Bezirksvereine  in  Verbindung  stehen,  leitet  mit  un- 
ermüdlicher Ausdauer  Oberregierungsrath  Bauer.  — Eine  dem  Jahres- 
berichte pro  1893  beigegebene  Zusammenstellung  der  Einnahmen  und 
Ausgaben  seit  Bestehen  des  Vereins  (November  1861)  spricht  allein 
schon  für  die  Leistungsfähigkeit  desselben.  Es  betrugen 

die  Einnahmen  die  Ausgaben 
in  der  Zeit  1862—1876  = 88  357  Gulden  84  907  Gulden 
„ „ „ 1876— 1893  = 374  319  Mark  358  026  Mark. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1893  zählte  der  Verein  1943  Mitgh'eder. 
In  Vereins-Obsorge  befanden  sich  Dezember  1893  73  Pfleglinge. 


Der  Verein  zur  Besserung  der  Strafgefangenen  in  Berlin 
fügte  seinem  Rechenschafts  - Berichte  mehrere  statistische  Nach- 
weisungen über  die  Ergebnisse  seiner  Thätigkeit  im  Jahre  1893  bei: 
Hiernach  hatten  bei  dem  Vereine  im  Berichtsjahre  Beschäftigung 
nachgesucht: 


1 

•Erwachsene  Jugendliche 

Summa 

2862 

905 

3767 

In  Arbeit  bezw.  Lehre  | 
wurden  untergebrucht  ( 

2011 

831 

2842 

uud  zwar  in  Berlin  . 

197 

56  t 

2842 

ausserhalb  Berlins  . . 

1814 

775  I 

Dr;i:uod  j 


1 17 


Als  Buchhalter,  Verkäufer,  Schreiber  etc.  62  Personen 

„ Handwerker  (Maler.  Schlosser.  Schuh- 
macher etc.) 134  „ 

Als  Kutscher,  Gärtner,  Hausdiener  ...  123  „ 

„ Fabrikarbeiter OS  „ 

„ Erd-  und  Ziegeleiarbeiter 219  „ 

„ Knechte,  Hofgänger 2206  „ 

In  der  vom  Verein  in  Berlin  eingerichteten  Schreibstube  wurden 
im  Jahre  1893  37  entlassene  Gefangene  als  Schreiber  beschäftigt,  von 
denen  23  später  anderweit  plazirt  werden  konnten. 

Der  Kassenabschluss  weist  nach: 

Uebertrag  aus  dem  Vorjahre  . . 37  411  M.  44  Pf. 
an  Einnahmen  pro  1893  ....  28  532  „ 44  „ 


Summa 

65 

943 

M. 

88 

Pf. 

an  Ausgaben  pro  1893 

. . . • 

27 

448 

1) 

94 

Bestand 

38 

494 

M. 

94 

Pf. 

Hierzu  ein  Guthaben  bei 

der  See- 

handlung  von  .... 

• • • j_ 

3 

567 

V 

85 

mithin  ein  Vermögen  von  . . . 42  062  M.  79  Pf. 
in  welchem  die  Geheimrath  Starke- 
Stiftung  mit  1160  Mark  70  Pf.  in- 
begriffen ist. 


Den  Bericht  über  die  22.  Generalversammlung  des  Vereins  zur 
Fürsorge  für  aus  Strafanstalten  Entlassene  in  Görlitz  er- 
stattete in  gewohnter  Meisterschaft  Pastor  Braune,  ebenso  den  Uber 
die  Naturalverpflegungs-Station  zu  Görlitz,  welche  bisher 
mit  obigem  Vereine  verbunden  war.  — Für  beide  Vereine  wird  eifrig 
um  neue  Mitglieder  und  um  Beiträge  geworben,  damit  sie  auch  ferner- 
hin segensreich  wirken  können. 

In  dem  Berichte  wird  im  Aufträge  des  Vereinsvorstandes,  Staats- 
anwalt Geh.  Justiz-Rath  Gross,  die  Arbeitsprämie  der  Entlassenen  zur 
Sprache  gebracht  und  eine  Resolution  vorgeschlagen,  um  den  Miss- 
ständen zu  begegnen,  welche  aus  allzu  hohen  Arbeitsprämien  und 
aus  der  Auszahlung  der  ganzen  Prämie  an  Entlassene  beim  Austritt 
aus  der  Anstalt  entstehen. 

Die  Naturalverpflegungsstation  will  die  Rechte  einer  juristischen 
Person  erwerben  und  einen  eigenen  Verein  bilden.  — Die  Bade-Ein- 
richtung,  deren  Beschaffung  in  der  19.  Generalversammlung  beschlossen 
war  (siehe  Bl.  f.  Gef.-Kunde  28.  Bd.,  Heft  1 und  2,  S.  138)  ist  in  Thätig- 
keit  getreten,  ebenso  ein  Desinfections- Apparat;  beide  werden  fleissig 
benützt. 
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Der  Provinzialverein  zur  Fürsorge  für  entlassene  Straf- 
gefangene und  Korrigenden  in  Posen  befasste  sich  in  seiner 
Generalversammlung  unter  Vorsitz  des  Oberstaatsanwalts  Müller  be- 
sonders mit  Besprechung  der  Frage,  auf  welche  Weise  sich  die 
Fürsorgethätigkeit  für  entlassene  Strafgefangene  in  der 
Provinz  erweitern  und  vertiefen  lasse.  Erstrebt  wird  die  Be- 
theiligung der  Geistlichkeit,  Neugründung  von  Zweigvereinen,  Werbung 
der  Verwaltungsbehörden  als  Mitglieder,  vermehrte  Beschaffung  von 
Arbeitsgelegenheit  für  Entlassene,  grössere  Einwirkung  auf  die  Ge- 
fangenen selbst  während  der  Strafhaft,  Fürsorge  und  Ueberwachung 
der  Schutzbefohlenen  unmittelbar  bei  ihrer  Entlassung,  Fürsorge  für 
jugendliche  Entlassene  auch  ohne  deren  Antrag  und  Unterbringung 
derselben  thunlichst  auf  dem  Lande,  Betheiligung  der  Frauen  bei 
der  Fürsorge  für  weibliche  Gefangene,  geistige  und  leibliche  Pflege 
der  Familien  der  Strafgefangenen  während  der  Strafabbüssung  ihrer 
Ernährer.  — Dem  Provinzialverein  haben  sich  bis  jetzt  27  Zweig- 
vereine angeschlossen.  — 

Nach  Schluss  der  Versammlung  wurde  von  den  Mitgliedern  das 
neuerbaute  Centralgefängniss  in  Wronke  besichtigt. 


Der  Verein  zur  Fürsorge  für  entlassene  Gefangene  aus 
dem  Kreise  Insterburg  bringt  im  14.  Jahresberichte  Mittheilungen 
aus  seiner  Geschichte.  Erster  Staatsanwalt,  Geheimer  Justizrath 
Hecht  ist  seit  Begründung  des  Vereins  im  Jahre  1879  Vorsitzender. 
Die  Mitgliederzahl  beträgt  212,  das  Vereinsvermögen  1395,65  M.  In 
einem  Schreiben  des  Vorsitzenden  an  die  Gemeindekirchenräthe  wurde 
dringend  zur  Betheiligung  an  den  Vereinsbestrebungen  und  zum  Bei- 
tritt als  Pfleger  aufgefordert  und  damit  auch  ein  günstiger  Erfolg 
erzielt.  

Der  Rechenschaftsbericht  des  Nassau’schen  Gefängniss- 
Vereins,  erstattet  vom  Vorsitzenden,  Contre-Admiral  a.  D.  Werner, 
weist  1093  Mitglieder  auf,  das  Vereins  vermögen  beträgt  12  826  Mark. 
Unterstützungen  an  entlassene  Gefangene  oder  deren  Familien  wurden 
212  verabfolgt.  Besonderer  Werth  wird  auf  die  Unterbringung  weib- 
licher Strafentlassener  in  dem  unter  der  Leitung  der  Frau  Pfarrer 
Ziemendorff  stehenden  Asyl  gelegt  und  zahlt  der  Verein  dorthin 
einen  jährlichen  Zuschuss  von  400  M.  In  dem  Asyl  fanden  47  Straf- 
entlassene weibliche  Gefangene  mit  1926  Yerpflegstagen  Aufnahme, 
um  später  als  Dienstmädchen  untergebracht  zu  werden. 


Der  Verein  zur  Fürsorge  für  entlassene  Strafgefangene 
in  Cottbus  bedauert  den  Austritt  seines  langjährigen  Vorsitzenden, 
I.  Staatsanwalts  Haucke,  welcher  wegen  Kränklichkeit  eine  Wieder- 
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wähl  ablehnte.  Die  Vereinsleitung  übernahm  Landgerichts-Präsident 
Ritgen.  116  Personen,  darunter  31  unter  20  Jahren,  wurde  Vereins- 
hilfe zu  Theil.  Der  Verein  wünscht,  dass  die  Strafanstalts-  und  Ge- 
fängnissverwaltungen  die  Arbeitsverdienstgelder  aller  der  nach 
Cottbus  zu  Entlassenden  an  den  Verein  senden,  damit  dieser  sie 
nach  Bedarf  auszahlen  und  dabei  Gelegenheit  finden  könne,  auf  den 
Entlassenen  einzuwirken. 


Zehnte  und  elfte  Jahres  Versammlung  des  deutschen  Ver- 
eins gegen  den  Missbrauch  geistiger  Getränke. 

Jedem  Gefangnissbeamten  ist  leider  aus  der  Praxis  nur  zu  gut 
bekannt,  welches  fürchterliche  Unheil  das  Laster  der  Trunksucht  an- 
richtet. Wir  wissen,  dass  41%  unserer  Gefangenen  durch  die  Trunk- 
sucht zum  Verbrecher  werden,  wir  kennen  die  Folgen,  die  das  Laster 
in  den  Familien  anrichtet.  Es  ist  unsere  Pflicht  und  wir  sind  am 
ersten  dazu  berufen,  mitzuwirken,  diesem  Uebel  zu  steuern  und  es 
zu  bekämpfen,  den  Unglücklichen  während  seiner  Gefangenschaft 
auf  die  schweren  Folgen  hinzuweisen  und  ihm  die  rettende  Hand  zu 
bieten.  Zu  diesem  löblichen  Zweck  sei  wiederholt  auf  den  Verein 
gegen  den  Missbrauch  geistiger  Getränke  und  auf  die  von  diesem 
herausgegebenen  beiden  stenographischen  Berichte,  w'elche  ausge- 
zeichnete Vorträge  enthalten,  hingewiesen.  Gegen  einen  recht 
massigen  Jahresbeitrag  können  die  Anstalten  als  Mitglieder  beitreten 
und  erhalten  dann  fortlaufend  die  Vereinsblätter  und  den  Jahres- 
bericht. 


Eine  nachahmenswerthe  Maassregel  hat  im  Januar  1895  eine  Ge- 
fängnissverwaltung  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein  getroffen.  Unter 
den  wegen  Betteins  bestraften  Gefangenen  befindet  sich  erfahrungs- 
gcmäss  ein  — wenn  auch  kleiner  — Bruchtheil  von  solchen  Leuten, 
die  nicht  aus  Arbeitsscheu,  sondern  wregen  tlmtsächlieher  Arbeits- 
losigkeit die  Mildthätigkeit  Anderer  in  Anspruch  genommen  hatten. 
Jene  Verwaltung  bemüht  sich  nun,  diesen  Gefangenen  nach  deren 
Entlassung  wieder  Arbeit  zu  verschaffen.  Sie  stellt  allwöchentlich 
ein  Verzeichniss  solcher  Gefangenen  unter  Angabe  der  erforderlichen 
Personalien,  ihrer  bisherigen  Hauptbeschäftigung  und  des  Tages  ihrer 
Entlassung  auf  und  stellt  dasselbe  Arbeitgebern  zur  Verfügung.  Die 
bisherigen  Ergebnisse  dieses  Versuches  sollen  durchaus  zufrieden- 
stellend sein  und  zur  Nachahmung  des  Verfahrens  in  grösserem  Um- 
fange ermuntern. 


Durch  einen  Beschluss  der  10.  ordentlichen  Sitzung  des  Central- 
vorstands deutscher  Arbeiterkolonien  wird  allen  Vorständen  von 
Arbeiterkolonieen  dringend  empfohlen,  auf  Anträge  der  Landespolizei- 
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behörde,  die  den  Zweck  haben,  zu  korrektioneller  Nachhaft  Ver- 
urtheilten  unter  einstweiligem  Aufschub  der  Vollstreckung  dieses 
Urtheils  den  Aufenthalt,  in  den  Kolonieen  zu  ermöglichen,  bereitwillig 
einzugehen.  In  Baden  ist  diese  Anregung  auch  insofern  auf  frucht- 
baren Boden  gefallen,  als  das  Ministerium  sich  mit  dem  Ausschüsse 
des  badischen  Landesvereins  für  Arbeiterkolonieen  schon  darüber  ins 
Benehmen  gesetzt  hat.  Auf  Grund  der  Verhandlungen  hat  das 
Ministerium  den  in  Betracht  kommenden  Amtsstellen  versuchsweise 
die  Ermächtigung  erthcilt,  den  der  Landespolizeibehörde  überwiesenen 
männlichen  Personen,  unbeschadet  der  Festsetzung  der  korrektionellen 
Nachhaft,  den  Eintritt  in  die  Arbeiterkolonie  Ankenbuck  unter  der 
Zusage  freizustellen,  dass  bei  dreimonatlicher  tadelloser  Führung  da- 
selbst von  der  Unterbringung  im  Arbeitshause  abgesehen  werden 
soll.  Von  dieser  Ermächtigung  ist  nur  gegenüber  solchen  der  Landes- 
polizeibehörde Ueberwiesenen  Gebrauch  zu  machen,  deren  Ueber- 
weisung  zum  ersten  Mal  erfolgt  und  für  deren  mildere  Behandlung 
besondere  Umstände  sprechen.  Der  Eintritt  in  die  Arbeiterkolonie 
und  der  Aufenthalt  daselbst  ist  — dem  Charakter  der  Anstalt  ge- 
mäss — stets  ein  freiwilliger.  Auch  wird  die  Ueberweisung  natürlich 
nur  dann  erfolgen,  wenn  kein  Fluchtverdacht  vorliegt. 


Die  egyptische  Regierung  hat  die  Absicht,  in  Egypten  binnen 
Kurzem  verschiedene  grosse  Erziehungsanstalten,  vor  Allem  solche 
für  verwahrloste  Kinder,  nach  belgischem  Muster  zu  errichten.  Der 
englische  juristische  Beirath  der  egyptischen  Regierung,  Sir  John 
Scott,  weilt  schon  seit  längerer  Zeit  in  Belgien,  um  die  Einrichtungen 
der  dort  bestehenden  Erziehungs-  und  Korrektions-Anstalten,  nach 
deren  Muster  die  geplanten  egyptischen  Schulen  errichtet  werden 
sollen,  zu  studiren. 
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Eugen  d’Alinge, 

Kgl.  sächs.  Geheimer  Regierungsrath, 
Landesanstaltsdirektor  a.  D.,  Oberlieutenant  v.  d.  Armee, 
Comthur  u.  Ritter  h.  0. 

f 

Gerade  am  ersten  Pfingstfeiertage  v.  J.,  am  13.  Mai, 
Mittags  1 Uhr,  schloss  ein  sanfter  Tod  das  Leben  und  die 
schweren  Leiden  eines  Mannes,  der  während  einer  stattlichen 
Reihe  von  Jahren  der  von  uns  vertretenen  Sache,  sowie 
unserem  Vereine  mit  seinem  ganzen  Herzen  angehangen  hatte. 
Eugen  d’Alinge,  dessen  hohe  imponirende  Gestalt,  dessen 
geistvoller  Kopf  und  dessen  wahrhaft  vornehmes  Wesen  ihn 
auch  unter  einer  noch  so  grossen  Anzahl  von  Männern  als 
einen  durchaus  bedeutenden  Menschen  hervortreten  Hessen, 
war  geboren  am  6.  November  181h  zu  Schneeberg  im  König- 
reich Sachsen  und  entstammte  einer  der  so  vielfach  in 
Deutschland  verbreiteten  Emigrantenfamilien. 

Unter  den  Augen  eines  sehr  strengen  Vaters  empfing  er 
seine  erste  Ausbildung,  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vater- 
stadt und  trat  dann  in  das  Cadettenhaus  in  Dresden  ein. 
Am  1.  November  1838  wurde  er  als  Portep£ejunker  bei  dem 
3.  Infanteriebataillon  der  sächs.  Armee  einverleibt,  wurde  1841 
Lieutenant  und  1849  Oberlieutenant  und  Adjutant  der  3.  In- 
fanteriebrigade. In  dieser  letztem  Eigenschaft  nahm  er  auch 
an  dem  Kriege  gegen  Dänemark  Theil  und  hatte  dabei  Ge- 
legenheit, den  damaligen  Kronprinzen  Albert  von  Sachsen, 
der  in  kühnem  Wagen  sein  Leben  doch  gar  zu  sehr  der 
Gefahr  ausgesetzt  hatte,  aus  dem  dichtesten  Kugelregen  glück- 
lich zurückzurufen.  Diese  Erinnerung  war  für  den  seinem 
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Könige  so  treu  ergebenen  Soldaten  und  glühenden  Patrioten 
ein  Lichtbild,  das  ihm  für  sein  ganzes  Leben  theuer  war. 

Schon  während  seiner  Militairzeit  hatte  er  sich  durch 
belehrenden  und  erziehlichen  Einfluss  auf  die  ihm  anver- 
trauten Soldaten  besonders  ausgezeichnet  und  wesentlich 
bemerkbar  gemacht.  Nach  der  Heimkehr  aus  dem  Feld- 
zuge liess  ihn  der  damalige  Staatsminister  von  Friesen, 
Excellenz,  zu  sich  rufen,  und  machte  ihm  den  Vorschlag,  der 
militai rischen  Laufbahn  zu  entsagen  und  in  den  Strafanstalts- 
dienst einzutreten.  Dieser  Entschluss  kostete  ihm  viel  Ueber- 
windung.  Er  folgte  aber  doch  endlich  dem  Rufe  und  über- 
nahm im  Jahre  1850  die  Verwaltung  der  Landesanstalt 
Zwickau.  Derselbe  Herr  Minister,  welcher  ihn  in  sein  schweres 
Amt  berufen  hatte,  erkannte  eine  Reorganisation  des  Straf- 
vollzugwesens in  Sachsen  als  dringlich  und  hatte  dieselbe 
bereits  persönlich  mit  grossem  Eifer  angebahnt. 

Was  aber  brachte  d’Alinge  in  sein  neues  Amt  mit? 

Er  sprach  es  wiederholt  aus,  dass  es,  ausser  dem  besten 
Willen,  herzlich  wenig  gewesen  sei.  Das  Studium  musste 
erst  beginnen  zugleich  mit  seiner  amtlichen  Thätigkeit.  Er 
sagt  selbst,  wie  er  mit  grösstem  Interesse  alle  litterarischen 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Strafvollzugs  verfolgt 
habe  und  sich  rühme,  zu  den  Füssen  Mittermaiers  und 
Ducpetiaux  gesessen  zu  haben;  wie  er  besonders  dankbar 
nenne,  Männer  wie  Julius,  Grellet-Wammy,  Ferrus,  Ristel- 
hueber,  Füsslin,  von  Holtzendorff  und  Röder.  Seine  riesige 
Arbeitskraft  machte  es  ihm  möglich,  diese  Ueberfülle  von 
Arbeit  zu  bewältigen,  sein  klarer  gesunder  Blick  liess  ihm 
leicht  das  für  seine  Verhältnisse  Passende  herausfinden  und 
sein  energischer  Wille  fügte  dann  bald  das  als  richtig  Er- 
kannte seinen  Verhältnissen  ein.  Er  sagt  selbst:  „ich  bin 
bemüht  gewesen,  mir  nicht  blos  die  Aufgabe  des  Strafvoll- 
zugs klar  zu  machen,  sondern  das  richtig  Erkannte  mit  aller 
Consequenz  auch  in  der  Praxis  unter  mancherlei  erschweren- 
den Umständen  zur  Anwendung  zu  bringen.“ 

So  wurden  denn  gar  bald  die  Früchte  seiner  fleissigen 
Arbeit  sichtbar.  Seine  Anstalt  erregte  sehr  bald  durch  ihren 
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vortrefflichen  Stand  die  Aufmerksamkeit  seiner  Vorgesetzten 
Behörden  nicht  blos,  sondern  auch  vieler  ausländischen  Sach- 
verständigen. Sein  Wirken  war  ja  auch  in  die  Augen 
fallend.  „Ohne  mich,  sagt  er  selbst,  „dem  Fortschritte  und 
den  Erfahrungen  Andrer  zu  verschliessen,  bin  ich  an  der 
leitenden  Hand  des  Ministeriums  des  Innern  und  mit  Unter- 
stützung treuer  Mitarbeiter  dennoch  meinen  eignen  Weg 
gegangen,  in  der  Ueberzeugung,  dass  nur  solche  Einrich- 
tungen, welche  sich  aus  der  Organisation  einer  Strafanstalt, 
die  eine  Schule  zuchtmässiger  Erziehung  sein  soll, 
genetisch  entwickeln,  von  segensreicher  Wirkung  w'erden 
können.  Niemals  kam  es  mir  in  den  Sinn,  etw'a  ein  neues 
System  aufstellen  zu  w'ollen.  Aus  der  ewig  reinen  Vernunft 
mag  ich  bei  einer  Strafreform  nur  geschöpft  haben  und  die 
Menschen  als  Suhjeete,  niemals  als  Objecte  behandeln  lassen.“ 
Seine  berufliche  Ausbildung  hatte  immer  grössere  Aus- 
dehnung gewonnen  und  wmr  immer  tiefer  geworden,  nament- 
lich, seitdem  wiederholte  grössere  Reisen  zum  Besuche  vieler 
deutschen  und  mehrerer  ausserdeutschen  Strafanstalten  ihn 
in  den  Stand  gesetzt  hatten,  über  die  verschiedenen  Systeme 
und  Anschauungen  ein  Urtheil  zu  gewannen. 

Was  d’Alinge  für  das  Straf-  und  Gefängnisswesen  an- 
strebte und  wodurch  er  sich  unbestritten  ein  grosses  Ver- 
dienst erwmrben  hat.,  war  erstens  die  Anerkennung  des  von  ihm 
als  richtig  anerkannten  Princips  der  In  di  vidualisirung. 

ln  seiner  Schrift:  „Besserung  auf  dein  Wege  der 
Indi vidualisirung“  hat  er  seine  Ansichten  darüber  klar 
und  deutlich  auseinandergesetzt.  Niemand  würd  ihm  ab- 
sprechen können,  dass  seine  Deduktionen  durchaus  logisch, 
klar  und  zutreffend  sind,  und  dass  sich  die  Organisation  auf 
diesem  Grunde  wohl  aufbauen  Hess,  hat  er  bewiesen  durch 
die  Organisation  der  ihm  anvertrauten  Landesanstalt  Zwickau. 
Er  war  ein  abgesagter  Feind  aller  schablonenmässigen  Be- 
handlung der  Gefangenen.  Sein  Streben  war,  Jeden  in  seiner 
Eigenart  zu  erfassen  und  so  zu  führen,  wie  es  seiner  Indi- 
vidualität nach  nothwendig  war.  Dass  dieser  Weg  zu  be- 
treten möglich  war,  hat  er  durch  seine  Erfolge  bewiesen, 


Digitized  by  Google 


154 


die  allseitig  anerkannt  und  gepriesen  worden  sind.  Wenn 
Vielen  seine  Auffassung  vom  Strafvollzug  zu  ideal  erschien 
und  sie  Bedenken  trugen,  ihm  auf  seinem  Wege  zu  folgen, 
so  lag  das  nicht  darin,  dass  man  an  der  Richtigkeit  seiner 
Ansichten  gezweifelt  hätte,  sondern  nur  daran,  dass  man 
wohl  fühlte,  es  gehöre  zur  Durchführung  seiner  Idee  als 
Leiter  der  Anstalt  ein  ganzer  Mann  und  der  Erfolg  sei  eben 
nur  möglich  durch  die  Macht  einer  Persönlichkeit  wie  d’Alinge. 

An  dieser  Stelle  muss  auch  ganz  besonders  hervor- 
gehoben werden,  wie  er  mit  seinem  ganzen  Einflüsse  für  die 
Einführung  der  vorläufigen  Entlassung  eingetreten  ist  und 
wie  das  Gelingen  derselben  bei  ihrer  ersten  Einführung  in 
Sachsen  ganz  besonders  seiner  Art  der  Behandlung  zu  danken 
ist.  Die  in  Sachsen  damit  erzielten  Resultate  sind  wohl  vor 
allen  Dingen  maassgebend  gewesen  für  die  Aufnahme  dieser 
segensreichen  Maassregel  auch  in  das  deutsche  Straf  - Ge- 
setzbuch. 

Ein  grosses  Verdienst  hat  sich  der  verewigte  d’Alinge 
auch  dadurch  erworben,  dass  er  zweitens  mit  grösster  Energie 
die  Wichtigkeit  von  Erziehung  und  Unterricht  im 
Strafwesen  betonte.  Die  Worte,  welche  er  darüber  in  seiner 
Schrift  niedergelegt  hat,  verdienen  es  gewiss,  noch  einmal 
ans  Tageslicht  gezogen  zu  werden.  Er  sagt:  „Ein  jeder 
Verbrecher  erweist  sich  als  ein  Mensch,  der  entweder  keine 
ordentliche  Erziehung  oder  eine  schlechte  genossen  hat,  oder 
noch  in  der  Zeit,  wo  er  sich  zur  Selbsterziehung  überlassen 
war,  mit  seiner  Willensbestimmung  in  falsche  Bahnen  ein- 
gelenkt ist.  Es  muss  ihm  also  das  Maass  der  äusseren 
Freiheit,  welches  ihm  vielleicht  dem  Alter  nach  zukäme, 
entzogen  w'erden,  weil  er  sich  unfähig  gezeigt  hat,  einen 
guten  Gebrauch  davon  zu  machen.  Der  Staat  muss  auf 
kürzere  oder  längere  Dauer  bevormundend  eintreten  und 
das  in  der  Erziehung  Versäumte  nachholen  oder  das  Miss- 
lungene verbessern  lassen.  Dies  kann  natürlich  nicht  blos 
auf  negativem  Wege,  d.  h.  dadurch  geschehen,  dass  er  ihn 
verhindert,  fernerhin  unrecht  zu  thun,  sondern  muss  eben- 
sowohl auf  positive  Weise  erreicht  werden  durch  Leitung 
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zur  Einsicht,  dass  das  Verbrechen  selbst  zum  grössten 
Nachtheile  gereicht,  durch  Erkenntniss  der  eigenen  Fehler, 
Weckung  und  Belebung  guter  Gedanken,  Gefühle  und  Vor- 
sätze, mit  einem  Worte  durch  Unterricht.“  Seitdem  war 
der  Strafvollzug  in  Sachsen  wesentlich  pädagogischer  Natur 
geworden,  wie  Herr  von  Zahn  in  einem  seiner  gedruckten 
Berichte  sagt. 

Als  charakteristisch  für  seine  Ansicht  vom  Strafvoll- 
züge muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  er  ein  Feind 
der  ausschliesslichen  Isolirhaft  war.  Obschon  er  den  Werth 
der  Zelle  anerkannte  und  durchaus  forderte,  dass  für  eine 
Strafanstalt  in  den  ihr  zugewiesenen  Räumlichkeiten  Ge- 
legenheit geboten  sein  müsse,  wenigstens  ein  Drittel  ihrer 
Insassen  isoliren  zu  können,  so  hätte  er  sich  doch  nie  ent- 
schlossen können,  den  Bau  einer  Anstalt  mit  ausschliess- 
licher Isolirhaft  anzustreben.  In  seinem  engeren  Vaterlande 
Sachsen  wird  ihm  das  als  ein  drittes  nicht  geringes  Ver- 
dienst angerechnet  werden,  dass  er  die  Steuerzahler  vor 
den  grossen  Kosten  ausschliesslicher  Zellenanstalten  bewahrt 
hat.  Sein  Einfluss  war  bedeutend  genug,  dass  er,  wenn  er 
sein  Wort  in  die  Wagschale  geworfen  hätte,  wohl  einen 
solchen  Bau  durchgesetzt  haben  würde. 

Sein  sachverständiges  Urtheil  und  seine  reiche  Erfahrung 
waren  überhaupt  so  anerkannt,  dass  sein  Rath  und  seine  gut- 
achtliche Aeusserung  sehr  oft  von  den  Behörden  des  Landes, 
sowie  von  auswärtigen  Behörden  und  Körperschaften  einge- 
fordert und  meist  beachtet  wurden.  Unter  solchen  Um- 
ständen darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  sich  aller- 
seits bemühte,  einen  solchen  Mann  auszuzeichnen  und  zu 
ehren.  Seine  Brust  war  so  reich  mit  Orden  geschmückt, 
wie  wohl  selten  die  Brust  eines  Strafanstaltsbeamten.  Trotz 
aller  dieser  Auszeichnungen  blieb  er  aber  immer  derselbe 
einfache,  schlichte,  für  Menschenwohl  begeisterte  Mann,  der 
er  von  jeher  war.  Als  solchen  kannten  und  verehrten  ihn 
besonders  seine  Schüler  und  seine  Beamten.  Wie  viele  giebt 
es  von  ihnen,  w'elche  ihm  ihre  Ausbildung,  ihre  Einführung 
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in  das  Amt,  ihr  ganzes  Verständnis  für  die  Aufgaben  des 
Strafvollzuges  verdanken ! 

An  seine  Beamten  stellte  er  sehr  hohe  Anforderungen. 
Er  war  aber  auch  so  sehr  verständnisvoller  Lehrer  und 
väterlicher  Freund  derselben,  dass  es  bei  redlichem  Willen 
jedem  gelang,  seine  hohen  Forderungen  zu  erfüllen.  Sie 
hingen  aber  dafür  auch  an  ihm  mit  einer  Liebe  und  Ver- 
ehrung, die  wahrhaft  bewundernswürdig  war.  Ganz  be- 
sonders äusserte  sich  das  bei  seinen  Jubiläen,  dem  25jährigen 
und  vor  allem  später  beim  50jährigen,  wo  man  sich  in 
sinnigen  Zeichen  der  Liebe  und  Verehrung  förmlich  über- 
bot. Geliebt  und  verehrt  wurde  er  auch  von  den  ihm  an- 
vertrauten Gefangenen.  Wenn  sie  auch  unter  der  unbeug- 
samen Strenge  in  Ordnung  und  Arbeit  oft  schwer  seufzten, 
so  erkannten  sie  «loch  bald,  dass  trotz  alledem  ein  warm- 
fühlendes Herz  für  sie  schlug  und  die  Zeit  der  Trübsal  für 
viele  ein  rechter  Segen  geworden  ist.  Das  war  um  so  viel 
mehr  der  Fall,  als  der  Verewigte  nicht  bloss  den  Bestraften 
seine  treue  Sorge  zuwendete,  sondern  ganz  besonders  auch 
den  Entlassenen.  Wie  hat  er  gewirkt  in  Wort  und  Schrift 
für  die  Fürsorge  für  die  Entlassenen!  Wie  oft  hat  er  in  den 
dafür  gebildeten  Vereinen  seine  Stimme  erhoben  und  Ein- 
richtungen empfohlen  und  angebahnt,  welche  zum  grossen 
Segen  dieser  Unglücklichen  ausgeschlagen  sind!  Davon 
w'eiss  ja  auch  der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
zu  sagen,  zu  dessen  eifrigsten  Mitgliedern  er  von  Anfang 
an  gehört  hat.  Er  war  hochgeachtetes  Mitglied  des  Aus- 
schusses und  versuchte  fortgesetzt  Anregung  zu  geben  zu 
weiterem  Fortschritt,  so  dass  sein  Andenken  gewiss  im  Ver- 
eine ein  gutes  und  gesegnetes  sein  und  bleiben  wird.  Als 
alter  Soldat  und  guter  Patriot  galt  seine  rege  Theilnahme 
natürlich  allem,  wras  sein  engeres  oder  weiteres  Vaterland 
betraf.  Besonders  zu  den  Zeiten  des  Krieges  stellte  er 
seine  reiche  Erfahrung  in  den  Dienst  der  Pflege  der 
durchziehenden  Truppen,  namentlich  der  Verwundeten.  Wie 
hervorragend  seine  Thätigkeit  in  dieser  Richtung  gew'esen 
sein  muss,  wird  man  daraus  erkennen,  dass  er  dafür  nicht 
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blos  von  seinem  Könige,  sondern  sogar  von  Sr.  Maj.  dein 
deutschen  Kaiser  besonders  ausgezeichnet  wurde.  Sein  Leben 
war  Mühe  und  Arbeit  und  insofern  allerdings  köstlich.  Endlich 
musste  er  sich  aber  doch  sagen,  dass  er  mit  seiner  Kraft 
fertig  sei  und  aufhören  müsse,  wenn  nicht  der  Dienst  darunter 
leiden  solle.  Im  Herbste  1886  trat  er  in  den  wohlverdienten 
Ruhestand.  Er  lebte  fast  immer  in  der  Nähe  seiner  ver- 
heiratheten  jüngsten  Tochter,  zuerst  in  Oberkotzau  bei  Hof 
in  Bayern,  dann  in  Niederlössnitz  bei  Dresden,  dann  in 
Obervogelgesang  bei  Pirna  und  zuletzt  wieder  in  Nieder- 
lössnitz. Leider  suchten  ihn  schwere  Krankheitsanfälle 
heim,  die  ihm  das  Leben  recht  schwer  machten,  obschon 
er  sie  mit  bewundernswerther  Geduld  ertrug.  Sehr  be- 
zeichnend ist  es  für  ihn,  dass  seine  steten  Klagen  nicht  der 
Krankheit  galten,  sondern  nur  dem  Umstande,  dass  er  nicht 
mehr  arbeiten  könne  und  dem  Wohle  der  Menschheit  nützen. 

Im  Jahre  1893  musste  er  sich  sogar  noch  einer  schmerz- 
haften Operation  unterwerfen,  die  wohl  das  Meiste  zu  seiner 
baldigen  völligen  Auflösung  beigetragen  hat.  Sein  Zustand 
liess  es  zuletzt  als  eine  Wohlthat  erscheinen,  dass  ihn  der 
Tod  erlöste.  Die  Seinen  beklagen  tief  den  schweren  Verlust. 

Am  16.  Mai  v.  J.  geleiteten  wir  ihn  zur  letzten  Ruhe. 
Wie  er  so  oft  gewünscht,  fand  er  sein  Grab  auf  dem  Kirch- 
hofe zu  Kötzschenbroda.  Dort  ruht  er  nach  einer  reich- 
gesegneten Wirksamkeit.  Sein  Andenken  wird  in  weiten 
Kreisen  ein  ehrenvolles,  bleibendes  sein.  Friede  seiner  Asche! 

Sie  haben  einen  edlen  Mann  begraben.  Mir  war  er  mehr. 

Krell. 
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PersoDalnachriehten. 


Veränderungen : 

Baden. 

Fritschi,  Dr.  med.,  zum  Hausarzt  des  Landesgefängnisses  Freiburg- 
ernannt. 

Bayern. 

Demeter,  Lehrer  der  Gefangenanstalt  Laufen,  wegen  Krankheit  auf 
Ansuchen  seiner  Stelle  enthoben. 

Hessen. 

Roth,  evang.  Gefängnissgeistlicher,  vom  Landeszuehthause  Marien- 
schloss in  gleicher  Eigenschaft  nach  der  Zellenstrafanstalt 
Butzbach  versetzt. 

Preusaen. 

Simonson,  Amtsrichter,  zum  Amtsgerichtsrath  in  Berlin  ernannt. 

Friebel,  Strafanstaltsdirektor  in  Rhein,  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Rendsburg  versetzt. 

Schütz,  Strafanstalts-Inspektor  in  Münster,  als  Vorsteher  und  In- 
spektor an  das  Justiz-Arresthaus  in  Saarbrücken  versetzt. 

Kelbling,  Strafanstalts- Direktor  in  Werden  a.  Ruhr,  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

Bartz,  Hausgeistlicher  am  Untersuchungsgefangniss  Moabit -Berlin, 
zum  Superintendenten  und  Oberpfarrer  in  Reppen  ernannt. 

Sachsen. 

Schröter,  Strafanstalts-Geistlicher  in  Waldheim,  die  Pfarrei  der  kgl. 
süolis.  Landesstrafanstalt  Zschadrass  bei  Colditz  übertragen. 

W ürttemberg. 

von  Köstlin,  Staatsrath  und  Senats  - Präsident  beim  Oberlandes- 
gericht, Vorstand  des  Strafanstalten-Collegiums,  zum  Präsidenten 
des  Oberlandesgerichts  zu  Stuttgart  ernannt. 

Oesterreich. 

Kreemann,  Direktor  der  kgl.  böhm.  Landes-Korrektionsanstalt  in 
Prag,  in  den  Ruhestand  getreten. 

Wenedikter,  Victor,  Oberlieutenant  a.  D.,  Strafanstalts -Adjunct  in 
Stein  a.  D.,  zum  Controlor  der  Männerstrafanstalt  in  Gradisea 
bei  Görz  a.  Isonzo  ernannt. 
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Aunzeichnungen : 

Baden. 

von  Jagemann,  Dr.,  ausserordentlicher  Gesandter,  bevollmächtigter 
Minister,  das  Commandeurkreuz  II.  Classe  des  grossh.  badischen 
Ordens  vom  Zähringcr  Löwen  verliehen. 

Krauss,  Hausgeistlicher  am  Landesgefangniss  zu  Freiburg,  das  Ritter- 
kreuz I.  Classe  mit  Eichenlaub  desselben  Ordens. 

Lenhard,  Strafanstalts-Direktor  in  Bruchsal,  das  Ritterkreuz  I.  Classe 
desselben  Ordens. 

Reuther,  Oberrechnungsrath  und  Strafanstalts-Verwalter  in  Bruchsal, 
das  Ritterkreuz  I.  Classe  desselben  Ordens. 

Zeiss,  Rechnungsrath  und  Strafanstalts-Verwalter  in  Mannheim,  das 
Ritterkreuz  II.  Classe  desselben  Ordens  verliehen. 

von  Engelberg,  Dr.,  Strafanstalts- Direktor  in  Mannheim,  zum  Re- 
gierungsrath ernannt. 

Bayern. 

Baumgärt  1,  Direktor  des  Zellenge fii ngnisses  Nürnberg,  Titel  und 
Rang  eines  kgl.  Regierungsratbs  verliehen. 

Doederlein,  Dr.,  Medizinalrath.  Hausarzt  am  Zellengefiingn iss  Nürn- 
berg, der  Verdienstorden  vom  heil.  Michael  IV.  Classe. 

Lindner,  Direktor  der  Gefangenanstalt  in  Laufen,  derselbe  Orden 
IV.  Classe. 

Rudolph,  Lehrer  der  Gefangenanstalt  in  Zweibrücken.  die  silberne 
Medaille  des  bayr.  Kronenordens  verliehen. 

Preussen. 

Kroli ne,  Dr.,  Geheimer  Regierungsrath  und  Vortragender  Rath  im 
preuss.  Ministerium  d.  I.,  der  rothe  Adlerorden  III.  Classe  mit 
der  Schleife. 

Wirth,  Dr.,  Geheimer  Justizrath.  Direktor  des  Strafgefängnisses 
Plötzensee  b.  Berlin,  Vorsitzender  im  Ausschuss  des  Vereins 
der  deutschen  Strafanstalts- Beamten,  das  Conunandeur- Kreuz 
II.  Classe  des  Herzoglich  Braunschweigischen  Ordens  Heinrioh 
des  Löwen  und  die  Kitter  - Insignien  I.  Classe  des  Herzoglich 
Anhaitischen  Hausordens  Albrecht  des  Bären  verliehen. 

Todesfälle: 

Baden. 

Bartenstein,  Dr.  med.,  Arzt  am  Landesgefangnisse  Freiburg. 

Preussen. 

Rubo,  Dr.,  Amtsgerichtsrath,  Professor  der  Universität  zu  Berlin. 

Sachsen. 

Hinze,  Strafanstalts-Inspektor  in  Waldheim. 

Oesterreich. 

Salamon,  Strafanstalts-Controlor  in  Capodistria. 
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Eing-et»*eten  : 

Baden. 

von  Stengel,  Freiherr,  Major  a.  D„  Direktor  des  Männer-Zucht- 
hauses  in  Bruchsal. 

Mannheim,  Grossherzogi.  Landesgefiingniss. 

Sc  h w ö b e 1 , Pfarrer,  Hausgeistlicher  des  Landesgefängnisses  Mannheim. 
Fritschi,  Dr.  med.,  Hauzarzt  des  Landesgefängnisses  Freiburg. 

Bayern. 

Kurst,  Anton  Joseph,  Hausgeistlicher  des  Zuchthauses  Kaisheim. 

Braunachvelg. 

von  Praun,  Gerichtsassessor  in  Braunschweig. 

Hessen. 

Schlippe,  P.  A.,  Grossherzogi.  Ministerialrath  und  Oberstaatsanwalt 
in  Darmstadt. 

Butzbach,  Grossherzogi.  Zellen-Strafanstalt. 

Preussen. 

Werner,  Oberlandesgerichtsrath  in  Celle. 

Thikötter,  Geriohtsassessor  in  Gollnow. 

Plahn,  Premierlieutenant  a.  D.,  Direktor  der  Strafanstalt  Celle. 
Walter,  Premierlieutenant  d.  L.,  Inspektor  des  Centralgefängnisses 
Danzig. 

Milinowski,  Gefängniss-lnspektor  in  Magdeburg. 

Wronke,  Direktion  des  Zellengefängnisses. 

Heim,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Werden  a.  Rhur. 

Sachsen. 

Talazko,  Pfarrer,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Waldheim. 

Württemberg. 

Lamparter,  Amtsrichter  in  Göppingen. 

Gassen mayr,  Prof.  Dr.,  Stadt-  und  Garnisons-Pfarrer,  kathol.  Haus- 
geistlicher des  Zuchthauses  in  Ludwigsburg. 

Schall,  Pfarrer,  evang.  Hausgeistlicher  des  Zuchthauses  in  Ludwigs- 
burg. 

Rettenmaier,  Caplan,  kathol.  Hausgeistlicher  an  der  Strafanstalt  für 
weibliche  Gefangene  in  Gotteszell  bei  Gmünd. 

Ungarn. 

von  Atz61,  B£lo,  Dr.,  kgl.  Staatsanwalt  in  Lugos. 


Digitized  by  Google 


161 


A.  usgetreten. 

Baden. 

Maas.  I>r.,  Landgeriehtsrath  in  Konstanz. 

Bayern. 

Chan don,  I)r.,  Medizinalrath,  Landgerichtsarzt  in  Kaiserslautern. 

Preussen. 

Bauer,  Licentiat  und  Privatdozent  in  Marburg, 
ßartz,  Superintendent  und  Oberpfarrer  in  Reppen. 

Kelbling,  Strafanstaltsdirektor  in  Werden  a.  Ruhr. 

Sachsen-Coburg-ßotha. 

Stade,  Superintendent,  üefänguiasgeistlicher  in  Ichtershausen. 

Oesterreich. 

Kreemann,  Direktor  der  kgl.  Landes-Korrektionsanstalt  Prag. 

Schweiz. 

Oppenheim,  Dr.,  Professor  in  Basel. 
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Organ  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten, 


Redigirt 

von 

Dr.  jur.  Oskar  Wirth, 

Vorsitzender  des  VirHn*aaMehn«*e*, 

kgl.  preuss.  Geh.  Justizrath  und  Direktor  der  Strafgefängnisse  bei  Berlin 
zu  Plötzensee  und  Rummelsburg. 


Neunundzwanzigster  Band,  3.  und  4.  Heft. 

— . 


HEIDELBERG. 

Verlagshandlung  von  G.  Weiss. 

Druck  der  Gustav  Ahrons’gchen  Buchdruc.kerei  in  Berlin. 

1895. 
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Debep  Gefängnisswesen  in  Sehweden. 

Von  Regierung»-  und  Baurath  Böttger- Berlin. 


Die  hohe  Entwickelung,  auf  welcher  das  schwedische 
Gefängnisswesen  z.  Z.  steht,  verdankt  ihren  Ursprung  den 
Anfangs  der  vierziger  Jahre  von  dem  damaligen  Kronprinzen, 
späteren  Könige  Oskar  I.  gegebenen  einsichtsvollen  An- 
regungen und  dem  von  ihm  als  König  kräftig  durch- 
geführten Reformen.  Die  das  Land  schädigenden  Miss- 
erfolge des  damaligen  überaus  mangelhaften  Strafvollzuges 
wurden  in  dem  bedeutsamen  Werke  des  Kronprinzen  „Ueber 
Strafen  und  Gefängnisse“  etwa  folgendermassen  charakte- 
risirt:  „Das  der  Gesellschaft  zustehende  Recht,  zu  strafen, 
dessen  Zweck  es  ist,  durch  Anwendung  der  Strafe  das  ver- 
letzte Recht  wieder  herzustellen,  zu  warnen  und  zu  bessern, 
ist  seinem  Grundgedanken  so  weit  entrückt,  dass  es  den 
Schuldigen  entehrt,  ihm  die  Rückkehr  vom  Wege  des  Ver- 
brechens unmöglich  macht  und  nur  die  Wahl  zwischen  dem 
Elend  und  dem  Schuffot  lässt.“  Die  kurze  Zeit  von  etwa 
50  Jahren  hat  unter  dem  Eindrücke  der  königlichen  An- 
regungen genügt,  um  an  die  Stelle  der  früheren  Verhält- 
nisse ein  wohldurchdachtes  und  den  heutigen  Anschauungen 
entsprechendes  System  des  Strafvollzuges  zu  setzen,  dessen 
Endziel  es  ist,  den  besserungsfähigen  Bestraften  die  Möglich- 
keit und  Gelegenheit  zu  geben,  wieder  auf  den  Weg  der 
ehrsamen  Arbeit  und  Lebensführung  zurückzukehren.  Zwar 
bleibt  auch  hier,  wie  anderswo,  der  Erfolg  hinter  den  guten 
Absichten  noch  zurück.  Dies  hat  im  Wesentlichen  darin 
seinen  Grund,  dass  zur  Erreichung  des  Zieles  die  dem  Ge- 
fangenen zu  Gute  kommenden  Besserungsbestrebungen  des 
Strafvollzuges  allein  nicht  hinreichen;  es  ist  vielmehr  dar- 
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über  hinaus  erforderlich,  dass  auch  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft das  Ihrige  zur  Wiederaufnahme  des  aus  der  Haft 
entlassenen  würdigen  Gefangenen  beiträgt.  Hieran  fehlt  es 
noch  vielfach;  doch  ist  auch  auf  diesem  Gebiete,  Dank  den 
Bestrebungen  für  das  Wohl  entlassener  Strafgefangener,  ein 
wesentlicher  Schritt  zur  Besserung  der  Verhältnisse  ge- 
schehen. 

Es  ist  von  grossem  Interesse,  den  Entwickelungsgang 
des  schwedischen  Gefängn iss wesens  bis  zu  seiner  jetzigen 
Durchbildung,  die  auch  für  unsere  Verhältnisse  manches 
Beachtenswert  he  bietet,  zu  verfolgen. 

Etwa  bis  zum  ersten  Drittel  dieses  .Jahrhunderts  war 
die  Verwaltung  des  schwedischen  Gefängnisswesens  den  ver- 
schiedenartigsten Behörden  unterstellt,  die  ihre  Aufgabe  von 
abweichenden  Gesichtspunkten  aus  auffassten  und  im  Allge- 
meinen als  solche  nur  die  sichere  Unterbringung  der  Ge- 
fangenen und  deren  Ausnutzung  zu  irgend  einer  für  den 
Staat  gewinnbringenden  Arbeit  betrachteten;  eine  Individua- 
lisirung  des  Gefangenenmaterials,  sowie  das  Bemühen,  den 
Neuling  auf  dem  Wege  der  Gesetzesübertretung  vor  den 
schlimmen  Einflüssen  von  verderbten  Mitgefangenen  zu  be- 
wahren und  ihm  den  Rückweg  zu  ehrbarer  Arbeit  zu  ebnen, 
traten  ganz  in  den  Hintergrund.  — Die  Gefangenen  w'aren 
theils  in  den  Kasematten  der  See-  und  Land-Festungen, 
theils  in  Gebäuden  der  Gouvernements  und  Gemeinden 
untergebracht  und  unterstanden  je  nach  ihrer  Unterbringung 
der  Verwaltung  der  Marine,  des  Heeres,  der  Gouvernements 
oder  der  Gemeinden.  Es  ist  klar,  dass  unter  solchen  Um- 
ständen an  einen  einheitlichen  verständigen  Strafvollzug 
nicht  gedacht  werden  konnte.  In  der  Erkenntniss  der  hieraus 
entstehenden  Schäden  w'urde  daher  schon  unter  Carl  XIV. 
im  Jahre  1825  der  Plan  gefasst,  die  Sorge  für  den  ge- 
summten Strafvollzug  in  eine  Hand  zu  legen:  es  wurde 
eine  besondere  Kommission  gebildet,  die  sich  im  Laufe 
der  Zeit  zu  der  seit  Anfang  der  vierziger  .Jahre  bestehen- 
den General- Direktion  der  Gefängnisse  (Kongl.  Fängvärds 
Styrelsen)  entwickelte.  Ihre  Befugnisse  wurden  durch  eine 
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Reihe  eingehender  Instruktionen  festgesetzt.  Seit  1877  setzt 
sich  diese  einheitliche  Centralverwaltung  (in  Stockholm)  aus 
12  Beamten  zusammen,  an  deren  Spitze  ein  vom  Könige 
aus  eigener  Initiative  oder  auf  Vorschlag  des  Justizministers 
ernannter  General- Direktor  (z.  Zt.  Herr  Wieselgren)  steht; 
diesem  sind  in  erster  Linie  zwei  Bureauchefs,  die  nöthigen 
Verwaltungsbeamten,  ein  Staatsarchitekt  (z.  Zt.  Herr  Lindgren) 
für  die  Bearbeitung  aller  Bausachen,  sowie  im  Nebenamt 
ein  Arzt  für  die  allgemeine  hygienische  Fürsorge  beigegeben. 
Die  Wirksamkeit  dieser  in  sich  abgeschlossenen,  unabhängigen 
Behörde,  welche  ihre  Anweisungen  nur  auf  Grund  der  im 
Staatsrathe  unter  dem  Vorsitze  des  Königs  auf  den  Bericht 
des  Justizministers  gefassten  Beschlüsse  erhält,  ist  seither 
von  dem  segensreichsten  Einfluss  auf  die  einheitliche  Durch- 
führung eines  verständigen  Strafvollzuges  gewesen.  Ihre 
Obliegenheiten  umfassen:  Allgemeine  Leitung  und  Ueber- 
wachung  sämmtlicher  Gefängnisse  bezüglich  des  äusseren 
und  inneren  Dienstes,  Ernennung  der  Beamten,  Aenderung 
der  dienstlichen  Verhältnisse  und  disziplinäre  Maassregelung 
derselben,  Fürsorge  für  die  bauliche  Unterhaltung  der  Ge- 
bäude, Projektirung  der  Neu-  und  Erweiterungsbauten, 
Prüfung  der  von  Gefangenen  eingehenden  Klagen.  Ver- 
hängung von  Disziplinarstrafen  und  Beantragung  Königlicher 
Gnadenakte,  Strafmilderungen  pp.  Neben  der  allgemeinen 
Gefängniss Verwaltung  liegt  der  Generaldirektion  gleichzeitig 
die  Ueberwachung  der  Landstreicher  und  sonstiger  durch 
eigenes  Verschulden  erwerbsloser  Leute  und  deren  Heran- 
ziehung zu  öffentlichen  Zwangsarbeiten  ob. 

Eine  gleich  einschneidende  Bedeutung,  wie  die  Ein- 
setzung dieser  Centralbehörde  auf  die  einheitliche  Behandlung 
der  Gefängnissangelegenheiten  gewann,  erlangte  die  Ein- 
führung neuer  Strafgesetze  auf  die  Arten  der  Strafen  und 
die  Bemessung  derselben. 

Die  früheren  drakonischen  Gesetze,  nach  welchen  die 
Todesstrafe  auf  einer  grossen  Zahl  von  Verbrechen  t z.  B. 
Kirchenraub,  Gotteslästerung,  wiederholten  Diebstahl  im 
dritten  bezw.  vierten  Rückfall  etc.)  stand,  wurden  allmählich 
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in  humanerem  Sinne  gemildert.  Der  unbedingten  Todes- 
strafe verfällt  jetzt,  nachdem  sie  im  Jahre  1849  für  Auf- 
ruhr, 1855  für  Raub  und  schimpflichen  Diebstahl  (bei  Ge- 
legenheit eines  ßrandfalles,  Schiff bruches  etc.),  1858  für 
Falschmünzerei  und  1861  für  Mord  abgeschafft  und  durch 
zeitige  oder  dauernde  Zwangsarbeit  (Zuchthaus)  ersetzt 
worden  war,  nur  noch  ein  zu  Zwangsarbeit  ver- 
urteilter Verbrecher,  welcher  sich  des  Mordes 
schuldig  macht.  Bei  allen  übrigen  schweren  Verbrechen, 
wie  Hochverrat,  Attentat  auf  den  König,  Mord,  Brand- 
stiftung mit  verursachter  Tödtung,  kommt  nur  die  bedingte 
Todesstrafe  in  Frage,  an  Stelle  deren  je  nach  den  Um- 
ständen auf  lebenslängliche  Zwangsarbeit  (Zuchthaus)  er- 
kannt werden  kann.  Die  früher  verhängten  grausamen  Ver- 
schärfungen der  Todesstrafe,  insbesondere  der  Tod  auf  dem 
Rade,  das  vorherige  Abhauen  der  rechten  Hand  und  der 
Tod  auf  dem  Scheiterhaufen  wurden  1885  bezw.  1841  be- 
seitigt. 

Die  jetzt  bestehenden  Strafen  zerfallen  in: 

Tod  durch  Enthauptung  (im  Innern  der  Gefängnisse, 
nicht  öffentlich  zu  vollziehen), 

Zwangsarbeit  (Zuchthaus), 

Gefängniss  und 
Geldstrafen. 

Auf  Zwangsarbeit  kann  von  2 Monaten  bis  zu  10  Jahren 
bezw.  lebenslänglich  erkannt  werden,  wovon,  falls  es  sich 
nicht  um  rückfällige  Verbrecher  handelt,  die  Strafen  bis 
zu  2 Jahren  in  Einzelhaft  in  den  Provinzial -Zellengefäng- 
nissen (Länsfängelser  bezw.  Kronohäkter)  abgebüsst  werden, 
während  bei  den  längeren  Strafen  das  erste  Sechstel,  min- 
destens aber  6 Monate  in  Einzelhaft,  der  Rest  in  gemein- 
samer Haft  nach  dem  Auburn’schen  System  mit  nächtlicher 
Trennung  in  Centralgefängnissen  (Centrala  Stralfanstalter)  zu- 
gebracht wird. 

Auf  Gefängnissstrafen  (seien  sie  unmittelbar  verhängt 
oder  an  die  Stelle  von  Geldstrafen  tretend),  welche  auch  in 
den  vorgenannten  Provinzial  - Zellengefängnissen  abgebüsst 
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werden,  wird  nicht  unter  1 Monat  und  nicht  über  2 Jahre 
erkannt.  Die  zahlreichen  kurzzeitigen  Gefängniss-  oder  Haft- 
strafen, die  bei  uns  zu  einer  so  ausserordentlichen  Ueber- 
füllung  der  Gefängnisse  führen,  kommen  in  Schweden  so- 
mit in  Wegfall.  Hierdurch  ist  es  auch  ermöglicht  worden, 
alle  zu  Gefängnissstrafe  Verurtheilten  in  Isolirhaft,  unter 
Vermeidung  des  verderblichen  Einflusses  gemeinsamer  Haft, 
unterzubringen.  Gelegenheit  hierzu  bietet  sich  in  den  in 
allen  Provinzen  vorhandenen  Zellengefängnissen,  welche  der 
Staat  in  zahlreichen  Neubauten  seit  den  vierziger  Jahren 
errichtet  hat. 

Es  bestehen  z.  Z.  etwa  50  derartiger  Zellengefängnisse 
mit  rund  2700  Isolirzellen. 

In  den  4 Centralgefängnissen  für  Männer  sind  429  Einzel- 
zellen für  Tag  und  Nacht  und  1140  Schlafzellen  und  in 
den  3 Centralgefängnissen  für  Weiber  46  Einzelzellen  und 
550  Schlafplätze  in  gemeinsamen  Sälen  vorhanden.  Das 
günstige  Verhältnis  dieser  Zahlen  wird  um  so  klarer,  wenn 
man  erfährt,  dass  nach  der  für  das  Jahr  1891  abgeschlossenen 
Statistik  die  Zahl  sämmtlicher  Gefangenen  in  Schweden 
(abgesehen  von  den  in  Arbeitsanstalten  untergebrachten 
Landstreichern)  nur  3065  betrug,  wovon  1060  Männer  und 
398  Weiber  ihre  Strafe  in  Centralgefängnissen  (Zuchthäuser) 
zu  verbüssen  hatten. 

Es  ist  in  hohem  Maasse  bemerkenswerth,  dass  die  Ver- 
büssung  der  Gefängnissstrafe  in  Einzelhaft,  die  bei 
uns  aus  finanziellen  Rücksichten  bis  jetzt  leider  nur  zu 
einem  nicht  belangreichen  Theile  hat  durchgeführt  werden 
können,  in  Schweden  zum  Heile  der  Gefangenen  und  des 
Gemeinwesens  seit  einigen  Jahrzehnten  in  vollem  Um- 
fange zur  Anwendung  gelangt. 

Die  zu  Gefängnissstrafe  Verurtheilten  sind  zur  Arbeit 
nicht  gezwungen,*)  auch  wird  es  ihnen  gestattet,  sich,  falls 
ihre  Mittel  es  erlauben,  bessere  Beköstigung  zu  beschaffen 
und  eigene  Kleider  zu  tragen.  Der  Hausordnung  sind  sie 
im  Uebrigen  in  vollem  Maasse  unterworfen. 

*)  8io  arbeiten  aber  doch  wohl  Alle?  Anm  der  Red. 
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Sehr  entwickelt  ist  das  System  der  Geldstrafen  (für 
leichtere  Vergehen),  welche  im  Betrage  von  5 — 500  Kronen 
(5,5  — 550  Mark)  erkannt  werden  können  und  zu  Gunsten 
der  Staatskasse  vereinnahmt  werden.  Der  etwaigen  Zwangs- 
veräusserung  behufs  Beibringung  der  Geldstrafen  dürfen  die 
nothwendigsten  Lebensbedürfnisse,  wie  der  unentbehrliche 
Hausrath,  Arbeitswerkzeuge,  sowie  die  zum  Unterhalt  der 
Familie  für  einen  Monat  erforderlichen  Lebensmittel  nicht 
unterzogen  werden.  Sofern  die  Geldstrafe  nicht  beigebracht 
werden  kann,  tritt  an  deren  Stelle  einfache  Gefängnisshaft, 
wobei  eine  Geldstrafe  von  f>  Kronen  gleich  3 Tage  Haft, 
10  Kronen  gleich  4 Tage,  20  Kronen  gleich  5 Tage  und  so 
fort  für  je  10  Kronen  mehr  ein  Tag  Haft  gerechnet  wird. 

Als  strafmündiges  Alter  gilt  das  vollendete  15.  Lebens- 
jahr, während  noch  für  das  Alter  von  lf>  bis  18  Jahren 
bei  gewissen  schweren  Verbrechen  eine  Strafmilderung  gegen 
die  bestehenden  Gesetzesbestimmungen  eintritt. 

Was  die  Zahl  der  in  Schweden  zur  Verurtheilung  ge- 
langenden und  die  Art  der  Gesetzesübertretungen  angeht, 
so  ist  hierin  seit  der  neuen  Organisation  und  der  Durch- 
führung einiger  wichtiger  sozialer  Reformen,  die  hier  nicht 
übergangen  werden  dürfen,  eine  wesentliche  Besserung  zu 
verzeichnen.  Gleich  wie  die  Reorganisation  des  Straf- 
vollzuges können  auch  die  sozialen  Reformen  zurückgeführt 
werden  auf  die  Anregungen  des  Königs  Oskar  I.,  der  schon 
als  Kronprinz  in  dem  oben  erwähnten  Werke  „Ueber  Strafen 
und  Gefängnisse“  die  Nothwendigkeit  betonte,  den  Gesetzes- 
übertretungen durch  Beseitigung  ihrer  Grundursachen,  der 
Sittenrohheit  und  des  Elendes,  zuvorzukommen;  seine  spätere 
Regierungszeit  war  durch  die  thatkräftige  Verwirklichung 
dieser  Pläne  gekennzeichnet. 

In  erster  Linie  ist  hier  der  im  Jahre  1842  erfolgten 
Einführung  der  allgemeinen  Schulpflicht  zu  gedenken,  wo- 
bei jeder  Gemeinde  die  Erbauung  und  Unterhaltung  einer 
Elementarschule  auferlegt  wurde;  die  Schwierigkeiten  des 
Schulunterrichts  in  den  über  weite  Gebiete  verstreuten  Ge- 
meinden der  dünnbevölkerten  Gegenden  auf  den  Inseln  und 
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in  den  Gebirgen  überwand  man  durch  Einrichtung  von 
Wanderschulen.  Die  segensreichen  Folgen  dieser  Maassregeln 
sind  in  dem  jetzigen  hohen  Stande  der  allgemeinen  Bildung 
der  schwedischen  Bevölkerung  zu  erblicken,  die  in  dieser 
Beziehung,  wie  die  ungemein  geringe  Ziffer  der  Analpha- 
beten zeigt,  einen  der  ersten  Plätze  unter  allen  Kultur- 
völkern einnimmt.  Ausser  den  eigentlichen  Volksschulen, 
deren  Unterricht  neben  den  allgemeinen  elementaren  Dis- 
ziplinen sich  auch  auf  Gartenbaulehre,  Zeichnen  und  Buch- 
haltung erstreckt,  giebt  es  seit  Ende  der  fünfziger  Jahre 
zahlreiche  „Volkshochschulen“  (folkshögskolar),  welchen  die 
Aufgabe  gestellt  ist,  den  befähigteren  Leuten  des  arbeiten- 
den Standes,  ohne  sie  von  der  praktischen  Arbeit  abzuhalten, 
Gelegenheit  zu  weiterer  geistiger  Ausbildung  zu  geben.  Die 
Aufsicht  über  alle  diese  Schulen  übt  in  jedem  Schuldistrikt, 
neben  zwei  vom  Unterrichtsminister  bezw.  dem  Bischof  er- 
nannten Inspektoren,  ein  Schulrath  aus,  welcher  aus  dem 
Ortsgeistlichen  als  Vorsitzenden,  und  vier  von  der  Gemeinde 
gewählten  Mitgliedern  besteht.  Auch  für  den  technischen 
Volksunterricht  ist  durch  Sonntags-  und  Abendschulen  so- 
wie durch  Ackerbauschulen  reichlich  gesorgt.  Besonderes 
Interesse  wendet  der  Staat  ferner  der  Hausindustrie  zu, 
welche  namentlich  in  den  Landestheilen  mit  weit  aus- 
einander liegenden  Ortschaften,  wo  Jedermann  mehr  oder 
weniger  auf  sich  selbst  angewiesen  ist  und  zur  Bethätigung 
der  Hausindustrie  durch  die  langen  Wintermonate  Schwedens 
veranlasst  wird,  eine  hohe  Entwickelung  erreicht  hat  und 
durch  gewerbliche  Wanderlehrer  gefördert  wird. 

Ein  weiterer  wichtiger  Schritt  zur  Besserung  der  sozialen 
Lage  und  zur  Hebung  der  Sitten  wurde  durch  die  neuere 
Gesetzgebung  über  den  Verkauf  geistiger  Getränke  gethan. 

Der  Staat  bezog  früher  aus  der  Steuer  auf  Spirituosen 
einen  Haupttheil  seiner  Einnahmen  und  begünstigte  zu  ihrer 
Vermehrung  deren  Vertrieb  auf  jede  Weise.  Die  Zunahme 
des  Alkoholismus  drohte  zu  einem  nationalen  Unglück  zu 
werden,  bis  man  sich  in  Folge  der  sich  mehrenden  Ver- 
brechen und  der  wachsenden  Verrohung  veranlasst  sah, 
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hierin  durch  die  Gesetzgebung  Einhalt  zu  thun.  Die  seit 
den  fünfziger  Jahren  gesetzlich  durchgeführten  weitgehenden 
Beschränkungen  in  der  Anlage  von  Verkaufsstellen  für 
Branntwein  haben  der  segensreichen  Wirkung  nicht  er- 
mangelt. — Endlich  verdient  noch  eine  dritte  Reform  des 
Königs  Oskar  I.  erwähnt  zu  werden,  nämlich  die  Abschaffung 
der  Staatslotterien  und  das  Verbot  jeglicher  Art  des  Glücks- 
spiels, dem  bis  dahin  die  niedere  Bevölkerung  gewohnt  war, 
ihre  Ersparnisse  anzuvertrauen.  An  ihre  Stelle  ist  ein  sehr 
entwickeltes  System  von  Postsparkassen  getreten,  die  überall 
im  Lande  vertheilt  für  jedermann  in  bequemster  Weise  be- 
nutzbar sind  und  thatsäehlich  auch  in  hohem  Maasse  zur 
Hebung  des  Volkswohlstandes  beigetragen  haben. 

Neben  diesen  zum  Schutze  der  Interessen  des  Gemein- 
wohls durchgeführten  Reformen  und  den  auf  Erzielung  eines 
erfolgreichen  und  bessernden  Strafvollzugs  gerichteten  Be- 
strebungen hat  sich  die  staatliche  Fürsorge  in  weitgehen- 
dem Maasse  auch  der  Ueberwachung  und  Förderung  der 
nicht  eigentlich  straffälligen,  sondern  vagabundirenden  und 
sonstigen  erwerbslosen  Leute  zugewandt.  Dieser  polizeilichen 
Ueberwachung,  deren  Leitung  gleichfalls  der  General- 
Direktion  der  Gefängnisse  untersteht,  fallen  alle  gewohnheits- 
mässig  arbeitsscheuen  Leute,  entlassene  Strafgefangene,  so- 
fern sie  wegen  entehrender  Verbrechen  verurtheilt  waren,  so- 
wie diejenigen  Personen  anheim,  denen  eine  gewisse  Be- 
schränkung in  der  Wahl  ihres  Aufenthaltsortes  auferlegt  ist. 
Derartige  Leute  werden,  falls  sie  nicht  ehrbaren  Erwerb 
nachweisen  können,  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  den  staat- 
lichen Arbeiterkolonien  (Tvängsarbetsanstalter  oder  Krono- 
arbetsstationer)  überwiesen.  Hier  werden  diese  Leute  zwangs- 
weise zur  Arbeit  in  Steinbrüchen  und  Werkstätten  angehalten 
und  zwar  kann  sich  die  Dauer  dieser  Arbeit  nach  Ermessen  der 
General-Direktion  bei  vorbestraften  Leuten  auf  2 bis  4 Jahre, 
bei  vorher  unbestraften  Leuten,  welche  von  ersteren  ge- 
trennt in  besonderen  Arbeitsstellen  Verwendung  finden,  auf 
fi  Monat  bis  1 Jahr  erstrecken.  Derartige  Zwangsarbeits- 
nnstalten  bestehen  für  vorbestrafte  Männer: 
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1.  in  Landskrona  (für  arbeitsschwache  Leute), 

2.  auf  der  Insel  Tjurkö  (Blekinge), 

3.  in  Borghanin  (Ostgothland), 

4.  in  Nya  Varfvet  bei  Gothenburg  (für  jugendliche  Leute 
unter  21  Jahren  — für  vorher  unbestrafte  Leute), 

5.  auf  der  Insel  Svartsjö  und 

G.  in  Nya  Varfvet  für  Jugendliche,  ferner 

7.  für  Weiber  in  Norrmalm  bei  Stockholm. 

Zur  Unterbringung  der  Leute  während  der  Nacht  sind 
in  diesen  Arbeitsanstalten  zusammen  508  Isolir-Schlafzellen 
und  860  Plätze  in  gemeinschaftlichen  Schlafsälen  vorhanden. 
Ende  1891  befanden  sich  in  diesen  Anstalten  634  Personen 
(also  734  freie  Plätze). 

Zur  Zeit  bestehen  in  Schweden  zur  Yerbiissung  der 
verschiedenen  Strafen: 

al  Centralgefängnisse,  davon  4 für  Männer  und  3 für 
Weiber  zur  Verbüssung  von  Zwangsarbeit  (Zuchthaus) 
über  2 Jahre, 

b)  Pro vinzial-Zellengefängnisse  etwa  50  im  Ganzen, 
davon  1 oder  mehrere  in  jeder  Provinz,  zur  Unter- 
bringung von  Untersuchungs-Gefangenen,  sowie  zur 
Verbüssung  einfacher  Gefängnisstrafen  und  Zwangs- 
arbeitsstrafen bis  zu  2 Jahren, 

c)  kleinere  Zellengefängnisse  (Depöts)  in  den  Ge- 
meinden zur  vorläufigen  Unterbringung. 

Den  Centralgefängnissen  wird  das  Gefangenenmaterial 
nach  bestimmten  Gesichtspunkten  zugetheilt.  und  zwar  werden 
untergebracht: 

A.  Männer: 

1.  in  Längholmen  bei  Stockholm  (mit  200  Isolir-  und 
300  Nachtzellen)  die  wegen  entehrender  Verbrechen 
verurtheilten  arbeitsfähigen  Leute  im  Alter  von  unter 
35  Jahren, 

2.  in  Malmö  (mit  137  Isolir-  und  304  Nachtzellen)  die 
wegen  entehrender  Verbrechen  verurtheilten  zur  Arbeit 
schwachen  oder  unfähigen  Leute, 
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3.  in  Karlskrona  (mit  26  Isolir-  und  300  Nachtzellen)  die 
wegen  entehrender  Verbrechen  verurtheilten  arbeits- 
fähigen Leute  im  Alter  von  über  35  Jahren, 

4.  in  Nya  Varfvet  bei  Gothenburg  (mit  58  Isolir-  und 
236  Schlafzellen)  die  Jugendlichen  unter  21  Jahren 
und  die  wegen  nicht  entehrender  Verbrechen  Verur- 
theilten. 

B.  Weiber: 

5)  in  Norrmalm  bei  Stockholm  (mit  24  Isolirzellen  und 
250  Plätzen  in  gemeinsamen  Schlafsälen)  die  nicht  unter 
die  Kategorie  zu  6 und  7 Fallenden, 

6)  in  Norrköping  (mit  16  Isolirzellen  und  200  Plätzen  in 
gemeinsamen  Schlafsälen)  die  wegen  Fälschung,  Mein- 
eid, Diebstahl,  Raub-  und  Brandstiftung  Verurtheilten, 

7.  in  Göteborg  (mit  6 Isolirzellen  und  100  Plätzen  in  ge- 
meinschaftlichen Sälen)  die  wegen  Kindesmord  Ver- 
urtheilten der  südlichen  und  westlichen  Provinzen. 

Zur  Beförderung  der  Verurtheilten  nach  den  verschiedenen 
Strafanstalten  dienen  besondere  Eisenbahn-Zellenwagen. 

Die  Centralgefängnisse  für  Männer  (Zuchthäuser)  No.  1 
bis  4 sind  nach  dem  sog.  Auburn’schen  Systeme  eingerichtet, 
(vergl.  die  beigefügten  Zeichnungen  von  Längholmen  [Bl.  1 
Seite  181],  von  Malmö  | Bl.  2,  Seite  182]  und  die  2 Zeich- 
nungen von  dem  aus  älteren  Marinebaulichkeiten  zu  einem 
derartigen  Gefängnisse  eingerichteten  Nya  Varfvet  (Bl.  3 und  4, 
Seite  183  und  184).  Entsprechend  der  Eingangs  geschilderten 
Art  des  Strafvollzuges  bei  Zwangsarbeits-Gefangenen  (über 
2 Jahre)  sind  die  Anstalten  nur  zur  Unterbringung  von  etwa 
ein  Drittel  der  BelegzifFer  in  Einzelzellen  für  Isolirhaft  bei 
Tag  und  Nacht  eingerichtet;  der  grössere  Theil  arbeitet  bei 
Tage  in  gemeinschaftlichen  Sälen  und  ist  Nachts  in  kleinen 
Schlafzellen  untergebracht,  welche  aber  gross  genug  sind, 
um  auch  zum  Aufenthalte  während  der  Sonntage  und  der 
Freistunden  dienen  zu  können.  Die  Isolirzellen  sind  im  All- 
gemeinen kleiner  als  bei  uns  üblich:  ihr  Luftraum  beträgt 
nur  19  bis  22  cbm.  Die  geringere  Grösse  ist  im  Wesentlichen 
durch  Beschränkung  der  Länge  erzielt,  während  die  Breite 
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eher  etwas  reichlicher  als  bei  uns  bemessen  ist.  Die  Zellen 
erscheinen  in  Folge  der  weniger  langgestreckten  Gestalt  trotz 
der  geringeren  Raumgrösse  etwas  geräumiger  als  in  unseren 
Gefängnissen  und  bieten  für  die  üblichen  Gefängnissarbeiten 
noch  genügende  Raumverhältnisse.  Die  Schlafzellen  weichen 
von  der  bei  uns  üblichen  Bauart,  wonach  sie  entweder  unter 
wesentlicher  Beschränkung  der  Breite  in  derselben  Einrichtung 
und  Bauart  wie  die  gewöhnlichen  Isolirzellen  angelegt  werden, 
oder  aus  etwa  2,00  m langen  1,50  m breiten  und  2,20  in 
hohen  eisernen  Kojen  bestehen,  vollkommen  ab. 

Diese  Zellen  werden  vielmehr,  wie  die  Pläne  von  Läng- 
holmen, Malmö  und  Nya  Varfvet  zeigen,  doppelreihig  mit 
gemeinschaftlicher  massiver  Rückwand  und  massiven  Seiten- 
wänden, jedoch  ohne  direkte  Beleuchtung  durch  äussere 
Fenster  so  angelegt,  dass  ihnen  von  je  einem  mit  grossen 
Fenstern  versehenen  Flurgange  das  Licht  durch  vergitterte 
Oeffnungen  in  den  Thüren  zufällt  (vergl.  die  Skizze  A 
Seite  179).  Die  Grundfläche  derartiger  Zellen  beträgt  etwa 
3,75  qm  bei  2,50  in  Länge  und  1,50  m Breite.  Diese  Bauart 
zeigt  gegen  unsere  Anordnung  der  gemauerten  Schlafzellen 
den  Nachtheil  nicht  auskömmlicher  Beleuchtung,  besonders 
bei  denjenigen  Zellen,  welche  den  Gangfenstern  nicht  un- 
mittelbar gegenüber  liegen;  sie  besitzen  jedoch  den  Vortheil 
der  wesentlich  billigeren  Herstellungskosten,  vermöge  der 
einfachen  Bauart  der  nach  dem  Wärtergange  führenden 
Thüren,  der  geringen  Zahl  der  Fenster  und  der  bei  weitem 
billigeren  Heizungsanlage,  da  nicht  für  jede  Zelle  ein  be- 
sonderer Heizkörper  erforderlich,  das  Ganze  vielmehr  als  ein 
gemeinsam  zu  beheizender  Raum  aufzufassen  ist.  Die  ein- 
heitliche Heizung  durch  wenige  Heizquellen  wird  ermöglicht 
durch  die  grossen  Durchbrechungen  der  Thüren,  welche  den 
Aufsehern  überdies  den  vollen  Einblick  in  die  Zellen  ge- 
währen. 

Die  für  die  Zwecke  der  Vornahme  einfacher  Hand- 
arbeiten in  den  Zellen,  sowie  zum  Schreiben  und  Lesen 
während  der  Sonntage  und  der  Freistunden  nicht  überall 
genügend  erscheinende  Lichtzuführung  könnte  leicht  durch 
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Anordnung  durchlaufender  hochstehender  Seitenlichtzonen 
verbessert  werden  (vergl.  Skizze  B Seite  1 79),  wozu  sich  am 
besten  eiserne  Träger  als  Ueberdeckung  auf  einzelnen  Stützen 
und  eiserne  Penstereinsätze,  von  denen  ein  Theil  als  Luft- 
flügel einzurichten  wäre,  eignen  dürften. 

Eine  besondere,  von  der  unsrigen  abweichende  Bauart 
und  Anlage  zeigen  auch  die  Arbeitssäle,  welche  in  grösserer 
Zahl,  aber  verhältnissmässig  geringer  Grösse  so  neben  ein- 
ander angelegt  sind,  dass  sich  vor  den  Eingängen  zu  den- 
selben ein  schmaler,  etwa  1,50  m breiter  Gang  hinzieht, 
welcher,  von  dem  Arbeitssaal  durch  Gitter  getrennt,  dem 
über  eine  Reihe  von  Arbeitssälen  die  Aufsicht  führenden 
Beamten  zum  Aufenthalt  dient  und  ihm  den  freien  Einblick 
in  .jeden  Arbeitsraum  gewährt  (vergl.  Skizze  C Seite  179). 

Die  vorgenannten  Centralgefängnisse  für  Männer  sind 
für  diejenigen  zu  Zwangsarbeit  Verurtheilten  bestimmt, 
welche  nicht  eine  lebenslängliche  Strafe  zu  verbüssen  haben 
und  bei  denen  noch  eine  gewisse  Besserung  erwartet  werden 
darf.  Die  lebenslänglich  Verurtheilten,  die  ganz  alten  Leute, 
sowie  die  voraussichtlich  Unverbesserlichen  sind  in  den 
Festungen  Varberg,  Landskrona  und  Karlskrona  vertheilt, 
wo  sie  in  den  dortigen  staatlichen  Steinbrüchen  beschäftigt 
werden;  eine  Trennung  dieser  Gefangenen  während  der 
Nacht  findet  hier  nur  für  einen  geringen  Theil  und  zwar 
für  die  verderbtesten  und  gefährlichsten  Elemente  statt. 

Die  grosse  Zahl  der  Provinzial- Zellengefängnisse  zur 
Aufnahme  der  zu  Gefängnissstrafe  bezw.  zu  Zwangsarbeit 
bis  zur  Dauer  von  zwei  Jahren  Verurtheilten  ist  im  Wesent- 
lichen nach  einem  Normalplan  errichtet. 

Die  Gebäude  bestehen  durchweg  aus  einem  panoptisch 
gebauten,  dreigeschossigen  Zellen -Längsflügel,  an  den  sich 
rechtwinklig  zur  Mittelachse  ein  kurzer  dreigeschossiger, 
nicht  panoptischer  Kopfbau  zur  Aufnahme  der  Verwaltungs- 
und Wirthschaftsräume  anschliesst.  Der  panoptische  Zellen- 
flügel enthält  in  jedem  Geschoss  bis  zu  30  Isolirhaftzellen, 
von  denen  der  grössere  Theil  einen  Flächenraum  von  etwa 
6,50  qm  und  einen  Luftraum  von  rund  20  cbm  enthält;  ein 
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Theil  der  Zellen,  und  zwar  etwa  sechs  in  jedem  Geschoss, 
enthält  einen  Flächenraum  bis  zu  8 qm  und  einen  Luft- 
raum bis  zu  25  cbm  und  ist  für  diejenigen  Gefangenen  be- 
stimmt, welche  zu  ihren  Arbeiten  eines  etwas  grösseren 
Raumes  bedürfen,  werden  aber  auch  lür  Gefangene  benutzt, 
deren  Gesundheitszustand  eine  etwas  erhöhte  sanitäre  Pflege 
erwünscht  macht.  In  jedem  Geschoss  befinden  sich  ausser- 
dem mehrere  Straf-  (Dunkel-)  Zellen. 

Der  mittlere  panoptische  Flurraum  ist  nicht  mit  Ober- 
licht versehen,  erscheint  aber  vermöge  der  an  beiden  Giebeln 
angebrachten  zahlreichen  Fensteröffnungen  ausreichend  er- 
hellt. Die  Breite  des  Flures  bleibt  gegen  die  bei  uns  üblichen 
Maasse  nicht  unbeträchtlich  zurück  und  beträgt  im  Erd- 
geschoss nur  3,50  m,  in  den  oberen  Geschossen  (in  Folge  des 
Zurücksetzens  der  Mauern)  etwa  4 m.  Auf  beiden  Seiten  um- 
laufende Gallerien  von  etwa  1 m Breite  vermitteln  den  Ver- 
kehr und  erscheinen  um  so  übersichtlicher,  als  derEinbau  freier 
Treppenläufe  inmitten  des  Flures  vermieden  ist.  Der  Raum 
für  die  Verbindungstreppe  ist  vielmehr  am  Anschluss  des 
Kopfflügels  durch  nischenartige  Zurücklegung  der  Korridor- 
mauer gewonnen  (vergl.  Skizze  D Seite  179). 

ln  dem  Verwaltungs-  und  Oekonomieflügel  sind  im  Erd- 
geschoss die  Küche  mit  Nobenräumen,  Wachtstube,  Bade- 
raum und  Besuchszimmer  untergebracht,  während  das  erste 
Stockwerk  Räume  für  die  Verwaltung,  Krankenzimmer  und 
Wärterraum,  und  das  oberste  Stockwerk  Sitzungssaal,  Räume 
für  den  Richter,  ein  Wachtlokal  und  Krankenzimmer  enthält. 
Eine  besondere  Treppe  vermittelt  den  Verkehr  innerhalb  des 
Kopfflügels,  der  mit  dem  Gefängnissfliigel  nur  durch  einen 
schmalen  Stichkorridor  in  Verbindung  steht. 

Die  Keller  sind  zu  Vorrathsnäumen  eingerichtet,  ent- 
halten im  Uebrigen  aber  auch  die  Kessel  für  die  Oentral- 
heizung  des  Zellenflügels.  Die  Heizungs-  und  Lüftungs- 
anlagen weichen  von  den  unsrigen  wesentlich  ab  und  be- 
anspruchen daher  besonderes  Interesse. 

Die  Centralheizung  wird  durch  Warmwasserheizkessel 
in  der  Regel  nach  dem  CornwalTschen  System  betrieben, 
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welche  ihre  Aufstellung  im  Keller  unter  dem  lsolirflügel 
finden.  Die  Vertheilung  der  Heizrohre  und  die  Ausnützung 
ihrer  Wärme  weicht  aber  von  unseren  Einrichtungen  in- 
sofern gänzlich  ab,  als  man  es  vermieden  hat,  in  die  Zellen 
selbst  irgend  welche  direkt  wirkende  Heizkörper  zu  ver- 
legen. Diese  liegen  vielmehr  in  der  Regel  unterhalb  des 
Fussbodens  der  Zelle  in  einer  durch  den  Zwischenraum 
zwischen  den  unteren  Zellengewölben  und  dem  Zellen- 
fussboden  gebildeten  Luftheizkamrner.  Die  Heizung  ist  so- 
mit als  kombinirte  Warm wasser -Luftheizung  aufzufassen, 
welche  zur  kräftigen  Frischluftversorgung  der  Zellen  da- 
durch ausgenutzt  wird,  dass  vom  panoptischen  Flure  her 
ein  1 m tiefer  beginnender  Luft- Stichkanal  frische  Luft 
nach  der  Luftkammer  befördert.  Hier  erwärmt  sie  sich  an 
dem  schlangenartig  gewundenen  Heizrohre  und  tritt  in  der 
entgegengesetzten  Zellenecke  durch  einen  über  dem  Fuss- 
boden  mündenden  und  mit  Gitter  verkleideten  Stichkanal 
in  die  Zelle  ein,  wie  dies  in  Skizze  E,  Seite  180  dargestellt 
ist.  Die  auf  den  Fussboden  wirkende  strahlende  Wärme 
der  Heizrohre  giebt  überdies  diesem  Heizsystem  den  Neben- 
charakter einer  Fussbodenheizung.  Durch  diese  Anordnung 
bleiben  die  Wände  der  Zelle  zu  sonstiger  Benutzung,  Auf- 
stellung von  Arbeitstischen  etc.  vollständig  frei  und  es  fallt 
gleichzeitig  der  in  unseren  Gefängnissen  vielfach  beobachtete 
Uebelstand  fort,  dass  die  benachbarten  neben-  oder  überein- 
ander untergebrachten  Gefangenen  sich  durch  Klopfen  an  den 
Röhren  gegenseitig  zu  verständigen  suchen.  Eine  absicht- 
liche oder  fahrlässige  Beschädigung  der  Heizungsanlage  ist 
ebensowenig  zu  befürchten.  Gleichzeitig  werden  auch  alle 
komplizirten  und  theueren  Deckendurchführungen  entbehr- 
lich; die  Anlagekosten  der  Heizung  werden  hiedurch  sowohl, 
als  auch  dadurch  wesentlich  geringer,  dass  die  Vertheilungs- 
leitungen nicht  bis  zur  Höhe  des  Dachgeschosses,  sondern 
nur  bis  unter  den  Fussboden  des  obersten  Zellengeschosses 
aufzusteigen  brauchen.  Das  Expansio nsgefäss  wird  gleich- 
falls nicht  auf  dem  Dachboden,  wo  es  ebenso  wie  die  Ver- 
theilungsleitung der  ordnungsmässigen  Kontrole  mehr  oder 
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weniger  entzogen  ist,  sondern  entsprechend  dem  höchsten 
Punkte  der  Vertheilungsleitung  in  einem  verfügbaren  Raum 
des  obersten  Zellengeschosses  aufgestellt.  Bezüglich  der 
Luftkammer  unter  dem  Pussboden  bemerke  ich  noch  be- 
sonders, dass  eine  Verstaubung  derselben  insofern  nicht  zu 
befürchten  ist,  als  die  Luftströmung  stets  den  Weg  vom 
Korridor  nach  der  Zelle  nimmt  und  von  ersterem,  der  frei 
von  allem  Arbeitsbetrieb,  stets  staubrein  gehalten  wird  und 
einen  kräftigen  Luftwechsel  von  den  grossen  Giebelfenstern 
aus  erhält,  Staub  in  irgendwie  nennenswerthen  Mengen  nicht 
mitführen  kann.  Man  hat  im  Uebrigen  in  einigen  Aus- 
führungen, z.  B.  dem  Isolirzellenhause  zu  Malmö,  die  Heiz- 
rohre auch  in  vertikaler  Lage  in  einer  Art  gemauertem 
Vorgelege  zwischen  je  zwei  Zellen  angeordnet.  Auch  hier 
sind  die  Heizkörper  von  der  Zelle  aus  nicht  zugänglich  und 
übertragen  ihre  Wärme  durch  den  vom  Korridor  an  dem 
Heizrohr  entlang  nach  der  Zelle  führenden  Frischluftstrom. 

Behufs  Entlüftung  der  Zellen  führen,  ähnlich  wie  bei 
uns,  gemauerte  Kanäle  von  der  Zellen -Ecke,  an  welcher 
der  Leibstuhl  aufgestellt  ist,  aufwärts  nach  horizontal  auf 
dem  Dachboden  liegenden,  mit  Abluftschloten  in  Verbindung 
stehenden  Schloten. 

Eine  weitere  wesentliche  bauliche  Verschiedenheit  liegt 
in  der  Galeriekonstruktion;  man  benutzt  in  Schweden  zur 
Unterstützung  derselben  die  über  die  Korridormauern  aus- 
gekragten Balken  der  Zellenfussböden  und  vermeidet  damit 
die  bei  uns  übliche  kostspielige  und  komplizirte  eiserne 
Längs-  und  Querträgerkonstruktion.  Man  verzichtet  ferner 
auf  eine  Ueberwölbung  des  panoptischen  Mittelkorridors, 
führt  über  diesen  vielmehr  die  horizontale  Balkendecke  des 
obersten  Zellengeschosses  ohne  Unterbrechung  durch.  Auch 
hierin  liegt  ein  Grund  der  nicht  unbeträchtlich  geringeren 
Anlagekosten.  Man  muss  zwar  zugeben,  dass  durch  die 
Holzbalken -Konstruktionen  die  Feuersicherheit  etwas  ein- 
geschränkt wird;  diese  ist  jedoch  erfahrungsmässig  in  einem 
Zellengefängnisse  nach  Maassgabe  des  Betriebes  und  in  An- 
betracht der  stetigen  Ueberwachung  nicht  allzu  hoch  anzu- 
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schlagen.  Die  Zellenfenster  haben  bei  1,10  m Breite  im  All- 
gemeinen nur  eine  Höhe  von  0,6  m und  liegen  mit  ihrer 
Unterkante  etwa  2,40  m über  Fussboden,  um  jeden  Verkehr 
mit  der  Aussenwelt  zu  verhindern. 

Die  Thüren,  welche  durchweg  nach  aussen  aufschlagen, 
und  zwar  in  der  Richtung  nach  dem  Mittelpunkte  des  pan- 
optischen  Korridors,  lassen  sich  durch  eine  Sperrstange  in 
halbgeöffnetem  Zustande  feststellen,  wodurch  den  Gefangenen 
die  Möglichkeit  gegeben  wird,  den  Ansprachen  des  im  ersten 
Geschoss  in  der  Mitte  des  Korridors  stehenden  Geistlichen  zu 
folgen,  ohne  sich  gegenseitig  zu  sehen.  Die  besondere  Anlage 
einer  Kirche  oder  eines  Betsaales  wird  hierdurch  entbehrlich 
und  ist  auch  in  keinem  Provinzial-Zellengefängniss  vorhanden. 

Die  Ausstattung  der  Zellen  besteht  in  einer  Hängematte 
oder  Klappbettstelle,  einem  Schemel,  einem  Klapptisch,  so- 
wie einem  Wandbrett  mit  Knaggen  zur  Unterbringung  der 
Gebrauchsgegenstände,  der  Arbeitsgeräthe  etc.  Das  Abort- 
gefäss,  welches  in  den  älteren  Anlagen  durch  eine  Mauer- 
öffnung nach  dem  Korridor  zu  ausgewechselt  werden  konnte, 
besteht  in  den  neueren  Gefängnissen,  ähnlich  unserer  jetzigen 
Anordnung,  in  einem  einfachen  Topf  mit  dichtschliessendem 
Deckel,  welcher  zu  gewissen  Stunden  ausgetragen  wird.  Zur 
Herbeirufung  der  Wärter  dienen  einfache  Glockenzüge,  durch 
deren  Bewegung  eine  an  der  Korridorseite  befindliche  Klappe 
aufschlägt. 

Ausser  der  gedruckten  Hausordnung  sind  zur  Hebung 
des  sittlichen  und  rechtlichen  Gefühls  in  den  Zellen  vielfach 
Tafeln  mit  geeigneten  kernigen  Sinnsprüchen  angebracht, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  mit  anderen  vertauscht  werden 
und  so  dem  Gefangenen  in  seiner  Einsamkeit  fördernde  Ge- 
legenheit zur  Einkehr  in  sich  selbst  geben  sollen.  Charakte- 
ristisch für  die  in  den  schwedischen  Gefängnissen  konsequent 
durchgeführte  Isolirhaft  ist  endlich,  dass  durchweg  für  den 
Aufenthalt  im  Freien,  der  in  der  Regel  auf  eine  halbe  Stunde 
täglich  bemessen  ist,  konzentrisch  nach  einem  Beobachtungs- 
platze führende  Isolirspazierhöfe  angelegt  sind,  die  dem 
einzelnen  Gefangenen  einen  Raum  von  etwa  80  qm  gewähren. 
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Zur  Herabininderung  der  Kosten  dieser  Höfe  sind  die  Ab- 
scheidungen in  der  Regel  nur  durch  Holzplanken  bewirkt. 

Um  die  Gesammtkosten  der  Gefängnissbauten  auf  einer 
massigen  Höhe  zu  erhalten,  hat  man  in  Schweden  schon 
seit  langer  Zeit  den  bei  uns  erst  in  neuerer  Zeit  wieder 
mehr  in  Aufnahme  gekommenen  Grundsatz  festgehalten, 
Gefangenenkräfte  in  thunlichst  weitgehendem  Maasse  zu 
den  Bauarbeiten  heranzuziehen. 

Die  Kranken  werden  in  der  Regel  in  ihren  Zellen  be- 
handelt, erhalten  dann  aber  statt  der  Hängematte  eine  Bett- 
stelle; nur  bei  schweren  und  ansteckenden  Krankheiten  er- 
folgt die  Ueberführung  nach  den  hierfür  besonders  ein- 
gerichteten Krankenräumen  im  Verwaltungsflügel;  besondere 
Krankenhäuser  finden  sich  bei  den  Provinzial-Zellengefäng- 
nissen  nicht  vor. 

Der  Gesundheitszustand  ist  im  Allgemeinen  ein  günstiger; 
die  grösste  Zahl  der  Krankheiten  ist  wie  bei  uns  auf  Tuber- 
kulose zurückzuführen,  wozu  in  geringerer  Zahl  hauptsächlich 
Magen-  und  Darmleiden,  sowie  Skorbut  hinzutreten. 

Ein  wesentlicher  Theil  der  staatlichen  Fürsorge  ist  der 
geistigen  und  sittlichen  Hebung  der  Gefangenen  ge- 
widmet. Es  fehlt  daher  auch  in  den  kleineren  Provinzial- 
Gefängnissen  nirgends  der  belehrende  Einfluss  des  Geist- 
lichen und  des  Lehrers,  welche  im  Verein  mit  den  Ober- 
beamten sich  bemühen,  jeden  Gefangenen  in  seiner  Eigen- 
art kennen  zu  lernen  und  nach  dem  Studium  seines  Vor- 
lebens und  der  Gründe  der  Gesetzesübertretung  ihm  durch 
richtigen  Zuspruch  den  moralischen  Halt  wiederzugeben. 
Ein  weiterer  wichtiger  Einfluss  zur  Hebung  der  praktischen 
Fähigkeiten  und  zur  Stärkung  des  Vertrauens  auf  sich  selbst 
wird  durch  einen  wohldurchdachten  richtigen  Arbeitsbetrieb 
angestrebt,  aus  dem  man  die  bei  uns  vielfach  übliche  Ver- 
dingung der  Arbeitskräfte  der  Gefangenen  an  Unternehmer 
möglichst  verbannt  hat.  Ein  solcher  Unternehmerbetrieb  be- 
günstigt, um  eine  thunlichst  grosse  Ausnützung  der  Arbeits- 
kraft zu  erzielen,  eine  weitgehende  Arbeitstheilung  und 
macht  den  Gefangenen  zur  Maschine  für  eine  bestimmte 
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engbegrenzte  Arbeitsleistung;  für  sein  späteres  freies  Leben 
werden  brauchbare  Fertigkeiten  kaum  gewonnen  und  der 
Individualität  des  Einzelnen  nicht  gehörig  Rechnung  ge- 
tragen. Man  hat  daher  in  Schweden,  um  den  Gefangenen 
wieder  selbstständig  zu  machen  und  ihm  eine  gewisse 
Arbeitsfreudigkeit  zurückzugeben,  den  Unternehmerbetrieb 
zu  Gunsten  der  Arbeit  in  eigener  Regie  zum  grossen  Theil 
abgeschafft.  Die  Gefängnisse  beziehen  vielmehr  nur  die 
Rohmaterialien  und  beschäftigen  unter  Leitung  der  Aufseher 
bezw.  besonderer  Lohnmeister  die  Gefangenen  nach  eigenem 
Ermessen  und  hauptsächlich  für  den  eigenen  Bedarf.  Man 
glaubt  hiermit  auch  der  freien  Arbeit  nicht  in  dem  Maasse 
wie  bei  dem  Unternehmerbetriebe  schädigende  Konkurrenz 
zu  machen.  Der  Arbeitsgewinn,  der  hierbei  nach  dem 
üblichen  Pensum  zu  etwa  30  Pfennig  pro  Tag  geschätzt 
werden  kann,  wird  den  zu  Gefängniss  Verurtheilten  mit  2/s, 
den  Zwangsarbeits  - Gefangenen  mit  */s  zu  Gunsten  ihrer 
Familien  angerechnet.  Ein  Theil  des  Ueberschusses  kommt 
bis  zu  einer  gewissen  beschränkten  Gesammthöhe  dem  Leiter 
der  Anstalt*)  für  die  Beschaffung  der  Arbeit  und  der  Vor- 
haltung der  Geräthe  zu  Gute,  während  der  Rest  zur  Bei- 
hilfe für  entlassene  würdige  Gefangene  behufs  Beschaffung 
von  Arbeitsgeräth,  Kleidung  etc.  angesammelt  wird.  Um 
den  Gefangenen  überdies  nach  der  Entlassung  mit  Rath  und 
That  zu  unterstützen,  sind  in  den  einzelnen  Bezirken  be- 
sondere Kommissionen  gebildet,  welche  aus  den  oberen  Ge- 
fängnissbeamten  und  einzelnen  angesehenen,  für  dies  Ver- 
trauensamt geeignete  Personen  bestehen. 

Der  in  Vorstehendem  geschilderte  Strafvollzug  und  der 
in’s  Einzelne  gehende  Lehr-  und  Arbeitsbetrieb  erfordert 
tüchtige  und  einsichtsvolle  Beamte,  bei  deren  Auswahl  mit 
grosser  Vorsicht  verfahren  wird.**)  Auf  je  10  bis  12  Gefangene 
kommt  ein  Aufseher,  welcher  erst  nach  einem  längeren  in 
einem  wohl  verwalteten  Gefängniss  abzulegenden  Lehr-  und 
Probekursus  zur  Anstellung  gelangt.**) 

•)  Erhalten  die  Aufseher  und  Werkmeister  nichts?  Antn.  der  Red. 

*•)  Sehr  nachahmungswerth.  Anni.  der  Red. 
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Ein  Handbaeh  über  die  Sehutzfiipsopge  für  entlassene 

Strafgefangene. 

Von  LRndgerichtsrath  Dr.  Felisch  zu  Berlin. 

Die  Erkenntniss,  dass  die  Zwecke  der  Strafrechtspflege 
nicht  voll  erreicht  werden  können,  wenn  man  den  Zeitpunkt 
der  Entlassung  aus  der  Strafhaft  als  den  letzten  Augenblick 
betrachtet,  an  welchem  man  sich  um  den  Verurtheilten  be- 
kümmert, hat  sich  nur  langsam  Bahn  gebrochen.  Wenn 
nun  aber  auch  heut  kaum  noch  irgendwo  der  Segen  be- 
stritten wird,  der  sich  mit  der  Schutzfürsorge  für  entlassene 
Strafgefangene  verknüpft,  so  sind  wir  doch  noch  weit  da- 
von entfernt,  alle  nothwendigen  Folgerungen  aus  dieser  An- 
schauung zu  ziehen  und  praktisch  zu  bethätigen.  Wir  haben 
zwar  Vereine,  welche  sich  das  Wohl  der  Sträflinge  bei  ihrem 
Wiedereintritt  in  die  bürgerliche  Gesellschaft  angelegen  sein 
lassen  und  welche  zum  Theile  Hervorragendes  leisten,  wie 
der  Berliner,  der  bei  einem  Vermögen  von  37100  Mark  und 
einem  jährlichen  Etat  von  27 — 28000  Mark  rund  3000  Straf- 
entlassene jährlich  in  Arbeit,  beziehungsweise  Lohn  bringt. 
Aber  diese  Vereinsthätigkeit  erstreckt  sich  noch  nicht  ohne 
alle  Unterbrechung  über  das  ganze  Reich,  und  es  umfasst  der 
Gesammtverband,  welcher  nach  dem  Vorgänge  von  Baden  nun- 
mehr auf  ganz  Deutschland  ausgedehnt  worden  ist,  in  Wirk- 
lichkeit durchaus  nicht  alle  einzelnen  Vereine.  Es  ist  dringend 
nothwendig,  dass  beide  Ziele  in  Bälde  erreicht  werden.  Wie 
nutzbringend  ihre  Verwirklichung  sein  wird,  liegt  klar  auf 
der  Hand.  Hierfür  sprechen  auch  die  guten  Erfolge,  welche 
man  nach  diesen  Richtungen  in  Belgien  gemacht  hat.  Auf 
die  dortigen  Einrichtungen  ist  die  öffentliche  Aufmerksam- 
keit ganz  besonders  durch  den  interessanten  Antwerpener 
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Kongress  vom  Jahre  1894  gelenkt  worden.  Wir  in  der 
Zahl  der  Erschienenen  leider  erheblich  hinter  den  anderen 
Nationen  zurückgebliebenen  deutschen  Theilnehmer  an  dem- 
selben haben  uns  durch  den  Augenschein  überzeugen  können, 
was  man  dort  auf  diesem  Felde  leistet,  und  eine  wie  rege 
Theilnahme  in  allen  Kreisen  der  Gebildeten  diesen  Wohl- 
fahrtsbestrebungen entgegengebracht  wird.  Namentlich  ist 
es  nicht  zum  geringsten  Theile  die  Damenwelt,  welche 
sich  mit  grossem  Eifer  der  Frage  bemächtigt,  im  ganzen 
Lande  eigene  Damenvereinigungen,  vornehmlich  für  die 
Jugendlichen  und  für  die  weiblichen  Strafentlassenen,  ge- 
bildet und  sich  zu  einem  unter  dem  Ehrenpräsidium  der 
Königin  der  Belgier  stehenden  Landesverbände  zusammen- 
geschlossen hat;  unermüdlich  sind  die  Frauen  einerseits  in 
den  Zwangserziehungsanstalten  und  Strafanstalten,  anderer- 
seits da  thätig,  wo  eine  Dienst-  oder  Lehrstätte  zu  ermitteln, 
ein  bereits  Untergebrachter  und  sein  Arbeitgeber  zu  beob- 
achten, ein  in  der  Gefahr  der  Verwahrlosung  stehender 
Jugendlicher  vor  dem  Untergange  zu  retten  ist. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
ein  Handbuch  über  die  Schutzfürsorge  für  entlassene  Straf- 
gefangene, für  welches  in  Deutschland  bisher  kein  Bedürfnis 
zu  Tage  getreten,  in  Belgien  erschienen  und  dort  in  weiten 
Kreisen  als  etwas,  worauf  man  lang  schon  wartete,  begrüsst 
worden  ist.  Und  es  ist  ferner  bezeichnend,  dass  es  nicht 
aus  männlicher  Feder  geflossen  ist,  sondern  eine  Dame  zur 
Verfasserin  hat.  Zwar  betitelt  es  sich:  h travers  l es  prisons. 
Manuel  du  visiteur.  Par  itmile  Gerberran,  metnbre  d'un  comite 
de  patronage.  Bruxelles.  J.  Gomaere.  i8q5.  Aber  ich  be- 
gehe keine  Indiscretion,  wenn  ich  verrathe,  dass  sich  hinter 
dem  Pseudonym  eine  Pariserin  verbirgt,  welche  in  Belgien 
ihre  zweite  Heimath  gefunden  hat  und  dort  mit  an  der 
Spitze  der  Frauenbewegung  für  die  Schutzfürsorge  steht. 
Letztere,  im  französischen  Sprachgebiete  Patronage  genannt, 
umfasst  dort  bekanntlich  einen  ausserordentlich  weiten  Kreis 
von  Einrichtungen  und  Arbeiten  zu  Wohlfahrtszwecken,  für 
welche  es  an  einem  einheitlichen  deutschen  Namen  gebricht. 
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Das  158  Seiten  starke,  vorzüglich  ausgestattete  Buch 
von  Gerberran  ist  mit  einem  Motto  des  früheren  belgischen 
Justizministers  Le  Jeune,  des  Vaters  der  Patronage,  ver- 
sehen und  dem  Staatsminister  Jules  Guillery  gewidmet, 
welcher  Vorsitzender  des  belgischen  Verbandes  für  die 
Schutzfürsorge  über  entlassene  Strafgefangene  und  über  ver- 
wahrloste Kinder  ist.  Es  ist  in  einem  eleganten  Französisch 
geschrieben  und  wird  auch  von  denen  leicht  verstanden 
werden,  welche  ihre  Sprachstudien  schon  längere  Zeit  ver- 
nachlässigt haben.  Die  V erfasserin  steht  auf  dem  principiellen 
Standpunkt,  dass  es  nicht  so  sehr  darauf  ankommt,  den  Straf- 
entlassenen Arbeit  nachzuweisen,  als  vielmehr  darauf,  ihnen 
Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  selbst  solche  zu  finden.  Sie 
vertheidigt  sich  geschickt  gegen  den  Einwand,  man  solle 
doch  lieber  für  die  arbeitswilligen  unbestraften  Arbeitslosen 
sorgen,  durch  den  Hinweis  darauf,  dass  für  diese  zweifellos 
ebenfalls  zu  beklagende  Klasse  bereits  eine  Anzahl  von 
Einrichtungen  anderweit  getroffen  seien,  und  dass  der  in 
die  Freiheit  tretende  bisherige  Strafgefangene  einer  be- 
sonderen Hilfe  bedürfe,  weil  ihm  sonst  oft  nur  die  Wahl 
zwischen  Rückfälligkeit  oder  Selbstmord  übrig  bleibe.  Zu 
jemandem  zu  sagen:  „Du  sollst  nicht  stehlen!“  und  ihm 
gleichzeitig  die  Mittel  zum  ehrlichen  Erwerbe  des  Lebens- 
unterhaltes zu  verschliessen,  ist  widersinnig.  Um  nun  hier 
wirksam  Abhilfe  zu  schaffen,  scheiden  sich  die  in  Frage 
kommenden  belgischen  Patronage  - Comit£s  in  zwei  Ab- 
theilungen; die  erste  besucht  die  Gefangenen,  die  zweite 
sorgt  für  Unterbringung  nach  Entlassung  aus  der 
Haft.  Die  Thätigkeit  beider  Abtheilungen  skizzirt  die  Ver- 
fasserin unter  Beifügung  ihrer  eigenen  Rathschläge  folgender- 
inassen. 

Wer  Mitglied  der  ersten  Abtheilung  ist,  muss  zunächst 
sich  selbst  prüfen  und  sich  läutern,  ehe  er  seinen  Besuch 
in  der  Gefangenenanstalt  ausführt;  vor  allen  Dingen  muss 
man  Stolz  und  Hochmuth  aus  seinem  Herzen  bannen.  Man 
muss  sich  auch  über  den  Unterschied  eines  Besuches  bei 
Armen  und  bei  Gefangenen  klar  sein.  Letztere  müssen 
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ermahnt  und  der  Besserungszweck  bei  ihnen  in's  Auge  ge- 
fasst werden,  was  bei  Erstereil  fortfällt.  Ferner  hat  man 
sich  davor  zu  hüten,  aus  der  Schwere  der  That  den  Maass- 
stab für  die  Sittlichkeit  des  Gefangenen  entnehmen  zu  wollen. 
In  dieser  Beziehung  empfiehlt  es  sich  ausserdem,  dass  man 
beim  ersten  Besuche  gar  nichts  über  das  Vorleben  des  be- 
treffenden Gefangenen  weiss,  vielmehr  über  denselben  sich 
ein  unbefangenes  Urtheil  bildet,  dann,  wenn  dieses  gewonnen 
ist,  sich  genau  über  den  Grund  der  Bestrafung  und  die 
sonstige  Vergangenheit  des  Verurtheilten  unterrichtet  und 
hierüber  jedenfalls  vollkommen  Bescheid  weiss,  ehe  man 
betreffs  desselben  dem  Fürsorgecomite  irgend  welchen  Vor- 
schlag macht.  Beim  Besuche  selbst  ist  ein  natürliches  und 
ungezwungenes  Benehmen  zu  beachten.  Gerberran  giebt 
hier  manche  dem  feinen  Verständnisse  der  Frau  entspringende 
Lehre.  Insbesondere  mahnt  sie  den  ungläubigen  Besucher, 
alle  religiösen  Gespräche  zu  unterlassen,  und  den  gläubigen, 
sehr  discret  in  diesem  Punkte  zu  sein.  Ebenso  ist  es  fehler- 
haft, die  Gefangenen  gleich  von  vornherein  zu  fragen,  ob 
sie  nicht  Schuhe,  Kleider  und  dergl.  bei  ihrer  Entlassung 
gebrauchen;  denn  dann  wird  man  nur  zur  Verschaffung 
materieller  Vortheile  ausgenutzt.  Seinen  Namen  soll  der 
Besucher  überhaupt  nicht  nennen.  Doch  soll  kein  Wechsel 
in  der  Person  des  Besuchers  des  nämlichen  Gefangenen  ein- 
treten,  um  diesem  möglichstes  Vertrauen  einzuflössen.  Der 
Besuch  ist  an  im  Voraus  bestimmten  Tagen  regelmässig  zu 
wiederholen,  da  Pünktlichkeit  und  Gleichmässigkeit  einen 
erziehlichen  Einfluss  auf  den  Gefangenen  ausüben,  und  dieser 
bei  gleichbleibender  Gewohnheit  allmählich  den  Tag  des 
Besuches  herbeisehnen  wird. 

Diese  und  ähnliche  Ausführungen  zeigen  dem  mit 
belgischen  Verhältnissen  weniger  vertrauten  Leser,  ein  wie 
weitgehendes  Entgegenkommen  dort  die  Mitglieder  der  Patro- 
nagecomites  bei  der  Gefängnissverwaltung  finden.  Dass  es 
dahin  überhaupt  hat  kommen  können,  ist  nur  eine  Folge 
des  Umstandes,  dass  am  Sitze  eines  jeden  Gefängnisses  auch 
ein  Patronagecomite  sich  befindet,  das  mit  den  Gefängniss- 
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beamten  Hand  in  Hand  arbeitet.  Die  Meinungen  über  das 
Eindringen  fremder  Personen  in  die  Gefängnissräume  sind 
ja  getheilt.  Wer  aber  Gelegenheit  gehabt  hat,  zu  beobachten, 
wie  die  Herren  in  den  Männer-,  die  Damen  in  den  Weiber- 
gefängnissen  still  und  segensreich  ihres  selbstgewählten 
Amtes  walten,  das  nicht  etwa  eine  Spielerei  oder  ein  Sport, 
sondern  mühevolle  und  verantwortliche  Arbeit  ist,  der  wird 
seine  Bedenken  schwinden  lassen  und  ganz  besonders  den 
guten  Einfluss  anerkennen,  den  eine  feinfühlende  Frauenseele 
auf  die  jugendlichen  Verbrecher  und  die  erstmalig  bestraften 
weiblichen  Gefangenen  ausiibt.  Es  wird  Zeit,  dass  bei  uns 
in  Deutschland  gewisse  hierüber  herrschende  Vorurtheile 
fallen.  Wie  anders  die  Anschauungen  in  Belgien  sind,  ersieht 
inan  daraus,  dass  Gerberran  eine  Mahnung  der  Comitemit- 
glieder  vor  Anmaassung  zu  weit  gehender  Rechte  am  Platze 
hält  und  namentlich  betont,  es  sei  nicht  deren  Aufgabe,  die 
Erlangung  von  Gnaden-  und  Gunstbezeugungen  für  ihre 
Schützlinge  zu  erstreben.  Die  Verleihung  der  den  Fürsorge- 
vereinen zugestandenen  Befugnisse  ist  in  Belgien  nur  dadurch 
ermöglicht  worden,  dass  die  Zulassung  zur  Mitgliedschaft 
bei  einem  Patronagecomite  behördliche  Genehmigung  vor- 
aussetzt. Man  vergegenwärtige  sich  ausserdem,  dass  be- 
sondere Gefängniss  -Verwaltungs  - Kommissionen  existiren, 
welchen  die  Vorschläge  wegen  der  bedingten  Entlassung  an 
den  Minister  gebühren,  und  welchen  auch  in  nebensächlicheren 
Punkten  eine  derartige  Macht  eingeräumt  ist,  dass  z.  B. 
Art.  139  des  belgischen  Gefängnissreglements  Folgendes 
bestimmt:  wenn  der  Gefängnissdirector  glaubt,  einen  an 
einen  Gefangenen  geschriebenen  Brief  zurückhalten  zu 
müssen,  welchen  irgend  ein  besonderer  Umstand  seiner  Auf- 
merksamkeit bemerklich  macht,  so  schickt  er  ihn  an  die 
Kommission  und  im  Eilfalle  an  den  Monatskommissar;  die 
Kommission  oder  der  Kommissar  vom  Dienste  entscheidet, 
ob  der  Brief  dem  Gefangenen  übergeben,  unterdrückt  oder 
dem  Briefschreiber  zurückgesendet  werden  soll.  Zu  dieser 
Thatsache,  dass  ein  belgischer  Gefängniss -Vorsteher  in  ganz 
anderer  Weise  als  ein  deutscher,  der  zu  den  am  Meisten 
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selbstherrlich  schaltenden,  nur  durch  papierene  Vorschriften 
eingeschränkten  Beamten  gehört.,  auf  die  Mitarbeit  mit  anderen 
Körperschaften  angewiesen  ist,  halte  man  nun  noch  den 
Umstand,  dass  Belgien  ein  kleines  Land  ist,  und  dass  deshalb 
dort  eine  straffe,  alle  Reibungen  beseitigende  Zentralisation 
möglich  ist,  welche  sämmtliche  Fäden  in  der  einen  Hand 
des  Justizministers  zusammenlaufen  lässt.  Man  wird  dann 
ein  Verständniss  für  die  dortigen  Einrichtungen  finden  und 
einsehen,  dass  sie  sich  auf  unsere  Verhältnisse  nicht  ohne 
Weiteres  übertragen  lassen,  dass  man  aber  doch  vieles  aus 
ihnen  lernen  kann. 

Die  Mitglieder  der  zweiten  Abtheilung  der  Patronage- 
comites  haben  für  die  Unterbringung  der  entlassenen  Sträf- 
linge zu  sorgen  und  sich  um  dieselben  noch  des  Weiteren 
zu  kümmern,  übrigens  auch  schon  während  der  Gefangen- 
schaft sich  der  Familien  der  Sträflinge  anzunehmen,  wenn 
diese  dessen  würdig  und  bedürftig  sind.  Dem  entlassenen 
Sträflinge  gegenüber  ist  die  erste  Hülfe  die  Beschaffung  der 
not  h wendigsten  Kleidungsstücke  und  des  Schuh  Werkes,  ge- 
eignetenfalls  unter  theilweiser  Verwendung  des  Gefangenen- 
arbeitsverdienstantheils.  Sodann  handelt  es  sich  darum,  dem 
in  die  Freiheit  Tretenden  die  Möglichkeit  der  Besserung  zu 
gewähren.  Das  kann  durch  blossen  Nachweis  offener  Arbeits- 
stellen nicht  geschehen.  Man  muss  von  vornherein  eine 
gewisse  Aussonderung  derjenigen  eintreten  lassen,  welche 
überhaupt  würdig  sind,  in  Patronage  zu  kommen.  Diesen 
etwas  gefährlichen  Grundsatz  mildert  Gerberran  durch  die 
Bemerkung,  dass  es  absolut  Unwürdige  im  Allgemeinen  ja 
überhaupt  nicht  gäbe,  und  fügt  den  Satz  hinzu,  dass  anderer- 
seits z.  B.  bei  den  Alkoholikern  sehr  wenig  Aussicht  auf 
Besserung  vorhanden  sei.  Uebereinstimmen  muss  man  damit, 
dass  die  erstmalig  Bestraften  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen 
sind,  dass  aber  die  Rückfälligen  lediglich  der  Rückfälligkeit 
halber  nicht  ausgeschlossen  werden  dürfen,  da  auch  sie 
darum  allein  noch  nicht  besserungsuufühig  sind.  Wo  ein 
Arbeitsnachweis  nicht  gelingen  will,  ist  Gerberran  für  die  Ge- 
währung eines  freien  Reisebillets  in  die  Ileimath  oder  für 
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die  Unterstützung  der  Auswanderung,  womit  man  in  Belgien 
gute  Erfahrungen  gemacht  hat.  Hierzu  eignen  sich  vor- 
nehmlich gewisse  Klassen  von  bestraften  Personen;  doch 
darf  in  jedem  Falle  ein  Verheiratheter  und  ein  Familien- 
vater nur  allein  in's  Ausland  geschickt  werden;  die  Ver- 
einigung mit  den  Seinigen  kann  erst  im  Falle  des  Gelingens 
dieses  Versuches  geschehen.  Ueber  die  Wiedererstattung 
der  verauslagten  Gelder  durch  die  Strafentlassenen  selbst 
lüsst  sich  die  Verfasserin  nicht  aus.  Und  doch  ist  dies  ein 
Mittel  von  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagendem  er- 
ziehlichen und  sittlichen  Werthe.  Der  Berliner  Verein 
zur  Besserung  der  Strafgefangenen  vereinnahmt  an  Rück- 
zahlungen von  den  in  Arbeit  gebrachten  Pfleglingen  für 
Eisenbahnbeförderung,  Arbeitsgeriith  u.s.w.  jährlich  9000  M., 
ein  Drittel  seiner  gesammten  Ausgaben. 

Sehr  erfreulich  ist,  dass  die  Schutzfürsorge  für  die 
Jugendlichen  heute  den  hervorragendsten  Platz  in  den 
Patronagebestrebungen  Belgiens  einnimmt.  Hier  liegt  in 
der  That  der  Kern  der  Frage,  der  sozialen  wie  der  kriminal- 
politischen. Wenn  wir  unsere  Kinder  und  Kindeskinder  da- 
vor bewahren  wollen,  dass  die  Schaar  der  Deklassirten  und 
der  ausserhalb  des  Gesetzes  sich  Stellenden  mit  roher  Faust 
die  gedeihliche  Fortentwickelung  der  Kultur  unmöglich 
macht,  werden  wir  in  ganz  anderer  Weise  als  bisher  und 
eben  unter  Anderem  auch  durch  die  Schutzfürsorge  uns 
der  heranwachsenden  Jugend  liebevoll  annehmen  müssen. 
Zu  verhüten,  dass  ein  strauchelndes  Kind  verwahrlost  oder 
zum  Verbrecher  wird,  bedeutet  einen  wirtschaftlichen  und 
einen  sittlichen,  nach  beiden  Richtungen  sich  auf  die  nächste 
Generation  in  vermehrtem  Maasse  übertragenden  Gewinn  für 
die  Gesammtlieit  der  Gesellschaft. 

Sehr  werthvoll  ist  im  Gerberran 'scheu  Buche  der  wört- 
liche Abdruck  der  in  Belgien  erlassenen  Vorschriften.  Be- 
achtenswert!) ist  u.  A.  namentlich  ein  Zirkular  des  Justiz- 
ministers vom  27.  April  1389.  Hiernach  erhalten  die  Comite- 
Mitglieder,  sobald  sie  als  solche  behördlich  anerkannt  sind  — 
der  Justizminister  hat  sich  dies  selbst  Vorbehalten  — ein  für 
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alle  Male  eine  Karte,  welche  sie  zum  Eintritt-  in  das  Ge- 
fängniss  ermächtigt.  Sie  haben  das  Recht,  Auskunft  über 
die  für  sie  selbst  nothwendigen  Punkte  von  den  Gefängniss- 
beamten  zu  verlangen.  Die  Besuche,  welche  zu  bestimmten 
Stunden  erfolgen  müssen,  werden  in  der  Zelle  ohne  Zeugen 
erstattet.  Die  Damen -Comit6s  haben  in  allen  diesen  Hin- 
sichten die  gleichen  Rechte  wie  die  Vereinigungen  der  Herren 
zugesichert  erhalten. 

Dies  sind  einige  der  hauptsächlichsten  Ausführungen, 
welche  an  das  Erscheinen  des  Gerberran 'sehen  Werkes  zu 
knüpfen  sind.  Wer  sich  für  die  Entwickelung  der  deutschen 
Schutzfürsorge -Bestrebungen  in  oben  angedeutetem  Sinne 
interessirt  oder  eine  genauere  Kunde  von  den  Verhältnissen 
in  diesem  Nachbarlande  sich  verschaffen  will,  möge  nicht 
versäumen,  Kenntniss  von  der  Schrift  dieser  Dame  zu  nehmen. 
In  letzterer  Beziehung  wird  es  nützlich  sein,  sich  vorzu- 
halten, dass  die  Fürsorge  für  entlassene  Gefangene  in  Belgien 
nur  ein  Glied  in  der  grossen  Kette  der  Patronagethätigkeit 
darstellt.  Der  Gesammtverband  zerfällt  in  drei  Haupt- Ab- 
theilungen. Die  erste  widmet  sich  der  Patronage  für  Kinder, 
die  zweite  derjenigen  für  Gefangene  und  für  entlassene  Sträf- 
linge, die  dritte  derjenigen  für  Bettler,  Landstreicher,  Geistes- 
kranke, Blinde,  Taubstumme  und  Epileptiker.  Das  Wirken 
der  Comite- Mitglieder  erstreckt  sich  also  auf  Kriminelle, 
Halbkriminelle  und  Unglückliche.  Diese  von  einer  Stelle 
aus  erfolgende  gemeinsame  Behandlung  von  Verbrechen  und 
Gebrechen,  von  Geistesgesundheit  und  Geisteskrankheit  lässt 
sich  noch  vertheidigen,  wenn  es  sich  um  Zustände  handelt, 
welche  leicht  Thaten,  die  unter  das  Strafgesetz  fallen,  zu 
erzeugen  vermögen,  wie  die  geistige  Erkrankung  und  eine 
gewisse  Art  der  Fallsucht.  Für  Taubstumme  wird  sie  sich 
schon  kaum  rechtfertigen  lassen,  und  für  Blinde  ist  sie  ganz 
gewiss  unangebracht.  Oder  aber  man  muss  überhaupt  alle 
Vereinigungen  von  Personen,  welche  für  das  geistige  oder 
leibliche  Wohl  ihrer  Mitmenschen  thütig  sind,  zu  einem 
Gesainmtverbande  zusammenthun.  Jedenfalls  bedingt  diese 
eigenthümliche  Ausgestaltung  der  Patronage  in  Belgien 


Digitized  by  Goagle 


195 


manche  Einzelheiten,  welche  dem  hierüber  sich  in  Un- 
kenntnis« befindenden  Nichtbelgier  unverständlich  bleiben 
müssen.  Darum  sei  hierauf  für  diejenigen  hingewiesen, 
welche  das  Gerberran’sche  Handbuch  lesen  wollen. 

Von  hervorragendem  Nutzen  wäre  es,  wenn  darunter 
sich  Einer  befände,  welcher  aus  der  Lectüre  Anregung  ent- 
nehmen möchte,  ein  Handbuch  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Schutzfürsorge  in  Deutschland  zu  schreiben.  Es  fehlt 
an  einem  Werke,  welches  volle  Uebersicht  über  die  in 
Deutschland  vorhandenen  Einrichtungen  zu  Fürsorgozwecken 
lind  die  zu  diesem  Behufe  entwickelte  Thätigkeit  gäbe  und 
auf  Grund  der  zahlreichen  Betrachtungen,  die  sich  einem 
solchen  Verfasser  bei  seinem  Studium  aufdrängen  müssen, 
sowie  auf  Grund  der  Erfahrungen  der  in  diesem  Dienste 
praktisch  arbeitenden  Männer  Leitsätze  dafür  aufstellte,  in 
welcher  Weise  sich  die  Schutzfürsorge  in  Deutscland  zu  ent- 
wickeln hat.  Es  ist  keine  Frage:  dieser  Fürsorge  steht  eine 
grosse  Zukunft  bevor,  wenn  sie  in  die  richtigen  Bahnen  ge- 
lenkt wird.  Es  fehlt  nur  noch  an  einem  Führer,  welcher  in 
genauer  Kunde  der  bisher  eingeschlagenen  Wege  bahn- 
brechend neue  Pfade  w'eist.  Hierfür  würde  ein  Werk  wie 
das  angedeutete  eine  noth wendige  Unterlage  sein.  Vielleicht 
nimmt  sich  bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Frage  für  unsere 
sozialen  Verhältnisse  und  für  die  Verminderung  der  Krimi- 
nalität das  Reichsjustizamt  oder  das  preussische  .Justiz-Mi- 
nisterium der  Sache  an  und  beauftragt  nach  angestellten 
Erhebungen  einen  Fachmann  mit  der  Ausarbeitung  einer 
Denkschrift.  Das  wäre  schon  ein  erster  werthvoller  Schritt. 
Und  zu  zaudern  ist  bei  der  derzeitigen  Sachlage  um  so 
weniger,  als  die  Leiter  der  einzelnen  Vereine  auf  Grund 
ihrer  Jahrzehnte  langen  Erfahrungen  sich  im  Besitze  ge- 
diegener, aber  ungehobener  Wissensschätze  befinden,  und 
andererseits  doch  der  Ansturm  der  ausserhalb  der  gesell- 
schaftlichen Ordnung  sich  Stellenden  gegen  die  Grundlagen 
dieser  nachgerade  kräftig  genug  ist,  um  jedes  wirksame  Mittel 
zur  Abwehr  von  Gesetz-  und  Zügellosigkeit  nicht  unbenutzt 
zu  lassen.  Darum  mögen  die  Reformfragen,  die  überall  nach 
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Gestaltung  ringen,  endlich  auch  für  das  Gebiet  der  Schutz- 
fürsorge aufgeworfen  werden  und  hier  ein  reicheres  Leben 
als  bisher  zu  Nutz  und  Frommen  einer  wirklichen  Besserung 
der  vorhandenen  Zustände  hervorrufen! 


Die  Strafhausarbeit. 

Von 

Anton  Maroovich, 
k.  k.  Oberdirektor  der  Strafanstalt  Marburg  a.  I). 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Nothlage  unter 
den  Kleingewerbetreibenden  immer  grösser  wird,  und  dass 
einzelne  Industriezweige  ganz  darniederliegen,  daher  der 
kleine  Gewerbsmann  nach  Mitteln  ruft,  die  den  Stand  der 
Dinge  bessern  sollten. 

Unsere  gewerblichen  Verhältnisse  sind  ungesund,  da 
Arbeit  schwer  zu  haben  ist  und  schlecht  bezahlt  wird,  denn 
die  gegenseitige  Konkurrenz  ist  gross,  der  kleinste  Druck 
macht  sich  fühlbar,  und  so  kommt  es,  dass  das  Kleingewerbe 
auch  in  der  Strafhausarbeit  einen  störenden  Einfluss  auf 
seine  Lebensfähigkeit  zu  erkennen  glaubt. 

Die  Gründe  der  Kränkung  unserer  Kleingewerbsverhält- 
nisse  stellen  jedoch  gewiss  nicht  mit  der  Strafhausarbeit  im 
Zusammenhänge,  entspringen  vielmehr  einzig  und  allein  dem 
Drucke  der  Grossindustrie  und  des  Grosskapitals,  welches  mit 
den  geringsten  Zinsen  arbeitet  und  dadurch  die  Marktpreise 
tief  herabdrückt.  Dasselbe  beherrscht  alle  grossen  Lieferungs- 
gebiete für  staatliche  Zwecke  und  zieht  aus  diesen  seinen 
Nutzen,  während  der  kleine  Gewerbsmann,  der  kleine  Steuer- 
träger gar  oft  arbeitslos  dastellt.  In  dieser  trostlosen  Lage 
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sieht  dieser  in  jedem  anderweitigen  Unternehmer  seinen  Feind, 
den  Urheber  seines  Missstandes,  und  so  ist  es  auch  erklärlich, 
dass  das  Kleingewerbe  schon  seit  längerer  Zeit  gegen  die 
Strafhausarbeit  Stellung  nimmt. 

Besonders  zu  Beginn  der  achtziger  Jahre  wurde  in  der 
periodischen  Presse  und  in  Broschüren  vielfach  gegen  die 
Strafhausarbeit  zu  Felde  gezogen;  die  Kleingewerbetreiben- 
den richteten  Petitionen  und  Beschwerden  zahlreich  an  das 
österreichische  Abgeordnetenhaus,  welches  sich  in  Folge 
dessen  wiederholt  und  ganz  besonders  in  seiner  Sitzung  vom 
13.  April  1886  eingehend  mit  der  Frage  der  Strafhausarbeit 
beschäftigte  und  sodann  Wege  anbahnte,  welche  die  ver- 
meintliche Konkurrenz  der  Strafhausarbeit  dem  Kleingewerbe 
gegenüber  beheben,  beziehungsweise  zur  Beruhigung  des  Ge- 
w'erbestandes  beitragen  sollten. 

Der  Umstand,  dass  seit  der  neuen  Organisation  der 
Strafanstalten,  d.  i.  seit  1869,  ein  frischer,  belebender  Zug 
in  dieselbe  gebracht  wurde,  wirkte  auch  auf  die  Arbeits- 
verhältnisse in  denselben  fördernd  ein,  was  ein  Steigen  der 
Einnahmen  beim  Arbeitsbetriebe  zur  Folge  hatte. 

Im  Jahre  1868  betrug  der  Erlös  der  Sträflingsarbeiten 
174,000  fl.,  stieg  von  da  an  ganz  bedeutend  und  bezifferte 
sich  im  Jahre  1884  mit  700,000  Gulden  und  im  Jahre  1886 
mit  beiläufig  einer  Million. 

Dies  entging  der  Aufmerksamkeit  des  Kleingewerbes 
nicht,  dessen  Einnahmen  von  Jahr  zu  Jahr  spärlicher  wurden, 
und  es  entbrannte  ein  heftiger  Sturm  gegen  die  Strafhaus- 
arbeit. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  das  Abgeordetenhaus  Wege 
angebahnt,  um  die  Konkurrenz  der  Strafhausarbeit  zu  ver- 
ringern. 

Es  wurde  folgende  Resolution  angenommen: 

„Die  k.  k.  Regierung  wird  aufgefordert,  im  Verordnungs- 
wege säinmtliche  staatliche  Behörden  der  im  Reichsrathe 
vertretenen  Königreiche  und  Länder  anzuweisen,  alle  ärari- 
schen Bedarfsartikel,  welche  nach  Mittheilung  des  k.  k.  Justiz- 
ministeriums durch  Sträflingsarbeit  beschafft  werden  können, 
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durch  letztere  sich  nach  Thunlichkeit  beschaffen  zu  lassen 
und  hierüber  jährlich  einen  Ausweis  gleichzeitig  mit  dem 
Budget  vorzulegen.  “ 

Aber  auch  die  Regierung  hatte  bereits  Mittel  und  Wege 
getroffen  gehabt,  um  besonders  die  dein  Ackerbau  und  der 
Landwirthschaft  angehörigen  Sträflinge  nach  Thunlichkeit 
anderweitig  als  mit  gewerblichen  Arbeiten  zu  beschäftigen; 
denn  schon  1886  wurde  in  Folge  Erlasses  des  k.  k.  Justiz- 
Ministeriums  vom  7.  November  1885  die  Verwendung  von 
Sträflingen  zu  Wildbach  verbauungs-  und  Landeskultur- 
Arbeiten  versuchsweise  angeordnet.  Diese  Verwendungsart 
von  Sträflingen  hat  seit  dem  Jahre  1886  eine  immerwährende 
Erweiterung  erfahren  und  äusserst  günstige  Resultate  herbei- 
geführt.*) 

Mit  wiederholten  Verordnungen  wurde  weiter  die  Arbeit 
für  Privatkunden,  welche  dem  Kleingewerbe  wohl  in  den 
Orten  der  Strafanstalten  eine  fühlbare  Konkurrenz  bereitete, 
eingestellt,  dieselbe  hauptsächlich  auf  die  Erzeugung  ärari- 
scher Bedarfsartikel  eingeschränkt  und  dem  Kleingewerbe 
die  grösstmöglichste  Berücksichtigung  zugewendet.  — Trotz- 
dem trat  aber  bis  heute  eine  Besserung  der  Verhältnisse  des 
Kleingewerbes  nicht  ein,  ja  im  Gegentheile,  die  Lage  des- 
selben verschlechterte  sich,  während  die  Arbeitserträgnisse 
in  den  Strafanstalten,  wiewohl  die  Privatarbeit  (Arbeit  für 
Privatkunden)  gänzlich  eingestellt  ist,  seit  dem  Jahre  1886 
abermals  eine  neuerliche  Steigerung  erfahren  haben.  So  be- 
trug laut  der  letzterschienenen  Statistik  vom  Jahre  1889  das 
Arbeitserträgniss  in  den  Männer -Strafanstalten  1,041,036  fl. 
und  hatte  der  Staat  für  die  Deckung  des  Aufwandes  für 
die  Männer -Strafanstalten  in  der  Höhe  von  2,541,477  Gulden 
nur  einen  Zuschuss  von  1,500,441  Gulden  zu  leisten. 

Diese  Verhältnisse  verursachten  abermals  Aufregung 
unter  den  Kleingewerbetreibenden,  denn  der  erzielte  Gewinn 
repartirt  sich  naturgemäss  auf  alle  Steuerzahler  und  nicht 
auf  das  Kleingewerbe  allein,  steht  sonach  mit  dem  Schaden, 

*)  Siehe  meine  Studie  Uber  „das  Österreichische  Gefitngnisswesen“  in  der 
„Oosterreiohischen  allgemeinen  Gerichtszeitung''  No.  16  vom  15.  April  1893. 
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den  letzteres  durch  die  Strafhausarbeit  zu  erleiden  vermeint, 
in  keinem  Einklänge. 

Es  wird  unberücksichtigt  gelassen,  dass  die  Produktion 
in  den  Strafanstalten  der  Gesaimntproduktion  der  Monarchie 
gegenüber  förmlich  verschwindet,  dass  auf  100  Gewerbe- 
treibende kaum  1/t  Sträfling  entfällt,  sohin  nur  eine  mehr 
eingebildete  Konkurrenz  besteht,  die  man  in  Folge  des 
herrschenden  sozialen  Elendes  mitbekämpft. 

Handels-  und  Gewerbekammern  verhandeln  über  die 
Beschäftigung  der  Sträflinge  und  das  Losungswort  lautet: 
rGegen  die  Strafhausarbeit!“ 

So  versammelten  sich  in  Wien  am  31.  Mai  1894  auf 
Anregung  der  Grazer  Handelskammer  über  Einberufung  des 
V orsteher- Stellvertreters  der  Wiener  Buchbinder-Genossen- 
schaft die  Vorsteher  von  82  Wiener  Genossenschaften,  die 
beiläufig  30,000  Wiener  Gewerbetreibende  repräsentirten,  um 
gegen  die  Strafhausarbeit  Stellung  zu  nehmen  und  bei  der 
Regierung  Schritte  zu  thun,  damit  die  Sträflinge  in  Hinkunft 
in  gewerblichen  Arbeiten  weder  unterrichtet  noch  beschäftigt, 
sondern  lediglich  zur  Herstellung  von  Strassen-  und  Fluss- 
regulirungsarbeiten, sowie  bei  Eisenbahnbauten  verwendet 
werden  mögen. 

Dieser  gefasste  Beschluss,  der  in  seinem  ersten  Theile 
geradezu  undurchführbar  ist,  zeigt  deutlich,  wie  wenig  die 
Handelskammern  mit  den  Verhältnissen  der  Strafanstalten 
vertraut  sind,  sowie,  dass  sie  den  Zweck  des  modernen 
Strafvollzuges  nicht  richtig  bewerthen. 

Das  Individuum,  durch  welches  das  Gesetz  verletzt 
worden  ist,  wird  gestraft,  um  das  begangene  Unrecht  durch 
zweckmässige  Entziehung  der  Freiheit  zu  sühnen,  nicht  aber, 
dass  es  während  der  Strafzeit  zum  Nichtsthuer  erzogen  und 
arbeitsuntauglich  gemacht  werde. 

Die  Strafanstalten  haben  daher  ausserdem,  dass  sie  an 
dem  Sträfling  die  Sühne  vollziehen,  nach  den  heutigen  An- 
schauungen die  edle  Pflicht,  den  Sträfling  zu  erziehen,  da- 
mit er  nach  überstandener  Strafe  als  nützliches  Mitglied  in 
die  Gesellschaft  wieder  eintreten  und  derselben  dienen  könne. 
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Das  Hauptmoment  aber  für  die  Erziehung  ist  Arbeit, 
denn  Müssiggang  ist  aller  Laster  Anfang.  Diese  Arbeit 
nun  soll  den  Verhältnissen  der  Sträflinge  und  deren  Lebens- 
bedürfnissen nach  überstandener  Strafe  womöglich  angepasst 
sein,  sie  soll  so  geartet  sein,  dass  der  Sträfling  intensiv  und 
ordentlich  arbeiten  lerne  — dies  gilt  besonders  von  jugend- 
lichen Sträflingen  — sowie,  dass  er  sein  in  der  Freiheit  be- 
triebenes Gewerbe,  welches  ja  die  Grundlage  seiner  Existenz 
bildet,  nicht  vergesse.  Ein  absichtliches  Vergessenmachen 
der  in  der  Freiheit  angeeigneten  Erwerbskenntnisse  wäre 
geradezu  ein  Raub  an  dem  Verurtheilten  und  gewiss  ein 
bedeutender  Nachtheil  für  die  Gesellschaft. 

Die  Sträflinge  nur  zu  Freiarbeiten  (Taglöhnerarbeiten) 
zu  verwenden,  wie  es  z.  B.  die  Wiener  Kleingewerbetreiben- 
den in  ihrer  Versammlung  vom  31.  Mai  1894  in  Antrag 
bringen,  ist  aus  den  verschiedenartigsten  Gründen  einfach 
undurchführbar,  ich  bin  jedoch  überzeugt,  dass  die  Regierung 
jeden  zweckentsprechenden  und  ausführbaren  Antrag  auf 
eine  passende  Sträflingsbeschäftigung  gewiss  einer  eingehen- 
den Prüfung  unterwerfen  würde;  doch  liegt  ein  solcher  wenig- 
stens bis  heute  noch  nicht  vor.  Die  Regierung  hat  ja  ohne- 
hin, wie  bereits  erwähnt,  den  gerechten  Wünschen  der  Klein- 
gewerbetreibenden nach  Thunlichkeit  Rechnung  getragen, 
die  Arbeit  für  Privatkunden  ist  aus  den  Strafanstalten  ver- 
bannt und  es  werden  zum  grössten  Theile  nur  für  das  Aerar 
Arbeiten  ausgeführt. 

An  einzelnen  Strafanstalten  bestehen  wohl  noch  immer 
Verträge  mit  Arbeitsunternehmern  aufrecht  und  sind  die- 
selben, wenn  sie  nachweisbar  keinen  nachtheiligen  Einfluss 
auf  das  Kleingewerbe  ausüben,  nicht  zu  verwerfen,  weil  sie 
eine  grössere  Auswahl  für  die  Beschäftigungsart  der  Sträf- 
linge bieten;  doch  wären  alle  Arbeiten,  welche  auf  dem 
Prinzipe  der  Arbeitstheilung  fussen,  von  der  Beschäftigung 
der  Sträflinge  auszuschliessen,  da  der  Sträfling  durch  eine 
solche  Verwendung  nichts  lernt.  Er  eignet  sich  nur  ge- 
wisse Handgriffe  an,  die  werthlos  sind,  er  arbeitet  als  Ma- 
schine nur  zum  Frommen  des  Unternehmers. 
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An  dieser  Stelle  muss  ich  auch  hervorheben,  dass  ein- 
zelne Arbeitszweige  in  den  Strafanstalten,  wie  z.  ß.  Stroh- 
hülsenerzeugung,  Düten Verfertigung,  Federschieissen,  Couvert- 
fabrikation etc.  ohnehin  keine  gewerblichen  Arbeiten  sind 
und  mangels  einer  anderen  Thätigkeit  nur  den  Zweck  haben, 
den  Sträfling  zu  beschäftigen. 

Laut  der  letzterschienenen  Statistik  betrug  1889  die 
Zahl  der  zu  diesen  Verrichtungen  in  den  Strafanstalten 
verwendeten  Arbeitstage  431,987.  — Weiteres  wurde  in 
diesem  .Jahre  für  Behörden  und  M i 1 i t är-Confectionsanstalten 
in  der 

Schneiderei 180,715  Tage 

Schusterei 45,707  „ 

Kartonage 117,016  „ 

Buchbinderei  ....  41,490  „ und  in  der 

Schmiede,  Schlosserei 

und  Tischlerei  . . . 114,016  „ 

gearbeitet,  so  dass  von  den  für  den  Verkehr  nach  Aussen 
innerhalb  der  Strafanstalten  geleisteten  1,633,401  Tage  nur 
mehr  702,420  Tage  auf  Arbeitspachtungen  entfielen. 

ln  den  späteren  Jahren  haben  sich  die  Verhältnisse  noch 
mehr  zu  dunsten  des  Kleingewerbes  gestaltet,  doch  vermag 
ich,  da  eint-  weitere  General-Statistik  noch  nicht  erschienen 
ist,  blos  das  hervorzuheben,  dass  von  den  in  der  Strafanstalt 
Marburg  1893  für  den  Verkehr  nach  Aussen  verwendeten 
95,694  Arbeitstagen  30,215  Tage  auf  Culturarbeiten,  13,014  auf 
Webearbeiten,  10,669  auf  Raspeln  gebogener  Sesseltheile  für 
eine  Fabrik  (im  Einverständnis»  mit  der  Handelskammer), 
15,699  auf  Strohhülsen-  und  Dütenerzeugung,  1824  auf  Er- 
zeugung italienischer  Reisstrohbesen  (im  Einvernehmen  mit 
der  Handelskammer)  1988  auf  die  Militärwäscherei  entfielen, 
so  dass  also  für  die  gewerblichen  Arbeiten  zu  ärarischen 
Zwecken  nur  22,285  Tage  verwendet  wurden. 

Diese  Zahlen  sprechen  deutlich,  dass  die  Regierung  un- 
unterbrochen bestrebt  ist,  gerechten  Wünschen  des  Klein- 
gewerbes entgegenzukommen,  es  kann  jedoch  auch  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  viele  Beschwerden  gänzlich  unbe- 
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gründet  und  nur  deshalb  vorgebracht  werden,  damit  die 
Agitation  rege  bleibe. 

Aus  den  eben  besprochenen  Arbeitsverhältnissen  an  den 
Strafanstalten  geht  hervor,  dass  nicht  alle  Sträflinge  mit  ge- 
werblichen Arbeiten  beschäftigt  werden,  dass  daher  nicht 
jeder  dem  Handwerkerstande  ungehörige  Sträfling  in  seinem 
Gewerbe  verwendet  oder  in  gewerblichen  Arbeiten  unter- 
richtet werden  kann. 

In  Folge  dessen  wird  der  kriminalpolitische  Zweck  nicht 
vollinhaltlich  erreicht.  — 

Weiters  ist  die  Behauptung  richtig,  dass  die  Sträflings- 
arbeitslöhne, und  dies  besonders  den  Pächtern  gegenüber, 
meist  zu  nieder  gehalten  sind,  wodurch  der  aus  der  Sträflings- 
arbeit erzielte  Gewinn  des  Staates  unverhältnissinässig  gering 
ist,  denn  der  durchschnittliche  tägliche  Arbeitsertrag  eines 
Sträflings  übersteigt  nicht  20  Kreuzer.  — Da  wirft  sich  nun 
die  Frage  auf,  wie  wäre  alldem  abzuhelfen  und  gleichzeitig 
den  Wünschen  der  Kleingewerbetreibenden  am  leichtesten 
zu  entsprechen? 

Meine  Antwort  lautet  : 

„Durch  eine  richtige  Beschäftigung  der  Sträflinge,  denn 
der  Sträfling  muss  absolut  beschäftigt  werden.“ 

Es  wären  da  vier  Richtungen  einzuschlagen  und  zwar: 

1.  Da  über  50  pCt.  der  Sträflinge  der  ackerbautreibenden 
Bevölkerung  angehören,  soll  für  jede  Anstalt  ein  Grund- 
komplex angekauft  und  Landwirthschaft  zur  Deckung  des 
eigenen  Bedarfes  betrieben  werden. 

Die  Sträflinge  können  bei  tüchtiger  Anleitung  auch 
noch  ihr  Wissen  erweitern  und  nach  ihrer  Heimkunft  ihren 
Beruf  rationeller  betreiben,  worüber  z.  B.  die  Strafanstalt 
Marburg  ein  günstiges  Zeugniss  abzugeben  im  Stande  ist. 

2.  Trotz  gegentheiliger  Ansichten  vieler  Theoretiker 
bewährt  sich  die  Verwendung  von  Sträflingen  zu  Landes- 
kulturarbeiten vorzüglich,  sie  übt  keinen  nachtheiligen,  sondern 
einen  vortheilhaften  Einfluss  auf  den  Strafvollzug  und  auf 
die  Gesundheit  der  Sträflinge.  Die  Verwendung  fremder 
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(italienischer)  Arbeiter  in  den  Alpengebieten  wird  seltener, 
der  Staat  und  das  Land  arbeitet  mit  geringeren  Kosten. 

Möge  daher  die  Zutheilung  von  Sträflingen  zu  Erd- 
arbeiten aller  Art  an  Ausdehnung  immer  mehr  zunehmen.*) 

3.  Weil  nicht  alle  Sträflinge  zu  den  oben  angeführten  Ar- 
beiten verwendet  werden  können  und  diese  Arbeiten  nicht 
das  ganze  Jahr  hindurch  andauern,  sollen  besonders  die  dem 
Gewerbestande  angehörigen  Sträflinge  zu  gewerblichen  Ar- 
beiten, jedoch  nur  für  die  Bedürfnisse  des  Staates  heran- 
gezogen werden. 

Der  Staat  verwendet  dann  selbst  seine  billigen  Arbeits- 
kräfte und  kann  die  Steuerträger  entlasten. 

Da  ist  es  aber  geboten,  dass  ohne  Beeinträchtigung  der 
Grossindustrie,  der  durch  die  16  Männerstrafanstalten  ohnehin 
kein  Schaden  zugefügt  werden  kann,  gerade  die  Herstellung 
eines  Theiles  der  grossen  Heereserfordernisse  und  zwar  so 
weit  als  nur  möglich,  den  Strafanstalten,  die  ja  in  fester 
Organisation  stehen,  übertragen  werde,  dass  die  Strafanstalten 
in  ihren  Werkstätten  zweckentsprechend  eingerichtet,  im 
Einverständnisse  mit  den  Handels-  und  Gewerbekammern 
jene  Erzeugnisse  ausführen,  die  der  kleine  Gewerbsmann 
nicht  zu  liefern  vermag.  Im  Uebrigen  liessen  sich  hierbei 
auch  Mittel  und  Wege  finden,  die  Sträflingskräfte  dem  Klein- 
gewerbe nutzbar  zu  machen. 

Dass  die  Sträflingskräfte  für  die  Confectionirung  von 
Heeresbedürfnissen  gut  zu  verwenden  sind,  dafür  spricht  der 
Umstand,  dass  die  Consortien  Uniformsorten,  Brodsäcke  etc. 
in  grossen  Mengen  in  Strafanstalten  erzeugen  lassen. 

Die  Strafanstalten  erhalten  also,  aber  erst  aus  zweiter 
Hand,  Arbeit  für  das  Heer  zur  Ausführung;  eine  direkte 
Theilnahme  an  den  grossen  Heereslieferungen  konnte  jedoch 
noch  nicht  erwirkt  werden. 

Wie  viel  Sträflinge  könnten  z.  B.  ohne  jede  Schwierig- 
keit blos  bei  Erzeugung  von  Frucht-  und  Mehlsäcken  für 
die  Militär- Verpflegungs-Magazine  lohnend  beschäft  igt  werden ! 

*)  Auf  diese  Arbeitsverwendung  will  ioh  seinerzeit  noch  naher  zu  sprechen 
kommen  und  zwar:  Die  Verwendung  der  Striiflingo  im  Kriegsfälle. 
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In  dieser  Richtung  wurden  auch  bereits  vollkommen 
zweckentsprechende  Fabrikate  um  billigere  Preise  als  die 
Portions werthe  sind,  angeboten,  leider  vergebens! 

Alle  diese  Arbeiten  liegen  eben  in  festen  Händen. 

4.  Aber  auch  andere,  das  Kleingewerbe  nicht  berührende 
Arbeiten  könnten  in  der  einen  oder  der  anderen  Strafanstalt 
ausgeführt  werden. 

So  mangelt  es  in  Oesterreich  überall  an  einem  haltbaren 
Urkundenpapier.  — Wäre  die  Erzeugung  eines  solchen 
durch  Sträflingskräfte  nicht  wünschenswert!)?*) 

Diesen  Gedanken  brachte  eine  im  Prager  ,, Athenäum“ 
1892  von  Dr.  Johann  Peisker,  Scriptor  bei  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Graz  veröffentlichte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  „Dnestti  Itter  atiira  za  sto  let“  (Unsere  Literatur  in 
100  Jahren). 

Der  Verfasser  sagt  Folgendes: 

„ Träger  der  ganzen  menschlichen  Bildung  ist  das  Papier,  auf 
welches  wir  mit  Hilfe  der  Schrift  unser  ganzes  geistiges  Leben  über- 
tragen. Wir  ahnen  gar  nicht,  welche  Wichtigkeit  dieses  Papier  hat 
und  behandeln  dasselbe  mit  unverantwortlicher  Gleichgiltigkeit. 

OefTnen  wir  einmal  ein  altes  Buch,  alte  Kanzleiakten,  dann  hören 
und  sagen  wir:  „So  ein  Papier  wird  nicht  mehr  erzeugt.“  Ja  es  wird 
t hatsächlich  nicht  mehr  erzeugt,  das  weiss  ein  jeder  von  uns,  aber 
viele  wissen  darüber  noch  mehr,  dass  nämlich  mit  seltenen  Ausnahmen 
alle^,  was  heute  geschrieben  und  gedruckt  wird,  100  Jahre  nicht 
überdauert. 

Nehmen  wir  an,  dass  Alles,  was  bis  zum  Jahre  1792  geschrieben 
und  gedruckt  tvorden  ist,  heute  in  Staub  zerfallen  wäre:  Wie  wäre 
es  mit  unserer  Bildung,  mit  unserem  Wissen,  mit  unserer  Rechts- 
sicherheit bestellt!  Und  das,  was  wir  uns  für  die  Vergangenheit  gar- 
nicht  klar  vorstellen  können,  das  wird  mit  unabwendbarer  Gewissheit 
in  100  Jahren  eintreten,  für  die  unserem  heutigen  Papiere  anvertraute 
geistige  Produktion ! 

Einige  Beispiele  mögen  diese  Behauptung  erhärten: 

Wer  z.  B.  nur  8 Tage  lang  eine  Antwortungsurkunde,  also  ein 
für  den  Besitzer  oft  unschätzbares  Dokument  bei  sich  trägt,  der  wird 
gewahr,  dass  dieses  Schriftstück  nach  der  ganzen  Bieguogslänge 
zerfallen  ist. 

•)  In  Preussen  bestehen  Vorschriften  fllr  die  Lieferung  und  Prüfung  von 
Papier  zu  amtlichen  Zwecken.  Siehe  ..Mittheilungen  aus  den  Königlichen  technischen 
Versuchsanstalten“.  1892,  Heft  I.  — 
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Eine  fünf  Jahre  alte  Registratur  welch'  eines  Amtes,  eignet  sich 
kaum  mehr  zu  Papierdüten,  deshalb  werden  Concepte  wichtiger  Ur- 
kunden gewöhnlich  auf  einem  besseren  Papier  geschrieben;  auf  einem 
besseren  wohl,  aber  keinesfalls  auf  einem  guten,  weil  es  überhaupt 
kein  gutes  Papier  heutzutage  mehr  giebt. 

Mancher  von  uns  hatte  Gelegenheit,  ein  altes  Grundbuch  in  die 
Hand  zu  bekommen.  Der  Einband  ist  wahres  Eisen,  sein  Papier  wie 
von  Stahl.  Viele  Generationen  hat  es  Uberstanden,  obwohl  es  un- 
endliche Male  durchblättert  worden  ist.  Die  Oberfläche  der  Blätter 
ist  schmutzig,  abgegriffen,  aber  gerade  dort  gleicht  das  Papier  dem 
festesten  Pergament.  — Der  Staat  hat  unlängst  mit  Aufwand  von 
vielen  Millionen  neue  Grundbücher  anlegen  lassen,  und  wie  defekt 
sehen  viele  von  ihnen  .jetzt  schon  aus,  jetzt  nach  wenigen  Jahren! 
Ihr  Einband,  weiches  Schöpsenieder  und,  damit  es  sich  nicht  abnütze, 
versehen  mit  schwerem  Messingbeschlage,  welcher,  schon  wackelig, 
mit  seinen  scharfen  Kanten  das  Pfofferkuchenleder  zerfetzt.  — Ehe 
man  ein  solches  Buch  aufschlägt,  mahnt  der  pflichtbewusste  Grund- 
buchsführer zur  Vorsicht,  da  er  weiss,  dass  man  mit  dem  neuen  Grund- 
buche vorsichtiger  umgehen  muss,  als  mit  dem  100  Jahre  alten. 

Dieses  wird  noch  lange  halten,  nachdem  das  neue  längst  schon 
zerfallen  sein  wird.  Der  Staat  mag  dann  neuerdings  Millionen  für 
neue  Grundbücher  ausgeben.  — 

Ein  anderes  Bild.  Man  entlehne  aus  einer  Universitäts-Biblio- 
thek ein  fünf  Jahre  altes  Handbuch,  das  aus  der  einen  Hand  in  die 
andere  gegangen  ist;  wie  viele  Blätter  findet  man  ganz?  Nimmt 
man  dagegen  ein  200  Jahre  altes  Exemplar  des  corpus  juris,  aus 
welchem  doch  Tausende  von  Juristen  ihr  Wissen  geschöpft,  so  muss 
man  die  Blätter  suchen,  welche  nicht  ganz  wären.  Man  findet  hier 
gewiss  weniger  verletzte  Blätter,  als  in  dem  neuen  Buche. 

Uebrigens  ist  es  gar  nicht  nöthig,  so  weit  zurüekzugreifen!  Im 
Jahre  1888  erschien  der  dritte  Theil  Oskar  Teuber's  „Geschichte  des 
Prager  Theaters“  in  Haase’s  Verlag.  Schon  der  erste  Leser  des  Pflicht- 
exemplares  machte  den  Bibliotheksbeamten  aufmerksam,  dass  die 
Blätter  beim  blossen  Umdrehen  wie  Stroh  brechen.  Heute  ist  dieses 
Exemplar  bereits  zerbröckelt,  wiewohl  es  vielleicht  nicht  einmal  durch 
fünf  Hände  gegangen  ist. 

Der  grösste  Theil  der  Tagesblätter  lässt  sich  gar  nicht  mehr  ein- 
binden, weil  ihr  Papier  den  Faden  des  Buchbinders  nicht  aushält.  — 
Es  ist  zwar  wahr,  dass  nicht  alle  Druckschriften  ein  gar  so  schlechtes 
Papier  haben,  ein  schlechtes  hat  jedoch  der  grösste  Theil,  und  ein 
wirklich  gutes,  dauerhaftes  besitzt  keine. 

So  wollte  z.  B.  „Hlas  Adroäa“,  ein  in  Prag  erscheinendes  Blatt 
nicht  dem  Schicksale  baldiger  Vernichtung  anheimfallen  und  lässt 
seine  Bibliotheks-Pflichtexemplare  auf  Velin-Papier  drucken!  Aber 
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auch  das  Velin  ist  ein  schlechtes  Papier,  es  dauert  zwar  eine  Weile 
länger  als  ein  anderes,  aber  Dauerhaftigkeit  besitzt  es  keineswegs. 

In  den  achtziger  Jahren  liess  eine  bekannt«  Prager  Firma  eine 
belletristische  Prachtausgabe  erscheinen;  sie  hat  hierfür  das  schönste 
und  thcuerste,  wie  ein  Brett  starkes  Velin-Papier  gewählt,  das  in  dem 
unschuldigsten  Weiss  erglänzte  und  auf  dem  der  Titel  wie  eine  Rosen- 
kette sich  abhob.  Und  doch  brachten  diese  schönen  Bücher  schon 
den  Todeskeim  mit  sich  auf  die  Welt;  denn  wenn  man  auf  die  eine 
Schale  einer  Wage  einen  dieser  Bände  legt,  und  ein  anderes,  gleich 
grosses  und  starkes  Buch  vom  Beginne  unseres  Jahrhunderts  auf  die 
andere  Schale,  so  wird  man  bemerken,  dass  drei  und  ein  halber  solcher 
alten  Bände  nothwendig  wären,  um  das  Gewicht  des  einen  neuen 
Buches  zu  erreichen. 

Und  dies  giebt  den  Beweis,  dass  das  neue  Buch  ein  sündhaft 
theures,  aber  auch  ein  sündhaft  schlechtes  Papier  hat.  — 

Wer  nicht  will,  dass  die  Ergebnisse  seiner  geistigen  Arbeit  vom 
Winde  verweht  werden,  der  verlangt  vom  Verleger  einige  Exemplare 
auf  gutem  Papier.  Ist  dieser  gewissenhaft,  so  muss  er  antworten, 
dass  er  zwar  das  beste  Papier  geben  werde,  von  einem  guten  wisse 
er  jedoch  nichts.  — 

Auf  einem  ganz  elenden  Papier  sind  die  stenographischen  Sitzungs- 
protokolle des  Reichsrathes  und  der  sämmtlichen  Landtage  gedruckt, 
ebenso  das  Reichsgesetzblatt  und  die  Landesgesetz-  und  Verordnungs- 
blätter aller  Kronländer  der  Monarchie.  Es  ist  drollig,  wenn  ein 
Lemberger  Abonnent  des  dalmatinischen  Landesgesetzblattes  nicht 
selten  blos  das  — Kreuzband  durch  die  Post  zugestellt  bekommt,  das 
Gesetzblatt  selbst  ist  auf  dem  Wege  einfach  in  Fransen  gegangen.  . . . 
Notabene,  das  Kreuzband  ist  aus  Strohpapier!  die  Papierqualität  des 
Gesetzblattes ? — 

Einzelne  staatliche  Behörden  beziehen  zumeist  vom  Ausland 
Hadernpapier,  damit  sic  der  baldigen  Vernichtung  der  Akten  entgegen- 
bauen. Tausend  Bogen  solchen  Papieres  kosten  20  bis  60  Gulden. 
Und  selbst  ein  solches  Papier,  wenn  Du  es  während  einer  Woche 
dem  Sonnenscheine  aussetzest,  wird  gelb,  und  damit  verräth  es  sich, 
dass  es  aus  Holz  und  Stroh  erzeugt  ist,  keinenfalls  nber  aus  reinen 
Hadern;  und  selbst,  wenn  es  nicht  gelb  wird,  so  hat  es  doch  nicht  das 
Gegentheil  bewiesen;  denn  es  ist  gut  geschminkt,  so  dass  sein  gelber 
Teint  nicht  durchschlägt.  -• 

Eine  Universitätsbibliothek,  — auf  den  Namen  kommt  es  nicht 
an  — stellte  mit  grosser  Mühe  einen  neuen  Katalog  auf  solch  theuerem, 
angeblich  aus  Hadern  erzeugten  Papiere  her  und  sandte  ihn  zum 
Buchbinder  mit  dem  Aufträge,  fest  und  dauerhaft  zu  binden.  Am 
anderen  Tage  kam  der  Buchbinder  klagend,  er  habe  nach  der  Vor- 
schrift fest  zu  binden  versucht,  aber  das  Papier  hielt  nicht  stand 
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und  wurde  vom  Faden  durchschnitten.  Was  nun  beginnen?  Es 
wurde  ungeordnet,  dass  die  durchschnittenen  Bögen  auf  Leinwand 
gefalzt  werden  sollen,  während  die  noch  ganzen  Bögen  nicht  gar  zu 
fest  anzuziehen  seien.  Dieser  Einband  war  freilich  nicht  fest  und 
heute,  nach  vier  .Jahren,  gleicht  dieser  Katalog  einer  Harmonika. 

Mitleidig  blicken  wir  heute  auf  die  unscheinbar  aussehenden 
Literaturwerke  vom  Beginne  unseres  Jahrhunderts.  Wie  unschön 
ist  das  Papier,  echtes  Fliesspapier,  ein  wahres  Aschenbrödel  der 
Schönheit  unseren  neuen  Büchern  gegenüber.  Und  doch  würden  wir 
diese  unsere  neuesten  Bücher,  welche  für  die  Ewigkeit  bestimmt  sein 
sollen,  auf  solchem  Aschenbrödelpapier  gerne  drucken,  wenn  wir  es 
nur  hätten ! — 

Die  Ersch-Gruber'sche  Encyelopädie  erscheint  bereits  seit  dem 
Jahre  1818  und  beendete  bis  heute  noch  nicht  ihr  zweites  Drittel. 
Wenn  diese  Encyelopädie  gleich  anfangs  auf  solchem  Papiere  ge- 
druckt worden  wäre  wie  unsere  heutigen  Bücher,  so  wäre  längst  der 
erste  Band  in  Staub  zerfallen,  bevor  noch  der  letzte  das  Tageslicht 
erblicken  wird.  Deshalb  wird  diese  Encyelopädie  auf  speciell  für 
diesen  Zweck  erzeugtem  Papier  gedruckt  und  sie  ist  auch  stolz  auf 
diesen  ausserge wohnlichen  Vorzug,  du  sie  weiss,  dass  sie  nicht  zer- 
fallen wird.  — 

Die  Hadern  sind  nicht  theuer,  die  Arbeitskraft  ist  billig,  und  doch 
giebt  es  kein  gutes  Papier. 

Fragt  inan  einen  Papierfabrikanten  nach  dem  Grunde,  so  ant- 
wortet er,  dass  die  allgemein  zu  Schund  herabsinkende  Waare  die 
Ursache  sei.  Und  wenn  man  ihm  darauf  antwortet,  dass  es  trotzdem 
anginge,  gutes  Papier  zu  erzeugen,  so  erwidert  er.  dass  er  dann  mit 
zwei  Hindernissen  vergebens  zu  kämpfen  hätte  und  zwar: 

1.  Es  glaubt  ihm  Niemand,  dass  seine  Waare  besser  sei  als  die 
übrige,  und 

2.  kommt  ein  Konkurrent,  bietet  billigere,  aber  schlechte  Waare, 
welche  der  guten  ähnlich  sieht.  Der  Zwischenkäufer  wählt  sicherlich 
die  billigere  und  verkauft  sie  dann  als  die  bessere,  und  dies  um  so 
eher,  weil  die  schlechte  Waare  nicht  gleich,  sondern  erst  nach  einigen 
Jahren  zu  erkennen  ist,  wenn  man  vom  Zwischenhändler  nichts  mehr 
weiss.  — Abnehmer,  welche  das  Papier  gleich  vom  Erzeuger  kaufen 
würden,  giebt  es  wenige,  und  da  zahlt  sich  die  Erzeugung  eines 
guten  Papicres  nicht  aus. 

Es  ist  mit  dem  Papier  geradeso,  wie  mit  Leinwand:  Flachs  und 
Hanf  sehr  billig,  das  echte  Gewebe  aber  sehr  theuer.  — 

Bei  einigen  Artikeln  (Jäger-  und  Kneipp- Wäsche.  Sodawasser  etc.) 
ist  der  Wunsch  des  Publikums,  echte  Waare  zu  erhalten,  ebenso 
gross,  wie  das  Misstrauen,  ob  man  sie  erlangt. 

Um  dieses  Misstrauen  zu  zerstreuen,  pflegen  unternehmende  Fnbri- 
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kanten  einen  berühmten  Chemiker  zu  gewinnen,  der  mit  seiner 
Autorität  und  Unterschrift  für  die  Echtheit  der  Waare  bürgt.  Wer 
auf  diese  Art  das  Misstrauen  des  Publikums  zu  brechen  versteht, 
ist  in  einem  Jahre  Millionär. 

Dass  man  auch  die  Fabrikation  eines  guten  Papieres  darnach 
einrichte,  dazu  ist  die  heutige  Gesellschaft  viel  zu  leichtlebig.  — 

Es  ist  Pflicht  eines  jeden  Staates,  eines  jeden  Volkes,  die  Rechts- 
kontinuität des  gesellschaftlichen  Verkehres  zu  sichern  und  darüber 
zu  wachen,  dass  für  die  ganze  Zukunft  der  Gestand  seiner  Literatur 
ungefährdet  bleibe.  In  beiden  Richtungen  sind  gewaltige  Massen 
unrettbar  dem  Untergange  geweiht,  es  ist  deshalb  die  höchste  Zeit, 
dieses  Unglück  einzudämmen. 

Wie  aber? 

1.  Es  wäre  gesetzlich  zu  bestimmen,  dass  zu  allen  für  künftige 
Zeiten  bestimmten  öffentlichen  Urkunden,  für  alle,  für  die  Staats- 
bibliotheken vorgeschriebenen  Pflichtexemplare  nur  ein  absolut  und 
verlässlich  gutes  Papier  zu  verwenden  sei. 

2.  Der  Staat  soll  es  Jedermann  ermöglichen,  zu  einem  wirklich 
guten  Papier  gelangen  zu  können. 

Wie  wäre  aber  ein  solches  Papier  zu  beschaffen? 

Der  Staat  müsste  die  Erzeugung  desselben  unter  seine  Kontrolle 
stellen,  für  dessen  Güte  sich  verbürgen  und  er  könnte  sicher  sein, 
dass  er  eine  massenhafte  Abnahme  für  dasselbe  fände.  Er  könnte 
«lie  Erzeugung  dieses  Papieres,  ebenso  wie  des  Tabaks,  monopolisiren 
und  in  seinen  Papierfabriken  Sträflinge  beschäftigen,  resp.  bei 
einer  oder  der  anderen  Strafanstalt  Papierfabriken  errichten. 

Mit  den  Sträflingen  weiss  sich  die  Gesellschaft  so  wie  so  keinen 
Rath:  sie  zu  Nichtsthuern  zu  erziehen,  will  und  kann  man  nicht;  sie 
in  Quecksilber- Bergwerken  oder  Zündhölzchen-Fabriken  verwenden, 
geht  auch  nicht;  überall  wird  ehrlichen  Leuten  dasBrod  weggeuommen. 

Warum  sollte  man  nicht  einen  Theil  der  Sträflinge,  zur  Papier- 
fabrikation verwenden  ? 

Diese  Sträflingsarbeit  in  ärarischen  Papierfabriken  möchte 
Niemanden  schädigen  und  ganz  besonders  nicht  die  bestehenden 
Privatpapierfabriken;  denn  der  Bedarf  dieses  vom  Staate  erzeugten 
Papieres  wäre  kaum  ein  Hunderttausendstel  des  gesammten  Papier- 
verbrauches; somit  wären  die  Privatpapierfabriken  nicht  einmal  um 
ein  Hunderttausendstel  ihres  Absatzes  verkürzt.  Und  bei  einem  Buche, 
welches  nur  in  100  Exemplaren  erscheint,  hätte  der  Privat-Papier- 
lieferant  nur  einen  um  0,02  geringeren  Absatz,  weil  blos  die  2 Biblio- 
theks-Pflichtexemplare auf  staatlichem  Papiere  gedruckt  werden 
müssten. 

Wollte  der  Staat  von  den  Verlegern  beziehungsweise  Buchdruckern 
für  seine  Bibliotheken  auf  staatlichem  Papier  gedruckte  Pflicht- 
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oxemplare  fordern,  dann  wären  die  Betroffenen  selbstverständlich  be- 
rechtigt, Entschädigung  zu  beanspruchen. 

Somit  sind  wir  bei  der  Frage  der  damit  verbundenen  Kosten  und 
der  Manipulation  angelangt;  nun  ist  es  nicht  schwer,  es  so  einzu- 
richten, dass  dem  Staate  gar  keine  Lasten  daraus  erwachsen  würden 
und  im  Ganzen  und  Grossen  gar  keine  Manipulationsschwierigkeiten 
zu  befürchten  wären.  Denn  es  ist  nicht  so  sehr  dem  Staate,  als  viel- 
mehr den  einzelnen  Königreichen  und  Ländern  daran  gelegen,  dass 
die  gesammte  literarische  Produktion  ihrer  Gebiete  vor  völligem 
Untergange  bewahrt  bleibe;  — Ehrensache  ist  es  geradezu  für  das 
einzelne  Land! 

Der  Staat  möchte  also  einfach  decretiren,  dass  in  allen  jenen 
Königreichen  und  Ländern,  deren  Landtage  die  dazu  erforderliche 
Summe  bewilligen,  die  Studien -Pflichtexemplare  (§  18  des  Pressge- 
setzes*) auf  staatlichem  Papier  gedruckt  werden  müssen.  — 

Die  Manipulation: 

Der  Buchdrucker  möchte  das  staatliche  Papier  in  der  dazu  kon- 
zessionirten  Handlung  um  einen  behördlich  festgesetzten  Preis  baar 
kaufen  und  von  der  Hofbibliothek,  sowie  auch  von  der  zuständigen 
Universität«-  (beziehungsweise  Studien-)  Bibliothek  dann  je  eine  Be- 
scheinigung erhalten,  dass  er  so  und  so  viele  Druckbögen  an  Pflicht- 
exemplaren abgeliefert  hat.  Aus  Landesgeldern  möchte  er  dann  gegen 
Erlag  der  Bescheinigungen  den  verausgabten  Betrag  zurückerhalten 
und  darüber  noch  eine  bestimmte  pauschalste  Entschädigung  für  die 
Arbeit  und  für  verdorbene  Bögen  ausgezahlt  bekommen:  ja  er  könnte 
mit  diesen  Bescheinigungen  einfach  seine  Steuern  zahlen,  da  ja  die 
K.  K.  Steuerämter  neben  den  Staatssteuern  auch  Landesumlagen  ein- 
heben. 

Technische,  angeblich  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bieten 
die  grossen  Tagesblätter,  die  auf  endlosem  Hollenpapier  mit  Rotations- 
pressen gedruckt  werden,  bei  denen  es  nicht  angeht,  Tag  für  Tag, 
ja  zweimal  des  Tages,  die  Papierrolle  mit  einer  zweiten,  ungleich- 
artigen umzutauschen. 

Auch  dieses  Hesse  sich  mit  der  Zeit  vielleicht  beheben,  sonst 
wird  die  Nachwelt  auf  den  Besitz  der  heutigen  grossen  Tagespresse 
verzichten  müssen. 

Dagegen  ist  bei  allen  übrigen  Druckwerken  unser  Vorschlag  leicht 
durchführbar  und  es  wäre  keinem  Lande  der  Monarchie  der  Preis  zu 
hoch,  für  welchen  die  sämmtliche  heimische  literarische  Production 
von  sonst  unabwendbarem  l'ntergnnge  losgekauft  werden  könnte. 


•)  l>as  eigentliche  Interesse  erheischt  es  dringend,  dass  durch  Abänderung  des 
§ 18  des  Pressgesotzes  der  Hut-  und  den  Staatsbibliotheken  endlich  einmal  Pflicht- 
exemplare auch  jener  Druckschriften  zu  Tb  eil  worden,  welcho  nach  5 17  des  Press- 
gesetzes dem  pidizeiliehen  Pflichtexemplare  unterliegen.  — 
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Von  Oesterreichs  Kronländern  produzirt  Böhmen  und  Nieder- 
österreich (Wien)  die  meisten  Druckschriften;  in  keinem  dieser  beiden 
Länder  möchte  aber  dieser  Preis,  eine  munificent«  Prämie  für  den 
Drucker  mitgereehnet,  den  Betrag  von  20U00  fl.  erreichen,  und  der 
Abgeordnete  ist  wohl  noch  nicht  geboren,  der  gegen  diesen  Budget- 
posten die  Hand  erheben  möchte.“ 

An  diese  Ausführungen  dos  Dr.  Peisker  anknüpfend, 
glaube  ich  die  Verwendung  von  Sträflingen  zur  Papier- 
fabrikation resp.  die  Errichtung  einer  Papierfabrik  bei  einer 
oder  der  anderen  Anstalt,  in  welche  dann  alle  für  die  Papier- 
erzeugung geeigneten  Sträflinge  abzuliefern  wären,  befür- 
worten zu  sollen,  und  es  würde  ausser  dem  grossen  Yor- 
t heile,  gutes  und  dauerhaftes  Papier  zu  besitzen,  auch  für 
das  Fortkommen  der  Sträflinge  nach  ihrer  Entlassung  gesorgt 
sein,  da  sie  gewiss  und  leicht  Arbeit  in  den  vielen  bestehen- 
den Privat- Papierfabriken  linden  möchten. 

Meine  Abhandlung  schliessend,  bin  ich  gewiss,  dass  die, 
Strafhausarbeit  im  Laufe  der  nächsten  Zeit  und  besonders 
mit  dem  Inslebentreten  des  neuen  Strafgesetzes  bedeutende 
Reformen  erfahren  wird. 

Möge  dies  den  Wünschen  der  Kleingewerbetreibenden 
entsprechen,  aber  auch  ganz  besonders  für  die  Erziehung 
der  Sträflinge  und  für  ihr  weiteres  ehrliches  Fortkommen 
Lei  Wiedererlangung  der  Freiheit  zweckdienlich  sein.  — 
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Beiträge  zur  kriminellen  Anthropologie. 

Vom  k.  k.  Strafanstaltsarzte  Dr.  Fiedler  in  Pilsen. 


„ Nitimur  in  vetitum  semper  cupimnsque  negata.“  Dieser 
uralte  Hexameter  bildet  durchaus  keinen  Mark-  oder  Grenz- 
stein für  die  neuere  oder  neueste,  durch  kulturelle  Fort- 
schritte ausgezeichnete  Zeit,  er  bewahrheitet  sich  iin  Gegen- 
theil  gegenwärtig  ebenso  wie  ehemals. 

Wenn  auch  die  Strafe  des  zum  Bösen  geneigten  Menschen 
schon  eine  viel  andere  und  entsprechendere  geworden  ist  als 
sie  in  vergangenen  Zeiten  war,  so  ist  es  doch  Pflicht  eines 
Strafanstaltsarztes,  bei  der  geistigen  und  physischen  Be- 
handlung der  Anstaltsbevölkerung,  welche  ein  Konglomerat 
so  verschiedenartiger  Verbrecher  repräsentirt,  gewisse  Prin- 
cipien  festzuhalten,  um  jedes  Individuum  so  viel  als  möglich 
richtig  beurtheilen  zu  können.  — Er  wird  diese  Aufgabe 
nur  zu  lösen  vermögen  mit  Zuhilfenahme  der  kriminellen 
Anthropologie;  denn  diese  ist  ja  die  Naturgeschichte  des 
Menschen  in  seiner  Eigenschaft  als  Verbrecher  und  hat  die 
letztere  aus  der  physischen  Beschaffenheit  und  psychischen 
Organisation  zu  erklären. 

Mit  der  Bildung  des  Selbstbewusstseins,  — mit  der 
Schaffung  des  eigenen  Ichs  ist  die  geistige  Entwickelung 
des  Menschen  in  jenes  Stadium  getreten,  welches  in  der 
Regel  die  ganze  Lebensrichtung  des  Menschen  bedingt. 
Auch  bei  unkultivirten,  sowohl  physisch  als  geistig  schlecht 
erzogenen,  nur  die  Schattenseite  des  Lebens  kennenden 
Menschen  entwickelt  sich  dieses  Selbstbewusstsein,  es  ist 
bei  ihnen  ebenso  zu  finden,  wie  bei  Menschen,  welche  unter 
den  günstigsten  Verhältnissen  erzogen  wurden.  — Es  ist 
also  dieses  Bewusstsein  des  eigenen  Ichs,  des  wichtigsten 
.geistigen  Lebensfaktors,  nicht  zumeist  das  Produkt  der 
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geistigen  und  physischen  Erziehung,  sondern  es  musste  ent- 
springen der  göttlichen  Urquelle  alles  Lebens. 

Es  wurden  daher  bei  Schaffung  von  Lebensbildern  der 
Strafgefangenen  mit  Zuhilfenahme  der  Anatomie  und  Phy- 
siologie folgende  Punkte  besonders  in  Betracht  gezogen: 

Aus  der  Erfahrungs-Seelenlehre  ist  bekannt,  dass 

a)  mit  dem  Bewusstsein  des  eigenen  Ichs,  dem  Vater 
des  Eigennutzes  und  der  Selbstliebe,  auch  gleichzeitig 

b)  die  Gefühle,  und  zwar  sowohl  sittliche  als  unsitt- 
liche, ins  Leben  treten  und  mit  diesen  unzertrennlich 

c)  das  Wollen.  — Dieses  ist  entweder  ein  lässiges, 
träges  Sichselbstgehenlassen,  Faulheit  und  Arbeitsscheu 
zeigendes  oder  aber  ein  kräftiges,  starkes,  welches  letztere 
wiederum  ebenso  sittliche  als  unsittliche  Zwecke  zu  ver- 
folgen vermag. 

Mit  diesen  drei  Factoren  oder  Punkten  sei  die  Mitgift, 
mit  welcher  der  Mensch  von  der  Natur  ausgestattet  wurde, 
bezeichnet,  es  bilden  diese  jedenfalls  die  entfernteren  Be- 
dingungen zum  Verbrechen,  und  es  sind  dieselben  für  die 
kriminelle  Anthropologie  insofern  von  hohem  Werthe,  als 
sie  der  Psychologie  entnommen,  den  angeborenen  mensch- 
lichen Hang  zum  Verbrechen  in  sich  begreifen.  — Wichtiger 
jedoch  sind  für  dieselbe  diejenigen  Momente,  welche  sich 
während  des  späteren  Lebenslaufes  des  Menschen  aus  der 
Organisation  seiner  Gefühle,  aus  den  Einflüssen  der  Aussen- 
welt  lind  des  sozialen  Lebens,  ferner  aus  der  Organisation 
und  physiologischen  Funktionsfähigkeit  des  Körpers  ent- 
wickeln. Sie  bilden  die  näheren  Bedingungen  zum  Ver- 
brechen. Hierher  gehört 

1)  das  Temperament,  welches  bei  Sträflingen  immer  die 
vollste  Berücksichtigung  verdient,  weil  man  auf  diesem 
Wege  den  Grad  der  Reizempfänglichkeit  desselben  mit  der 
darauf  folgenden  Reaktion  und  Stimmung  kennen  lernt,  und 
weil  die  jedem  Temperamente  eigenartige  und  bei  jedem 
namentlich  dem  Grade  nach  verschiedene  Affektibilität, 
Affekte  und  Leidenschaften  erzeugt,  welche  ungemein  häufig 
zum  Verbrechen  führen;  nur  eines,  nämlich  das  phlegmatische 
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Temperament,  führt  am  seltensten  in  die  Strafanstalt.  Es 
ist  dasselbe  daher  das  Temperament  der  Gerechtigkeit  und 
des  sittlichen  Charakters  genannt  worden.  Denn  die  von 
allen  Seiten  gegen  den  Phlegmatiker  eindringenden  Willens- 
impulse haben  bei  demselben  sehr  selten  eine  solche  Stärke, 
dass  sie  ihm  als  etwas  schlechterdings  Unwiderstehliches 
erscheinen  würden;  daher  pflegt  man  dieses  Temperament 
auch  die  Negation  des  Temperaments  zu  nennen.  Hingegen 
zeigt  das  sanguinische  Temperament  den  Leichtsinn,  das 
cholerische  den  Zorn,  das'  melancholische  Argwohn,  Hab- 
und  Herrschsucht. 

2)  Die  Gemüthsart.  So  wie  das  Temperament  durch 
die  Quantität,  so  wird  die  Gemüthsart  durch  die  Qualität 
der  Gefühle  gebildet  und  wird  man  da,  wo  die  sittlichen 
Gefühle  vorherrschen,  die  gute,  da,  wo  die  unsittlichen  die 
Oberhand  haben,  die  böse  Gemüthsart  finden.  Bei  Sträf- 
lingen jedoch,  besonders  bei  Erstlings -Verbrechern  und  beim 
Beginn  der  Strafanhaltung  muss  man  mit  Sorgfalt  erwägen, 
welche  deprimirenden  Einflüsse  und  Wirkungen,  die  nicht  zum 
Naturell  des  Sträflings  gehören,  die  Haft  hervorgerufen  hat. 

3)  Die  Demoralisation  des  menschlichen  Geistes  wird 
herbeigeführt: 

A.  durch  eine  fehlerhafte,  schlechte  Erziehung. 

Durch  diese  wird  den  Strafanstalten  viel  schlechtes 
Material  geliefert.  Am  wichtigsten  erscheint  hier  die  häus- 
liche Erziehung  des  Kindes,  welche  vorzugsweise  der  Mutter 
anheimfällt,  und  greift  auch  etwa  nach  Erfüllung  seiner 
Berufsarbeiten  der  Vater  ein,  so  muss  er  dies  mit  Takt  und 
Umsicht  thun,  er  darf  an  die  Stelle  der  bei  der  Erziehung 
der  Kinder  geäusserten  Geduld  und  Liebe  der  Mutter  nicht 
ohne  Grund  Pedanterie,  Schroffheit  entgegenstellen  oder  gar 
Härte  anwenden,  denn  dann  treffen  sich  sehr  leicht  zwei 
der  Erziehung  sehr  feindliche  Faktoren;  der  eine  erzeugt 
Verzärtelung,  der  zweite  Einschüchterung,  Drill,  und  so 
lernt  schon  das  Kind  nicht  seinen  Willen  dem  Willen  eines 
Höheren  freiwillig  unterordnen,  es  lernt  nicht  gehorchen. 
rNur  da  ist  mütterliche  Strenge  mit  dem  Hinterhalte  des 
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väterlichen  Armes  am  Platze,  wo  weibliche  Willensschwäche 
oder  störrischer  Eigensinn  des  Jungen  der  vernünftigen  Er- 
ziehung sich  entgegenstollen.“  Und  lernt  das  Kind  nicht 
schon  im  Elternhause  gehorchen,  so  ist  auch  der  Zweck 
der  häuslichen  Erziehung  verfehlt,  und  dies  geschieht  so 
häufig  sowohl  in  vornehmen  als  auch  in  armen  Familien. 
Bei  wohlhabenden  Familien  ist  sehr  oft  das  eine  Extrem 
der  häuslichen  Erziehung,  nämlich  die  zu  weit  gehende 
Nachsicht,  zu  finden.  Das  Kind  wächst  heran,  lernt  das 
Gehorchen  nicht , wird  arbeitsscheu,  genusssüchtig,  weiss 
schliesslich  seine  Leidenschaften  und  Affekte  nicht  zu 
bändigen,  geräth  mit  dem  Gesetze  in  Kollision  und  fristet 
oft  sogar  als  gemeiner  Dieb  sein  Leben  in  der  Strafanstalt. 
So  mancher  verzärtelte  Junge  aus  guter  und  wohlhabender 
Familie  befindet  sich  auch  in  der  hiesigen  Anstalt.  Das 
andere  Extrem  schlechter  Erziehungsweise,  die  Ueberstrenge, 
erzeugt  Einschüchterung,  Unselbständigkeit,  das  Kind  lernt 
da  nicht  freiwillig  seinen  Willen  einem  höheren  Willen  unter- 
ordnen, das  Resultat  dieser  Erziehungsweise  ist  leerer  Drill. 

Schlechte  Erziehung  ist  oft  auch  durch  soziale  Verhält- 
nisse bedingt.  Die  Kinder  unserer  Fabrikarbeiter,  deren 
beide  Eltern  tagsüber  in  einer  oft  weit  entlegenen  Fabrik 
arbeiten  und  kleinere  durch  grössere  Kinder  bewachen  lassen, 
theilen  dieses  Loos.  Auch  diese  lernen  nicht  gehorchen,  ge- 
messen keine  Schulbildung  und  erfahrungsgemäss  weiss  man, 
dass  Kinder,  welche  von  Hause  aus  das  Gehorchen  nicht 
gelernt  haben,  in  der  Schule  keine  oder  schlechte  oder  gar 
nur  Scheinfortschritte  machen.  Aehnliches  gilt  von  den 
Findelkindern,  welche  bei  unserem  schlecht  organisirten 
Findelwesen  brodsuchenden  Zieheltern  übergeben,  nicht  blos 
keine  Erziehung  gemessen,  sondern  es  gehen  diese  unglück- 
lichen Geschöpfe  oft  auch  in  Folge  von  Hunger  und  Schmutz 
physisch  zu  Grunde,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  das  sieche 
Leben  in  einer  Strafanstalt  gefristet  hatten.  Und  da  nur 
wenige  politische  Gemeinden  in  der  günstigen  Lage  sind, 
ihr  Armenwesen  zweckentsprechend  zu  regeln,  so  erwartet 
die  meisten  durch  grosse  Unglücksfälle  oder  durch  un- 
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günstige  Lebensverhältnisse  Verwahrlosten  ein  ähnliches 
Schicksal. 

Als  Repräsentant  dieser  Klasse  von  Strafgefangenen, 
bei  welchen  schlechte  Erziehung  und  hieraus  entstandene 
Genusssucht  zur  sittlichen  Verkommenheit,  zum  Verbrechen 
führten  und  bei  welchen  wenig  oder  keine  Aussicht  auf 
Besserung  vorhanden  war,  diene 

A...  M....,  St.  No.  5809;  der  einzige  Sohn  eines 
Advokaten. 

a)  Bezüglich  der  Schädelform,  Gesichts-  und  Gesammt- 
hildung  ist  nichts  Auffallendes  zu  erwähnen.  M.  war  23  .lahre 
alt,  von  ziemlich  grosser  Statur  und  strammer  Haltung  des 
Körpers,  das  Kopfhaar  dicht  und  braun  gefärbt.  Der  Kamper- 
sche  Gesichtswinkel  unter  45  Graden.  In  der  rechten  Leisten- 
gegend findet  sich  eine  ziemlich  grosse  Narbe  nach  im 
18.  Lebensjahre  überstandenen  Bubonen. 

b)  Als  der  namentlich  von  der  Mutter  mehr  als  noth- 
wendig  geliebte  Junge  6 Jahre  alt  geworden,  besuchte  er 
die  Volksschule  4 Jahre  hindurch,  um  sich  dann  privatim 
mit  Zuhilfenahme  eines  Hauslehrers  mit  Gymnasialstudien  zu 
befassen.  Die  vorgeschriebenen  Prüfungen  wurden  am  öffent- 
lichen Gymnasium  zu  Pisek  abgelegt  und  nach  absolvirten 
5 Jahrgängen  meinte  er  als  Professionist  besser  fortkommen 
zu  können,  weshalb  er  die  Bierbrauerei  zu  seinem  Lebens- 
berufe erwählte.  17  Jahre  alt  wurde  er  freigesprochen  und 
führte  sich  derselbe  während  der  ganzen  Lehrzeit  angeblich 
gut  auf.  Die  mühsamen  Arbeiten  der  Brauerei  schienen  ihm 
aber  viel  anstrengender  zu  sein  als  die  Kriegsstrapazen,  wes- 
halb er  der  Bierbrauerei  bald  den  Rücken  kehrte  und  sich 
zum  14.  Dragoner-Regimente  einreihen  liess,  woselbst  er  durch 
volle  6 Monate  diente,  sich  hierauf  in  die  Kadettenschule 
meldete,  in  welche  er  jedoch  wegen  ärztlich  konstatirter 
Kurzsichtigkeit  nicht  aufgenommen  wurde.  In  Folge  dessen 
begab  er  sich,  damals  im  19.  Lebensjahre  stehend,  wieder 
zu  seinen  Eltern  zurück  und  wurde  in  der  Kanzlei  seines 
Vaters  durch  etwa  zwei  Jahre  mit  Schreiben  beschäftigt. 
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Da  er  den  Vater  im  Herbste  1889  durch  Tod  verlor,  die 
Mutter  aus  diesem  Anlasse  nach  Wien  übersiedelte  und  das 
luxuriöse  Leben  im  Elternhause  alle  Subsistenzmittel  für  ihn 
verschlungen  hatte,  begab  er  sich  in  seinem  21.  Lebens- 
jahre zu  seinen  Anverwandten  nach  D c . brachte 

daselbst  aber  nur  die  Weihnachtsfeiertage  zu,  da  er  sich 
vorgenommen  hatte,  die  schnöde  verlassene  Brauerei  wieder 
aufzusuchen  und  als  ßrauergehilfe  auf  die  Wanderschaft  zu 
gehen.  Seine  Reisen  machte  er  leider  dem  Egoismus  und 
der  Genusssucht  dienstbar;  denn  statt  Arbeit  zu  suchen  und 
anzunehmen,  verlegte  er  sich  aufs  Stehlen,  so  dass  er  nach 
mehreren  verübten  Diebereien  in  Budweis  festgenommen  und 
dein  Kreisgerichte  eingeliefert  wurde,  welches  ihn  wegen 
Verbrechens  des  Diebstahls  zu  einer  13monatigen  Kerker- 
strafe verurtheilte. 

c)  Die  Sprache  desselben  (czeehisch)  ist  zwar  ziemlich 
laut  und  deutlich,  jedoch  weniger  fliessend,  der  Redefluss 
und  andere  das  Denken  betreffende  Beobachtungen  beim 
Sprechen  lassen  auf  eine  minder  regelrechte  organische  Ent- 
wickelung der  Gedanken  schliessen,  weshalb  ihm  auch  Wider- 
sprüche in  seinen  Angaben  nachgewiesen  werden  können. 

d)  Das  Temperament.  Nach  seinen  Angaben  war  er 
bis  zur  Zeit  der  Erkrankung  des  Vaters  ein  lebenslustiger 
Junge;  bei  einer  grossen  Menge  von  sympathischen  Gefühlen 
äusserte  er  Lebenslust  und  eine  fast  ununterbrochen  gute 
Laune,  in  der  Welt  nichts  Böses  ahnend,  weshalb  sein 
Temperament  ein  vorherrschend  sanguinisches  ist. 

e)  Auch  hinsichtlich  der  Gemüthsart  ist  aus  der  Lebens- 
weise M . . . .’s  zu  entnehmen,  dass  die  angenehmen  Gefühle 
die  unangenehmen  in  den  Hintergrund  drängten,  die  Qualität 
der  Gefühle  daher  eine  solche  war,  wie  sie  einer  guten  Ge- 
müthsart  entspricht. 

f)  Bezüglich  der  Aufführung  in  der  Anstalt  lässt  sich 
wegen  des  zu  kurzen  Aufenthaltes  daselbst  nichts  Positives 
sagen.  Trotzdem  sich  derselbe  in  der  Einzelhaft  befand  und 
Erstlings  Verbrecher  war,  so  war  doch  nicht  zu  bemerken, 
dass  die  Einzelhaft  eine  deprimirende  Wirkung  auf  ihn  übte; 
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er  machte  den  Eindruck  eines  leichtsinnigen  Burschen,  der 
durch  die  Strafanhaltung  kaum  gebessert  werden  dürfte. 
Besondere  Gewohnheiten,  Neigungen  und  Leidenschaften 
waren  bei  demselben  nicht  eruirbar.  Die  Bedingungen  und 
Ursachen  sowie  das  nächste  Motiv  zum  Verbrechen  des 
Diebstahls  sind  aus  der  gegebenen  Lebensbeschreibung  zu 
entnehmen. 

Der  Bettel  und  die  Vagabundage,  beide  Schulen  der 
Lüge,  des  Müssiggangs  und  der  Arbeitsscheu,  entspriessen 
der  schlechten  Erziehung  und  führen  zur  Strafanstalt. 

B.  Durch  Verführung.  Bei  jedem  Sträflinge  kann  man 
sich  überzeugen,  dass  dessen  sittliche  Schuld  entweder  darin 
besteht,  dass  er,  von  der  Macht  der  Sinnlichkeit  überwältigt, 
sich  derselben  unterwirft,  also  menschliche  Schwäche  zeigt 
und  von  der  ihm  innewohnenden  Kraft  keinen  Gebrauch 
macht,  oder  im  Gegentheil,  dass  er  sich  gegen  das  ihm 
innewohnende  sittliche  Gebot  sogar  empört,  von  seiner  Kraft 
ungebührlichen  Gebrauch  macht  und  willkürlich  handelt. 
Und  dass  besonders  die  menschliche  Schwäche  der  Ver- 
führung zugänglich  ist,  kann  nicht  angezweifelt  werden! 
Ein  Opfer  derselben  sind  ja  auch  alle  unsere  politischen 
Verbrecher.  Die  zahlreichen  Einlieferungen  derartiger  Zu- 
wächse im  laufenden  Jahre  haben  den  Beweis  erbracht,  dass 
in  Oesterreich  politische  Komplotte  so  gut  wie  in  anderen 
Staaten  zu  treffen  sind.  Und  so  sind  auch  alle  hier  in- 
haftirten  30  politischen  Strafgefangenen  Mitglieder  derartiger 
Komplotte  gewesen  und  wurden  wegen  Hochverrath,  Störung 
der  öffentlichen  Ruhe,  Geheimbündelei  etc.  abgestraft.  Das 
verderbliche  Streben  beinahe  aller  war  so  ziemlich  ein 
gleiches:  feindliches  Auftreten  gegen  das  Staats -Oberhaupt 
und  den  Staat,  gegen  Religion  und  gute  Gesittung,  Auf- 
hebung aller  Zucht  und  Verachtung  alles  dessen,  was  unser 
Geschlecht  zu  adeln  vermag.  Solche  den  Strafanstaltsbeamten 
sehr  viel  beschäftigende  Elemente  werden  durch  folgende 
Umstände  geschaffen: 

1)  durch  die  Zeitverhältnisse,  namentlich  durch  die 
Noth  des  Volkes; 
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2)  durch  Unkenntniss  des  herrschenden  Regierungs- 
Systems; 

3)  linden  sich  speculative  Leute,  welche  das  Volk  in 
ihrem  Interesse  fanatisiren  und  lenken  und  etwas  ganz 
anderes  glauben  als  das,  was  sie  predigen;  daher  kommt 
es  auch,  dass  alle  verbotenen  politischen  Vereine  und  Kom- 
plotte maskirt  erscheinen,  z.  B.  der  Nihilismus  unter  dem 
Deckmantel  des  Panslavismus. 

Die  hiesigen  politischen  Gefangenen,  von  denen  fünf 
eine  lange  Strafdauer  haben,  werden  aber  im  Ganzen  human 
behandelt.  Sie  bekommen  täglich  Fleisch  und  es  ist  auch 
gestattet,  ihnen  Spitalskost  zu  verabfolgen.  Zwei  verpflegen 
sich  auf  eigene  Kosten  aus  der  Anstaltsküche,  wobei  ihnen 
die  Auswahl  unter  den  in  der  Anstalt  herstellbaren  Speisen 
freigestellt  ist.  Bei  allen  politischen  Gefangenen  entfällt 
ferner  der  Arbeitszwang  und  ist  ihnen  das  Tabakrauchen 
als  Genussmittel  gestattet.  Sie  werden  wohl  in  Einzelhaft 
gehalten,  doch  ist  auch  diese  Maassregel  vom  sanitären 
Standpunkte  aus  zu  befürworten.  Die  hiesigen  politischen 
Gefangenen  sind  meist  Professionisten ; Leichtsinn,  Arbeits- 
scheu und  Genusssucht  trieb  sie  in  die  Netze  von  ver- 
worfenen Menschen,  welche  von  den  grossen  Leidenschaften; 
Habsucht,  Ehrgeiz  und  Herrschsucht  fortgerissen  werden. 

Hierher  gehört  auch  die  Verführung  zu  sexuellen  Ex- 
cessen,  wie  sie  auch  in  Strafanstalten  nicht  gar  so  selten 
Vorkommen,  das  Lesen  sittenverderbender  Schriften,  seien 
es  nun  Tages- Journale  oder  die  in  gegenwärtiger  Zeit  so 
gesuchten,  Geist  und  Körper  tödtenden  Romane,  schlechte 
Theaterstücke  etc. 

C.  Durch  böses  Beispiel,  — verba  mavent  exempla  trahunt. 

D.  Durch  das  Leben  der  Menschen  in  ungewöhnlichen 
Verhältnissen,  wie  es  z.  B.  beim  Soldaten,  gegenwärtig  meist 
nur  in  Kriegszeiten,  der  Fall  sein  kann,  ebenso  beim  Sträflinge 
in  schlecht  organisirten  Strafanstalten.  Unter  allen  durch  die 
Lebensverhältnisse  moralisch  schlecht  Beeinflussten  ist  neben 
dem  Schmuggler,  dem  Wilddiebe,  besonders  der  Bettler  und 
Vagabund  hervorzuheben.  Denn  Bettel  und  Vagabundage  sind 
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die  Schule  der  Lüge  und  des  Müssigganges,  liefern  daher 
sehr  viele  Sträflinge  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  bei 
denselben  zu  lindende  geistige  Verarmung  sie  vor  drohender 
Gefahr  nicht  zu  schützen  vermag.  Schlechte  Ernteergebnisse, 
gedrückte  Getreidepreise,  welche  Industrie,  Handel,  Gewerbe, 
selbst  den  Tagelöhner  ungünstig  beeinflussen,  die  Einführung 
des  Schnapses  als  Familiengetränk,  zerklüftete  soziale  Ver- 
hältnisse, wie  sie  gegenwärtig  zu  finden  sind,  schlechte  oder 
ganz  mangelhafte  Erziehung  erzeugen  besonders  dann,  wenn 
noch  ein  angeborener  Wandertrieb  sich  hinzugesellt,  die 
Vagabundage.  Diese  ist  oft  auch  eine  grosse  Plage  für  die 
Kranken- Abtheilungen  der  Gefangenhäuser  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen: 

Der  Vagabund,  welcher  kein  Bleiben  in  der  Familie  oder 
Kolonie  hat,  der  sich  subsistenzlos,  ohne  Erwerb  und  ohne 
die  Absicht  etwas  ausser  durch  Bettel  erwerben  zu  wollen, 
umhertreibt,  führt  bekanntlich  eine  höchst  elende,  die  Ge- 
sundheit untergrabende  Lebensweise.  Von  einem  Reserve- 
Kleidungsstücke  wissen  die  Wenigsten;  die  den  Körper  nur 
nothdiirftig  deckenden  Kleider  sind  bei  den  meisten  sehr 
defekt,  durch  Schmutz  und  Ungeziefer  verunreinigt,  daher 
die  vielen  Hautkrankheiten,  mit  denen  sie  in  die  Strafanstalt 
Zuwachsen;  unter  diesen  stehen  die  Eczeme  und  die  Juck- 
Blatter  (Prurigo),  letztere  schwer  heilbar,  oben  an.  Ganz 
besonders  derout  pflegen  bei  Vagabunden  die  Stiefel  zu  sein. 
Die  durch  diese  sehr  geschädigten  Fiisse  gebieten  bei  den 
meisten  Vagabunden  einen  vorsichtigen  leisen  Gang;  es 
geht  daher  ein  Vagabund  von  Profession  oder  ein  alter 
Vagabund  schleichend,  mit  den  Füssen  stark  nach  auswärts, 
stark  die  Ferse  zum  Auftreten  benutzend,  während  der  An- 
fänger wie  gewöhnlich  mit  den  Sohlen  auftritt;  hiedurch 
wieder  werden  Haut-  und  phlegmonöse  Entzündungen  an 
der  Ferse  und  deren  Umgebung  hervorgerufen,  welche  eben- 
falls einen  sehr  schleppenden  Verlauf  nehmen  und  häufig 
wiederkehren,  weil  die  während  des  Vagirens  angewöhnte, 
eigenthüinliche  Gangart  nicht  so  schnell  corrigirbar  ist.  Und 
da  vernachlässigte  Körperpflege  immer  eine  grössere  Anzahl 
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von  Krankheit  zu  erzeugen  vermag,  so  ist  es  begreiflich, 
dass  die  Vagabundage  allein  schon  die  Morbidität  der  An- 
stalt bedeutend  erhöht,  zumal  die  Vagabundage  in  der 
hiesigen  Strafanstalt  stark  vertreten  ist. 

Für  die  Moral  und  gute  Sitte  ist  ferner  auch  die  per- 
manente Beschäftigung  des  Viehhütens,  wie  es  in  vielen 
Gegenden  Oesterreichs  noch  zu  treffen  ist,  sehr  gefährlich. 
Das  Viehhüten  führt  zur  Trägheit,  zu  üblen  Gewohnheiten, 
verschiedenen  Unarten,  zur  geistigen  Verarmung,  weil  Kinder 
gewöhnlich  in  jener  Lebensperiode  zum  Viehhüten  verwendet 
werden,  wo  sie  des  erziehenden  Einflusses  von  Seite  der 
Eltern  und  Lehrer  am  meisten  bedürfen,  nicht  selbstständig 
gelassen  werden  sollen.  Das  Kind  auf  der  Hutweide  ist 
ganz  seinen  sinnlichen  Trieben  überlassen;  seine  äusseren 
Verhältnisse  gestalten  sich  daher  mit  der  Zeit  sehr  ähnlich 
jenen  der  Wildlinge.  Die  Einsamkeit,  oft  auch  die  blosse 
Lage  der  Hutweide  und  deren  Umgebung,  giebt  dem  jungen 
Hirten  Anlass  zu  Träumereien,  zu  Leidenschaften,  welche 
nur  durch  methodische  Arbeit  und  geistige  Thätigkeit  zu 
beseitigen  wären.  Da  letzteres  nicht  oft  vorzukommen  pflegt, 
so  bildet  für  solche  halbwilde  Jungen  die  Hutweide  oft  schon 
die  erste  Etappe  zur  Strafanstalt.  Denn  geschieht  es,  dass 
solche  Leute  die  Lebensweise  wechseln  müssen  und  dem 
Viehhüten  den  Rücken  kehren,  so  fühlen  sie  sich  unge- 
wöhnlich eingeengt,  ungerecht  beschränkt  und  gehofmeistert, 
sie  werden  boshaft  gegen  ihre  Arbeitsgeber,  „und  auf  dem- 
selben Boden,  auf  dem  bisher  nichts  Gutes  sich  entwickelte, 
schiesst  nun  Böses  rapid  empor“,  selbst  in  der  Strafanstalt 
sind  sie  oft  sehr  renitent. 

Curriculum  vitae  des  Sträflings  K.  J.,  St.  No.  4724. 

Der  Knabe  war  bei  seiner  Einlieferung  14  Jahre  alt 
und  unehelicher  Sohn  eines  Taglöhners.  Die  Mutter  verlor 
er  im  3.  Lebensjahre.  Er  verblieb  bis  zum  6.  Lebensjahre 
bei  seinem  Vater,  einem  Taglöhner  zu  Neukirchen,  der  ihn 
zu  nichts  Gutem  anhielt.  Die  Schule  besuchte  er  wenig 
oder  garnicht,  machte  daher  auch  gar  keine  Fortschritte, 
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etwas  triviales  Wissen  eignete  er  sich  erst  in  der  hiesigen 
Anstalt  an.  Da  er  im  Laufe  der  Zeit  mehreren  Geschwistern 
als  uneheliches  Kind  gegenüberstand,  so  wurde  er  im  Ilause 
nicht  gerne  gesehen  und  daher,  namentlich  vom  Vater,  zum 
Bettel  und  zur  Vagabundage  aufgemuntert.  Daher  fand  man 
ihn  schon  nach  kaum  vollendetem  9.  Lebensjahre  je  nach  der 
Jahreszeit,  entweder  auf  der  Hutweide  als  Viehhirten  oder  bei 
rauherem  Wetter  als  Vagabunden  vom  Bettel  sich  nährend. 

Man  fand  in  der  Anstalt,  dass  der  Sträfling  sowohl  in 
der  physischen  als  geistigen  Entwickelung  sehr  zurück- 
geblieben sei  und  eine  nicht  unbedeutende  Mikrocephalie 
darbiete,  Glotzaugen  und  hochgradige  X-Füsse  besitze.  Von 
letzterer  Deformität  ist  zu  bemerken,  dass  sie  während  einer 
fast  fünfjährigen  Haft  bei  stets  wachsender  Blutarmuth  und 
Abmagerung  eine  stetige  Zunahme  bemerken  Hess.  Da  die 
Convexität  der  linken  unteren  Extremität  eine  grössere  war 
als  jene  der  rechten,  so  musste  demgemäss  auch  die  De- 
viation der  Wirbelsäule  geformt  sein.  Der  Sträfling,  im 
Ganzen  einem  Schulknaben  ähnlich  sehend,  war  auffallend 
blass  und  abgemagert  und  wurde  einige  Wochen  vor  seinem 
Tode  mit  vorschreitender  Lungen-Tuberkulose  im  Anstalts- 
spitale  ärztlich  behandelt. 

Seine  Sprache  war  deutlich  und  ziemlich  fliessend,  die 
Gedankenentwickelung  ging  langsam  aber  regelrecht  vor 
sich.  In  der  Pronunciation  der  Konsonanten  und  Vokale 
war  kein  merklicher  Unterschied  vorhanden,  jedoch  sind  in 
seinen  Angaben  nicht  selten  Widersprüche  nachweisbar. 

Semiotik  des  Verbrechers:  Sieh  seines  Looses  als  un- 

eheliches Kind  mehr  und  mehr  bewusst  werdend,  wurde  er 
nachdenkend  und  in  sich  gekehrt;  den  vielen  aus  diesem 
Zustande  sich  entwickelnden  unangenehmen  Gefühlen  folgte 
auch  immer  eine  entsprechende  geistige  Reaktion;  fand  er 
Anlass,  so  wurde  er  leicht  zornig.  Aus  der  Wechselwirkung 
der  angenehmen  und  unangenehmen  Gefühle  ergab  sich  ein 
Uebergewicht  der  letzteren,  es  war  somit  das  Temperament 
ein  vorwiegend  melancholisches  mit  bösartiger  Gemüthsart. 

Der  Umstand,  dass  er  schon  mit  9 Jahren  als  Viehhirt 
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verwendet,  wurde,  also  in  einem  Alter,  wo  eine  Selbster- 
ziehung nicht  denkbar  ist,  der  Knabe  sich  nicht  selbst  über- 
lassenbleiben darf,  führte  den  Jungen  zur  geistigen  Ver- 
armung; die  Einsamkeit  schaffte  die  beste  Gelegenheit  zu 
anhaltender,  sittenverderbender  Träumerei,  welche  später  jede 
ernste  Arbeit  scheute;  der  Zwang,  den  auferlegte  Arbeit  der 
Lust  des  Träumers  entgegensetzte,  machte  den  Burschen 
zum  Faullenzer.  Und  als  ihm  in  Folge  dessen  die  Vaga- 
bundage nicht  blos  die  Aufgabe  des  Bettels  zuwies,  sondern 
ihm  auch  die  Gesellschaft  boshafter  und  verdorbener  Alters- 
genossen, welche  ihn  wegen  seines  Gebrechens  verlachten, 
zu  Theil  werden  liess,  so  entwickelte  sich  neben  der  Trägheit 
auch  die  Bosheit  und  so  bereitete  sich  K . . . . r in  sicht- 
barer Weise  für  die  Verbrecher- Laufbahn  vor.  Noch  vor 
zurückgelegtem  14.  Lebensjahre  wurde  er  drei  Mal  wegen 
Brandlegung  gestraft;  — nach  kaum  zurückgelegtem  14.  Le- 
bensjahre steckte  er  wegen  einer  von  einem  Bauer  er- 
littenen Misshandlung  dessen  Scheuer  mittelst  eines  Zünd- 
hölzchens in  Brand,  und  richtete  durch  diese  Brandlegung 
auch  Nichtbetheiligten  grossen  Schaden  an.  In  Folge  dessen 
wurde  er  zu  10  Jahren  schweren  Kerkers  verurtheilt, 
welche  Strafdauer  auf  7 Jahre  herabgesetzt  wurde.  — Wie- 
wohl er  jedesmal  Rache  als  Motiv  zu  seiner  verbrecherischen 
Handlung  angab,  so  war  diese  Angabe  nicht  stichhaltig, 
sondern  es  war  seiner  psychischen  Organisation  nach  Bosheit 
das  eigentliche  Motiv,  die  causa  proxima  des  Verbrechens. 
Seine  Bosheit  äusserte  er  auch  schon  kurze  Zeit  nach  seiner 
Einlieferung  in  die  Anstalt,  indem  er  nicht  blos  Essgeschirre, 
sondern  auch  seine  Kleidung  geringfügiger  Veranlassung 
wegen  arg  beschädigte  und  deshalb  auch  am  3.  Dezember 
1888  disciplinirt  wurde. 

Mit  Ausnahme  der  ersten  Zeit  seiner  Strafanhaltung  führte 
er  sich  in  der  Strafanstalt  ziemlich  gut  auf;  der  Umstand  je- 
doch (vom  Vater  selbst  zur  Vagabundage  und  zum  Bettel  auf- 
gemuntert), dass  er  schlecht  erzogen  und  keinerlei  Arbeit  er- 
lernte, Hessen  quoad  correctionem  nur  die  ungünstigste  Pro- 
ernose  zu. 
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Die  bis  min  geschilderten  Vorbedingungen  zum  Ver- 
brechen können  in  der  Beschreibung  des  Lebensbildes  des 
Sträflings  in  den  meisten  Fällen  ziemlich  wahrheitsgetreu 
dargestellt  werden,  nicht  so  leicht  ist  dies  für  den  Arzt  mit 
der  nächsten  Triebfeder,  mit  dem  eigentlichen  Motiv  oder 
mit  der  causa  proxima.  Entweder  steht  der  Hang  zur  Lüge 
oder  wie  es  bei  rohen  Menschen  der  Fall  ist,  Mangel  an 
Selbst-Beobachtung  hindernd  im  Wege,  oder  es  werden  vor- 
zugsweise bei  schweren  Verbrechen,  wie  bei  den  verschiedenen 
Arten  des  Mordes,  mehrere  Motive  geltend  gemacht,  um  das 
wahre,  das  grässlichste  zu  verschweigen,  so  dass  man  bei  der 
Beobachtung  derartig  schwerer  Verbrecher  zu  glauben  ge- 
zwungen wird,  auch  ein  Scheusal  der  Menschen  empfinde 
Ekel  vor  der  vollbrachten  grässlichen  That.  — Aus  den 
Lebensbildern  der  Strafgefangenen  einer  Anstalt  lässt  sich 
das  soziale  Bild  der  Gesammtbevölkerung  eines  Landes  einiger- 
maassen  beurtheilen.  Dieses  soziale  Bild  ist  einem  beständigen 
Wechsel  unterworfen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sich 
ja  die  Zeitverhältnisse  fortwährend  ändern  und  auch  das 
Wesen  des  Menschen  selbst  einem  beständigen  Wechsel  unter- 
worfen ist.  Und  da  die  Gesammtbevölkerung  eines  Landes, 
einer  Provinz  eine  bedeutende  Stufenleiter  intelleetueller  Kraft 
in  sich  birgt,  diese  Kraft  an  die  Individuen  ungleich  vertheilt 
erscheint,  so  ist  auch  bei  vielen  gegenwärtig  bestehenden 
Vereinen  eine  ähnliche  ungleiche  Kraftvertheilung  vorhanden, 
welche  Anlass  zu  Rechtsübergriffen  giebt  und  zwar  sowohl 
zwischen  Individuen,  als  auch  ganzen  Vereinen.  • 

Sind  dabei  auch  noch  die  Lebensverhältnisse  in  materieller 
Beziehung  ungünstige,  so  kommt  es,  wie  in  gegenwärtiger 
Zeit,  zu  feindseligen  Aeusserungen  und  Kämpfen  zwischen 
Wohlhabenden  und  Plebejern.  So  nützlich  auch  das  Vereins- 
wesen ist,  so  kann  es  doch  nicht  blos  dem  Eigenthume,  sondern 
sogar  dem  Leben  der  Menschen  gefährlich  werden  und  zeigt 
dabei  oft  die  verderbliche  Schattenseite,  dass  es  strafbares 
Handeln  nicht  als  solches  betrachtet,  sondern  durch  die  Mit- 
schuld Vieler  als  etwas  ganz  Unbedenkliches  erscheinen  lässt, 
dem  alten  Spruche  huldigend:  „Juvat  socios  habmsse  malorum“ . 
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Das  Bedauernswertheste  bei  dem  sauberen  Treiben  ist 
aber  die  nicht  wegzuleugnende  Thatsache,  dass  der  Verein 
oft  einen  [»assenden  Versteck  abgiebt  für  die  Sünden  und 
verbrecherischen  Handlungen  Einzelner,  dass  der  Pluralis 
eine  Zufluchtsstätte  bildet  für  den  schlimmen  Singularis, 
und  dass  unter  solchen  Umständen  die  Moral  im  Allgemeinen 
sehr  geschädigt  wird,  dass  das  Schuldbewusstsein  durch  die 
Theilhaberschaft  sehr  geschwächt  oder  auch  ganz  beseitigt 
und  so  der  empfindlichste  Richter  des  Menschen,  das  Ge- 
wissen, eingeschläfert  wird. 

Eintheilung  der  Verbrecher 

vom  naturhistorisohen  Standpunkte  aus,  im  Sinne  des  Dr.  Bonedikt 

in  Wien. 

Auf  Grundlage  der  angeführten  Bedingungen  zum  Ver- 
brechen und  des  von  Dr.  Benedikt  dem  Kongresse  für 
Anthropologie  in  Antwerpen  gestellten  Antrages  wurden  mit 
Befolgung  der  psychologischen  Grundsätze  von  Dr.  Kraus 
die  Verbrecher  von  dem  Verfasser  dieser  Beiträge  in  folgende 
5 Klassen  eingetheilt: 

I.  Accidentelle  Verbrecher. 

Von  den  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  die  Anstalt  Ein- 
gelieferten waren  wenig  accidentelle  Verbrecher.  Bei  diesen 
war  zumeist  der  Zorn  die  causa  proxima  des  Verbrechens, 
als  ein  »gesteigerter  Affekt,  welcher  das  Selbstbewusstsein 
für  eine  Zeit  schwinden  macht,  und  an  die  Stelle  des  ziel- 
bewussten Handelns  blindes  Wüthen  setzt.  Aber  auch  der 
Egoismus  kommt  hier  stark  in  Betracht,  welcher  ja  wie  die 
Selbstliebe  dem  Menschen  angeboren  ist.  Berücksichtigt  man 
überdies,  dass  der  Mensch  sehr  häufig  ein  Spielball  des  Zu- 
falls oder  zwingender  momentaner  Verhältnisse  wird,  da  er 
endlich  nicht  unfehlbar  ist,  sondern  als  fehlbares  Wesen  zur 
Welt  kam,  so  wird  diese  Klasse  von  Sträflingen  wohl  den 
meisten  Anspruch  auf  humane  Behandlung  und  auf  Mitleid 
haben. 
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Man  beobachte  zornige  Menschen  fleissig  und  wieder- 
holt und  man  wird  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  der 
Zorn  in  der  Organisation  begründet  ist  und  ausserhalb  des 
Wirkungskreises  sittlicher  Willenskraft  steht;  so  wie  das 
Bewusstsein,  so  ist  auch  die  sittliche  Opposition  geschwunden. 
Ist  ja  der  Zorn  gleichgestellt  der  pathologisch  begründeten, 
vorübergehenden  Tollwuth  (Mania  transitoriaj,  welche  den 
sonst  gesunden  Menschen  zum  entsetzlichen  Wütherich  macht. 

Die  meisten  in  Absonderung  gehaltenen  Sträflinge  liefern 
Beweise,  dass  der  Zorn  die  ausgiebigste  Quelle  der  Vergehen 
und  Verbrechen  darstellt  und  e-o/v  die  Strafrechtspflege 
beschäftigt.  Der  Zorn  ist  eine  heftige  Gemüthsbewegung, 
hervorgerufen  durch  feindselige  Angriffe  auf  das  Selbst-  und 
Rechtsgefühl.  Namentlich  bei  Sträflingen  ist  es  gegönnt, 
die  Genesis,  den  Verlauf  und  die  Wirkung  des  Zornes 
genauer  zu  beobachten. 

Im  ersten  Stadium  bemerkt  man  gedrücktes  Selbst- 
gefühl, im  zweiten  die  mehr  oder  weniger  mächtige  Reaction, 
im  dritten  die  verheerenden  Wirkungen  gegenüber  der  Um- 
gebung, hervorgerufen  durch  die  in  Folge  des  Blutandranges 
zum  Gehirn  erfolgte  Trübung  des  Bewusstseins,  Konzentrirung 
aller  Vorstellungen  auf  den  Gegenstand,  welcher  den  Zorn 
weckte,  und  den  hierdurch  bedingten  Mangel  der  moralischen 
Opposition. 

Eine  nicht  minder  ergiebige  Quelle  des  accidentellen 
Verbrechens  ist  die  Trunkenheit  in  ihrem  Stadium  als  ein- 
facher Rausch.  In  der  Trunksucht  oder  trunkfälligen  Ent- 
artung des  Charakters  und  im  Delirium  potatorum  begangene 
und  durch  selbe  begründete  Verbrechen  sind  zumeist  habi- 
tuelle. Oft  genug  werden  ja  auch  Leute  von  Verbrechern 
berauscht,  um  sie  zur  Theilnahme  an  einem  Verbrechen  zu 
verleiten,  oder  an  ihnen  als  passiv  gewordenen  Werkzeugen 
ein  Verbrechen  zu  begehen. 

Zu  den  accidentellen  Verbrechern,  welche  den  Gegen- 
satz bilden  zu  den  professionellen  oder  habituellen,  werden 
mich  viele  besserungsfähigen  Erstlingsverbrecher  gezählt 
werden  müssen,  und  dies  um  so  mehr,  als  wir  unter  diesen 
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ja  auch  unsere  noch  unreife  Jugend  finden,  Buben,  die  nach 
kaum  zurückgelegtem  vierzehnten  Lebensjahre  bereits  die 
Verbrecherlaufbahn  betreten  haben.  Viele  von  diesen  sehen 
gewöhnlichen  Schulkindern  gleich,  sind  körperlich  gar  nicht 
entwickelt,  und  prüft  man  sie  ein  wenig  auf  ihre  geistige 
Reife,  so  überzeugt  man  sich,  dass  ähnlich,  wenn  auch  nicht 
in  so  ausgesprochener  Art  und  Weise  wie  bei  Kindern  die 
Gefühlssphäre  das  richtige  Denken  beeinflusst;  es  sind  oft 
stürmische  Aflecte  und  Begierden  nachweisbar,  dass  einer 
Reflexion  über  die  Folgen  einer  unsittlichen  Handlung  nicht 
Raum  gegeben  wird.  Hierzu  kommt  noch  der  Mangel  jeder 
Erfahrung,  die  Unkenntnis?  der  Gefahren,  welche  strafbare 
Handlungen  im  Gefolge  haben,  die  mangelhafte  Uebung  im 
Kampfe  mit  den  beständigen  Gefahren  des  Lebens,  durch 
welche  Umstände  sich  einzelne  Regierungen  bewogen  fanden, 
den  Termin  der  vollen  Zurechnungsfähigkeit  vom  14.  in  ein 
späteres  Lebensjahr  zu  verschieben;  es  dürfte  jedoch  diese 
Vorsicht  aus  dem  Grunde  als  überflüssig  erscheinen,  weil 
das  sittliche  Bewusstsein  verbunden  mit  sittlicher  Selbst- 
bestimmungsfähigkeit schon  allgemein  vor  dem  zurückge- 
legten 14.  Lebensjahre  und  dies  auch  bei  solchen  Völkern 
gefunden  wird,  deren  Kulturstufe  noch  eine  niedrige  ist. 

Die  Klasse  der  accidentellen  Verbrecher  ist  zumeist  eine 
besserungsfähige. 

Lebenslauf  des  accidentellen  Verbrechers  K.  T. 

St.  No.  5292. 

Derselbe  besitzt  einen  ganz  regelrecht  geformten  Schädel, 
was  auch  von  der  Gesichts-  und  Gesammtbildung  des  Körpers 
gesagt  werden  kann;  er  ist  von  grosser  Statur  mit  aufrechter 
gerader  Haltung;  der  Knochen-  und  Muskelbau  ist  kräftig; 
das  Kopfhaar  des  20  jährigen  Häftlings  ziemlich  dicht  und 
braun  gefärbt. 

Die  Erziehung  liess  Manches  zu  wünschen  übrig;  — 
dessen  Vater  war  Häusler  und  ernährte  seine  Familie  vom 
Taglohn.  K . . . . wurde  zum  Schulbesuche  nicht  angehalten, 
die  trivialen  Fächer  erlernte  er  erst  in  der  Strafanstalt« 
Nach  seiner  Aussage  wurde  er  weder  in  der  Schule,  noch 
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von  den  Eltern  viel  gestraft,  und  da  er  kein  Handwerk 
lernte,  auch  von  keinem  Lehrmeister  behelligt.  Nachdem 
er  mit  den  Jahren  kräftiger  geworden,  beschäftigte  er  sich 
mit  Taglöhner-Arbeit  und  gab  zu,  sich  manchmal,  namentlich 
am  Sonntag  einen  Rausch  angetrunken  zu  haben;  und  dies 
war  auch  der  Fall  am  19.  Oktober  1889,  an  welchem  Tage 
er  sich  in  Gesellschaft  einiger  Berufsgenossen  ebenfalls  be- 
rauschte und  in  diesem  Zustande  mit  einem  derselben  in 
Wortwechsel  gerieth,  welcher  bald  in  eine  Schlägerei  aus- 
artete, bei  welcher  K...  seinen  Gegner,  mit  dem  er  nie  in 
Unfrieden  lebte,  mittelst  eines  Knittels  todtschlug.  Dafür 
holte  er  sich  seine  jährige  Kerkerstrafe.  Ausser  des 
zeit  weiligen  Uobergenusses  geistiger  Getränke  war  kein  Grund 
zur  Annahme  vorhanden,  dass  auch  andere  üble  Gewohn- 
heiten oder  Neigungen  nachweisbar  sein  könnten. 

Der  Sträfling  — czechischer  Nationalität  — sprach 
deutlich,  laut  und  fliessend,  die  Gedanken  entwickelten  sich 
regelrecht,  die  gegebenen  Antworten  waren  korrekt,  nicht 
zögernd  und  nicht  ausbleibend. 

Bei  der  Bestimmung  des  Temperamentes  musste,  wie 
dies  besonders  bei  Erstlingsverbrechern  nothwendig  ist,  auf 
den  Umstand  Rücksicht  genommen  werden,  dass  sich  der- 
selbe bereits  ein  Jahr  in  der  Haft  befand,  die  Gefühlssphäre 
daher  nicht  mehr  so  auffallend,  wie  es  durch  die  Wucht  der 
ungünstigen  Eindrücke  kurz  nach  seiner  Einlieferung  der 
Fall  war,  beeinflusst  wird.  Wird  ja  doch  das  Temperament 
eines  Menschen  gebildet  aus  der  Quantität  der  Gefühle,  aus 
der  hierauf  folgenden  geistigen  Reaction  und  einer  dieser  ent- 
sprechenden Stimmung.  Aus  der  Beobachtung  des  Sträflings 
in  der  Anstalt  und  aus  der  Schilderung  des  Lebenswandels 
desselben  ist  zu  entnehmen,  dass  derselbe  ein  vorherrschend 
cholerisches  Temperament  besass. 

Was  die  Gemüthsart  desselben  anbelangte,  so  zeigt 
ebenfalls  der  frühere  Lebenslauf,  die  gegenseitige  Neigung 
und  Anhänglichkeit  zwischen  Eltern  und  Kind,  ferner  der 
Umstand,  dass  er  seine  That  bereuet,  dass  bei  demselben 
die  sympathischen  über  die  antipathischen  Gefühle  vor- 
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herrschen,  die  Artung  der  Gefühle  daher  eine  solche  sei,  wie 
man  sie  bei  der  sogenannten  guten  Gemüthsart  vorfindet. 

Bezüglich  der  Aufführung  in  der  Anstalt  ist  zu  er- 
wähnen, dass  derselbe  seine  That  bereute,  ziemlich  arbeitsam 
und  auch  für  Ermahnungen  empfänglich  war;  derselbe  wurde 
zwar  3 mal  in  der  Anstalt  disciplinirt,  berechtigte  aber  zur 
Annahme,  dass  er  nach  überstandener  Strafe  gebessert  die 
Anstalt  verlassen  hat.  — 

II.  Rückfällige  Verbrecher. 

Wenngleich  schon  in  der  vorhergehenden  Klasse  von 
Strafgefangenen  organische  Formfehler,  Bildungshemmungen 
und  Destructions-Prozesse  Vorkommen,  so  findet  man  sie  in 
dieser  Klasse  noch  häufiger  und  muss  ihrer  erwähnt  werden, 
weil  sie  auf  die  geistigen  Thätigkeiten  oft  störend  und  in 
verschiedenem  Grade  hemmend  einwirken.  Sie  sind  auch 
die  Veranlassung,  dass  man  sich  bei  Untersuchung  der- 
artiger Individuen  unwillkürlich  des  Volksspruches  „Hüte 
dich  vor  den  Gezeichneten“,  erinnert.  Auch  der  Autor  des 
vor  ca.  vier  Jahren  in  Wien  erschienenen  Romans  „Die 
Gezeichneten“,  bemächtigte  sich  dieses  Themas  und  schildert 
uns  Verbrecher  aus  allen,  auch  den  vornehmsten  Klassen 
Wiens,  von  denen  viele  Bildungs-Hemmungen  und  Organisa- 
tions-Störungen darbieten.  — 

Rückfällige  Verbrecher  existirten  zu  allen  Zeiten  und 
bei  jeder  Art  von  Strafverfahren;  sie  zeigen  die  Unver- 
änderlichkeit  der  Menschennatur.  Und  da  die  Strafgefangenen 
dieser  Art  gegenwärtig  die  zahlreichsten  sind,  so  wird  es, 
um  auch  bei  ihnen  eine  Individualisirung  zu  erzielen,  noth- 
wendig  sein,  dieselben  nach  gewissen  Gruppen  zu  ordnen. 

1.  Diebe.  Die  zahlreichsten  hierher  gehörigen  Ver- 
brecher sind  die  Diebe.  Was  den  Diebstahl  anbelangt,  so 
ist  namentlich  in  unserer  Zeit  der  Nothdiebstahl  am  häufigsten 
zu  finden.  In  jedem  Staate  ist  derselbe  gewöhnlich  an  das 
Proletariat  des  Volkes  gebunden  und  wächst  mit  diesem. 
Individuen  dieser  Sorte  sind  von  der  Natur  gewöhnlich  sehr 
stiefmütterlich  bedacht;  oft  schon  steht  ihre  Wiege  in 
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dunklen,  beengten  und  schmutzigen  Räumen  oder  sehen 
sie  sich  ganz  obdachlos  in  Gottes  freier  Natur;  nie  lächelte 
ihnen  die  Sonne  des  Lebens  und  nur  dessen  rauhe  Seite 
bleibt  ihnen  zugekehrt.  Werden  sich  derlei  Menschen  im 
Laufe  trauriger  Erlebnisse  ihres  traurigen  Looses  bewusst, 
so  werden  sie  nicht  allein  von  Neid  gegen  glücklichere  Nach- 
barn, sondern  auch  von  Hass  und  Erbitterung  gegen  die- 
selben erfüllt.  So  werden  sie  Verbrecher  und  in  die  Ge- 
fängnisse eingeliefert,  in  welchen  sie  wieder  durch  die  Mit- 
gefangenen zum  wilden  Trotze  gegen  die  Menschen  und 
deren  Gesetze  verhetzt  werden. 

Nach  diesen  der  Zahl  nach  am  häufigsten  zu  finden  ist 
die  Gruppe  jener  Diebe,  welche  sich  aus  dem  Gebiete  der 
Arbeitsscheu  rekrutirt.  Der  bei  den  Erstlings -Verbrechern 
beschriebene  Lebenslauf  eines  wegen  Diebstahls  abgestraften 
jungen  Menschen  aus  sogenannter  guter  Familie  passt  auf 
die  Individuen  dieser  Gruppe. 

Wenn  in  der  Gruppe  der  Nothstandsdiebe  vom  Unstern 
verfolgte  Menschen  zu  treffen  waren,  so  ist  es  bei  diesen 
höchst  selten  der  Fall,  wiewohl  sich  sehr  viele  ihr  Ver- 
brechen nur  als  Unglück  zurechtlegen.  Es  sind  dieses 
moralich  vernachlässigte  Subjekte;  und  weil  jetzt  alles 
studirt,  so  geniessen  viele  eine  bessere  Schulbildung,  sind 
oft,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  recht  belesene  Leute.  Doch 
meist  schon  aus  den  unteren  Klassen  der  Mittelschule  ver- 
trieben, sind  sie  gezwungen,  die  Studirbank  mit  einer  an- 
deren Beschäftigung  oder  mit  einem  Handwerke  zu  ver- 
tauschen. Die  Lehrzeit  ist  da  bei  den  meisten  der  ent- 
scheidende Wendepunkt  des  Lebens.  Die  Faulen,  und  deren 
giebt  es  viele,  betreten  mit  Verdrossenheit  die  neue  Bahn, 
der  Arbeitstrieb  fehlt  ihnen,  der  Zwang  empört  sie,  sie  zeigen 
sich  unbändig  und  stutzig  gegen  ihre  Meister,  verderben  und 
verpfuschen  die  Arbeit  und  werden  so,  ohne  was  für’s  Leben 
gelernt  zu  haben,  zum  Hause  hinausgeworfen.  Es  bleibt 
ihnen  nun  nichts  übrig,  als  beschäftigungslos  von  einem 
Orte  zum  andern  zu  wandern,  wobei  es  ihnen  von  Tag  zu 
Tag  schlechter  geht.  Sie  greifen  zum  Diebstahl  und  wandern 


Digitized  by  Google 


230 


in’s  Gefängniss,  welches  von  vielen  dieser  leichtsinnigen  Leute 
als  Schule  für  die  Kunst,  sein  künftiges  Glück  zu  schaffen, 
angesehen  wird.  Bei  diesen  Leuten  ist  eine  Besserung  in 
den  seltensten  Fällen  zu  erwarten,  sie  sind  selbst  in  Straf- 
anstalten nur  mittelst  äusserster  Strenge  in  Ordnung  zu  halten. 

Die  dritte  Gruppe  unserer  Diebe  wird  aus  jenem  Häuflein 
gebildet,  welches  an  und  für  sich  nicht  so  schlecht  gewesen, 
aber  mit  der  Zeit  leichtlebig  und  genusssüchtig  wurde;  die 
feineren  wie  die  gröberen  Sinnesgenüsse  wurden  ihr  Lebens- 
element; hierzu  brauchten  sie  viel  Geld,  sie  machten  Schulden, 
besuchten  später  auch  öfter  das  Versatzamt,  griffen  endlich 
nach  fremdem  Eigenthum  und  nachdem  die  Komödie  bei 
diesem  Punkte  angelangt  war,  spielte  der  letzte  Akt  in  un- 
serer Anstalt.  Reiche  Fabriksdistrikte  und  grössere  Städte 
zeigen  derartige  Verbrecher. 

2.  Betrüger.  Nach  dem  Diebe  nimmt  unter  den  Rück- 
fälligen der  Anstalt  der  Betrüger  den  zweiten  Platz  ein. 
Dieser  ist  etwas  zahlreicher  in  jenen  Anstalten  zu  finden, 
in  welche  Israeliten  eingeliefert  werden,  weil,  wie  bekannt, 
die  mosaische  Rasse  für  den  Betrug  ganz  vorzüglich  ver- 
anlagt ist.  Indess  haben  sich  die  Betrügereien  derart  ver- 
mehrt, dass  man  viele  derselben  kaum  mehr  als  Betrug  an- 
sieht, sie  mildernd  schmutzige  Geschäfte  nennt.  Wie  kolossal 
betrieben  wird  die  Fälschung  von  gewöhnlichen,  massenhaft 
gebrauchten  Nahrungs-  und  Genussmitteln,  von  Kleiderstoffen 
und  selbst  Arzneimitteln.  Hier  fehlt  es  dem  betrogenen 
Publikum  meist  an  Sachkenntnis,  aber  auch  diese  schützt 
nicht  immer.  Es  ist  daher  diese  Art  zu  betrügen  eine 
willkürliche  Besteuerung  der  Unkenntnis,  während  andere 
Formen  eine  ebensolche  willkürliche  Besteuerung  entweder 
der  Leichtgläubigkeit  oder  der  Unachtsamkeit  sind. 

3.  Räuber.  Mit  Ausnahme  des  Sträflings  K....1 
nahmen  sich  die  andern  wegen  Raubes  in  der  hiesigen  An- 
stalt befindlichen  mehr  als  freche  und  kecke  Strassendiebe 
aus,  während  ersterer  das  Räuberhandwerk  in  vollem  Sinne 
des  Wortes  ausübte;  denn  ausser  das  Gesetz  und  ausser  die 
Gesellschaft  sich  stellend,  trieb  er  sich  heimathlos  herum, 
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seinen  Lebensunterhalt  ausschliesslich  auf  Kosten  seiner  Mit- 
menschen durch  offene  Gewalt  sich  verschaffend.  Arbeits- 
scheu, Genusssucht,  Abenteurersucht,  gepaart  mit  unbändigem 
Trotz  gegen  jede  Fessel  und  ausdauerndem  Muth,  erwarben 
ihm  im  Volksmunde  den  Titel  „Räuberhauptmann“. 

4.  Brandleger.  Der  Brandlegung  liegt  entweder  Rache, 
Bosheit  oder  tückischer  Eigennutz  als  Motiv  zu  Grunde;  im 
letzteren  Falle,  also  bei  der  spekulativen  Brandlegung,  kann 
man  beim  Forschen  nach  den  Ursachen  der  gegenwärtig  so 
oft  vorkommenden  Brände  vielleicht  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt sein,  dass  der  so  löbliche  Zweck  unserer  Feuer- 
versicherungs-Institute nicht  immer  erreicht  wird  und  dass 
so  mancher  Brand,  den  diese  Institution  der  Rache  entrissen, 
der  Spekulation  in  die  Hände  gespielt  wurde,  dass  sie  also 
die  Zahl  der  Brände  nicht  vermindert,  sondern  vermehrt  hat. 
Dass  es  auch  Diebe  giebt,  welche  die  Brandlegung  als  Mittel 
zu  ihrem  Zwecke  benutzen,  ist  bekannt. 

Die  Verbrechen,  welcher  sich  die  bis  nun  angeführten 
nickfälligen  Verbrecher  schuldig  machten,  waren  sämmtlich 
gegen  das  Eigenthum  der  Menschen  gerichtet,  es  folgen  nun 
solche,  welche  gegen  die  Person  desselben  gerichtet  sind. 

5.  Oeffentliche  Gewalt thätigkeit.  Dieses  Ver- 
brechen basirt  meist  in  jenem  gewaltigen  Affekte  des 
Menschen,  welchen  man  Zorn  nennt.  Er  ist  ganz  vorzüglich 
eine  Mitgift  des  cholerischen  Temperaments,  er  ist  ein  Ge- 
fühl der  Ueberkraft,  also  eine  Hypersthenie  des  Gehirns, 
welches  bei  diesem  Affekte  stets  in  erster  Linie  in  Thätig- 
keit geräth;  und  Jedermann  ist  es  bekannt,  wie  nachtheilig 
der  Zorn  durch  Vermittelung  des  Gehirns  auf  die  übrigen 
Hauptorgane  des  vegetativen  und  animalen  Lebens,  auf 
Lungen,  Magen  und  Leber,  ferner  auf  die  Nerven  und 
Muskeln  einwirkt,  besonders  dann,  wenn  er  nicht  austoben 
kann.  Bei  seiner  Entwickelung  bemerkt  man  zuerst  eine 
Depression  des  Selbstgefühls,  dann  kommt  die  Reaction  in 
Form  ungestümer  Aufwallung,  schliesslich  erfolgt  die  Ent- 
ladung nach  Aussen.  Man  beobachtet  Zornausbrüche  bei 
Sträflingen  sehr  oft,  weshalb  dieselben  auch  sehr  viel  Anlass 
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zu  Disziplinirungen  geben.  Sind  solche  Ausbrüche  bereits 
vollkommen  entwickelt,  so  treten  folgende  psychische  Er- 
scheinungen zu  Tage:  Conecntrirung  der  Seelenthätigkeit 
auf  jenen  Gegenstand,  welcher  den  Zorn  hervorrief,  weshalb 
es  gerathen  erscheint,  dem  Sträfling  gleich  in  diesem  Stadium 
einen  heilsamen  Wechsel  sowohl  der  Beschäftigung  als  des 
Arrestlokales  angedeihen  zu  lassen;  denn  bald  entwickelt 
sich  eine  bedeutende  Hyperaemie  (Blutüberfüllung)  des  Ge- 
hirns, in  Folge  deren  das  Bewusstsein  getrübt  und  die  oppo- 
nirenden  Vorstellungen  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden, 
weshalb  schliesslich  der  so  auffallende  Mangel  an  Ueberlegung 
und  Besonnenheit. 

Die  Genesis  des  Verbrechens  der  öffentlichen  Gewalt- 
thätigkeit  wird  überdies  noch  besonders  begünstigt  durch 
den  Uebergenuss  alkoholischer  Getränke.  Ganz  auf  dieselbe 
Art  kommt  eine  schwere  körperliche  Beschädigung  und  ein 
Todtschlag  zu  Stande. 

ü.  Der  Sexualismus.  Wiewohl  mit  diesem  Begriffe 
ausser  dem  gewöhnlichen  Geschlechtstriebe  zwei  der  schönsten 
Triebe  des  Menschen  inbegriffen  sind,  nämlich  der  Ideali- 
sirungs-  und  der  Ergänzungstrieb,  so  äussert  der  Sexualismus 
im  Menschen  doch  eine  Proteusnatur  und  wirft  oft  einen 
weiten,  ekelerregenden  Schatten  vor  sich  hin.  Von  den 
sexuellen  Verirrungen,  welche  bei  Häftlingen  unserer  Anstalt 
vorkamen,  waren  sowohl  Fälle  von  Nothzucht,  von  Schändung 
als  auch  von  Unzucht  wider  die  Natur.  Besonders  häufig 
kommt  gegenwärtig  die  Nothzucht  vor,  so  dass  dieses  Ver- 
brechen epidemisch  zu  werden  droht,  und  da  auch  sogar 
unsere  unreife  Jugend  sich  dessen  schuldig  macht,  so  muss 
als  Ursache  dieser  Erscheinung  abermals  der  eben  über- 
handnehmende Frühkultus  egoistischer  Genusssucht  ange- 
nommen werden. 

Was  die  Paederastie  anbelangt,  so  ist  es  sehr  schwer, 
diesem  in  Strafanstalten  häufig  vorkommenden  Laster  bei- 
zukommen, jedoch  ist  in  unserer  Anstalt  durch  die  Einzel- 
haft diesem  Laster  sehr  vorgebeugt  worden. 
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Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  bei  uns 
bekannten  und  bei  uns  verkommenden  geschlechtlichen  Ver- 
irrungen schon  im  grauen  Alterthume  existirten,  namentlich 
die  Paederastie,  daher  auch  der  deutsche  Name  derselben 
„griechische  Liebe“. 

Dieser  wurde  in  den  berühmtesten  Kulturstaaten  des 
Alterthums,  in  Althellas  und  Rom.  sogar  ein  offener  Kultus 
zu  Theil.  Auch  vom  Staate  geduldet  ist  das  Laster  nocli 
gegenwärtig  in  China. 

Die  nächtliche  Beleuchtung  der  Kerker  derGemeinschafts- 
haft  ist  in  dieser  Beziehung  von  grossem  Nutzen,  denn  das 
Laster  wird  in  Gefangenhäusern  oft  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  endemisch. 

In  unseren  Strafanstalten  kommen  leider  beide  Formen 
der  Paederastie  vor:  die  antike  Form,  wo  das  passive  Element 
(der  paedicatus)  ausschliesslich  ein  Knabe  war,  daher  auch 
der  Name  „Knabenliebe“.  Die  /.weite  Form,  dipe  sich  im 
Laufe  der  Zeit  ebenfalls  vom  Alterthum  bis  zu  uns  fort- 
pllanzte,  unterscheidet  sich  von  der  ersten  dadurch,  dass 
das  passive  Element  auch  ein  Erwachsener  ist. 

7.  Der  Mord.  Das  schrecklichste  Verbrechen  ist  die 
abscheuliche,  mit  vollem  Zweckbewusstsein  beschlossene 
und  vollführte  Tödtung  eines  Menschen. 

Obzwar  die  Einlieferung  von  Sträflingen,  welche  mehr 
als  10  Jahre  Strafdauer  haben,  erst  wenige  Jahre  vor  sich 
geht,  so  sind  doch  schon  verhältnissmässig  viele  schwere  Ver- 
brecher in  der  Anstalt;  sind  doch  im  Laufe  des  Jahres  1893 
allein  10  Mörder  (ausserdem  3 wegen  Mordversuchs  Ver- 
urtheilte)  zugewachsen,  woraus  man  in  tief  erschütternder 
Art  und  Weise  ersieht,  bis  zu  welch’  abscheulich  hoher 
Entwdckelung  die  Selbstsucht  eines  Menschen  gediehen  ist, 
der  nicht  zurückschrickt,  einen  Menschen  überhaupt,  ja  so- 
gar seine  eigenen  Eltern,  Geschwister,  seine  Gattin  oder 
Kinder  zu  morden. 

Blatter  für  GefHnsnis.skuuile.  XXIX.  15 
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Lebensbild  des  Sträflings  H k,  St.  No.  4482. 

H k,  geboren  zu  Wien,  42  .Tahre  alt,  Findelkind. 

Die  Ziehmutter  wohnte  am  Lande,  wo  H k auch  er- 

zogen wurde. 

Wir  finden  bei  demselben  eine  auffallende  Bildungs- 
hemmung des  Schädels;  die  Hinterhauptsschuppe  ist  nämlich 
D/2  cm.  über  die  angrenzenden  Seitenwandbeine  erhaben, 
welche  Abnormität  schon  durch  den  blossen  Gesichtssinn 
wahrnehmbar  ist.  Im  Uebrigen  finden  sich  die  gewöhnlichen 
Dimensionen  des  Schädels.  Auf  die  Gesichtsbildung  hat  die 
erwähnte  Anomalie  keinen  merklichen  Einfluss  geübt. 

Was  die  Gesainmtbildung  des  Körpers  anbelangt,  so 
sind  vor  allem  Andern  die  Spuren  einer  vorausgegangenen 
mangelhaften  Körperentwickelung  nachweisbar.  Der  Sträf- 
ling war  von  kleiner  Statur  und  besass  eine  Lordose  (Seitwärts- 
krümmung) der  Wirbelsäule,  als  Folgezustand  einer  über- 
standenen Brustfellentzündung,  auch  war  Steifheit  des  linken 
Fussgelenks  vorhanden ; deshalb  war  die  Haltung  des  Körpers 
eine  einseitige,  der  Gang  ein  hinkender.  Das  Kopfhaar  war 
schütter  und  braun  gefärbt,  der  Camper’sche  Gesichtswinkel 
liess  auf  keine  günstige  geistige  Veranlagung  schliessen. 

Was  die  Erziehung  anbelangt,  so  ist  bei  dem  Umstande, 
als  ihm  gleich  hei  seinem  Lebensbeginne  zwei  gewöhnlich 
verhängnisvolle  Danaergeschenke,  das  Findelhaus  und  eine 
Ziehmutter,  zu  Theil  wurden,  nicht  viel  zu  erwarten.  Mit 
sechs  Jahren  schickte  ihn  die  Ziehmutter  zur  Schule,  wo  er 
das  Nothwendigste  erlernte  und  weder  in  der  Schule  noch 
von  der  Ziehmutter  oft  gestraft  worden  sein  soll.  Schon 
als  Schulknabe  gerieth  er  in  schlechte  Gesellschaft  mit  den 
Kindern  einer  Diebsfamilie,  von  denen  er  auch  bald  mehrere 
bedeutende  Unarten  profitirt  haben  will.  Im  zehnten  Lebens- 
jahre ling  er  schon  zu  stehlen  an,  bis  er,  18  Jahre  alt,  als 
Mitglied  einer  Diebsbande  verhaftet  und  in  Krems  zu  einer 
ISmonatigen  Kerkerstrafe  verurtheilt  wurde,  welche  er  in 
Suben  abbiisste.  Von  da  kam  er  per  Schub  nach  Brünn 
und  hielt  sich  daselbst  einige  Monate,  nämlich  bis  zur  Militär- 
stellung,  auf,  bei  welcher  er  als  untauglich  klassifizirt  wurde. 


Digitized  by  Google 


235 


Nun  begab  er  sich  wieder  in  jenen  Ort  Niederösterreichs, 
wo  er  erzogen  worden  war.  Am  Wege  dahin  kam  er  mit 
einem  jungen  Burschen  zusammen,  mit  welchem  er  vor  drei 
Jahren  tüchtig  gerauft  hatte  und  den  Kürzeren  zog.  Sein 
Jähzorn  weckte  Rachegefühle  und  Mordgedanken  zugleich; 
mit  einem  grossen  Stein  in  der  Hand  trat  er  kaltblütig  an 
seinen  Gegner  heran  und  zerschmetterte  ihm  den  Kopf. 
Hierfür  büsste  er  eine  15jährige  Kerkerstrafe  in  Karthaus 
ab,  kam  nach  überstandener  Strafe  wieder  nach  Brünn,  be- 
gab sich  von  da  auf  die  Wanderschaft,  oder  schickte  sich, 
richtiger  gesagt,  zur  Vagabundage  an,  wegen  welcher  er 
auch  einige  Male  abgestraft  wurde,  ja,  nicht  genug  darau, 
er  wurde,  da  sich  beim  Herumbummeln  Gelegenheit  zu  jeder 
Schlechtigkeit  fand,  im  Jahre  1*84  auch  wegen  Majestäts- 
beleidigung in  Pilsen  eingesperrt,  von  wo  aus  er  sich  nach 
überstandener  Strafe  wieder  der  Vagabundage  hingab.  Nichts- 
thun und  Diebereien  gaben  ihm  Anlass  zu  einem  Racheakte, 
so  dass  er  schliesslich  wegen  Brandlegung  eine  13jährige 
Kerkerstrafe  in  Pilsen  abzubüssen  hatte,  welcher  er  in  Folge 
eines  tuberkulösen  Krankheitsprozesses  erlegen  ist. 

Die  Sprache  dieses  Sträflings  war  ziemlich  laut,  jedoch 
minder  deutlich,  der  Redefluss  war  oft  unterbrochen,  die 
Gedanken  jedoch  entwickelten  sich  regelrecht;  Widersprüche 
waren  in  seinen  Angaben  wenig  zu  finden.  Die  Pronuncia- 
tion  der  Mitlaute  war  eine  bessere  als  jene  der  Selbstlaute. 
Elternlos  und  sich  seines  Looses  als  Findelkind  mehr  und 
mehr  bewusst  werdend,  wurde  er  nachdenkend  und  in  sich 
gekehrt;  den  vielen  aus  diesem  geistigen  Zustande  sich  ent- 
wickelnden unangenehmen  Gefühlen  folgte  auch  immer  eine 
entsprechende  geistige  Reaktion;  fand  er  Anlass,  so  wurde  er 
sehr  jähzornig  und  blieb  meist  längere  Zeit  sehr  mürrisch  ge- 
stimmt, dasselbe  war  auch  in  der  Strafanstalt  der  Fall.  Es 
ergab  sich  daher  aus  der  Wechselwirkung  zwischen  den 
sympathischen  und  antipathischen  Gefühlen,  dass  bei  dem 
Sträflinge  ein  Uebergewicht  der  letzteren  vorhanden  war;  es 
war  somit  das  Temperament  ein  vorwiegend  melancholisches 
mit  bösartiger  Gemüthsart. 

15* 
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Was  die  Aufführung  in  der  Anstalt  betrifft,  so  war  die- 
selbe eine  ziemlich  schlechte,  da  er  bereits  öfter  disciplina- 
riter  gestraft  werden  musste.  Arbeitsscheu  spielte  in  seinem 
Leben  eine  Hauptrolle.  In  Folge  der  vielen  schweren  Kerker- 
strafen verbrachte  er  eine  längere  Zeit  vor  seinem  Tode  auf 
der  Siechen- Abtheilung. 

111.  Professionelle  oder  habituelle  Verbrecher, 

welche  sich  naturgemäss  aus  den  rückfälligen  entwickeln 
und  sehr  selten  besserungsfähig  sind.  Sie  sind  als  eine  an- 
geborene Abart  des  normalen  Typus  zu  betrachten  und  bilden 
eine  Mitursache  der  grossen  Mortalität  in  Strafanstalten; 
denn  Noth  und  Elend,  die  treuen  Begleiter  des  Proletariats, 
machten  die  Leute  in  den  allermeisten  Fällen  zu  derartigen 
Verbrechern;  daher  findet  man  auch  den  Noth-Diebstahl  in 
dieser  Klasse  von  Verbrechern  am  meisten  vertreten.  Der- 
artige Verbrecher  erst  von  Neid,  später  von  Hass  und  Er- 
bitterung gegen  die  glücklichere  Klasse  ihrer  Mitmenschen 
erfüllt,  verbringen  einen  grossen  Theil  ihrer  Lebensdauer  in 
Gefängnissen,  aus  welchen  sie  zeitweise,  meist  auf  kurze 
Zeit  und  mit  der  nicht  zu  bannenden  Ahnung  baldiger 
Wiederkehr,  entlassen  werden.  So  wird  Gesundheit  und 
Moral  untergraben;  mit  matten  Augen  und  aufgedunsenen 
Wangen  werden  solche  Rückfällige  in  die  Anstalt  eingeliefert; 
sie  bleiben  gleichgiltig  beim  Rasseln  der  Kerkerschlüssel,  an 
ihnen  ist  nichts  mehr  zu  enträthseln.  Das  Studium  der 
natürlichen  Neigungen  solcher  oft  schon  schwer  erkrankt 
zuwachsender  Sträflinge  ergiebt,  dass  gar  keine  Neigung  für 
Naturgegenstände  oder  Naturerscheinungen  hier  ist,  und  in 
solchen  Fällen  ist  die  Prognose  sowohl  quoad  correetionem  als 
auch  quoad  vitatn  eine  schlechte. 

IV.  Nervenkranke  Verbrecher. 

ln  diese  Klasse  von  Strafgefangenen  wären  jene  zu 
zählen,  welche  durch  Intoxication  (Vergiftung)  oder  durch 
Krankheit  Verbrecher  geworden  sind.  Derlei  Sträflinge  fangen 
an  sich  zu  mehren;  Ursache  hiervon  ist  der  in  neuerer  Zeit 
mehr  und  mehr  um  sich  greifende  Alkoholismus,  welcher  ja 
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eine  Intoxication  durch  Alkoholgenuss  vorstellt,  und  in  erster 
Linie  das  gesammte  Nervensystem,  in  zweiter  die  Seelen- 
thätigkeit  höchst  nachtheilig  beeinflusst  und  so  zum  Ver- 
brechen treibt.  Majestätsbeleidigung,  öffentliche  Gewalt- 
tätigkeit, Religionsstörung  und  schwere  körperliche  Be- 
schädigungen sind  Folgeübel  der  Trunksucht.  Der  Ueber- 
genuss  geistiger  und  berauschender  Getränke  untergräbt 
aber  auch  die  Gesundheit,  daher  denn  auch  die  Nachtheile 
der  Haft  und  des  Strafvollzuges  nicht  lange  ertragen  werden. 

Was  die  Krankheiten  anbelangt,  welche  oft  Anlass  zu 
Verbrechen  geben,  so  sind  es  Nervenkrankheiten,  besonders 
die  Neurosen,  zu  denen  in  erster  Linie  die  für  das  Straf- 
wesen so  wichtige  Epilepsie  gehört. 

Zum  Glücke  kommt  sie  in  Wirklichkeit  nicht  so  oft 
vor,  als  man  sie  nennen  hört,  denn  sie  wird  oft  mit  vielen 
Hirnkrankheiten,  welche  mit  Krämpfen  einhergelten,  ver- 
wechselt. 

V.  Verbrecher  mit  dem  Zeichen  schwerer  angeborener 
Degeneration. 

Was  diese  anbelangt,  so  wären  dieselben  wie  die  von 
Geburt  aus  Behafteten,  oder  wie  die  hereditär  belasteten 
Geisteskranken  zu  behandeln.  Bei  der  musterhaften  Rechts- 
pflege in  Oesterreich  werden  derartige  Gefangene  wohl  nur 
in  der  Untersuchungshaft,  nicht  aber  so  leicht  in  Straf- 
anstalten zu  finden  sein. 

Nimmt  man  sich  die  Mühe  einige  Strafanstalten  ver- 
schiedener europäischer  Länder,  welche  so  ziemlich  unter 
gleichen  klimatischen  Verhältnissen  sich  befinden  und  Be- 
wohner von  annähernd  gleichem  Kulturgrade  besitzen,  be- 
züglich ihrer  Bauart,  der  Unterbringung  der  Sträflinge,  der 
Art  der  Beschäftigung,  Strafanhaltung,  Disciplinirung  und 
des  Besserungs -Resultates  mit  einander  zu  vergleichen,  so 
gewinnt  man  bald  die  Ueberzeugung,  dass  die  Leitung  und 
Administration  derselben,  trotz  des  lobenswerthen  Strebens, 
das  Beste  zu  erreichen,  mit  ihren  Erfolgen  oft  nur  wenig 
zufrieden  ist:  man  sieht  ferner  eine  so  grosse  Verschiedenheit 
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im  Strafvollzüge  und  in  der  Strafanhaltung,  dass  man  glauben 
sollte,  eines  oder  das  andere  System  müsste  doch  das  beste 
und  allgemein  annehmbare  sein;  und  dennoch  ist  dies  bis 
nun  nicht  der  Fall,  weil  das  Strafwesen  in  ganz  Europa 
kein  streng  wissenschaftliches  Gepräge  hat,  es  begnügt  sich 
mit  Theoremen  und  blos  empirisch  zusammengestellten,  nicht 
zusammenhängenden  Daten.  Und  wenn  das  Strafwesen  von 
dieser  blossen  Empirie  sich  bis  nun  nicht  losmachen  konnte, 
so  muss  diese  Erscheinung  bei  dem  Umstande,  als  ja  doch 
zu  jeder  Zeit  menschlich  denkende,  menschlich  fühlende  und 
menschlich  handelnde  Personen  vorhanden  waren,  einen  ganz 
besonderen  Grund  haben. 

Neben  der  Strafanstalt  zu  Pilsen,  wenigstens  in  der 
Nachbarschaft  derselben,  steht  die  so  schön  situirle,  allen 
Anforderungen  der  Psychiatrie  so  entsprechend  erbaute  Irren- 
anstalt zu  Dobran,  deren  Organisation  und  innere  Einrichtung 
eine  musterhafte  Krankenpflege  ermöglichen.  Hier  wird  ab- 
gesondert, isolirt,  individualisirt,  spezialisirt  und  Recidiven 
so  viel  als  möglich  vorgebeugt.  Und  waren  die  unglücklichen 
Geisteskranken  bis  in  unser  gegenwärtiges  .Jahrhundert  hinein 
nicht  auch  in  sogenannten  Narren -Thürmen,  in  düsteren 
Klöstern  und  halbverfallenen  Burgen,  deren  Anblick  sehr 
häufig  schon  mit  Wehinuth  erfüllt,  untergebracht?  Nicht 
das  humanitäre  Vorgehen  allein  entriss  sie  diesem  erbärm- 
lichen Schicksale,  denn  Humanität  ist  auch  in  Strafanstalten 
in  nicht  geringem  Ausmaasse  zu  finden;  die  Wissenschaft 
war  es,  welche  den  Menschen  zeigte,  was  Geisteskranken 
gebührt.  Das  Verlassen  der  spekulativen  Philosophie  von 
Kant,  Hegel  und  Herder,  das  Studium  der  Anatomie  und 
Physiologie  in  Verbindung  mit  der  auf  die  genannten  Wissen- 
schaften und  auf  die  Erfahrung  basirte  Psychologie  schuf 
zum  Heile  der  Geisteskranken  die  Psychiatrie. 

Nicht  so  weit  vorgeschritten  sind  wir  in  der  Behandlung 
der  Verbrecher  und  Sträflinge;  zwar  etwas  schüchtern,  aber 
doch  wird  gesagt,  das  Strafwesen  habe  sich  auch  bereits  zu 
einer  Wissenschaft  omporgeschwungen.  Wäre  dies  der  Fall, 
dann  würde  man,  da  ja  Wissenschaft  gewöhnlich  Gemeingut 


Digitized  by  Goc 


239 


der  Menschen  wird,  bei  der  Strafanhaltung  der  Verbrecher 
in  aller  Herren  Länder  ein  etwas  mehr  gleich  massiges  Vor- 
gehen beobachten  können,  es  wären  dann  nicht  so  viele 
Mängel  nachweisbar,  und  wenn  auch  nicht  viele  Sträflinge 
wirklich  gebessert  werden,  so  könnten  doch  in  jeder  Be- 
ziehung günstigere  Resultate  erzielt  werden. 

Was  die  Psychiatrie  für  die  Geisteskranken  geworden, 
muss  die  kriminelle  Anthropologie  für  Strafgefangene,  für 
Verbrecher  und  für  Inquirenten  werden,  und  sie  könnte  es, 
wenn  wir  zur  Schaffung  und  Ausbildung  derselben  so  bald 
als  möglich  uns  anschicken  würden;  die  Physiologie  muss 
auch  hier  der  Psychologie  hilfreich  die  Arme  reichen,  und 
die  kriminelle  Anthropologie,  die  zukünftige  Seele  des  Straf- 
wesens, gegenwärtig  noch  ein  Wickelkind,  wird  nach  und 
nach  im  Stande  werden,  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen,  und 
sich  den  Weg  in  die  Kerker  der  Gefangenen  aufzusuchen, 
um  einen  die  ihm  gewordene  Strafe  leichter,  einen  anderen 
wieder  schwieriger  büssen  zu  lassen.  Sie  würde  überdies 
ein  nutzbringendes  Bindeglied  werden  zwischen  Strafgesetz- 
geber, Richter  und  Straf  Vollzieher.  Die  Psychiatrie  hat  der 
kriminellen  Anthropologie  den  Weg  gezeigt,  den  sie  zu 
wandeln  hätte,  um  ihr  Ziel  zu  erreichen.  Die  Kranken-Ab- 
theilung  der  in  einer  Universitätsstadt  befindlichen  grösseren 
Strafanstalt  könnte  zugleich  als  klinische  Abtheilung  zu  Vor- 
trägen über  kriminelle  Anthropologie  benutzt  werden,  welche 
zu  besuchen  Mediziner  und  .Juristen  verpflichtet  wären;  denn 
die  Kunstgriffe  der  Verbrecher  sind  oft  sehr  Wenigen  klar, 
und  die  Annahme  von  dem  Vorhandensein  eines  die  Zu- 
rechnung beeinträchtigenden  oder  sogar  ausschliessenden 
geistigen  Defekts  ist  nicht  so  häufig  gestattet. 


Die  Einzelhaft. 

Die  Relation  über  dieselbe  gehört  hierher,  weil  sie  in 
ganz  eminenter  Weise  den  geistigen  Zustand  des  Sträflings 
beeinflusst.  Die  zur  Einzelhaft  eingerichteten  3 Flügel  der 
hiesigen  Anstalt  enthalten  387  Isolir-  und  9 Reinigungszellen, 
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welche  sowohl  in  Hinsicht  auf  den  Strafvollzug,  als  auch  in 
Betreff  der  Salubrität  ziemlich  tadellos  eingerichtet  sind. 

Die  Einzelhaft,  dem  allseitigen  Streben,  den  Sträfling 
zu  bessern,  ganz  vorzüglich  dienend,  bietet  folgende  Vor- 
theile: 

1.  Ist  sie  geeignet,  das  Schuldbewusstsein  des  Straf- 
gefangenen stets  wach  zu  erhalten;  denn  dieses  wird  durch 
die  Commulativhaft  leicht  abgeschwächt,  besonders  dann, 
wenn  gleichartige  Verbrecher  Zusammenkommen;  denn  in 
einem  solchen  Palle  wird  der  alte  Satz  wieder  wahr:  ,Juvat 
socios  habuisse  malorum“ . 

2.  die  Arbeit  schützt  vor  Armuth,  Noth  und  Schande, 
daher  auch  vor  Verbrechen,  sie  ist  also  ein  Werkzeug  des 
die  Sittlichkeit  anstrebenden  Menschen:  sie  ist  dies  aber  nur 
dann,  wenn  Geist  und  Körper  durch  sie  gleichmässig  und 
zweckentsprechend  angestrengt  werden  und  dies  wird  in  der 
Zelle,  wo  Beschäftigungslosigkeit  zumeist  gefürchtet  ist,  am 
ehesten  erreicht; 

3.  fördert  die  Einzelhaft  das  Sichselbsterkennen  und 
weckt  in  Folge  dessen  das  jedem  Menschen  innewohnende 
Rechtsgefühl  ; 

4.  lernt  man  durch  die  öfteren  Besuche  des  Sträflings 
Gefühle,  Gemüthsart  und  dessen  Charakter  besser  kennen, 
und  wird  so  in  den  Stand  gesetzt,  das  künftige  Benehmen 
desselben  zu  beurt heilen.  Tragen  ja  auch  die  vielen  Besuche 
von  fast  sämmtlichen  Strafanstaltsbeamten  gewiss  sehr  viel 
dazu  bei,  um  sowohl  das  physische  als  auch  geistige  Wohl 
des  Sträflings  zu  fördern; 

5.  wird  dem  Einzelnhäftling  auch  in  Betreff  seiner  Be- 
schäftigung eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt: 

6.  schützt  die  Einzelhaft  vor  sexuellen  Verirrungen, 
namentlich  vor  der  in  überfüllten  Strafanstalten  vorkommen- 
den Paederastie; 

7.  schützt  sie  vor  dem  gefährlichen  und  entsittlichenden 
Umgänge  mit  gewiegten  und  Gewohnheitsverbrechern; 

8.  ist  die  Luft  der  Zellen  immer  reiner  als  in  den 
Kerkern  der  Gemeinschaftshaft. 
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Aber  alle  mit  dem  Strafvollzüge  in  der  Einzelhaft  er- 
zielten günstigen  Resultate  gehen  hei  Sträflingen  mit  längerer 
Strafhaft  wieder  verloren,  weil  dieselben  nach  überstandener 
Zellenhaft  bei  dem  Mangel  einer  für  sie  geeigneten  Ueber- 
gangs -Abtheilung  oder  Uebergangs -Anstalt  in  die  Gemein  - 
schaftshaft  übersetzt  werden,  wobei  eine  umsichtige  Auswahl 
von  für  sie  passenden  Mitgefangenen  meist  nicht  möglich  ist. 

Eine  Eigentümlichkeit,  welche  der  Einzelhaft  zukommt, 
sind  gewiss  die  Psychosen.  Die  Psychose  ist  eine  primäre, 
meist  heilbare,  also  vorübergehende  Geistesstörung,  deren 
Wesen  darin  besteht,  dass  die  Erzeugnisse  krankhafter 
Phantasiethätigkeit  dem  getrübten  Selbstbewusstsein  trotz 
wacher  Sinne  als  etwas  Sinnlich-Reales  erscheinen,  haben 
daher  etwas  Aehnlichkeit  mit  unseren  Träumen.  Den  in 
der  Einzelhaft  vorkommenden  Psychosen  liegen  meist  Er- 
scheinungen der  verschiedenen  Formen  des  Verfolgungs- 
wahnes zu  Grunde,  und  resultiren  dieselben  aus  einem 
schlechten  Gewissen,  aus  der  bevorstehenden  längeren  Haft, 
und  öfter  auch  noch  aus  der  bevorstehenden  trostlosen 
Zukunft.  — 
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Bildep  aus  der  Stpafanstalt. 

Entworfen  von  Otto  Fleischmann, 

protestantischer  HauBgeistlicher  in  Kaiserslautern.*) 


1.  Der  Rabe. 

Der  Rabe  besitzt  bekanntlich  einen  unwiderstehlichen 
Hang  zum  Stehlen.  Unermüdlich  trägt  er  Alles,  was  glitzert 
und  glänzt,  in  sein  Nest,  wenn  er  auch  nicht  den  geringsten 
Nutzen  davon  hat.  Solche  Rahen  giebt  es  auch  im  Menschen- 
geschlecht; es  ist  der  Gewohnheitsdieb.  Er  kann  Nichts 
liegen  lassen,  selbst  wenn  er  gar  keinen  Nutzen  davon  hat, 
er  stiehlt  überall,  in  der  Freiheit  wie  im  Gefängniss.  Ob 
dieser  Hang  auch  beim  Menschen  ein  unwiderstehlicher  sei, 
ist  eine  schwierige  Frage,  deren  Untersuchung  nicht  hierher 
gehört;  ich  stelle  es  auf  Grund  meiner  Erfahrungen  in  Ab- 
rede. Sehen  wir  uns  nun  einmal  einen  solchen  Raben  weib- 
lichen Geschlechts  etwas  näher  an.  — 

Babette  J.,  36  Jahre  alt,  gebürtig  aus  Regensburg, 
ist  zweimal  geschieden  und  hat  13  mal  wegen  Diebstahls 
und  Prellerei  gesessen.  Wegen  dieser  dunklen  Vergangen- 
heit und  ihrer  Gemeingefährlichkeit  hat  ihr  der  Gerichtshof 
nach  ihrem  letzten  Rauhzug  12  Jahre  Zuchthaus  zudiktirt. 
In  ihrer  Zelle  macht  sie  den  Eindruck  einer  Katze,  welche 
vorsichtig  die  Krallen  eingezogen  hat.  Sie  ist  eine  unter- 
setzte Person,  bleich,  mit  lauernden  dunklen  Augen,  ge- 
schickt, behend;  ihre  Leidenschaftlichkeit  und  mancher 
verlebte  Sturm  haben  deutliche  Spuren  auf  dem  Antlitze 
zurückgelassen.  Beim  Gottesdienste  sitzt  sie  immer  mit 

•)  Anmerkung  der  Redaktion.  Wir  geben  den  folgenden  interessanten 
Charakter-,  Lebens-  und  KulturBchilderungen  eines  langjährigen  Strafanstaltsgeist- 
lichen von  reicher  Erfahrung  um  so  lieber  Raum  in  diesen  Blättern,  als  sie  auch 
weibliche  Sträflinge  in  Betracht  ziehen,  von  denen  wir  sonst  nur  recht  wenig 
erfahren. 
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niedergeschlagenen  Augen  da,  nur  bisweilen,  wenn  sie  sich 
unbeachtet  glaubt,  gleiten  ihre  Blicke  blitzartig  über  die 
Versammlung.  Auch  in  der  Zelle  spricht  sie  stets  mit 
niedergeschlagenen  Augen  mit  dem  Geistlichen,  blos  dann 
rollen  dieselben  wild  hin  und  her,  wenn  sie  wieder  einmal 
ertappt  und  deswegen  — nach  ihrer  Ansicht  natürlich  un- 
gerecht — bestraft  wurde. 

Sie  ist  die  beste  Näherin  und  Stickerin  im  Hause,  ihre 
Arbeiten  könnten  sich  in  jeder  Ausstellung  sehen  lassen. 
Und  doch  vermochte  man  nicht  nachzuweisen,  dass  sie  sich 
jemals  in  der  Freiheit  mit  dieser  Handfertigkeit  ernährt  hat; 
eine  andere  Fertigkeit  ihrer  Hand,  die  im  Ausstrecken  nach 
fremdem  Eigenthum  besteht,  scheint  ihr  immer  gewinnreicher 
und  bequemer  vorgekommen  zu  sein. 

Diese  Freude  am  fremden  Eigenthum  hat  sie  mit  in  die 
Strafanstalt  gebracht;  auch  hier  eignet  sie  sich  alles  Mög- 
liche an,  was  sie  nur  erwischen  kann,  obschon  sie  weiss, 
dass  sie  es  nicht  behalten  darf  und  dass  sie  im  Betretungs- 
falle hart  gestraft  wird.  Mit  unermüdlicher  Geduld  und 
Ausdauer,  dem  Hamster  gleich,  legt  sie  sich  ihre  Sammlung 
an,  bestehend  aus  Fäden  in  allen  Farben,  Knöpfen,  Nadeln, 
Läppchen  Zeug  oder  Tuch,  wozu  noch  Geschenke  rührender 
Freundschaft,  ein  Bildchen,  einige  Haare  oder  gar  ein  Buch 
oder  Zopf  sich  gesellen.  Dieser  kostbare  Schatz,  der  sich 
sichtlich  vermehrt,  wird  an  der  verborgensten  Stelle,  ge- 
wöhnlich im  Strohsack  des  Bettes  oder  im  Rock  verwahrt, 
bis  zur  Stunde,  wo  er  nothwendig  zu  Tage  treten  muss. 

Das  geht  gemeiniglich  also  zu:  Entweder  wird  irgend 
etwas  Belangreicheres,  ein  grösseres  Stück  Leinwand  oder 
ein  Werkzeug  vermisst.  Die  Aufseherin  kennt  ihre  Raben 
genau  und  weiss,  wo  das  Vermisste  gefunden  werden  muss. 
Sofort  veranstaltet  sie  in  den  betr.  Zellen  und  Betten  eine 
genaue  Untersuchung,  wobei  ihr  dann  gewöhnlich  das  Ge- 
suchte nebst  noch  vielem  Anderen,  was  nicht  vermisst  wurde, 
in  die  Hände  fällt.  — Oder  aber  zwischen  dem  Raben  und 
seiner  Freundin  bricht  Feindschaft  aus,  ein  Ereigniss,  das 
regelmässig  eintritt,  wenn  irgend  ein  dringender  Wunsch  von 
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der  anderen  Seite  nicht  erhört  wird  oder  wenn  die  Freundin 
mit  irgend  einer  anderen  Gefangenen  einmal  freundlich  thut 
und  dadurch  zur  Eifersucht  Anlass  giebt.  Wüthend  eilt  die 
Verletzte  zum  Hausmeister,  um  diesem  Alles  zu  hinter- 
bringen, was  zwischen  ihnen  vorgegangen  ist,  sämmtliche 
Liebesbriefchen  und  die  gesammte  Schatzkammer  fallen  in 
die  Hände  des  Feindes.  — Oder  endlich  die  Aufseherin  ver- 
muthet,  dass  nach  einer  längeren  Pause  das  Nest  wieder 
voll  sei  und  füglich  ausgehoben  werden  könne.  Sie  thut 
das  auch  mit  bestem  Erfolge,  und  wenn  der  Rabe  vom 
Spazierhofe  zurückkehrt,  findet  er  zu  seinem  grossen  Aerger 
den  ganzen  Raub  auf  einem  Tische  des  Arbeitssaales  aus- 
gebreitet. 

Natürlich  folgt  darauf  eine  Untersuchung,  wobei  so  arg 
gelogen  wird  als  nur  menschenmöglich  und  dann  eine  strenge 
Strafe,  bestehend  in  Dunkelarrest  mit  einigen  verschärfenden 
Beigaben. 

Ist  der  Sturm  glücklich  vorüber  und  betritt  der  Haus- 
geistliche wieder  die  Zelle  des  Raben,  so  macht  dieser  ein 
Gesicht  gleich  der  inater  dolorosa  und  versichert  unter  An- 
rufung Gottes  und  Einsetzung  der  Seligkeit,  dass  er  so  un- 
schuldig sei,  wie  ein  neugeborenes  Kind.  Mit  grosser  Beredt- 
samkeit  pflegte  mir  Babette  J.  dann  ihre  betrübte,  hilflose 
Lage  zu  schildern.  Ringsum  sei  sie  von  Feinden  umgeben, 
welche  ihr  Fallen  stellten  und  ihren  Untergang  herbeiführen 
wollten.  Dabei  versäumt  sie  nicht,  sich  entweder  mit  Christus, 
der  ja  auch  unschuldig  verfolgt  worden  sei,  oder  mit  einem 
Apostel  oder  wenigstens  mit  dem  König  David  zu  vergleichen. 
So  versteht  es  sich  denn  von  selbst,  dass  irgend  einer  dieser 
argen  bösen  Freunde  ihr  den  schlimmen  Streich  gespielt  und 
die  verbotene  Waare  heimlich  ins  Bett  gesteckt  hat.  Unter 
Umständen  trug  sie  auch  kein  Bedenken,  diese  Anklage 
gegen  die  Aufseherin  selbst  zu  richten,  die  ihre  einzige 
Freude  daran  habe,  ihre  Gefangenen  zu  quälen  und  in  Strafe 
zu  bringen. 

Wenn  der  Hausgeistliche  nun,  wie  begreiflich,  von  diesem 
Allem,  trotzdem  es  mit  einem  Thränenstrom  bekräftigt  wird. 
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kein  Wort  glaubt  und  daraus  auch  kein  Hehl  macht,  so 
biisst  er  bei  dein  Raben  den  Kredit  völlig  ein.  Sie  geht, 
um  den  Geistlichen  zu  strafen,  nicht  inehr  zum  hl.  Abend- 
mahl und  bemerkt  gelegentlich,  derselbe  sei  auch  nicht  mehr 
werth,  wie  die  anderen  Beamten,  oder  aber,  er  verstehe 
es  durchaus  nicht,  einer  betrübten  Seele  rechten  Trost  zu 
spenden.  Der  Hausgeistliche  weiss  sich  zu  trösten  und  lernt 
allmählich  einsehen,  dass  es  für  ihn  unmöglich  ist,  die  Gunst 
eines  Raben  zu  erlangen. 

Das  Nächste,  was  dieser  nun  thut,  ist,  dass  er  wieder 
mit  der  alten  Ausdauer  und  Geduld  seine  heimliche  Schatz- 
kammer füllt.  Wieder  werden  alle  Fäden,  Knöpfe,  Lappen 
gesammelt  und  wieder  weidet  er  sich  an  seinen  Schätzen, 
bis  wieder  die  Stunde  der  Entdeckung  und  des  Ueberfalles 
hereinbricht.  So  geht  das  sonderbare  Treiben  fort,  bis  endlich 
auch  einmal  die  Stunde  der  Freiheit  kommt.  Der  Rabe  ver- 
sichert feierlich  bei  allem  was  ihm  hoch  und  theuer  ist,  er 
werde  diese  letzte  Gefangenschaft  mit  ihren  Leiden  und 
Plagen  nimmermehr  vergessen  und  nie  mehr  in  ein  solches 
Haus  kommen. 

Bald  darauf  liest  man  in  der  Zeitung,  dass  eine  gewisse, 
öfters  rückfällige  Diebin  — es  ist  unser  Rabe  — da  und  da 
eine  lange  Reihe  von  abgefeimten  Diebstählen  und  Prellereien 
begangen  habe,  worauf  sie  dann  wieder  — natürlich  un- 
schuldig — in  ihr  altes  Zuchthaus  zur  alten  Beschäftigung 
mit  dem  alten  Sammeleifer  zurückkehrt. 

2.  Das  Mannweib. 

Sie  ist  eine  aussergewöhnliche  Erscheinung,  diese  Wal- 
burga Sch.,  in  einem  kleinen  oberbayerischen  Dorfe  geboren. 
Auf  den  ersten  Blick  sieht  man  ihr  die  stark  ausgeprägte 
Willenskraft  an.  Beschreiben  wir  sie  näher:  Sie  hat  grau-blaue, 
scharfe  Augen,  eine  hohe,  vorstehende  Stirn,  reiche  rothe, 
sorgfältig  gekämmte  Haare  und  weisse,  schöne  Zähne;  ihr 
Körperbau  ist  schlank,  die  Haltung  gerade,  der  Gang  kräftig. 
Oberflächlich  betrachtet  hat  ihre  Erscheinung  sogar  etwas 
Gewinnendes,  aber  der  harte  Blick  der  Augen,  die  eckige 
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Stirn,  die  schmalen,  blutleeren,  zusannnengepressten  Lippen, 
sowie  die  energische  Bewegung  der  Schultern  beim  Gehen 
lassen  schliessen,  dass  mit  dieser  Frau  von  jeher  nicht  gut 
Kirschen  essen  war  und  dass  namentlich  der  Mann,  dem  sie 
ihr  Herz  geschenkt,  einen  schweren  Stand  ihr  gegenüber 
gehabt  haben  mag. 

Diese  Vermuthung  wird  durch  die  Personalakten  der 
Gefangenen  vollauf  bestätigt.  Sie  ist  die  Tochter  eines 
Wildschützen,  den  sie  manchmal  auf  seinen  gewagten  Gängen 
begleitete,  sie  versteht  zu  schwimmen,  zu  reiten  und  vor- 
trefflich das  Gewehr  zu  handhaben.  Sie  selbst  erzählt  mit 
einer  gewissen  Freimüthigkeit  zur  Erklärung  ihres  Wesens, 
einer  ihrer  Vorfahren  sei  Scharfrichter  gewesen  und  es  müsse 
von  diesem  etwas  auf  sie  vererbt  worden  sein. 

Als  blühendes,  schönes  und  gescheidtes  Mädchen  wurde 
sie  Kellnerin  in  einer  grösseren  Stadt,  wo  sie  eine  dauernde 
Eroberung  von  Werth  zu  machen  sich  vornahm.  Sie  sah 
sich  die  Zahl  ihrer  Verehrer  genauer  an  und  beschloss,  ihre 
Gunst  einem  jungen  Manne  von  guter,  vermögender  Familie 
zuzuwenden,  der  eben  am  Platze  eine  Holzhandlung  ange- 
fangen hatte. 

Indem  sie  alle  anderen  Bewerbungen  kurz  abwies,  zog 
sie  diesen  Erkorenen  mehr  und  mehr  an  sich  und  wusste 
ihn  zuletzt  ganz  zu  bestricken  und  zu  umgarnen.  Sie  be- 
herrschte den  willensschwachen,  lahmen  Menschen  so  voll- 
ständig, dass  dieser  mit  seiner  Familie  vollständig  brach, 
um  seine  geliebte  Walburga  an  den  Altar  zu  führen.  Was 
sein  Vater  ihm  vorausgesagt,  ja  noch  Schlimmeres  trat  ein. 
Die  junge  Frau  zeigte  bald  ihr  wahres  Wesen,  das  sie  bis 
jetzt  mühsam  verhüllt  hatte.  Eitelkeit,  Genusssucht,  Herrsch- 
sucht, Leidenschaft,  diese  vier  Eigenschaften  vereinigten  sich 
bei  ihr,  um  den  armen  Mann  unsäglich  unglücklich  zu  machen. 
Sie  warf  grosse  Summen  hinaus  für  Putz,  sie  ass  und  trank 
gut  und  viel,  sie  machte  alle  Vergnügungen  mit,  und  dabei 
ging  das  Holzgeschäft  des  Mannes,  der  sich  Tag  und  Nacht 
abquälte,  immer  mehr  hinter  sich. 
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Walburga  fing  an,  sich  an  der  Seite  dieses  Mannes  zu 
langweilen,  auch  sah  sie,  dass  es  mit  seinem  Vermögen  bald 
zur  Neige  gehe.  Rasch  fasste  sie  den  Entschluss,  dieser 
Lage  ein  Ende  zu  machen.  Eines  Tages,  als  ihr  Mann 
nichtsahnend  im  Holzhofe  arbeitete,  ergriff  sie  ein  Gewehr, 
legte  am  Fenster  des  Wohngebäudes  auf  ihn  an,  zielte  kalt 
und  gut,  als  ob  es  einem  Gemsbock  gälte,  und  traf  ihn,  trotz 
der  bedeutenden  Entfernung,  mitten  durchs  Herz.  Kalt- 
blütig trat  sie  an  den  Leichnam  heran,  betrachtete  ihn  und 
legte  dann  das  Gewehr  neben  denselben,  um  den  Glauben 
zu  erwecken,  ihr  Manu  habe  sich  angesichts  des  drohenden 
Bankrottes  selbst  umgebracht. 

Die  Lage  der  Leiche  sowie  die  des  Gewehres  lenkten 
jedoch  bald  den  Verdacht  auf  die  Gattin,  welche  sich  bei 
dem  Vorfall  überaus  gleichmiithig  zeigte.  Sie  wurde  in 
Untersuchungshaft  gebracht,  wo  sie  lustig  und  guter  Dinge 
war  und  mit  einer  ihr  nebenan  sitzenden,  ihr  ganz  unbe- 
kannten Person  ein  Liebes  verhält  niss  anknüpfte.  Sie  hatte 
die  feste  Ueberzeugung,  bei  consequentem  Leugnen  müsse 
sie  in  Freiheit  gesetzt  werden.  Allein  es  kam  anders;  die 
Beweise  ihrer  Schuld  mehrten  sich,  endlich  fand  sich  sogar 
eine  Augenzeugin  der  That,  eine  ihrer  Taglöhnerinnen,  welche 
anfangs  aus  Furcht  geschwiegen  hatte.  Auch  vor  dom 
Schwurgericht  setzte  sie  das  hartnäckige  Leugnen  fort:  indem 
sie  zugleich  die  Zeugin  heftig  angriff  und  ungescheut  ver- 
dächtigte. Erst  als  die  Geschworenen  sie  des  Mordes  schuldig 
erklärten  und  das  Todesurtheil  erfolgte,  brach  ihre  Kraft  und 
sie  sank  bewusstlos  zusammen.  — Wider  Erwarten  erfolgte 
ihre  Begnadigung  und  Versetzung  in  die  Strafanstalt  zu  K. 
Hier  spielt  sie  nun  seit  Jahren  genau  die  frühere  Rolle  weiter. 
Sie  ist  von  ihren  Mitgefangenen  gehasst  und  gefürchtet,  und 
giebt  den  Anstaltsbeamten  viel  zu  rathen  auf.  Befindet  sie 
sich  in  gemeinsamer  Haft,  so  zeigt  sie  ihr  altes  herrsch- 
süchtiges Wesen,  das  den  Andern  bald  unerträglich  wird. 
Alles  soll  nach  ihren  Willen  gehen,  in  alle  Dinge  mischt  sie 
sich,  in  jedem  Disput  muss  sie  das  letzte  Wort  haben.  Auch 
ihre  Opfer  muss  sie  immer  noch  schlachten.  Sie  wählt  sich 
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diesen  oder  jenen  Neuling  aus,  der  die  Schliche  und  Pfiffe 
des  Zuchthauses  noch  nicht  kennt  und  auf  Beurlaubung 
hoffen  darf  und  weiss  denselben  bald  ganz  in  ihre  Netze 
zu  ziehen.  Sie  spendet  kleine  Geschenke,  sie  wechselt  zärt- 
liche Briefe,  um  dann  eines  Tages  ihr  Opfer  kaltblütig  zu 
verrathen  und  in  schwere  Strafe  zu  stürzen.  Dem  Haus- 
geistlichen gegenüber  rechnet  sie  sich  dieses  Verfahren  als 
ein  Verdienst  an,  indem  dadurch  das  Unrecht  an  den  Tag 
gebracht  werde.  — Nun  ist  aber  ihres  Bleibens  im  Saale 
nimmer  lang.  Stille  Wuth  ergreift  ihre  Genossinnen  und  in 
aller  Heimlichkeit  wird  ein  Lynchgericht  vorbereitet.  Eine 
Einzelne  wagt  sich  natürlich  nicht  an  das  starke,  sehnige 
Weib,  aber  vereint  werden  sie  dieselbe  bewältigen.  Die- 
jenigen, welche  in  Bezug  auf  Urlaub  nichts  zu  hoffen  haben, 
müssen  voraus,  die  Andern  betheiligen  sich  am  folgenden 
Handgemenge.  Gewöhnlich  wird  der  Angriff  beim  Rückweg 
von  der  Kirche  oder  Schule  unternommen.  Eine  kräftige 
rothwangige  aber  dumme  Dirne  ergreift  sie  von  hinten  bei 
den  Haaren  und  sucht  sie  zu  Boden  zu  reissen.  Nun  fallen 
auch  die  Andern  in  stummer  Wuth  über  sie  her  und  zer- 
bläuen  sie  mit  den  Fäusten  in  gründlicher  Weise  und  so 
lange,  bis  das  Geschrei  der  Gezüchtigten  die  Aufseherin 
herbeiruft,  welche  in  richtiger  Schätzung  der  Sachlage  nicht 
eher  erscheint,  bis  die  am  Boden  Liegende  ihre  gehörige 
Tracht  Prügel  erhalten  hat.  Nun  erfolgt  zwar  eine  Reihe 
von  Strafen,  aber  das  Ziel  ist  erreicht.  Walburga  Sch.  wird 
wegen  Unverträglichkeit  auf  3 Monate  in  der  Zelle  verwahrt 
und  auf  so  lange  ist  man  den  gefürchteten  Plagegeist  durch 
das  angewendete  Radikalmittel  wieder  los.  — 

Bei  einem  derartigen  Charakter,  unter  solcher  bestän- 
digen Aufregung  und  bei  dem  langen  Sitzen  in  der  engen 
Zelle,  muss  allmählich  auch  der  kräftigste  Körper  erliegen. 
Lange  wollte  sie  sich  nicht  dazu  bequemen,  das  Spital  auf- 
zusuchen. Als  sie  endlich  nicht  mehr  anders  konnte,  sollte 
sie  dasselbe  nicht  mehr  verlassen.  Der  Todeskampf  war  ein 
langer,  harter,  auch  hier  zeigte  sie  die  ganze  Zähigkeit  ihres 
Wesens.  Kein  einziges  Mal  erwähnte  sie  auf  dem  Sterbe- 
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bette  des  getödteten  Mannes,  kein  Wort  der  Reue  über  ihr 
verlorenes  Leben  kam  aus  ihrem  Munde.  — 

3.  Der  Suppenadvokat. 

Jeder  Strafanstaltsbeamte  kann  es  bezeugen,  dass  der 
Staat  in  Bezug  auf  die  Ernährung  der  Sträflinge  seine  Schuldig- 
keit thut,  ja  sogar  mehr.  Er  weiss,  dass  der  Gefangene  bei 
geringerer  Arbeitsleistung  eine  bessere  und  reichlichere  Kost 
hat,  als  mancher  arme  Taglöhner  und  Fabrikarbeiter.  Diese 
Thatsache  findet  aber  in  den  Strafanstalten  selbst  am 
wenigsten  Anerkennung  und  gerade  die  armseligsten  und 
verkommensten  Subjekte,  welche  in  der  Freiheit  froh  waren, 
wenn  sie  aus  der  Hundeschüssel  essen  durften,  stellen  im 
Zuchthaus  die  grössten  Ansprüche  und  führen  die  meisten 
Klagen,  ln  jeder  Anstalt  betinden  sich  Mehrere  von  solcher 
Art,  welche  diese  Angelegenheit  ganz  in  ihre  Hand  nehmen 
und  die  Sache  ihrer  unzufriedenen  Geführten  der  Verwaltung 
gegenüber  vertreten.  Einen  solchen  Suppenadvokaten  steile 
ich  hiermit  vor.  — 

Er  heisst  Philipp  D.,  wurde  als  Kind  bei  fremden  Leuten 
um  geringes  Geld  gefüttert  , kam  dann  in  die  Besserungs- 
Anstalt  für  Jugendliche  in  Speyer,  wo  er  sich  in  der  Frech- 
heit vollständig  auswuchs.  Nachdem  er  sich  als  Landstreicher 
in  allen  möglichen  kleinen  Gefängnissen  umgesehen  hatte, 
begann  er  tjie  Kostverhältnisse  in  den  Zuchthäusern  Deutsch- 
lands einer  eingehenden  Untersuchung  zu  unterziehen.  Er 
ist  nun  29  Jahre  alt,  hat  ein  echtes  Ohrfeigengesicht,  freche 
blaugraue  Augen,  eine  aufgestülpte  Nase,  abstehende  Ohren, 
struppige  Haare  und  einen  Mund,  den  man  in  der  Pfalz  mit 
dem  nicht  gerade  schönklingenden  aber  treffenden  Namen 
„Schlappmaul“  bezeichnet.  Er  fürchtet  sich  vor  keinem 
Staatsanwalt  und  keinem  Gensdarmen  und  keinem  Direktor, 
und  eben  so  wenig  vor  irgend  einer  Strafe  und  so  ist  er 
denn  der  geeignete  Mann,  für  die  gebührende  Ernährung 
der  Gefangenen  in  den  Riss  zu  treten,  jeden  Verstoss  uner- 
bittlich zu  rügen  und  dem  Hausmeister  sowie  der  Köchin 
das  Gewissen  zu  schärfen. 
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K.  kennt  ganz  genau  sämmtliche  Bestimmungen  über 
die  Beköstigung  der  Gefangenen;  er  weiss,  wieviel  Loth  Brod 
und  Schmalz  in  den  Morgen-  und  Abendsuppen  für  den  Mann 
verwendet  werden  müssen,  wie  gross  die  Stücke  Rindfleisch 
beim  Mittagessen  sein  sollen,  welches  Quantum  an  Mehl  und 
Brod  zur  Bereitung  der  Knödel  vorgeschrieben  ist.  Er  kennt 
ausserdem  die  Kostverhältnisse  in  vielen  deutschen  Ländern 
und  Zuchthäusern,  er  weiss,  wie  auf  der  Plassenburg,  in 
Marienschloss,  in  Bruchsal  und  Heilbronn  gekocht  wird,  er 
vergisst  nicht,  rühmend  zu  erwähnen,  welcher  Direktor  da 
oder  dort  die  Zubereitung  der  Speisen  kontrollirt.  Der  Supi»en- 
advokat  betrachtet  mit  Argusaugen,  ob  der  Aufseher  das 
Brod  richtig  schneidet  und  beklagt  sich  unverzüglich,  wenn 
nur  ein  Geringes  fehlt.  Er  beschaut  prüfend  die  Stücke 
Fleisch,  ob  sie  das  vorgeschriebene  Gewicht  haben  mögen, 
um  im  andern  Falle  Lärm  zu  schlagen.  Er  versucht  sorg- 
fältig die  Suppen,  ob  sie  nicht  angebrannt  sind,  in  welchem 
Falle  er  sofort  öffentlich  auffordert,  dieselben  stehen  zu  lassen, 
bis  der  Hausmeister  erscheint,  um  den  entsetzlichen  Fall  zu 
konstatiren.  Was  in  jeder  Haushaltung  vorkommt,  und  von 
dem  strengsten  Hausvater  der  Köchin  nachgesehen  wird,  ist 
im  Zuchthause  eine  Sünde,  die  nimmermehr  vergeben  werden 
kann.  — 

In  seinen  Unterhaltungen  mit  dem  Hausgeistlichen  be- 
handelt der  Suppenadvokat  nur  die  Magenfrage.  Er  ergeht 
sich  in  rührenden  Klagen  über  den  sichtlichen  Verfall  seiner 
Körperkräfte  in  Folge  der  schlechten  Kost,  er  befurchtet,  er 
werde  in  Folge  dessen  den  grossen  Tag  der  Freiheit  nicht 
mehr  erleben,  er  weiss  auch  andere  Fälle,  wo  Sträflinge 
geradezu  in  Folge  von  Entkräftung  gestorben  sind.  Er  macht 
auch  eingehende  Reformvorschläge,  er  weiss  ganz  genau, 
wie  dem  bestehenden  Uebelstande  abzuhelfen  wäre.  Er  ent- 
blödet  sich  nicht,  anzudeuten,  dass  der  Anstaltsvorstand  oder 
der  Hausmeister  nur  deshalb  sparen,  um  sich  selbst  zu  be- 
reichern. Aber,  wenn  er  hinauskomme,  so  droht  er,  so  wolle 
er  einmal  dem  König  in  München  reinen  Wein  einschenken, 
wie  es  in  seinen  Zuchthäusern  zugehe,  welche  Tyrannen  da 
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drinnen  regierten  und  wie  wenig  die  Beamten  ihre  Pflicht 
gegen  die  wohlverdienten  Staatspensionäre  resp.  Gefangenen 
erfüllten.  Dass  es  in  dieser  Thätigkeit  als  Suppenadvokat 
nicht  ohne  viele  Konflikte  mit  der  Hausordnung  und  dem 
Hausvorstand  abgeht,  lässt  sich  denken.  K.  marschirt  mit 
grossem  Anstand  in  den  Arrest  und  trägt  gegebenen  Falls 
auch  die  Ketten  mit  der  Würde  eines  Märtyrers.  Die  Haus- 
beamten sind  dagegen  einstimmig  der  Ansicht,  dass  eine 
tüchtige  Prügelsuppe  bisweilen  für  diesen  Sträfling  die  zu- 
träglichste Kost  wäre.  — Der  Tag  der  Entlassung  kommt 
heran,  den  K.  lange  nicht  so  sehnsüchtig  herbei  wünscht, 
wie  er  behauptet.  Nun  bricht  für  ihn  eine  schlimme  Zeit 
an.  Würde  er  in  irgend  einem  Privat-  oder  Wirthshause 
so  auftreten,  wie  er  sich  das  in  der  Strafanstalt  gestattet, 
so  würde  man  ihn  mit  Recht  alsbald  vor  die  Thiire  setzen. 
Das  Arbeiten  ist  aber  seine  Sache  nicht,  er  streunt  eine  Zeit 
lang  umher  und  isst  Bettelsuppe.  Wird  er  diese  leidig,  was 
rasch  eintritt,  so  trifft  er  Fürsorge,  dass  er  bald  wieder 
Staatsverpflegung  bekommt.  Unter  Umständen  erscheint  er 
nach  wenigen  Wochen  in  demselben  Gefängniss,  das  er  eben 
erst  schimpfend  und  drohend  verlassen  hat.  Nach  Ueber- 
stehung  der  Zellenhaft  übernimmt  er  dann  im  Saale  wieder 
die  Fürsorge,  dass  in  Bezug  auf  Nahrung  jedem  Sträfling 
das  wird,  was  ihm  gehört.  So  ist  ihm  das  Gefängniss  be- 
greiflicher Weise  der  liebste  Ort,  hier  kann  er  auch  nach 
seiner  Ansicht  der  leidenden  Menschheit  am  meisten  nützen. 
Er  opfert  sich  so  lange,  bis  er  endlich  als  Invalide  in  das 
Gefängnissspital  einzieht,  um  auch  dort  jeden  Tag  sorgfältig 
zu  prüfen,  ob  der  Staat  und  das  Haus  den  armen  Kranken 
gegenüber  ihre  Pflicht  vollständig  erfüllen.  — 

4.  Die  Büsserin. 

In'  einigen  Ländern  führen  die  weiblichen  Sträflinge 
amtlich  den  Namen  „Büsserin“,  ohne  dass  bei  den  Meisten 
auch  nur  eine  Spur  von  Busse  zu  finden  ist.  Eine  rühm- 
liche Ausnahme  machte  in  dieser  Beziehung  Babette  R., 

16* 


Digitized  by  Google 


252 


welche  den  genannten  Titel  mit  vollem  Rechte  trug.  Ich 
stelle  ihr  Bild  vor,  und  der  Leser  möge  dann  selbst  urtheilen. 

Babette  R.  war  die  Tochter  braver,  armer  Eltern, 
welche  in  der  Nähe  einer  bayerischen  Fabrikstadt  wohnten. 
Nach  ihrer  Confirmation  ging  sie  jeden  Tag  in  die  Stadt, 
um  dort  als  Goldschlägerin  ihr  Brod  zu  verdienen.  Auch 
als  Fabrikarbeiterin  blieb  sie  ein  braves,  fleissiges,  einge- 
zogenes Mädchen,  das  des  Sonntags  regelmässig  seine  Kirche 
besuchte.  Sie  war  mittlerer  Grösse,  gut  gewachsen  und 
hatte  ein  hübsches,  rundes  Gesicht  mit  gutmüthigen,  blauen 
Augen.  In  der  Fabrik  machte  sie  endlich  die  Bekanntschaft 
eines  Goldschlägers,  eines  hübschen,  geschickten  und  lustigen 
Burschen,  der  viel  Geld  verdiente.  Bald  wurde  daraus  eine 
rechte  Liebschaft  und  aus  dieser,  trotz  mancher  Ausstellungen 
der  Eltern,  eine  Heirath. 

Im  Anfang  ging  in  der  neuen  Haushaltung  alles  vor- 
trefflich. Der  Verdienst  der  beiden  war  sehr  gut,  sie  lebten 
herrlich  und  in  Freuden,  und  die  junge  Frau  wurde  von 
da  an  wenig  mehr  in  der  Kirche  gesehen.  Bald  sollte  sich 
die  Sache  ändern.  Die  Familie  mehrte  sich  und  zwar  in 
rascher  Folge;  nach  Verlauf  von  4 Jahren  zählte  sie  fünf 
Köpfe.  Der  Mann  wurde  leichtsinnig,  kam  nicht  mehr  aus 
den  Wirthshäusern,  und  die  Frau  konnte  nicht  mehr  so  viel 
verdienen  wie  früher,  weil  sie  in  der  Haushaltung  und  mit 
den  kleinen  Kindern  zu  thun  hatte.  Zu  allem  dem  kam 
nun  eine  Arbeitsstockung,  zuerst  wurde  die  Arbeitszeit  ver- 
kürzt, dann  eine  Anzahl  von  Arbeitern,  worunter  der  Ehe- 
mann Babettens,  entlassen. 

Gespart  hatte  man  nichts;  der  arbeitslose  Mann  ergab 
sich  dem  Trunk,  ein  Stück  Möbel  nach  dem  andern  musste 
verkauft  werden,  die  Familie  war  im  grössten  Elend.  Babette 
sah  sich  und  ihre  Kinder  dem  Hungertode  preisgegeben  und 
fasste  nach  langem  schweren  Kampfe  den  entsetzlichen  Ent- 
schluss, sich  mit  ihren  Kindern  zu  tödten.  Schon  zwei  Nächte 
war  ihr  Mann  nicht  mehr  nach  Hause  gekommen,  und  wieder 
brach  die  Dunkelheit  herein,  ohne  dass  er  sich  sehen  Hess. 
Sie  hatte  mit  ihren  Kindern,  die  nach  Brod  schrien,  den 
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ganzen  Tag  noch  nichts  gegessen  und  starrte  regungslos 
in  den  Winkel  der  leeren,  kalten  Stube.  Endlich  raffte  sie 
sich  auf,  versprach  ihren  Kindern  Hilfe  und  nahm  ihre  letzten 
Pfennige,  um  einen  Viertel  Zentner  Kohlen  zu  kaufen.  Mit 
finsterer  Entschlossenheit  versperrte  sie  die  Fenster  und 
Tlniren,  zündete  die  Kohlen  an,  schloss  die  Klappe  am  Rohr, 
und  betete  noch  mit  ihren  Kindern,  worauf  sie  dieselben 
küsste  und  .sagte:  „Seid  froh,  morgen  früh  sind  wir  zu- 
sammen im  Himmel!“  — Als  der  fahle,  graue  Morgen  kam, 
roch  ein  Arbeiter,  der  an  dem  Zimmer  vorüberkam,  einen 
durchdringenden  Kohlendunst  und  schlug  sofort  Lärm.  Man 
stiess  die  Thür  ein  unll  fand  im  Zimmer  vier  bewusstlose 
Menschen.  Einem  herbeigeholten  Arzt  gelang  es,  die  Mutter 
und  die  zwei  ältesten  Kinder  wieder  zum  Bewusstsein  zu 
bringen,  das  kleinste  dagegen  war  nicht  mehr  zu  retten. 
Babette  R.  wurde  wegen  Todtschlags Versuches  und  Todt- 
schlags  unter  Annahme  mildernder  Umstände  zu  9 Jahren 
Zuchthaus  verurtheilt.  Ihr  Mann,  das  elende  Subjekt,  Hess 
sich  von  ihr  scheiden,  und  die  beiden  Kinder  wurden  in 
einem  Rettungshause  untergebracht. 

Ihre  Strafe  erstand  sie  mit  einer  bewundernswerthon 
Ergebenheit  und  Geduld.  Ueber  ihrem  bleichen,  sanften 
Gesicht  lag  der  Schatten  einer  tiefen  Traurigkeit,  sie  war 
so  gelassen  und  still,  dass  man  nie,  ausser  wenn  es  nöthig 
war,  ein  Wort  aus  ihrem  Munde  härte.  In  ihrer  Arbeit  war 
sie  ausdauernd  und  äusserst  zuverlässig,  in  der  Schule  eifrig, 
in  der  Kirche  andächtig  und  aufmerksam.  Sie  knüpfte  keine 
Bekanntschaften  an  und  hatte  keinen  Verkehr  mit  den  an- 
deren Gefangenen,  die  sie  alle  gleichmässig  freundlich  be- 
handelte. Von  ihren  Kindern,  von  denen  eins  bald  starb, 
sprach  sie  manchmal,  von  ihrer  Vergangenheit  selten,  von 
ihrem  Mann  niemals. 

Nahezu  sieben  lange  Jahre  hatte  sie  so  mit  musterhafter 
Führung  ihre  Strafe  getragen,  die  Zeit  der  Beurlaubung 
rückte  heran.  Allein  sie  meldete  sich  nicht  dazu  an.  der 
erste  derartige  Fall  in  den  Annalen  der  Strafanstalt.  Als 
ich  ihr  verwundert  deswegen  Vorhalt  machte,  sagte  sie  ein- 
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fach  und  bescheiden,  sie  habe  ihre  Strafe  wegen  ihres  Leicht- 
sinns und  ihrer  Gottvergessenheit  vollständig  verdient,  sie 
wolle  dieselbe  auch  vollständig  verbüssen.  Nur  mit  grosser 
Mühe  gelang  es,  sie  zu  bewegen,  um  ihres  Kindes  willen 
endlich  die  Bitte  um  vorläufige  Entlassung  zu  stellen.  Als 
ihr  die  Nachricht  des  Strafnachlasses  mitgetheilt  wurde, 
zuckte  zum  ersten  Male  wieder  ein  freudiger  Schein  über 
ihr  Gesicht;  schlicht  und  herzlich  war  der  Abschied  von 
dem  Hause,  das  wohl  nie  eine  Büsserin  beherbergte,  welche 
diesem  Namen  mehr  Ehre  gemacht  hätte.  In  ihrem  Innern 
schien  sie  einen  unzerstörbaren  Frieden  gefunden  zu  haben. 

Sie  zog  sich  mit  ihrem  Kinde  in  einen  kleinen,  stillen 
Ort  zurück,  wo  sie  in  grösster  Verborgenheit  lebt  und  ihr 
und  ihres  Kindes  Dasein  mit  Näharbeit  fristet,  in  welcher 
sie  sehr  gewandt  ist.  Ich  bin  sonst  kein  Freund  von  mildern- 
den Umständen,  aber  wenn  irgendwo,  so  waren  sie  bei  ihrer 
Verurtheilung  am  Platze.  Der  Hauptschuldige  am  ganzen 
Unglück,  der  gewissenlose  Mann,  brauchte  leider  nicht  mit 
auf  der  Anklagebank  zu  sitzen. 

5.  Der  Schwreiger. 

Solche  Verbrecher,  die  viel  schwätzen,  mit  ihren  Gross- 
thaten  prahlen,  allerlei  grässliche  Drohungen  ausstossen  und 
laut  äussern,  welche  Pläne  sie  auszuführen  gedenken,  sind 
durchaus  nicht  gefährlich,  es  gilt  im  Gegentheil  von  ihnen 
das  Sprüchwort  von  den  Hunden,  die  wohl  bellen  aber  nicht 
heissen.  Kein  Zuchthausbeamter  fürchtet  sich  vor  ihnen  und 
es  ist  auch  noch  keinem  etwas  von  solcher  Seite  zugestossen. 
Gefährlich  und  der  strengsten  Uebenvachung  bedürftig  sind 
dagegen  jene  Verbrecher,  die  sich  abschliessen,  die  vor  sich 
hin  brüten,  die  Wortkargen,  Unzugänglichen,  oder  wie  ich 
oben  gesagt  habe,  die  Schweiger.  Das  sind  die  Männer 
der  That  und  von  ihnen  kann  man  sich  alles  versehen.  — 

Zu  diesen  gehörte  auch  Bonifaz  H.,  geboren  1816  zu 
Sommerach  in  Unterfranken.  Von  seiner  Jugend  ist  nichts 
bekannt,  als  dass  er  katholisch  getauft  und  erzogen  wurde. 
Im  Jahre  1838  wurde  er  militärpflichtig  und  in  das  zu  Bam- 
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berg  garnisonirende  dritte  Jägerbataillon  eingereiht.  Als 
Soldat  zog  er  sich  mehrere  schwere  Disziplinarstrafen  zu  und 
wird  als  unzuverlässig,  verwegen  und  gewaltthätig  geschildert. 
Im  Jahre  1841  entwarf  er  einen  abenteuerlichen  Plan,  nämlich 
zu  desertiren,  sich  zu  Fuss  nach  Bremen  zu  begeben,  dort 
auf  einem  SchifTe  Dienst  zu  nehmen  und  so  nach  Amerika 
zu  gelangen.  Er  veranlasste  noch  zwei  andere,  ihm  ge- 
sinnungsverwandte Soldaten  dies  Vorhaben  gemeinschaftlich 
auszuführen.  Am  17.  Februar  des  Jahres  1841  rückten  die 
drei  aus  der  Kaserne  in  Bamberg  aus  und  zwar  in  Uniform 
und  mit  dem  Säbel,  nachdem  sie  sich  noch  mit  fremden 
Schuhen,  Strümpfen,  Beinkleidern  und  einem  Zimmerstutzen 
ausgerüstet  hatten.  Sie  wunderten  die  ganze  Nacht  auf  der 
Landstrasse  in  der  Richtung  nach  Brückenau  und  nahmen, 
damit  auch  das  ewig  Weibliche  bei  der  Reise  nicht  fehle, 
unterwegs  eine  vagirende  Magd  in  ihre  Gesellschaft  auf,  die 
vortrefflich  zu  ihnen  passte.  Der  Anführer  der  Bande,  der 
verwegenste  und  keckste,  der  auch  unterwegs  das  Wort 
führte,  war  unser  Bonifaz.  Als  sie  durch  den  Ort  Geroda 
rückten,  gewahrte  sie  der  Gerichtsdienergehülfe  Schäfer  von 
Brückenau,  der  einen  verhafteten  Kolporteur  nach  dem  Amts- 
städtchen transportirte.  Er  vermuthete  richtig,  dass  er  Deser- 
teure vor  sich  habe,  eilte  ihnen  desshalb  nach  und  verlangte 
ihre  Legitimation.  Allein  sie  zogen  unter  Gebrüll  und  Drohen 
die  Säbel,  mit  denen  sie  in  der  Luft  herumfuchtelten,  ja 
Bonifaz  legte  den  Stutzen  auf  den  Bediensteten  an,  und 
drohte,  ihn  zu  erschiessen.  Unter  solchen  Umständen  kehrte 
Schäfer  nach  Geroda  zurück,  beschloss  aber  den  Flüchtigen 
zu  folgen  und  sie  im  Auge  zu  behalten.  Er  machte  sich 
dann  auch  mit  seinem  Arrestanten  auf  den  Weg  und  blieb 
nun  etwa  500  Schritte  hinter  den  Soldaten  zurück.  Diese 
liessen  ihm  durch  begegnende  Leute  sagen,  er  solle  nur 
nachkommen,  wenn  er  des  Todes  sein  wolle.  Trotzdem 
folgte  er,  verlor  aber  in  einem  Wäldchen  die  Gesellschaft 
aus  den  Augen.  Plötzlich  erblickte  er  in  einem  Gebüsch 
neben  sich  zwei  knieende  Jäger,  von  denen  einer  mit  einem 
Gewehr  auf  ihn  zielte.  „Ach  Gott,  da  sind  sie!“  schrie  er, 
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und  das  waren  seine  letzten  Worte,  denn  unmittelbar  darauf 
folgte  ein  Schuss,  welcher  den  pflichtgetreuen  Mann  todt  zur 
Erde  streckte.  Der  Schütze  war  Bonifaz,  der  endlich  nach 
zweijähriger  Untersuchung  vom  Militärgericht  wegen  Mordes 
zu  lebenslänglicher  Kettenstrafe  verurtheilt  wurde.  Nach- 
dem er  am  31.  Januar  1843  in  Kette  und  Kugel  eine  Stunde 
lang  auf  dem  Marktplatze  am  Pranger  gestanden  hatte,  ver- 
brachte man  ihn  zur  Verbüssung  seiner  Strafe  in  das  Zucht- 
haus nach  Lichtenau. 

Sechsundzwanzig  Jahre  lang  hat  er  seine  Strafe  mit 
Widerstreben  getragen  und  immerfort  nach  Erlangung  der 
Freiheit  mit  grösster  Zähigkeit  getrachtet.  Zuerst  versuchte 
er  dies  auf  dem  Wege  des  Rechtes;  er  verlangte  mehrere  Male 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens  und  wollte  dabei  die  Schuld 
der  That  auf  seinen  Gefährten  schieben,  der  den  Stutzen 
geladen  und  auch  meistentheils  getragen  habe.  Als  diese 
Versuche  nicht  zum  Ziele  führten,  machte  er  eine  Reihe  von 
verwegenen  Ausbruchsversuchen,  die  bis  auf  den  letzten 
sämmtlich  misslangen.  Im  Jahre  1845  trat  er  in  Lichtenau 
zur  protestantischen  Kirche  über,  was  damals  unter  dem 
Ministerium  Abel  gestattet  war.  In  Folge  dessen  wanderte 
er  — und  das  war  der  Zweck  solcher  Uebertritte  — aus 
dem  katholischen  in  ein  protestantisches  Zuchthaus  nach 
St.  Georgen  bei  Bayreuth,  ohne  dass  sich  der  Wunsch  des 
protestantischen  Pfarrers  in  Lichtenau  erfüllte,  dass  er  mit 
seinem  neuen  Glauben  einen  würdigen  Wandel  verbinden 
möge. 

Da  iin  Jahre  1854  im  Centralgefängniss  in  Kaiserslautern 
eine  Marmorschleiferei  eingerichtet  wurde,  kam  Bonifaz  als 
Vorarbeiter  dahin,  wo  er  nun  begann,  da  5 Ausbruchsver- 
suche und  3 Gesuche  um  Wiederaufnahme  des  Verfahrens 
wirkungslos  geblieben  waren,  eine  Reihe  von  Gnadenge- 
suchen nach  München  zu  richten.  Im  Jahre  1864  lernte  ich 
ihn  kennen.  Er  war  ein  untersetzter,  starker  Mann  mit 
dickem  Kopfe  und  finsterem  Blicke.  Er  verkehrte  mit 
Niemand,  war  sehr  einsilbig,  ging  auf  dem  Spazierhofe  stets 
allein  und  gab  den  Beamten  möglichst  kurze  Auskunft.  So 
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war  er  auch  mir  gegenüber  stets  verschlossen , nur  erklärte 
er  sich  für  unschuldig,  da  sein  Kamerad  den  tödlichen 
Schuss  abgefeuert  habe.  Sein  letztes  Gnadengesuch  wurde 
im  Jahre  1867  abgewiesen,  worauf  er  erbittert  und  enttäuscht 
in  völliges  Hinbrüten  und  Schweigen  versank.  Offenbar 
entwarf  er  einen  Plan,  der  nur  nach  langer  Vorbereitung 
ausgeführt  werden  konnte.  Wegen  drohender  Brustwasser- 
sucht kam  er  im  Jahre  1868  in  das  Spital  und  das  war  der 
erste  Schritt  zur  Freiheit.  Er  übereilte  auch  hier  nicht  das 
geringste,  er  blieb  über  ein  Jahr  im  Spital  und  verstand  vor- 
trefflich den  Kranken  in  Haltung  und  Schwerathmigkeit  zu 
spielen.  Als  endlich  jeder  Verdacht  eingeschlafen  war  und 
man  ihn  als  Staatspensionär  behandelte,  schritt  er  zur  Aus- 
führung seines  Planes.  Er  drehte  sich  Stricke,  er  durch- 
bohrte eine  Decke  nach  dem  Speicher  und  brach  endlich  am 
17.  September  1869  Abends  9 Uhr  aus.  Vom  Speicher  liess 
er  sich  in  den  Hof  und  überstieg  mit  Stricken  die  hohe 
Mauer,  worauf  er  spurlos  verschwand,  so  dass  Niemand  weiss, 
was  aus  demselben  geworden  ist.  Zur  Ausführung  dieser 
Flucht  gehörte  ein  ungewöhnlicher  Grad  von  Kraftaufwand, 
so  dass  man  zu  spät  erkannte,  wie  es  mit  seiner  Kränklich- 
keit in  Wahrheit  beschaffen  war.  Ausbruchsversuche  ge- 
lingen selten  und  selbst  wenn  sie  gelingen,  wird  der  Flücht- 
ling fast  immer  früher  oder  später  wieder  eingebracht.  Von 
Bonifaz  dagegen  sahen  wir  nie  mehr  etwas,  so  schlau  und 
verschwiegen  hatte  er  alles  ausgeführt.  Etwa  im  Jahre  1885 
wurde  uns  aus  Böhmen  die  Photographie  eines  alten  Mannes 
zugeschickt,  mit  der  Anfrage  ob  wir  in  demselben  den  Bonifaz 
zu  erkennen  vermöchten,  was  wir  verneinen  mussten.  So 
darf  denn  nun  nach  25  Jahren  die  Hoffnung  aufgegeben 
werden,  den  zähen,  beharrlichen  Schweiger  hinter  die  Mauern 
des  Zuchthauses  zurück  zu  bringen.  — 

6.  Der  Prozesskrämer. 

An  Leuten,  denen  immerfort  Unrecht  geschieht,  an  bor- 
nirten  Rechthabern  und  prozesssüchtigen  Menschen,  die  eine 
(Jual  der  Gerichte  bilden,  fehlt  es  in  keiner  Strafanstalt, 
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aber  derjenige,  welcher  nun  geschildert  werden  soll,  steht 
in  dieser  Hinsicht  gewiss  einzig  in  seiner  Art  da,  so  dass  er 
wohl  verdient,  als  ein  Typus  dieser  Menschensorte  an  ihrer 
Spitze  zu  marschiren. 

Karl  Sch.  ist  ein  kleiner,  knochiger  Mann  mit  dicker 
Nase,  breitem  Mund,  wulstigen  Lippen,  abstehenden  Ohren, 
vorstehenden  Backenknochen,  grosser  Stirn  und  graublauen 
Augen,  die  im  Zorn  seltsam  leuchten,  wobei  ihm  zugleich 
der  Schaum  vor  den  Mund  tritt.  Man  sieht  ihm  sofort  den 
eigensinnigen  und  eigenmächtigen,  den  unnachgiebigen  und 
unbeugsamen  Menschen  an,  der  auf  seinem  vermeintlichen 
liechte  besteht,  wenn  ihm  auch  die  ganze  Welt  I nrecht 
giebt.  — 

Er  ist  ein  geborener  Pfälzer,  hat  sich  aber  viele  Jahre 
in  Amerika  und  Australien  aufgehalten,  von  wo  er  wohl  die 
Zähigkeit  und  das  kecke  Auftreten  mitgebracht  haben  mag. 
Anfangs  der  siebenziger  Jahre  kam  er  in  seine  Hcimath 
zurück,  gerade  als  man  bei  uns  im  Fünfmilliardenglück 
schwelgte.  Und  da  er  sah,  dass  alles  gründete,  so  gründete 
er  auch,  nur  war  seine  Gründung,  trotz  Allem  was  in  jener 
Periode  geleistet  wurde,  so  einzig  in  ihrer  Art,  dass  sie  als 
Zeichen  der  Zeit  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden  ver- 
dient. Nach  Erwerb  einer  werthlosen  Ziegelhütte  gründete 
er  eine  Aktien -Gesellschaft,  die  allen  Bestimmungen  des 
Handelsgesetzbuches  mit  grossartiger  Verachtung  ins  Ange- 
sicht schlug.  Dieselbe  hatte  keinen  Direktor  — Sch.  nannte 
sich  bescheiden  den  „stellvertretenden“  Direktor,  — keinen 
Aufsichtsrath,  keine  Generalversammlung,  keine  Aktien,  sie 
legte  keine  Bilanz  vor  und  zahlte  keine  Dividenden.  Dass 
ich  es  recht  sage,  Aktien  waren  wohl  gedruckt,  aber  die 
Aktionäre  hatten  Nichts  dafür  bezahlt,  ja  der  Gründer  selbst 
hinterlegte  als  Zahlung  für  seinen  Antheil  nur  einen  werth- 
losen Wechsel,  der  auf  ihn  selbst  ausgestellt  war.  Die 
Aktionäre  bestanden  aus  seinem  Vater  — der  sich  aber 
bald  zurückzog.  weil  er  sich  schämte  — , seiner  Frau,  seinen 
4 Kindern,  von  denen  das  jüngte  3 Jahre  alt  war,  und 
seinem  Taglflhner,  der  lediglich  aus  Gefälligkeit  beitrat, 
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natürlich  ohne  einen  Heller  zu  bezahlen  oder  zu  erhalten. 
Diese  Aktiengesellschaft  hatte  aber  doch  einen  Zweck,  näm- 
lich den,  seine  Gläubiger  um  ihre  Forderungen  zu  bringen. 
Als  er  bankrott  erklärt  wurde,  schwor  er  einen  Eid,  dass  er 
gar  Nichts  besitze,  dass  vielmehr  Alles,  auch  seine  Betten 
und  sein  Werkzeug,  besagter  Aktien -Gesellschaft  gehörten. 
Das  Gericht  ging  jedoch  der  Sache  auf  den  Grund  und  Sch. 
wurde  wegen  Betruges  und  Meineides  zu  6 Jahren  Zucht- 
haus verurtheilt.  Da  er  es  liebte,  nichts  herauszugeben  ohne 
Nöthigung,  so  brachte  er  auch  sonst  noch  etliche  Prozess’chen 
mit,  welche  in  der  Strafzeit  ihre  Erledigung  fanden.  So 
liess  er  sich  ein  Rind  und  ein  Schwein  abpfänden,  weil  er 
sich  beharrlich  sträubte,  für  einen  jungen  Hund  die  geringe 
Hundesteuer  zu  zahlen. 

In  der  Strafanstalt  beginnt  er  nun  eine  fieberhafte,  in 
ihrer  Art  bewundernswerthe  Thätigkeit.  Mit  grösster  Hart- 
näckigkeit hält  er  an  dem  wirklichen  und  rechtlichen  Be- 
stand der  famosen  Aktiengesellschaft  fest,  er  unterschreibt 
sich  immer  „Direktor“  und  ich  glaube,  dass  er  zuletzt  selbst 
festiglieh  von  »1er  Tadellosigkeit  dieser  Gründung  überzeugt 
war.  In  seinen  Akten  liegen  4 oder  5 Gesuche  um  Wiederauf- 
nahme des  Verfahrens.  Sie  werden  säinmtlich  vom  betreffen- 
den Landgericht  abgewiesen,  worauf  er  sich  jedesmal  an  das 
Oberlandesgericht  und  zuletzt  mit  einer  Beschwerde  an  das 
Reichsgericht  wendet.  Er  schreibt  Bogen  voll  und  diktirt  dem 
Gerichtsschreiber  weitere  Bogen  voll,  er  wechselt  Briefe  mit 
allen  möglichen  Advokaten,  bis  der  letzte  Heller  seiner  Fa- 
milie durchgebracht  und  diese  an  den  Bettelstab  gerathen 
ist.  Bald  gewinnt  er  die  Ueberzeugung,  dass  er  seine  Pro- 
zesse nur  deshalb  verliert,  weil  alle  Advokaten  in  Deutsch- 
land mit  den  Richtern  unter  einer  Decke  stecken,  und  zu- 
letzt unterliegt  es  ihm  gar  keinen  Zweifel  mehr,  dass  ein 
grossartiges  Complott  sämmtlicher  deutschen  Gerichte  gegen 
ihn  besteht,  dass  der  Untersuchungsrichter  die  Akten  ge- 
fälscht und  der  Präsident  die  Geschworenen  belogen  hat. 
An  Beschwerden  aller  Art  fehlt  es  nicht,  namentlich  hat  er 
dem  Gantkommissar  Rache  geschworen;  er  beschwert  sich 
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über  den  Amtsrichter  beim  Landgericht,  er  erklärt  ein  zu- 
gestelltes  Urtheil  des  Oberlandesgerichts  für  ungiltig,  weil 
es  keine  Unterschriften  trägt,  er  weigert  sich  die  Zustellung 
desselben  zu  unterzeichnen,  ja  er  hat  im  Zorne  sogar  ein 
abweisendes  Erkenntniss  in  Stücke  gerissen  und  mit  Füssen 
getreten. 

Als  dies  Alles  nichts  half  und  ein  Advokat  nicht  mehr  auf- 
zutreiben war,  erinnerte  er  sich,  dass  er  wohlbestallter  Bürger 
der  ehrenwerthen  Stadt  Sofala  in  Australien  sei  und  wendete 
sich  mit  einer  Bittschrift  an  den  englischen  Botschafter  in 
Berlin,  worin  derselbe  angegangen  wurde,  sofort  zum  Schutze 
eines  vergewaltigten  englischen  Bürgers  die  nöthigen  Schritte 
zu  thun.  Auch  dieser  Schritt  bleibt  erfolglos,  ebenso  wie 
einige  Gnadengesuche  seiner  Familie,  so  dass  sechs  lange 
Jahre  herumgehen,  ohne  dass  Sch.  zu  seinem  Rechte  ge- 
kommen ist.  Dabei  hat  er  an  seinem  Verstände  Noth  ge- 
litten, die  Hoffnung  auf  Abkürzung  der  Strafzeit  und  den 
letzten  Rest  seines  Vermögens  eingebüsst.  Er  wird  nun  sein 
Recht  beim  König  oder  Kaiser  suchen  und  Gott  weiss,  wo 
die  Wege  des  unglückseligen  Mannes  noch  enden.  Sein 
Grundsatz  ist:  „Mein  Recht  muss  mir  werden  und  wenn 
alles  dabei  zu  Grunde  geht“. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Dresden,  7.  Mai.  Eine  Verfügung  des  sächsischen  Justiz- Mi- 
nisteriums, welcher  der  Gedanke  der  bedingten  Verurtheilung  zugrunde 
liegt,  erregt  ein  allgemeines  Interesse.  Es  wird  darin  angeordnet, 
dass  die  Strafvollstreckungsbehörden  in  allen  Fällen,  in  denen  jugend- 
liche, d.  h.  solche  Personen,  die  zur  Zeit  der  zur  Begehung  der  zur 
Verurtheilung  gezogenen  Thnt  zwar  das  12.,  aber  noch  nicht  das 
1)S.  Lebensjahr  vollendet  hatten,  zu  Freiheitsstrafen  verurt heilt  worden 
sind,  zu  prüfen  und  Entschliessung  zu  fassen  haben,  ob  wegen  Er- 
wirkung eines  längeren  Aufschubs  der  Strafvollstreckung  zum  Zwecke 
der  Ermöglichung  einer  Bewährung  durch  gute  Führung  Bericht  an 
das  Justizministerium  zu  erstatten  sei.  Die  Prüfung  hat  sich  unter 
anderem  zu  erstrecken  auf  die  Führung  im  Hause,  in  der  Schule,  in 
der  Lehre,  in  neuer  Arbeitsstellung  und  hat  zu  erwägen,  ob  Aussicht 
auf  künftige  tadellose  Führung  vorhanden  ist.  Das  Ministerium  ent- 
scheidet dann,  ob  ein  Aufschub  der  Strafvollstreckung  zu  gewähren 
sei  oder  nicht.  Wird  er  gewährt,  so  hat  der  Verurtheilte  in  der 
Zwischenzeit  nur  die  Verpflichtung,  jeden  Wohnungswechsel  dem 
Gericht-  anzuzeigen,  insbesondere  findet  keinerlei  Ueberwachung  statt. 
Nach  Ablauf  der  Aufschubsfrist  ist  durch  Anfrage  bei  der  Polizei  und 
eventuell  bei  der  Schulbehörde  festzustellen,  wie  die  Führung  des 
Verurtheilten  gewesen.  Stellt  sich  in  dieser  Frist  heraus,  dass  der 
Verurtheilte  wesentlich  sich  gebessert  hat,  so  wird  er  dem  König  zur 
Begnadigung  empfohlen.  Ausnahmsweise  sollen  diese  Bestimmungen 
auch  gegenüber  Erwachsenen  Anwendung  finden  und  sofern  ganz 
besondere  Umstände  es  angezeigt  erscheinen  lassen,  dass  schon  die 
Erhebung  der  öffentlichen  Klage  ausgesetzt  werde,  so  soll  das  Ver- 
fahren sinngemässe  Anwendung  finden. 

Die  vom  sächsischen  Justizministerium  eingeführte  vorläufige 
Entlassung  von  jugendlichen  Verurtheilten  aus  den  Strafanstalten, 
die  eine  Form  der  bedingten  Verurtheilung  vorstellt,  hat  in  der 
politischen  Welt  die  verdiente  Beachtung  gefunden  und  wird  von 
der  „Kölnischen  Zeitung“  im  Folgenden  besprochen: 

„Sachsen  war  auch  derjenige  deutsche  Staat,  der  die  bedingte 
Entlassung  einführte,  die  später  bei  der  Berat hung  des  Strafgesetz- 
buchs für  den  Norddeutschen  Bund  durch  gesetzliche  Vorschrift  in 
dem  ganzen  Bundesgebiete  Eingang  fand.  Auch  bei  dieser  Maass- 
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regel  war  zunäohst  der  Gnadenweg  gewählt  worden,  bis  dann  aus 
einer  Gnadensache  eine  Rechtssache  wurde,  deren  Voraussetzung  und 
Wirkungen  gesetzlich  bestimmt  sind.  Eine  ähnliche  Entwickelung 
scheint  die  bedingte  Verurtheilung  zu  nehmen  trotz  aller  bureau- 
kratiscben  Hindernisse,  die  der  wohlthätigen  Reform  noch  in  den 
Weg  gelegt  werden.  Das  sächsische  Ministerium  wird  vielleicht 
Anlass  nehmen,  die  Staatsanwaltschaften  insbesondere  auf  die  An- 
wendung des  Strafaufschubs  gegenüber  minderjährigen  weiblichen 
Yerurt.heilten  hinzuweisen,  da  bei  diesen  Personen  fast  dieselben  Er- 
wägungen zu  Gunsten  der  Maassregel  inbetracht  kommen  wie  gegen- 
über den  Verurtheilten  unter  18  Jahren.  Die  Justizverwaltungen  der 
übrigen  Bundesstaaten  werden  sich  nun  auch  ihrerseits  zu  der  Frage 
gedrängt  sehen,  ob  nicht  mit  der  bedingten  Verurtheilung  bei  Jugend- 
lichen ein  Versuch  zu  machen  sei,  und  es  duldet  kaum  einen  Zweifel, 
dass  die  Erörterung  zu  einer  Bejahung  führt.  Der  Haupteinwand  der 
Gegner,  dass  die  in  Frankreich,  England  und  Belgien  gemachten  Er- 
fahrungen nicht  vollwerthig  seien,  wird  zum  grossen  Theil  schon 
durch  das  Vorgehen  Sachsens  widerlegt.  Denn  Sachsen  ist  gewiss 
nicht  der  Staat,  der  sich  auf  das  Gebiet  gefährlicher  strafrechtlicher 
Versuche  wagt;  auch  ist  von  ihm  nicht  zu  erwarten,  dass  er  ohne 
Bedenken  die  Bedeutung  der  Strafe  abschwächen  möchte.  Das 
sächsische  Justizministerium  darf  es  sich  zuin  Ruhme  nehmen,  zuorst 
in  Deutschland  die  Grundlage  für  die  praktische  Erprobung  der  Maass- 
regel gegeben  zu  haben,  die  nun  so  lange  schon  auf  der  Tagesordnung 
steht.  Begierig  darf  man  darauf  sein,  ob  die  preussische  Justizver- 
waltung durch  dieses  Vorgehen  in  ihrer  Stellung  zu  der  Frage  berührt 
werden  und  sich  entschliessen  wird,  einen  segensreichen  Reforni- 
gedunken  praktisch  zu  erproben,  der  in  die  bureaukratischen  Ueber- 
lieferungen  allerdings  wenig  zu  passen  scheint.“ 


Deutscher  Reichstag.  66.  Sitzung  vom  21.  März.  Abg.  Basser- 
mann (ntl.):  Die  internationale  kriminalistische  Vereinigung  hat  sich 
für  die  bedingte  Verurtheilung  jugendlicher  Personen  ausgesprochen 
und  verschiedene  deutsche  Vereinigungen  haben  eine  einheitliche 
reichsgesetzliche  Regelung  der  Bestrafung  und  Zwangserziehung 
jugendlicher  Verbrecher  angeregt.  Es  wäre  wünsohenswerth  zu  er- 
fahren, ob  die  Reichsjustizverwaltuug  einen  entsprechenden  Gesetz- 
Entwurf  vorbereitet  hat  und  wann  sie  ihn  hier  einbringen  wird.  Man 
verlangt  in  erster  Linie  eine  Heraufsetzung  der  Strafmündigkeit  vom 
12.  auf  das  14.  Lebensjahr.  Erst  in  diesem  Alter  werden  die  Kinder 
in  der  Regel  konfirmirt,  treten  aus  der  Familie  in  die  Lehre  und  er- 
reichen die  Einsicht  in  die  Strafbarkeit  einer  Handlung.  Gefängnis- 
strafen vor  dem  14.  Jahr  verfehlen  meist  ihren  Zweck.  Die  bestraften 
Kinder  kehren  in  dieselbe  Schule  zurück  und  stecken  die  anderen 
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Kinder  an.  Auch  für  junge  Leute  von  14—18  .Jahren  ist  eine  staatliche 
Ueberwachung  und  Erziehung  oft  heilsamer  als  die  Gelangnissstrafe. 
Hier  ist  die  Anwendung  der  bedingten  Verurtheilung  am  Platze.  Der 
Richter  setzt  zwar  die  Strafe  fest,  lässt  es  aber  bei  der  Strafandrohung 
bewenden  und  behält  den  Vollzug  unter  besonderen  Voraussetzungen 
vor.  Soll  aber  die  staatliche  Ueberwachung  und  Zwangserziehung 
wirksam  sein,  so  muss  sie  der  partikularen  Regelung  entzogen  und 
auf  das  Reich  übertragen  werden.  In  Sachsen,  Baden,  Oldenburg  ist 
die  Sache  geregelt,  weite  Reohtsgebiete  entbehren  aber  noch  der  ge- 
setzlichen einheitlichen  Regelung.  Durch  eine  geordnete  Erziehung 
verwahrloster  jugendlicher  Personen  könnten  viele  Existenzen  vor  dem 
Untergange  gerettet  werden.  Eine  einheitliche  Regelung  des  Eigen- 
thumsrechts müsste  damit  Hand  in  Hand  gehen,  und  ich  möchte  die 
Reichsjustizverwaltung  fragen,  wann  ein  Abschluss  der  Arbeiten  zur 
Feststellung  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  bezw.  eine  Vorlage  an 
den  Reichstag  zu  erwarten  ist. 

Staatssekretär  im  Reichsjustizamt  Nieberding:  Den  Ausführungen 
des  Vorredners  über  die  Wichtigkeit  einer  rationellen  Regelung  einer 
für  das  Deutsche  Reich  einheitlichen  Behandlung  verwahrloster  jugend- 
licher Personen  im  Wege  der  Zwangserziehung  kann  ieli  im  Wesent- 
lichen beipflichten,  ohne  mich  in  diesem  Augenblick  auslasseu  zu 
können  über  den  Zeitpunkt  und  den  Umfang,  innerhalb  dessen  die 
Reichsgesetzgebung  diesem  Gegenstände  in  dem  vorn  Vorredner  ge- 
wünschten Maasse  nähertreten  wird.  Die  erste  Voraussetzung  für  eine 
reichsgesetzliche  Regelung  erschöpfender  Art  auf  diesem  Gebiet  be- 
steht darin,  dass  wir  eine  Uebereinstimmung  haben  in  dem  Vormund- 
schaftsrecht, und  diese  Grundlage  werden  wir  erst  durch  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  erhalten.  Der  Vorredner  wollte  auch  eine  andere 
Abgrenzung  des  strafmündigen  Alters  jugendlicher  Personen  und  eine 
andere  Behandlung  jugendlicher,  strafmündiger  Verbrecher.  Die 
Regelung  des  Strafgesetzbuches  in  diesem  Punkte  ist  keine  befriedi- 
gende und  man  wird  wohl  der  Frage  näher  treten  müssen,  ob  nicht 
auf  der  einen  Seite  das  Alter  der  Strafmündigkeit  höher  gerückt 
werden  müsste  als  bisher  und  auf  der  anderen  Seite  die  Behandlung 
der  jugendlichen  Personen,  die  das  strafmündige  Alter  überschritten 
haben,  eine  andere  werden  muss,  ln  dieser  Beziehung  sind  Ver- 
handlungen mit  dem  preussischen  Justizministerium  eingeleitet  und 
hoffentlich  werden  wir  bald  im  Sinne  des  Vorredners  und  nach  den 
Vorschlägen  der  internationalen  kriminalistischen  Vereinigung,  der 
ich  im  Allgemeinen  meine  Zustimmung  ertheilen  kann,  zu  einer  Ge- 
setzesvorlage kommen.  Die  Sache  hat  auch  eine  schwerwiegende 
finanzielle  Seite.  Wenn  wrir  einen  grossen  Theil  der  jetzt  zu  Kriminal- 
strafen Verurtheilten  demnächst  einer  Korrigendenanstalt  überweisen 
wollen,  so  werden  die  einzelnen  Landesverwaltungcn  darauf  bedacht 
sein  müssen,  dass  genügend  Anstalten  zu  diesem  Zweck  vorhanden  sind. 
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Abg.  Bachem  (Z.):  Der  Gedanke  der  bedingten  Verurtlieilung  ist 
ein  neuer,  während  man  sonst  auf  dem  Gebiet  der  Kriminaljustiz 
neue  Gedanken  nicht  sehr  liebt.  Der  Gedanke  hat  aber  eine  gewisse 
Geschichte  und  Bedeutung,  denn  in  ihm  kommt  der  repressive  Cha- 
rakter der  Strafe  bo  recht  zum  Ausdruck.  Die  Erfahrungen  in  Belgien 
sollen  sehr  gute  sein , wenn  sie  auch  noch  nicht  zum  Abschluss  ge- 
kommen sind.  Wenn  man  diesem  Gedanken  nahe  tritt,  dann  sollte 
man  ihn  auf  alle  Kategorien  von  Verbrechen,  die  schwersten  vielleicht 
ausgenommen,  anwenden.  Die  finanziellen  Ersparnisse  stehen  nicht 
in  erster  Linie,  sondern  die  moralischen  Vortheile.  Es  kann  Jemand 
dadurch,  dass  er  nach  einem  Verbrechen  ein  tadelloses  Leben  führt, 
sich  die  ihn  blossstellende  Nachrede  ersparen,  dass  er  im  Gefangniss 
gesessen  habe.  Man  sollte  wirklich  einen  Versuch  mit  dieser  bedingten 
Verurtheilung  machen. 

Staatssekretär  Nieberding:  lieber  die  Lösbarkeit  dieser  Frage 
denkt  das  Reichsjustizamt  nicht  so  sanguinisch  wie  manche  Juristen- 
kreise. Zweifellos  würde  die  Durchführung  der  bedingten  Verurtheilung 
nicht  nur  auf  die  Moralität  der  Verurtheilten  günstig  einwirken, 
sondern  auch  für  die  Reichskasse  von  Vortheil  sein.  Die  Erfahrungen, 
welche  man  damit  in  Belgien  gemacht,  erstrecken  sich  aber  auf  eine 
so  kurze  Zeit,  dass  man  bis  jetzt  ein  abschliessendes  Urtheil  über  die 
Sache  noch  nicht  gewinnen  konnte.  Belgien  hat  ausserdem  räumlich 
eine  so  geringe  Ausdehnung,  dass  man  nicht  ohne  weiteres  annehmen 
kann,  dass  seine  Einrichtungen  sieh  auch  in  einem  grösseren  Staate 
bewähren  werden.  So  ist  z.  B.  die  Kontrole  der  zur  Strafe  gezogenen 
bedingt  Verurtheilten  in  Belgien  weit  leichter  als  bei  uns.  Ich  sage 
die?  aber  keineswegs,  um  von  der  weiteren  Verfolgung  dieses  Gedankens 
abzuschrecken.  Nichts  wäre  überhaupt  unbegründeter,  als  der  Justiz- 
verwaltung den  Vorwurf  des  Marasmus  zu  machen.  Wir  sind  neuen 
Ideen  keineswegs  abhold.  Die  Resolution  des  Abg.  v.  Strombeck 
geht  eigentlich  weniger  die  Rechtspflege  als  die  Polizeiverwaltung 
an.  Wir  werden  aber  die  Frage  in  Erwägung  ziehen. 


Deutsche  Landesgruppe  der  Internationalen  krimina- 
listischen Vereinigung. 

Giessen,  6.  Juni  1895. 

Nachdem  gestern  Abend  die  übliche  Begrüssung  erfolgt  war,  er- 
öffnete  heute  Landgerichts- Präsident  Freiherr  v.  Ricou  die  4.  Ver- 
sammlung der  Landesgruppe  in  der  Aula  der  Universität.  Die  gross- 
herzoglieh hessische  Regierung  entbot  durch  den  Ministerialrath, 
Oberstaatsanwalt  Schlippe,  die  Stadt  durch  den  Oberbürgermeister 
Gnauth,  die  juristische  Fakultät  der  Universität  durch  ihren  Dekan, 
den  Professor  Frank,  ihren  Willkomm.  Freiherr  v.  Ricou  wurde  für  . 
den  ersten,  Geheimer  Regierungsrath  Professor  Seuffert  (Bonn)  für  den 
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zweiten  Sitzungstag  zum  Vorsitzenden  gewählt,  Unterstaatssekretär 
z.  D.  v.  Mayr  (Strassburg  i.  Eis.)  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden, 
Assessor  Dr.  Rosenfeld  und  die  Aeeessisten  Spohr  und  Gebhardt  zu 
Schriftführern.  Als  erster  Gegenstand  der  Tagesordnung  wurde  die 
Frage  erörtert:  „Sind  die  Bestimmungen  des  Reichs-Strafgesetzbuchs 
über  die  korrektioneile  Nachhaft  reformbedürftig?“  Berichterstatter 
waren:  Professor  Dr.  v.  Hippel  (Strasshurg  i.  Eis.)  und  Strafanstalts- 
Direktor  Regierungsrath  v.  Engelberg  (Mannheim).  Ersterer  hat  seine 
Ansichten  in  einem  zum  Kongresse  erschienenen  Werke  von  281  Seiten 
niedergelegt.  An  den  Debatten  betheiligten  sich  folgende  Herren: 
Unterstaatssekretär  z.  D.  v.  Mayr,  Geheimer  Regierungsrath  Professor 
Seuffert  (Bonn),  Professor  v.  Liszt  (Halle),  Professor  Zucker  (Prag). 
Professor  Frank  (Giessen),  Landgerichtsrath  Krouecker,  Landgerichts- 
rath Felisch,  Landrichter  Asohrott  (alle  3 Berlin),  Amtsrichter  Schubert 
(Ebeleben),  Pastor  Dr.  v.  Koblinski  (Düsseldorf).  Professor  der  Psy- 
chiatrie Sommer  (Giessen)  und  Bezirksphysikus  Dr.  Leppmann  (Berlin). 
Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sollen  die  schliesslich  gefassten 
Beschlüsse  an  die  Spitze  des  Berichtes  gestellt  werden.  Sie  lauten 
folgendermassen : 

I.  Soweit  das  Arbeitshaus  nicht  in  Frage  kommt,  ist  der  Bettel 
mit  Haft  nicht  unter  einer  Woche  zu  bestrafen,  welche  Strafe  ge- 
eigneten Falls  durch  hartes  Lager  und  Verbüssung  bei  Wasser  und 
Brod  geschärft  werden  kann;  der  heute  zulässige  Arbeitszwang 
während  der  Haftstrafe  ist  beizubehalten.  II.  Die  heute  zulässige 
Nebenstrafe  der  korrektionellen  Nachhaft  mittelst  Ueberweisung  an 
die  Landespolizeibehörde  ist  als  unzwcck mässig  zu  beseitigen.  Das 
Arbeitshaus  ist  als  Hauptstrafe  gegen  gewerbsmässigen  Bettel  und 
wiederholten  Bettel  aus  Arbeitsscheu  zu  verwenden,  wenn  diese  De- 
likte von  arbeitsfähigen  Personen  begangen  werden.  Hl.  Die  Arbeits- 
häuser sollen  den  Zweck  haben , besserungsfähige,  aus  Arbeitsscheu 
in  einen  ungeordneten  Lebenswandel  gerathene  Personen  wieder  an 
die  Arbeit  zu  gewöhnen,  die  besserungsunfahigen  dagegen  unschädlich 
zu  machen.  IV.  Unter  Vorbehalt  der  Frage  nach  der  Behandlung 
unverbesserlicher  Bettler  und  Landstreicher  ist  der  Mindestbetrag 
der  Arbeitshausstrafe  auf  (>  Monate,  ihr  Höchstbetrag  auf  2 Jahre 
festzusetzen.  Die  Strafzumessung  ist  Sache  des  Richters  im  Einzel- 
falle. V.  Gegen  jugendliche  Personen  unter  18  Jahren  ist  Arbeits- 
hausstrafe unzulässig.  VI.  Die  Arbeitshausstrafe  ist  in  staatlichen 
Arbeitsanstalten  einheitlich  für  ganz  Deutschland  nach  den  Grund- 
sätzen des  Progressivsystems  zu  vollstrecken. 

Diese  Beschlüsse  sind  davon  ausgegangen,  dass  Landstreicherei 
nichts  als  gewerbsmässiger  Bettel  im  Umherziehen  ist  und  daher 
durch  den  Ausdruck  .Bettel“  mit  umfasst  wird.  Bettel  selbst  be- 
deutet nach  v.  Hippel  die  Bitte  um  Gewährung  eines  Geschenks  an 
eine  dem  Schenker  fremde,  wirklich  oder  angeblich  hilfsbedürftige 
BUtter  für  GcfUngriisskurule.  XXIX.  17 
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Person,  wogegen  aus  der  Versammlung  Widerspruch  erhoben  wurde, 
da  dann  jede  Kollekte  begrifflich  Bettel  sein  würde.  Die  Verhand- 
lungen ergaben  folgende  Meinungen : 

Zur  erfolgreichen  strafrechtlichen  Bekämpfung  des  Bettels  und  der 
Landstreicherei,  zu  der  andere  Maassnahmen,  insbesondere  auch  die- 
jenigen der  Arbeiterkolonieen  hinzukommen  müssen,  bedarf  man  in 
erster  Linie  des  Arbeitshauses,  das  Arbeitsscheue  und  Prostituirte  zu- 
sammen nur  zu  20%  enthält,  während  Landstreicher  und  Bettler  80% 
ausmachen.  Es  ist  aber  ungehörig,  dass  die  Arbeitshäuser  ausser 
den  Korrigenden  noch  Land-  und  Ortsarme,  zeitweilig  Obdachlose, 
Gefängnisssträflinge,  jugendliche  Strafgefangene,  Polizeigefangene,  zu 
einfacher  Haft  verurtheilte  Personen,  jugendliche  Personen,  die  zur 
Zwangserziehung  überwiesen  sind,  und  besonders  verdorbene  Zwangs- 
erziehungszöglinge, wie  dies  jetzt  der  Fall  ist,  aufnehmen.  Diesem 
Ucbelstande  ist  dadurch  abzuhelfen,  dass  die  Arbeitshäuser  staatliche 
Anstalten  werden.  Zugleich  sind  sie  nicht  nur  von  den  vorgedachten 
Personenklassen,  sondern  auch  von  denjenigen  anderen  Elementen 
zu  befreien,  welche  jetzt  zur  Ungebühr  sich  in  ihnen  befinden.  Das 
sind  zunächst  diejenigen,  welche  nicht  vollständig  arbeitsfähig  sind. 
Zur  Arbeitsfähigkeit  gehört  das  Vermögen,  sich  selbst  seinen  Unter- 
halt im  Leben  zu  erwerben;  davon  kann  bei  Personen  keine  Rede 
sein,  welche  höchstens  noch  Diiten  kleben  oder  zu  leichter  Hausarbeit 
verwendet  werden  können.  Ferner  sind  viele  Geisteskranke  oder 
doch  Geistesschwache  in  den  Arbeitshäusern.  Endlich  Leute,  die  nur 
aus  Noth  gebettelt  haben  und  daher  keine  Strafe  erhalten,  sondern 
an  den  nächsten  zuständigen  Armenuntersttttzungs -Verband  über- 
wiesen werden  sollten.  Erst  nach  Abschieben  dieser  Elemente  wird 
das  Arbeitshaus  seine  Zwecke,  abzuschrecken,  zu  bessern  und  zu 
sichern,  ganz  erfüllen  können. 

Gegen  diejenigen  Bettler,  Landstreicher  und  Arbeitsscheue,  welche 
noch  nicht  dem  Arbeitshause  überwiesen  werden  sollen,  ist  die  mit 
Strafschärfungen  verbundene  Freiheitsstrafe  anzuwenden.  Soweit  es 
neben  der  Kostschmälerung  angängig  ist,  soll  der  Arbeitszwang  nicht 
aufgegeben  werden,  im  Uebrigen  ist  die  Ueberweisung  an  die  Polizei- 
behörde als  Nebenstrafe  neben  einer  Haftvorstrafe  unzweckmässig. 
Das  Strafmittel  ist  vielmehr  zur  Hauptstrafe,  welche  selbstständig  er- 
kannt werden  kann,  umzugestalten  Die  Festsetzung  der  Strafdauer 
durch  die  Polizei  ist  nicht  heizubehaltcn,  da  diese  nur  aus  den  Akten 
sohöpft  und  daher  weniger  über  die  Sachlage  unterrichtet  ist  als  der 
Richter,  der  auch  noch  den  Schuldigen  in  Person  vor  sich  hat.  Die 
jetzige  Strafdauer  reicht  gegen  die  besserungsfähigen  Korrigenden 
aus,  ist  aber  auf  ein  Minimum  von  6 Monaten  festzusetzen,  da  sonst 
kaum  eine  Erziehung  zur  Arbeit  möglich  ist.  Die  Dauer  spricht  der 
Richter  aus.  Gegen  diejenigen  Elemente,  welche  man  kurzweg  als 
die  Unverbesserlichen  zu  bezeichnen  pflogt,  ist  die  jetzige  Strafdauer 
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zu  kurz.  Die  Versammlung  lehnte  es  aber  ab,  für  ihre  Behandlung 
hier  nebenbei  Vorschläge  zu  machen,  sondern  wollte  diese  Frage  in 
Gemeinschaft  mit  derjenigen  des  Gewohnheitsverbrecherthums  über- 
haupt geregelt  wissen.  Deshalb  wurden  auch  Debatten  über  die  un- 
bestimmte Verurtheilung  und  über  lebenslängliche  Einsperrung  von 
Gewohnheitsbettlern  von  vornherein  abgeschnitten.  Ausländer  müssen 
erst  zum  Verbiissen  der  Arbeitshausstrafe  angehalten  werden,  ehe 
sie  ausgewiesen  werden;  sonst  überschwemmen  sie  unser  Land,  wo- 
rüber namentlich  die  Grenzländer  klagen.  In  Elsass-Lothringen  be- 
trägt der  Prozentsatz  der  Ausländer  an  den  Strafthaten  im  Allge- 
meinen 4 pCt.,  am  Bettel  und  Landstreichen  aber  10  pCt. 

Die  innere  und  äussere  Organisation  der  Arbeitshäuser  ist  in 
Deutschland  die  mannigfaltigste,  die  man  sich  denken  kann.  Hier 
sind  feste  allgemeine  Prinzipien  einzuführen.  Trennung  der  Ge- 
schlechter, Trennung  der  erstmalig  Bestraften  und  derjenigen,  welche 
man  als  noch  besserungsfähig  betrachtet,  von  den  sogenannten  Un- 
verbesserlichen ist  durchzuführen.  Die  Beschäftigung  ist  anstrengend 
unter  hartem  Zwange  zu  gestalten;  Aussenarbeit,  die  beute  zu  '3 
aller  Arbeit  stattfindet,  ist  vorzuziehen  und  möglichst  zu  pflegen. 
Die  Entlassung  darf  nicht  wie  jetzt  ohne  allen  Uebergang  stattfinden. 
So  vergeuden  die  Leute  jetzt,  sobald  sie  in  Freiheit  kommen,  ihren 
erarbeiteten  Verdienst  an  einem  Tage  und  sind  am  nächsten  Tage 
schon  wieder  in  Haft.  „Was  thut  der  Hund,  wenn  er  von  der  Kette 
los  ist?!“,  sagte  ein  derartiges  Individuum  zu  einem  Praktiker.  Es 
muss  das  Beurlaubungs-System  nach  sächsischem  Vorbilde  in  der 
Weise  durchgeführt  werden,  dass  sich  an  die  Strafe  im  Arbeitshause 
zuerst  eine  beaufsichtigte  freie  Arbeit  und  dann  erst  volle  Freiheit 
unter  der  Bedingung  anschliesst,  dass  im  Falle  des  Nichtwohlver- 
haltens während  einer  bestimmten  Frist  Wiedereinlieferung  ins  Arbeits- 
haus stattfindet. 

Für  das  Strafverfahren  ist  zu  beachten,  dass  niemals  eine  Ver- 
urtheilung stattfinden  darf,  ehe  nicht  die  Vorstrafen  des  Angeklagten 
festgestellt  sind.  Das  Verfahren  ist  rasch  durchzuführen.  Die  Ver- 
hängung der  Arbeitshausstrafe  und  die  Feststellung  ihrer  Dauer  muss 
ohne  jede  Mitwirkung  der  Landespolizeibehürde  allein  durch  den 
Richter  stattfinden.  Von  einzelnen  Seiten  wurde  Verhängung  des 
Arbeitszwanges  schon  während  der  Untersuchungshaft  befürwortet, 
von  anderen  aber  bekämpft.  Gewinnt  der  Richter  die  Ueberzeugung, 
dass  die  Strafthat  nicht  aus  Arbeitsscheu,  sondern  zufolge  körperlicher 
Gebrechen  begangen  worden  ist,  so  hat  er  den  Angeklagten  der  Polizei 
vorfuhren  zu  lassen,  und  diese  ist  dann  gezwungen,  dos  Nöthige  im 
Wege  der  Armenpflege  zu  veranlassen,  insbesondere  erforderlichen- 
falls die  dauernde  Versorgung  der  betreffenden  Person  durch  die  zu- 
ständige Armenbehörde  herbeizuführcu.  Ein  gemeinsames  Vorgehen 

17* 


Digitized  by  Google 


der  Straf-  und  Polizeibehörden  mit  den  Schutzfürsorge- Vereinen  ist 
dringend  zu  empfehlen. 

Mit  einem  gewissen  Humor  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  der 
Begriff  der  Unverbesserlichen  auf  die  in  Rede  stehenden  Kategorieen 
gar  nicht  passt.  Die  Leute  sind  einfach  arm,  und  Armuth  kann  ab- 
gestellt werden  Jeder  Arbeitshaussträfling  kostet  durchschnittlich 
108  Mark  Unterhaltungskosten  jährlich.  Wollte  man  diese  Summe 
kapitalisiren  und  ihm  aushändigen,  so  würde  man  viele  Bettler  und 
Landstreicher  zu  sesshaften,  ehrlichen  Personen  machen.  Die  Erfolge 
der  Arbeitshausstrafe  in  Oesterreich,  Uber  welche  Professor  Zucker 
eingehende  Mittheilungen  machte,  sind  gute.  Dort  sperrt  man  die 
Jugendlichen  nicht  ins  Arbeitshaus,  sondern  in  Besserungshäuser. 
Durch  die  Verurtheilungen  zum  Arbeitshause  hat  inan  eine  Abnahme 
der  Eigenthumsvergehen,  der  Bettelei,  der  Landstreicherei  und  der 
Arbeitsscheu  herbeigeführt.  Der  Entwurf  des  neuen  österreichischen 
Strafgesetzes  sieht  die  Arbeitshausstrafe  als  Hauptstrafe  für  21  ver- 
schiedene Delikte  vor. 

Nach  der  Sitzung  vereinigte  ein  gemeinsames  Festessen  alle 
Kongressteilnehmer  und  ihre  Damen.  Es  erklang  eine  grosse  Zahl 
von  Tischreden  offizieller  und  nicht  offizieller  Art.  Am  Abend  fand 
ein  Konzert  statt. 


Giessen,  7.  Juni  1893. 

In  der  gestrigen  zweiten  Sitzung  führte  Geheimer  Justizrath,  Pro- 
fessor Dr.  Seuffert  (Bonn)  den  Vorsitz.  Professor  v.  Liszt  beantragte, 
im  Herbst  1895  einen  kriminalistischen  Kursus  zu  Berlin  zu  eröffnen. 
Theilnahmeberechtigt  sollen  die  Mitglieder  der  Vereinigung  ohne 
Zahlung  eines  Beitrages,  sowie  jüngere  Richter  und  Staatsanwälte, 
Assessoren,  Referendare  und  Beamte  der  Strafanstalten  gegen  Ent- 
richtung eines  Beitrages  von  5 Mark  sein.  Der  Kursus  soll  eine 
Woche  währen  und  aus  täglich  vier-  bis  sechsstündigen  Vorlesungen 
Uber  Strafrecht  und  Kriminalpolitik,  Gefiingnisskunde,  Kriminalistik 
und  gerichtliche  Psychiatrie  bestehen,  an  die  sich  Besichtigungen 
von  Anstalten  anschliessen.  Den  Hörern  sollen  kurze  Leitfäden  mit 
Literaturangaben  ausgehändigt  werden.  Die  Versammlung  beschloss 
dem  Anträge  gemäss  und  wählte  zu  dessen  Durchführung  eine 
Kommission,  bestehend  aus  dem  Vortragenden  Rath  im  Ministerium 
des  Innern.  Geheimen  Regierungsrath  Dr.  Krohne,  dem  Professor 
v.  Liszt  und  dem  Landgerichtsrath  Dr.  Felisch. 

Von  Seiten  des  Geheimen  Regierungsraths  v.  Massow  (Potsdam) 
war  schriftlich  die  Bitte  eingegangen,  die  Versammlung  wolle  sich 
zu  Gunsten  des  dem  preussischen  Landtage  vorliegenden  Gesetz- 
entwurfs Uber  die  Wanderarbeitsstätten  aussprechen.  Pastor  von 
Koblinski  unterstützte  die  Bitte  und  wies  darauf  hin,  dass  die  Zahl 
der  Verpflegungsstationen  von  1892  bis  1893  um  200  zurückgegangen 
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sei,  da  die  Gelder  aus  der  lex  Huene  nicht  mehr  zur  Verfügung  ge- 
standen hätten.  Landgerichtspräsident  Freiherr  von  Ricou  äusserte 
bei  allen  Sympathieen  hierfür  formale  Bedenken  und  bat  um  Ab- 
lehnung des  Antrages.  Nach  lebhafter  Befürwortung  der  Unter- 
stützung des  Massow’schen  Vorschlages  durch  v.  Liszt,  v.  Lilienthal 
und  Felisch  beschloss  die  Vereinigung,  ein  Telegramm  an  den  Vor- 
sitzenden der  zur  Berathung  der  Gesetzesvorlage  eingesetzten  Kom- 
mission des  preussischen  Abgeordnetenhauses  zu  richten  und  darin 
warm  für  Annahme  des  Entwurfs  einzutreten.  Ferner  wurde  ein 
Antrag  auf  Ergänzung  des  Vorstandes  der  deutschen  Landesgruppe 
unter  Erhöhung  der  Zahl  desselben  angenommen  und  hinzugewählt: 
der  Vortragende  Rath  im  grossherzoglich  hessischen  Ministerium  Ober- 
staatsanwalt Schlippe  (Darmstadt),  Strafanstalts-Direktor  Regierungs- 
rath Dr.  von  Engelberg  (Mannheim),  Professor  Dr.  Frank  (Giessen), 
Bezirksphysikus  Dr.  Leppmann  (Berlin),  Pastor  Dr.  von  Koblinski 
(Düsseldorf). 

Demnächst  wurde  zum  zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung 
übergegangen:  „Individualstatistik  wiederholt  vorbestrafter  Personen 
als  Vorbereitung  einer  allgemeinen  Rückfallstatistik“.  Das  Referat  war 
von  dem  Vortragenden  Rath,  Geheimen  Regierungsrath  Dr.  Krohne 
übernommen  worden,  der  aber  durch  Berufsgeschäfte  am  Erscheinen 
verhindert  worden  war  und  den  Bezirksphysikus  Dr.  Leppmann  mit 
seiner  Vertretung  betraut  hatte.  Zweiter  Referent  war  Dr.  Koebner 
(Berlin).  Von  Seiten  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts  war  Ge- 
richtsassessor Klein  amtlich  zur  Theilnahrae  an  diesem  Berathungs- 
gegenstand  entsendet  worden.  An  den  Debatten  betheiligten  sich 
Unterstaatssekretär  z.  D.  v.  Mayr  (Strassburg  i.  Eis.),  Professor  v.  Liszt 
(Halle)  und  Gerichtsassessor  Friedlaender  (Frankfurt  a.  M.),  nachdem 
der  Kommissar  des  Statistischen  Amts  des  Deutschen  Reichs  in  sehr 
ausführlicher  Weise  die  Auffassung  seiner  Behörde  dargelegt  hatte. 
Dns  Ergebniss  der  Berathungen  war  Folgendes: 

Durch  Dr.  Koebner  ist  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
kreise auf  die  Nothwendigkeit  einer  Individual  - Statistik  gerichtet 
worden.  Hauptgrundsätze  des  von  ihm  vertretenen  Systems  sind 
folgende:  Wie  der  Richter,  soll  sich  auch  der  Statistiker  mit  der 
Person  des  Delinquenten  befassen.  Deshalb  muss  die  Statistik  eine 
Personalstatistik  werden,  welche  die  verbrecherische  Laufbahn  des 
einzelnen  Individuums  verfolgt,  und  welche  die  Personen,  die  nicht 
mehr  im  Inlande  deliktsfähig  sind,  weil  sie  ausgewandert  oder  ge- 
storben sind,  aus  ihren  Listen  streicht.  Hierzu  ist  die  Aufnahme  der 
ganzen  Statistik  in  das  entsprechend  umzugestaltende  Strafregister 
und  die  Verbindung  dieses  mit  dem  Zivilstandsregister  nothwendig. 
Die  Aufarbeitung  der  Zahlen  hat  dann  so  zu  erfolgen,  dass  die  Gruppen 
der  Rückfälligen  mit  den  aus  dem  betreffenden  .Jahrgange  der  erst- 
maligen Bestrafung  Rückfallsfähigen  verglichen  werden,  und  dass  die 
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Kriminalstatistik  sich*  den  Anforderungen  der  Sozialstatistik  unter- 
ordnet  und  ein  Zweig  dieser  wird.  Koebner  vertrat  diesen  Stand- 
punkt und  führte  die  jetzt  vorhandenen  Fehler  darauf  zurück,  dass 
die  Kriminalstatistik  ans  der  Verwaltungsatatistik  hervorgegangen  sei 
und  sieh  noch  zu  sehr  nach  dem  grundlegenden  Werk  ihres  Be- 
gründers als  Moralstatistik  betrachte.  Sie  müsse  sich  nunmehr  aus 
einer  Statistik  der  Kriminalfälle  zu  einer  Statistik  der  Kriminellen 
umgestalten. 

Unabhängig  von  dieser  wissenschaftlichen  Bewegung  ist  nun  eine 
auf  Personalerhebungen  gerichtete  Statistik  der  Strafvollstreckungs- 
beamten praktisch  durchgeführt,  welche  sich  in  ihren  leitenden  Ge- 
danken mehrfach  mit  den  Koebner'schen  Ideen  begegnet,  ohne  jedoch 
deren  Reform  überflüssig  machen  zu  können.  Hierüber  berichtete 
Dr.  Leppmann.  Auf  der  Versamnlung  des  Vereins  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  zu  Freiburg  im  Jahre  1889  legte  Krohne  einen 
für  diese  Zwecke  bestimmten  Fragebogen  vor,  dessen  Annahme  nur 
daran  seheiterte,  dass  man  sich  über  die  einzelnen  Fragen  nicht  einigen 
konnte.  Er  ist  nun  in  Moabit  bei  den  Personalerhebungen  allgemein 
verwendet  worden.  Auf  Grund  der  dort  gewonnenen  Erfahrungen 
und  der  Anregungen  von  Koebner  ist  demnächst  eine  Kommission 
von  Vertretern  der  betheiligten  Ministerien  zusammengetreten,  welche 
einen  neuen  Fragebogen  von  27  verschiedenen  Fragen  zusammen- 
gestellt hat,  der  als  Vorbereitung  einer  Rückfallstatistik  dienen  soll. 
Es  soll  dabei  zugleich  ein  Material  zusammengetragen  werden,  durch 
das  eine  Widerlegung  der  Lombroso'schen  Theorie  vom  „geborenen“ 
Verbrecher  ermöglicht  wird.  Wenn  in  dem  Fragebogen  auch  einige 
wenige  Fragen  der  Anthropometrie  aufgenommen  sind,  so  verwahrte 
Leppmann  sich  dagegen,  dass  dies  aus  „Lombrosianismus“  geschehen 
und  erklärte,  dass  es  andererseits  von  Interesse  sei,  festzustellen,  ob 
in  der  Thnt  besonders  oft  hohe  Maxima  oder  Minima  der  Mnasse 
unter  den  Verbrechern  Vorkommen.  Er  verwahrte  sich  ebenso  da- 
gegen, ihm  etwa  die  Auffassung  unterzuschieben,  als  habe  man  es 
im  Verbrecher  mit  einer  Art  Nietze'schem  Uebermensehen  zu  thun. 

Per  neu  aufgestellte  Fragebogen  ist  sämmtlichen  preussischen 
Zuchthäusern  zur  Aufnahme  des  am  1.  Oktober  1895  vorhandenen 
Bestandes  zugegangen.  Er  enthält  in  ganz  anderer  Weise  wie  bisher 
Fragen,  welche  die  Beurtheilung  der  auf  die  Entstehung  des  Ver- 
brechens Einfluss  ausübenden  gesellschaftlichen  und  individuellen 
Faktoren  gestatten.  So  wird  ermittelt,  ob  der  Verbrecher  eine  Stief- 
mutter oder  einen  Stiefvater  hatte,  mit  vielen  Geschwistern  zusammen 
auferzogen  worden  ist,  ob  er  in  einer  Zwangserziehungsanstalt  war, 
welche  Art  Schulbildung  er  genossen  hat,  welche  Dienststellungen 
er  nach  dem  Schulbesuch  eingenommen  hat,  um  dadurch  in  Ver- 
bindung mit  der  Angabe  Uber  seinen  jetzigen  Beruf  das  Vorhanden- 
sein von  Berufswechsel  festzustellen.  Seine  eigenen  nicht  nur  ehe- 
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liehen,  sondern  auch  unehelichen  Kinder  werden  festgestellt , da  die 
Geburt  der  letzteren  nicht  nur  bei  Frauen,  sondern  auch  bei  Männern 
zur  Begehung  von  Verbrechen,  wie  zur  Leistung  von  Meineiden,  zur 
Abschwörung  der  Vaterschaft  etc.  führt.  Es  wird  nachgeforscht,  ob 
der  Verurtheilte  ein  Landstreicher,  ein  Gewohnheitstrinker,  ein  geistig 
oder  körperlich  Kranker,  ein  Arbeitsfähiger  ist;  ob  er  schon  unter 
Polizeiaufsicht  gestanden  hat,  ob  er  gewerbsmässig  Unzucht  treibt, 
ob  er  Almosen  von  seiner  Gemeinde  empfangen  hat.  Hinsichtlich  der 
erblichen  Belastung  wird  ermittelt,  ob  bei  den  Eltern,  den  voll-  oder 
halbbürtigen  Geschwistern  Geistes-,  Nervenkrankheiten,  Epilepsie, 
Trunksucht,  Tuberkulose,  Selbstmord  oder  Verbrechen  vorgekommen 
sind.  Auch  nach  früheren  schweren  Erkrankungen  des  Verurtheilten 
selbst  wird  gefragt.  Endlich  ist  ein  Gutachten  der  Beamtenconferenz 
darüber  erfordert,  ob  anzunchmen  ist.  dass  der  Gefangene  nach  seiner 
Entlassung  rückfällig  wird,  und  aus  welchen  Gründen. 

Betreffs  jedes  Verbrechers  ist  eine  besondere  Karte  durch  die 
Zuchthausdirektionen  ausgefüllt  worden.  Die  Bearbeitung  dieser  Zähl- 
karten hat  nun  ergeben,  dass  am  1.  Oktober  1894  in  sämmtlichen 
preussischen  Zuchthäusern  — über  die  Befnngnisse  sind  keine  Er- 
mittelungen angestellt  worden  — 17,867  Sträflinge  vorhanden  waren, 
und  zwar  15,409  Männer.  2,458  Weiber.  Davon  waren  53°/0,  und  zwar 
54%  der  Männer,  50%  der  Weiber,  in  dem  Sinne  rückfällig,  dass  sie 
bereits  früher  mindestens  dreimal  im  Zuchthause,  Gefängniss  oder 
Korrektionshause  gewesen  waren  und  darunter  mindestens  eine  Frei- 
heitsstrafe von  sechs  Monaten  oder  darüber  verbüsst  hatten.  31%  der 
Männer  und  30%  der  Frauen  waren  schon  vor  dem  18.  Lebensjahre 
zum  ersten  Male  bestraft.  Als  unverbesserlich  wird  die  erschreckende 
Zahl  von  93u  „ der  Männer  und  89%  der  Frauen  bezeichnet. 

Der  Vertreter  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts  erkannte  an, 
dass  die  Koebner'schen  Darlegungen  theoretisch  absolut  zutreffend 
seien.«  äusserte  jedoch  eine  Reihe  von  Bedenken  technischer  und 
pekuniärer  Art  gegen  die  Möglichkeit  ihrer  Durchführung.  Er  stand 
der  ganzen  Bewegung  sympathisch  gegenüber  und  gab  die  Ver- 
sicherung ab.  dass  sich  das  Statistische  Amt  des  Deutschen  Reichs 
gegen  eine  probeweise  Durchführung  derselben  in  einem  bestimmten 
Bezirk  oder  in  einem  sonst  begrenzten  Umfang,  worüber  man  sich 
noch  einigen  müsse,  nicht  ablehnend  verhalten  werde  Einen  solchen 
Versuch  empfahl  besonders  warm  Unter-Staatssekretär  z D v.  Mayr, 
der  die  Durchführbarkeit  mit  vielen  technischen  Hinweisen  darzuthun 
versuchte.  Die  Versammlung  fasste  hierauf  folgenden  Beschluss:  «Die 
Landesgruppe  Deutsches  Reich  der  Internationalen  kriminalistischen 
Vereinigung  spricht  sich  dafür  aus.  dass  eine  probeweise  Auszählung 
der  deutschen  Strafregister  uuf  beschränktem  Gebiet  vorgenommen 
wird.“  Ferner  beschloss  sie:  «Es  wird  der  Versuch  des  preussischen 
Ministeriums  des  Innern,  individualstatistische  Erhebungen  über  die 
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körperliche  und  seelische  Artung  der  Rechtsbrecher  anzustellen,  sym- 
pathisch begriisst  und  deren  Verallgemeinerung  empfohlen.“  Endlich 
wurde  eine  ständige  statistische  Kommission  der  deutschen  Landes- 
gruppe eingesetzt  und  in  diese  gewählt:  Kroline,  Leppmann,  Koebner, 
v.  Mavr,  Sutzenburger,  Seuffert,  v.  Lilienthal,  v.  Liszt,  Felisch. 

Die  Verhandlung  dieser  Frage  hatte  erheblich  länger  gedauert, 
als  vorher  angenommen  worden  war.  Es  konnte  deshalb  in  die  Be- 
rathung  der  dritten  Frage:  „Das  bei  einer  Revision  des  Reichs-Straf- 
gesetzbuchs zu  Grunde  zu  legende  Strafen  System“  nicht  mehr  ein- 
getreten werden.  Geheimer  Justizrath  Seuffert.  hatte  sehr  umfang- 
reiche Thesen  ausgearbeitet,  die  er  kurz  skizzirte  mit  der  Bitte,  die- 
selben vorläufig  ausschliesslich  als  seine  Privatarbeit  zu  betrachten. 
Er  Hess  sich  sodann  eingehend  über  das,  was  die  Internationale 
kriminalistische  Vereinigung  hisher  erreicht  hat,  aus  und  legte  dar, 
welche  der  gegen  sie  erhobenen  Angriffe  ihrerseits  als  unberechtigt 
zurückgewiesen  werden  müssten.  Redner  wünschte,  dass  ihre  Ge- 
danken Uber  die  Grenzen  der  deutschen  Lande  hinaus  menschliches 
Gemeingut  würden. 

Nach  Schluss  der  Sitzung  führte  eine  lange  Reihe  von  Equipagen, 
welche  die  Stadt  Giessen  den  Festtheiluehmern  zur  Verfügung  ge- 
stellt hatte,  diese  und  ihre  Damen  nach  der  Burg  Gleiberg  hinaus, 
wo  man  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  Mahle  vereinigte.  Es  wurde 
auch  ein  Gruppenbild  der  Theilnehmer  aufgenommen. 

Giessen.  8.  Juni  1695. 

Es  bestand  die  Absicht,  noch  einen  im  Programm  nicht  vorge- 
sehenen Sitzungstag  abzuhalten,  um  das  Strafensystem  zu  berathen, 
welches  einer  Reform  des  deutschen  Strafgesetzbuchs  zu  Grunde  zu 
legen  sei.  Geheimer  Rath  Professor  Seuffert  musste  jedoch  abreisen. 
und  so  können  nur  noch  dessen  Thesen  skizzirt  werden.  Er  sieht  das 
Ziel  der  Strafeinrichtung  in  einem  rechtlich  begrenzten  und  geordneten 
Güterschutz.  Die  Strafanwendung  soll  Schutz  gegen  weitere  Ver- 
letzungen von  Seiten  des  Schuldigen  gewähren,  die  Strafgesetze 
sollen  RechtsgiiterBchutz  durch  Generalprävention  und  Begrenzung 
der  staatlichen  Strafgewalt  im  Interesse  des  Individualschutzes  be- 
zwecken. Demgemäss  schlägt.  Seuffert  folgende  Strafen  vor:  Todes- 
strafe in  Kriegszeiten,  im  Belagerungszustand  und  in  den  Schutzge- 
bieten; als  Sicherungsstrafe  Einsperrung  in  einer  Arbeitsanstalt  in 
oder  ausserhalb  Europas,  welche  wegen  der  Schwere  der  That  bei  ge- 
wissen Verbrechen  auf  Lebenszeit,  wegen  der  Un Verbesserlichkeit  des 
Verurtheilten  bei  gewissen  anderen  Verbrechen  auf  unbestimmte  Zeit 
zu  erfolgen  hat;  als  Abschreckungsstrafen:  Gefängniss  von  4 Wochen 
bis  zu  5 Jahren,  gegen  Rückfällige  und  in  gewissen  anderen  Fällen  bis 
zu  10  Jahren;  Geldstrafen,  welche  den  Vermögens-  und  Erwerbsver- 
hältnissen der  Schuldigen  angepasst  und  im  Falle  ihrer  Uneinbring- 
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lichkeit  abzuverdienen  sind;  Verweis  mit  bedingter  Verurtheilung, 
einfacher  Verweis;  als  Erziehungs-  und  Besserungsstrafe  das  Besse- 
rungshaus auf  1 bis  5,  unter  Umständen  10  Jahre;  hei  Uebertretungen, 
welche  anders  als  jetzt  abzugrenzen  sind,  nur  Geldstrafe.  Körperliche 
Züchtigung  ist  unzulässig,  zulässig  hingegen  Verschärfung  der  Strafe 
durch  Hungerkost,  Entziehung  des  weichen  Lagers,  Dunkelarrest,  im 
Falle  der  Widersetzlichkeit  und  der  Gewaltthätigkeit  auch  Krumm- 
schliessen.  Die  Aufsicht  über  den  Strafvollzug  wird  in  erster  Instanz 
durch  StrafvollzugsausschUsse  geführt,  welche  bei  den  Landgerichten 
aus  deren  Präsidenten,  Erstem  Staatsanwalt,  einem  Richter  und  sechs 
Vertrauensmännern  gebildet  werden,  in  zweiter  Instanz  durch  eine 
beim  Reichsjustizamt  einzurichtende  Strafvollzugs- Kommission . die 
jährlich  an  den  Reichskanzler  Bericht  zu  erstatten  hat. 

Die  Kongressteilnehmer  begaben  sich  in  einer  Anzahl  von  85  bis 
90  Personen  nach  Butzbach,  wo  ihnen  die  Zellenstrafanstalt  durch 
den  Ministerialrat  Schlippe,  den  Direktor  Klehmet.  den  Pastor  Roth 
und  den  Pfarrer  xtmbros  gezeigt  wurde.  Die  Anstalt  ist  vortrefflich 
eingerichtet:  sie  beherbergt  aber  Zuchthaus-  und  Gefangnisssträflinge 
gleichzeitig  in  gesonderten  Flügeln:  ein  dritter  Flügel  ist  im  Bau. 

Nach  einem  von  der  Grossherzoglich  hessischen  Landesregierung 
dargereichten  Mahle  wurde  noch  das  Zuchthaus  Marienschloss,  welches 
Gemeinschaftshaft  hat,  während  Butzbach  ausschliesslich  Zellenhaft 
kennt,  besichtigt  und  demnächst  der  Kongress  mit  einem  gemein- 
schaftlichen Beisammensein  im  Hessischen  Hofe  zu  Butzbach  be- 
schlossen. („  Reichs- Anz.“) 


Der  Strassbuger  Korrespondenz  vom  4.  Dezember  1894  entnehmen 
wir  die  folgenden  bemerkenswerthen  Artikel: 

Zunahme  der  gerichtlich  bestraften  Jugendlichen. 

Nur  zu  begründet  sind  die  Klagen  Uber  Verrohung  und  Verwil- 
derung der  Jugend.  Seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  nimmt  die 
Zahl  der  jugendlichen  gerichtlich  Bestraften  im  Deutschen  Reiche 
und  anderwärts  zu.  Es  geschieht  dies  noch  Uber  das  Verhältniss  der 
Vermehrung  der  bestraften  erwachsenen  Personen  hinaus.  Im  Jahre 
1882  wurden  rechtskräftig  verurtheilt  wegen  Verbrechen  oder  Ver- 
gehen gegen  Reichsgesetze  überhaupt  329.968  Personen  (7,3  Prozent 
der  Zivilbevölkerung  von  1880j,  darunter  30,719  oder  9.3  Prozent 
unter  18  Jahren  alte  Personen:  im  Jahre  1992  überhaupt  422,127 
(8.5  Prozent  der  Zivilbevölkerung  von  1890),  darunter  46,496  oder 
11  Prozent  jugendliche  Personen.  Von  1882  bis  1892  vermehrten  sieh 
die  Verurtbeilten  überhaupt  um  28  Prozent,  die  Jugendlichen  um 
51,4  Prozent:  in  Bayern  von  1882  bis  1891  die  Verurtbeilten  über- 
haupt um  21.5  Prozent,  die  Jugendlichen  um  61  Prozent.  Die  Ver- 
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mehrung  der  Gesammtbevölkerung  des  Deutschen  Reichs  von  1880 
bis  1890  betrug  dagegen  nur  9 Prozent.  Seit  1883  wird  in  der 
Keichskriminalstatistik  zwischen  Jugendlichen  unter  15  Jahren  (Kin- 
dern) und  Jugendlichen  von  15  bis  unter  18  Jahren  unterschieden. 
Im  Jahre  1883  wurden  rechtskräftig  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen 
gegen  Reichsgesetze  verurtheilt  Kinder  unter  15  Jahren  10,514,  1892 
bereits  16,119  oder  52,9  Prozent  mehr;  Jugendliche  von  15  bis  unter 
18  Jahren  1883:  19,422,  1892  bereits  80,377  oder  56.4  Prozent  mehr! 

In  Elsass-Lothringen  liegen  die  Verhältnisse  etwas  günstiger, 
immer  aber  noch  hinreichend  schlimm.  1882  wurden  in  Elsass-Loth- 
ringen  rechtskräftig  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen  verurtheilt 
überhaupt  8838  Personen  oder  5,7  Prozent  der  Zivilbevölkerung  nach 
der  Zählung  des  Jahres  1880.  Bis  1892  stieg  diese  Zahl  auf  9931  oder 
um  17  Prozent,  6,5  Prozent  der  Zivilbevölkerung  des  Jahres  1890. 
Während  die  Zahl  der  Verurtheilten  sich  im  Deutschen  Reich  von 
1882  bis  1892  von  7,3  auf  9,8  oder  um  2 Prozent  der  entsprechenden 
Zivilbevölkerung  vermehrte,  erhöhte  dieselbe  sich  in  Elsass-Lothringen 
von  5.7  auf  6,5  oder  um  0,8  Prozent.  Unter  obigen  8838  Personen 
waren  683,  unter  den  9931  Verurtheilten  854  noch  nicht  18  Jahre  alte 
Angehörige  des  Deutschen  Reichs.  Während  im  Deutschen  Reich  die 
Zahl  der  jugendlichen  Verurtheilten  sich  in  dem  gedachten  Zeiträume 
um  51,4  Prozent  vermehrte,  erhöhte  dieselbe  sich  in  Elsass-Lothringen 
um  24,9  Prozent,  also  immer  noch  in  einem  um  die  Hälfte  stärkeren 
Maasse  wie  bei  der  (iesnmmtzahl  der  Verurtheilten.  Und  dann  ist 
die  Ziffer  von  24,9  Prozent  relativ  nicht  einmal  so  günstig,  als  dies 
auf  den  ersten  Anblick  scheinen  könnte,  weil  die  Zivilbevölkerung 
sich  in  Elsass-Lothringen  in  den  Zählperioden  von  1880—1890  nur  um 
0,6,  im  Deutschen  Reiche  aber  um  9 Prozent  vermehrt  hat.  Erfreu- 
lichere Ergebnisse  bieten  sich  bei  einem  Vergleich  der  wegen  Bettelei, 
Landstreicherei  und  gewerbsmässiger  Unzucht  Bestraften.  Von  1883 
bis  1893  ist  die  Zahl  der  Verurteilungen  hier  fast  stetig  zurück- 
gegangen und  zwar  bei  der  Bettelei  von  3126  auf  1691.  bei  der  Land- 
streicherei von  1490  auf  693,  bei  der  gewerbsmässigen  Unzucht  von 
1892  auf  552,  darunter  Jugendliche  178  oder  5,7  Prozent  und  93  oder 
5.5  Prozent,  bezw.  61  oder  4,1  Prozent  und  45  oder  10  Prozent,  bezw. 
78  oder  5,6  Prozent  und  50  oder  10  Prozent.  Zu  beklagen  ist  freilich 
auch  hier,  dass  der  prozentuale  Anthcil  der  Jugendlichen,  sowohl  bei 
der  Landstreicherei  wie  hei  der  gewerbsmässigen  Unzucht  erheblich 
angewachsen  ist. 

Es  dürfte  ferner  von  Interesse  sein,  an  dieser  Stelle  einen  Ver- 
gleich zu  ziehen  zwischen  den  nach  der  Reichskriminalstatistik  in  den 
einzelnen  Jahren  von  1882  bis  1892  bestraften  Jugendlichen  in 
Elsass-Lothringen  und  dem  nur  wenig  stärker  bevölkerten  Gross- 
herzogthum Baden. 
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Es  wurden  rechtskräftig  verurtheilt  wegen  Verbrechen  oder  Ver- 
gelten gegen  Reichsgesetze  in 

1882  1883  1884  1885  188G  1887  1S88  18811  1890  1891  1892 

Elsass-Lothr.  683  671  785  794  798  718  818  839  862  778  854 

Baden  1053  1076  1020  994  1123  1273  1272  1383  1528  1515  1483 

In  jenen  1 1 Jahren  sind  durchschnittlich  in  Elsass-Lothringen 

777,  in  Baden  1247  und  zwar  in  der  ersten  6jährigen  Periode  in 
Elsass-Lothringen  783,  in  Baden  1090,  in  der  zweiten  5jährigen 
Periode  in  Elsass-Lothringen  819,  in  Baden  1436  Jugendliche  ver- 
urtheilt worden.  Seit  1891  zeigt  sich  in  Baden  ein  Rückgang  in  der 
Zahl  der  verurtheilten  Jugendlichen,  welcher  wohl  der  Wirkung  des 
mit  dem  1.  Januar  1887  in  Kraft  getretenen  dortigen  Zwangserziehungs- 
gesetzes zugeschrieben  werden  dürfte. 

Hiernach  sind  in  Baden  durchschnittlich  im  Verhältnis«  der  Zivil- 
bevölkerung etwa  die  Hälfte  Jugendlicher  mehr  verurtheilt  worden 
wie  in  Elsass-Lothringen  und  ist  das  Verhältniss  für  Baden  in  der 
zweiten  Periode  noch  ungünstiger  geworden  als  in  der  ersten. 

Die  Uber  die  Zunahme  des  Verbroeherthums  unter  der  Jugend 
oben  mitgetheilten  Zahlen  reden  mit  furchtbarer  Deutlichkeit  und  es 
ist  nur  ein  geringer  Trost  für  uns  in  Elsass-Lothringen,  dass  die 
Zunahme  sich  hier  in  massigeren  Grenzen  bewegt.  Die  Thatsaehe 
des  ungewöhnlichen  Anwachsens  der  jugendlichen  Verbrecher  ist 
den  Regierungen  und  berufenen  anderen  Kreisen  bekannt.  Aller- 
würts  ist  man  darauf  bedacht,  die  Axt  an  die  Wurzel  eines  Uebels 
zu  legen,  das  unser  Volk  in  sittlicher  Beziehung  bis  ins  Innerste  zu 
vergiften  droht  uud  schliesslich  auch  auf  sein  wirtschaftliches  Leben 
von  übelstem  Einflüsse  werden  muss. 

Nur  hinsichtlich  der  Mittel  in  der  Bekämpfung  des  Uebels  be- 
steht in  der  Gesetzgebung  der  verschiedenen  Bundesstaaten  bisher 
keine  völlige  Uehereinstimmung.  So  hat  man,  um  nur  einen  Punkt 
herauszugreifen,  in  Preussen  zwar  ausserordentliche  Fortschritte  mit 
dem  Gesetze  vom  13.  März  1878  über  die  Zwangserziehung  gemacht, 
indem  bis  zum  31.  März  1892  nicht  weniger  als  20,050  Kinder  nach 
Maassgabe  jenes  Gesetzes  untergebracht  worden  sind.  Dieses  Gesetz 
beschränkt  sich  aber  lediglich  auf  die  Fürsorge  für  die  Unterbringung 
solcher  Kinder,  welche  vor  dem  vollendeten  12.  Lebensjahre  eine 
Strafthat  begangen  haben,  dient  also  zur  Ausführung  der  Bestimmung 
des  $ 55  des  St.-G.-B.,  wonach  diese  Kinder  einer  Erzieliungs-  oder 
Besserungsanstalt  überwiesen  werden  können.  Eine  Fürsorge  für 
diejenigen  Kinder,  welche  eine  Straft  hat  nicht  begangen  und  welche 
das  zwölfte  Lebensjahr  bereits  vollendet  haben,  deren  geistiges  oder 
leibliches  Wohl  aber.  Bei  es  durch  eigene  Schuld,  sei  es  durch  die 
Schuld  der  Inhaber  der  elterlichen  Gewalt  gefährdet  erscheint,  kennt 
die  preussische  Gesetzgebung  bisher  nicht,  während  Hessen-Darmstadt. 
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Baden , Elsass-Lothringen  und  einige  kleinere  deutsche  Staaten  in 
dieser  Richtung  gesetzgeberisch  vorgegangen  sind.  Es  dürfte  nur 
eine  Frage  der  Zeit  sein,  bis  auch  die  anderen  Staaten  in  diesem 
Sinne  vorgehen. 


Die  Erziehung  verwahrloster  Kinder. 

Auf  Grund  des  Landesgesotzes  vom  18.  Juli  1890  sind  bis  zum 
30.  September  1894  bei  dem  Vorstande  der  elsass-lothr.  Gefängniss- 
Verwaltung  528  Beschlüsse  von  Amtsgerichten  eingegangen,  welche 
die  Unterbringung  von  755  — im  Laufe  des  Jahres  vom  1.  October  1893 
bis  zum  30.  September  1894;  177  — Kindern  anordneten.  Von  diesen 
Kindern  sind  8 gestorben,  26  wieder  entlassen  und  7 — wovon  5 
flüchtig  — überhaupt  nicht  zur  Unterbringung  gelangt,  so  dass  sich  am 
30.  September  734  Kinder  in  Zwangserziehung  befanden.  Es  sind 
dabei  betheiligt  die  Landgerichtsbezirke  Strassburg  mit  157,  Mül- 
hausen 139,  Zabern  126,  Metz  119,  Saargemünd  117,  Colmar  76,  in 
gleicher  Reihenfolge  wie  das  Jahr  zuvor.  Nur  von  den  Amtsgerichten 
Ensisheim,  Markolsheim,  Sierck  undSierenz  sind  Einweisungsbeschlüsse 
überhaupt  nicht  eingegangen. 

Während  der  drei  ersten  Jahre  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes 
sind  in  steter  Zunahme  185,  197  und  216  Kinder  überwiesen  worden. 
Aus  dem  letzten  .Jahre  ist  zum  ersten  Male  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Rückgang  und  zwar  noch  unter  die  Ziffer  des  ersten  Jahres  — 177 
gegen  185  — zu  verzeichnen. 

Unter  der  Gesammtzahl  befanden  sich  zur  Zeit  der  gerichtlichen 
Entscheidung  im  Alter  von  Jahren : 

unter  6 6 — 8 8 — 10  10—12  12 — 14  Uber  14 

56  94  144  227  192  62 

Die  in  den  letzten  12  Monaten  zugegangenen  Kinder  zeigen  in 
den  einzelnen  Altersstufen  im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  eine 
ziemlich  gleichmässige  Vermehrung,  die  sich  zwischen  26,2  und  34,2 
Prozent  bewegt.  Am  stärksten  ist  dieselbe  gleich  dem  Vorjahre  bei 
den  12-  bis  14-Jährigen. 

Es  waren  nach  dem  Inhalt  der  Gerichtsbeschlüsse  unterzubringen 
auf  Grund  des  § 1,  Ziffer 

1 2 3 4 1 u.  2 1 u.  4 2 u.  4 1,  2 u.  4 zusammen 

469  123  7 28  47  34  58  9 775. 

129  Kinder  oder  17  Prozent  hätten,  weil  sie  vor  vollendetem 
12.  Lebensjahre  eine  Strafthat  begangen  haben,  auch  ohne  Zuhülfe- 
nahme  des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1890  nach  § 55  St.-G.-B.  einer  Er- 
ziehungs-  oder  Besserungsanstalt  überwiesen  werden  können. 

Eine  recht  beträchtliche  Anzahl  von  Kindern  (311)  befindet  sich 
in  Familienpflege.  Davon  sind  227  durch  die  Bezirks-Findel-  und 
Waisenanstalten  des  Ober-  und  Unter-Elsasses,  54  durch  den  sehr 
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thätigen  Raphaelsverein  zu  Strassburg,  der  Rest  durch  anderweite 
Vermittlung  untergebracht,  ln  der  staatlichen  Erziehungs-  und 
Besserungsanstalt  zu  Hagenau  befinden  sich  163  der  auf  Grund  des 
Gesetzes  vom  18.  .Juli  1890  unterzubringenden  Kinder,  in  Privat- 
anstalten 260,  davon  90  katholische  Knaben  in  der  Anstalt  des  Pfarrers 
Thihnont  bei  Metz. 

Die  Anzahl  der  Mädchen  (35  Prozent)  hielt  sich  auf  gleicher 
Höhe.  Katholisch  sind  434  Knaben  und  228  Mädchen,  evangelisch 
sind  73  Knaben  und  39  Mädchen,  israelitisch  1 Knabe. 

In  43  Fällen  haben  die  Amtsgerichte  die  beantragte  Verlängerung 
der  Zwangserziehung  über  das  18.  Lebensjahr  hinaus  ausgesprochen 
und  nur  in  einem  Falle  abgelehnt. 

Der  ordentliche  Aufwand  für  die  Unterbringung  der  verwahr- 
losten Kinder  hat  sich  der  Natur  der  Sache  nach  beständig  gesteigert. 
Derselbe  betrug  1890/1  5454,  1891/2  41,544,  1892/3  79,896  und  1893  4 
111,961  oder  nach  Abzug  der  Einnahmen  109,867  M.  In  dem  letzt- 
erwähnten Jahre  betrugen  die  Ausgaben  auf  den  Kopf  jährlich 
201  M.,  täglich  55  Pf. 

Ausser  den  734  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1890  unter- 
gebrachten Kindern  befanden  sich  deren  noch  108  (87  Knaben  und 
21  Mädchen)  in  Erziehungs-  und  Besserungsanstalten  auf  Grund 
richterlicher  vor  Erlass  des  gedachten  Gesetzes  gemäss  55  St.-G.-B. 
erlassener  Anordnungen. 

Unter  jenen  Kindern  befinden  sich  nicht  weniger  als  84  (10  Pro- 
zent), deren  Eltern  Angehörige  anderer  deutscher  Staaten  oder  Aus- 
länder sind.  Die  Eltern  stehen  in  Elsass-Lothringen  in  Arbeit  oder 
sind  sogar  hier  ansässig;  es  liegen  aber  in  den  einzelnen  Fällen  aus- 
reichende gesetzliche  Gründe  nicht  vor,  um  die  ganze  Familie  aus- 
zuweisen. Will  man  daher  nicht  Gefahr  laufen,  dass  diese  dem  Lande 
der  Staatsangehörigkeit  nach  fremden  Kinder  die  Sicherheit  desselben 
bei  fortschreitender  Verwahrlosung  ernstlich  bedrohen,  so  erübrigt 
nur,  dieselben  an  der  Wohlthat  der  Zwangserziehung  theilnehmen 
zu  lassen. 

Schon  jetzt  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  von  den  Wirkungen  der 
Handhabung  des  Gesetzes  Uber  die  Zwangserziehung  etwas  zu  ver- 
spüren, ist  vielleicht  verfrüht.  Es  gewinnt  jedoch  den  Anschein,  als 
ob  man  diese  Frage  bejahen  dürfte.  Nach  Ermittelungen  der  Ge- 
fiingnissverwaltung  hatte  sich  in  Elsass-Lothringen  die  Zahl  der  eino 
Gefängni8sstrafe  in  den  Bezirksgefängnissen  und  in  der  Strafanstalt 
zu  Hagenau  verbüssenden  Jugendlichen  vom  Jahre  1883/84  bis  zum 
Jahre  1889.90  von  315  auf  427  vermehrt,  die  Zahl  der  im  Alter  von 
18  bis  unter  21  Jahre  stehenden  von  712  auf  729,  einschliesslich  von 
13  Zuchthäuslern.  Von  letzterem  .Jahre  ab,  welches  dem  Erlass  des 
Gesetzes  Uber  die  Unterbringung  verwahrloster  Kinder  vom  18.  Juli  1890 
unmittelbar  vorherging,  zeigt  sich  nun  ausweislich  der  folgenden  Zu- 
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sammenstellung  ein  stetiger  und  sehr  merklicher  Rückgang  in  der 
Zahl  der  bestraften  Jugendlichen.  Dieser  Rückgang  beschränkt,  sich 
ausschliesslich  auf  die  Altersklasse  von  12  bis  unter  16  Jahren,  also 
gerade  dasjenige  Alter,  welches  vorzugsweise  der  Wohlthat  der 
Zwangserziehung  theilhaftig  wird. 

Es  wurden  als  rechtskräftig  mit  Gefängniss  bestraft  in  die  be- 
zeichneten  Anstalten  aufgenommen  im  Alter  von 


12  bis  unter 

15  bis  unter 

Zu- 

18 bis  unter  21  Jahren 

15  Jahren 

18  Jahren 

sammen 

(einschl.  d.  Zuchthäusler) 

1883  84 

41 

274 

315 

712 

1889  90 

110 

317 

427 

729 

1890/91 

77 

348 

425 

682 

1891  92 

46 

329 

375 

711 

1892,93 

27 

314 

341 

745 

1893  94 

31 

311 

342 

877 

Es 

steht  mithin 

thatsächlich 

fest,  dass 

die  Anzahl  der  wegen 

einer  Strafthat  zu  einer  Freiheitsstrafe  verurtheilten  Kinder  bedeutend 
heruntergegangen  ist.  Ein  eben  nicht  geringer  Theil  solcher'  Kinder 
welche  aller  Voraussicht  nach  mit  dem  Strafgesetz  früher  oder  später 
in  Konflikt  gerathen  sein  würden,  ist  dagegen  zweifellos  in  Zwangs- 
erziehung genommen  worden.  Unter  der  Wirkung  letzterer  kann 
durchschnittlich  aber  viel  besser  für  das  künftige  sittliche  und  bürger- 
liche Wohl  jener  gesorgt  werden,  wie  das  bei  dem  in  Folge  einer 
gerichtlichen  Verurtheilung  nothwendigen  Aufenthalte  auch  in  der 
besteingerichteten  Oefangenen-Anstalt  der  Fall  sein  würde. 

Im  Grossherzogthum  Baden  war  man  mit  Einführung  der 
Zwangserziehung  früher  als  bei  uns  vorgegangen.  Dort  trat  das  be- 
zügliche Gesetz  bereits  mit  dem  1.  Januar  1887  in  Kraft.  Ende  1892, 
also  6 Jahre  später,  befanden  sich  in  Baden  791  Zöglinge  in  Zwangs- 
erziehung, darunter  15  auf  Grund  des  § 50  St.-G.-B.,  gegen  734  in 
Elsass-Lothringen  am  30.  September  1891  nach  vierjähriger  Wirksam- 
keit des  Gesetzes,  ohne  Einrechnung  von  fast  200  auf  Grund  jenes 
§ 56  in  Anstalten  befindlichen  Jugendlichen.  Die  Vermehrung  gegen 
das  Vorjahr  betrug  in  Baden  122.  Der  Prozentsatz  an  aufgenommenen 
Mädchen  (31,2)  ist  demjenigen  in  Elsass-Lothringen  (35)  ziemlich 
gleich.  Bei  der  Aufnahme  wurden  36  Prozent  in  Familien,  64  Prozent 
in  Anstalten  untergebracht:  bei  fortschreitendem  Alter  ändert  sich 
das  Verhältniss,  so  dass  bei  dem  Abgänge  der  aus  der  Zwangserziehung 
entlassenen  und  von  den  am  Schlüsse  des  Jahres  1892  in  derselben 
verbliebenen  Zöglingen  fast  die  volle  Hälfte  (49  Prozent)  in  Familien 
untergebracht  sind.  Zu  dem  gleichen  Zeitpunkte  befanden  sich 
Knaben  Uber  14  Jahre  61,7  und  Mädchen  über  14  Jahre  nur  31,5  Pro- 
zent in  Farnilicnprtege.  Die  Zahl  der  jährlich  aufgenommenen  Kinder 
wuchs  von  1887 — 1889  von  120  auf  180,  um  dann  bis  1892  auf  166 
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zurückzugellen;  durchschnittlich  wurden  jährlich  160  aufgenommen. 
In  ganz  ähnlicher  Weise  ist  in  Elaass-Loth ri ugen  die  Zahl  der  der 
Zwangserziehung  überwiesenen  Kinder  in  den  3 ersten  Jahren  stetig 
von  185  auf  216  gestiegen  und  im  4.  Jahre  auf  177  zurückgegangen ; 
durchschnittlich  wurden  hier  im  Jahre  194  Kinder  überwiesen.  Dem 
Bekenntniss  nach  gehören  in  Baden  34,5  Prozent  dem  evangelischen, 
65,3  Prozent  dem  katholischen  Bekenntnisse  an,  dem  Verhältnisse 
von  36  Prozent  Evnngelisohen  und  62  Prozent  Katholiken  ziemlich 
entsprechend. 


Preusslscher  Landtag.  Abgeordnetenhaus.  55.  Sitzung  vom 
4.  April  1895.  Auf  eine  Anfrage  des  Berichterstatters  Abg.  Haake 
erklärt 

Geheimrath  Krohne:  Im  Manchester  „Examiner“  war  vor  einem 
Jnhre  behauptet  worden,  dass  aus  unseren  Gefangnissanstalten  Baum- 
wollen -Webewaaren  mit  englichen  Firmenstempeln  versehen  heraus- 
gehen. Der  Minister  des  Innern  hat  in  den  Gefängnissen  seines 
Ressorts  eine  Umfrage  gehalten,  ob  dies  wahr  sei.  Die  Umfrage  hat 
ergeben,  dass  keine  solche  Waaren  in  diesen  Gefängnissen  hergestellt 
werden.  (Hört,  hört!  rechts.)  Die  Frage,  ob  etwa  andere  Fabrikate  mit 
ausländischen  Bezeichnungen  und  Stempeln  daselbst  versehen  würden, 
hat  ergeben,  dass  dies  nioht  geschehen  ist  (hört,  hört!  rechts),  bis 
auf  zwei  Fälle.  In  dem  einen  Falle  wurden  Luxuspapierfabrikatc  mit 
fremden  Worten  versehen  und  im  anderen  Falle  wurden  Hemden 
und  Kragen  hergestellt  und  unter  Verlangen  eines  ausländischen  Ab- 
nehmers mit  dessen  Firma  versehen.  Englische  Firmen  waren  das 
aber  nicht.  Der  Minister  hat  infolge  dessen  den  Strafanstalten  seines 
Ressorts  dies  untersagt.  Später  wurde  dieselbe  Behauptung  aber  von 
einer  Birminghamer  Zeitung  aufgenommen  und  infolge  dessen  auch 
im  englischen  Parlament  angefragt,  ob  die  englische  Regierung  Kennt- 
niss  davon  habe,  dass  preussische  Gefängnissarbeiten  unter  englischer 
Flagge  nach  England  verkauft  werden.  Der  Präsident  des  Handels- 
nmtes  hat  darauf  erklärt,  dass  die  englische  Regierung  unvermögend 
sei,  der  Einfuhr  solcher  Fabrikate  nach  Lage  der  Gesetzgebung  ent- 
gegenzutreten.  Bei  der  Untersuchung  nach  dem  Gewährsmann  der 
englischen  Zeitungen  stellte  sich  heraus,  dass  Ausgangs  des  vorvorigen 
.Jahres  eine  Persönlichkeit  in  eine  Provinzialarheitsanstalt  unter  dem 
Vorwände  kam,  die  Arbeitsverhältnisse  zu  studiren.  Der  Direktor 
war  liebenswürdig  genug,  ihn  durchzuführen.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  es  ein  Agent  einer  amerikanischen  Teppichkehrerfabrik  war,  der 
sehen  wollte,  ob  die  in  jener  Anstalt  hergestellten  Teppichkehrer  mit 
den  von  seiner  Firma  hergestellten  eine  Aehnlichkeit  hatten.  Die 
Verwaltung  hat  keine  Veranlassung  gehabt,  diesen  Vorfall  zu  ver- 
öffentlichen. 
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Abg.  Virohow  (frs.  Vp.)  fragt,  an,  ob  in  ähnlicher  Weise  die 
Justizverwaltung  für  die  dieser  unterstehenden  Gefängnisse  verfahre. 

Geheimrath  Krohne:  Ich  glaube  auch  für  die  Gefängnisse  der 
Justizverwaltung  dieselbe  Erklärung  abgeben  zu  können,  denn  die 
beiden  Verwaltungen  gehen  miteinander  Hand  in  Hand.  Es  wird  bei 
beiden  Verwaltungen  nach  denselben  Grundsätzen  gearbeitet  und 
soviel  ich  weiss,  hat  der  Justizminister  ebenfalls  eine  solche  Umfrage 
gehalten  und  wird  eine  ebensolche  Bestimmung  für  seine  Gefängniss- 
vervvaltungen  haben  ergehen  lassen,  dass,  wenn  ein  solcher  Fall  vor- 
gekommen wäre,  dass  dort  Waaren  mit  ausländischen  Firmen  und 
Stempeln  versehen  würden,  dies  in  Zukunft  unterbleibt. 

Der  Kommissionsantrag  wird  angenommen. 


Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung.  22.  Mai  1895.  Die  letzter 
Tage  vom  Ministerium  des  Innern  veröffentlichte  Statistik  Uber  die  in 
England  und  Wales  begangenen  Verbrechen  ist  zum  ersten  Male  nach 
kontinentalen  Mustern  angefertigt  worden.  Im  Ganzen  ist  eine  Ab- 
nahrne  der  Verbrechen  zu  konstatiren.  Der  Verfasser  der  Statistik, 
Troup,  bringt  in  einer  Einleitung  die  interessantesten  Gesichtspunkte 
zusammen.  Die  Zahl  der  englischen  Sträflinge  hat  gegen  früher  uni 
28, f»  pCt.  abgenommen.  Das  kommt  aber  hauptsächlich  daher,  weil 
die  Richter  nicht  mehr  so  lange  Strafen  zudiktiren.  Im  Uebrigen 
kamen  von  1874  — 78  auf  je  100,000  Seelen  217  Verbrechen,  1889—93 
nur  191.  Merkwürdig  ist,  dass  sich  die  Zahl  der  Vergehen  gegen  die 
Sittlichkeit  bedeutend  gesteigert  hat.  In  den  letzten  zwanzig  Jahren 
ist  sie  fast  um  das  Doppelte  gewachsen.  Viel  hat  natürlich  damit  die 
sogen.  Kriminal-Amendement-Akte  zu  thun.  Die  Zahl  der  betreffenden 
Vergehen  stieg  aber  auch  schon  vor  dem  Erlass  dieser  Akte.  In  Frank- 
reich, Italien  und  Deutschland  ist  dieselbe  Erscheinung  zu  beobachten. 
Auch  die  Zahl  der  Selbstmorde  ist  in  der  Zunahme  begriffen.  Die 
gewöhnliche  Annahme,  dass  der  englische  Nebel  viel  damit  zu  thun 
hat,  ist  ganz  irrig.  Gerade  in  den  Nebelmonaten  November  und  De- 
zember kommen  in  England  am  wenigsten  Selbstmorde  vor.  Die 
Zahl  der  rückfälligen  Verbrecher  giebt  auch  den  Kriminalisten  viel 
zu  denken.  Sie  beträgt  65  pCt.  Auch  die  Zahl  der  von  Kindern  und 
Unmündigen  begangenen  Verbrechen  ist  erschrecklich  gross.  Der 
Franzose  und  der  Deutsche  werden  erst  Verbrecher,  wenn  sie  wirk- 
liche Männer  geworden  sind.  Bei  ihnen  ist  das  Alter  von  21  bis 
30  Jahren  das  kritischste.  In  England  führt  eine  ganze  Anzahl  ihren 
Kampf  gegen  die  Gesellschaft  schon  im  Alter  von  16  bis  21  Jahren. 
Die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  männlichen  Verbrecher 
im  hohen  Alter  abnimmt,  während  das  bei  den  Frauen  nicht  der  Fall 
ist,  wird  wiederum  in  dem  vorliegenden  Werk  erhärtet.  27  pCt.  aller 
Verbrecherinnen  befinden  sich  im  Alter  von  40  bis  60  Jahren.  Was 
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die  geographische  Yertheilung  der  Verbrechen  l>et ritrt.  so  kommen  in 
Cornwall  am  wenigsten  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  vor,  am 
meisten  in  Monmouthshire.  Was  die  Verbrechen  gegen  die  Personen 
betrifft,  so  kommt  nach  Monmouthshire  Gliunorganshire  in  Wales 
Sonst  werden  im  Allgemeinen  namentlich  in  den  Seehäfen  die  meisten 
Verbrechen  begangen.  Was  die  Zeit  des  Jahres  betrifft,  so  kamen  im 
Sommer  am  meisten  Verbrechen  gegen  die  Person  und  im  Winter 
am  meisten  Eigenthumsverbrechen  vor.  Das  Einbrecherthum  steht 
im  Januar  auf  der  Höhe. 


„Europas  und  Amerikas  Fortschritte  in  der  Strafreform“ 

auf  Veranlassung  der  Newyorker  Gcfängnissgosellsehaft  zu 
deren  50.  Jahresfest  am  2S.  Februar  1895  vom  Sekretär  der 
Londoner  Howard  Gesellschaft,  William  Tallack  geschrieben. 

Nach  Anerkennung  der  Verdienste,  welche  sich  die  Newyorker 
(iefängnissgesellschnft  um  die  Beförderung  eines  zweckmässigen 
Strafvollzuges  auf  beiden  Seiten  des  Oceans  namentlich  auch  durch 
die  Reisen  ihres  an  Geist  und  Charakter  gleich  geschätzten  Sekretärs 
Dr.  Wines  erworben  hat,  stellt  der  Verfasser  kurz  die  Richtungen 
zusammen,  in  denen  sich  die  Reformbestrebungen  während  der 
letzten  50  Jahre  bewegt  haben.  Im  Ganzen  hatten  sie,  meint  er,  so- 
wohl alten  Unterlassungssünden,  als  auch  der  Uebertreibung  von  an 
sich  guten  Einrichtungen  entgegenzutreten  und  zwischen  den  wider- 
streitenden  Meinungen  gegenUberstehender  Parteien  den  rechten 
Mittelweg  zu  finden. 

So  halfen  sie  zunächst  von  der  in  Amerika  eine  Zeit  lang  geüb- 
ten übertriebenen  Isolation,  die  den  Gefangenen  ohne  Arbeit,  Lektüre, 
Unterricht,  Besuch,  oft  auch  ohne  Licht  liess,  ablenken,  ohne  sich 
der  entgegengesetzten  Richtung,  die  die  Gefangenen  in  Gemeinschaft 
bleiben  liess,  anzuschliessen,  und  verfochten  als  Grundsatz,  dass  der 
Verbrecher  wohl  von  schlechtem,  nie  aber  von  gutem  Einfluss  abge- 
schlossen werden  müsse.  Was  das  höchste  Mass  der  ununterbrochenen 
Isolirung  betrifft,  so  schwankt  dies  in  den  meisten  Staaten  zwischen 
zwei  und  einem  Jahr.  Da  die  meisten  Strafen  überall  unter  einem 
.Jahr  betragen,  so  dürfte,  meint  Tallack,  daraus  eine  Empfehlung  des 
Höcbstinasses  von  1 Jahr  herzuleiten  sein. 

Als  zweiten  Punkt  der  Gefängnissreformbestrebungen  nennt  er 
den  Besuch  der  Gefangenen  durch  Leute,  die  einen  guten  Einfluss 
auf  sie  auszuüben  befähigt  und  berufen  sind.  Amerika  steht  in  der 
Annahme  und  Benutzung  dieses  Besserungsmittels  Europa  weit  voran. 

Für  die  Beaufsichtigung  der  Frauen  sowohl  in  den  Strafhäusern 
wie  im  Polizeigewahrsam  ist  man  allerwärts  bereits  eingetreten, 
manchmal  aber  auch  darin  zu  weit  gegangen.  In  der  Arbeit  an  den 
weiblichen  Polizeigefangenen  haben  sich  namentlich  die  Damen  New- 
Bliltter  fUr  Gef&ngnisskundc.  XXIX  18 
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yorks  durch  Erfolg  ausgezeichnet.  Die  Polizei  selbst,  sonst  nur  als 
ein  Werkzeug  zur  Entdeckung  und  Ergreifung  des  Verbrechers  be- 
nutzt, hat  man  — in  England  und  Schottland  — dem  edleren  Zweck 
der  Vorbeugung  gegen  das  Verbrechen  durch  Aufsuchen  von  Armuth 
und  Elend  dienstbar  zu  machen  gewusst. 

lieber  die  Konkurrenz  der  Gefängniss-Arbeit  mit  der  freien  In- 
dustrie sagt  der  Verfasser  gnnz  riohtig,  dass  das  Geschrei  darüber 
sehr  übertrieben  sei.  Den  etwa  berechtigten  Klagen  würde  am 
heSten  durch  allgemeine  Durchführung  der  Isolirhaft  zu  begegnen 
sein,  weil  die  Zeilenarbeit  zu  langsam  geht,  um  schädliche  Konkurrenz 
zu  machen,  sowie  dadurch,  dass  man  die  Zeit  der  Gefangenschaft  mehr 
für  Aulernen  zu  einer  bestimmten  Arbeit  als  zur  blossen  Produktion 
benutzt.  Ein  ähnlicher  Mittelweg  sei  von  den  massgebenden  euro- 
päischen Nationen  auch  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  Strafe  Besserung 
oder  Abschreckung  sein  solle,  eingeschlagen.  Nie  dürfe  der  Comfort 
wie  in  einigen  amerikanischen  Gefängnissen  mit  ihren  allzu  humanen 
Einrichtungen  für  Unterhaltung,  Erholung  und  Fortbildung  so  ge- 
steigert. werden,  dass  das  Leben  des  fleissigen,  in  harter  Arbeit  sich 
mühenden  freien  Arbeiters  hinter  dem  zurücksteht,  welches  das 
Gefängniss  dem  ehrlosen  Tagedieb  als  willkommene  Abwechslung  zu 
bieten  vermöchte. 

In  Bezug  auf  die  Strafdauer  hat  nach  Tallack  die  Beachtung 
zweier  wichtiger  Systeme,  das  der  bedingten  Entlassung  und  das 
„Progressiv  System“  wohlthätige  Fortschritte  gemacht.  Das  erstere 
hat  nach  dem  Vorantritt  von  Massachusett  auch  in  europäischen 
Gesetzbüchern  Aufnahme  gefunden,  das  letztere  stellt  sich  immer 
mehr  als  ein  Bedürfniss  gegen  RUckfälligkeit  heraus.  Keine  einseitige 
Strafschärfung  wegen  des  Rückfalls,  noch  weniger  das  Verbüssen 
immer  neuer  kleiner  und  grossen  Strafen,  nur  nach  dem  jedesmaligen 
Vergehen  bemessen,  könne  hier  nützen,  sondern  eine  mässige,  aber 
systematische  jedesmalige  Verlängerung  der  Strafzeit,  verbunden  mit 
einer  richtigen,  stets  die  dnuernde  Besserung  bezweckenden  Behandlung 
des  Sträflings  sei- erforderlich. 

Wichtiger  aber  als  alle  Reform  des  Strafvollzuges  ist  die  Bemühung 
um  Verhütung  des  Verbrechens  und  namentlich  um  den  Schutz  der 
Jugend.  Amerika  habe  diese  Aufgabe  früh  erkannt  und  in  seinen 
Kinderrettungseinrichtungen  zu  lösen  unternommen,  Grossbritannien 
sei  ihm  dann  auf  diesem  Wege  mit  Besserungsanstalten  und  Arbeits- 
schulen nachgefolgt. 

Vor  allem  bedürfe  man  einer  Förderung  der  Mässigkeitsbestre- 
bungen,  da  Unmüssigkeit  einen  Hauptweg  zum  Verbrechen  herstelle, 
und  des  Ansehens  von  Religion  und  Sittlichkeit,  welche  nicht  nur 
für  die  Besserung  des  Verbrechers,  sondern  für  jeden  sozialen  Fort- 
schritt die  Grundlage  seien.  J-  Rauc.hstein. 
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„Times“,  24.  April  1895.  Gelegentlich  des  Zuriicktritts  des  General- 
direktors der  englischen  Gefängnisse,  Sir  E.  Cane  richtet  der  Sekretär 
der  „Howard  Association“  ein  Schreiben  an  die  Redaktion  der  „Times“, 
das,  von  dieser  veröffentlicht,  die  Verbesserungen  aufzählt,  die  von 
dem  scheidenden  Direktor  und  der  „Howard  Association“  als  Anregerin 
und  Gehülfin  in  den  letzten  25  .Jahren  auf  dem  Gebiet  des  Gefängniss- 
wesens  begonnen  oder  durchgeführt  sind.  Unter  ihnen  hebt  Tallack  be- 
sonders die  Zugänglichkeit  derGefiingnisse  fiirBesuche  derinspizirenden 
Behörden  sowie  für  Gefangeneubesuche  seitens  frommer,  diesem  Zweck 
dienenden  Vereine,  bessere  Fürsorge  für  die  Gefangen wärter,  die 
reichlicheren  Gehalt  und  mehr  freie  Zeit  erhalten  haben,  dann  die 
immer  mehr  durchgeführte  Einzelhaft  als  die  wichtigsten  hervor. 
Dagegen  wünscht  er  die  Erziehung  zur  Arbeit,  das  Erlernenlassen 
von  Handwerken  noch  mehr  betont  zu  sehen. 

Mit  Recht  erklärt  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  Briefes  die  Mass- 
regeln  zur  Verhütung  des  Verbrechens  für  unendlich  wichtiger,  als 
die  beste  Gefängnisszucht.  Diese  sind  zun]  Theil  schon  vorhandene, 
zum  Theil  erforderliche  Gesetze  Uber  bedingte  Verurtheilung  bisher 
Unbescholtener,  bedingte  Freilassung  Gefangener  und  auf  Seiten  der 
Gesellschaft:  Förderung  der  Mässigkeitsbestrebungen  und  einer  auf 
die  Bibel  gegründeten  Erziehung.  Auf  einem  Gebiet  aber  ruft  er 
nach  grösserer  Strenge  der  Richter,  nämlich  gegen  die  rohen,  wüsten 
Schänder  kindlicher  Unschuld  und  weiblicher  Ehre,  die  immer  zahl- 
reicher werden  und  oft  mit  Strafen  davonkommen,  welche  den  Werth 
des  Weibes  und  Kindes  als  sehr  gering  voraussetzen.  Diese  Forderung 
wird  wohl  vielfach  Beistimmung  finden. 

Das  Londoner  „Department  Committee  of  Prisons“,  welches 
am  5.  Juni  vorigen  Jahres  unter  dem  Vorsitz  Gladstonos  zusammen- 
trat, um  den  Stand  der  Gefängnisse  zu  prüfen  und  Vorschläge  zu 
ihrer  Verbesserung  zu  machen,  hat  am  23.  April  bereits  ein  Blaubuch 
veröffentlicht,  in  welchem  es  seine  Erfahrungen  und  Vorschläge  mit- 
theilt. Der  Inhalt  des  Buches  entspricht  seinem  reichhaltigen  Pro- 
gramm. Dieses  umfasst:  1.  Die  für  Gefangene  bestehenden  wohl- 
thätigen  Einrichtungen.  2.  Wie  weit  jugendliche  um!  nicht  vor- 
bestrafte Verbrecher  besondere  Behandlung  brauchen.  3.  Gefängniss- 
arbeit.  4.  Regulative  für  Besuch  und  Verkehr  bei  den  Gefangenen. 
5.  Regulative  Uber  Hausstrafen,  ü.  Gefängniss-  und  Gefangenen- 
beaufsichtigung. Zu  diesen  Punkten  kamen  nachträglich  auf  Veran- 
lassung der  Regierung  noch:  Die  Behandlung  der  Gewohnheits- 

verbrecher und  die  Eintheilung  der  Gefangenen  im  Allgemeinen. 
Die  hauptsächlichste  Frage  aber,  welche  bei  alle  dem  beantwortet 
werden  sollte,  war  die,  ob  das  vorhandene  Strafsystem  an  der  zu- 
nehmenden RUckfiilligkeit  und  dem  Gewohnheits-Verbrecherthum 
Schuld  sei.  Nach  den  vorliegenden  Berichten  der  „Times“  ist  man 
zu  einer  sicheren  Beantwortung  dieser  Frage  noch  nicht  gelangt,  die 
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bisher  gemachten  Erfahrungen  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass, 
wenn  hierin  ein  Verschulden  auf  Seiten  des  Strafsystems  vorhanden 
ist,  dies  jedenfalls  nicht  der  einzige  Quell  des  liebele  ist.  Ein  anderes 
Hauptinteresse  Ing  für  das  Konnte  auf  Seiten  der  verbrecherischen 
Jugend,  die  wie  überall,  so  auch  dort  in  starkem  Zunehmen  be- 
griffen ist. 

Die  Verbesserungsvorschläge  fordern  zunächst  breitere  Durch- 
führung des  Zellensystems  und  Aufhebung  der  gemeinsamen  Haft, 
grössere  Freiheit  für  die  Gesellschaften,  deren  Mitglieder  die  Gefangenen 
behufs  erziehlicher  Einwirkung  besuchen  und  bessere  Organisation  für 
die  Arbeitsnachweisevereine.  In  Bezug  auf  die  Zucht  am  Strafort 
sollen  Strafen,  welche  die  Lebensgewohnheiten  stören,  wie  Arrest, 
Kostent ziebung  und  dorgl.,  nur  im  nussersten  Fall  und  stets  mit 
grösster  Vorsicht  und  unter  ärztlicher  Kontrole  Anwendung  finden: 
auch  kleine  Strafen  sollen  bei  Vorkommnissen,  die  Gemiithsdepression 
oder  körperliche  Krankheit  oder  Neigung  dazu  zum  Grunde  hüben, 
ganz  ausgeschlossen  sein.  Die  Arbeit  soll  nie  unproduktiv  sein  und 
womöglich  die  Leute  zur  Bestellung  des  Feldes,  Gartens,  überhaupt 
vorwiegend  für  landwirtbscliaft liehen  Beruf  erziehen.  Aber  auch  in- 
dustrielle Lehrer  sollen  angestellt  und  die  Wärter,  welche  sich  zur 
Aufsicht  schwierigerer  Arbeiten  industrieller  Art  gut  eignen,  Ver- 
günstigungen erhalten.  Zur  Fliege  des  Geistes  und  Herzens  sollen 
gut  ausgestattete  Bibliotheken  vorhanden  sein,  Lehrer  und  ausgesuchte 
Geistliche  herangezogen  werden:  denen,  die  sich  gut  führen,  soll  be- 
dingte Sprccherlaubniss,  allen  Sonntags  eine  Erholung  und  täglich 
Gelegenheit  zu  Turnübungen  gegeben  werden. 

Eine  zweite  Reihe  von  Vorschlägen  bezieht  sich  auf  jugendliche 
Verbrecher,  bei  denen  zuerst  ein  llinaufrücken  der  Strafreife  von 
I<>  auf  17  Jahr  verlangt  wird.  Sie  sollen  stets  eine  ganz  besondere 
Behandlung  erhalten.  Weiter  verbreiten  sich  die  Reformvorschläge 
auf  Gewohnheitsverbrecher,  für  welche  eine  besondere  Rechtsprechung 
mit  Strafen  von  langer  Haftzeit  als  zweckmässig  erachtet  wird. 

Schwachsinnige  sollen  unter  ärztlicher  Aufsicht  in  besonderen 
Anstalten  gehalten  werden,  unter  Umständen  auch  mit  anderer  Be- 
handlung, als  sie  im  Gefängniss  stattfindet. 

Sehr  beachtenswert!)  erscheinen  die  Schlussforderungen:  Auswahl 
einiger  Anstalten  als  Lehrstätten  für  ein  geschultes  Aufsichtspersonal, 
systematische  und  einheitliche  Inspektion  der  Gefängnisse  und  jähr- 
liche Konferenzen  von  Gelungnissbeamten  zur  Berathung  über  die 
auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  erforderlichen  Massnahmen 
und  zur  l’tlege  der  Gemeinschaft  zwischen  der  Gefängnissbehörde, 
dom  Organ  des  Staates,  und  freien,  ihr  in  der  Besserung  der  Ver- 
brecher beistehenden  Vereinen,  den  Organen  der  Gesellschaft. 

J.  Rauchstein. 
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Charles  Dickens’  Prison  Pictions.  Unter  diesem  Titel  hat 
die  „Howard  Association*  ein  Flugblatt  gedruckt,  das  sich  gegen 
keinen  geringeren  als  — Diekens  wendet  und  zwar  mit  der  An- 
schuldigung. dass  er  uuf  Kosten  der  Wahrheit,  lediglich  der  Willkür 
seiner  Phantasie  folgend,  in  seinen  Werken,  namentlich  in  den  American 
notes  von  der  Einzelhaft  ein  ihrer  Anerkennung  und  Weiterverbreitung 
ungünstiges  Bild  entwirft.  1813  besuchte  er  das  Staatsgefängniss  in 
Philadelphia,  sprach  sich  Uber  das  dort  Wahrgenommene  sehr  befriedigt 
aus,  veröffentlichte  aber  bald  darauf  in  dem  oben  genannten  Werk 
eine  ganz  entgegengesetzte  Ansicht.  Er  spricht  von  einem  System 
furchtbarer,  strenger,  hoffnungsloser  Abgeschlossenheit,  während  die 
Gefangenen  jenes  Gefängnisses  gerade  durch  mannigfuche  Mittel, 
wie  z.  B.  durch  regelmässige,  jährlich  in  der  Zahl  von  10,000  statt- 
findende Besuche  der  Mitglieder  der  Pensylvania  Gefängnissgesellschaft 
vor  ihr  bewahrt  blieben.  In  einer  seiner  Novellen  ferner  schildert 
Dickens  die  Gefängnissgeistlichen  als  leichtgläubige,  von  den  Ver- 
brechern nur  allzu  oft  getäuschte  Menschen,  während  in  der  Tliat 
Dickens  selbst  gelegentlich  eines  Besuchs  von  einem  der  abgefeimtesten 
Verbrecher  sieh  so  belügen  liess,  dass  „sein  Herz  für  diesen  Ver- 
brecher“ — einem  Räuber,  Dieb  und  Meuterer  — „blutete  und  die 
Thränen  ihm  Uber  die  Backen  rannen.“  Drei  junge  hübsche  Weiber 
beklagt  er  in  ihrer  lautlosen  Einsamkeit,  eine  von  ihnen  weint,  als 
der  Novellist  sie  mitleidig  anredet:  es  waren  drei  prostituirte  Farbige, 
die  wogen  Strassenraub  verurtheilt  waren!  — Unmittelbar  nach  Dickens 
Besuch  äusserte  jene,  die  ihm  etwas  vorgeweint  hatte,  zu  einem 
andern  Besucher:  „Ich  fühle  mich  so  wohl  hier!“  — Dickens  beklagt 
weiter  den  „alten  Sam“  und  ruft  entrüstet  aus:  „11  Jahre  schreck- 
licher Abgeschlossenheit!“  Der  alte  Sam  hatte  aber  einen  so  scheuss- 
lichen  Akt  von  Nothzucht  begangen,  dass  er  wo  anders  vielleicht 
gehängt  worden  wäre,  und  war  durch  seine  Strafhaft  so  wenig  mit- 
genommen, dass  er  unmittelbar  nach  derselben  auf  einem  Chinafahrer 
sich  als  Matrose  anheuern  liess.  Uebrigens  hat  einer  von  denen,  für 
deren  hartes  Gcfängniss  Dickens  soviel  Mitleid  äussert,  des  Dichters 
falsches  Urtheil  durch  eine  Schrift  über  den  durch  die  Gefangenschaft 
ihm  gewordenen  Segen  selbst  widerlegt. 

In  der  Pall  Mall  Yom  87.  5.  d.  Js.  (mitgethoilt  von  Mr.  Tallack  in 
London)  beklagt  Mr.  Hoykins,  dass  bei  aller  Vorzüglichkeit  der  eng- 
lischen Gefängnisse  es  in  ihnen  doch  auch  noch  nicht  gelungen  wäre, 
eine  Strafweise  zu  finden,  die  für  alle  Klnsscn  der  Internirten  gleich 
empfindlich  ist.  So  z.  B.  wäre  Wergzupfen  eine  Tortur  für  einen 
heruntergekommenen  Gelehrten,  aber  Kinderspiel  für  einen  Arbeiter 
oder  Mutrosen.  Andererseits  wissen  geriebene  Verbrecher  es  bei  ge- 
meinsamer Arbeit,  etwa  in  der  Tretmühle  so  einzurichten,  dass  andere 
für  sie  mitarbeiten  müssen.  Allerdings  aber,  fährt  er  fort,  hat  man 
doch  Beschäftigung  von  weniger  degradirendem  Charakter,  wie  die 
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beiden  genannten  gefunden.  So  haben  in  Portland  die  Gefangenen 
nach  den  Zeichnungen  des  General  Du  Lane  eine  schöne  Kirche  ge- 
baut. in  Dartmoor  haben  sie  viele  Acker  Boden  kultivirt,  in  Wakefield 
wurde  Mattenfnbrikation  mit  Dampf  betrieben,  aber  das  Geschrei  der 
freien  Fabrikanten  war  so  gross,  dass  sie  eingehen  musste.  In  Chatam 
wurden  die  Gefangenen  zum  Dockbau,  in  Börstel  zum  Bau  von  Be- 
festigungen verwendet.  Peterhead  bei  Aberdeen  hat  für  seine  Ge- 
fangenen eine  kleine  Eisenbahn  eingerichtet,  um  sie  zur  Arbeit  nach 
den  benachbarten  Stcinbrüchen  hin  und  von  dort  zurückschaffen  zu 
können. 

In  einem  Pariser  Gefangniss  fand  Mr.  Tallack  bei  einem  Besuch 
einen  alten  Einbrecher  an  einem  Tisch  sitzen,  auf  dem  er  eine  Flasche 
Wein,  eine  Novelle  und  ein  Spiel  Karten  hatte.  Eine  eigene  Ver- 
günstigung verschaffen  sich  durch  Bestechung  des  Aufsehers  die  Ge- 
fangenen in  spanischen  Gefängnissen.  Sie  lassen  an  Festtagen  aus 
dem  Fenster  ein  Netz  herab,  das  die  auf  der  Strasse  Vorübergehenden 
mit  allerlei  hübschen  Dingen,  worunter  auch  lebende  Hasen  und  Ka- 
ninchen, Flaschen  mit  Wein  und  Geflügel,  füllen,  worauf  es  in  die 
Höhe  gezogen  und  sein  Inhalt  — nachdem  das  Beste  davon  sich  der 
Aufseher  genommen  — vom  Gefangenen  verzehrt  wird.  Man  nennt 
dies  „Fischen“.  In  Portugal  sah  der  Gewährsmann  des  Herrn  Tallack 
Briganten  und  Mörder  mit  einer  Cigarette  iin  Munde  auf  dem  Korridor 
auf  und  abwandeln  und  hörte,  wie  sie  ihren  dort  versammelten  Mit- 
gefangenen ihre  Heldenthaten  vortrugen.  Italien  ist  nach  Mr.  Tallack 
das  einzige  Land,  das  seine  Gefangenwärter  vorbildet.  Die  egyptischen, 
türkischen  und  russischen  Gefängnisse  findet  er  im  höchsten  Grade 
barbarisch. 

Das  gerade  Gegentheil  von  den  letzteren  zeigt  das  Elmira  Ge- 
fängniss  bei  New-York,  in  welchem  der  Unterricht  von  Universitäts- 
Professoren  ertheilt  und  eine  Verpflegung  gegeben  wird,  die  einem 
guten  Hotel  Ehre  machen  würde.  Auch  das  Staatsgefängniss  in 
Philadelphia  ist  ein  bequemer  Ruheplatz  für  Verbrecher.  Das  Früh- 
stück besteht  dort  aus  Karbonnade  mit  Bohnen,  Konserven,  Pfannen- 
kuchen und  Kaffee,  die  anderen  Mahlzeiten  sind  dem  entsprechend. 
Die  Besucher  bringen  den  Gefangenen  Cigarren,  es  werden  ihnen  alle 
nordamerikanischen  Wochenblätter  gehalten,  eine  Bibliothek  von 
10,000  Bänden  und  Unterricht  in  den  feinsten  Erwerbsarten  wie  Photo- 
graphie, Telegraphie  und  Kupferstich  steht  ihnen  zur  Verfügung. 
Dazu  kommen  Lesekränzchen,  Vorlesungen,  Konzerte,  Feiertage  und 
Festessen.  In  Minnesota  bewilligt  man  den  Landstreichern  ein  schönes 
Kaminfeuer,  Karten,  Tabak  und  Wisky.  Aus  dem  Gefangniss  dort 
entsprangen  beiläufig  eines  Sonntags  2 andächtige  Zuhörer  der  Predigt 
des  Geistlichen  Uber  den  Text:  „Wirf  Deine  Fesseln  ab“.  Im  Staats- 
gefängniss von  Philadelphia  darf  jeder  Gefangene  ein  Musikinstrument 
nach  seiner  Wahl  spielen,  von  6 bis  9 Uhr  Abends  ist  Uebungsstunde, 
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an  der  sich  in  den  Höfen  auch  die  23  das  Gefängniss  Nachts  be- 
wachenden Bluthunde  mit  ihrem  Geheul  betheiligen. 

Neben  dieser  weit,  vielleicht  zu  weitgehenden  Humanität  giebt 
es  doch  in  den  amerikanischen  Gefängnissen  hier  und  da  noch  selt- 
same Schattenseiten,  wie  die  Anwendung  von  heissen  Haken  gegen 
Widerspenstige,  Aufhängen  an  den  Daumen,  Placirung  in  einem  be- 
sonders konstruirten  Brunnen,  wo  man  um  sein  Leben  pumpen 
muss,  u.  a. 

Die  schlechtesten  Gefängnisse  sollen  die  marokkanischen  sein,  wo 
den  Gefangenen,  um  von  ihnen  Geld  zu  erpressen  der  Arm  aufge- 
schnitten und,  nachdem  Salz  oder  Kalk  in  die  Wunde  gestreut  ist, 
für  einige  Tage  fest  verbunden  wird.  In  Tanger  hängt  man  die  Ge- 
fangenen am  Halse  so  auf,  dass  sie  auf  den  Zehenspitzen  stehen 
müssen  und  bläst  ihnen  Kalkstaub  in’s  Gesicht  oder  schliesst  sie  in 
Kasten,  die  innen  scharfe  eiserne  Spitzen  haben.  Ja  man  rollt  sie 
sogar  in  Fässern  dieser  Art  über  den  Hof. 

Dasselbe  Blntt  bringt  eine  psychologisch  interessante  Erinnerung 
an  die  Conciergerie , in  der  Marie  Antoinette  ihre  letzten  Tage  ver- 
lebte. Sie  ist  einem  Werke  Nourgaret's  über  die  Geschichte  der  Ge- 
fängnisse entnommen.  Ein  27jähriger,  hübscher,  kräftiger  Mann, 
der  bei  den  Grenadieren,  dann  bei  den  Husaren  gedient,  im  vollen 
Besitz  seines  Verstandes,  wird  von  dem  unüberwindlichen  Verlangen 
ergriffen,  ins  Gefängniss  und  von  da  auf  die  Guillotine  zu  kommen. 
Er  woiss  es  dahin  zu  bringen,  dass  er  unter  dem  Vorwände,  er  hätte 
heimlich  auswandern  wollen,  eingekerkert,  angeklagt  und  zum  Tode 
verurtheilt  wird.  Mit  seinem  Todesurtheil  zündete  er  sich  seine  Pfeife 
an  und  auf  dem  Schaffot  waren  seine  letzten  Worte:  „So  bin  ich 
denn  da,  wohin  ich  wollte.“  Im  Gefängniss  verliebte  sich  ein  junges, 
hübsches  Mädchen  in  ihn,  die  auf  den  Strassen  von  Paris  geschrieen, 
dass  sie  die  Revolution  verabscheue  und  die  Königin  liebe,  und  des- 
halb mit  einer  Freundin,  die  es  ihr  nachgemacht,  „als  von  dem  aristo- 
kratischen Gift  verseucht“,  eingesteckt  war.  Sie  verlobte  sich  mit 
dem  seltsnmen  Menschen  und  man  hätte  sicher  sie  sich  heirathen 
lassen  und  in  Freiheit  gesetzt,  wenn  des  Mannes  Eigensinn,  guillo- 
tinirt  zu  werden,  hätte  überwunden  werden  können.  Daran  aber 
war  nicht  zu  denken.  Vor  Gericht  suchte  der  Vertheidiger  das 
Mädchen  dadurch  zu  retten,  dass  er  ihre  Handlungsweise  durch  den 
Zustand  der  Trunkenheit  erklären  wollte,  und  die  Richter  wären  be- 
reit gewesen,  darauf  einzugehen,  wenn  nicht  — die  Angeklagte  selbst 
dies  mit  Entrüstung  zurückgewiesen  hätte.  Mit  Selbstbewusstsein 
ging  sie  in  den  Tod.  Eins  nur  bekümmerte  sie:  dass  sie,  wie  sie 
glaubte,  als  Hingerichtete  „beim  Teufel  schlafen  müsse“.  Nachdem 
der  Geistliche  sie  von  diesem  Aberglauben  befreit,  sprang  sie  trällernd 
auf  den  Karren  des  Scharfrichters.  J,  Rauchstein. 
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Einen  Bericht  über  das  Irische  Gefängnisswesen,  wie  er 

ihn  bei  einer  Inspektionsreise  kennen  gelernt  hat,  veröffentlicht  der 
Sekretär  der  Howard  Association, ' Herr  Tallack,  in  der  „Times?  vom 
24.  Juni.  Seit  den  vierzehn  Jahren,  in  denen  er  die  irischen  Gefäng- 
nisse nicht  gesehen  hat,  haben  sie,  meint  er,  sehr  gewonnen,  vor- 
züglich in  zwei  Beziehungen:  erstens  in  der  Vergrösserung  des  ärzt- 
lichen Hinflusses  auf  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Gefängnisse 
und  zweitens  in  der  Verbesserung  des  Aufseherpersonals.  Ein  Arzt 
ist  Mitglied  des  Landes- Gefängniss- Direktoriums,  in  den  einzelnen 
Gefängnissen  haben  die  Aerzte  mehr  zu  bestimmen,  als  selbst  in 
englischen  Gefängnissen.  Sie  wenden  besondere  Aufmerksamkeit  den 
kranken  und  invaliden  Gefangenen  zu  und  verpllegeu  sie  vorzüglich. 
Bedenklich  will  uns  dabei  allerdings  das  Lob  erscheinen,  „dass  die 
Verpflegung  im  Gefängniss  oft  Uber  die  eines  anständigen  Arbeiters 
in  der  Freiheit  weit  hinausgeht“!  Die  Aerzte  beklagen  sich  über  die 
grosse  Zahl  der  Geistesgestörten,  die  in  die  Gefängnisse  kommen. 
Von  9ö  Personen,  die  aus  den  Gefängnissen  in  die  Asyle  überführt 
wurden,  wurden  82  bei  der  Aufnahme  geistig  gestört  befunden.  Da- 
gegen wurden  während  der  Gefangenschaft  von  2438,  der  durch- 
schnittlichen Präsenzziffer,  nur  8 verrückt,  wogegen  die  entsprechende 
Ziffer  in  der  freien  Bevölkerung  eine  viel  ungünstigere  ist. 

Was  die  Aufseher  betrifft,  so  gehören  von  ihnen  in  Irland  mehr 
den  civilisirteren  Ständen  an,  als  in  England.  Dazu  hat  jedes  Gefäng- 
niss einen  gewerblichen  Lehrer,  namentlich  für  Weben  und  Schneidern. 
Nur  in  den  kleinen  Gefängnissen  mit  kurzzeitigen  Gefangenen  ist 
Steineklopfen  und  llolzspalten  geblieben.  Uebernll  sorgt  man  auch 
möglichst  für  Einzelhaft.  Boi  der  Entlassung  werden  oft  neue  An- 
züge gewährt,  eine  Wohlthat,  die  entschieden  beim  Wiedereintritt  in 
die  Gesellschaft  und  beim  Arbeitsuchen  dem  Entlassenen  viel  Segen 
bringt.  Ein  grosser  Mangel  aber  herrscht  an  Hilfsvereinen  für  Ent- 
lassene. Der  mitherausgenommene  Arbeitsverdienst,  wie  die  in  baareni 
Golde  bei  der  Entlassung  hie  und  da  gewährte  Unterstützung  haben 
durchweg  schädliche  Wirkung  und  werfen  den  Entlassenen  seinen 
früheren  Genossen,  die  schon  auf  ihn  warten,  wieder  in  die  Arme, 
also  ins  Verbrechen  und  Gefängniss  zurück.  Die  Gründung  solcher 
Vereine  hält  Mr.  Tallack  vorzüglich  für  eine  Aufgabe  der  Kirche,  die 
übrigens  durch  ihre  die  Gefangenen  im  Gefängniss  besuchenden  Ver- 
eine, namentlich  unter  den  Frauen,  sehr  segensreich  wirkt. 

Was  endlich  die  Ursache  des  Verbrechens  angeht,  so  sollen 
wenigstens  80  pCt.  desselben  auf  den  Trunk  zurückzuführen  sein  und 
von  den  unmüssig  viel  vorhandenen  Schnapsläden  sollen  sich  in  den 
protestantischen  Gegenden  mehr  befinden,  als  in  den  katholischen. 

J.  Rauchstein. 
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Einges-sendet. 

Marburg  a.  Drau,  am  13.  Juni  1895.  Eine  kurze  Mittheilung 
Uber  die  dem  Chef  der  k.  k.  Männerstrafanstalt  in  Marburg,  Herrn 
Oberdirektor  Anton  Marcovioh  gelegentlich  seines  Namensfestes 
dargebrachte  Huldigung  und  Ehrung  seitens  des  ihm  unterstehen- 
den Personales  und  der  Strafgefangenen  möge  erlaubt  sein.  Sie 
erfolgt  lediglich  in  der  Absicht,  zu  erweisen,  dass  die  ideale  Auf- 
fassung des  schweren  Berufes  eines  Strafanstaltsleiters  dem  Grund- 
gedanken unserer  Gesetze  Spielraum  genug  lässt,  um  sich  die  unge- 
teilten Sympathien  aller  Untergebenen  und  Anvert rauton  zu  sichern, 
ohne  hierbei  die  strengste  Durchführung  der  Berufspttiehten  aus  dem 
Auge  zu  verlieren. 

Am  13.  Juni  ist  das  Namensfest  des  genannten  Herrn  Jubilars. 

Ohne  dass  einer  der  Herren  Beamten  Kenntniss  erhielt  von  einer 
beabsichtigten  Feier,  veranstaltete  das  Wachtkorps  am  12.  Juni  Abends 
unter  Beiziehung  der  in  Marburg  stationirten  vollständigen  Südbahn- 
werkstätten-Kapelle  eine  Serenade  mit  Fackelzug  und  liess  deputativ 
dem  überraschten  Jubilar  in  tiefempfundenen  einfachen  Worten  die  auf- 
richtigsten und  ehrfurchtsvollsten  Glückwünsche  Namens  des  ge- 
summten Wacht körpers  überbringen,  dankend  fiir  die  selbstlose  Güte 
ihres  geliebten  Vorgesetzten,  bittend  um  sein  ferneres  Wohlwollen. 

Der  gesummte  Sträflingsstand  liess  durch  Vermittlung  von  Funk- 
tionären und  theilweise  durch  Vertretung  dem  Herrn  Oberdirektor 
Worte  des  Dankes  und  der  Verehrung  überbringen,  um  dadurch  zu 
beweisen,  dass  trotz  der  anerkannt  scharfen  und  strengen  Hand- 
habung der  Hausordnung  und  Dienstvorschriften,  dennoch  alle  Herzen 
dem  Chef  der  Anstalt  entgegenschlagen,  weil  sowohl  vom  Anstalts- 
personale  als  auch  von  den  Strafgefangenen  anerkannt  wird,  dass 
Herr  Obordirektor  Marcovioh  im  Rahmen  seiner  Berufspflichten  Alles 
thut,  was  im  Interesse  des  Dienstes  und  in  erziehender  Weise  zu 
Gunsten  der  ihm  anvertrauten  Unglücklichen  vorzusorgen  ist. 

Herr  Oberdirektor  Marcovioh  hat  stets  ein  warmes  Herz  und  Mit- 
empfinden für  die  Verhältnisse  seiner  Untergebenen,  er  individualisirt 
die  Strafgefangenen  seiner  Anstalt  und  fühlt  sich  als  Besserer  und 
Erzieher  derselben.  Es  dürfte  wohl  kaum  einen  besseren  Commentar 
für  diese  Behauptung  geben,  als  die  Tlmtsaohe,  dass  ein  aus  einer 
anderen  Strafanstalt  Oesterreichs  wegen  gewohnheitsmässiger  Reni- 
tenz und  Unhotmässigkcit  im  Disziplinarwege  zur  Korrektion  nach 
Marburg  trnnsferirter  Sträfling,  dessen  verrohte  Natur  in  den  mar- 
kantesten Farben  geschildert  wurde,  dem  Herrn  Jubilar  in  seinen 
freien  Stunden  eine  schöne  Schmuckkasette  aus  — — Coinmisbrod 
arbeitete,  um  demselben  seine  Hochschätzung  zu  beweisen  und  gleich- 
zeitig darzuthun,  dass  in  seinem  Innern  eine  bessere  Stimme  geweckt 
wurde  und  er  einsehen  gelernt  habe,  dass  der  Gehorsam  die  Grund- 
lage einer  moralischen  Besserung  sei. 
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Dass  die  erwähnte  spontane  Ehrung  des  Herrn  Oberdirektors 
am  12.  Juni  den  würdigsten  Verlauf  nahm,  dass  die  gehaltenen 
Reden,  durchdrungen  von  echt  militärischem  Geiste  in  einem  be- 
geisterten dreimaligen  Hoch  auf  Se.  Majestät  unseren  Allergnädigsten 
Kaiser  austönten,  bedarf  ebensowenig  besonderer  Erwähnung,  als  dass 
der  gefeierte  Herr  bis  zum  Schlüsse  Gegenstand  herzlichster  Ovationen 
war.  Das  Erlebte  erneuert  in  uns  die  Ueberzeugung,  dass  der  öster- 
reichische Strafvollzug,  vollerfasst  und  durchgeführt  im  Sinne  unserer 
Gesetze,  auch  in  der  heute  vielseitig  bekämpften  Form  seinen  Zweck 
ganz  erfüllen  könne,  wenn  die  leitenden  und  ausführenden  Organe 
der  Executive  ihrem  schweren  Berufe  Freude  und  Opfermuth  ab- 
ringen. Möge  es  dem  Herrn  k.  k.  Oberdirektor  Marcovich  noch  viele 
Jahre  gegönnt  sein,  im  Interesse  des  Dienstes  und  des  österreichischen 
Strafvollzuges  seine  hochherzigen  Anschauungen  und  die  echt  mili- 
tärische stramme  Handhabung  des  Dienstes  zur  Geltung  zu  bringen. 


Literatur. 


Medizinalrath  Dr.  Geissler  (Dresden).  Ueber  die  Morbl- 
ditäts-  und  Mortalitätsverhältnisse  der  Sträflinge  im 
Männerzuchthause  zu  Waldheim.  (Sep.  Abdruck  aus 
dem  XXV.  Jahresberichte  des  K.  S.  Landes-Medizinal-Kolle- 
giums)  Leipzig  1894.  Hirschfeld. 

Mit  der  oben  genannten  Schrift  bietet  uns  der  Herr  Verfasser 
eine  ungemein  werthvolle  Studie  Uber  einzelne  Fragen  der  Medizinal- 
Statistik.  Die  Ergebnisse  der  angestelltcn  Ermittelungen  sind  aus 
einem  Material  gewonnen,  das  in  dieser  Vollkommenheit  der  Frage- 
stellung wie  in  der  Verwerthung  der  Einzelbeobachtnng  noch  nirgends 
einer  statistischen  Untersuchung  unterzogen  worden  ist.  Die  Aus- 
führung einer  solchen  wurde  auch  nur  ermöglicht,  weil  sie  von  langer 
Hand  vorbereitet  und  von  hoher  Verwaltungsstelle  aus  gefördert, 
durch  eine  lange  Zeit  durchgeführt  werden  konnte.  Auf  die  An- 
regung des  verstorbenen  Präsidenten  des  König!.  Sächs.  Landes- 
Medizinal-Kollegiums,  Dr.  Reinhard,  sollten  die  Morbiditäts-  und 
Mortalitätsverhältnisse  zunächst  des  Männerzuchthauses  Waldheim 
ermittelt  werden.  Zu  diesem  Zweck  wurden  durch  Beschluss  des 
Kö'nigl.  Ministers  des  Innern  die  Akten  der  seit  1860  entlassenen  oder 
gestorbenen  Sträflinge  aus  den  Archiven  der  Strafanstalten  der 
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Untersuchung  zur  Verfügung  gestellt,  und  der  Inhalt  derselben,  so 
weit  er  ärztliches  Interesse  bot,  auf  eine  Zählkarte  verarbeitet. 

Von  Dezember  1880  bis  Januar  1886  waren  die  Akten  der  von 
1860—1878  entlassenen  oder  gestorbenen  Waldhoirner  Sträflinge  durch- 
gesehen und  extrahirt.  Auf  diese  Weise  wurden  3626  Sträflinge,  von 
welchen  2406  (2129  entlassene  und  277  gestorbene)  einmal  und  1220 
(1028  entlassene  und  192  gestorbene)  wiederholt  detinirt  waren,  auf 
ihr  sanitäres  Verhalten  aufs  Genaueste  und  Eingehendste  durch  alle 
Gefängnisse  hindurch  verfolgt.  An  der  Hand  dieses  Zählkarten- 
materials  sind  ungemein  interessante  Ergebnisse,  von  denen  hier 
nur  ein  geringer  Theil  andeutungsweise  wieder  gegeben  werden  kann, 
ermittelt  worden. 

Bei  den  3626  Waldheimer  Sträflingen  betrug  die  durchschnitt- 
liche Körperlänge  165,2  cm;  am  häufigsten  waren  die  Maasse  168  bis 
167  cm.  vertreten.  Obschon  unter  ihnen  eine  Anzahl  jugendlicher, 
noch  unerwachsener  Verbrecher  war,  so  finden  sich  doch,  wie  Ver- 
fasser hervorhebt,  die  als  „mittel“,  „übermittel“  und  „gross“  bezeich- 
neten  Körperlängen  zahlreicher  vor,  als  theoretisch  zu  erwarten  war. 
Dahingegen  werden  Sträflinge  von  untermittler  und  kleiner  Statur 
nicht  so  oft  gezählt,  wie  es  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung entsprechen  würde.  Das  Wachsthum  der  Verbrecher  wird 
durch  das  Gefängnissleben  nicht  beeinträchtigt.  Dies  konnte  an  den 
Maassen  der  Gefangenen,  welche  im  jugendlichen  Alter  in  Zwickau 
und  später  in  Waldheim  detinirt  waren,  ermittelt  werden.  Innerhalb 
5 Jahren  nahm  bei  einiget)  die  Körperlänge  von  136  bis  auf  155  cm. 
zu,  binnen  6—8  Jahren  eine  solche  zwischen  142—150  cm.  um  14  bis 
17  cm.  mehrfach  zu.  Kleine  Staturen  wachsen  zwischen  der  Aufnahme 
in  Zwickau  und  Waldheim  nicht  selten  bis  166 — 168  cm. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Angaben  Uber  die  Unterschiede 
des  Körpergewichts  bei  denselben  Gefangenen  bei  der  ersten  und  den 
darauf  folgenden  Aufnahmen  in  die  Strafanstalt.  Wägungen  von 
erster  und  zweiter  Detention  sind  275,  von  zweiter  und  dritter  201 
verzeichnet.  Gewichtsabnahmen  finden  sich  nach  Verf.  häufiger 
als  Zunahmen;  nicht  selten  ist  das  Gewicht  gleich  geblieben.  Die 
durchschnittliche  Gewichtsabnahme  ist  bei  den  zum  dritten  Male 
Detinirten  grösser  als  die  durchschnittliche  Zunahme.  Am  Auf- 
fälligsten ist  die  Gewichtsabnahme  bei  den  Sträflingen  von  Uber- 
mittler Körperlänge.  Gewichtszunahme  von  5— 7 kg.  zwischen  1.  und 
2.  Detention  finden  sich  nicht  selten;  Unterschiede  von  mehr  als 
10  kg.  nur  vereinzelt.  Die  Abnahmen  schwanken  meist  zwischen 
2—5  kg.  Bei  Rückfälligen  ist  hier  auch  die  Einwirkung  des  vor- 
gerückten Lebensalters  in  Betracht  zu  ziehen.  — Sträflinge  mit 
relativ  schwerem  Körpergewicht  zeigen  einen  stärkeren  Rückgang  als 
die  mit  ursprünglich  leichterem  Körpergewicht;  Sträflinge  mit  einer 
Körperlünge  von  mehr  als  170  cm.  zeigen  die  stärkste  Gewichtsab- 


Digitized  by  Google 


nähme.  — Aus  diesen,  sowie  aus  den  Messungen  Uber  den  Brust- 
umfang und  den  weiteren  anthropometrischen  Ermittelungen  sowohl 
bei  gesunden  als  bei  den  schwindsüchtigen  Sträflingen  findet  Verf.. 
dass  der  gesammte  Ernährungszustand,  mit  welchen  die  Eingelieferten 
aufgenommen  werden,  für  die  Mehrzahl  derselben  als  ein  ungünstiger 
nicht  bezeichnet  werden  kann. 

Wir  müssen  uns  versagen,  aus  den  Ermittelungen  Uber  den  Ge- 
sundheitszustand der  Sträflinge,  ihre  Krankheiten  und  Gebrechen  bei 
den  Einlieferungen  auch  nur  das  Wissenswertheste  mitzutheilen  und 
verweisen  hier  ganz  besonders  auf  das  Original.  Ungemein  werth- 
voll sind  die  Hinweise  auf  die  Grade  des  Gesundheitszustandes  bei 
der  Einlieferung  nach  der  früheren  Lebensstellung.  Unter  den  ein- 
gelieferten Soldaten,  Fleischern,  Bäckern,  Schlossern  und  Schmieden 
sind  die  meisten  sehr  kräftige  und  gut  genährte,  unter  den  Maurern 
und  Tischlern  die  meisten  inittelkräftige,  unter  den  Webern,  Beamten, 
Kaufleuten  sehr  zahlreich  schwächliche  und  kränkliche  Individuen. 

Unter  den  3157  entlassenen  Sträflingen  waren  bei  der  ersten  Ein- 
lieferung 193  Kranke  (6,1  pCt.),  157  Trunkenbolde  (5,0  pCt.),  und 
1115  Gebrechliche  (35,3  pCt.);  unter  den  469  Gestorbenen  67  Kranke 
(14,3  pCt.),  23  Trunkenbolde  (4,9  pCt.)  und  204  Gebrechliche  (43,5  pCt.). 
Bei  den  Gestorbenen  Uberwiegen  die  mit  mehreren  Gebrechen  Be- 
hafteten (12,4  pCt.).  Ueber  ein  Drittbeil  der  Eingelieferten  wird  als 
gebrechlich  bezeichnet.  Bei  den  rückfälligen  Verbrechern  nimmt  die 
Zahl  der  Kranken  und  Gebrechlichen  zu;  bei  ihnen  ist  die  Zahl  der 
Trunkenbolde  weit  häufiger  vertreten,  als  bei  den  einmaligen  Ver- 
brechern. 

Die  Lungentuberkulose  oder  wenigstens  der  Verdacht  auf  eine 
solche  ist  bei  den  Aufnahmen  notirt  102  Mal  bei  der  ersten  und  66  Mal 
bei  den  späteren  Einlieferungen.  Unter  24045  nur  einmal  Detinirten 
waren  79  Schwindsuchtsverdächtige  (3,3  pCt.). 

Eingehend  sind  die  Ermittelungen  über  die  Häufigkeit  und  die 
Dauer  der  Erkrankungen  bei  den  erstmaligen,  den  wiederholt  Detinir- 
ten  und  bei  den  Gestorbenen.  Ueber  den  Gesundheitszustand  der  erst- 
malig und  der  wiederholt  Detinirten  bei  ihrer  Entlassung  sei  hervor- 
gchoben,  dass  bei  einer  Vergleichung  der  zwischen  den  minder  kräftigen 
(111)  und  den  kränklichen,  schwächlichen  (IV)  Gefangenen  bei  der 
Einlieferung  und  Entlassung  nur  bei  einer  langen  Strafzeit  sich  bei 
letzteren  ein  ungünstiges  Verhältnis  zeigt,  dass  hingegen  bei  einer 
Strafdauer  von  1—3  Jahren  eine  nicht  geringe  Zahl  der  Sträflinge 
anscheinend  gesünder  aus  der  Anstalt  herausgeht,  als  sie  eingeliefert 
werden. 

Von  den  2406  einmal  in  Waldheim  Detinirten  sind,  wie  schon 
oben  angeführt,  277  und  von  den  1220  wiederholt  Eingelieferten  192 
gestorben.  Die  Strafzeit  dieser  3626  Züchtlinge  betrug  14,400  Jahre, 
so  dass  ein  Todesfall  auf  7—8  Sträflinge  bei  einer  durchschnittlichen 
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Strafzeit  von  4 Jahren  kommt.  Die  jährliche  Sterblichkeit  der  Sträf- 
linge betrug  ohne  Rücksicht  auf  das  Alter  rund  3 pCt. 

Unter  den  Todesursachen  wird  auch  vom  Herrn  Verf.  der  Tuber- 
kulose die  meiste  Beachtung  gewidmet.  „ Dieser  Krankheit  gegen- 
über, betont  er,  treten  alle  übrigen  Ursachen  so  sehr  in  den  Hinter- 
grund, dass  ausser  für  die  Schwindsucht  eine  Berechnung  des  Ein- 
flusses der  sonstigen  Tode- Ursachen  im  Einzelnen  kaum  einen  Werth 
hat  “ Bei  den  vor  Ablauf  eines  Jahres  in  dem  Zuchthause  gestorbenen 
Sträflingen  beträgt  jene  37  pCt.  aller  Todesursachen,  bis  zum  vierten 
Jahre  der  Strafzeit  dagegen  52  pCt.,  bei  noch  längerer  Strafzeit  nur 
40  pCt.  In  den  Jahren  1870  bis  1890  schwankt  der  Antheil  der 
Lungentuberkulose  an  der  Zahl  der  Todesfälle  in  Waldheim  zwischen 
31 — (15  pCt.  Verf.  findet,  dass  von  je  100  einmal  Detinirten  5,15  an' 
Schwindsucht  und  6,36  an  den  übrigen  Ursachen,  von  je  100  wieder- 
holt Detinirten  hingegen  6.97  an  Schwindsucht  und  8,77  an  den 
übrigen  Ursachen  starben.  Vergleicht  man  die  in  den  verschiedenen 
Lebensaltern  un  der  Schwindsucht  gestorbenen  Sträflinge  mit  der 
nämlichen  (iesammtbevölkerung,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Gefahr  an 
Tuberkulose  zu  sterben,  bei  jenen  etwns  mehr  als  um  das  Doppelte 
grösser  gewesen  ist  als  bei  dieser.  Erst  seit  1890  bat  diese  hohe 
Phtbisissterblichkeit  in  Waldheim  deutlich  abgenommen. 

Verf.  bemüht  sich  zu  ermitteln,  wie  viele  von  den  an  Tuberkulose 
Gestorbenen  bereits  bei  der  Kinlieferung  lungenkrank  erschienen  sind. 
Unter  den  UM  bei  der  ersten  Einlieferung  gestorbenen  Phthisikern 
wurden  45  (36,3  pCt.)  als  gesund,  50  (40,3  pCt.)  als  verdächtig  und 
29(23,4  pCt.)  als  nachweislich  lungenkrank  bei  dem  Zugang  bezeichnet. 
Unter  den  85  wiederholt  Detinirten  und  an  Phthisis  Gestorbenen 
waren  es  35  pCt.,  32  pCt.  und  33  pCt. 

Leider  giebt  uns  auch  diese  vortreffliche  Ermittelung  keine  ganz 
exakte  Antwort  auf  die  in  der  neuesten  Zeit  vielfach  ventilirte  Frage: 
ob  die  abnorm  grosse  Schwindsuchtssterblichkeit  durch  die  Gefangen- 
schaft und  ihre  Einflüsse  verursacht  oder  mit  bedingt  wird.  An- 
nähernd liesse  sich  diese  Frage  bejahen,  wenn  nachgewiesen  wird, 
dass  unter  einer  Anzahl  von  Gefangenen  von  einem  bestimmten 
Lebensalter  die  Sterblichkeit  an  Schwindsucht  mit  der  Länge  der 
Strafzeit  zunimmt.  Es  müssten  alsdann  die  Summen  der  in  gleichem 
Lebensalter  vorhandenen  Lebenden  mit  der  Zahl  der  von  ihnen  in 
den  einzelnen  Haftzeiten  an  Phthisis  Gestorbenen  verglichen  werden. 
Nur  bei  einem  Material,  wie  es  dieser  Emjuf'te  zur  Verfügung  ge- 
standen, kö'nnte  dieses  Untersuchungsverfahren  zur  Ausführung  ge- 
langen. Bei  einer  früher  von  uns  ausgeführten  Untersuchung  haben 
wir  das  Verhalten  der  Phthisis  als  Todesursache  zur  Haftdauer  der 
Verstorbenen  (cfr.  „Die  Gefängnisse  etc.  1871“  p.  48  ff.)  auch  nicht 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  unternommen  und  au  der  Hand  unseres 
Materials  auch  nicht  unternehmen  können. 
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Die  Berechnung  der  Sterblichkeit  nach  dem  Alter  der  Sträflinge 
zeigt,  wie  Verf.  ermittelt  hat,  dass  bis  zum  35.  Lebensjahre  die 
Schwindsucht  den  Hauptfaktor  der  Sterblichkeit  bildet,  dass  von  da 
an  die  übrigen  Todesursachen  überwiegen. 

Aus  der  Anzahl  der  lebenden  und  gestorbenen  Gefangenen  in 
den  einzelnen  Altersjahren  hat  der  Verf.  den  höchst  interessanten 
Versuch  unternommen,  eine  Sterbetafel  über  Verbrecher  zu  konstruiren. 
Es  sind  bei  der  Berechnung  die  jüngeren  Altersklassen  bis  zum  acht- 
zehnten .Jahre  wegen  der  Kleinheit  der  absoluten  Zahlen  und  ebenso 
die  über  65  .fahre  alten  nicht  mitgerechnet. 

Bis  zum  Anfang  des  40.  Lebensjahres  ist  nach  dem  Ergebniss 
dieser  Untersuchung  für  den  Zuchthäusler  die  Wahrscheinlichkeit, 
binnen  Jahresfrist  zu  sterben,  fast  um  das  Dreifache  höher,  als  dies 
bei  der  gesammten  männlichen  Bevölkerung  der  Fall  ist.  Vom  vier- 
zigsten Jahre  ab  ist  die  Sträflingssterblichkeit  etwa  um  das  Doppelte 
grösser  als  die  der  deutschen  Sterbetafel.  Bei  letzterer  steigt  vom 
35.  bis  zum  65.  Lebensjahre  die  Sterbenswahrscheinlichkeit  um  das 
Fünffache,  bei  den  Sträflingen  bildet  diese  vom  45.  Jahre  aufwärts 
eine  sehr  regelmässig  aufsteigende  Curve.  Ein  Verbrecher  von  22  .Jahren 
hat  eine  mittlere  Lebensdauer  von  27 — 28  Jahren,  in  der  deutschen 
Sterbetafel  kommt  diese  erst  einem  Lebensalter  von  35  Jahren  zu. 
Beim  40.  Jahre  beträgt  der  Unterschied  nur  noch  etwa  5 Jahre  zu 
Ungunsten  der  Sträflinge,  im  55.  Jahre  beträgt  sie  nur  4,  und  nach 
weiteren  10  Jahren  nur  noch  3 Jahre.  Es  bestätigt  diese  Berechnung, 
wie  Verf.  hervorhebt,  die  alte  Erfahrung,  dass  alt  gewordene  Ver- 
brecher durch  das  Zuchthaus  keine  besondere  Schädigung  mehr  er- 
leiden. 

Diese  Ermittelung  der  Lebenswahrscheinlichkeit  der  Verbrecher, 
welche  vermöge  des  zur  Verfügung  stehenden  Materials  auf  einer 
rationellen  Basis  gefunden  werden  konnte,  stimmt  mit  den  bekannten 
Angaben  Engels  überein,  welche  dieser  nur  aus  der  Verrechnung  der 
zurückgelegten  Lebenszeit  einer  grossen  Anzahl  verstorbener  Sträf- 
linge gewonnen  hat.  Nach  diesem  klassischen  Autor  ist  das  Durch- 
schnittsalter der  Zuchthaussträflinge  höchstens  35  — 36  Jahre.  ,Das 
Verbrechen  und  die  Gefangenschaft  nagen  so  stark  an  dem  Leben, 
dass  eine  Lebens-Versicherungsgesellschaft,  wollte  sie  Verbrecher  auf 
den  Todesfall  versichern,  die  Prämien  mindestens  auf  das  Maass 
2o  Jahre  älterer  Personen  stellen  müsste.  Jeder  Verbrecher  ist  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  ein  Selbstmörder.“ 

Die  Arbeit,  deren  Besprechung  wir  mit  Freuden  übernommen, 
ist  eine  grosse  Bereicherung  der  Gefängniss- Medizinal- Statistik.  Sie 
verdient  ungeteilteste  Anerkennung. 

Dr.  A.  Baer,  Geheimer  Sanitäts-Rath. 
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Die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  Deutschen  Reiches. 

Zweite,  vermehrte  und  wesentlich  veränderte  Auflage.  Be- 
arbeitet von  Dr.  M.  Stenglein,  Reichsgerichtsrath.  Liefrg.  I 
bis  3.  Berlin  1895.  Otto  Liebmann. 

Von  dem  auf  Seite  124  dieses  Bandes  besprochenen  Werke  ist 
kaum  2 Jahre  nach  seiner  Vollendung  eine  zweite  Auflage  notli- 
wendig  geworden,  ein  deutlicher  Beweis  daflir,  wie  sehr  das  Werk 
einem  vorhandenen  Bedürfnisse  entsprach.  Und  diese  zweite  Auflage 
bezeichnet  sich  mit  Recht  als  „vermehrte  und  wesentlich  veränderte“. 
Vermehrt  ist  das  Werk  besonders  durch  Aufnahme  der  inzwischen 
erschienenen  Reichsgesetze;  die  Gesamintzahl  der  kommentirten  Ge- 
setze stellt  sich  auf  83  gegenüber  73  der  ersten  Auflage.  Wesentlich 
verändert  ist  das  Werk  dadurch,  dass  jetzt  die  Kommentirung  sämmt- 
licher  Gesetze  von  Stenglein  herrührt,  während  an  der  Arbeit  der 
ersten  Auflage  noch  Appelius  und  Kleinfeiler  betheiligt  waren.  Die 
frühere  Arbeitstheilung  war  sicherlich  seiner  Zeit  angebracht,  da  es 
nur  durch  dieselbe  ermöglicht  wurde,  innerhalb  kurzer  Zeit  das  grosse 
Werk  zur  Vollendung  zu  bringen.  Sie  hatte  aber  auch  den  leicht  er- 
klärlichen Nachtheil,  dass  nicht  nur  manche  sachlichen  Widersprüche 
in  den  Ausführungen  der  drei  Autoren  vorhanden  waren,  sondern 
dass  u.  A.  die  Kommentirung  von  den  drei  Autoren  in  recht  ver- 
schiedener Ausführlichkeit  geschah  und  dass  in  Folge  dessen  das 
Werk  einen  Umfang  gewann,  durch  den  mancher  Praktiker  schon 
wegen  der  Höhe  des  Preises  von  seiner  Anschaffung  abgehalten 
wurde.  Dem  ist  jetzt  in  der  zweiten  Auflage  abgeholfen  worden. 
Das  Werk  ist  jetzt  ein  einheitliches  geworden,  und  gleichzeitig  hat 
Stenglein  die  Kommentirung  überall  wesentlich  verkürzt.  Besonders 
ist  dies  bei  den  früher  von  Kleinfeller  bearbeiteten  Gesetzen  der  Fall  — 
z.  B.  nimmt  die  Kommentirung  der  Seemannsordnung  jetzt  23  Seiten 
gegenüber  36  Seiten  in  1.  Auflage,  die  Kommentirung  des  Gesetzes 
Uber  den  Belagerungszustand  11  Seiten  gegenüber  27  Seiten,  die 
Kommentirung  des  Gesetzes  betr.  den  Verkauf  von  Nahrungsmitteln 
14  Seiten  gegenüber  26  Seiten  in  Anspruch.  — Durch  diese  erheblichen 
Kürzungen  ist  es  trotz  der  grösseren  Zahl  der  bearbeiteten  Gesetze 
ermöglicht,  den  Umfang  des  Werkes  und  damit  gleichzeit  ig  den  Preis 
desselben  wesentlich  zu  verringern.  Der  Preis  soll  jetzt  nicht  mehr 
als  20 — 24  Mark  betrugen.  Das  Werk,  dessen  praktische  Brauchbar- 
keit auch  durch  ein  alphabetisches  und  ein  chronologisches  Register, 
welche  leider  in  der  1.  Auflage  fehlten  und  erst  jetzt  hinzugekommen 
sind,  erhöht  worden  ist,  kann  als  ein  für  die  Praxis  fast  unentbehr- 
liches Hand-  und-Naehschlagebuch  auf  allgemeine  Verbreitung  rechnen. 

Berlin,  Juni  1895.  Dr.  Aschrott. 
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Die  strafrechtliche  Bekämpfung  von  Bettel,  Landstreicherei 
und  Arbeitsscheu.  Von  Professor  Dr.  v.  Hippel.  Berlin  1895. 

Otto  Liebmann.  XII  und  281  Seiten. 

Der  Verfasser,  welcher  bereits  in  seiner  1889  erschienenen  Erst- 
lingsschrift  die  korrektioneile  Nnohhnft  behandelt  und  dann  auf  der 
1893  stattgehnbtcn  Deutschen  Landes  Versammlung  der  Internationalen 
Kriminalistischen  Vereinigung  ein  vortreffliches  Referat  über  die  Frage: 
„Erscheinen  die  Bestimmungen  des  R.-St.-G.  über  die  korrektionelle 
Nachhaft:  reformbedürftig?“  gehalten  hat,  giebt  in  dem  vorliegenden 
Buche  eine  umfassende  Darstellung  der  strafrechtlichen  Behandlung 
von  Bettlern,  Landstreichern  und  Arbeitsscheuen,  </r  legt  lata  wie  <it  ltge 
ftrtmla.  Zunächst  wird  der  heutige  Rechlszustand  bezüglich  dieser  De- 
likte unter  Verarbeitung  des  dem  Verfasser  von  zahlreichen  Ministerien. 

I.andospolizeibchürden  und  Arbeitshaus  - Direktionen  zur  Verfügung 
gestellten  Materials  in  ungemein  lebendiger  und  frischer  Weise  dar- 
gestellt. l'eber  die  rechtliche  Bedeutung  der  einschlägigen  Straf- 
gesetzbest im m ungen  wie  über  das  recht  verschiedenartige  Verfahren 
der  Lundcspclizeibehörden  und  die  nicht  minder  verschiedenartige 
Organisation  der  Arbeitshäuser  wird  Alles,  was  zu  einer  richtigen 
Beurtheilung  der  Sachlage  erforderlich  ist,  klar  und  übersichtlich' aus- 
geführt. Daran  reihen  sich  Kritik  und  Reformvorschläge.  Das  Wesent- 
liche dieser  Vorschläge  lässt  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 

1.  Der  Bettel  ist  mit  Haft  nicht  unter  1 Woche,  welche  ge- 
eignetenfalls  durch  hartes  Lager  und  Verbüssung  bei  Wasser  und 
Brod  geschärft  werden  kann,  zu  bestrafen;  der  heute  zulässige  Arbeits- 
zwang während  der  Haftstrafe  ist  beizubehalten. 

2.  Die  heute  zulässige  Nebenstrafe  der  korrektionellen  Nachhaft 
mittelst  Ueberweisung  an  die  Landespolizeibehörde  ist  als  unzweck- 
mässig zu  beseitigen.  Das  Arbeitshaus  ist  vielmehr  als  Hauptstrafe 
gegen  gewerbsmässigen  Bettel  und  wiederholten  Bettel  aus  Arbeits- 
scheu zu  verwenden,  wenn  diese  Delikte  von  arbeitsfähigen  Personen 
begangen  werden. 

3.  Gegen  jugendliche  Personen  unter  18  Jahren  ist  Arbeitshaus- 
strafe unzulässig. 

4.  Die  äussere  und  innere  Organisation  der  Arbeitshäuser  muss 
für  ganz  Deutschland  nach  einheitlichen  Grundsätzen  erfolgen. 

Das  v.  Hippel’sche  Buch  hat  für  die  sehr  lebhaften  Debatten  der 
Deutschen  Landesversammlung  der  im  Mai  1895  stattgehabten 
Deutschen  Landes  Versammlung  der  Internationalen  Kriminalistischen 
Vereinigung,  welche  sich  in  der  Hauptsache  mit  v.  Hippel  einver- 
standen erklärte,  eine  vorzügliche  Unterlage  abgegeben  und -kann  als 
das  Werthvollste,  was  Uber  die  Frage  bisher  erschienen  ist,  Allen, 
die  sich  für  eine  Reform  unseres  Strafrechts  interessiren , warm  em- 
pfohlen werden. 

Berlin,  Juni  1895.  Dr.  Aschrott. 
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Bekämpfung  des  Gewohnheitsverbrecher!».  Von  A.  Bozi, 
Landrichter.  Berlin  1895.  Otto  Liebmann.  80  Pfg. 

Die  kleine,  39  Seiten  enthaltende  Arbeit  wird  für  Leser,  welche 
an  philosophischen  Ausführungen  besonderes  Interesse  nehmen,  eine 
angenehme  Lektüre  bilden,  denn  diese  Ausführungen  zeichnen  sich 
durch  Uebersiohtlichkeit  und  Klarheit  der  Darstellung  aus  und  zeugen 
von  einem  gründlichen  Studium  der  Philosophie  und  ihrer  Hilfswissen- 
schaften. Wir  möchten  mit  dem  Verfasser  nicht  darüber  rechten,  ob 
für  die  Behandlung  der  <lns  Thema  bildenden  Frage  die  so  gründlich 
angestellten  Untersuchungen  unbedingt  erforderlich  waren.  Einen  wie 
bedeutenden  Theil  der  ganzen  Arbeit  dieselben  ausmachen,  ergiebt 
sich  schon  daraus,  dass  der  Verfasser  erst  auf  Seite  12  in  die  Be- 
griffsbestimmung und  philosophische  Analysirung  der  kriminellen  Ge- 
wöhn heit«  miissigkeit  eintritt  und  sich  nur  auf  den  letzten  s Seiten 
mit  dem  eigentlichen  Thema,  der  Bekämpfung  dieser  Gewolmheits- 
mässigkeit,  befasst 

Der  Verfasser  geht  von  der  an  sich  unzweifelhaft  zutreffenden 
Anschauung  aus,  dass,  während  bei  gewissen  Wissenschaften,  insbe- 
sondere den  exakten,  ein  für  alle  Mal  feststehende  Grundlagen  ge- 
geben sind,  die  Rechtswissenschaft  im  Gegensätze  hierzu,  zu  den- 
jenigen gehöre,  bei  welchen  das  Fundament  im  Wechsel  der  Zeiten 
und  Anschauungen  sich  ändere  und  daher  eine  stete  Prüfung  auf  die 
Fortdauer  der  Existenz  der  bis  dahin  überlieferten  Grundsätze  be- 
dinge. Dieser  Prüfung  unterzieht  sich  der  Verfasser  nun  mit  einer 
Gründlichkeit,  welche  sowohl  sein  Interesse  wie  seine  Befähigung 
für  philosophische  Behandlung  rechtswissenschaftlicher  Fragen  ent- 
schieden  erweist. 

Er  führt  in  klarerWeise  aus,  wie  der  Tbäter  durch  die  Straft  bat 
sich  in  Widerspruch  mit  dem  Allgemeinwillen  setzt,  wie  der  Grund 
der  Strafe  in  diesem  Widerspruch  des  Individual-  und  des  Allgemein- 
willen liege  und  der  Zweck  der  Strafe  nur  die  Ausgleichung  dieses 
Widerspruches  sein  könne,  welcher  übrigens  auch  auf  andere  Weise, 
nämlich  durch  Aonderung  des  Strafgesetzes  denkbar  sei.  Wenn  nun 
der  Grund  der  Strafe  in  jenem  Widerspruch  und  ihr  Zweck  in  der 
Ausgleichung  desselben  durch  Unterwerfung  des  verbrecherischen 
Einzelwillens  zu  suchen  sei,  so  ergebe  sich  daraus  die  Nothwendig- 
keit  der  Bemessung  der  Strafe  nach  der  Stärke  der  Bethätigung  des 
verbrecherischen  Willens,  daher  Vorsatz  strenger  zu  strafen  als  Fahr- 
lässigkeit. Wenn  hiernach  auch  der  Erfolg  für  die  Strafzumessung 
bedeutungslos  sein  würde,  so  kommt  derselbe  doch  insofern  in  Be- 
tracht, als  die  Gesellschaftsordnung  nur  den  in  die  Aussenwelt  treten- 
den, verletzenden  Einzelwillen  berücksichtigt  und  bekämpft. 

An  der  Hand  dieser  Erklärung  der  Strafe  prüft  der  Verfasser 
eingehend  die  bisher  in  der  Wissenschaft  aufgestellten  Strafrechts- 
theorien, wobei  er  auszuführen  sucht,  dass  dieselben  zu  Konsequenzen 
BlUtter  fUr  Gefüngnisskunde.  XXIX.  19 
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führen,  welche  zu  der  herrschenden  Volksanschauung  in  schärfstem 
Gegensätze  stehen.  Indem  er  dann  zur  Behandlung  der  deliktischen 
Gewohnheitsmässigkeit  Ubergeht,  beginnt  er  diesen  Abschnitt  mit 
einer  Zusammenstellung  der  von  den  bekanntesten  Rechtslehrern  ge- 
gebenen Begriffsbestimmungen  und  der  von  Juristen  wie  von  Me- 
dizinern versuchten  Erklärungen  ihrer  Entstehung  und  ihrer  Wirk- 
samkeit, um  daran  eine  Untersuchung  des  Wesens  der  gewohnheits- 
mässigen  Handlung  mit  Rücksicht  auf  den  dem  Thäter  bei  Begehung 
derselben  innewohnenden  Willen  anzusehliessen. 

Nachdem  der  Verfasser  in  einem  weiteren  Abschnitt  die  That- 
saclie  konstatirt  hat,  dass  das  moderne  Strafgesetz  die  Gewohnheit 
durchweg  als  einen  erschwerenden  Umstand  betrachte,  geht  er  das 
Verhältnis  der  verschiedenen  Strafrechtstheorien  zu  dieser  Auffassung 
durch.  Er  lässt  dabei  nicht  unerwähnt,  dass  die  Psychologen  und 
Physiologen  vorwiegend  für  die  Auffassung  der  Gewohnheit  als  Straf- 
milderungsgrund eintreten,  eine  Auffassung,  zu  welcher  nach  der 
Ansicht  des  Verfassers  die  Vertreter  der  Vergeltungstheorie  konse- 
quenter Weise  gelangen  müssten,  während  die  Vertreter  des  Zweck- 
gedankens im  Strafrecht  die  grössere  Gefährlichkeit  des  Gewohnheits- 
verbrechens wohl  berücksichtigen  dürften.  Der  Verfasser  selbst  tritt, 
getreu  dem  Eingangs  von  ihm  aufgestellten  Principe,  dass  die  Stärke 
des  verbrecherischen  Willens  den  Maasstab  bilde,  dafür  ein,  dass  der 
Gewohnheitsverbrecher  einen  relativ  geringeren  Willensgrad  bethätige 
und  daher  minder  strafbar  sei  als  der  Gelegenheitsverbrecher.  Daraus 
folge  aber  nicht,  dass  derselbe  nach  Verbiissung  einer  kurzzeitigen 
Strafe  der  Freiheit  zurückzugeben  sei,  um  von  Neuem  Strafthaten 
begehen  zu  können.  Der  Staat  habe  vielmehr  neben  der  Verfolgung 
des  Strafzweeks  die  Aufgabe,  die  Gesellschaft  gegen  die  ihr  von  den 
Gewohnheitsverbrechern  drohenden  Gefahren  zu  schützen.  Diese  Auf- 
gabe könne  er  aber  nicht,  durch  Ausübung  der  Strafgewalt  sondern 
nur  dann  erfüllen,  wenn  er  die  Bekämpfung  des  Gewohnheitsver- 
brechers aus  den  Aufgaben  der  Strafrechtspflege  ausscheide  und  zur 
Verwaltungssache  mache.  Die  Behandlung  des  Gewohnheitsver- 
brechers müsse  dann  eine  der  des  Geisteskranken  entsprechende 
werden,  nicht  von  vornherein  auf  bestimmte  Zeit  fixirt,  sondern  der- 
artig organisirt,  dass  der  betr.  Verbrecher  ein  Recht  auf  ihre  Be- 
endigung habe,  sobald  ein  Richterspruch  erkläre,  dass  die  Voraus- 
setzungen ihres  Eingreifens  fortgefallen  seien,  ganz  wie  die  Aufhebung 
der  Entmündigung.  Die  Behandlung  selbst  solle  bezwecken,  die  ver- 
brecherische Gewohnheit  zu  beseitigen,  was  nie  durch  die  Beseitigung 
der  Gelegenheit  zu  ihrer  Bethätigung  geschehen  könne.  Daher  keine 
Einzelhaft,  sondern  Beschäftigung  in  möglichst  grossen  Strafkolonien 
unter  Gewährung  jeglicher  Freiheit,  soweit  nicht  durch  die  Pflicht  zu 
regelmässiger  Arbeit  sowie  durch  die  Anstaltsordnung  Beschränkungen 
geboten  sind.  Durch  die  regelmässige  Arbeit,  deren  Verdienst,  ab- 
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gesehen  von  einer  gewissen  Anstaltssteuer,  dem  Detinirton  Zufällen 
müsse,  der  nichts  erhalten  dürfe,  als  was  er  sich  durch  eigene  Arbeit 
verdiene,  würde  er  lernen,  die  Arbeit  als  etwas  Nothwendiges  anzu- 
sehen, was  auf  die  Ausbildung  seines  Pflichtgefühls  vorteilhaft  ein- 
wirke. Damit  aber  bei  einem  derartigen  relativ  freien  Zusammen- 
leben nicht  etwa  die  Verdorbenen  einen  schlechten  Einfluss  auf  die 
Minderverdorbenen  ausüben,  müsse  eine  ganz  besonders  sorgsame 
Beaufsichtigung  durch  ein  geeignetes  Beamtenpersonal  stattfinden, 
welches  jeden  Uebergriff  gegen  die  Rechtsordnung  im  Keime  er- 
sticke. Dadurch  — dies  scheint  uns  der  schwache  Punkt  zu  sein  — 
werde  der  Verbrecher  gewöhnt,  die  Gelegenheiten  zu  Rechtsver- 
letzungen vorübergehen  zu  lassen,  ohne  den  Willen  zu  haben,  sie  zu 
begehen. 

Wir  meinen,  dass  hier  entweder  der  Gesichtspunkt  der  Besserung 
durchgreift  oder  dass  lediglich  das  Gefühl  der  Unlust  vor  der  zu  er- 
wartenden Disziplinarstrafe  oder  Verlängerung  der  Detention  das  zur 
Begehung  der  Strafthat  anreizende  Lustgefühl  unterdrücken  wird. 

Simonson. 


Der  Qerichtssaal.  Zeitschrift  für  Strafrecht,  Strafprozess,  ge- 
richtliche Medizin,  Gefängnisskunde  und  die  gesammte  Straf- 
rechtsliteratur. Herausgegeben  von  Dr.  M.  Stenglei  n,  Reichs- 
gerichtsrath zu  Leipzig.  Verlag  von  Ferdinand  Enke  in  Stuttgart. 

Anknüpfend  an  das  im  Hefte  3 und  4 des  28.  Bandes  unserer 
Voreinsblätter  gegebene  Inhaltsvcrzeichniss  des  Gerichtssaales  lassen 
wir  den  Inhalt  der  inzwischen  erschienenen  Hefto  folgen,  um  hier- 
durch auf  so  manche  bemerkenswerthen  Abhandlungen  aufmerksam 
zu  machen. 

49.  Band.  Heft  4 und  5. 

1.  Eine  Auseinandersetzung  mit  Herrn  Professor  von  Liszt.  Von 
Oberlaudesgerichtsrath  Max  Heinemann. 

2.  Zur  Unabhängigkeit  der  Strafrechtspflege.  Von  Landgerichts- 
rath Dr.  Ortloff. 

3.  Die  Strafrechtspflege  im  Jahre  1890.  V ou  Rechtsanwalt  Dr.  Ludwig 

Fuld. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren : 

Die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  Deutschen  Reiches.  Er- 
läutert von  Dr.  Stenglein  in  Verbindung  mit  Dr.  Appelius 
und  Dr.  Kleinfeller. 

Dr.  H.  Kurella.  Naturgeschichte  des  Verbrechers.  Grund- 
züge der  kriminellen  Anthropologie  und  Kriminalpsychologie. 
Dr.  Baer,  Geheimer  Sanitätsrath.  Der  Verbrecher  in  an- 
thropologischer Beziehung. 

19» 
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Dr.  jur.  Georg  Eger,  Regierungsrath.  Die  Kranken-,  Unfall-, 
Invaliditäts-  und  Altersversicherungs-Gesetze  in  Einzelaus- 
gaben erläutert. 

C.  Kurtz.  Amtsgerichtsrath.  Hülfsbueh  für  Strafvollzugs-Rechts- 
hiilfe-  und  Auslieferungsangelegenheiten. 

4 9.  B a n d.  H e f t G. 

1.  Ueber  die  strafrechtliche  Stellung  der  Steuerdefraudationen. 
Von  Dr.  Schwaiger. 

2.  Die  französische  Strafgesetzgebung  im  Jahre  1892.  Von  Rechts- 
anwalt Dr.  Fuld. 

3.  Belgisches  Gefängnisswesen.  Von  stellvertretendem  Amtsrichter 
Dr.  Hegelmaier.*) 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Dr.  Adolf  Lenz.  Die  Zwangserziehung  in  England.  (The 
Reformatory  and  Industrial  Schools). 

Karl  von  Koblinski.  Zehn  Jahre  Gefängnissprediger. 

Dr.  L.  A.  Koch,  Direktor  der  württ.  Staatsirrenanstalt  Zwie- 
falten. Die  Frage  nach  dem  geborenen  Verbrecher. 
50.  Band.  Heft  1. 

1.  In  eigener  Sache.  Von  Dr.  M.  Stenglein. 

2.  Ueber  Polizeiverordnungen  und  ihre  Gültigkeit.  Von  Land- 
gerichtsrath Rotering. 

3.  Das  Recht  des  Amtsrichters,  den  Antrag  der  Staatsanwaltschaft 
auf  Erlassung  eines  Strafbefehls  abzulehnen.  Von  Referendar 
Ziinmerle. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  Deutschen  Reichs.  Er- 
läutert von  Dr.  Stenglein,  Dr.  Appelius  und  Dr.  Kleinfeiler. 
I.  Supplement. 

•)  Anmerkung  der  Red. 

Id  Hegelmaier’s  Abhandlung  Uber  belgisches  Gefängnisswesen  werden  mehrere 
Mittheilungen  Uber  Zustände  und  Verhältnisse  im  Strafgefängniss  zu  Plötzensee 
gemacht,  die  viillig  unzutreffend  und  unrichtig  sind;  z.  B. 

S.  4.r*7,  Anm.  2:  ,In  Plötzensee  besteht  ein  fester  Satz  von  10  Pf.  an  täglich  bis 
90  Pf.  Verdienst*  müsste  heissen:  „von  4 bis  20  Pf.  täglioh  Verdienst“. 

S.  4SI,  Anm.  1 : „ln  Plötzensee  war  die  Durchführung  des  Schwoigegobots  nieder- 
drückend  und  beunruhigend  etc.“ 

— In  Plötzensee  besteht  gar  kein  absolutes  Schweigegebot.  — 

S.  461,  Text;  „Und  dennoch  hat  man  beim  Durchschreiten  dieser  8!lle  nicht 
das  niederdruckende  Gefühl,  das  man  in  den  dichtbesotzten  Arbeitsbaraoken  in 
Plötzensee  bei  der  durt  üblichen  peinlichen  und  stets  mit  geladenom  Gewehr  ge- 
walfneten  Aufsicht  empfindet.“ 

— In  Plötzensee  besitzt  kein  Aufseher  im  Dienst  eine  Schuss- 
waffe; die  ganze  Bewaffnung  dos  Aufsehers  besteht  in  einem  kurzen 
Säbel.  - 

S.  462,  Anm.  „Während  in  Plötzensee  von  rund  1 000  000  Mark  Ausgabe  nur 
etwa  die  Hälfte  durch  Arbeitsverdienst  der  Insassen  gedeckt  wird." 

— Beide  Angaben  sind  unrichtig.  — 
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A.  Groschuff,  G.  Eichhorn,  Dr.  Delius:  Die  preussischen  Straf- 
gesetze, erläutert. 

Dr.  Alois  Zucker.  Die  Polizeiaufsicht  nach  österreichischem 
Recht. 

60.  Band.  Heft  2 und  3. 

1.  Cesare  Lombroso’s  Lehre.  Von  Landgerichtsrath  Dr.  Feliaoh. 

2.  Das  berufungsloseStrafvorfahren  und  seine  natürlichen  Funktions- 
bedingungen. Von  Landgerichtsrath  E.  Thomson. 

3.  Der  unbestimmte,  eventuelle  Dolus.  Von  Gerichtsassessor  Weissen- 
born. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Prof.  Dr.  Karl  Hiller.  Die  Disciplinarstrafen  in  den 
österreichischen  Strafanstalten  und  Gefängnissen. 
Lombroso  und  Ferrero.  Das  Weib  als  Verbrecherin  und  Pro- 
stituirte.  Anthropologische  Studien.  Uebersetzt  von  Dr.  Kurella. 

60.  Band.  Heft  4 und  5. 

1.  Das  Cuusalitätsproblem  im  Strafrecht.  Von  Dr.  jur.  Gustav  Müller. 

2.  Keine  Berufung  in  der  Schuldfrage.  Von  Professor  Zucker. 

3.  Die  Beeidigung  der  Zeugen  im  Vorverfahren.  Von  Landriohter 
Bozi. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

Paul  Nücke,  Dr.  med.  Verbrechen  und  Wahnsinn  beim 
Weibe. 

60.  Band.  Heft  6. 

1.  »Sogenannte“  Verhandlungsmaxime.  Von  Landgerichtsrath 
Facilides. 

2.  Untheilbarkeit  des  Strafantrags  und  der  Privatklage.  Von 
G.  Pfizer. 

3.  Zum  Begriff  der  Ausspielung.  Von  Landgeriohtsrath  Kulemano. 

4.  Die  französische  Strafgesetzgebung  im  Jahre  1893.  Von  Rechts- 
anwalt Dr.  Fuld. 

5.  Die  österreichische  Kriminalstatistik  des  Jahres  1890.  Von 
Dr.  Hugo  Hoegel. 

6.  Norwegisches  Gesetz  betr.  bedingte  Strafurtheile.  Von  Teich- 
mann. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürfte  intressiren: 

Dr.  Felix  Fried.  Bruck.  »Fort  mit  den  Zuchthäusern“. 

61.  Band.  Heft  1. 

1.  Wille  und  Willensmaeht.  Von  Dr.  jur.  A.  Horn. 

2.  Das  moralische  Irresein  (moral  insanity).  Von  Dr.  jur.  Ledig. 

3.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  Dr.  jur.  Müller  »Das 
Causalitätsproblein  im  Strafrecht.  Von  Dr.  von  Buri. 
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Von  den  besprochenen  Werken  dürfte  interessiren : 

Alphons  Bertillon.  Lehrbuch  der  Identification  von  Ver- 
brechern, Angeklagten  oder  Verhafteten.  2.  vermehrte  Auflage. 
Deutsche  Ausgabe  von  Dr.  von  Sury. 

öl.  Band.  Heft  2 und  S. 

1.  Zur  Reform  der  Strafprozessordnung  und  der  Gerichtsverfassung. 
Von  Landgerichtsrath  Kulemann. 

2.  Die  Bedeutung  des  Willens  für  die  Strafrechtstheorie.  Die  Un- 
erheblichkeit des  liberum  arbitrium  indifferentiae  für  die  Be- 
gründung einer  absoluten  Strafrechtstheorie.  Von  Dr.  jur.  Horn. 

3.  Zur  Lehre  vom  Glücksspiel.  Von  Amtsrichter  Eugen  Schiffer. 

4.  Uebersicht  der  strafrechtlichen  Literatur  Ungarns  in  den  letzten 
zehn  Jahren.  Von  Dr.  Ludwig  Gruber. 

61.  Band.  Heft  4. 

1.  Die  empirische  Natur  des  Willens.  Von  Dr.  jur.  Horn. 

2.  Die  österreichische  Kriminalstatistik  des  Jahres  1891.  Von  Dr.  jur. 
Hugo  Högel. 

Von  den  besprochenen  Werken  dürfte  interessiren: 

Die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  Deutschen  Reiches.  Er- 
läutert von  Dr.  Stenglein,  Dr.  Appelius  und  Dr.  Kleinfeller. 
2.  vermehrte  und  wesentlich  veränderte  Auflage. 

51.  Band.  Heft  5 und  6. 

1.  Die  Kriminalanthropologie.  Von  Dr.  jur.  Hugo  Högel. 

2.  Einige  allgemeine  Bestimmungen  des  österreichischen  Straf- 
gesetzentwurfes und  des  deutschen  Strafgesetzes.  Von  Professor 
Dr.  Zucker. 

8.  Bemerkungen  zu  von  Krafft - Ebing's  „Der  Conträr- 
sexuale  vor  dem  Strafrichter“.  Von  Geh.  Medizinal- 
rath Dr.  F.  Hiipeden. 

(Die  geehrten  Leser  machen  wir  besonders  auf  diese  Ab- 
handlung aufmerksam  und  bemerken,  dass  die  Ausführungen 
des  Herrn  Geh.  Medizinalrath  Hiipeden  unseren  vollständigen 
Beifall  finden  ) 

Von  den  besprochenen  Werken  dürften  interessiren: 

F.  A.  Karl  Krauss,  Anstaltsgeistlicher  in  Freiburg. 

Im  Kerker  vor  und  nach  Christus. 

Julius  Bachem.  Die  bedingte  Verurtheilung. 
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Aus  und  iibep  Strafanstalten. 


Mitthellungen  Uber  die  Ergebnisse  der  Gtef&ngnlssYer- 
waltung  ln  Blsass-Lothrlngen  für  die  Zeit  vom  1.  April  1898 
bis  31.  Mürz  1894.  — Das  Weibergefängniss  zu  Metz  ist  Ende  des 
Jahres  1893  in  Benutzung  genommen  worden  und  leistet  einer  sach- 
gemässen  Strafvollstreckung  die  besten  Dienste.  Der  Rohbau  des 
Isolirflügels  beim  Männergefängniss  in  Metz  ist  unter  Dach  gebracht 
und  wird  im  Herbst  1895  belegt  werden.  Die  neuerbauten  Amts- 
gefängnisse zu  Rombach  und  Remilly  wurden  im  Herbst  1894  zum 
Gebrauch  übergeben,  die  Kosten  für  ein  Amtsgefängniss  zu  Schiltig- 
heim  sind  im  Etat  für  1895/96  vorgesehen.  Aenderungen  in  der  Be- 
nutzung der  grösseren  Straf-  und  Gefängnissanstalten  sind  im  Berichts- 
jahre nicht  eingetreten. 

Die  im  vorhergehenden  Jahre  begonnene  Steigerung  des  Durch- 
schnittsbestandes an  Gefangenen  hat  sich  im  letzten  Jahre  in 
bedauerlicher  Weise  fortgesetzt;  es  sind  durchschnittlich  153  Ge- 
fangene mehr  in  Haft  gewesen  als  im  Vorjahre.  Ungewöhnlich  hoch 
war  der  Zugang  an  männlichen  Zuchthausgefangenen;  unter  diesem 
Zugänge  befanden  sich  leider  22,  unter  dem  Zugänge  an  Gefängniss- 
gefangenen  23  frühere  Zöglinge  der  Hagenauer  Erziehungsanstalt;  auch 
der  Zugang  bei  den  jüngeren  Altersklassen  hat  sich  wieder  vermehrt, 
derselbe  ist  nämlich  bei  den  12  bis  unter  15  Jahre  alten  von  27  auf  31, 
bei  den  15  bis  unter  18  Jahre  alten  männlichen  Gefangenen  um 
16  = 6 pCt.  gestiegen,  bei  den  weiblichen  jedoch  um  19  herunter- 
gegangen, bei  den  18  bis  unter  21  Jahre  alten  aber  von  731  auf  851 
= 16  pCt.  und  zwar  am  beträchtlichsten  bei  den  Weibern  gestiegen. 

Die  Kosten  der  Verpflegung  sind  — wohl  in  Folge  der  niedri- 
gen Getreidepreise  — billiger  geworden  und  betragen  im  Durchschnitt 
bei  sämmtlichen  grösseren  Anstalten  einschliesslich  der  Krankenver- 
pHegung  31,3  Pf.  (gegen  34,2  Pf.  im  Jahre  1892/93). 

Die  Beschäftigung  der  Gefangenen  führte  zu  einem  be- 
friedigenden finanziellen  Ergebniss:  die  Rein-Einnahme  war  um  bei- 
nahe 7000  M.  höher  als  im  Vorjahre,  der  Arbeitsertrag  berechnet  sich 
pro  Kopf  und  Arbeitstag  auf  38.5  Pf.;  die  Beschäftigung  von  Ge- 
fangenen mit  Anfertigung  von  Kleidungsstücken  für  das  Militär  hat 
erheblich  zugenommen. 
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Die  Kran kheits Verhältnisse  in  den  grösseren  Anstalten  weisen 
durchschnittlich  fast  die  gleiche  Zahlen  auf  wie  im  Vorjahre  und 
können  als  ziemlich  günstige  bezeichnet  werden.  In  Geisteskrankheit 
verfielen  3 Männer  und  3 Weiber;  die  Sterblichkeit  war  eine  geringe; 
ein  Selbstmord  wurde  von  einem  Zuchthnusgefangenen  verübt. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  sind  als  recht  günstige  zu  be- 
zeichnen; es  haben  sich  die  aus  der  Staatskasse  zu  leistenden  Zu- 
schüsse trotz  der  erheblichen  Zunahme  der  Detentionstage  um  fast 
8000  Mark  vermindert. 

Die  Handhabung  des  Gesetzes  Uber  die  Unterbringung  ver- 
wahrloster Kinder  nimmt  ihren  regelmässigen  Fortgang  und  stösst 
auf  keine  Schwierigkeiten;  besonders  erfreulich  entwickelt  sich  die  von 
Pfarrer  Thilmont  zu  Giningen  geleitete  Anstalt,  welche  gegen- 
wärtig ungefähr  100  Zöglinge  beherbergt.  In  der  Erziehungs-  und 
Besserungsanstalt  zu  Hagenau  waren  am  31.  März  1894  auf  Grund 
des  § 50  des  St.-G.-B.  132,  auf  Grund  des  § 55  des  St.-G.-B.  und  auf 
Grund  des  Zwangserziehungs-Gesetzes  254  Knaben  untergebracht  ; die 
Zahl  der  auf  Grund  des  letztgenannten  Gesetzes  im  Jahre  1893/94 
überhaupt  eingelieferten  Kinder  betrug  183.  — Die  Kosten  für  die  in 
der  Besserungsanstalt  zu  Hagenau  nicht  untergebrachten  männlichen, 
sowie  die  für  sämmtliche  weibliche  Zöglinge  haben  sich  in  Folge  der 
fortschreitenden  Handhabung  des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1890  wesent- 
lich und  zwar  von  73,718  Mark  im  Vorjahre  auf  127,383  Mark  des 
laufenden  Jahres  erhöht. 

Die  Fürsorge- Vereine  zu  Strassburg,  Mülhausen  und 
Colmar  setzen  ihre  segensreiche  Thätigkeit  fort.  Diese  Vereine 
blicken  nunmehr  auf  eine  10jährige  aufopfernde  Wirksamkeit  zurück; 
der  Strassburger  Verein  hat  in  diesem  Zeitraum  Uber  1614  Anträge 
geprüft  und  in  1191  Fällen  Hülfe  gewährt;  die  Ausgaben  hierfür 
betrugen  über  60,000  Mark. 


Aachen,  8.  April.  Eine  Revolte  brach  gestern  Vormittag  im 
hiesigen  Uandgerichtsgefiingniss  aus,  indem  sich  mehrere  Unter- 
suchungsgefangene beim  gemeinschaftlichen  Spaziergang  plötzlioh  auf 
den  die  Aufsicht  führenden  Gefangenenaufseher  warfen,  um  ihn  seiner 
Waffe  und  des  Schlüssels  zu  berauben.  Ein  Gefangener  erkletterte 
die  Hofmauer,  um  die  Freiheit  zu  gewinnen,  während  andere  dem 
Aufseher  zu  Hilfe  kamen.  Es  gelang,  diesen  zu  befreien  und  den 
Flüchtling  einzuholen. 


Hamburg,  9.  April.  Der  wegen  Diebstahls  und  Einbruchs  zu 
6 Jahren  Zuohthaus  verurtheilte  Strafgefangene  Palme  wurde  bei 
einem  Fluchtversuche  von  einem  Soldaten  erschossen. 
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Zeitz,  25.  April.  In  der  Arbeitsanstalt  auf  der  Moritzburg  zu 
Zeitz  überfiel  ein  Korrigend  den  Werkmeister  Gasch  hinterrücks  und 
versetzte  ihm  mit  einem  Schuhmachermesser  einen  Stich  in  den  Hals, 
so  dass  das  Messer  zum  Munde  herausdrang.  Der  Ueberfallene  liegt 
schwerkrank  darnieder;  doch  ist  sein  Zustand  anscheinend  nicht  hoff- 
nungslos. 


Danzig.  14.  Mai.  Das  hiesige  Schwurgericht  verurtheilte  heute 
den  Strafgefangenen  Albert  Weckerle,  welcher  im  Zentralgofängniss 
einen  Mitgefangenen  durch  Messerstiche  getödtet  hatte,  wegen  Mordes 
zum  Tode. 


London,  28.  Mai  1895.  Der  wegen  Verbrechens  gegen  die  Sitt- 
lichkeit zu  zwei  Jahren  Zuchthaus  verurtheilte  Schriftsteller  Oskar 
Wilde  wird  nebst  seinem  zu  gleicher  Strafe  verurtheilten  Komplicen 
Alfred  Taylor  den  ersten  Theil  seiner  Strafe  im  Zuebthause  von 
Pentonville  in  London  abbüssen.  Noch  am  Sonntag  Abend  wurden 
Beide  dorthin  abgeführt.  Gesondert,  wurden  sie  in  dos  Aufnahme- 
zimmer gebracht.  Jeder  hatte  die  nöthigen  Personalien  mitzutheilen 
und  sich  einer  ärztlichen  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Dann  mussten 
Beide  ein  Bad  nehmen,  sich  rasireu  und  scheeren  lassen  und  den 
Sträflingsanzug  anlegen.  Vorgestern,  am  Sonntag,  hatten  Beide  dem 
Gefängnissgottesdienst  mit  den  anderen  Sträflingen  beizuwohnen.  Sie 
blieben  die  übrige  Zeit  bis  auf  die  Stunde,  wo  den  Insassen  körper- 
liche Bewegung  im  Gefängnisshofe  gegeben  wird,  in  ihren  Zellen. 
Einstweilen  werden  sie  strenge  Einzelhaft  durchzumachen  haben,  bis 
ihre  Gesundheit  es  nicht  weiter  mehr  gestattet.  Dann  wird  der  Ge- 
fängnissarzt  entscheiden,  in  welcher  Weise  sie  beschäftigt  werden 
sollen.  Nur  vier  Mal  das  ganze  Jahr  dürfen  sie  den  Besuch  ihrer 
Verwandten  und  Bekannten  empfangen.  Ist  ihr  Betragen  nicht  das 
richtige,  so  werden  sie  auch  dieses  Vorrecht  verwirken.  Was  das 
Urtheil  angeht,  so  ertheilte  der  Richter  bekanntlich  das  höchste  für 
dergleichen  mindere  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit  in  England  zu- 
lässige Strafmaass  von  zwei  Jahren  Zuchthaus.  General  Wills  erklärte 
übrigens,  dass  seines  Erachtens  die  Strafe  für  dergleichen  Vergehen 
noch  viel  zu  gering  sei.  Es  ist  deshalb  wohl  möglich,  vielleicht  wahr- 
scheinlich, dass  demnächst  ein  Antrag  im  Parlament  gestellt  wird,  die 
Strafe  für  Sittlichkeitsvergehen  zu  erhöhen.  In  den  kontinentalen 
Ländern  ist  die  Tendenz  bekanntlich,  dergleichen  Vergehen  in  milderem 
Lichte  auzusehen.  Nebenbei  bemerkt,  war  das  Schicksal  der  beiden 
Angeklagten  entschieden,  als  Richter  Wills  in  seinem  Resume  bemerkte, 
dass  es  der  schlimmste  Fall  sei,  der  ihm  in  seiner  Praxis  vorgekommen 
wäre.  Englische  Geschworene  folgen  stets  den  Andeutungen  des 
Richters.  — (N.  A.  Z.) 


Digitized  by  Google 


Sehntzwesen 


Der  niederösterreichische  Sträflings  - Fürsorgeverein  in 
Krems  a.  d.  Donau  veröffentlicht  den  Bericht  über  das  IV.  Vereins- 
jahr 1894,  welchem  die  nachstehenden  Daten  entnommen  sind,  die  volle 
Anerkennung  verdienen  bei  den  mühevollen,  opferwilligen  Leistungen 
eines  tapfer  aufstrebenden  humanitären  und  sozialwichtigen  Fürsorge- 
vereines mit  der  bescheidenen  Jahres-Gesammteinnahme  von  5340  fl. 
und  einem  Gesammtvermögensstande  von  8642  fl.  An  ermunternder 
Anerkennung  hat  es  diesem  jungen  Vereine  von  Seiten  des  k.  k.  Justiz- 
ministeriums und  der  Staatsbehörden  nicht  gefehlt.  Mit  Recht  wird 
auf  die  Arbeitsvermittelung  das  grösste  Gewicht  gelegt  und  nach 
dem  Prinzipe  der  Individualisirung  die  Auswahl  der  für  Arbeitsplätze 
empfohlenen  Schützlinge  getroffen.  Die  überwiegende  Zahl  der  Schütz- 
linge besteht  aus  Ginzeinhäftlingen  und  zum  erstenmal  Bestraften. 
Dazu  kommt,  dass  der  Obmann  des  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und 
mit  unentwegter  Begeisterung  für  die  Vereinsnufgabe  thätigen  Aus- 
schusses, der  k.  k.  Staatsanwalt  Dr.  Josef  Aigner  in  Verbindung  mit 
dem  Probst  Dr.  Kerschbaumer  und  mehreren  Gerichts-  und  Straf- 
anstaltsheamten,  vertraut  mit  allen  Einrichtungen,  Gebrechen  und 
Wirkungen  des  Strafvollzuges,  vor  vielen  andern  werkthätigen 
Fürsorgern  den  Vortheil  voraus  hat,  bei  der  individualisirenden  Be- 
schreibung der  in  jedem  Monate  aus  den  Strafanstalten  austretenden 
Sträflinge,  welche  den  Vertrauensmännern  mitgetheilt  wird,  zum  nicht 
geringsten  Theile  die  aus  der  Strafanstalt  Stein  und  dem  Gefangenhause 
Krems  entlassenen  Leute  persönlich  zu  kennen.  In  diesen  mit  Sorgfalt 
verfassten  Qualifikationslisten  der  Schützlinge  werden  das  Vorleben  und 
die  Familienverhältnisse  sowie  die  Leistungsfähigkeit  und  Vertrauens- 
würdigkeit derselben,  das  von  denselben  begangene  strafbare  Unrecht 
und  das  Motiv  desselben,  das  Verhallen  während  der  Strafzeit,  die 
Art  des  Strafvollzugs,  ob  in  Einzelnhaft  oder  in  Gemeinschaftshaft, 
die  individuelle  zulässige  Beschäftigungsweise  als  Handlanger,  Ab- 
schreiber, Gärtnergehilfe,  Stenograph,  Kutscher,  Hausknecht,  Commis, 
Fabrikarbeiter  und  dergl.  einem  oder  mehreren  bestimmten  Ver- 
trauensmännern vorsichtig  empfohlen  mit  der  Angabe,  bei  welchen 
Arbeitgebern  zunächst  die  Arbeitsvermittelung  zu  versuchen  wäre. 
Gelingt  die  entsprechende  Zuweisung  einer  Arbeitsstelle  an  gebessert 
erscheinende  Schützlinge  nicht,  so  wird  wenigstens  die  Aussöhnung 
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mit  (len  Angehörigen  oder  mit  dem  Vormund  versucht.  Auch  holen 
die  Vertrauensmänner  Erkundigungen  Uber  das  Verhalten  der  Schütz- 
linge ein.  Der  Fürsorgeverein  intervenirt  bei  den  politischen  und 
Polizeibehörden  zu  Gunsten  seiner  Schützlinge.  Durch  Intervention 
desselben  im  Jahre  1894  wurde  die  Abschiebung  derselben  in  17  Fällen 
erlassen,  die  Abschaffung  in  6 Fällen,  die  Aufhebung  der  Polizei- 
aufsicht in  7 Fällen,  die  Nichtabgabe  in  das  Zwangsarbeitshaus  in 
2 Fällen  mit  Erfolg  bewirkt.  Um  stellungspflichtigen  Schützlingen, 
welche  sich  nicht  in  ihre  Heimat  begeben,  die  Reisekosten  zu  ersparen, 
wurde  wiederholt  die  Nachstellung  in  Krems  oder  im  Aufenthaltsbe- 
zirke erziell.  Ein  grosser  Theil  der  Geldunterstützungen  wird  auf  die  Be- 
stellung von  Kleidern  und  Werkzeugen  verwendet,  welche  in  der  Regel 
durch  Vereinsorgane  angeschafft  werden.  Unter  428  berücksichtigten 
Schützlingen  erhielten  i.  J.  1894  Geldunterstützungen  im  Gesanimtbe- 
trage  von  3530  fl.  45  kr.  ohne  Einrechnung  der  vertheilten  Erbauungs- 
bücher.  In  mehreren  Fallen  wurden  Unterstützungen  nur  vorschussweise 
gegeben.  Wenn  einzelne  Vorschüsse  abgeschrieben  werden  mussten, 
so  wurden  doch  69  fl.  76  kr.  zurückerstattet.  Trotz  einzelner  Miss- 
erfolge wird  das  geringe  Procent  der  Rückfälligen  (5  pCt.)  als  günstig 
zu  bezeichnen  sein.  Die  grosse  Schwierigkeit  der  Arbeitsvermittelung 
ist  leichter  in  kleineren  Städten  und  Landbezirken  als  in  der  Hauptr 
und  Residenzstadt  zu  bewältigen,  so  eifrig  auch  die  relativ  geringe 
Zahl  der  Wiener  Vertrauensmänner  dieses  Fürsorgevereins  zu  Krems 
im  Dienste  der  edlen  sozialen  Aufgabe  wirksam  sein  mag. 

Wien,  im  Mai  1895.  Ho/rath  Dr.  Wahlbery. 


Berlin.  Die  Minister  des  Innern  und  der  Justiz  haben  Bestim- 
mungen Uber  die  Fürsorge  für  entlassene  Gefangene  aufgestellt  und 
die  nachgeordneten  Behörden  angewiesen,  nach  diesen  Bestimmungen 
zu  verfahren.  Aufgabe  der  Fürsorge  ist,  den  Gefangenen  für  den 
Zeitpunkt  ihrer  Entlassung  Arbeit  und  Unterkommen  in  solchen  Ver- 
hältnissen zu  sichern,  die  geeignet  sind,  sie  vor  dem  Rückfall  zu  be- 
wahren. Deshalb  soll  dahin  gewirkt  werden,  dass  möglichst  jeder 
Gefangene  sich  der  Fürsorge  unterstellt.  Die  Fürsorge  soll  durch  die 
Fürsorgevereine  und  kirchlichen  Organe  bei  gegenseitiger  Unter- 
stützung ausgeübt  werden.  Vorsteher  und  Geistliche  der  Strafan- 
stalten können  in  geeigneten  Fällen  die  Fürsorge  selbst  ausiiben. 
Der  Anstaltsvorsteher  bestimmt  nach  Anhörung  der  Oberbeamten,  ob 
und  mit  welchen  Organen  wegen  Fürsorge  Verhandlungen  angeknüpft 
werden  sollen.  Diese  sollen  bei  längerer  Strafverbüssung  6 Wochen 
vor  der  Entlassung  eingeleitot  werden.  Das  den  Gefangenen  bei  der 
Entlassung  zu  Theil  werdende  Geschenk  aus  dem  Arbeitserträge  soll 
vorzugsweise  zur  Bezahlung  der  Reisekosten,  zur  Beschaffung  von 
Kleidern,  Wohnung.  Unterhalt,  Arbeitsgerät!!  u.  A.,  in  geeigneten 
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Fällen  auch  zur  Unterstützung  der  Familie  des  Entlassenen  verwendet 
werden.  Das  Geschenk,  das  bei  grösseren  Beträgen  den  Entlassenen 
möglichst  nicht  auf  einmal  ausgezahlt  werden  soll,  wird  dem  Für- 
sorgeorgane oder  der  Polizeibehörde  des  Entlassungsortes  übersandt, 
welche  mit  der  Verwendung  desselben  nicht  eher  beginnen  sollen, 
bis  der  Betreffende  seine  vorschriftsinässige  Anmeldung  bei  der  Orts- 
polizeibehörde nachgewiesen  hat.  Bei  ganz  geringen  Beträgen  kann 
unter  Umständen  der  Anstaltsvorsteher  das  Geschenk  dem  Entlassenen 
aushändigen.  Weigert  sich  der  Entlassene  die  zwecks  der  Fürsorge 
für  ihn  getroffenen  Anordnungen  zu  befolgen,  so  fliesst  der  Rest  des 
Geschenks  an  die  Anstaltsverwaltung  zurück,  soweit  er  nicht  im 
Interesse  der  Familie  des  Strafentlassenen  Verwendung  findet. 

(N.  A.  Z.) 


Der  „Verein  zur  Fürsorge  für  die  weibliche  Jugend“  hat,  da 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  von  den  Tausenden  von  jungen  Mädchen, 
die  alljährlich  nach  Berlin  kommen,  um  sich  hier  als  Dienstmädchen  zu 
verdingen,  sehr  viele  schon  auf  den  Bahnhöfen  bei  ihrer  Ankunft  in 
bedenkliche  Hände  gerathen,  die  Vorbereitungen  zur  Einrichtung  eines 
ständigen  Bahnhofsdienstes  getroffen  und  am  23.  März  die  Vertheilung 
der  Arbeitsfelder  unter  die  freiwilligen  Helferinnen  vorgenommen. 
Danach  sollen  auf  den  Hauptstadtbahnhöfen,  auf  dem  Stettiner  Bahn- 
hof und  auf  dem  Lehrter  Bahnhof  Damen  des  Vereins  stationirt  werden, 
die  an  einer  weissen  Armbinde  mit  der  Inschrift  „Fürsorge  für  die 
weibliche  Jugend“  kenntlich  sind.  Die  Damen  sollen  sich  der  an- 
koinmenden  Mädchen  mit  Rath  und  That  annehmen,  und  sie  damit 
gleichzeitig  vor  spekulativen  Händen  bewahren.  Der  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  hat  bereits  angeordnet,  dass  den  Damen  auf  den 
Bahnhöfen  Räumlichkeiten  zum  Aufenthalt  angewiesen  werden,  auf 
dem  Lehrter  Bahnhof  steht  den  Damen  ein  Raum  zur  Verfügung,  der 
auch  als  Nachtquartier  benutzt  werden  kann.  Der  Polizeipräsident 
hat  die  Bnhnhofspolizei  instruirt,  die  Damen  in  jeder  Weise  zu  unter- 
stützen. Der  Verein  hat  sich  ausserdem  an  alle  Landrathsämter  und 
Polizeibehörden  der  sechs  für  den  Zuzug  nach  Berlin  besonders  in 
Frage  kommenden  Provinzen  gewendet  und  um  deren  Unterstützung 
gebeten. 


PreusslBcher  Landtag.  Abgeordnetenhaus.  Sitzung  vom 
29.  Juni  1895.  Bei  der  dritten  Berathung  des  Gesetzentwurfs  über 
die  Verpflegungsstationen  lag  zu  § 1 dieses  Entwurfs  eine 
Resolution  des  Abg.  Frhr.  von  Zedlitz  (freik.)  vor,  nach  Ablehnung 
des  § 1 die  Staatsregierung  zu  ersuchen,  die  Provinziallandtage  über 
die  Verpflegungsstationen,  die  Errichtung  des  Arbeitsnachweises  und 
die  Errichtung  von  Arbeiterkolonien  gutachtlich  zu  hören. 
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Der  § 1 des  Entwurfs  wurde  abgelehnt  und  die  Resolution 
von  Zedlitz  angenommen.  Damit  ist  die  ganze  Vorlage 
gefalle  n. 


Im  Staate  Dänemark  hat  die  Polizei  ein  eigenartiges  System  zur 
Eindämmung  der  Ausschreitung  von  Trunkenbolden  erfunden.  Jeder 
Betrunkene,  den  man  auf  der  Strasse  antrifft,  wird  in  einen  Wagen  ge- 
setzt. zur  Wache  gebracht,  bis  zu  seiner  völligen  Ernüchterung  ein- 
gesperrt und  dann  unter  sicherem  Geleite  nach  Hause  geführt,  damit 
er  nicht  bald  wieder  von  vorne  anfange.  Darauf  wird  — und  darin 
liegt  das  Eigenartige  des  Systems  — der  Gastwirtin  der  dem  Trunken- 
bolde das  letzte  Glas  Rier,  Schnaps  oder  Wein  verkauft  hat,  unter 
Androhung  von  Strafe  aufgefordert,  die  Kosten  für  den  Transport 
seines  Kunden  zu  bezahlen.  Zwei  Zuwiderhandlungen  des  Wirthes 
führen  die  Schliessung  seiner  Bier-  und  Weinwirthschaft  herbei. 


Paris,  12.  Juni.  In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Kammer  hielt 
der  Abg.  Lannelongue,  der  als  Mitglied  der  Medizinischen  Akademie 
sich  grösserer  Berühmtheit  erfreut  denn  als  Landesvertreter,  zu  dein 
Gesetze  Uber  die  Reform  der  Getränksteuer  einen  interessanten  Vor- 
trag, in  dem  er  die  schrecklichen  Fortschritte  dos  Alkoholismus  in 
Frankreich  und  seine  verderblichen  Folgen  schilderte.  Dabei  betonte 
der  Gelehrte,  dass  der  aus  Traubentrestern  gewonnene  Branntwein, 
wie  schädlich  er  auch  sein  möge,  noch  immer  weniger  unheilvolle 
Wirkung  übe  als  die  anderen  Spritsorten,  von  den  künstlich  herge- 
stellten Schnäpsen  gar  nicht  zu  reden.  In  der  Geschichte  des  Alko- 
holismus unterschied  Dr.  Lannelongue  2 Phasen,  die  erste,  vor  1850, 
nannte  er  die  des  natürlichen  Branntweins,  die  zweite  die  des  Korn- 
branntweins und  der  verwandten  Schnäpse.  Bis  185S,  sagte  der 
Redner,  wurde  durchschnittlich  12  Mal  mehr  Tresternhranntwein, 
872,000  Hektoliter,  als  Fusel  getrunken.  Damals  kam  Trunkenheit 
allerdings  oft  vor,  aber  man  glaubte  noch  mit  der  Schule  von  Salerno, 
sie  sei  ab  und  zu  heilsam.  Jedenfalls  stellte  sie  weder  die  Rasse  noch 
die  Familie,  ja  nicht  einmal  das  Leben  des  Individuums  auf’s  Spiel. 
Da  kamen  böse  Jahre.  Der  Tresternhranntwein  verschwand,  und  an 
seine  Stelle  traten  die  Fuselsohnäpso.  Zugleich  vermehrte  sich  der 
Konsum  in  wenigen  Jahren  um  das  Dreifache,  und  mit  ihm  stieg  die 
Zahl  der  Verbrechen  und  der  Selbstmorde.  Der  Gelehrte  fasste 
seine  Erfahrungen  in  den  Satz  zusammen:  Der  Mann,  der  10  Gläser 
natürlichen  Branntwein  trinkt,  ist  weniger  vergiftet  als  Der,  der  ein 
Glas  Industrieschnaps  trinkt.  Dem  Absynth,  Wermuth  und  anderen 
Magenbittern  stellte  er  ein  noch  viel  schlimmeres  Zeugniss  aus.  Einer 
seiner  Pächter,  so  erzählte  Dr.  Lannelongue,  der  Grundbesitzer  im 
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Gersdepartement  ist,  hatte  ihm  eines  Tages  nach  der  Mahlzeit  mit 
verschiedenen  feinen  Schnäpsen  aufgewartet.  Auf  die  Frage,  woher 
er  sie  beziehe,  antwortete  der  Pächter,  er  fabrizire  sie  selbst:  Das  sei 
jetzt  ein  Leichtes  mit  den  Essenzen,  die  man  kaufen  könne.  Der 
Gutsherr  Hess  sich  die  Fläschchen  mit  den  kostbaren  Essenzen  aus- 
liefern nud  nahm  sie  nach  Paris-  mit,  wo  er  und  seine  Kollegen  « 
im  Laboratorium  Kaninchen  und  Meerschweinchen  damit  vergiften 
konnten.  Die  meisten  enthalten  Aether;  und  diesem  Umstande  müsse 
es  zum  Theil  zugeschrieben  werden,  versicherte  der  Redner,  dass 
gegenwärtig  nicht  weniger  als  12,000  Wahnsinnige  die  Irrenanstalten 
des  Seinedepartements  bevölkern.  Sie  kosten  dem  Staat  7 Millionen 
jährlich;  danach  möge  man  das  Unheil  ermessen!  Zu  seiner  Be- 
kämpfung empfahl  Prof.  Lannelongue  erstlich  die  Gründung  von 
Mässigkeitsvereinen,  die  seines  Erachtens  mehr  Erfolg  hätten,  wenn 
sie  ihre  Theorie  nicht  auf  die  Spitze  treiben  wollten,  und  Hand  in 
Hand  mit  diesen  öffentliche  Vorträge,  die  einen  heilsamen  Einfluss 
üben,  sodann  eine  Verschärfung  der  Gesetzgebung  gegen  die  Einfuhr 
fremden  Fusels  einerseits  und  eine  strenge  Kontrole  der  einheimischen 
Spritfabrikation  und  des  Alkoholverkaufs  andererseits.  Der  Brannt- 
weinverkäufer dürfe  kein  Vergifter  sein.  Gewisse  Schnäpse  seien 
gefährlicher  als  Arsenik,  und  danach  müsse  gegen  sie  verfahren  werden. 

Es  handele  sich  nicht  darum,  im  Alkohol  ein  Mittel  zur  Bereicherung 
der  Staatsfinanzen  zu  finden,  sondern  um  die  Pflicht,  den  Menschen, 
die  menschliche  Arbeit  und  die  Nachkommenschaft  des  Menschen  vor 
Verderben  und  Untergang  zu  bewahren. 
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Pepsonalnachriehten. 


V eränderung'en : 

Anhalt. 

West,  Geheimer  Oher-Justiz-  und  Vortragender  Rath  im  Ministerium 
zu  Dessau,  durch  Pensionirung  aus  dein  Staatsdienste  ausge- 
schieden. 

Baden. 

Dr.  jur.  Eduard  Dietz.  Ministerial-Sekretär  beim  Grossherzoglichen 
Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus  und  des  Unterrichts,  zum 
Amtsrichter  in  OfTenburg  i.  B.  ernannt. 

Dr.  Freiherr  von  Dusch,  Amtsrichter  in  Mosbach,  zum  Oberamts- 
riohter  ernannt. 

Junghanns,  Grossherzoglicher  Staatsanwalt  in  Waldshut,  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Freiburg  i.  B.  versetzt. 

Guttenberg,  Amtsrichter  in  Neustadt  i.  B..  zum  Landgerichts-Rath 
in  Waldshut  ernannt. 

Bayern. 

Link,  Strafanstalts- Assessor  in  Amberg,  als  stellvertretender  Vor- 
stand des  Zuchthauses  nach  Wasserburg  versetzt. 

Hfilldorfer,  Regierungsrath,  Strafanstalts- Direktor  in  Zweibrücken, 
in  den  Ruhestand  getreten. 

Braunschweig. 

von  Praun,  Gerichtsassessor  in  Braunschweig,  zum  Ministerial-Se- 
krotär  ernannt. 

Preussen. 

Gnügge,  liauptmann  a.  D.,  Strafanstalts -Direktor  in  Diez  a.  Lahn, 
in  gleicher  Eigenschaft  nach  Brieg  versetzt. 

Stursberg,  Stadtpfarrer  in  Bonn,  wurde  zum  Superintendenten  er- 
nannt. 

von  Michaelis,  liauptmann  a.  D.,  Strafanstalts-Inspektor  in  Halle  a S., 
zum  I.  Inspektor  und  Anstalts- Vorsteher  der  Strafanstalt  Lüne- 
burg ernannt. 

Ewald,  Sekretär  der  Korrektionsanstalt  in  Prenzlau,  zum  Betriebs- 
Inspektor  der  Landcsirrenanstalt  Eberswalde  ernannt. 

Dr.  med.  Leppmann,  Strafanstaltsarzt  in  Berlin-Moabit,  zum  Be- 
zirksphysikus  in  Berlin  ernannt. 
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W Urttemberg. 

Dr.  Bacher,  Amtsrichter  in  Böblingen,  als  Rechtsanwältin  Stuttgart 
niedergelassen. 

Bessler,  Oberamtsrichter  in  Neckarsulm,  zum  Landgerichtsrath  iti 
Stuttgart  ernannt. 

Oesterreich -Ungarn. 

Reisei,  k.  k.  Strafanstalts-Verwalter  in  Marburg  a.  D.,  zum  k.  k.  Straf- 
anstalts-Direktor in  Gradisca  bei  Goerz  a.  Isonzo  ernannt. 

Prinzhofer,  k.  k.  Strafanstalts-Controlor  in  Marburg  a.  D.,  zum  k.  k. 
Verwalter  des  landesgeriehtlichen  Gefangenenhauses  in  Graz 
ernannt. 

Loy  von  Leichenfeld,  k.  k.  Strafanstalts- Direktor  in  Gradisca. 
zum  k.  k.  Strafanstalts-Oberdirektor  in  Capodistria  ernannt. 

Rabitsch.  k.  k.  Strafanstaltsadjunkt  in  Marburg  a.  D.,  zum  k.  k.  Con- 
trolor  des  landesgerichtlichen  Gefangenenhauses  in  Graz  ernannt. 

AuH/.eichnungen : 

Eisass  -Lothringen. 

Lichtenthäler,  Ministerial  - Sekretär  in  der  Justiz  - Abtheilung  in 
Strassburg,  wurde  der  Titel  „Roehnungsrath“  verliehen. 

Württemberg. 

Dr.  Fricker,  Strafanstaltsarzt  in  Ileilbronn,  zum  Sanitätsrath  ernannt. 

Oesterreich. 

Graf  Gleispach,  k.  k.  Hofrath  und  Oberlandesgerichtspräsident  in 
Graz,  wurde  der  Rang  eines  k.  k.  Geheimen  Rathes  mit  dem 
Titel  „Exoellenz“  verliehen. 

Todesfälle : 

Bayern. 

Alwens,  Regierungsrath,  Strafanstalts-Direktor  in  Kaiserslautern. 

Preussen. 

H offmann,  Gefängniss-Inspektor  in  Danzig. 

von  der  Trenk,  Landrath  in  Rastenburg  O.-Pr. 

W ürttemberg. 

von  Landauer,  Baudirektor  a.  D.  in  Stuttgart. 

Oesterreich. 

Dr.  Kukula,  k.  k.  Rath,  Strafanstaltsarzt  in  Gitschin. 

Philipp,  k.  k.  Kreisgerichtspräsident  in  Kuttenberg  i.  Böhmen. 
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Vepeinsangelegenheiten. 


Eingetreten: 

Bayern. 

Bayer,  Ludwig,  Pfarrer,  katholischer  Hnusgeistlicher  am  Zucht  hause 
in  Wasserburg. 

Ranft,  Ludwig,  Strafanstalts-Assessor  am  Arbeitshause  in  Rebdorf. 

Elsass-Lothrlnyen. 

Dr.  med.  Seck.  Strafanstalts-Arzt  in  Ensisheim. 

Mickel,  Major  a.  D.,  Strafanstalts-Expedient  in  Ensisheim. 

Hessen. 

Rtickert  Hermann,  Pfarrer  in  Griedel,  Anstaltsgeistlicher  am  Gross- 
herzoglichen Landeszuchthaus  Marienschloss. 

Preussen. 

Dr.  Gerhardt.  Gerichtsassessor  in  Berlin. 

Schubert,  Hauptmann  a.  D.,  Assistent  der  Strafanstalt  Moabit-Berlin. . 

von  Michaelis,  Hauptmann  a.  D.,  Strafanstalts-Inspektor  in  Halle  a.  S. 

Württemberg. 

Hilbert,  Regierungsrath  und  Mitglied  des  Strafanstalten-Kollegiums 
in  Stuttgart. 

Köhn,  Oberlandesgerichtsrath,  Mitglied  des  Strafanstalten-Kollegiums 
in  Stuttgart. 

v.  Milz,  Oberstaatsanwalt,  Vorstand  des  Strafanstalten-Kollegiums  in 
Stuttgart. 

Stehle,  Stadtpfarrer  in  Bietigheim,  katholischer  Hausgeistlicher  der 
Strafanstalt  auf  Hohenasperg. 

Oesterreich. 

Zoratti,  Rudolf,  k.  k.  Strafanstalts-Adjunkt  in  Gradisc-a  bei  Görz 
a.  Isonzo. 

BI'Atter  für  (tefängnisskunde.  XXIX.  20 
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Bajern. 

Weidner,  Strafanstnlts- Assessor  in  Sulzbach. 

Demeter,  Hauslehrer  der  Gefangenanstalt  Laufen. 

Preusaen. 

Dr.  Munk,  Professor  a.  d.  Universität  Berlin. 

Ewald,  Betriebs-Inspektor  der  Landes-Irrenanstalt  Eberswalde. 

Sachsen. 

Sehwerdfeger,  Oberamtsriohter  in  Leipzig. 
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Rechnungslegung 

flir  die  /eit  vom  1.  Januar  bis  81.  Dezember  1894. 


I.  Einnahmen. 

Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre 277,38  Mk. 

Mitgliederboiträge 2383,54  „ 

Abrechnung  mit  der  Verlagsbuchhandlung  pro  1803  . . 403,82  „ 

Kapital-Zinsen 83,—  „ 

Erlös  aus  verkauften  älteren  Heften 42,70  , 

Verschiedene  Einnahmen 323, — „ 

Summa  der  Einnahmen  . . . 3513,44  Mk. 

II.  Ausgaben. 

Für  Druckkosten 1793,25  Mk. 

„ Buchbinderlöhne 104, — „ 

. Porto  und  Versendungskosten 388,23  „ 

, Honorare 100,—  „ 

„ Bureau-  und  Kassenführung 400,—  „ 

, Literatur 12,80  „ 

„ Kosten  der  Vereinsversammlung  in  Braunschweig  . 658,85  „ 

„ Ankauf  älterer  Hefte 19,70  „ 

Summa  der  Ausgaben 3476,33  Mk. 

Abgleichung. 

Summa  der  Einnahmen 3513,44  Mk. 

„ „ Ausgaben  . 3476,33  r 

Kassenbestand  ult.  Dezember  1894  . 37,11  Mk. 
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III.  Vermögens -Ausweis. 

1.  Kassenbestand  am  31.  Dezember  1894  37,11  Mk. 

2.  Guthaben  bei  der  Deutschen  Bank  inol.  Zinsen  . . 862,60  „ 

3.  Zinsbare  Kapitalien  (zum  Nennwert}») 2200, — „ 

4.  Rückständige  Beiträge 76, — „ 

5.  Werth  des  Inventars 470, — „ 

Summa  . . . 3145,71  Mk. 

Hiervon  ab:  ■ 

die  pro  1895  im  Voraus  gezahlten  Beiträge  ....  97,06  „ 

verbleibt  ein  Reinvermögen  am  31.  Dezember  1894  . 3048,65  Mk. 


l)er  Vereinsausscltuss. 
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Organ  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten. 


Redigirt 

von 

Dr.  jur.  Oskar  Wirth, 

Vorsitzender  de*  Verein**a*sehn**e*, 

k«l.  preuss.  Geh.  Justizrath  und  Direktor  der  Straftjeftlngrnisae  bei  Berlin 
zu  PlUtzensee  und  Rummelsburg. 


Neunundzwanzigster  Band,  5.  und  6.  Heft 




HEIDELBERG. 

Verlagshandlung  von  G.  Weiss. 

Druck  der  Gustav  Ahroug'aohen  Bucbdruckerei  in  Berlin. 

1895. 
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V.  Internationaler  Gefängniss- Congress  zu  Paris. 


Die  Verhandlungen  des  V.  internationalen  Gefängniss- 
Congresses  fanden  in  der  Zeit  vom  30.  Juni  bis  9.  Juli  1895 
zu  Paris  statt.  — Während  zu  den  früheren  Congressen,  be- 
sonders zu  dem  III.  in  Rom,  an  unseren  Vereinsvorsitzenden 
Einladung  ergangen  war,  der  das  Festprogramm  und  das 
Verzeichniss  der  zur  Beratlnmg  gelangenden  Fragen  folgten, 
(siehe  „Bl.  f.  Gef.-Kunde“,  Rd.  '20  Heft  1 Seite  53—61), 
ging  diesmal  der  Vereinsleitung  keinerlei  Mittheilung  zu,  so 
dass  wir  unsere  Leser  von  den  Vorarbeiten  zum  Congress 
nicht  unterrichten  konnten. 

Nachstehenden  Bericht  entnehmen  wir  der  „Revue  pe- 
nitentiaire“,  die  uns  von  der  Societe  generale  des  prisons 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Wir  können  nicht 
unterlassen,  dafür  hier  unsern  verbindlichsten  Dank  auszu- 
sprechen. 

Der  Congress  wurde  am  Sonntag,  den  30.  Juni  1895 
Nachmittags  4 Uhr,  in  Gegenwart  des  Präsidenten  der  Re- 
publik im  grossen  Hörsaal  der  Sorbonne  eröffnet.  An  Seite 
des  Ministers  des  Innern,  des  Ehrenpräsidenten  des  Con- 
gresses,  hatten  sämmtliche  Mitglieder  der  ständigen  Com- 
mission ihre  Sitze  eingenommen. 

Unter  ihnen  bemerkte  man  mehrere  ehemalige  Minister, 
die  Chefs  des  obersten  Gerichtshofes,  des  Appellationsgerichts 
und  des  Tribunals,  den  Polizeipräfekten,  die  Präsidenten  des 
General-  und  Munizipalrathes,  den  ehemaligen  Gesandten 
M.  de  Laboulave,  M.  Herbette,  M.  Greard  etc. 

Der  Präsident  der  Republik  mit  seinem  militärischen 
Hofstaate  hatte  in  der  Hauptloge  Platz  genommen.  Sämmt- 
liche Minister,  der  Kammerpräsident,  die  Repräsentanten  der 
fremden  Länder  brachten,  während  die  Musik  der  „garde 
Blatter  fllr  <.i(>fHntfniBskunde.  XXIX.  21 
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republicaine“  die  Marseillaise  spielte,  demselben  stehend  leb- 
hafte Huldigungen  dar. 

M.  Levgues  bewillkommnet®  in  glücklich  gewählten 
Worten  die  Delegirten,  deren  Erscheinen  beweise,  dass  es 
eine  unauflösliche  Vereinigung  von  Männern  in  der  Welt 
gebe,  die  sich  die  Erforschung  der  Wahrheit  und  die  Linde- 
rung menschlichen  Elends  zur  Lebensaufgabe  gemacht  haben. 
Er  betonte  in  seiner  Rede,  dass  es  sich  nicht  darum  handle, 
an  Stelle  der  Strenge  der  Gesetze  eine  gewisse  Gleichgültig- 
keit, welche  Alles  durchgehen  lässt,  treten  zu  lassen,  denn 
das  hiesse  die  öffentliche  Sicherheit  gefährden;  nein,  es 
handle  sich  darum,  die  sittlichen  Kräfte  zu  beleben,  die 
edlen  Triebe  des  Menschen  wach  zu  rufen  und  sowohl  dem 
Verbrechen  vorzubeugen  als  den  Schuldigen  nach  dem  Falle 
wieder  aufzurichten. 

Niemand  behaupte  die  Unverantwortlichkeit  desjenigen, 
der  gefehlt  hat.  Dies  würde  eine  Nutzlosigkeit  der  Strafe 
oder  der  Wiedervergeltung  bedeuten.  Es  sei  wahr,  dass  die 
physische  Konstitution,  die  Erziehung,  die  Vererbung,  das 
Elend  einen  direkten  Einfluss  auf  die  Begehung  von  Ver- 
brechen ausüben.  Der  Gesetzgeber  habe  aber  auch  diesen 
Faktoren  Rechnung  getragen,  die  Handlungen  verschieden 
gewürdigt  und  die  Strafen  in  Grade  eingetheilt. 

Dem  unermüdlichen  Streben  des  (Kongresses  sei  es  zu 
verdanken,  dass  seit  zwei  Dezennien  in  der  ganzen  Welt 
die  Gefängnissreform  und  die  bewundernswerthe  Thätigkeit 
der  Schutzaufsicht  Eingang  gefunden  habe,  und  dass  die 
Erfolge  dieser  fruchtbringenden  Arbeit  zu  spüren  seien. 

M.  Pols,  Vizepräsident,  dankte  Frankreich  für  den  gross- 
artigen Empfang  und  fährt  dann  fort:  „Die  richtige  Weise 
des  Strafvollzuges  liegt  zweifelsohne  nicht  nur  im  Interesse 
der  Regierungen,  ist  auch  nicht  blos  die  Aufgabe  der  damit 
betrauten  .Justiz-  oder  Verwaltungs  - Behörden , sie  hat  vor 
Allem  ein  öffentliches,  soziales  Interesse  ersten  Ranges  und  er- 
fordert das  Zusammenarbeiten  aller  gesellschaftlichen  Kräfte, 
die  private  und  die  obrigkeitliche  Thätigkeit  haben  sich  da- 
bei gegenseitig  zu  unterstützen. 


Digitized  by  Google 


319 


Die  Strafvollzugs -Wissenschaft,  deren  siegreicher  Auf- 
schwung einen  der  grossen  Fortschritte  der  Humanität  be- 
zeichnet, geht  gegenwärtig  nicht  mehr  einzig  und  allein 
gegen  die  Verbrecher  vor.  Sie  suchte  nach  den  Ursachen 
und  Beweggründen  des  Verbrechens  und  hatte  bald  erkannt, 
dass  dem  Urheber  desselben  nicht  ausschliesslich  alle  Ver- 
antwortlichkeit dafür  auferlegt  werden  darf;  sie  hat  eon- 
statirt,  dass  die  menschliche  Natur  und  die  Gesellschaft  ihren 
Antheil  an  dem  Verbrechen  haben.  Sie  hat  der  Gesetz- 
gebung, den  Verwaltungsbehörden,  dem  Richterstande  und 
der  Wissenschaft  zwei  erhebende  Wahrheiten  zur  Beherzigung 
empfehlen  können:  es  sei  besser,  vorzubeugen  als  zu  strafen, 
und  die  Gerechtigkeit  schliesse  die  Barmherzigkeit  nicht  aus. 
Aber  diese  tiefe  und  fruchtbringende  Bewegung  sei  nicht  auf 
amtliche  Initiative  zurückzuführen,  sie  verdanke  vielmehr 
ihre  Entstehung  der  privaten  Thätigkeit  durch  Erweckung 
des  öffentlichen  Bewusstseins.  Infolge  des  Aufrufes  einiger 
hervorragender  Geistesgrössen  erwachte  das  Gewissen  der 
Menschheit  aus  dem  Schlafe,  in  dem  es  .Jahrhundert  lange 
Gewohnheit  zurückgehalten  hatte,  und  verwarf  den  Götzen 
einer  blinden  und  brutalen  .Justiz,  um  an  deren  Stelle  eine 
solche  zu  setzen,  welche  darin  gipfelt,  dass  eine  Gerechtig- 
keit ohne  Barmherzigkeit  nicht  existiren  kann.“ 

Grosser  Beifall  folgte  dieser  Ansprache. 

Die  ausländischen  Delegirten  begaben  sich  darauf  unter 
den  Klängen  der  Musik  der  ,garde  republicaine“  nach  dem 
grossen  Empfangssaale  der  Sorbonne,  wo  sie  dem  Präsidenten 
der  Republik  vorgestellt  wurden. 

Montag,  den  1.  Juli  um  U Uhr  versammelten  sich  die 
Mitglieder  wieder  im  grossen  Hörsaale  der  Sorbonne,  um 
das  Bureau  zu  konstituiren.  M.  Pols  eröffneto  die  Sitzung  und 
brachte,  einem  früheren  Beschlüsse  entsprechend,  M.  Düllos 
zum  Präsidenten  des  V.  internationalen  Gefängnisscongresses 
in  Vorschlag. 

Dieser  Vorschlag  wurde  unter  allgemeinem  Beifall  an- 
genommen. 

2t* 
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M.  Duflos  richtete  nun  an  die  Versammlung  eine  An- 
sprache, in  der  er  die  ausländischen  Kollegen  im  Namen 
Frankreichs  nochmals  willkommen  heisst  und  u.  A.  fortfahrt: 
Er  erinnere  an  die  ungemeine  Wichtigkeit  des  Congresses, 
an  die  immer  dringender  werdenden  Fragen  in  Betreff  des 
Vagabundenthums,  des  Alkoholismus,  der  Prostitution  und 
an  die  Aufgaben  in  Betreff  der  Jugendlichen. 

M.  Duflos  schlägt  alsdann  die  Constituirung  des  Bureaus 
vor,  dessen  Mitglieder  bei  Nennung  ihrer  Namen  lebhaft 
applaudirt  wurden  wegen  der  Verdienste,  welche  sich  die- 
selben um  die  Sache  des  Strafwesens  bereits  erworben  haben. 

Es  wurden  gewählt: 

Zum  Präsidenten: 

MM.  Duflos,  Direktor  der  Gefangniss Verwaltung  in  Frank- 
reich, 

Beltrani-Scalia,  Kommandeur,  Staatsrath, 

S.  E.  Galkine-Wraskoy,  Chef  der  russischen  Gefängniss- 

Verwaltung, 

Pols,  Professor  der  Universität  zu  Utrecht; 

zu  Vize-Präsidenten: 

Die  HH.  Braunbehrens,  Unterstaatssekretär  (Preussen), 

Holzknecht  von  Hort,  Ministerialrath  (Oesterr.), 
Laszlo,  Ministerialrath  (Ungarn), 

Le  Jeune,  Staatsminister  (Belgien), 

Marino,  Mitglied  des  Obersten  Gefängniss- Raths 
(Spanien), 

Pessina,  Senator  (Italien), 

Randall,  (Vereinigte  Staaten  N.-A.), 
Ruggles-Brise,  General-Direktor  (England), 
Wieselgren,  General-Direktor  (Schweden), 
Woxen,  General-Direktor  (Norwegen); 

zum  General-Sekretär: 

M.  Dr.  Guillaume,  Chef  des  eidgenössischen  statistischen 

Bureaus  (Schweiz); 
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zu  Adjunkten  des  General-Sekretärs: 

MM.  Likatschew,  General  - Inspektor  der  Gefängnisse 

(Russland), 

Robin,  Bureau-Chef  im  Ministerium  des  Innnern; 
zu  Sekretären: 

MM.  Prilejaew,  Bureau-Chef  der  Gefängniss-Verwaltungen 
(Russland), 

Mouravieff  - Apostol,  Sekretär  der  kaiserlich-russi- 
schen Gesandtschaft  in  Madrid, 
Degournay,  Auditor  im  Staatsrath. 

Behufs  Berathung  der  aufgestellten  Fragen  war  der 
Congress  in  vier  Sektionen  eingetheilt,  und  zwar  befasste  sich 
die  I.  Sektion  mit  Fragen  der  Strafgesetzgebung, 

„II.  „ „ „ des  Strafvollzuges, 

„ III.  „ „ „ zu  Vorbeugungsmaass- 

regeln, 

„ IV.  „ „ „ in  Bezug  auf  Kinder  und 

Minderjährige. 

Jede  Sektion  wählte  nach  Erledigung  ihrer  Tagesordnung 
einen  Referenten,  welcher  die  von  ihr  gefassten  Beschlüsse  der 
Plenarversammlung  vorzutragen  und  dort  zu  vertreten  hatte. 

I.  Sektion. 

Strafgesetzgebung. 

Präsident: 

S.  E.  Edouard  de  Fouks,  Senator,  Präsident  der  juristischen 

Gesellschaft  von  St.  Petersburg. 
Vize-Präsidenten: 

MM.  Bensis,  General-Procurator  (Griechenland), 

Foehring,  Präsident  (Hamburg), 

Foinitzky,  General- Advokat  (Russland), 

Pierantoni,  Senator  (Italien), 

Spassovicz,  Advokat  (Russland), 

Stoos,  Professor  (Schweiz), 

Dr.  Starke,  Geheimer  Oberjustizrath  (Preussen), 
van  Hamei,  Professor  (Holland), 

Zucker,  Professor  (Oesterreich); 
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MM.  Robiquet,  Advokat  beim  Staatsrath  und  Cassationshof, 
Gar<*on,  Professor  der  Rechte  in  Lille, 

Le  Poittevin,  Professor  der  Rechte  in  Paris, 
Chapsal,  Auditor  beim  Staatsrath; 

Sekretariats- Adjunkten: 

M.  Camille  Fahre. 

Die  Arbeiten  dieser  Sektion  mussten  besonders  eingehend 
vorgenommen  werden,  sie  verlangten  eine  gründliche  Kennt- 
niss  des  Wortlautes  und  der  Philosophie  des  Strafrechts. 

Von  8 Fragen,  die  aufgestellt  waren,  wurden  zwei  aus- 
geschieden,  nämlich  die  sechste,  bezüglich  der  Charakter- 
Eigenthümlichkeit  der  Vergehen  der  Vagabondage  und 
Bettelei,  und  die  siebente,  betreffend  die  betrügerische  An- 
werbung junger  Mädchen  für  die  Prostitution.  Diese  beiden 
Fragen  wurden  einer  anderen  Sektion  zur  Beantwortung  über- 
wiesen und  durch  diese  erledigt. 

Von  den  übrigen  6 Fragen  wurde  jede  einzelne  mit  der 
grössten  Sorgfalt  behandelt.  Die  grosse  Mehrzahl  derselben 
bot  erhebliche  Schwierigkeiten  und  man  darf  sich  nicht 
wundern,  dass  in  Betreff  der  Maassnahmen,  welche  zur 
Lösung  der  Fragen  ergriffen  werden  sollten,  nicht  immer 
Alle  übereinstimmten. 

Die  erste  Frage  befasste  sich  mit  dem  heiklen  Problem 
der  Rückfälligkeit,  dessen  Studium  den  Criminalisten  immer 
wichtiger  erscheint. 

„Soll  der  Uebelthäter  nur  dann  für  rückfällig  gehalten 
werden,  wenn  er  ein  Vergehen  derselben  Art  wie  das 
früher  begangene  wieder  begangen  hat? 

Soll  eine  sich  steigernde  Verschärfung  der  Strafe  bei 
jedem  neuen  Falle  von  Rückfälligkeit  in  Anwendung 
kommen?“ 

In  Wirklichkeit  schliesst  die  erste  Frage  zwei  ganz 
verschiedene,  wenn  auch  zu  einander  gehörige  Fragen  in 
sich:  eine  theoretische,  welche  die  Bestimmung  des  Wesens 
des  Rückfalls  zum  Gegenstand  hat,  und  eine  andere 
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praktische,  welche  den  Weg  für  die  Repressiv-Maassregeln 
weisen  soll. 

Die  Diskussion  dieser  Fragen,  eröffnet  durch  Herrn 
Professor  Gargon,  war  sehr  lehrreich;  beinahe  in  allen  Punk- 
ten, welche  berührt  wurden,  ergaben  sich  aber  Meinungsver- 
schiedenheiten. 

Infolge  dieser  Besprechung  und  der  verschiedenen  dabei 
zu  Tage  getretenen  Meinungen  sah  sich  der  Ausschuss  der 
Sektion  veranlasst,  diese  Frage  einer  Spezial-Commission  zu 
überweisen,  welche  folgende  Vorschläge  zur  Annahme  unter- 
breitete: 

1.  Der  Rückfall  kann  unter  Berücksichtigung  der  Schwere 
des  Falles  ein  genereller  oder  ein  spezieller  oder  von 
augenblicklichen  Verhältnissen  abhängiger  sein. 

2.  Die  Repressiv-Maassregeln  müssen  bestimmt  werden  unter 
Beachtung: 

a)  einer  sich  steigernden  Verschärfung  der  Strafen 
vorbehaltlich  der  weiter  unten  formulirten  Aus- 
nahme; 

b)  einer  besonders  strengen  Bestrafung  für  Uebel- 
thäter  von  Profession. 

3.  Von  Seiten  der  Gerichte  darf  von  der  ersten  dieser  Be- 
stimmungen (2a)  nicht  abgewichen  werden,  selbst  wenn 
das  Vorhandensein  aussergewöhnlicher,  mildernder  Um- 
stände durch  eine  besondere  und  begründete  Entscheidung 
anerkannt  ist. 

Das  Gesetz  soll  ausdrücklich  eine  Minimalstrafe  fest- 
setzen, um  den  Missbrauch  von  zu  kurzen  Strafen  zu 
vermeiden. 

4.  Für  den  zweiten  Fall  (2b)  soll  das  Gesetz  die  Zahl 
der  Verurtheilungen  bestimmen,  von  welchen  an  es 
den  Gerichten  zukommt,  nach  der  Natur  der  be- 
reits vorgekommenen  Verurtheilungen  und  nach  dem 
Grade  der  Verderbtheit  des  Thäters  zu  entscheiden, 
ob  der  Angeschuldigte  ein  Uebelthäter  von  Pro- 
fession ist. 
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2.  Präge. 

Man  wird  sieh  gewiss  noch  erinnern,  wie  lange  die 
wichtige  Frage  der  Transportation  den  Congress  in  Stock- 
holm im  Jahre  1878  beschäftigt  hat.  Sie  wurde  jetzt  dem 
Pariser  Congress  in  folgender  Fassung  von  Neuem  vorgelegt : 
„Ist  die  Transportation  in  des  Wortes  weitester  Be- 
deutung bei  einem  rationellen  Repressiv-Sy Stern  zulässig 
und  bejahenden  Falls,  welche  besondere  Aufgabe  hätte 
sie  zu  erfüllen?“ 

M.  Babinet  bemerkt,  dass  in  dieser  Form  die  Frage  geeignet 
wäre,  Anstoss  zu  erregen.  Denn  thatsächlich  sei  die  Trans- 
portation keine  theoretische  Frage  mehr.  Bei  verschiedenen 
Nationen  komme  sie  bereits  zur  Anwendung  und  werde 
unter  die  Repressiv-Maassregeln  gerechnet. 

Unter  den  verschiedenen  Ansichten,  welche  ausge- 
sprochen wurden,  verdient  die  des  Herrn  Dr.  Starke-Berlin 
hervorgehoben  zu  werden,  welcher  im  Namen  Deutschlands 
sprechend,  daran  erinnert,  dass  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
Deutschland  auf  Grund  einer  Vereinbarung  mit  Russland 
versuchte,  die  Deportation  in  Anwendung  zu  bringen.  Später 
hat  Deutschland  definitiv  darauf  verzichtet  und  ist  ent- 
schlossen, seine  afrikanischen  Colonieen  nur  durch  freiwillige 
Auswanderung  zu  bevölkern  und  zu  colonisiren. 

Nach  längeren  Debatten  wurde  zur  Abstimmung  ge- 
schritten. Der  Antrag  des  M.  Possina: 

„Die  Transportation  ist  eine  Bequeinlichkeitsmaass- 
nahme,  aber  keine  Strafe.“ 

wurde  zurückgewiesen.  Die  Sektion  einigte  sich  zu  folgen- 
dem von  M.  Babinet  redigirten  und  von  M.  Petit,  General- 
Berichterstatter,  angenommenen  Beschluss: 

„Die  Transportation  in  ihren  verschiedenen  Formen 
mit  den  Verbesserungen,  die  sie  bereits  erfahren  hat, 
ist  von  Nutzen,  sei  es  zum  Vollzug  von  langzeitigen, 
für  schwere  Verbrechen  erkannten  Strafen,  sei  es  als 
Repressiv-Maassregel  für  Gewohnheitsverbrecher  und 
hartnäckig  Rückfällige.“ 
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Wenn  man  diese  Entscheidung  mit  jener  des  Congresses 
von  Stockholm  über  denselben  Gegenstand  vergleicht,  so 
wird  man  einen  Fortschritt  zu  Gunsten  der  Transportation 
wahrnehmen  können. 

3.  Frage. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  die  dritte  Frage: 
„Kann  man  in  einem  Lande  den  im  Auslande  erlassenen 
Strafurtheilen  eine  gewisse  Wirkung  beimessen?“ 
einen  internationalen  Congress  besonders  interessiren  sollte. 
Trotz  ihrer  Wichtigkeit  wurde  diese  Frage  aber  nur  flüchtig 
behandelt  und  schien  erschöpft  durch  den  General-Bericht 
des  Professors  M.  Le  Poittevin.  Ohne  Zögern  machte 
die  Sektion  folgenden  durch  eine  Spezial-Commission  redi- 
girten  Beschluss  zu  dem  ihrigen: 

1.  Es  ist  wünschenswerth,  dass  die  Unfähigkeiten  (incapa- 
dtes),  welche  eine  Person  auf  Grund  eines  durch  die 
Gerichte  ihrer  Nation  gegen  sie  wegen  eines  Verbrechens 
oder  Vergehens  nach  gemeinem  Recht  ausgesprochenen 
Urtheils  treffen,  dieser  Person  in  allen  Ländern  rechts- 
giltig  anhaften. 

2.  Es  ist  wünschenswerth,  dass  ein  im  Auslande  wegen 
Verbrechens  oder  Vergehens  nach  gemeinem  Recht  ver- 
urtheilter  Landesangehöriger  auch  in  seinem  Heimath- 
lande  sich  dadurch  ebenso  den  Verlust  von  Rechten, 
Un Würdigkeit,  Verbote  etc.  zuzieht,  der  ihn  getroffen 
hätte,  wenn  er  zu  Hause  in  gleicher  Weise  verurtheilt 
worden  wäre. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des  internationalen 
Rechts  verlangt  der  Congress  nicht,  dass  diese  Straf- 
folgen das  direkte  Resultat  der  Verurtheilung  im  Aus- 
lande seien,  sie  sollen  vielmehr  erst  infolge  einer  be- 
sonderen Verhandlung  durch  die  Gerichte  des  Heimath- 
landes  des  Uebelthäters  ausgesprochen  werden. 

3.  Der  Richter  kann  bei  der  Strafausmessung  den  im  Aus- 
lande verhängten  Vorstrafen  Rechnung  tragen,  wenn 
im  Heimathlande  ein  neuer  Rechtsbruch  begangen 
worden  ist. 
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4.  Frage. 

Diese  Frage,  über  welche  der  General-Berichterstatter 
M.  Flandin  die  Diskussion  einleitete,  erregte  viel  mehr  Inter- 
esse als  die  vorhergehende;  sie  war  folgendennassen  gefasst: 
„Geben  die  modernen  Gesetze  dem  durch  ein  Ver- 
gehen Geschädigten  eine  genügende  Waffe  in  die  Hand, 
um  Ersatz  des  Schadens,  den  ihm  der  Verbrecher  zu- 
gefügt hat,  zu  erlangen? 

Wie  die  erste  und  dritte  Frage  wurde  auch  diese  einer 
Spezial-Commission  zur  Berathung  überwiesen,  welche  fol- 
gende Beschlüsse  vorlegte,  die  angenommen  wurden: 

1.  Die  Strafgesetzgebung  soll,  da  sie  es  bis  heute  noch  nicht 
gethan,  der  nothwendigen  Zusicherung  eines  Schaden- 
ersatzes an  die  geschädigte  Partei  Rechnung  tragen. 

2.  Wenn  die  Civil-Klage  einer  Partei  als  begründet  be- 
funden wird,  so  soll  diese  niemals  in  die  Kosten  ver- 
urtheilt  werden  können. 

Die  Partei  welche  ihre  Civil-Klage  mit  der  bereits 
von  der  öffentlichen  Behörde  erhobenen  vereinigt,  soll 
selbst,  wenn  sie  unterliegt,  die  Kosten  ihres  Auftretens 
nicht  tragen. 

3.  Die  Wohlthat  eines  juristischen  Beistandes  kann  der  ge- 
schädigten Partei  schon  vor  dem  Spruch  des  Strafge- 
richts zugestanden  werden. 

4.  Im  Falle  eine  korrektioneil  oder  kriminell  strafbare  That 
verfolgt  wird,  soll  die  öffentliche  Behörde  gehalten  sein, 
dem  zuständigen  Gerichte  die  Schadenersatz-Forderungen 
der  geschädigten  Partei  ohne  Kosten  zu  unterbreiten, 
unbeschadet  ihres  Rechtes,  für  Annahme  oder  Verwerfung 
der  Forderung  diejenigen  Anträge  zu  stellen,  welche 
sie  für  gut  hält. 

5.  Die  der  geschädigten  Partei  zugebilligten  Schadenersatz- 
Ansprüche  sollen  durch  ein  allgemeines  privilegirtes 
Recht  auf  das  bewegliche  wie  unbewegliche  Vermögen 
des  Verurtheilten  sicher  gestellt  werden  und  dieses  Recht 
soll  ebenso  wie  das  der  Staatskasse  für  Gerichtskosten 
zum  Vollzug  kommen. 
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6.  Der  Congress  ist  der  Ansicht,  es  seien  die  Vorschläge, 
welche  sich  auf  Schadenersatz  an  die  Geschädigten 
durch  Einbehaltung  eines  Theils  des  während  der  Haft 
vom  Verurtheilten  erworbenen  Arbeits- Verdienstes  be- 
ziehen, ernstlich  zu  prüfen;  — oder  — es  sei  aus  dem 
Ertrage  der  Geldbussen  eine  Spezialkasse  zu  gründen,  aus 
welcher  den  durch  ein  Vergehen  Geschädigten  Ersatz 
geleistet  wird,  wenn  das  Vergehen  durch  die  Straf- 
gesetze verboten  war. 

Der  Congress  verhehlte  sich  nicht,  dass  es  ihm  gegen- 
wärtig an  geeigneten  Kräften  fehlt,  die  endgiltige  Lösung 
dieser  Frage  herbeizuführen  und  beschliesst  daher,  das 
eingehendere  Studium  derselben  dem  nächsten  Congress 
zu  überlassen. 

5.  Frage. 

„Ist  es  richtig,  in  der  Strafgesetzgebung  die  Drei- 
theilung  in  Verbrechen,  Vergehen  und  Uebertretungen 
beizubehalten? 

Bei  Verneinung,  wie  könnte  diese  Eintheilung  ver- 
einfacht werden?“ 

Bei  Besprechung  dieser  Frage  konnte  man  das  vor- 
herrschend wissenschaftliche  Interesse  beobachten,  welches 
dieselbe  erregte.  Die  Frage  hatte  auch  unbestritten  eine 
eminent  praktische  und  internationale  Seite. 

Vom  Standpunkte  abstrakter  und  philosophischer  Grund- 
sätze ausgehend  verhehlte  man  sich  keineswegs,  dass  eine 
Zweitheilung  speziell  einen  wissenschaftlichen  Charakter  be- 
käme; aber  man  war  klug  genug,  dieselbe  keineswegs  für  ob- 
ligatorisch zu  erklären,  und  in  der  That,  auf  Vorschlag  des 
Antragstellers,  Professor  M.  Vidal  schloss  sich  die  Sektion 
den  Ausführungen  des  General-Advokaten  M.  Desjardins  an: 

1.  Die  Zweitheilung  ist  wissenschaftlich  und  rationell; 

2.  Es  ist  nicht  rathsam,  denjenigen  Staaten,  welche  dieselbe 
angenommen  haben,  deren  Abschaffung  zu  empfehlen. 

3.  Aber  es  kann  von  Nutzen  sein,  zwischen  der  Eintheilung 
der  Vergehen  und  der  Eintheilung  über  die  dafür  zu- 
ständige Gerichtsbarkeit  eine  gegenseitige  Beziehung  her- 
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zustellen.  Um  dazu  zu  gelangen,  ist  es  nothwendig,  für 
die  erste  Kategorie  der  Vergehen  unter  der  Bezeichnung 
von  mehr  oder  minder  schweren  oder  selbst  von  „Ver- 
brechen oder  Vergehen“  noch  eine  Unterabtheilung  zu 
machen.  Eine  solche  Dreitheilung  charakterisirt  sich 
als  eine  praktische  und  rechtfertigt  ihre  Beibehaltung. 

6.,  7.  und  8.  Frage. 

Durch  Zurücknahme  der  sechsten  wie  der  siebenten  Frage 
vom  Programm  blieb  nur  noch  die  Behandlung  der  achten  übrig, 
welche  sich  auf  den  Verweis  und  die  vorläufige  Abstandnahme 
von  einer  Bestrafung  bezog.  Dieselbe  war  ein  Vermächtniss 
des  Petersburger  Congresses,  welcher  bei  der  Behandlung  der- 
selben zu  keinem  Resultate  gekommen  war;  sie  wurde  dem 
Pariser  Congress  genau  in  derselben  Fassung  wieder  vorgelegt: 
„Für  welche  Art  von  Strafthaten,  unter  welchen 
Bedingungen  und  in  welchem  Umfange  wäre  es  zweck- 
mässig in  die  Gesetzgebung  einzuführen: 

a)  Das  System  der  Verweise  oder  Verwarnungen  des 
Schuldigen  durch  den  Richter  anstatt  jeder  werteren 
Verurtheilung? 

b)  Den  Modus  des  Aufschubs  einer  Strafe,  sei  es  Geld- 
oder Gefängnissstrafe  oder  jede  andere,  die  der  Richter 
zwar  ausspricht,  zugleich  aber  erklärt,  sie  brauche 
so  lange  nicht  gegen  den  Schuldigen  vollstreckt  zu 
werden,  als  derselbe  nicht  eine  neue  Aburtheilung 
nothwendig  machen  würde.“ 

In  Paris  war  die  Situation  nicht  mehr  dieselbe  wie  in 
St.  Petersburg.  1890  erfuhr  die  Frage  der  bedingungsweisen 
Verurtheilung  nur  eine  theoretische  Behandlung,  weil  die 
darauf  bezüglichen  Bestimmungen  erst  seit  1888,  also  zu  kurze 
Zeit,  in  Belgien  zur  Anwendung  gekommen  waren  und  in 
Frankreich  erst  durch  das  Gesetz  von  1891  zur  Ausführung 
kommen  konnten. 

Heute  ist  diese  Art  der  Aburtheilung  bereits  seit  mehreren 
Jahren  eingeführt  und  sie  konnte  deshalb  bereits  vom  Stand- 
punkte der  Praxis  aus  besprochen  werden. 
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Nach  längeren  Debatten  wurden  die  Vorschläge  des  Raths 
M.  F landin  angenommen: 

„Die  Anwendung  der  Verwarnung  durch  den  Richter  in 
Strafsachen  oder  der  Aufschub  der  Ausführung  einer  ver- 
hängten Strafe  führen  zu  beinahe  gleichen  Resultaten;  in 
Folge  dessen  ist  es  überflüssig  das  Verwarnungs-System  dem 
des  Strafaufschubs  hinzuzufügen.“ 

„Die  Gesetzgebung,  welche  den  Strafgerichten  die  Be- 
fugniss  zuerkenne,  den  zum  ersten  Male  und  zu  kurzen  Strafen 
verurtheilten  Uebelthätern  Strafaufschub  zu  bewilligen,  ent- 
hafte unter  den  bis  jetzt  bekannten  Anordnungen  die  besten.“ 


II.  Sektion. 

Strafvollzugs-Fragen. 

Präsident: 


M.  Goos,  ehemaliger  Minister  und  General-Inspektor  der  Ge- 
fängnisse (Dänemark). 

Vice-Präsidenten: 


MM.  Brinkerhoff,  General  (Vereinigte  Staaten  N.  A.), 
Brusa,  Professor  (Italien), 

Dunant,  Präsident  des  Staatsraths  in  Genf, 
von  Gripenberg,  General-Direktor  (Finnland), 
Noset ti,  General-Direktor  (Rumänien), 

Ogawa,  Direktor  (Japan), 

Prins,  Professor  (Belgien), 

Spearman,  Richter  (England), 

Stevens,  Direktor  (Belgien), 

S.  E.  Zakrewsky,  Senator  (Russland). 


Sekretäre: 

MM.  Fournier 
Granier 
Budin 

Bouillard,  Bureau-Chef  im  Ministerium  des  Innern 


General -Inspektoren  im  Ministerium  des 
Innern, 


Sekretariats- Adjunkt: 

M.  Gramaccini. 
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Das  Programm  der  2.  Sektion  war  sehr  reichhaltig. 
Wichtige  Fragen,  wie  das  Reglement  für  Weibergelangnisse, 
der  Arbeitszwang,  das  Anrecht  auf  Arbeite- Verdienst,  die 
Auswahl  der  Gefangenen  standen  auf  der  Tagesordnung. 
Deutschland  war  in  dieser  Sektion  durch  zwei  Delegirte  ver- 
treten: Dr.  Starke,  Geheimer  Ober-Justizrath  und  Dr.  Krohne, 
Geheimer  Regierungsrath,  beide  Dezernenten  für  das  Ge- 
fangnisswesen  in  den  preussischen  Ministerien. 

I.  Frage. 

Die  erste  Frage  bezog  sich  auf  die  Anthropometrie,  welche 
nach  10  Jahren  stiller  Arbeit  wieder  einmal  in  dem  Congress 
auftauchte. 

rSoll  man  das  Verfahren  der  Anthropometrie  in 
grosserem  Umfange  und  nach  einheitlichen  Grundsätzen 
anwenden  und  untersuchen,  unter  welchen  Bedingungen 
sich  ein  Einverständniss  nach  dieser  Richtung  erzielen 
Hesse?' 

M.  Dunant  (Schweiz)  hebt  das  Interesse  einer  inter- 
nationalen Verständigung  hervor  und  bringt  folgenden  Be- 
schluss zur  Genehmigung: 

„Es  wäre  sehr  viel  w'erth,  zu  einer  baldigen  inter- 
nationalen Verständigung  über  ein  einheitliches  Verfahren 
bei  der  Anthropometrie  zu  gelangen.“ 

“2.  Frage. 

„Ist  es  angezeigt,  für  Weibergefängnisse  ein  besonderes, 
von  dem  für  Männergefängnisse  abweichendes  Reglement 
einzuführen?  Wäre  es  auch  gut,  wenn  in  demselben 
die  Vorschriften  in  Bezug  auf  die  Arbeit,  die  Disciplin 
und  die  Verpflegung  andere  wären? 

Ist  es  nicht  überhaupt  angezeigt,  dem  Weibe  gegen- 
über ein  eigenes  Strafsystem  zur  Anwendung  zu  bringen? 
Welches  System  ist  dem  Weibe  gegenüber  das  beste?“ 
Diese  Frage  riefen  mit  einem  Male  die  Beobachtungen  der- 
jenigen Damen,  welche  die  Gefängnisse  mit  so  grosser  Hin- 
gebung besuchen,  und  die  dabei  in  Erfahrung  gebrachten 
Ansichten  der  Büsserinnen  hervor. 
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Folgende  Beschlüsse  genehmigte  die  Sektion: 

„Es  ist  billig  und  nothwendig,  in  den  Reglements  ver- 
schiedene Vorschriften  für  Weiber  und  für  Männer  zu 
geben  und  zwar  sowohl  in  physischer,  wie  in  sittlicher 
und  geistiger  Hinsicht. 

Die  ausschliessliche  Zellenhaft  soll  bei  Weibern  während 
der  Dauer  der  Untersuchung  Anwendung  finden. 

Der  Grundsatz  der  Zellenhaft  soll,  unabhängig  von  der 
Zeitdauer  der  Strafe,  stets  bei  Weibern  durchgeführt 
werden. 

Es  ist  nothwendig,  für  Mütter  besondere  Anstalten, 
oder  wenigstens  besondere  Abtheilungen,  einzurichten.“ 

3.  Frage. 

„Ist  es  rathsam,  Freiheitsstrafen  ohne  Arbeitszwang 
für  zulässig  zu  erklären? 

Ist  die  Arbeit  nicht  in  allen  Gefängnissen  unentbehrlich 
als  Grundbedingung  für  die  Aufrechthaltung  der  Ord- 
nung, für  die  Besserung  und  für  die  Gesundheit?“ 

Diese  Frage  wurde  schon  unter  ein  wenig  veränderter  aber 
praktischerer  Form  auf  dem  Congress  in  St. Petersburg  erörtert. 
Es  wurde  folgende  Resolution  beschlossen: 

„Die  Handarbeit  soll  in  der  Regel  bei  allen  Freiheits- 
strafen obligatorisch  sein.“ 

4.  Frage. 

„Haben  die  Gefangenen  ein  Recht  auf  Arbeitslohn? 

Oder  soll  nicht  vielmehr  der  Arbeits-Gewinn  in  erster 
Linie  dazu  verwendet  werden,  den  Unterhalt  aller  Ge- 
fangener derselben  Kategorie  zu  bestreiten,  unbeschadet, 
dass  .Jedem  von  ihnen  ein  bestimmter  Antheil  an  dem 
Gewinn  und  dass  denen,  die  es  besonders  verdienen, 
unter  dem  Titel  „Belohnung“  ein  Geschenk  bewilligt 
werden  kann?“ 

Der  Beschluss  auf  diese  Frage  lautete: 

„Der  Gefangene  hat  kein  Recht  auf  Arbeitslohn;  es  liegt 
aber  im  Interesse  desStaates,  ihm  einGeschenk  zukommen 
zu  lassen.“ 
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5.  Frage. 

„Ist  es  angebracht,  die  Belohnungen  zu  vermehren, 
um  auf  die  Gefangenen  ebenso  sehr  durch  Erweckung 
von  Hoffnung  als  von  Befürchtung  zu  wirken  ?“ 
Folgender  Beschluss  wird  angenommen: 

„Der  Congress  erachtet  es  für  nicht  wünschenswerth, 
dass  die  Belohnungen  vermehrt  werden.  Die  Verschieden- 
heit des  Gefängniss-Systems  ist  dabei  von  keinem  Belang.“ 

6.  Frage. 

„In  welcher  Form  und  unter  welchen  Vorbedingungen 
sollen  Disciplinarstrafen  ausgesprochen  und  angewendet 
werden  ?“ 

In  dieser  Frage  gingen  die  Meinungen  sehr  auseinander; 
doch  verwirft  dieSektion  das  Beschwerderecht  des  Gefangenen, 
weil  es  die  Autorität  des  Direktors  in  Frage  stellen  und  die 
Aufrechthaltung  der  Disciplin  erschweren  würde. 

Sie  nahm  folgende  Beschlüsse  an: 

„1.  Ein  in  den  Gefängniss- Räumen  angeschlagenes  Plakat 
soll  die  am  meisten  vorkommenden  Uebertret ungen  und 
die  verschiedenen  Strafbestimmungen  aufzählen. 

2.  Die  Strafe  soll  erst  nach  gründlicher  Untersuchung  und 
nach  Anhörung  des  Gefangenen  ausgesprochen  werden. 

3.  Der  Strafbeschluss  muss  von  derDauer  der  Strafe  Kenntniss 
geben.“ 

7.  Frage. 

„Ist  es  im  Interesse  der  allgemeinen  Disciplin  und  der 
Besserung  der  Gefangenen  zweckdienlicher,  die  besseren 
oder  die  schlechteren  Elemente  derselben  von  den  übrigen 
auszuscheiden?“ 

Die  Sektion  fasste  nach  kurzer  Besprechung  und  nachdem 
über  die  Details  keine  Verständigung  erzielt  worden  war, 
folgenden  Beschluss: 

„Im  Interesse  der  allgemeinen  Disciplin  und  der  Besserung 
ist  es  rathsam,  zunächst  dje  schlechteren  Elemente  aus- 
zuscheiden.“ 
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8.  Frage. 

„Nach  welchem  Grundsatz  soll  die  Zeitdauer  der  Strafe 
für  Verurtheilte,  die  geistesgestört  geworden  sind,  be- 
rechnet werden: 

1.  wenn  sie  in  einem  zur  Gef ängniss-Verwaltung  gehörigen 
Spezial-Asyl  verwahrt  worden  sind? 

2.  wenn  sie  in  eine  Anstalt  für  eigentliche  Geisteskranke 
überführt  worden  sind?“ 

Diese  Frage  erwies  sich  von  grosser  Bedeutung  in  der 
Praxis.  Auf  Antrag  des  M.  Cremieux  wurde  dazu  folgender 
Beschluss  gehisst: 

„Bei  Berechnung  der  Zeitdauer  der  Strafe  für  Ver- 
urtheilte, die  geisteskrank  geworden  sind,  soll  auch  die 
Zeit  angerechnet  werden,  während  welcher  dieselben: 

1.  in  einem  zur  Gefängniss- Verwaltung  gehörigen  Spezial- 
Asvl,  oder 

2.  in  einer  Anstalt  für  eigentliche  Geisteskranke  verwahrt 
worden  sind.“ 

Die  Sektion  genehmigte  auchdenAntragdesM.Fournier: 
„Der  Congress  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  das  Gesetz 
eine  Reduzirung  der  durch  das  Urtheil  ausgesprochenen 
Zeitdauer  der  Strafe  unter  der  Bedingung  zulässt,  dass 
die  Strafe  in  Einzelhaft  verbüsst  wird,  der  geisteskrank 
gewordene  Gefangene  von  dieser  Bestimmung  profitircn 
soll,  auch  wenn  er  die  Zeit  während  seines  Wahnsinns 
in  Gemeinschaftshaft  zubrachte.“ 

Zum  Schluss  wurden  auf  Wunsch  des  M.  Likatchew 
noch  folgende  Thesen  genehmigt: 

„Der  Congress  äussert  den  Wunsch,  dass  folgende  zwei 
Fragen  in  das  Programm  der  2.  Sektion  des  künftigen 
VT.  Congresses  aufgenommen  werden. 

1.  Welche  Vorschriften  wären  zu  geben,  um  die  Möglichkeit 
einer  permanenten  ärztlichen  Kontrole  des  Geisteszustandes 
der  Gefangenen  sicher  zu  stellen? 

2.  Wie  sollen  die  für  die  geisteskranken  Gefangenen 
bestimmten  Asyle  oder  Abtheilungen  organisirt  sein, 
damit  sich  die  Anforderungen  für  ihre  eigenartige  Be- 

Blüttcr  nir  Gefingniaskundo.  XXIX.  '22 
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lassen.“  » 

9.  Frage. 

„Wurde  bisher  Seitens  der  Gefängniss- Verwaltung  der 
Frage  des  Einflusses  körperlicher  Uebungen  zur  Erhaltung 
der  Kräfte  der  Gefangenen  genügend  Rechnung  getragen? 

Bei  Verneinung,  welche  Mittel  wären  zu  empfehlen?“ 
Ueber  diese  Frage  entwickelte  sich  keine  lange  Dis- 
kussion. Folgender  Beschluss  wurde  angenommen: 

„Die  Sektion  ist  der  Ansicht,  dass  die  Arbeit  selbst, 
aber  nicht  gymnastische  Uebungen  die  Fähigkeit  der 
Gefangenen  zu  der  Arbeit  erhalten  soll.“ 


III.  Sektion. 

Vorbeugu  ngs-Maass  regeln. 
Präsident: 


M.  de  Latour,  General-Sekretär  im  Justiz-Ministerium 
(Belgien), 

Vize-Präsidenten: 

MM.  von  Bernewitz,  Geheimrath  (Sachsen), 

Marumo,  (Japan), 

Nocito,  Professor  und  Deputirter  (Italien), 

Slou tche wsky , General-Advokat  (Russland), 
Smedal,  Genoral-Prokurator  (Norwegen), 
Typaldo-Bassia,  Professor  (Griechenland), 
Simon  van  der  Aa,  General- Inspektor  (Holland), 
van  der  Vecken,  Provinzial-Rath  (Luxemburg), 
Weizsäcker,  Ministerial-Rath  (Württemberg). 
Sekretäre: 


MM.  Brunot,  General-Inspektor  des  Ministerium  des  Innern. 
A.  Ri  viere,  General -Sekretär  der  Societe  generale  des 
prisons. 

Sekretariats- Adjunkten: 

MM.  von  Engelberg,  Regierungsrath  (Baden), 

Didion,  (Belgien), 

de  Kister,  1 , . 

, ni  , 1 (Russland), 

de  Ghaverdow,  | 
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Billecocq,  Drucker,  Garnier,  Laguesse,  Morgat. 
Viele  Autoritäten  der  sozialen  Wissenschaften  vereinigten 
sich  in  dieser  Sektion.  Deutschland  war  durch  die  Herren: 
Braunbehrens,  von  Bernewitz,  Thelemann  und  von 
Engelberg  vertreten. 

Das  Programm  war  verhältnissmässig  weniger  reichhaltig, 
es  enthielt  nur  fünf  Fragen. 

I.  Frage. 

„Welche  Maassnahmen  sind  nöthig,  um  zu  verhüten, 
dass  die  Gefangenen  nach  ihrer 'Entlassung  aus  der  Anstalt 
ihren  Arbeits- Verdienst  vergeuden  und  alsdann,  wenn  sie 
von  allen  Mitteln  entblösst  sind,  Gefahr  laufen,  wieder 
rückfällig  zu  werden?“ 

Zehn  Abhandlungen  über  diese  Frage  wurden  der  Sektion 
vorgelegt,  darunter  eine  von  Hür bin  (Schweiz);  deren  Haupt- 
inhalt wurde  von  dem  Referenten  A.  Ri  vifere  vorgetragen. 
Vier  Systeme  wurden  von  den  verschiedenen  Rednern 
empfohlen.  Direktor  von  Engelberg  (Mannheim)  sprach 
sich  für  die  obligatorische  Schutzaufsicht  aus,  wies  auf  die 
grossen  Vortheile  hin,  durch  welche  sich  diese  Maassregel  im 
Grossherzogthum  Baden  bewährt  habe  und  gab  dazu  sehr 
vollständige  Details.  Folgende  durch  den  Ausschuss  redigirte 
und  in  der  Diskussion  begründete  Vorschläge  kamen  zur 
Abstimmung  und  wurden  angenommen: 

1 . Es  ist  wiinschenswerth,  dass  derGefangene  beim  Verlassen 
der  Anstalt  keineswegs  die  freie  Verfügung  über  seinen 
Arbeits- Verdienst  erhalte. 

2.  Der  Congress  äussert  den  Wunsch,  der  Arbeitsverdienst 
des  Entlassenen  sei  stets  unter  Aufsicht  zu  halten,  jeden- 
falls rechtfertige  der  mehr  oder  weniger  grosse  Betrag 
desselben,  die  Moralität  des  Entlassenen  oder  andere 
Umstände  eine  Maassnahme  folgender  Art: 

a)  Uebergabe  an  eine  Sparkasse  oder  b)  an  die  Orts- 
behörde, wo  der  Entlassene  sich  niederzulassen  gedenkt, 
oder  c)  an  einen  Schutzverein,  welche  die  nöthigen 
Garantien  bieten,  dass  sie  dem  Entlassenen  das  Guthaben 
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nur  nach  und  nach,  je  nach  seinen  mulhmasslichen 
oder  wirklichen  Bedürfnissen  verabfolgen  werden. 

3.  Der  Congress  äussert  auch  noch  besonders  den  Wunsch, 
es  sei  der  Vermittlung  der  Schutz  vereine  der  Vorzug 
zu  geben. 

2.  Frage. 

„Wie  müssen  die  Schulen  und  Bibliotheken  der  Gefäng- 
nisse eingerichtet  sein,  um  sowohl  den  Untersuchungs- 
wie  Strafgefangenen  wirklich  von  Nutzen  zu  sein? 

Wäre  es  auch  insbesondere  statthaft,  denselben  perio- 
disch erscheinende,  und  andere  für  sie  eigens  best  immte 
Schriften  in  die  Hände  zu  geben?“ 

Die  Sektion  genehmigte  folgende  Beschlüsse: 

1.  Die  Schulen  sollen  derart  organisirt  sein,  dass  sie  gleich- 
massig  denUntersuchungs-  wie  Strafgefangenen,  den  ganz 
Unwissenden  wie  solchen,  die  schon  einen  gewissen  Grad 
von  Schulbildung  besitzen,  von  Nutzen  sein  können. 

Sie  sollen  nicht  nur  fehlende  Kenntnisse  beibringen, 
sondern  auch  spezielle  Belehrungen,  welche  die  Sittlichkeit 
zu  heben  geeignet  sind,  zu  Theil  werden  lassen.  Diese 
Belehrung  müsste,  ohne  die  confessionellen  Glaubenssätze 
eines  Gefangenen  zu  verletzen,  von  religiösem  Geiste 
durchdrungen  sein,  dieser  für  die  sittliche  Hebung  so 
unentbehrlichen  Grundlage. 

2.  Die  Bibliotheken,  welche  ebenfalls  die  Belehrung  und 
sittliche  Hebung  der  Gefangenen  bezwecken,  sollen  in 
gleichem  Geiste  organisirt  sein.  Sie  sollen  ausser  Büchern 
religiösen  und  moralisirenden  Inhalts  auch  interessante 
Werke  wie:  Reisebeschreibungen,  unanstössige  Romane, 
illustrirte  Zeitschriften  wie  z.  B.  Das  „Magasin  pittoresque“ 
etc.  enthalten. 

Es  ist  der  zuständigen  Verwaltung  zu  überlassen,  diese 
Bücher  zu  beschaffen.  Sie  kann  dazu  auch  die  Mit- 
wirkung von  Privaten  oder  von  freien  Gesellschaften 
annehmen,  namentlich  um  ausländische  Gefangene  in 
den  Stand  zu  setzen,  dass  sie  in  ihrer  Muttersprache 
geschriebene  Bücher  in  die  Hand  bekommen. 
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Zu  diesem  Endzweck  empfiehlt  sich  ein  Austausch  von 
Büchern  oder  Zeitschriften  zwischen  den  Verwaltungen 
der  verschiedenen  Länder. 

3.  Es  sollte  erlaubt  sein,  den  Gefangenen  ein  eigenes  Wochen- 
blatt, dessen  Redaktion  von  der  Verwaltung  überwacht 
würde,  zukommen  zu  lassen. 

M.  A.  R i viere  wurde  beauftragt  diese  Beschlüsse  der 
General- Versammlung  zu  unterbreiten. 


3.  Frage. 

„Welche  Maassnahmen  sind  im  Interesse  der  gesell- 
schaftlichen Sicherheit  zu  ergreifen  gegenüber  Ver- 
brechern, die  für  ihr  Thun  nicht  verantwortlich  sind 
oder  gegenüber  solchen,  deren  Verantwortlichkeit  zur 
Zeit  der  Ausführung  des  Verbrechens  oder  Vergehens 
gemindert  ist.  (Geistesschwäche,  Wahnsinn  etc.)“ 

Nach  Schluss  der  ausgezeichneten  Diskussion  dieser  Frage 
wurde  Dr.  Motet  mit  der  Vertretung  folgender  Beschlüsse  in 
der  General-Versammlung  beaufttragt. 

Der  internationale Gefängniss-Congress  äussert  denWunsch : 

1.  Man  sollte  dahin  streben,  Asyle  oder  besondere  Ab- 
theilungen zu  bekommen,  in  welchen  man  kraft  einer 
Entscheidung  der  gerichtlichen  Behörde  geisteskranke 
Untersuchungs-  oder  Strafgefangene,  die  in  Rücksicht 
auf  ihren  Geisteszustand  aus  der  Haft  entlassen  oder 
freigesprochen  werden  mussten,  interniren  könnte. 

2.  Die  Freilassung  solcher  Geisteskranker  dürfte  grundsätz- 
lich nur  unter  Zusammenwirken  von  drei  Faktoren: 

a)  der  gerichtlichen  Behörde, 

b)  der  Verwaltungs-Behörde, 

c)  der  Aerzte  des  Asyls 
erlaubt  sein. 

4.  Frage. 

„Wäre  es  nicht  vorzuzichen,  im  Wege  administrativer 
Bestimmung  rückfällige  erwachsene  Vagabunden  anstatt 
auf  bestimmte,  auf  unbestimmte  Zeitdauer  in  Arbeits- 
häusern zu  interniren?“ 
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Der  definitive  Text  der  dazu  angenommenen  Beschlüsse 
lautet: 

1.  Die  Gesellschaft  hat  das  Recht,*  Schutz-  und  selbst 
Zwangsmaassregeln  gegen  Bettler  und  Vagabunden  zu 
treffen.  Diesem  Recht  entspricht  die  Pflicht,  nach 
einer  rationellen  Methode  die  Hilfe  des  Staats,  die  l'nter- 

• Stützung  von  Privaten  und  die  Schutzaufsicht  zu  organi- 
siren. 

2.  Es  empfiehlt  sich,  mit  den  Bettlern  und  Vagabunden 
verschiedentlich  zu  verfahren,  je  nach  dem  es  sich 
handelt: 

a)  um  invalide  und  schwache  Hilfsbedürftige, 

b)  um  Gelegenheits-Bettler  oder  Vagabunden, 

c)  um  Bettler  .oder  Vagabunden  von  Profession. 

Den  Ersteren  soll  beigestanden  werden,  solange  als  sie 

noch  nicht  die  nöthige  Kraft  zum  eigenen  Erwerb  von 
Existenzmitteln  wieder  erlangt  haben.  Den  Zweiten  soll 
öffentlicher  oder  privater  Beistand  wieder  aufhelfen;  sie  sollen 
in  methodisch  organ isirte  Zufluchts-  und  Hilfsstätten,  in  denen 
die  Arbeit  obligatorisch  ist,  zusammengebracht  werden.  Die 
Dritten  sollen  einer  strengen  Zucht  zur  Umwandlung  ihrer 
Natur  unterworfen  werden,  um  ihren  Rückfall  zu  verhindern. 

3.  Die  wirksamste  Maassnahme  gegen  die  Professionellen 
ist  die  auf  richterlichen  Auspruch  hin  angeordnete  längere 
Internirung  in  besonderen  Arbeiter-Colonieen.  Die  Inter- 
nirten  sollen  wieder  entlassen  werden,  vorausgesetzt, 
dass  in  Folge  ihrer  Besserung  oder  einer  Besserung 
ihrer  Verhältnisse  ihre  Einbehaltung  nicht  mehr  noth- 
wendig  erscheint. 

Das  Arbeiten  in  diesen  Colonieen  soll  nicht  nur  als 
Strafmittel,  sondern  ganz  besonders  auch  als  Rehabili- 
tirungs-Faktor  angesehen  werden. 

M.  Ferdinand  Dreyfus,  welcher  den  thätigsten  An- 
theil  an  der  Diskussion  und  Redigirung  dieser  Beschlüsse 
nahm,  wurde  beauftragt,  dieselben  der  General-Versammlung 
vorzutragen. 


Digitized  by  Google 


339 


5.  Frage. 

„Welches  sind  vom  Vorbeugungsstandpunkte  aus  die 
Vortheile  der  Trinkerheilanstalten,  und  welcher  Art  sind 
die  in  diesen  Etablissments  erzielten  Resultate?“ 

Das  erste  Asyl  dieser  Art  wurde  im  Jahre  1851  zu 
Lintorf  bei  Düsseldorf  gegründet.  Deutschland  hat  seit 
einigen  Jahren  mehrere  solcher  Anstalten  in’s  Leben  gerufen 
und  besitzt  heute  deren  sechzehn.  Die  in  diesen  Anstalten 
behandelten  Personen  sind  theils  solche,  die  sich  als  Kranke 
freiwillig  in  dieselben  begaben,  theils  solche,  die  als  Ge- 
wohnheitssäufer  auf  administrative  Anordnung  oder  selbst 
auf  gerichtlichen  Beschluss  hin  internirt  wurden. 

Nachdem  das  Bureau  die  Resultate,  die  sich  aus  der 
Diskussion  ergeben  hatten,  festgestellt  hatte,  brachte  der 
Präsident  die  einzelnen  Paragraphen  der  folgenden  Resolution 
zur  Abstimmung,  die  einstimmig  angenommen  wurden: 

„Tief  bewegt  durch  das  wachsende  Umsichgreifen 
des  Alkoholismus,  dessen  Hauptursache  in  dem  Genuss 
von  nicht  rectifizirtein  Spiritus  und  von  künstlich  be- 
reiteten Schnäpsen  liegt  und  dessen  Einfluss  auf  die 
Entwicklung  des  Verbrecherthums  sich  täglich  mehr 
und  mehr  geltend  macht,  spricht  der  Congress  den 
Wunsch  aus,  die  Staatsgewalt  möchte  zur  Bekämpfung 
dieser  Landplage  ihre  Thätigkeit  mit  jener  der  freien 
Vereinigungen  für  prophylaktische  und  therapeutische 
Maassnahmen  verbinden. 

Unter  den  prophylaktischen  Maassnahmen  empfiehlt 
der  Congress  einerseits  „die  Reglementirung  der  Schank- 
wirthschaften,  die  Verminderung  ihrer  Zahl,  die  Steuer- 
freiheit aller  hygienischen  Getränke,  die  Rektifikation 
des  fabrizirten  Alkohols“  und  andererseits  empliehlt  er 
„Mässigkeits vereine  mit  Einrichtungen,  Anstalten  und 
und  der  Propaganda,  die  sie  schaffen,  um  damit  unge- 
hindert auf  die  Volks-  resp.  Landessitten  und  Gewohn- 
heiten einzuwirken.“ 

Vom  therapeutischen  Standpunkte  aus  sollte  jedes 
Land  Trinker- Asyle  errichten,  in  denen  die  Arbeit  im 
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weitesten  Umfange  zu  organisiren  wäre;  ihre  Anzahl 
wäre  je  nach  der  Anzahl  der  in  einem  Bezirke  befind- 
lichen Trunksüchtigen  zu  bestimmen. 

Die  Aufnahme  in  diese  Asyle  wäre  gesetzlich  zu  regeln, 
je  nachdem  der  Trunksüchtige  selbst  seine  Aufnahme 
beantragt,  oder,  wenn  er  wegen  in  der  Trunkenheit  be- 
gangenen Vergehens  wiederholt  verurtheilt  wurde,  oder, 
wenn  sein  Zustand  gewohnheitsmässiger  Trunkenheit 
eine  Gefahr  für  ihn  selbst  und  für  die  Sicherheit  seiner 
Umgebung  geworden  ist. 

Die  Entlassung  der  Trunksüchtigen  aus  diesen  An- 
stalten müsste  ebenfalls  gesetzlich  geregelt  werden.“ 

IV.  Sektion. 

Fragen  in  Bezug  auf  das  Kindesalter 
und  Minderjährige. 

Präsident: 

Herr  von  Jagemann,  badischer  bevollmächtigter  Minister 

in  Berlin; 

Vize -Präs  identen: 

MM.  Armengol  y Cornet,  Rath  (Spanien), 

Canonico,  Präsident  (Italien), 

Dimitri  Drill,  Doktor  (Russland), 

Fuchs,  Geheimer  Oberfinanzrath  (Baden), 

Kap ou stine,  ausserordentlicher  Rath  (Russland), 

Joao  da  Silva-Matos  (Portugal), 

Stockmar,  Direktor  (Schweiz), 

Thelemann,  Oberregierungsrath  (Bayern), 

Fekete  de  Nagyivany,  Richter  (Ungarn); 

Sekretäre:  » 

MM.  Vincens,  Bureau-Chef  im  Ministerium  des  Innern, 

Passez,  Advokat  beim  Staatsrath  und  Cassationshof, 
Pichat,  Auditor  beim  Staatsrath; 

Sekretariats- Adjunkten: 

Mlle.  Poet  Lydia,  Doktor  der  Rechte  (Italien), 

MM.  Kazarine  und  von  Westmann  (Russland), 

Nassoy  (Frankreich). 
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Auf  dem  Pariser  Congress  wurde  zum  ersten  Male  eine 
4.  Sektion  zur  Behandlung  von  „a  l'en/ance " bezüglichen 
Fragen  auf  Anregung  der  russischen  Delegirten  gebildet.  Die 
Sitzungen  der  Sektion  hatten  das  zahlreichste  Auditorium 
von  hervorragenden  Männern  und  auch  von  Damen.  Es 
kamen  8 Fragen  zur  Verhandlung. 

1.  Frage. 

„Ist  es  nicht  angängig,  die  Grenze  der  Strafminder- 
jährigkeit bei  männlichen  Jugendlichen  bis  zum  Eintritt 
ihrer  Militärpflichtigkeit  hinauszuschieben?“  (Unter  Straf- 
minderjährigkeit ist  jene  Periode  zu  verstehen,  während 
welcher  der  Richter  wegen  Fehlens  der  Einsicht  auf 
Freisprechung  erkennen  kann,  vorbehaltlich  der  Unter- 
bringung in  eiqer  correktionellen  Erziehungsanstalt.) 

Zu  der  Frage  waren  1 1 Gutachten  eingegangen.  Bericht- 
erstatter war  M.  Felix  Voisin. 

An  der  Diskussion  betheiligte  sich  auch  der  Präsident 
von  Jagemann  und  betonte,  dass  zweifelsohne  die  Straf- 
minderjährigkeit bis  zum  achtzehnten  Lebensjahre  ausge- 
dehnt werden  müsse.  Es  sei  für  die  Zukunft  des  jugendlichen 
Uebelthäters  vorthoilhafter,  ihn  nicht  als  Verbrecher  zu  be- 
handeln, wenn  für  sein  Vergehen  zu  seiner  Besserung  Zwangs- 
erziehung genügt.  Die  Unterscheidung  zwischen  mangeln- 
der und  nicht  mangelnder  Einsicht  sollte  über  kurz  oder  lang 
ganz  beseitigt  werden;  der  Richter  hätte  dann  nicht  mehr 
diese  schwierige  und  delikate  Untersuchung  anzustellen,  in 
welcher  er,  um  ein  richtiges  Urtheil  zu  finden,  auf  Ver- 
nehmung von  Zeugen  über  den  Charakter,  die  Erziehung, 
die  Intelligenz  des  Beschuldigten  angewiesen  sei,  von  Zeugen, 
welche  oft  in  Verlegenheit  kämen,  wenn  sie  sich  vor  die 
Wahl  gestellt  sähen  zwischen  den  Eingebungen  ihres  guten 
Herzens  oder  einer  gewissen  Strenge,  von  Zeugen,  die  auch 
für  die  hier  verlangte  feine  Unterscheidung,  über  die  selbst 
die  Rechtsgelehrten  noch  nicht  einig  sind,  kaum  ein  grosses 
Verständnis  hätten. 

Von  einigen  anderen  Rednern  wurde  statt  des  18.  das 
16.  Lebensjahr  vorgeschlagen. 
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Die  Sektion  nahm  den  durch  die  MM.  d’Hausson  ville 
und  Berthelemy  verbesserten  Vorschlag  des  M.  Felix 
Voisin  einstimmig  in  folgender  Fassung  an: 

„Es  ist  empfehlenswert h,  die  Grenze  der  Strafminder- 
jährigkeit  bis  zum  18.  Lebensjahre  zu  bestimmen  unter 
der  Bedingung,  dass  Jugendliche  über  1<>  Jahre  bei 
Unterbringung  in  eine  Zwangs -Erziehungsanstalt  nicht 
mit  den  andern  dort  befindlichen  Zöglingen  Zusammen- 
kommen.“ 

2.  Frage. 

„In  welchen  Fällen  wäre  es  von  Nutzen,  das  Aufsichts- 
recht des  Staates  an  Stelle  der  väterlichen  Gewalt  zu 
setzen? 

Ist  es  nothwendig,  unter  allen  Umständen  den  Straf- 
gerichten selbst  die  Bestimmung  über  das  Aufsichtsrecht 
zu  übertragen?“ 

Der  Präsident  bringt  folgende  von  MM.  Brueyre  und 
Voisin  redigirte  Beantwortung  zur  Abstimmung: 

, 1.  Die  Entziehung  des  Aufsichtsrechtes  muss  möglich  sein 
in  den  Fällen,  in  denen  die  Gerichte  zu  bestimmen 
haben,  was  an  Stelle  der  verlorenen  väterlichen  Gewalt 
treten  soll. 

2.  In  der  Regel  haben  zwar  die  Civil-Gerichte  in  Fragen 
zu  entscheiden,  bei  welchen  es  sich  um  V ormundschaft 
und  Erziehungsrecht  handelt.  Haben  aber  die  Straf- 
gerichte in  einem  Falle  die  Unwürdigkeit  der  Eltern  zur 
Ausübung  des  Erziehungsrechtes  festgestellt,  so  müssen 
auch  sie  seihst  den  Eltern  das  Erziehungsrecht  entziehen. 

Sie  wurde  von  der  Sektion  einstimmig  gutgeheissen 
und  M.  Brueyre  mit  ihrer  Vertretung  in  der  General- Ver- 
sammlung beauftragt. 

3.  und  4.  Frage. 

Die  dritte  Frage  lautete  folgendermassen : 

„Wäre  es  nicht  passend,  für  die  verschiedenen 
Kategorien  von  Minderjährigen  (im  Sinne  des  Straf- 
gesetzes) eine  Anzahl  von  Anstalten  mit  einem  diese 
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richtig  bezeichnenden  Namen  zu  setzen,  an  Stelle  des 
jetzt  einzigen  Namens  „Korrektionshaus“? 

„Wäre  es  insbesondere  nicht  gut,  für  Kinder,  welche 
nur  beim  Betteln  und  Vagabundiren  aufgegriffen  wurden, 
eine  Bewahranstalt  (ecole  de  preservtUion)  zu  haben? 

Welches  wäre  die  wirksamste  Art,  die  Bettelei  und 
Vagabondage  der  Minderjährigen  auf  dem  Wege  der 
Vorbeugung  zu  bekämpfen?“ 

Der  Präsident  ersucht,  dieser  Frage  gleich  noch  die  vierte 
beizufügen,  welche  folgendermassen  lautet: 

„Durch  welche  Behörde  soll  über  das  Schicksal  von 
Kindern  entschieden  werden,  die  sich  Verstösse  oder 
Uebertretungen  haben  zu  Schulden  kommen  lassen? 

Nach  welchen  Grundsätzen  soll  dies  bestimmt  werden, 
wenn  die  begangenen  Verstösse  und  Uebertretungen  zur 
Folge  haben  müssen: 

a)  Eine  strafrechtliche  Verurtheilung  und  Einsperrung 
in  eine  wirkliche  Strafanstalt? 

b)  Die  Unterbringung  in  einer  besonderen  Korrekt  ions- 
anstalt für  lasterhafte  und  unbotmässige  Kinder? 

c)  Die  Aufnahme  in  eine  Erziehungsanstalt,  die  für 
Mündel  bestimmt  ist,  welche  unter  der  Vormund- 
schaft einer  öffentlichen  Behörde  stehen? 

Soll  das  Alter  des  Kindes  der  einzige  Faktor 
sein  für  die  Erwägung,  ob  in  Berücksichtigung 
der  vorstehenden  Eintheilung  (a,  b,  c)  die  Ent- 
scheidung getroffen  werden  soll  und  unter  welchen 
Umständen  soll  dies  geschehen? 

d)  Nach  welchen  Grundsätzen  und  nach  welchem 
Verfahren  sollen  die  in  besagten  Anstalten  unter- 
gebrachten Kinder  provisorisch,  bedingungsweise 
oder  definitiv  wieder  entlassen  werden? 

e)  Welche  Voraussetzungen  müssen  dafür  verlangt 
werden,  dass  Minderjährige  als  Rückfällige  anzu- 
sehen sind  und  welche  Folgen  soll  eine  solche 
Rückfälligkeit  für  sie  nach  sich  ziehen?“ 
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M.  Thisy  theilt  mit,  dass  in  Belgien  die  verschiedenen 
Anstalten  nur  die  eine  Bezeichnung  „maisons  de  bimfaisnnce“ 
tragen  und  dass  dieselben  in  keiner  Hinsicht  den  Charakter 
von  Strafanstalten  haben. 

Die  Sektion  beschliesst,  die  Beantwortung  der  Frage 
einer  Spezial-Conunission  zu  übertragen,  bestehend  aus  den  ^ 

Herren  von  Jagemann,  Le  Jeune,  Voisin,  d’Hausson- 
ville,  Passez,  Henri  .Joly,  Rollet,  Conti,  Prudhomme 
und  Dalifol.  Diese  formulirte  und  überreichte  der  Sektion 
folgendes  Gutachten: 

1.  Die  vor  Gericht  gestellten  Kinder  können  in  Anbetracht 
ihres  Alters,  der  Natur  ihrer  Vergehen  und  des  Grades 
ihres  Unterscheidungsvermögens  öffentlichen  oder  Privat- 
Anstalten,  welche  den  Charakter  eines  Wohlthätigkeits-, 
Bewahrungs-  oder  Besserungs  - Institutes  haben,  über- 
wiesen werden. 

Kinder  unter  12  Jahren  wären  immer  in  Bewahrungs- 
Anstalten,  Verurtheilte  in  besonderen  Anstalten  oder 
Abtheilungen  unterzubringen. 

2.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  diesen  Anstalten  gegebenen 
Benennungen  der  Zukunft  der  Kinder  keinen  Nachtheil 
bringen. 

3.  Fis  steht  dem  Gerichte  zu,  zu  bestimmen,  ob  das  Kind 
unter  behördliche  Vormundschaft  gestellt  werden  soll. 

Die  Wahl  der  Art  der  Ausführung  und  ein  etwaiger 
Wechsel  in  derselben  ist  Sache  der  mit  der  Erziehung 
des  Kindes  beauftragten  Behörde. 

4.  Die  Beantwortung  der  Frage  der  Rückfälligkeit  wird 
der  1.  Sektion  zugewiesen. 

Der  Präsident  schlägt  vor,  die  Beantwortung  der  Frage 
wegen  der  provisorischen,  bedingungsweisen  oder  definitiven 
Entlassung  der  2.  Sektion  zu  überweisen. 

Die  Sektion  ist  aber  nicht  dieser  Meinung.  Nach  er- 
folgter Diskussion  proponirt  M.  Nassoy  folgende  Beant- 
wortung. 

5.  Die  provisorische  Entlassung  des  Kindes  wäre  stets  aus- 
zusprechen: wenn  nach  dem  Gutachten  der  Verwaltungs- 
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behörde  anzunehnien  ist,  dass  das  Kind  eine  genügende 
Schul-  und  gewerbliche  Ausbildung  genossen  hat,  und 
unter  der  erwiesenen  Voraussetzung,  dass  dasselbe  der 
Gegenstand  einer  fortgesetzten  Ueberwachung  sein  wird, 
dass  es  gesicherte  Arbeit  hat,  und  dass  es  vor  aller 
materieller  und  sittlicher  Noth  bewahrt  sein  wird. 

Diese  Beantwortung  wurde  von  der  Sektion  zu  der 
ihrigen  gemacht. 

6.  Um  zu  verhindern,  dass  die  Kinder  Bettler  und  Vaga- 
bunden werden,  muss: 

1.  Unwürdigen  Eltern  das  Recht  entzogen  werden,  die- 
selben zu  erziehen,  und  die  Anleiter  zur  Bettelei 
müssen  bestraft  werden; 

2.  Soll  ehrenhaften  Eltern,  die  unfähig  sind,  ihre  Kinder 
genügend  zu  überwachen,  zur  Erfüllung  ihrer  Auf- 
gabe Beistand  geleistet  werden; 

a)  durch  Ueberwachung  der  strikten  Anwendung 
der  Schulgesetze; 

b)  durch  Errichtung  von  Kindergärten,  Krippen, 
Asylen  etc. 

3.  Müsste  jungen  Waisenkindern  oder  Verlassenen  die 
Möglichkeit  geboten  werden,  zeitweise  in  Asyle  ein- 
zutreten, wo  sie  Arbeit  finden,  aber  nicht  als  Uebel- 
thäter,  Bettler  oder  Vagabunden  behandelt  werden 
dürfen. 

Die  Sektion  genehmigt  sodann  auf  Vorschlag  von 
M.  Passez,  der  von  den  Herren  Voisin  und  d’Hausson- 
ville  unterstützt  wurde,  folgende  Resolution: 

7.  Wenn  festgestellt  ist,  dass  der  Bettel  und  die  Vaga- 
bondage  in  der  Fahrlässigkeit  oder  der  Schuld  der  mit 
der  Ueberwachung  des  Kindes  betrauten  Personen  ihren 
Grund  hat,  so  sollen  diese  strafrechtlich  verfolgt,  und 
mit  Inhaftirung,  mit  einer  Geldbusse  und  Entziehung 
der  Ehrenrechte,  oder  auch  nur  mit  einer  dieser  Strafen 
belegt  werden,  ohne  dass  zugleich  damit  die  Rechte  der 
väterlichen  Gewalt  verloren  gehen  oder  die  Vormund- 
schaft abgenommen  wird. 
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M.  Dreyfus  ersucht,  diese  Maassgabe  noch  zu  vervoll- 
ständigen, indem  erklärt  wird,  dass: 

8.  In  diesem  Falle  und  nach  Organisation  von  hilfreichen 
Einrichtungen  die  schuldigen  Eltern  dafür,  dass  sie  das 
Kind  nicht  genügend  überwachten,  für  sämmtliche  oder 
für  einen  Theil  der  Kosten,  welche  die  Ueberwachung 
und  Erziehung  der  Minderjährigen  verursacht,  aufzu- 
kommen hätten. 

Dieser  Vorschlag  wird  angenommen.  Die  Sektion  nimmt 
schliesslich  auch  den  letzten  Theil  der  Vorschläge  von 
M.  Passez  an: 

!).  Zimmor-Vermiether  oder  Wirthe,  welche  Minderjährigen 
dauernd  oder  zeitweise  Unterschlupf  gewähren,  wo  sie 
sich  der  Liederlichkeit  hingeben,  sollen  zu  einer  Correk- 
tionsstrafe  verurtheilt  werden. 

Nach  der  ersten  Uebertretung  sollte  die  Schliessung 
des  Lokals  durch  das  Gericht  zulässig  sein,  bei  Rück- 
fälligkeit müsste  sie  eintreten. 

5.  Frage. 

„Wäre  es  nicht  nothwendig,  in  den  Verwahrungs- 
Anstalten  für  Jugendliche  einer  rationellen  körperlichen 
Ausbildung  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden?“ 
Die  Sektion  genehmigt  einstimmig  folgenden  von  M.  Nas- 
soy  gestellten  Antrag: 

„Bezüglich  der  rationellen  körperlichen  Ausbildung  ist 
bei  beiden  Geschlechtern  der  Schwerpunkt  auf  die  Be- 
schäftigung mit  gewerblichen  und  insbesondere  mit 
landwirthschaftlichen  Arbeiten  in  freier  Luft  zu  legen.“ 

6.  Frage. 

„Wäre  es  zweckmässig,  für  die  Dauer  der  Bestrafung 
(nach  dem  Strafgesetz)  von  Minderjährigen  ein  Minimum 
festzusetzen  und  ebenso  in  allen  Fällen,  in  welchen  gegen 
solche  Minderjährige  erkannt  worden  ist,  sie  bis  zu  ihrer 
Grossjährigkeit  (nach  dem  Civil-Gesetz)  in  eine  Zwangs- 
Erziehungs-Anstalt  unterzubringen?“ 
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Darauf  gab  die  Sektion  einstimmig  folgende  Antwort: 

1.  Wenn  auf  Stellung  eines  Minderjährigen  zur  Disposition 
der  Regierung  oder  auf  Stellung  unter  behördliche  Vor- 
mundschaft erkannt  ist.  so  muss  diese  bis  zur  Volljährig- 
keit gelten. 

2.  Minderjährige,  welche  sich  ein  Strafurtheil  zugezogen 
haben,  sollten  in  allen  Fällen  bis  zu  ihrer  bürgerlichen 
Volljährigkeit  unter  behördliche  Vormundschaft  gestellt 
werden. 

3.  ln  beiden  Fällen  könnte  diese  Vormundschaft  wieder 
aufgehoben  werden,  wenn  die  Behörde  die  Ueberzeugung 
gewonnen  hat,  dass  die  erziehliche  Aufgabe  beendigt  ist. 

7.  Frage. 

„Wie  und  durch  wen  müsste  bezüglich  jeder  jugend- 
lichen Person,  die  aus  einer  Zwangserziehungs- Anstalt 
entlassen  oder  unterstützt  worden  oder  sittlich  verwahr- 
lost ist,  die  Unterbringung  in  eine  Familie  überwacht 
werden? 

In  welchen  Grenzen  könnte  zu  diesem  Zweck  mit 
Erfolg  an  die  Schutz-Gesellschaften  appellirt  werden?“ 
Auf  diese  Frage  nahm  die  Sektion  die  von  M.  Le  Jeune  • 
vorgeschlagene  Antwort,  die  sich  auf  dessen  Erfahrungen 
in  Belgien  stützte,  durch  Acclamation  an,  und  beauftragte 
denselben  sie  in  der  Plenar-Versammlung  zu  vertreten.  Sie 
lautet: 

„Die  individualisirende  Unterbringung  von  jugend- 
lichen Personen,  welche  zur  Disposition  der  Regierung 
oder  unter  behördlicher  Vormundschaft  stehen,  kann  in 
wirksamer  Weise  nur  durch  die  Schutzgesellschaften 
überwacht  werden.“ 

8.  Frage. 

„Welches  wären  die  Mittel,  um  der  Prostitution  Minder- 
jähriger (im  Sinne  des  Strafgesetzes)  vorzubeugen  oder 
dieselbe  zu  vermindern? 

Wäre  es  nicht  wünschenswerth,  dass  die  verschiedenen 
Staaten  im  gegenseitigen  Einverständniss  Vorkehrungen 
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träfen,  die  verhindern,  dass  junge  Mädchen  unter  dem 
Vorwände,  ihnen  eine  Stellung  im  Auslande  zu  ver- 
schaffen, von  gewissen  Personen  und  Agenten  dem 
Laster  in  die  Arme  geführt  werden?“ 

Eine  ähnliche  Frage  war  unter  No.  7 der  1.  Sektion 
gestellt  worden.  Die  beiden  Sektionen  einigten  sich  dahin, 
die  zwei  Fragen  gemeinschaftlich  zu  diskutiren.  Als  Resul- 
tat ergab  sich  folgende  Antwort,  die  fast  einstimmig  gut- 
geheissen wurde: 

1.  Gegen  die  Anwerbung  von  Jugendlichen  zur  Prostitution 
durch  Reklame  oder  falsche  Vorspiegelungen  und  ebenso 
gegen  die  Anwendung  der  gleichen  Mittel,  wenn  sie 
eine  erwachsene  Person  zwingen  soll,  sich  der  Prosti- 
tution zu  ergeben,  muss  stets  strengstens  vorgegangen 
werden,  mit  Strafverschärfung  im  Falle  der  Rückfällig- 
keit. 

2.  Es  sollte  eine  Conferenz  von  Vertretern  der  ver- 
schiedenen Regierungen  einberufen  werden,  um  inter- 
nationale Maassregeln  gegen  den  weissen  Sklavenhandel 
zu  treffen. 

3.  Die  besten  Mittel,  die  Prostitution  Minderjähriger  zu 
verhindern  sind: 

a)  Das  Alter,  in  welchem  die  Verführung  als  Sittlich- 
keits-Verbrechen betrachtet  wird,  bis  auf  15  Jahre 
zu  erhöhen. 

b)  Die  Zahl  der  Reformschulen,  der  Asyle,  der  Zu- 
fluchtsstätten oder  anderer  derartiger  Anstalten, 
welche  die  Bestimmung  haben,  gefallene  minder- 
jährige Mädchen  aufzunehmen,  zu  vermehren. 

4.  In  der  richtigen  Erkenntniss  des  Einflusses  der  religiö- 
sen Erziehung  auf  die  allgemeine  Sittlichkeit  ist  die 
wichtige  Aufgabe,  welche  derselben  immer  Vorbehalten 
ist,  gebührend  zu  würdigen. 

5.  Alle  Minderjährigen  beider  Geschlechter  im  Alter  von 
unter  1 8 Jahren  wären,  wenn  sie  als  gewohnheitsmässige 
Prostituirte  erkannt  worden,  nach  Untersuchung  oder 
Verhör  dem  Gerichte  vorzuführen,  welches  je  nach  den 


Digitized  by  Google 


349 


Umständen  die  Uebergabe  derselben  an  ihre  Eltern, 
oder  die  Ueberweisung  bis  zur  bürgerlichen  Volljährig- 
keit in  eine  Correktions-Zwangs-  oder  Reform-Erziehungs- 
Anstalt,  oder  an  eine  ehrbare  von  dem  Gerichte  be- 
zeichnete  Familie  zu  verordnen  hätte. 

6.  Der  Congress  spricht  den  Wunsch  aus,  die  Frage  der 
Prostitution  noch  einmal  auf  die  Tagesordnung  des 
nächsten  Congresses  zu  setzen. 

M.  Senator  ßerenger  wurde  beauftragt,  die  Sache  in  der 
Plenarsitzung  zu  vertreten.  Die  vierte  Sektion  hatte  damit 
ihre  Tagesordnung  erschöpft. 

Zum  Schluss  machte  sie  noch  einstimmig  und  ohne 
Diskussion  folgenden  Wunsch  der  MM.  Carpentier,  de 
Lille,  Le  Jeune,  Beeckinan,  Descamps,  Fuchs  (Baden) 
und  Rollet  zu  dem  ihrigen: 

,,Der  Congress  wünscht,  es  möchten  sich  in  kürzester 
Frist  unter  den  verschiedenen  Staaten  und  besonders 
in  den  Grenz-Distrikten  gegenseitige  Beziehungen  zum 
Schutz  für  jugendliche  Entlassene  und  verwahrloste 
jugendliche  Personen  bilden.  Dieser  internationale 
Schutz  hätte  nicht  nur  den  Zweck,  jungen,  mit  einem 
Zwangspass  versehenen  Leuten  zu  Hilfe  zu  kommen, 
sondern  speziell  den,  dass  dieselben  prompt  in  ihre 
Heimath  zurückbefördert  und  eventuell  einer  Schutzge- 
sellschaft ihres  Landes  übergeben  werden.“ 

Plenar-Sitznngen. 

Sitzung  vom  2.  Juli. 

Die  Sitzung  wird  durch  M.  Duflos  eröffnet,  welcher 
sich  später  durch  M.  Le  Jeune  im  Präsidium  vertreten  lässt. 

Zwei  Mittheilungen  wurden  der  Versammlung  gemacht: 
die  eine  durch  M.  Cresson,  welcher  im  Namen  der  Kinder- 
schutzgesellschaft einen  Band  Schriften  überreichte,  welche 
die  Thätigkeit  derselben  behandeln,  die  andere  durch  Senator 
M.  Roussel,  welcher  im  Namen  der  Strafvollzugs -Ver- 
waltung  in  Japan  eine  historische  Darstellung  der  Strafbe- 
stimmungen des  Reiches  der  aufgehenden  Sonne  überreichte. 

Blätter  fUr  (jefängnissk unde.  XXIX.  2S 
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Die  1.  Sektion  hatte  noch  nicht  Zeit  gefunden,  ihre 
Resolutionen  zu  redigiren  und  der  Beschlussfassung  der  Ver- 
sammlung zu  unterbreiten.  Das  Wort  erhielt  daher  zuerst 
M.  Vei liier,  um  die  Verhandlungen  der  2.  Sektion  über 
die  Frage  (3)  der  obligatorischen  Arbeit  in  den  Gefängnissen 
vorzutragen. 

Die  Versammlung  bestätigt  den  Beschluss  der  Sektion, 
welcher  folgendermassen  lautet: 

„Die  Handarbeit  soll  in  der  Regel  bei  allen  Freiheits- 
strafen obligatorisch  sein.“ 

Eine  Einschränkung,  ausgedrückt  durch  die  Worte:  „in 
der  Regel“,  ist  deshalb  nothwendig,  weil  eine  Ausnahme 
statthaft  sein  soll  bei  zu  kurzen  Strafen,  für  die  eine  Ein- 
richtung zur  Arbeit  zu  treffen  manchmal  unmöglich  ist  und 
bei  Verbüssung  von  Strafen  wegen  politischer  Vergehen, 
bei  denen  die  Auflage  einer  Arbeit  nicht  als  absolut  noth- 
wendig erscheint. 

Die  Versammlung  ging  dann  zur  Prüfung  der  4.  Frage 
der  2.  Sektion  über: 

„Hat  der  Gefangene  ein  Recht  auf  Arbeitslohn?“ 

M.  Favre  berichtet  über  das  Ergebniss  der  Diskussion 
und  unterbreitet  der  Versammlung  folgenden  von  der  Sektion 
vorgeschlagenen  Beschluss: 

„Der  Gefangene  hat  kein  Recht  auf  Arbeitslohn;  es 
liegt  aber  im  Interesse  des  Staates,  demselben  ein  Ge- 
schenk zukommen  zu  lassen.“ 

Die  General- Versammlung  genehmigte  folgenden  Be- 
schluss: 

„Der  Gefangene  hat  kein  Recht  auf  Arbeitslohn;  die 
dem  Gefangenen  zu  gewährende  Remuneration  soll  nicht 
durch  die  Gefängniss-Verwaltung  bemessen,  sondern 
durch  ein  allgemeines  Reglement  festgesetzt  werden.“ 
Die  Versammlung  ging  dann  zur  Erörterung  der  1.  Frage 
der  3.  Sektion  über,  betreffend  die  Mittel  zur  Verhütung  der 
Vergeudung  des  Arbeits- Verdienstes  durch  die  Gefangenen 
nach  der  Entlassung. 
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Nach  dem  Bericht  des  H.  Braunbehrens  (Preussen) 
werden  von  der  Sektion  folgende  Mittel  vorgeschlagen: 

„Ueberweisung  des  Arbeitsverdienstes  an  eine  Spar- 
kasse und  das  Recht,  einer  Behörde  oder  einer  Schutz- 
gesellschaft die  Controle  der  Verwendung  desselben  zu 
übertragen.“ 

General-Inspektor  Brunot  beantragt  noch  hinzuzufügen: 
„oder  von  der  Verwaltung  ermächtigten  Personen.“ 
Diese  Personen  sollen  die  Stelle  der  Schutzgesellschaft 
an  solchen  Orten  vertreten,  in  denen  sich  eine  solche  nicht 
befindet. 

Die  Beschlüsse  der  Sektion,  sowie  dieser  Zusatz  wurden 
genehmigt. 

Ebenso  wurden  die  von  der  4.  Sektion  gefassten  Be- 
schlüsse zur  6.  Frage,  über  welche  M.  Voisin  Bericht 
erstattete,  angenommen,  (siehe  die  Verhandlungen  dieser 
Sektion)  und  ebenso  die  derselben  Sektion  zur  7.  Frage. 
Die  Versammlung  schloss  sich  den  Ausführungen  des  M.  Le 
Jeune,  welche  durch  M.  Abb6  Pecoil  unterstützt  wurden, 
an.  Dieselben  lauteten : 

„Die  individualisirende  Unterbringung  von  jugend- 
lichen Personen,  die  unter  behördlicher  Vormundschaft 
oder  zur  Disposition  der  Regierung  stehen,  kann  in 
wirksamer  Weise  nur  durch  Schutzgesellschaften  über- 
wacht werden.“ 


Sitzung  vom  4.  Juli. 

Dieselbe  wird  unter  dem  Vorsitze  des  Senators  M. 
Pessina  um  2 Uhr  eröffnet. 

Nach  dem  Uebergang  zur  Tagesordnung  wird  die  Frage 
der  Rückfälligkeit  erörtert,  (1.  der  1.  Sektion)  und  der  Be- 
schluss der  Sektion  auch  von  der  General-Versammlung  gut- 
geheissen. 

Die  ebenfalls  auf  der  Tagesordnung  stehende  2.  Frage 
der  2.  Sektion:  über  den  Erlass  eines  besonderen  Reglements 
für  Weibergefängnisse  kam  alsdann  zur  Sprache,  auch  wurde 
über  den  Zusatz  des  M.  Fournier: 

as» 
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„Es  ist  nothwendig,  in  den  Reglements  für  Weiber- 
gefängnisse mildere  Bestimmungen  bezüglich  der  Dis- 
ciplin  vorzusehen  und  den  Verpflegungs-Modus  der  Weiber 
zu  verbessern,“ 

abgestimmt;  der  Zusatz  wird  angenommen  und  nimmt  nun 
die  Stelle  Nr.  3 in  Beantwortung  dieser  Frage  ein.  Die  übrigen 
Beschlüsse  der  Sektion  zu  Frage  3 wurden  gleichfalls  an- 
genommen. Darauf  wurde  die  5.  Frage  der  4.  Sektion  der 
Versammlung  vorgelegt: 

„Wäre  es  nicht  nothwendig,  den  jungen  Inhaftirten 
in  den  Anstalten  eine  ausgiebige,  rationelle  körperliche 
Ausbildung  angedeihen  zu  lassen?“ 

Der  hierüber  gefasste  Beschluss  der  Sektion  wurde 
auch  von  der  General- Versammlung  angenommen. 

Zu  Ende  der  Sitzung  verliest  M.  Carpentier  den  in  der 
4.  Sektion  gestellten  Antrag,  welcher  folgendermassen  lautet: 
„Der  Congress  wünscht,  es  möchten  sich  in  kürzester 
Frist  unter  den  verschiedenen  Staaten  und  besonders 
in  den  Grenz-Distrikten  gegenseitige  Beziehungen  zum 
Schutz  für  jugendliche  Entlassene  und  verwahrloste 
jugendliche  Personen  bilden. 

Dieser  internationale  Schutz  hätte  nicht  nur  den  Zweck, 
jungen,  mit  einem  Zwangspass  versehenen  Leuten  zu 
Hilfe  zu  kommen,  sondern  speciell  den,  dass  dieselben 
prompt,  in  ihre  Heimath  zurückbefördert  und  eventuell 
einer  Schutzgesellschaft  dieses  Landes  übergeben  werden.“ 
Herr  Fuchs  (Baden)  und  M.  Scander  Levy  (Italien) 
ergreifen  das  Wort,  um  diesen  Wunsch  zu  unterstützen. 

Der  Präsident  macht  darauf  aufmerksam,  dass  derCongress 
nicht  in  der  Lage  sei,  über  eine  Frage  abzustimmen,  welche 
nicht  auf  dem  Programm  steht,  aber  er  könne  den  Wunsch 
äussern,  dass  dieselbe  durch  die  permanente  internationale 
Commission  auf  das  Programm  des  VI.  Congresses  gesetzt 
werde. 

Dieser  Vorschlag  kam  zur  Abstimmung  und  wurde  an- 
genommen. 
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Sitzung  vom  5.  Juli. 

Dieselbe  wird  unter  dem  Vorsitz  des  Raths  M.  Laszlo 
eröffnet.  Der  Tagesordnung  gemäss  kommt  die  1.  Frage  der 
4.  Sektion  zur  Verhandlung. 

Die  betreffenden  Beschlüsse  der  Sektion  werden  auch  von 
der  General- Versammlung  gutgeheissen. 

Ebenso  werden  die  Beschlüsse  derselben  Sektion  über 
die  2.  Frage  (Schutzrecht  des  Staates)  genehmigt. 

Alsdann  ergreift  M.  Rath  Jacquin  im  Namen  der 
1.  Sektion  das  Wort,  um  deren  Beschlüsse  über  die 
3.  Frage: 

„Welche  Wirkung  den  im  Auslande  erlassenen  Criminal- 
UrRieilen  auch  im  Inlande  gegeben  werden  könnte,“ 
vorzutragen.  Sie  wurden  ohne  Debatte  genehmigt. 

M.  Pierantoni  referirt  zur  4.  Frage  derselben  Sektion: 

„Geben  die  modernen  Gesetze  dem  durch  eine  strafbare 
Handlung  Geschädigten  eine  genügende  Waffe  in  die 
Hand,  um  Ersatz  des  Schadens,  den  ihm  der  Verbrecher 
zugefügt  hat,  zu  erlangen?“ 

Die  hierauf  bezüglichen  Beschlüsse  der  Sektion  werden 
angenommen. 

Im  weiteren  Verlaufe  genehmigt  der  Congress  auch  die 
Vorschläge  der  2.  Sektion  über  die  1.,  ft.  und  6.  Frage. 
(Berichterstatter  MM.  Spearman,  Favre  und  Garnier.) 

Sitzung  vom  8.  Juli. 

Die  Sitzung  wurde  um  2 Uhr  unter  dem  Vorsitz  des 
Herrn  Unterstaatssekretärs  Braunbehrens  eröffnet. 

Die  erste  zur  Erörterung  kommende  Frage  war  die  7. 
der  2.  Sektion. 

„Ist  es  im  Interesse  der  allgemeinen  Disciplin  und  der 
Besserung  der  Gefangenen  zweckdienlicher,  die  besseren 
oder  die  schlechteren  Elemente  derselben  von  den 
übrigen  auszuscheiden?“ 

Der  Beschluss  der  Sektion  zu  dieser  Frage  wurde 
genehmigt. 
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Die  Tagesordnung  bringt  ferner  die  9.  Frage  der  2.  Sektion 
über  die  Einführung  besonderer  körperlicher  Uebungen  in 
den  Strafanstalten  zur  Besprechung.  Nach  kurzer  Debatte 
wurde  ein  Antrag  des  M.  Ka/.arine  mit  grosser  Stimmen- 
mehrheit angenommen. 

Derselbe  lautete: 

„Im  Hinblick  auf  das  grosse  Interesse,  welches  die 
Frage  der  Einführung  körperlicher  Uebungen  (Turnen) 
in  den  Strafanstalten  der  ganzen  Welt  und  besonders  in 
Amerika  (Reformator)/  d'Elmira)  hervorgerufen  hat,  wird 
beantragt,  dieselbe  auf  das  Programm  des  nächsten  Con- 
gresses  zu  setzen.“ 

Der  Bericht  über  die  2.  Frage  der  3.  Sektion:* 
„Welche  Art  von  Hilfsmitteln  zur  Belehrung  kann  man 
den  Gefangenen  zur  Verfügung  stellen?“, 
wurde  durch  M.  Riviere  vorgetragen,  und  die  Frage  im 
Sinne  der  von  der  Sektion  hierüber  gefassten  Beschlüsse 
erledigt.  - 

Im  weiteren  Verlaufe  kam  die  3.  Frage  der  3.  Sektion 
über  die  Maassnahmen  gegen  unzurechnungsfähige  Uebel- 
thäter  und  solche,  welche  im  Augenblicke  der  That  unzu- 
rechnungsfähig waren,  zur  Berathung.  Nach  Anhörung  der 
Vorschläge  des  Dr.  Motet  und  des  Senators  M.  Zarewsky, 
von  denen  der  des  letzteren  abgelehnt  wurde,  ermahnte  der 
Präsident  die  Redner  zu  grösserer  Bündigkeit  und  Kürze, 
damit  der  Congress  alle  Fragen,  welche  ihm  vorgelegt  seien, 
berathen  könne. 

Es  kam  nun  die  3.  und  4.  Frage  der  4.  Sektion  zur 
Berathung. 

Nach  Ablehnung  eines  Zusatzes  von  M.  Conti  wurden 
die  ersten  fünf  Vorschläge  der  Sektion  gutgeheissen,  und 
dann  auch  die  übrigen  vier  (6 — 9)  ohne  weitere  Diskussion 
angenommen. 

Zur  Verhandlung  kamen  alsdann  die  6.  Frage  der 
1.  Sektion  und  die  4.  der  3.  Sektion.  Die  Anträge  des 
Berichterstatters  über  diese  Fragen,  M.  Dreyfus,  werden 
von  der  General-Versammlung  genehmigt. 
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Zum  Schlüsse  der  Sitzung  kommt  noch  die  2.  Frage  der 
1.  Sektion  über  die  Transportation  zur  Berathung. 

In  Anbetracht  der  vorgerückten  Tageszeit  wird  die 
Diskussion  darüber  bis  auf  den  folgenden  Tag  verschoben. 
Es  wird  aber  noch  der  Vortrag  des  M.  Descamps  über  die 
5.  Frage  der  1.  Sektion  „Die  Eintheilung  der  verschiedenen 
Uebertretungen  betreffend,“  angehört  und  es  wurden  die 
Beschlüsse  der  Sektion  dazu  genehmigt. 

Die  Sitzung  wurde  um  G1/*  Uhr  geschlossen. 

Sitzung  vom  9.  .Juli. 

Dieselbe  wird  um  2 Uhr  unter  dem  Vorsitz  des  M.  Duflos 
eröffnet. 

Der  Grosssiegelbewahrer  (Justizminister)  wohnt  derselben 
bei.  Die  Tagesordnung  stellt  die  Frage  der  Transportation 
zur  Diskussion.  Der  Beschluss  der  Sektion  wird  angenommen. 
Ferner  kommt  die  6.  (früher  8.)  Frage  der  1.  Sektion:  über 
den  Aufschub  der  Strafen  und  das  System  der  Verwarnung 
zur  Erörterung.  (Gesetz  Berenger  genannt.) 

Ungeachtet  der  Einwendungen  des  M.  Kazarine  werden 
die  diesbezüglichen  Beschlüsse  der  Sektion  angenommen.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Sitzung  hört  die  Versammlung  noch 
den  Bericht  des  Senators  M.  Berenger  über  die  Beschlüsse 
der  1.  und  4.  Sektion,  die  sich  auf  die  Prostitution  und  den 
weissen  Sklavenhandel  beziehen. 

Der  Congress  genehmigt  jeden  einzelnen  Beschluss  dieser 
Sektionen. 

Die  Antwort  auf  die  8.  Frage  der  2.  Sektion: 

„Nach  welchem  Grundsatz  soll  die  Zeitdauer  der  Strafe 

für  Verurtheilte,  die  geistesgestört  worden  sind,  berechnet 

werden,“ 

wird  in  der  von  der  Sektion  beliebten  Fassung  ge- 
nehmigt. Die  über  die  5.  Frage  der  3.  Sektion  von  der- 
selben geäusserten  Wünsche  werden  ohne  Diskussion  eben- 
falls angenommen. 
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M.  Duflos  giebt  zum  Schlüsse  der  Sitzung  seiner  Freude 
über  den  weiteren  bedeutsamen  Fortschritt  des  Congresses 
Ausdruck,  und  spricht  die  Hoffnung  aus,  sämmtliche  Mit- 
glieder desselben  beim  nächsten  Congress  in  Brüssel  im 
Jahre  1900  wieder  begrüssen  zu  können.  Hierauf  wurde  der 
V.  Congress  geschlossen. 


Das  Programm  der  Feste  des  Congresses  war  nicht  minder 
reichhaltig,  als  das  Arbeitsprogramm  desselben. 

Ausser  einem  Empfange  im  Elvs6e  und  einem  Diner  von 
600  Gedecken  im  Hotel  Continental  seien  noch  die  Besuche 
der  Anstalten  in  Melun,  Xanterre,  Montesson,  Douaires  und 
Gailion  hervorgehoben. 

Bei  dem  brillanten  Empfang  in  den  Salons  des  Ministers 
des  Innern  toastete  H.  Braunbehrens  auf  die  „sociite 
generale  des  prisons.“ 

Eine  von  derGeneral-Inspektion  der  Verwaltungsbehörden 
des  Ministeriums  des  Innern  den  Delegirten  und  den  übrigen 
Fremden  im  Palmengarten  gegebene  Abschieds-Soiree  bildete 
den  würdigen  Abschluss  des  in  jeder  Beziehung  so  reich- 
haltigen und  gelungenen  Programmes  des  Congresses. 
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Gesehiehtliehe  Rückblicke  auf  die  Entwickelung 
des  Säehsisehen  Gefängnisswesens. 


In  der  im  Mai  dieses  Jahres  zu  Dresden  abgehaltenen 
Generalversammlung  der  sächsischen  Vereine  zur  Fürsorge 
für  Strafentlassene  hat  der  Vorstand  der  Strafanstalt  Zwickau, 
Landesanstaltsdirektor  Reich,  einen  Vortrag  über  obiges 
Thema  gehalten,  dessen  Einzelheiten  auch  das  Interesse 
weiterer  Kreise,  insbesondere  der  aussersächsischen  Straf- 
anstaltsbeamten in  Anspruch  nehmen  dürften.  Wir  können 
uns  deshalb  nicht  versagen,  aus  diesem  Vortrage  Einiges 
auch  den  Lesern  der  Bl.  f.  Gef.  K.  mitzutheilen. 

Nachdem  der  Vortragende  in  längerer  Einleitung  erläutert, 
wie  die  Strafrechtspflege  in  Sachsen  im  Laufe  der  früheren 
Jahrhunderte  die  gleiche  Entwicklung  genommen  wie  in  den 
übrigen  Ländern  des  heiligen  römischen  Reiches  deutscher 
Nation  und  sich  der  Fortschritt  in  der  Strafjustiz  seit  Ein- 
führung des  ersten  allgemeinen  deutschen  Strafgesetzes  Kaiser 
Karls  V.,  der  Karolina  von  1532,  mit  den  grauenvollen  Straf- 
mitteln ihrer  Zeit,  unter  denen  Freiheitsstrafen  in  unserem 
Sinne  noch  gänzlich  fehlen,  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein 
lediglich  auf  Erlass  von  AusführungS-  und  Augenblicks- 
gesetzen seiten  der  einzelnen  Landesregierungen  beschränkte, 
die  sich  mehr  oder  weniger  an  die  Reichsgesetzgebung  an- 
lehnend dieselbe  je  nach  zufälligem  Bedürfnis  ergänzten 
oder  abänderten,  führt  der  Vortragende  des  Weiteren  aus, 
dass  die  Grausamkeit  der  gesetzlichen  Leibes-  und  Lebens- 
strafen im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  der  fortschreitenden 
Humanität  zu  widerstreben  begann  und  das  Verlangen  nach 
anderen  Strafmitteln  immer  lauter  sich  geltend  machte.  Dazu 
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kam,  dass  das  im  Lande  herumstreichende  böse  Gesindel, 
namentlich  nach  dem  30jährigen  Kriege  immer  zahlreicher 
wurde,  so  dass  hie  und  da  Versuche  auftauchten,  die  ver- 
brecherischen Subjecte,  statt  sie  zu  vernichten,  unter  Zucht 
zu  nützlicher  Arbeit  anzuhalten.  Neben  der  damals  zumeist 
üblichen  Landesverweisung  griff  man  denn  auch  in  Sachsen 
zunächst  zu  dem  Aushilfsmittel  der  öffentlichen  Zwangs- 
arbeiten, (unter  denen  z.  B.  die  Arbeit  beim  Festungsbau  zu 
einer  schweren  Strafe  sich  gestaltetet  und  entschloss  sich 
sehr  bald  dem  Beispiele  der  Hansastädte  folgend  mit  Errichtung 
von  landespolizeilichen  Zucht-  und  Armenhäusern 
vorzugehen. 

Unterm  7.  Dezember  1715  befahl  Kurfürst  Friedrich 
August  (der  Starke),  König  v.  Polen  durch  ein  „wider  die 
Bettler,  Landstreicher  und  ander  böses  Gesindel“  erlassenes 
grosses  Mandat  das  landstreichende  Verbrecherthum  und  die 
„bosshaften“  Bettler,  anstatt  mit  den  bisher  vorgeschriebenen 
Leibesstrafen  etc.,  mit  Einsperrung  in  Zucht-  und  Armen- 
häusern zu  strafen  und  sie  darin  zu  nützlicher  Arbeit  anzu- 
halten, daneben  aber  auch  die  sonstigen  heimathlosen  und 
siechen  Armen  auf  öffentliche  Kosten  daselbst  zu  versorgen. 

Die  Verquickung  dieser  landespolizeilichen  Sicherheits- 
und Straf maassnahmen  mit  der  landespolizeilichen  Armen- 
und  Krankenfürsorge  stempelte  das  ganze  Werk  von  vorn- 
herein zu  einer  „pia  causa“,  wobei  wegen  der  Kosten  stark 
auf  die  allgemeine  Mildthätigkeit  gerechnet  wurde,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  man  hierzu  freilich  auch  schon  durch 
den  unbeschreiblichen  Geldmangel  jener  Zeit  wohl  oder  übel 
gedrängt  wurde. 

Mit  Hilfe  eines  Beitrags  aus  der  kurfürstlichen  Rent- 
kammer,  sowie  mit  Hilfe  von  bestimmten,  erklärlicherweise 
sehr  schwer  empfundenen  Gehaltsabzügen  der  Civilbeamten, 
von  Kirchenkollekten,  Legaten  und  Vermächtnissen  und 
sonstigen  freiwilligen  und  unfreiwilligen  Beiträgen  wurde 
dann  das  erste  Landes-Zucht-,  Armen-  und  Waisenhaus 
Sachsens  errichtet,  wozu  „provisorisch“  die  Ställe  uud  Neben- 
gebäude des  alten  kurfürstlichen  Schlosses  zu  Waldheim  ver- 
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wendet  wurden,  die  aber  zum  Theil  heute  noch  denselben 
Zwecken  dienen.  *) 

Mit  der  Eröffnung  des  Zucht-  und  Armenhauses  zu 
Waldheim  im  Frühjahr  1716,  welches  die  geschichtliche 
Grundlage  aller  heutigen  Landes-Straf-,  Kranken-  und  Er- 
ziehungsanstalten Sachsens  bildet,  war  daher  in  Sachsen 
nicht  bloss  ein  wichtiger  Schritt  für  die  Armen-  und  Kranken- 
versorgung gethan  worden,  der  lediglich  landesväterlieher 
Fürsorge  zu  danken  ist,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Strafjustiz.  Denn  wennschon  die  Zuchthausstrafe  zunächst 
nur  eine  polizeiliche  Maassregel  war,  so  wurde  doch  ihre 
Anwendung  ohne  besondere  gesetzliche  Regelung,  lediglich 
aus  dem  Zeitbedürfnisse  heraus,  mehr  und  mehr  auch  allge- 
meiner Gerichtsgebrauch  . . . 

„Die  Waldheimer  Anstaltsgebäude  waren  nach  landes- 
herrlicher Entsehliessung,  unter  Vorschrift  „thunlichster“ 
Trennung  der  verschiedenen  Kategorien,  bestimmt: 

1.  als  Zuchthaus  für  boshafte,  sicherheitsgefährliche  und 
verbrecherische  fremde  Landstreicher  beiderlei  Geschlechts; 
2.  als  Armenhaus  für  bresthafte  und  obdachlose  arme  Leute 
beiderlei  Geschlechts,  worunter  damals  insbesondere  auch 
„Geistesarme“,  d.  h.  nicht  blos  Blödsinnige,  sondern  auch 
wirklich  Geisteskranke  und  Epileptiker  gerechnet  wurden, 
und  3.  als  Waisenhaus  zur  Erziehung  von  obdachlosen  Waisen 
und  Findelkindern,  welche  Erziehung,  nebenbei  gesagt,  sehr 
eifrig  betrieben  worden  sein  müss,  da  dem  Lehrer  später 
sogar  die  Aufgabe  zufiel,  „fähige  ingenia  zur  Latinität  an- 
zuleiten“. 

Der  Umstand,  dass  später  auch  Dienstherrschaften  ihr 
böses,  lüderliches  Gesinde  und  Eltern  ihre  ungerathenen 
Kinder,  wenn  sie  erwachsen  waren,  zur  Strafe  und  Corree- 
tion  dem  Zuchthause  auf  Zeit  gegen  besonders  zu  verein- 
barende Verpflegsbeiträge  überantworten  konnten,  deutet 
darauf  hin,  dass  neben  dem  Nützlichkeitszwecke  und  der 


*1  Anmerkung.  1771  wurde  zur  Errichtung  und  Unterhaltung  der  Zucht- 
und  Armenhliuser  auch  eine  Lotterie  gegründet,  welche  im  Jahre  1832  nach 
Btatisirung  der  Landes- Anstalten  zur  heutigen  Landeslotterie  erhoben  wurdo. 
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Abschreckung  bei  der  Strafbehandlung  sehr  bald  auch  schon 
der  Besserungszweck  ins  Auge  gefasst  wurde.  Ja,  sogar 
von  Individualisirung  und  Klassensystem  findet  man  bereits 
im  vorigen  Jahrhundert  Spuren,  insofern  als  z.  B.  diejenigen 
Züchtlinge,  welche  bereits  Staupenschlag  erlitten  oder  auf 
der  Tortur  unter  des  Scharfrichters  Hand  gewesen  waren, 
dergestalt  separirt  behandelt  wurden,  dass  sie  nicht  einmal 
an  der  allgemeinen  Schandsäule  durch  den  Zuchtmeister, 
sondern  durch  einen  Züchtling  ihres  Gelichters  gesondert 
gezüchtigt  wurden.  Dieser  feine  Unterschied  wurde  aus- 
drücklich eingeführt,  „damit  Niemandem  das  Zuchthaus 
einige  blatue  zu  Wege  bringe“.  Die  zur  „Correction“  ins 
Zuchthaus  Gebrachten  bildeten  die  Klassen  der  sogenannten 
Distinguirten  und  Halb-Distinguirten. 

Die  Tagesordnung  im  Zuchthause  ähnelte  in  vielen 
Stücken  der  noch  heute  bestehenden.  Für  geistliche  und 
ärztliche  Pflege  war  genügend  gesorgt.  Für  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Disciplin  sorgten  einige  Zuchtmeister  mit  der 
Peitsche  in  der  Faust  ausgiebig,  freilich  aber  nicht  selten 
auch  so  willkürlich,  dass  es  bald  nothwendig  wurde,  sie  bei 
Strafe  des  Amtsverlustes  zu  bedeuten,  dass  sie,  um  Exzessen 
vorzubeugen,  bei  Züchtigungen  und  Bestrafungen  „vernünftig 
und  behutsam  und  ohneAffecte“zu  sein,  auch  „Niemanden  ohne 
genügsame  Erheblichkeit  mit  zu  harten  Schlägen  ungebühr- 
lich zu  traktiren“  hätten.  Neben  der  Peitsche,  auch  Kantschu 
oder  Karbatsche  genannt,  gab  es  schon  damals  Koststrafen 
als  Disciplinarmittel,  die  aber  nur  vom  Anstaltsvorstand  ver- 
fügt wurden. 

Die  blosse  Einsperrung  im  Zuchthause,  wennschon  bei 
zuchtmässiger  Ordnung  und  Arbeitszwang,  erschien  jedoch 
damals,  und  über  ein  Jahrhundert  hindurch,  noch  nicht  als 
äquivalenter  Ersatz  der  aufzugebenden  Leibesstrafen,  wes- 
halb man  noch  zu  besonderen  Strafschärfungen  griff,  indem 
man  jedem  Züchtling  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  bei 
der  Einlieferung  den  sogenannten  „Willkommen“  verabreichte, 
welcher  in  12,  später  sogar  in  24  Hieben  „mit  der  Karbatsche 
auf  den  Rücken  bei  in  die  Höhe  gezogenen  Händen  an  der 
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Züchtigungssäule“  bestand  und  in  Gegenwart  sämmtlieher 
Insassen  des  Hauses  verabreicht  wurde.  Weiter  wurde  allen 
Männern  ein  Beineisen,  den  Weibern  eine  Kette  mit  ver- 
schieden schwerem  Holzklotz  an  das  Bein  geschmiedet.  Bein- 
eisen kommen  heutigen  Tages  höchstens  noch  als  ausserge- 
wöhnliches  Sicherungsmittel  bei  besonders  gefährlichen  oder 
fluchtverdächtigen  Verbrechern  in  Anwendung,  Klotz  und 
Kette  sind  jedoch  auch  als  solches  Sicherungsmittel  von  der 
Praxis  schon  längst,  seit  1883  aber  auch  formell  abgeschafft 
worden. 

Der  Arbeitszwang  war  allgemein.  Abgesehen  von  den 
verschiedenen  Hausarbeiten,  unter  denen,  bei  der  damaligen 
Zusammen  würfelung  verschiedener  Anstaltszwecke,  die 
Krankenwartung  den  hervorragendsten  Platz  einnahm,  be- 
stand die  Beschäftigung  wie  überall  in  solchen  Häusern  in 
der  Hauptsache  in  Raspeln  von  verschiedenen  Farbhölzern 
und  Spinnen  beziehentlich  Krempeln  von  Wolle,  Baumwolle 
und  Flachs  und  zwar  zuerst  für  Rechnung  des  Zuchthauses 
und  gegen  Lohn  für  Private,  sehr  bald  aber  schon  für  Unter- 
nehmer, um,  wie  es  hiess,  „der  intrikaten  Rechnungsführung 
überhoben“  zu  sein.  Wie  die  Zuchtmeister  über  das  Ver- 
halten, so  führten  Werk-  oder  Raspelmeister  über  die  Arbeit 
Aufsicht. 

Die  Beköstigung  beschränkte  sich  in  der  ersten  Zeit 
lediglich  auf  Verabreichung  von  täglich  bis  zu  3 Pfund  Brot 
mit  Salz  und  4 Mal  in  der  Woche  einer  Mittagssuppe  oder 
etwas  Gemüse.  Fleisch  wurde  nur  jährlich  4 Mal  ge- 
währt. Kostaufbesserungen  mussten  sich  die  Züchtlinge 
erarbeiten. 

So  reinlich  man  im  Allgemeinen,  abgesehen  von  dem 
Mangel  an  Bädern,  den  Körper,  die  Wäsche  und  Lagerstatt 
hielt,  so  wurden  die  Lokale  doch  nur  2 Mal  im  Jahre,  zum 
Frühjahr  und  Herbst,  gescheuert.  Es  mag  dies  im  Vereine 
mit  dem  Dunste  der  qualmenden  Oellampen  und  den  Düften 
der  Wollkrempelmaschinen  in  überfüllten  Räumen  mit  zu 
den  unerträglichsten  Zuständen  auch  unserer  altem  Zucht- 
häuser gehört  haben. 
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Von  geregelter  Bewegung  im  Freien  war  gar  nicht 
die  Rede. 

Verboten  war,  wie  heute  noch,  das  unbefugte  Brief- 
schreiben. Oft  wird  dasselbe  bei  der  damaligen  Schulbildung 
wohl  auch  nicht  vorgekommen  sein.  Dagegen  existirte  noch 
kein  Sprechverbot,  es  ging  also  ziemlich  laut  im  Zuchthause 
zu.  Die  Aufsichtsbeamten  durften  dasselbe  nach  9 Uhr 
Abends  nicht  mehr  verlassen. 

Das  unter  militärische  Bewachung  gestellte  Zucht-  und 
Armenhaus  zu  Waldheim  war  jedoch  schon  in  den  ersten 
Jahren  seines  Bestehens  von  Geisteskranken,  Epileptikern, 
Krüppeln,  abgedankten  und  invaliden  Soldaten  und  ganzen 
Familien  derselben  neben  verkommensten  Subjekten  der 
Landstrasse  dermassen  in  Anspruch  genommen,  dass  nicht 
blos  Erweiterungen  der  Waldheimer  Häuser  vorgenommen, 
sondern  1730  auch  noch  ein  Armen-  und  Waisenhaus  in 
Torgau  errichtet  wurde,  da  die  Regierung  sich  nicht  ent- 
schliessen  konnte,  den  ständischen  Vorschlag  zur  Ausführung 
zu  bringen,  der  dahin  ging,  die  Anstalt  Waldheim  von  den 
schlimmsten  Buben,  ,,die  sich  aus  Marter,  Zuchthaus  und 
Festungsbau  nichts  machten“,  durch  Verschickung  nach 
Venedig  auf  die  Galeeren  oder  nach  Amerika  in  die  dortigen 
englischen  und  holländischen  Kolonieen  zu  entlasten.“ 

Als  im  Jahre  1770  unter  Kurfürst  Friedrich  August  III. 
in  der  Sächs.  Criminaljustiz  Tortur,  Staupenschlag  und 
Landesverweisung  ganz  abgeschafft,  die  Todesstrafe  in 
vielen  Fällen  aufgehoben  und  deshalb  von  den  Gerichts- 
behörden von  nun  an  häufiger  auf  Festungsbau  oder 
Zuchthausstrafe  erkannt  wurde,  so  wurden  in  den  Jahren 
1771 — 75  zwei  weitere  Zucht-  und  Arbeitshäuser,  das  eine 
im  alten  Schlosse  Hartenfels  zu  Torgau,  das  andere  im  alten 
Schlosse  Osterstein  zu  Zwickau,  errichtet. 

Das  hierauf  bezügliche  Mandat  vom  11.  April  1772 
bestimmte  die  Zuführungen  in  diese  neuen  Zucht-  und  Arbeits- 
häuser in  gleicher  Weise  wie  nach  Waldheim.  Nur  „grobe 
und  statt  der  ihnen  zuerkannten  Todesstrafe  mit  Zuchthaus- 
strafe belegte  Missethäter  und  sonst  gefährliche  Subjecte, 
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sowie  Personen  unter  14  Jahren,  Krüppel,  ganz  alte,  arbeits- 
unfähige, wahnwitzige,  blödsinnige,  kranke  und  arme  Per- 
sonen“ waren  nicht  nach  Zwickau  und  Torgau,  sondern  nach 
Waldheim  und  in  das  (1730  errichtete)  ältere  Armen-  und 
Waisenhaus  Torgau  zu  bringen. 

Der  Strafvollzug  in  den  nunmehr  3 Zuchthäusern  des 
Landes:  Waldheim,  Zwickau  und  Torgau  war  ziemlich  gleich. 
Seit  dem  damals  etwa  60jährigen  Bestehen  Waldheims 
machten  sich  in  der  Strafbehandlung  dort  schon  einige  Fort- 
schritte bemerkbar.  Die  vorher  in  ihrem  Züchtigungsrechte 
unbeschränkt  gewesenen  Zuchtmeister  durften  nur  noch  bis 
zu  4 Kantschuhieben  auf  eigene  Faust  austheilen  und  mussten 
alsbald  davon  Meldung  erstatten. 

Die  ganz  unzulängliche  Zahl  der  Zuchtmeister  zwang 
zu  ausgedehntestem  Gebrauch  der  noch  heute  in  maassvollen 
Grenzen  bestehenden  Einrichtung  von  sogenannten  Aeltesten 
aus  der  Mitte  der  Züchtlinge  zur  Aushilfe  in  der  Aufsichts- 
führung. 

Bei  der  Beschäftigung  finden  wir  bereits  Arbeitspensa 
eingeführt,  und  zwar  Normalpensa  für  Alle,  Strafpensa  für 
Faule,  denen  dann  später  noch  gewisse  schwere  Strafarbeiten, 
worunter  z.  B.  die  aufreibende  Arbeit  in  der  „Tret-  oder  Dis- 
ciplinarmühle“,  sich  zugesellten.  Wer  über  sein  Pensum 
arbeitete,  erhielt  einen  bestimmten  Verdienstantheil  zum  Ein- 
käufe von  Käse,  Butter,  Bier,  später  auch  von  Rauchtabak 
beim  Anstaltsökonom.  Das  Gleiche  galt  für  die  lange  Zeit 
zugelassene  Sontagsarbeit. 

Im  Gegensatz  zur  Strafarbeit  bei  schlechtem  Verhalten 
wurde  gutes  Verhalten,  ausser  mit  Ergötzlichkeiten,  durch 
Zutheilungleichteror  und  angenehmerer  Beschäftigung  belohnt. 

Auch  die  Beköstigung  war  aufgebessert  worden.  Warmes 
Mittagsgemüse  wurde  alltäglich  und  im  Winter  auch  eine 
warme  Morgensuppe  täglich  gereicht. 

Gegenüber  den  sonstigen  primitiven  Zuständen  in  den 
alten  Zuchthäusern  und  der  damaligen  Bedürfnislosigkeit 
im  Volksleben  ist  nicht  uninteressant,  dass  die  Speisetafeln  der 
Züchtlinge  mit  Tischtüchern  gedeckt  waren.  Nur  diejenigen 
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Tafeln,  an  denen  die  körperlich  Gezüchtigten  sassen  und 
Strafkost  verspeist  wurde,  erhielten  kein  Tischtuch. 

Bemerkenswerth  ist  die  besondere  Formalität,  mit  welcher 
man  damals  die  Entlassung  der  Züchtlinge  behandelte.  Die- 
selben mussten  sich  nach  einer  vorgeschriebenen  „Urpheden- 
Notul“  handschläglieh  verpflichten,  „sich  wegen  der  erlittenen 
Strafe  nicht  rächen,  beziehentlich  Rache  anstiften  zu  wollen 
am  Landesherrn  und  seinem  ganzen  Hause,  am  Zuchthause 
und  seinen  Bediensteten,  auch  von  anderen  Züchtlingen  keine 
Bestellungen  an  Angehörige  etc.  vornehmen  zu  wollen, 
widrigenfalls  sofort  eine  einjährige  Zuchthausstrafe  verhängt 
würde,  sofern  das  Vergehen  nicht  etwa  eine  noch  härtere 
Strafe  verdiente.“ 

Konnte  sich  aber  der  Strafvollzug  in  Waldheim  infolge 
der  gleichzeitigen  Eigenschaft  als  Armen-,  Waisen-  und 
Irrenhaus,  welche  Abtheilungen  das  Zuchthaus  überwogen, 
aus/iaheliegenden  Gründen  nicht  voll  entfalten,  beziehentlich 
nicht  sonderlich  fortbilden,  so  kam  in  denselben  neues  Leben 
mit  der  Errichtung  der  neuen  Zuchthäuser  Zw'ickau  und 
Torgau. 

„Hier  hatte  der  mit  der  Errichtung  dieser  Zuchthäuser 
betraute  fromme  Konsistorialpräsident  Freiherr  von  Hohen- 
thal,  der  auch  die  obere  Leitung  der  genannten  Häuser  bis 
zu  ihrer  Unterstellung  unter  die  allgemeine  Zucht-  und 
Armenhaus-Kommission  im  Jahre  1779  führte,  auf  die  Ge- 
staltung dos  Strafvollzugs,  insbesondere  nach  der  erziehlichen 
Seite  hin,  unverkennbaren  Einfluss  geübt.“ 

Vor  Allem  sollte  das  einzelne  Individuum  nach  seiner 
ganzen  Veranlagung  und  Führung  mehr  Berücksichtigung 
finden,  wozu  allerdings  auch  der  Charakter  der  neuen  Häuser 
als  reine  Strafanstalten,  ohne  Beimischung  anderer  Zwecke, 
und  ihre  geringere  Grösse  förderlich  war. 

Die  Nachrichten  über  den  Strafvollzug  im  Zuchthause 
Zwickau  dürften  mehr  oder  weniger  auch  für  die  übrigen 
damaligen  Anstalten  zutreflen. 

Bemerkenswerth  war  auch  im  Zwickauer  Zuchthause 
die  als  Dienstgenuss  gewährte  weitgehende  Verwendung  von 
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weiblichen  Züchtlingen  zu  Mägdediensten  in  den  Haus- 
haltungen der  OHizianten.  So  waren  z.  B.  dem  Anstalts- 
geistlichen zwei  gefangene  Frauen  zugewiesen,  deren  sonstiger 
Arbeitsverdienst  ihm  auch  zufloss,  eine  davon  spann  stets 
auf  der  Stube  des  Geistlichen,  eine  Einrichtung,  die  jedoch 
als  anstössig  bald  wieder  abgeschafft  wurde. 

Auch  die  Disciplin  war  humaner  gestaltet  worden.  Aus- 
peitschungen an  der  Säule  fanden  nur  noch  bei  Deserteuren 
statt,  die  allgemeinen  Beineisen,  sowie  Klotz  und  Kette 
hatte  die  Praxis  allmählich  auf  die  schlimmsten  Individuen 
beschränkt. 

Dagegen  war  hei  dem  Mangel  an  Aufsichtskräften  auch 
im  Zwickauer  Zucht  hause  noch  nicht  ohne  ständigen  Gebrauch 
der  Peitsche  auszukommen,  doch  war  den  Zuchtmeistern 
ausdrücklich  vorgeschrieben,  „sich  auf  anständige  Art  in 
Furcht  und  Autorität  zu  setzen,  nicht  durch  Schimpfen  und 
Fluchen,  sondern  durch  Vigilanz  hinterdrein  zu  sein,  wo  aber 
Warnungen  nicht  fruchten,  in  allen  Fällen  sogleich  mit  1, 
2,  3 bis  4 Kantschustrcichen  zu  strafen.“ 

Zur  besseren  Aufrechthaltung  der  allgemeinen  Ordnung 
und  Ruhe  hatte  man  damals  auch  die  Wohnungen  der 
Offizianten  in  der  Anstalt  thunlichst  zwischen  oder  neben  die 
Gefangenenräume  gelegt,  was  von  Zeitgenossen  als  besonders 
zweckmässig  gerühmt  wurde.  Die  Beamten  hatten  sich 
deshalb  auch  instructionsgemäss  „ohne  Ausnahme  immerfort 
im  Hause  wesentlich  aufzuhalten  und  allen  ungebührlichen 
Ausgehens  sich  zu  enthalten“.  Geregelte  Ablösungen  im 
Dienst  gab  es  damals  noch  nicht.  Zum  Verlassen  des  Hauses 
gehörte  für  alle  Beamte  Genehmigung  des  Hausverwalters. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Beschränkung  der  Beamten 
berührt  es  eigenthümlieh,  dass  Züchtlinge  zu  Ausgängen  in 
die  Stadt  verwendet  wurden  und  dass  an  Markttagen  den 
Handelsleuten  bis  zum  Jahre  1824  ungehinderter  Eintritt  in 
das  Zuchthaus  gewährt  wurde,  worin  sie  „unbeobachtet 
umhergehen“  durften. 

Ausser  über  den  Mangel  an  genügender  Aufsicht  durch 
ausreichendes  Beamtenpersonal  wurde  schon  damals,  trotz 
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der  zu  jener  Zeit  gewiss  nicht,  hochgespannten  Ansprüche 
in  lokaler  Beziehung,  allenthalben  doch  sehr  über  die  unge- 
eigneten und  unzureichenden  Unterkunftsräume  geklagt. 

Winklige  Corridore,  enge  Treppen,  dunkle  Nischen  und 
Nebenräume,  alle  möglichen  Winkel  im  Hause  und  in  den 
Höfen,  Zertragenheit  der  Arbeits-,  Schlaf-,  Reinigungs-  und 
sonstigen  Betriebsräume,  wie  sie  mehr  oder  weniger  auch 
heute  noch  in  den  alten  Strafschlössern  zu  finden,  leisteten 
dem  häufigen  unbeobachteten  Zusammenkommen  Vorschul), 
so  dass  es  kein  Wunder  war,  wenn  über  zu  grosse  Freiheit 
der  Gefangenen,  insbesondere  über  den  unsittlichen  Verkehr 
der  Geschlechter  ernstlich  geklagt  wurde,  dessen  zahlreiche 
Folgen  in  sorgsamer  Listenführung  noch  der  Nachwelt  auf- 
bewahrt worden  sind. 

Trotz  alledem  war  aber  die  Unterbringung  der  Ver- 
brecher, welch  letztere  damals  aus  „Sparsamkeitsgründen“ 
vielfach  sogar  zu  Zweien  in  einem  Bette  schlafen  mussten, 
immer  noch  weitaus  besser  als  in  den  verwahrlosten  kleinen 
Gefängnissen  und  Frohnvesten  der  damaligen  Justizämter 
und  herrschaftlichen  Gerichte.  — — 

Hatte  schon  im  vorigen  Jahrhundert  der  Umstand,  dass 
die  Verbrecher  und  Landstreicher  unterschiedslos  nur  dem 
Zucht  hause  zugeführt  werden  konnten,  wodurch  der  Werth 
dieser  Strafe  eine  Abminderung  erlitt,  zur  Combination  von 
Zucht-  und  Arbeitshaus,  also  gewissermassen  zu  einer  Ab- 
stufung des  Zuchthauses  geführt,  so  brachte  das  Zeitbedürfniss 
zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts  als  neue  Abstufung,  wenn 
auch  noch  nicht  unter  dieser  Bezeichnung,  die  Korrektions- 
haft, die  jedoch  mehr  als  die  anderen  Strafen  den  Charakter 
einer  polizeilichen  Maassregel  behielt. 

Das  kurfürstliche  Mandat  vom  9.  Juni  1803  verfügte, 
dass  in  dem  im  selben  Jahre  errichteten  „Landarbeitshause“ 
im  Schlosse  zu  Colditz  sänuntliche  fremden,  jedoch  eines 
Verbrechens  nicht  verdächtigen  Vagabonden  eingesperrt 
werden  sollten,  und  von  den  einheimischen  diejenigen  Bettler, 
welche  trotz  ortspolizeilicher  Züchtigung  und  Karrenstrafe 
rückfällig  goworden  waren,  sowie  deren  etwaige  Frauen  und 
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Kinder.  Die  Einsperrung  konnte  bis  zur  Dauer  von  2 Jahren 
ohne  Weiteres,  darüber  hinaus  bis  zu  lebenslang  jedoch  nur 
init  Genehmigung  der  Landesregierung  erfolgen.  — 

Die  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  allenthalben 
mächtig  hervorbrechenden  humanitären  Bestrebungen  auf 
allen  Gebieten  des  Lebens  gewannen  sehr  bald  auch  durch- 
greifenden Einfluss  auf  die  zukünftige  Gestaltung  unserer 
Landesanstalten. 

Die  nächste  und  allerwichtigste  Aenderung  betraf  die 
Trennung  der  Kranken  und  Versorgungsbedürftigen  von  den 
Verbrechern. 

Insbesondere  hatte  die  Art  der  bisherigen  Unterbringung 
Geisteskranker  in  den  überfüllten  Zucht-  und  Armenhäusern, 
wo  säe  fast  ein  Jahrhundert  hindurch  allerdings  „zur  blossen 
Verwahrung“  mit  Verbrechern,  Elenden  und  Waisenkindern 
zusammengesperrt  und,  da  sie  als  zumeist  tobsüchtig  auch 
„gefährlich“  waren,  nicht  viel  anders  als  die  wirklichen 
Bosewichter  behandelt  wurden,  nicht  bloss  in  der  Praxis 
längst  schon  zu  Uebelständen  geführt,  sondern  allgemach 
auch  den  geläuterten  menschlichen  Gefühlen  widerstrebt. 
Aber  trotz  der  im  Jahre  1811  errichteten,  bald  weltberühmten 
ersten  sächsischen  Irrenanstalt  Sonnenstein,  konnte  wegen 
der  zu  lebhaften  Inanspruchnahme  derselben  von  anderen 
Seiten  die  Anstalt  Waldheim  erst  mit  Hilfe  der  zur  Irren- 
anstalt umgewandelten  Anstalt  Colditz  im  Jahre  1 829  von 
ihren  Geisteskranken,  und  erst  1832  mit  Hilfe  der  Anstalt 
Bräunsdorf  von  ihren  Waisenkindern  entlastet  und  zur  reinen 
Strafanstalt  ausgestaltet  werden. 

Von  tiefeinschneidender  Bedeutung  auch  auf  die  da- 
maligen sächsischen  Landesanstalten  waren  die  schweren 
Zeiten  der  napoleonischen  und  der  Freiheitskriege.  Nach 
dem  Frieden  von  1815  mussten  mit  den  entsprechenden 
Ländergebieten  auch  die  alten  Torgauor  Landesanstalten, 
die  übrigens  in  Folge  der  dortigen  Festungsbauten  erst 
kurz  zuvor  nach  Lichtenburg  und  bez.  Langendorf 
verlegt  worden  waren,  an  die  Krone  Preussen  abgetreten 
werden. 
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So  ragten  denn  die  beiden  verbliebenen  Landesanstalten 
Waldheim  und  Zwickau  nur  allein  noch  als  Zeugen  ver- 
gangener Zeiten  in  die  neue  Zeit  hinein. 

Ich  erwähnte  schon,  wie  auch  in  Sachsen  ohne  besondere 
gesetzliche  Regelung  die  alten  landespolizeilichen  Zucht-  und 
Arbeitshäuser  längst  und  im  Laufe  der  Zeit  immer  häufiger 
auch  zur  Verbüssung  krimineller  Strafen  benutzt  wurden. 

Daher  kam  es,  dass  der  Strafvollzug  den  Gerichten  ent- 
rückt und,  zum  Unterschiede  von  dem  in  den  Gerichtsge- 
fängnissen, zur  reinen  Verwaltungsangelogen  heit  wurde,  wie 
es  hinsichtlich  des  Vollzugs  der  schwereren  Freiheitsstrafen 
in  Sachsen,  wenn  schon  unter  kommissarischer  Betheiligung 
der  Justizverwaltung,  auch  heute  noch  der  Fall  ist. 

Jene  Mischung  der  Kriminal-  und  Polizeisträflingo  in 
den  Landesanstalten,  sowie  das  mit  der  Zeit  immer  steigende 
Bedürfniss  nach  neuen  Strafarten,  beziehentlich  nach  einer 
allgemeinen  gesetzlichen  Ausgestaltung  eines  geordneten  Frei- 
heitsstrafensysteins  und  eines  einheitlich  organisch  zusammen- 
hängenden Strafgesetzes  an  Stelle  der  vielen  einzelnen  zu 
verschiedenen  Zeiten  ergangenen,  hauptsächlich  auf  der 
peinlichen  Gerichtsordnung  von  1532  und  auf  dem  alten 
sächsischen  Landrechte  fussenden  Strafgesetze,  bewog  König 
Friedrich  August  den  Gerechten,  unserem  Lande  das  erste 
Kriminalgcsetzbuch  zu  geben,  das  nach  *28jähriger  Vorarbeit 
im  Jahre  1838  ins  Leben  trat. 

Unter  Abschaffung  aller  quäl-  und  martervollen  Lebens- 
und Leibesstrafen  und  des  schändenden  Prangers  nahm  es, 
(nachdem  schon  1770  die  Tortur,  die  Landesverweisung  und 
der  Staupenschlag  gesetzlich  aufgehoben  und  1817  die  Strafe 
des  Festungsbaues  für  Civilverbrecher  durch  die  mildere 
Arbeitshausstrafe  ersetzt  worden  war),  die  in  den  Landes- 
Zucht  und  Arbeitshäusern  über  ein  Jahrhundert  hindurch 
eingeführten  Vollzugsarten  der  Freiheitsstrafe,  also  Zucht- 
hausstrafe in  zwei  Graden  (seit  1855  nur  noch  in  einem 
Grade)  und  die  Arbeitshausstrafe  auf,  mit  dem  Leitmotiv: 
„Die  Strafe  soll  Strafe,  aber  nicht  Peinigung  sein.“  Ferner 
fügte  es  den  seitherigen  kurzen  Gelängnissstrafen  für  be- 
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stimmte  Vergehungen  auch  noch  solche  von  längerer  Dauer 
hinzu,  die  dann  mit  im  Arbeitshause  Zwickau,  beziehentlich 
im  neu  errichteten  Landes-Gefängniss  zu  Hubertusburg  ver- 
büsst  wurden. 

An  Stelle  der  kurzzeitigen  Gefängnissstrafe  konnte  ge- 
eigneten Falls  bis  1870  auch  auf  „Handarbeitsstrafe“  ohne 
Einsperrung,  wie  sie  neuerdings  erst  wieder  in  Fachkreisen 
angeregt  worden  ist,  erkannt  werden,  während  bei  Bettlern 
und  Vagabonden  bis  1868  Gefängniss-  wie  Handarbeitsstrafen 
(ganz  oder  zum  Theil)  auch  in  körperliche  Züchtigung  um- 
gewandelt werden  konnten. 

Die  durch  das  Gesetz  von  1838  für  die  einzelnen  Straf- 
arten weiter  vorgeschriebenen  besonderen  Strafschärfungen, 
als  Kost-  Arrest-  Prügel-  und  Eisenstrafen,  wurden,  nachdem 
sie  schon  1855  gemildert  worden  waren,  durch  das  Rev. 
Strafgesetzbuch  von  1868  ganz  aufgehoben.  — 

Die  Strafpraxis  in  den  Landesanstalten  war  jedoch  schon 
vor  1838  bestrebt  gewesen,  veraltete  Gebräuche  abzustreifen. 
Bereits  im  Jahre  1805  war  für  die  Arbeitshäuser  und  1831 
auch  für  die  Zuchthäuser  der  alte,  jedoch  nicht  mit  der  ge- 
setzlich als  Schärfungsmittel  vorgeschriebenen  körperlichen 
Züchtigung  zu  verwechselnde,  sondern  nur  hausgebräuch- 
liche „Willkommen“  abgeschafft  worden. 

Bald  verschwanden  auch  die  bizarre,  zebraartig  (pier- 
gestreifte Kleidung,  die  furchtbare  Tretmühle,  die  lächerliche 
Kopfhörnermaske,  die  schwere  Steinstrafe,  insbesondere  aber 
neben  der  Züchtigungssäule  der  mittelalterliche  Kantschu, 
jene  barbarische  Fischbein-Lederpeitsche,  welche  über  ein 
Jahrhundert  hindurch  die  Disciplin  in  den  alten  Strafhäusern 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  regiert  hatte. 

Die  Hauptsache  aber  war,  dass  mit  der  Peitsche  all- 
mählich auch  die  alten  rohen  Zuchtmeister  sammt  ihrer  oft 
beklagten  Züchtigungswillkür  verschwanden.  An  ihre  Stelle 
traten  unsere  heutigen  Aufseher,  die  zwar  mit  dem  Stück- 
chen am  Seitengewehr  zunächst  noch  einige  Zeit  die  Er- 
innerung an  die  frühere  Strafgewalt  aufrecht  erhielten,  denen 
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aber  doch  schon  wesentlich  andere  Ziele  als  ihren  Vorgängern 
gesteckt  waren. 

Nur  die  alten  Strafschlösser  des  vorigen  Jahrhunderts 
verblieben  uns  bis  heutigen  Tages;  ja  ihre  Zahl  musste 
später  noch  vermehrt  werden,  als  das  dringende  Bedürfniss 
zur  Schaffung  weiterer  Unterkunftsorte  für  Gefangene  ein- 
trat, die  Finanzlage  aber  die  Ausführung  neuer  Strafanstalten 
nicht  gestattete. 

Zudem  gingen  auch  die  Meinungen  der  Fachleute  über 
die  zweckmässigste  Gestaltung  der  Strafanstalten  und  Straf- 
vollzugssysteme zu  jener  Zeit  noch  zu  weit  auseinander  und 
die  Erfahrungen  mit  den  anderwärts  begonnenen  Reformen 
waren  noch  zu  neu,  als  dass  sie  zur  Nachahmung  besonders 
hätten  ermuntern  können. 

Es  kann  ja  hier  nicht  Aufgabe  sein,  eine  Darstellung 
der  Wandlungen  der  verschiedenen  Strafvollzugssysteme 
und  insbesondere  des  Kampfes  um  die  zweckmässigste  Haft- 
form  zu  geben.  Es  möge  daher  die  Bemerkung  genügen, 
dass  die  absolute  Einzelhaft  in  Fachkreisen  lange  Zeit  als 
der  allein  geeignete  Modus  -galt,  wozu  allerdings  auch  die 
ungeeignete  lokale  Gestaltung  der  seitherigen  Gemeinschafts- 
haft, die  sich  in  den  alten  Strafschlössern  halb  als  alte 
Kaserne,  halb  als  alte  Fabrik  im  Gewände  längst  ver- 
schwundenen fremden  Glanzes  präsentirte,  nicht  wenig  bei- 
getragen hat. 

Neuerdings  ist  man  jedoch  und  zwar  wohl  endgültig 
zu  der  Ansicht  gekommen,  dass,  (ganz  abgesehen  von  der 
gesetzlichen  Zeitgrenze  für  Isolirhaft)  ein  rationeller  Straf- 
vollzug beider  Haftforinen  bedarf,  gleichviel  ob  ihre  An- 
wendung nach  einem  bestimmten  Systeme,  oder,  wie  bei 
uns,  nach  freiem,  nur  das  Individuum  berücksichtigenden 
Ermessen  erfolgt.  Die  Hauptsache  bleibt  nur,  dass  die  Ge- 
meinschaftshaft auch  in  lokaler  Beziehung  der  weit  voraus- 
geeilten Zellenhaft  ebenbürtig  gestaltet  werde. 

Wenn  nun  auch  Sachsen  bei  seinen  vielseitigen  anderen 
Staatsbedürfnissen  sich  an  dem  Wettstreite  anderer  Staaten 
in  kostspieligen  Gefängnissbauten  nicht  ohne  Weiteres  be- 
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theiligen  konnte,  so  brachte  man  doch  der  gesammten  Ent- 
wickelung des  Gefängnisswesens  ein  so  lebhaftes  Interesse 
entgegen,  dass  die  sächsische  Regierung  im  Jahre  1850  den 
damaligen  Dezernenten  für  die  Landesanstalten  im  Königl. 
Ministerium  des  Innern,  Geh.  Regierungsrath  von  Zahn, 
in  Begleitung  des  damaligen  Anstaltsdirektors  d’Alinge  ent- 
sandte, um  die  Einrichtungen  der  namhaftesten  Strafan- 
stalten Deutschlands,  der  Schweiz,  Dänemarks,  Schwedens 
und  Norwegens  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren. 

Die  Ergebnisse  dieser  Forschungsreise,  welche  in  einem 
überaus  eingehenden  und  sorgsam  ausgearbeiteten  Berichte 
niedergelegt  worden  sind,  haben  seit  jener  Zeit  der  Ent- 
wickelung unserer  Strafanstalt«-  und  Vollzugseinrichtungen 
zur  Richtschnur  gedient. 

Eine  der  damals  dringlichsten  Forderungen  war  die  ge- 
trennte Unterbringung  der  verschiedenen  Gefangenenkate- 
gorien nach  Geschlecht  und  Alter  in  besonderen  Anstalten. 

Um  dies  baldmöglichst  und  ohne  besondere  Belastung 
der  Steuerkraft  des  Landes  zur  Ausführung  bringen  zu 
können,  musste,  wie  erwähnt,  eine  Anzahl  durch  Aus- 
quartierung  von  Gerichts-  und  Rentämtern  verfügbar  ge- 
wordener fiskalischer  Schlösser  zu  Strafanstalten  vorgerichtet 
werden;  so  im  Jahre  1858  Voigtsberg  für  jugendliche  Ge- 
fängnisssträflinge,  1859  Hohnstein  für  männliche  Correktio- 
näre,  1804  Hoheneck  für  weibliche  Arbeitshaus-Sträflinge, 
1807  Sachsenburg  für  jugendliche  männliche  Correktionäre, 
1874  Grünhain  für  weibliche  Correktionäre. 

Je  weniger  aber  unter  solchen  Verhältnissen  dem  Be- 
dürfnisse nach  geeigneteren,  den  Fortschritten  des  Strafvoll- 
zugs entsprechenden  Haftlokalen  damals  Rechnung  getragen 
werden  konnte,  um  so  eifriger  warf  man  sich  auf  die  innere 
Ausgestaltung  und  Vervollkommnung  des  Strafvollzugs,  um 
ihn  mit  jenem  lebendigen  Geiste  humaner  Gerechtigkeit  und 
erziehlicher  Strenge  zu  erfüllen,  ohne  den  eine  innere  Besse- 
rung der  Uebelthäter  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Bald  schwanden  die  letzten  sinnlosen  äusseren  Schand- 
zeiehen,  wie*  Diebeskappen,  Riickfalls-Zahlen  und  -Streifen 
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auf  der  Kleidung,  die  nur  die  höhnische  Kritik  der  womöglich 
noch  schlechteren  Genossen  herauszufordern  geeignet  waren. 

Die  bereits  seit  1830  in  unseren  Landesstrafanstalten 
bestehende  systematische  Eintheilung  der  Gefangenen  in 
Disciplinarklassen  wurde  individuell  weiter  ausgebildet. 
„Besserung  auf  dem  Wege  der  Individualisirung“  wurde  die 
Losung  und  namentlich  seitens  des  hochverdienten  Vor- 
kämpfers für  dieselbe,  des  nunmehr  verewigten  Direktors 
Geh.  Regierungsrath  d’Alinge,  wurde  nichts  unversucht  ge- 
lassen, dieses  ideale  Ziel  zu  erreichen.  Als  ein  werthvoller 
Schritt  in  dieser  Richtung  war  die  1802  zuerst  in  Sachsen 
erfolgte  Einführung  der  bedingten  Entlassung  zu  bezeichnen. 

Besonderer  Werth  wurde  auf  die  Heranbildung  eines 
den  erziehlichen  Aufgaben  des  Strafvollzugs  gewachsenen  Be- 
amtenpersonals gelegt. 

Von  dem  fortgesetzten  Streben  nach  Vervollkommnung 
des  inneren  Strafvollzuges  während  der  letzten  30  .Jahre 
legen  nicht  weniger  als  drei  Hausordnungen,  abgesehen  von 
anderen  Regulativen  und  Dienst Instruktionen,  beredtes 
Zeugniss  ab.  In  den  letzten  Jahrzehnten  ist  aber  auch  der 
äusseren  Form,  den  Gefängnisslokalen,  erhöhtes  Interesse 
zugewendet  worden. 

Von  Herrichtung  weiterer  alter  Schlösser  zu  Strafan- 
stalten, wie  auch  von  übermässiger  Vergrößerung  vor- 
handener Anstalten  dürfte  wohl  nicht  mehr  die  Rede  sein. — 

.Mit  Schaffung  grösserer,  den  Forderungen  der  Neuzeit 
entsprechender,  in  baulicher  Beziehung  einheitlich  angeord- 
neter Zellengefüngnisse  in  Drosden,  Leipzig  und  Chemnitz 
für  Untersuchungs-  und  kurzzeitige  Strafgefangene  ist  Ende 
der  siebziger  Jahre  die  Justizverwaltung  Sachsens  vorge- 
gangen. 

ln  den  Landesanstalten  war  schon  Anfang  der  sechziger 
Jahre  ein  später  durch  Anbaue  wiederholt  erweitertes  panop- 
tisch  gebautes  Zellenhaus  entstanden. 

Seit  1886  wurden  mit  gleichen  Zellenbauten  modernen 
Styls  auch  die  Anstalten  Hoheneck  und  Waldheim  ausge- 
rüstet. Bei  erstercr  Anstalt  ist  ferner  die  Gesammtanlage, 
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soweit  dies  die  alte  Grundlage  gestattete,  verbessert,  bei 
letzterer  Anstalt,  getrennt  vom  Männerzuchtbause,  ein  neues 
Weiberzuchthaus  errichtet  worden. 

In  den  älteren  Anstalten  dagegen  musste  man  sich 
darauf  beschränken,  durch  Wegnahme  von  Wänden  über- 
sichtlichere Arbeits-  und  Speisesäle  zu  schaffen  und  thunlichst 
alte  Winkeleien  zu  beseitigen,  sowie  durch  Einbau  von  Blech- 
Schlafzellen  der  alten  Forderung  auf  nächtliche  Trennung 
aller  Collectivgefangenen  gerecht  zu  werden. 

Freilich  konnten  dies  nur  Verbesserungen  einzelner  alter, 
unpassender  Lokale  sein,  die  Gesammtanlage  und  Gesammt- 
übersicht,  die  Bauart  und  das  Innere  der  alten  Gebäude 
selbst,  sowie  die  einmal  vorhandene  Raumvertheilung  hat 
inan  ja  nicht  zu  ändern  vermocht. 

Im  Hinblick  auf  unsere  heutige,  von  dem  bekannten 
Zpitgeiste  mehr  und  mehr  durchsetzte,  gegen  früher  noch 
wesentlich  unzugänglicher  und  unempfindlicher  gewordene 
Gefängnissbevölkerung  wird  aber  eine  Erweiterung  der  Zellen- 
haft und  eine  Umgestaltung  unserer  alten  Gemeinschaftshaft 
von  Grund  aus  nach  der  Richtung  grösserer  Bewegungs- 
und Verkehrsbeschränkung  und  intensiverer  Ueberwachung 
auch  schon  vom  Gesichtspunkte  der  thunlichsten  Ver- 
hinderung sozialer  Hetzereien  und  materialistischer  Ver- 
unglimpfungen aus  meines  Erachtens  früher  oder  später  nicht 
zu  umgehen  sein.  — — 

Geber  die  bauliche  Neugestaltung  der  Gemeinschaftshaft 
schreibt  uns  noch  der  Vortragende,  der  selbst  Entwürfe 
hierzu  gefertigt  hat,  dass  die  Lokaleinrichtung  eines  Ge- 
meinschaftshaft-Gebäudes die  Füglichkeit  gewähren  müsse, 
den  Collectivgefangenen  nicht  blos  dos  Nachts  zu  isoliren 
(auf  Schlafsälen  mit  Einzelzellen),  sondern  auch  Tags  über 
so  viel  als  irgend  möglich  auf  den  Platz  zu  bannen  und 
zwar  unter  unausgesetzter,  direkter  Aufsicht  (nicht  vom 
Corridor  oder  anderen  Räumen  aus,  sondern  im  Lokale  selbst). 
Hat  man  eine  vollkommene  übersichtliche  und  durchsichtige, 
zweckdienlich  angeordnete  Lokalgestaltung,  so  können  die 
Augen  und  Ohren  des  Aufsehers  Zellenwände  ersetzen,  ja 
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in  solcher  Collectivhaft  werden  sieh  die  Gefangenen  manches 
nicht  erlauben  können,  was  sich  der  Zellengefangene  inner- 
halb der  vier  stummen  Wände  ungestraft,  leisten  kann. 

Ausführbar  ist  eine  derartige  intensive  Ileberwachung 
und  weitergehende  Verkehrsbeschriinkung  aber  nur  in  Ge- 
bäuden, deren  Inneres  (Treppen  und  Corridore)  von  oben 
bis  unten  durchbrochen  (panoptisch,  wie  in  Zellenhäusern) 
als  Längscorridor  oder  in  Hallenform  angelegt  ist,  und  in 
denen  die  täglichen  Bedarfsräume  etagenweise  für  jede  Ge- 
meinschaftsgruppe so  nahe  beieinander  und  leicht  erreichbar 
geordnet  sind,  dass  nicht  die  ganze  Masse  der  Collectiv- 
gefangenen,  wie  es  z.  B.  in  alten  Strafschlössern  zumeist 
noch  der  Fall  ist,  vom  Dachboden  bis  ins  Erd-  oder  Keller- 
geschoss, über  undurchsichtige  Treppen  und  Corridore,  zum 
Theil  sogar  über  Höfe  hinweg,  tagtäglich  mehrmals  hin  und 
her  wandern  muss,  um  zum  Waschfass  und  Speisenapf,  zur 
Arbeits-  und  Lagerstätte  zu  gelangen. 

Trotz  aller  neuzeitlichen  Verbesserungen  im  Einzelnen 
ist  im  Prinzip  doch  immer  noch  der  alte  Kasernenstvl  der 
Zuchthäuser  des  vorigen  Jahrhunderts  geblieben,  dessen  Ver- 
treter traditionell  gewohnt  waren,  eine  mehr  oder  weniger 
grosse  Bewegungs-  und  Verkehrsfreiheit  als  unvermeidliches 
Correlat  der  Gemeinschaftshaft  zu  betrachten.  Dem  Wesen 
der  blossen  Einsperrung  in  den  früheren  Polizeistraf häusern 
widersprach  das  aber  auch  viel  weniger  als  dem  Begriffe 
und  den  Zwecken  der  heutigen  Freiheitsstrafe. 
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Der  Besserungszweek 

dep  Strafe  und  seine  crimlnalpolitische  Bedeutung. 

Von  Anton  Marco  wich, 

k.  k.  Ober-Direktor  <ler  Strafanstalt  Marburn  a.  I>. 

„Unsere  StrafrochtspfleBu  wird  insolange  eine  llieken- 
hafte  sein  und  in  ihren  Enderfolgen  w eniger  w irkungs- 
voll, als  dieselbe  ihre  Aufgabe  lediglich  in  der  Erforschung 
der  Strafwürdigkeit  und  in  der  Bestrafung  des  delinqui- 
renden  Volkstheiles  erblickt,  dagegen  die  Forderungen 
einor  rechtzeitigen  und  zweckdienlichen  Prophylaxe  nur 
einer  seltenen  und  oberflächlichen  Beachtung  w Urdigt.'1 

Die  Besserung  der  Strafgefangenen  bleibt  in  der  Regel 
nur  ein  Nebenzweck  der  Strafgesetzgebung  und  des  Straf- 
vollzuges, wiewohl  dieselbe  unter  allen,  neben  der  Gerech- 
tigkeit und  Vergeltung  zu  würdigenden  Strafzwecken,  der 
praktisch  bedeutsamste  und  von  allen  Mitteln  der  Prävention 
der  wirksamste  ist,  da  sie  die  sittliche  Regeneration  des 
Bestraften  bedeutet,  also  das  ethische  Prinzip  der  Strafe 
bildet. 

Ihre  eminente  Bedeutung  wird  von  allen  Culturvölkern 
anerkannt,  denn  eine  eingetretene  Besserung  beugt  dem  Rück- 
falle sicherer  vor,  als  blosse  Abschreckungs-  und  Yergeltungs- 
mittel  und  es  weisen  schon  die  von  altersher  stammen- 
den Bezeichnungen  der  Strafe  als  castigntio,  correctio,  darauf 
hin,  dass  ihr  hervorragender  Zweck  die  Reinigung,  die 
Besserung  sein  soll. 

Diese  anzubahnen  und  festen  Fuss  fassen  zu  lassen  und 
dann  dem  gebessert  aus  der  Strafhaft  Entlassenen  die  Mög- 
lichkeit zu  bieten,  in  ihr  ausharren  und  die  gefassten  guten 
Vorsätze  hethätigen  zu  können,  soll  das  höchste  Streben 
der  Strafvollzugsbehörden  sein! 

Es  ist  daher  nicht  nur  ein  Gebot  der  fortschreitenden 
Cultur  und  der  socialen  Verhältnisse,  sondern  geradezu  die 
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Pflicht  eines  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  Rechtsstaates, 
dem  Besserungszwecke  der  Gefangenen  eine  hervorragende 
Bedeutung  in  der  Gesetzgebung  einzuräumen,  mit  allen 
Mitteln  auf  die  sittliche  Hebung  derselben  hinzuarbeiten, 
und  dies  nicht  nur  nach  der  negativen  Richtung  durch  Be- 
seitigung alles  dessen,  was  der  sittlichen  Verschlechterung 
des  Bestraften  förderlich  sein  kann,  sondern  ganz  besonders 
durch  Anwendung  positiver  Mittel,  als:  a)  Organisation 
fähiger  und  tüchtiger  Strafvollzugsbehörden,  b)  tüchtige 
Schulung,  entsprechend  angepasste  Beschäftigung  und  religiös 
sittliche  Erziehung  der  Gefangenen,  sowie  endlich  c)  ein 
weit  ausgebreitetes,  aber  auch  staatlich  subventionirtes  Für- 
sorgewesen. 

Staaten,  welche  dem  wichtigsten  Theile  der  Strafrechts- 
pflege, das  ist  dem  Gefängnisswesen,  noch  immer  nicht  die 
gebührende  Aufmerksamkeit  zuwenden,  deren  Gefängnisse, 
Corrections-  und  Zwangsarbeitsanstalten  Lehranstalten  des 
Verbrechens  sind,  deren  Gefangene  nach  Ablauf  der  Strafe 
die  Anstalt  in  grösserer  Verderbniss  verlassen,  als  sie  diese 
betreten  haben,  die  den  Entlassenen  subsistenzlos  und  schutz- 
los seinem  Schicksale  überlassen,  fördern  so  selbst  das  Ver- 
brecherthun], und  tragen  die  Mitschuld  an  jenen  Missethaten, 
die  sie  auf  diese  Weise  vorbereiten  und  durch  Gleichgiltig- 
keit begünstigen. 

Da  sind  nun  auch  die  Rückfallsziffern,  die  der  Statistiker 
nachweist,  erschreckend  hoch  und  bringen  jedesmal  die 
höchsten  Prozente  zum  Ausdrucke,  hierdurch  unzweifelhaft 
klarlegend,  dass  die  zuerkannt  gewesenen  Strafen,  also  die 
Vergeltungs-  und  Abschreckungsmittel  allein,  keine  günstigen 
Erfolge  herbeizuführen  vermochten. 

Wie  ganz  anders  dagegen  sind  die  Erfolge  dort,  wo 
der  Besserungszweck  der  Strafe  in  den  Vordergrund  gerückt 
erscheint,  wo  man  durch  planmässiges  Vorgehen  Bosheit 
zu  brechen,  vernachlässigte  Erziehung  zu  beseitigen,  das 
Ehrbewusstsein  zu  wecken,  zu  beleben,  und  so  die  Besserung 
des  Individuums  herbeizuführen  und  durch  ein  richtig  an- 
gewandtes Fürsorgeweson  zu  sichern  versucht! 
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Da  ist  aber  das  Vorhandensein  mustergiltig  einge- 
richteter Gefängnisse  mit  einem  tüchtigen,  von  militärischen 
Tugenden  beseelten  Beamten-  und  Wach-Körper,  der  sich 
mit  Lust  und  Liebe  seinem  schweren  Dienste  hingiebt, 
nothwendig,  denn  die  Besserung  des  Verbrechers  ist  niemals 
ein  leichter,  einfacher  Vorgang,  wie  auch  nicht  der  Ausfluss 
einer  blossen  Gemtithsetimmung,  sondern  ein  den  verbreche- 
rischen Handlungen  stets  entgegengesetzter  Zustand  der 
Befestigung  sittlicher  Willenskräfte,  der  Unterordnung  der- 
selben unter  Pflicht  und  Gesetz,  den  herbeizuführen  zu  den 
oft  schwierigsten,  aber  schönsten  Aufgaben  des  Gefängniss- 
Vorstandes  gehört. 

Ist  es  doch  oft  nothwendig,  vorerst  die  Tücke  oder 
die  Bosheit  der  menschlichen  Natur,  wo  sie  den  charakte- 
ristischen Inhalt  des  Verbrechens  bildet,  zu  brechen,  die  Ver- 
wahrlosung zu  bannen  und  selbst  an  den  scheinbar  Unver- 
besserlichen noch  immer  Besserungsversuche  anzustellen. 

Bei  jugendlichen  Verbrechern  vollzieht  sich  die  Besserung 
wohl  leichter  als  in  späteren  Stadien  der  Verbrecherlaufbahn 
und  erweist  sich  daher  eine  erhöhte  Fürsorge  und  Beachtung 
der  jugendlichen  Delinquenten  und  Verwahrlosten,  denen 
nicht  nur  die  leibliche  Reife  des  Thöters,  sondern  auch  die 
Reife  der  Verbrechensschuld  fehlt  , als  die  beste  Prophylaxe 
gegen  die  Zunahme  des  Verbrecherthums. 

In  Erkenntniss  dessen  streben  alle  C'ulturstaaten  nach  ent- 
sprechenden Maassnahmen  und  Einrichtungen  und  es  nimmt 
bei  Durchführung  dieser  sozialen  Aufgabe  speziell  England 
den  hervorragendsten  Platz  ein. 

Auch  in  Oesterreich,  dessen  Gefängnisswesen  heute  auf 
hoher  cultureller  Stufe  steht,  dessen  Zwangsarbeit^-  und 
Correctionstanstalten  aber  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig 
lassen,  hat  man  seit  Jahren  mit  der  Schaffung  spezieller 
Jugendabtheilungen  an  den  Strafanstalten  in  Marburg  und 
Prag  die  ersten  bescheidenen,  aber  von  hervorragenden  Er- 
folgen begleiteten  Versuche  gemacht,  durch  erziehliche  Ein- 
wirkung auf  den  jugendlichen  Delinquenten  dem  Vebrecher- 
thum  entgegen  zu  arbeiten. 
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Die  Gesetzgebung  hat  der  Besserungstheorie  im  Straf- 
zwecke eine  Hauptstelle  eingeräumt  und  es  zeigte  sich  bei 
dem  grössten  Theile  der  bereits  zur  Entlassung  gelangten 
Sträflinge  dieser  Jugendabtheilungen,  dass  die  verbüsste 
Strafe  für  sie  weniger  ein  Uebel  als  eine  wohlthuende,  vor 
gänzlichem  Verderben  rottende,  von  eingreifender  Fürsorge 
begleitende  Nacherziehung  war. 

Schon  darüber,  dass  die  jugendlichen  Sträflinge  in  einem 
separaten  Gebäude  der  Strafanstalt  untergebracht,  von  den 
Erwachsenen  streng  abgesondert  gehalten  werden,  dass  sie 
ein  anderes  Kleid  tragen  als  diese  und  auch  eine  andere 
Behandlung  erfahren,  legen  sie  einen  gewissen  Stolz  an  den 
Tag  und  sieht  man  schon  durch  diesen  Vorgang  allein  das 
Ehrbewusstsein  geweckt  und  eine  gewisse  Hoffnungsfreudig- 
keit für  die  Zukunft  aufkeimen. 

Es  gilt  bei  ihnen  als  die  grösste  Strafe  und  Schande, 
wenn  ein  jugendlicher  Sträfling  strafweise  aus  der  Jugend- 
abtheiiung  ausgeschieden  wird. 

Bereits  in  meiner  seinerzeit  veröffentlichten  Arbeit : 
, ,Ueber  das  österreichische  Gefängnisswesen“  und  in  meiner 
Studie:  „Erfolge  der  Sträflings-Fürsorge“  habe  ich  auf  die 
Erfolge  hingewiesen,  welche  durch  die  Creirung  der  Jugend- 
abtheilungen an  den  Strafanstalten  erzielt  wurden,  und  je 
intensiver  ich  mich  mit  der  Frage  der  Erziehung  der  jugend- 
lichen Verbrecher  beschäftige  und  je  mehr  Material  mir  die 
Erfahrung  im  Laufe  der  Zeit  liefert,  mit  desto  mehr  Beweisen 
kann  ich  für  die  Vorzüglichkeit  der  Institutionen  der  Jugend- 
abtheilungen vor  dieOeffentlichkeit  treten,  mit  desto  grösserem 
Nachdrucke  muss  ich  die  Verallgemeinerung  und  Erweiterung 
derselben  befürworten  und  nochmals  und  ganz  besonders 
die  interessirten  Kreise  der  Strafrechtspflege  aufmerksam 
machen,  dass  der  Besserung  die  Hauptstelle  im  Strafzwecke 
einzuräumen  und  der  Nacherziehung  der  verbrecherischen 
Jugend  die  grösste  Bedeutung  beizumessen  sei. 

Wie  ich  in  früheren  Arbeiten  statistisch  nachgewiesen 
habe,  dass  das  Rückfallsprozent  der  als  „gebessert“  ent- 
lassenen Sträflinge  der  Jugendabtheilung  der  Strafanstalt 
Marburg  binnen  3 Jahren  nach  der  Entlassung  zu  neuen  Ver- 
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brechen  blos  3,5  °/0  betrug,  während  sieh  die  Rückfallsziffer 
der  entlassenen  von  keiner  Sträflingsfürsorge  beglückten  er- 
wachsenen Sträflinge  der  österreichischen  Strafanstalten  in 
früheren  Jahren  laut  der  jährlich  erscheinenden  General- 
Statistik  in  der  erschrecklichen  Höhe  von  60%  bewegte, 
wie  ich  seinerzeit  hervorgehoben  habe,  dass  die  amtlichen 
Recherchen  über  das  Verhalten  und  den  Lebenswandel  der 
entlassenen  jugendlichen  Sträflinge  in  der  Freiheit  beinahe 
durchweg  die  schönsten  Lichtbilder  liefern,  dass  die  poli- 
tischen Behörden  und  Pfarrämter  die  sittliche  Besserung 
beinahe  aller  entlassenen  Sträflinge  der  Jugendabtheilung 
als  eine  durchgreifende  bezeichnen,  so  kann  ich  heute  eine 
weitere  günstige  Nachricht  geben,  dass  nämlich  das  erste 
Hundert  der  aus  der  Jugendabtheilung  der  Strafanstalt  Marburg 
entlassenen  jugendlichen  Sträflinge  auch  tüchtige  Soldaten 
geliefert  hat;  denn  sie  haben  in  sittlicher  Wiedergeburt,  geistig 
und  körperlich  gekräftigt,  die  Strafanstalt  verlassen. 

Erfreulich  ist  das  Bild,  welches  die  eingelaufenen  Be- 
antwortungen der  amtlichen  Recherchen  über  das  Verhalten 
der  assentirten,  entlassenen  jugendlichen  Sträflinge  während 
ihrer  Militärdienstzeit  liefern. 

Von  diesen  hundert  Entlassenen  kamen  bis  l.Okt.  1894 
81  zur  Assentirung,  während 
19  noch  nicht  stellungspflichtig  waren. 

Von  den  81  Stellungspflichtigen  worden: 

55  also  67,9%  als  tauglich, 

12  „ 14,8  „ „ derzeit  untauglich,  nur 

14  also  bloss  17,3  „ „ gänzlich  untauglich  befunden. 

Von  den  55  Tauglichen  standen  bis  Mai  1895  als 
Soldaten  35  in  activer  Dienstleistung  und  wurden  von  den 
Regimentern  wde  folgt  geschildert: 

21  also  60  % vorzüglich 

8 „ 23  „ sehr  gut 

2 „ 5,7  „ gut 

1 „ 2,8  „ ziemlich  gut 

2 „ 5,7  „ schlecht 

1 „ 2,8  „ wurde  als  geistesgestört  an  eine  Irrenanstalt 

35  also  100%  [abgegeben. 
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Ein  Theil  der  in  activer  militärischer  Dienstleistung  ge- 
standenen Entlassenen  wurde  sogar  wie  die  nun  folgende 
Zusammenstellung  der  militärischen  Qualifikationen  zeigt,  zu 
Unteroffizieren  befördert,  ,ja  einer  erreichte  selbst  die  höchste 
Unteroffiziers-Charge. 

Die  Qualificationen  lauten: 
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Commando 

Jäger- 

während  seiner  aktiven 

der  1.  Comp. 

Bataillon 

Dienstzeit  zufriedenstellend 

vom  4.  Mai 

1 

i 

j 

No.  7. 

aufgeführt. 

1895  Z.  31. 

4 

2 

138 

1891 

K.  u.  k. 

Hat  sieh  während  seiner 

K.  u.  k.  Ver- 

1 

Militär- 

Militärdienstzeit  sehr  ^ut 

pfleg.-Maga- 

\ erptlegs- 

gehalten:  bei  seiner  Lin- 

zin  in  Mar- 

Magazin 

riiekung  zur  aktiven  Dienst- 

bürg  vom 

* 

i 

Graz. 

leUtung  war  zu  erkennen, 

12.  Mai  1895 

dass  er  bereits  eine  vor- 

v 10-7  1-  X, 

bereitende  militärische  Aus- 

No.wL.M. 

bildung  genossen  hatte. 

5 

3 

157 

1891 

K.  u.  k. 

Er  zeigte  sich  während 

Commando 

1 

Jäger- 

seiner  ganzen  Dienstzeitsehr 

der  2.  Comp. 

! 

1 

Bataillon 

willig,  llcissig  und  verlass- 

vom  1.  Mai 

No.  8. 

lieh,  wies  Geschicklichkeit 

1895  No.  18. 

und  körnerliche  Gewandhcit : 
auf,  welche  dessen  Ausbil- 
dung sehr  erleichterte.  — 1 
Wurde  vorzeitig  beurlaubt. 

6 11  692  1891  K.  u.  k.  Laut  Standesbefehl  Xo.  10  Regimeuts- 

Infanter.-  ex  1893,  am  27.  März  1893  Cominando- 
Regiment  aus  dem  Heere  ausgescliied.  vom  1.  Juni 
No.  47.  Diente  bei  der  10.  Compagnie  1895. 
nur  1 Tag. 
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7 1 8 1892  K.  u.  k.  War  Gefreiter,  wurde  aber ; Commando 

Infiniter.-  ob  seines  unmilitärischen  der  9.  Comp. 

Regiment  Benehmens  und  oftmaliger  vom  7.  Mai 
No.  17.  Abstrafungen  degradirt.  1895  ZI.  17. 
Eine  Besserung  lässt  sich 
beim  Genannten  nur  schwer 
anhoffen. 

8 1 65  1892  K.  u.  k.  !,aut  Conduitliste  gegen  Regiments- 

Infanter.-  Vorgesetzte  gehorsam  und  Commando 

Regiment  willig,  sonst  verlässlich  und  vom  14.  Mai 
No.  47.  verwendbar.  1895  No.  1078. 

9 4 139  1892  K.  u.  k.  Dermalen  wirklicher  Ober-  Vom  29.  April 

Tiroler  jäger,  ist  ein  sehr  braver,  1895  No.  1001 
Jäger-  t ücht.  Unterofticier,  welcher  Regiments- 

Regiment  im  Schreibge.se  hä  fte  der  Coimuando. 
Regimentskau /.lei  mit  sehr 
viel  Erfolg  verwendet  wird. 

10  5 257  1892  K.  u.  k.  Ist  gleich  Anfangs  durch  Commando 

Infanter.-  seine  stramme  Haltung  und  der  12.Comp. 

Regiment  militärisches  W issen  dem  vom  6.  Mai 
No.  17.  Instruktor  aufgefallen,  dient  1895  No.  8. 
seit  der  Einrückung  straflos 
und  ist  ein  pflichttreuer, 
braver  Soldat. 

11  7 289  1892  K.  u.  k.  War  einer  der  ersten  unter  Commando 

Jäger-  den  Jägern,  was  Nettigkeit  der  4.  Comp. 

Bataillon  und  Ordnungssinn  an  he-  vom  30.  April 
No.  8.  langte,  war  schon  bei  seiner  1895  No.  19. 
Abrichtung  sehr  geschickt 
in  militärischen  1 ebungen 
und  wird  als  treu  und  ver- 
lässlich beschrieben. 

12  7 522  1892  K.  u.  k.  Hat  sich  während  seiner  Regiments- 

Infanter.-  aktiven  Dienstzeit  sehr  brav  Commando 

Regiment  und  straflos  verhalten  und  vom  26.  April 
No.  47.  ist  am  14.  September  1894  1895  Z.  934. 

vorzeitig  beurlaubt  worden. 

13  | 5 569  1892  lv.  u.  k.  Seine  militärische  Dienst-  Commando 

37.  Butt.-  leistung  konnte  eine  gute  d.  fahrenden 
Divisions  genannt  werden.  Später  Batterie  No.  1 

Artillerie-  vernachlässigte  er  siclj  ganz,  vom  14.  Mai 
Regiment  ! 1895  No.  21. 

No.  40.  i 

14  8 591  1892  K.  u.  k.  War  5 mal  disciplinirt,  Commando 

Infanter.-  scheint  sich  aber  seit  letzter  der  15. Comp. 
Regiment  Abstrafung  merklich  zu  vom  10.  Mai 

No.  87.  bessern,  ist  für  Ermahnungen  1895. 

empfänglich  und  dürfte, 

wenn  er  nicht  in  schlechte 
Gesellschaft  geräth,  noch  ge- 
rettet werden. 

BlllUer  ftlr  (iefUiujnisskundc.  XXIX.  2.1 
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15  9 


10  1 


17  18 

I 


18  8 


19  7 


| 

20  10 
21  11 

22  12 


650  1892  K.  u.  k.  I >i<?  Aufführung  während  Regimcnts- 

Infunter.-  seiner  8 wöchentlichen  Aus-  (Kommando 
Regiment  ! hilduug  war  eine  muster-  vom  20.  April 
No.  -47.  Iiafte.  sonst  ist  er  fröhlich  1895  No.  934. 
und  gutmüthig. 

099  1892  K.  u.  k.  Hat  sich  während  seiner  Cotumundo 

Infiniter.-  8 wöchentlichen  Ausbildung  der  14. Comp. 
Regiment  sehr  brav  aufgefiihrt  und  vom  29.  Mai 
No.  75.  hat  seinen  militärischen  Ob-  1895  No.  44. 

liegenheiten  gut  entsprochen. 

960  1892  K.  ii.  k.  Nt  ruhig,  schweigsam  und  Coimnando 

Infiniter.-  verlässlich,  durch  sein  He-  der  5.  Comp. 
Regiment  nehmen  ist  er  sowohl  bei  vom  2.  Mai 
No.  17.  seinen  Vorgesetzten  als  Ka-  1895  No.  26. 
meraden  sehr  beliebt.  Der- 
selbe hatte  bei  der  Com- 
pagnie noch  keinen  Anstand. 


320  1893 


I 

I 


K.  u.  k. 
Infanter.- 
Regiment 

No.  7. 


Während  der  Ablichtung  Cnmmando 
hat  er  gute  Auffassung  und  der  14. Comp. 
eineentspreehendeGewandt-  vom  1.  Mai 
heit  dargethan;  hat  nicht  1895  No.  9. 
nur  guten  W illen  und  Arn- 
' bition  an  den  Tag  gelegt, 

: sondern  sich  auch  verlass- ' 
i lieh  und  moralisch  gezeigt,  1 


570  1893  K.  ii.  k.  Während  seiner  aktiven  Commando 
! Festungs-  Dienstleistung  ist  er  seinen  der  5.  Comp. 
'Artillerie-  Militärpflichten  in  jeder  Hin-  vom  28.  Mai 
Regiment  sicht  anstandslos  naclige-  1895  No.  32. 
No.  2.  | kommen  und  hat  sich  zur 

vollsten  Zufriedenheit  auf- 
gefiihrt. 


578  1893  K.  u.  k.  Die  Compagnie  ist  mit  Regiments- 
Infanter.-  j seiner  dermalig.  Aufführung  j Commando 
Regiment  | sehr  zufrieden.  (2  Mal  dis-  vom  7.  Mai 
No.  4.  ciplinariter  bestraft.)  1895  Z.  1008. 


581  1893  K.  u.  k. 

Infanter- 
Regiment 
I No.  13. 


Laut  Couduitbeschreibung 
wird  er  als  ernst,  gutmtithig, 
ruhig,  selbstbewusst  und 
männlich  geschildert.,  sein 
Benehmen  im  Dienste  als 
gehorsam  und  willig  be- 
schrieben und  war  seine 
Ausbildung  sehr  leicht  zu 
bewerkstelligen. 


Regimelits- 

Commando 
vom  3.  Mai 
1895  Z.  1432. 


621  1893  K.  u.  k. 

Landw.- 
1 nfanter.- 
Regiment 
No.  3. 


War  in  allen  Leibesiibun-  Commando 
gen  derart  vorbereitet,  dass  der  11. Comp, 
es  nur  geringer  Mühe  be-  vom  17.  Mai 
durfte,  denselben  ganz  aus-  1895. 
zubilden.  Sein  Benehmen 1 
war  sehr  anständig. 
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23  II  ! 764  1893  K.  u.  k.  Ist  seitseiner Präsentirung  Bat.-Com- 

Pionier-  zur  aktiven  Dienstleistung  mando  No.  1 
Bataillon  straflos,  versieht  seinen  vom  2.  Mai 
No.  1.  Dienst  als  Pferdewärter  sehr  1895  No.  186. 

pünktlich  und  zufrieden- 

stellend und  übt  auf  seine 
Kameraden  einen  sichtbar 
guten  Einfluss  aus. 

24  13  780  1893  K.  u.  k.  Ruhig,  still,  sieht  in  seinen  (’oiuiuando 

Infanter.-  Vorgesetzten  nicht  den  Er-  der  11. Comp. 
Regiment  zieher.  sondern  nur  seinen  vom  28.  April 
No.  7.  Richter,  braucht  stärkere  1895  No.  16. 

Führung. 

25  5 159  1894  K.  u.  k.  Hat  sich  während  seiner  Coinmando 

Infanter.-  acht  wöchentlichen  Ausbil-  d.  Ers.  Bat.- 
Regimeut  düng  klaglos  aufgeführt.  Caüre  vom 
No.  7.  1.  Mai  1895. 

No.  357. 

26  8 337  1894  K.  u.  k.  Seine  Aufführung  während  K.  k.  Bezirks- 

Infanter.-  der  acht  wöchentlichen  Aus-  huuptmami- 
Kegiinent  Bildung  war  eiue  muster-  schaff 
No.  7.  hafte.  Klagenfurt  v. 

4.  März  1895 

. I /..  6217. 


27 

15 

675 

1891 

k.  u.  k. 

Hat  sich  während  der 

Bat.-Com- 

Feldjäger 

acht  wöchentlichen  Ausbil- 

mando vom 

Bataillon 

dung  straflos  verhalten,  war 

2.  Mai  1895 

No.  9. 

willig  und  gehorsam. 

No.  380  ad. 

28  . 

15 

781 

1891 

K.  u.  k. 

Dient  seit  1.  Oktober  1894 

Coinmando 

lufanter.- 

bei  der  Compagnie  und  kann 

der  7.  Comp. 

Kegiment 

über  dessen  Verhalten  in 

vom  30.  April 

No.  17. 

jeder  Richtung  hin  nur  das 
Beste  angegeben  werden. 

1895  No.  36. 

29 

12 

879 

1894 

K.  u.  k. 

Während  seiner  bisherigen 

Regiments- 

Infanter.* 

Dienstzeit  hat  er  sieh  klag- 

Coinmando 

Regiment 

los  verhalten.  Ist  heiter  und 

vom  26.  April 

No.  47. 

gutmüthig. 

1895  Z.  '.•34. 

30 

17 

902 

1894 

K.  u.  k. 

Hat  sieh  während  seiner 

Landwelir- 

Land  w.- 

acht  wöchentlichen  Ausbil- 

Ergänzungs- 

Bataillon 

dung  straflos  verhalten. 

bezirks-(  in»- 

No.  2. 

mando  vom 
2.  \Iai  1895 

v 656 

No. 

cadre 

31 

16 

914 

1891 

K.  u.  k. 

Wurde  wegen  constatirten 

Coinmando 

Divisions- 

Wahnsinns  der  Irrenanstalt 

der  9.  Comp. 

A rtillerie- 

in  Studenz  abgegeben. 

vom  19.  Mai 

Regünent 

1895  No.  8. 

No.  9. 


384 


32  13  92(1  1 894  K.  u.  k.  Die  militärische  Ausbil-  i Commando 

: Feldjäger-  dungdesselben ging  ungleich  der  2.  Comp. 
Bataillon  schneller  von  statten,  als  die  vom  23.  Mai 
No.  9.  ! seiner  übrigen  Kameraden, , 1895  Z.  40  C. 

er  hat  für  den  militärischen 
Beruf  viel  Interesse,  istambi- 
tionirt  und  zeigt  grosse  An- 
. hänglichkeit  an  seine  Vor- 

gesetzten. 

33  17  929  1894  K.  u.  k.  i Hat  seiue  bisherige  Dienst-  Regiments- 

Infanter.-  zeit  straflos  hinterlegt,  ist  Commando 
Regiment  gegen  Vorgesetzte  willig  und  vom  26.  April 
No.  47.  gehorsam,  im  Dienste  ver-  1895  Z.  934. 
lässlich,  ruhig  u.  gutmüthig. 

34  18  1067  1894  K.  u.  k.  Lässt  zweifellos  eine  Commando 

Landw.-  frühere  stramme  militari-  der  4.  Comp. 
Regiment  sehe  Zucht  erkennen  und  vom  1.  Mai 
No.  21.  wurde  infolge  seiner  guten  1895Z.30E.P. 
Verwendbarkeit  u.  Führung 
zum  Gefreiten  ernannt. 

85  19  1169  1894  K.  u.  k.  War  während  der  acht-  Regiments- 

Infariter.-  wöchentlichen  Ausbildung  Commando 
Regiment  sehr  brav  und  wurde  wieder-  vom  4.  Mai 
No.  18.  holt  anderen  Rekruten  als  1895  Xo.  53. 
i Muster  vorgestellt. 

I I ! I I 

Von  den  übrigen  65  des  ersten  Hunderts  der  zur  Ent- 
lassung gelangten  jugendlichen  Sträflinge  waren 

1.  noch  nicht  eingerückt  aber  tauglich  20 


2.  derzeit  untauglich 12 

3.  ganz  untauglich 14 


4.  noch  nicht  stellungspflichtig  ...  19 

Summa  65 

Hiezu  die  als  Soldaten  im  Dienste 

gestandenen 35 

zusammen  100  Mann. 
Somit  stellen  sich  die  Prozente  der 
bereits  81  Stellungspflichtigen  auf: 

• 1.  tauglich 67,9°/o 

2.  derzeit  untauglich 14,8  „ 

3.  ganz  untauglich 1 7,3  ,, 

Die  militärische  Qualiflcation  enthält  also  die  Worte: 
treu,  ehrlich,  anhänglich,  willig,  musterhaft,  selbstbewusst, 
verlässlich,  gehorsam,  pflichttreu  etc.  gewiss  schöne  Epitheta, 
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hebt  hervor,  dass  an  den  aus  der  Jugendabtheilung  Ent- 
lassenen gleich  bei  ihrer  Einrückung  zur  aktiven  Dienstleistung 
eine  vorbereitende  militärische  Ausbildung  zu  erkennen  war, 
und  stellt  so  den  jungen  Soldaten  das  beste  Zeugniss  aus. 

Hieraus,  wie  aus  den  über  alle  Erwartung  günstigen 
Schilderungen,  welche  die  politischen  Behörden  seit  Bestand 
der  Jugendabtheilungen  über  beinahe  alle  aus  denselben  nach 
Verbüssung  der  Strafe  Entlassenen  abgegeben  haben,  geht 
hervor,  dass  diese  Institution  eine  segensreiche  ist  und  grosse 
Erfolge  aufzuweisen  hat,  die  jedoch  nur  dadurch  erzielt, 
respective  vorbereitet  werden  konnten,  weil  die  Erziehung 
der  jugendlichen  Sträflinge  in  der  Strafanstalt  eine  stramm 
militärische  war,  weil  — wie  es  die  Dienstvorschrift  so  schön 
anordnet  — dahin  gewirkt  wurde,  - dass  der  Sinn  für  Mora- 
lität, Rechtlichkeit,  Gesetzlichkeit  und  Vaterlandsliebe  ge- 
weckt und,  weil  überdies  die  Fürsorge  energisch  und  ziel- 
bewusst gehandhabt  wird. 

Hauptsächlich  wurde  aber  das  Gelingen  der  ganzen 
Arbeit  dadurch  ermöglicht  und  sind  aus  allen  Strafanstalten 
Missstände  früherer  Zeiten  dadurch  gebannt,  weil  seit  den 
letzten  Decennien  seitens  des  hohen  k.  k.  Justiz-Ministeriums 
nur  tüchtige,  verlässliche,  in  den  Civil-Staatsdienst  über- 
tretende Offiziere  als  Strafanstalts-Beamte  angestellt  werden, 
also  Männer,  welche,  — wenn  ihnen  auch  manch  Unbe- 
rufener oder  Urtheilsunberechtigter  oder  aber  Missgünstiger, 
welcher  me  den  Soldatenrock  zu  tragen  die  Ehre  gehabt  hat, 
ihre  hervorragenden  Fähigkeiten  und  soldatischen  Charakter- 
tugenden absprechen  möchte  — , als  langjährige  Erzieher 
und  energische  Führer  des  Soldaten,  als  eigentliche  Bildner  des 
Volkes  wohl  die  beste  Gewähr  bieten  für  einen  geordneten,  von 
strammer  Disziplin  und  Zucht  durchdrungenen  Strafvollzug. 

Hoffen  wir,  dass  auch  in  allen  andern,  nicht  den  Strafan- 
stalten zugehörigen  Detentionsorten  dieselbe  Ordnung  bestehe. 

Hervorragend  sind  also,  wie  erwiesen  wurde,  besonders 
die  Erfolge  einer  zielbewussten,  mit  der  Strafe  eng  ver- 
bundenen Nacherziehung  der  verbrecherischen  Jugend,  gering 
aber  ist  noch  die  Zahl  der  Anstalten,  in  welchen  Gerechtig- 
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keit  und  Erziehung  an  jugendlichen  Delinquenten  gesondert 
geübt  werden  soll  und  gering  ist  noch  immer  selbst  in  richter- 
lichen Kreisen  die  Beachtung  eines  den  zeitgemilssen  An- 
forderungen entsprechenden  Strafvollzuges,  wiewohl  gerade 
in  unserer  sozial  schwer  bedrängten  Zeit  nichts  unterlassen 
werden  sollte,  was  folgenschweren,  drohenden  Erscheinungen 
entgegenzuarbeiten  ermöglicht . 

Da  erscheint  es  mir  nun  am  Platze,  der  bereits  zu  Recht 
bestehenden  Verordnungen  und  Erlässe  des  hohen  k.  k.  Justiz- 
Ministeriums  über  die  Einrichtung  «1er  Jugendabtheilungen 
und  der  Einlieferungs- Vorschriften  in  dieselben  Erwähnung 
zu  tliun,  und  dies  umsomehr,  als  mich  die  Erfahrung  lehrt, 
dass  diese  Erlässe  gerade  dort,  wo  es  sein  sollte,  nicht  überall 
einer  richtigen  Beachtung  und  Würdigung  begegnen,  und 
dass  in  manchen  Gefängnissen  erster  Instanz  den  jugend- 
lichen Sträflingen  und  ihrer  Bestimmung  für  die  Jugend- 
abtheilungen der  Strafanstalten  keine  oder  nur  wenig  Berück- 
sichtigung geschenkt  wird. 

Die  ersten  Verordnungen  des  hohen  k.  k.  Justiz  - Mi- 
nisteriums, betreffend  die  Jugendabtheilungen  an  den  Straf- 
anstalten in  Prag  und  Marburg,  behandeln  unter  Zahl  10C03 
vom  6.  Juni  1889  J.  M.  V.  Bl.  XII.  Stück  und  unter  Zahl  2 728 
vom  7.  Juni  1889  J.  M.  V.  Bl.  XIII.  Stück  die  Einlieferungs- 
Vorschriften  für  diese  Abtheilungen  und  heben  Folgendes  hervor: 
„In  die  Jugendabtheilung  sind  die  zu  einer  mindestens 
einjährigen  Freiheitsstrafe  verurtheilten  jug«mdlichen  Ver- 
bredmr  einzuliefern,  welche 

1.  die  über  sie  verhängte  Freiheitsstrafe  vor  Zurück- 
legung des  21.  Lebensjahres  beenden,  und 

2.  früher  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen  oder  Ueber- 
tretungen  gegen  die  Sittlichkeit  noch  gar  nicht,  und 
wegen  Uebertretung  aus  Gewinnsucht  nicht  öfter  als 
einmal  abgestraft  sind.  — 

Sträflinge,  welche  vor  ihrer  Aburtheilung  in  einer 
Zwangsarbeits-  oder  Besserungs-Anstalt  untergebracht 
waren,  sind  von  dem  Strafvollzüge  in  den  Jugendab- 
theilungen ausgeschlossen. 
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Nach  Zulass  der  verfügbaren  Räume  sind  Sträflinge 
obiger  Kategorie  schon  mit  einer  Strafzeit  von  6 Monaten 
aufwärts  zur  Strafverbüssung  aufzunehmen,  doch  wird 
hierfür  von  Pal  1 zu  Fall  die  Zustimmung  der  Oberstaats- 
anwaltschaft (Prag,  Graz)  einzuholen  sein.*) 

Mit  Verordnung  des  hohen  Justiz  - Ministeriums  vom 
20.  Dezember  1800  Z.  23417  J.  M.  V.  Bl.  XXV.  Stück 
werden  die  Kinlieferungs  - Vorschriften  für  die  Jugendab- 
theilungen in  den  Strafanstalten  Prag  und  Marburg  dahin 
abgeändert,  dass  jugendliche  Personen,  welche  wegen  eines 
der  in  den  125  bis  133  St.  G.  bezeichneten  Verbrechen 
verurtheilt  wurden,  von  der  Strafverbüssung  in  den  gedachten 
Jugendabtheilungen  auszuschliessen  sind,  auch  wenn  sie  früher 
unbeanstandet  waren. 

Dagegen  wird  die  Aufnahme  jugendlicher  Verbrecher 
in  die  Jugendabtheilungen  durch  eine  frühere  Verurtheilung 
wegen  eines  Vergehens  oder  einer  Uebertretung  gegen  die 
öffentliche  Sittlichkeit  nur  dann  ausgeschlossen,  wenn  dieselbe 
wegen  I nzucht,  oder  gröblicher  und  öffentliches  Aergerniss 
verursachender  Verletzung  der  Sittlichkeit  oder  Schamhaftig- 
keit ($j  500  Abs.  II  lit  a und  b St.  G.)  erfolgt  war.**) 

*)  Aus  diesem  Erlasse  ist  zu  ersehen,  dass  das  hohe  k.  k.  Justiz-Ministerium 
die  peinlichste  Vorsicht  bei  der  Auswahl  von  jugendlichen  Verbrechern  für  die 
Jugendabtheilungen  beobachtet  wissen  will  und  es  ist  nur  bedauerlich,  dass  gerade 
der  letzte  Absatz  obiger  Verordnung  nicht  immer  Berücksichtigung  findet,  wie- 
wohl z.  B.  die  Jugendabtheilung  der  Strafanstalt  Marburg  seit  ihrem  Bestände  noch 
{tie  voll  besetzt  war  und  daher  gar  manchem  unglücklichen  Burschen  die  segens- 
reichen Wohltliaten  dieser  Hinrichtung  hutten  zu  Theil  werden  können. 

**)  Mit  dieser  Verordnung  wurden  somit  von  der  Hintheilung  in  die  Jugend- 
abtheilungen alle  jeno  jugendlichen  Sträflinge  ausgeschlossen,  welche  sich  eines 
Verbrechens  gegen  die  Sittlichkeit  schuldig  machten  oder  bereits  wegen  Vergehens 
oder  Uebertretung  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit  (4.  SOJ  Abs.  11  lit.  a und  b 
8t.  Ci.)  verurtheilt  waren. 

Da  die  Erfahrung  lehrt  und  die  au  den  wegen  Verbrechens  gegen  die  Sitt- 
lichkeit in  den  Jugendahtheilungen  angehalten  gewesenen  jugendlichen  Verbrechorn 
gemachten  Erfolge  zeigten,  dass  diese  Sträflinge  durchwegs  die  Besten  der  Ab- 
theilung waren,  dass  die  Besserung  eine  durchgreifende  war,  dass  diese  Häftlinge 
keinen  schlechten  oder  verderblichen  Einfluss  auf  ihre  Mitgefangenen  austlbten, 
so  trete  ich  sehr  dafür  ein,  dass  gerade  im  Interesse  solch-  unglücklich  verirrter 
Burschen,  welche  gewiss  eine  grössere  Berücksichtigung  als  gemeine  Diebe  ver- 
dienen, die  Einlieferung  in  die  Jugendahihcilungen  wieder  Platz  greifen  dürfte 
und  dies  umsomehr,  als  jugendliche  Sittlichkeitsverbrecher  nicht  immer  die  ganze 
Strafzeit  in  der  Einzelhaft  ungehalten  werden  können  und  daher  die  Gefahr  nahe 
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Da  wiederholt  die  Erscheinung  zu  Tage  trat,  dass  die 
Einlieferungsnormen  für  die  .Tugendabtheilungen  nicht  immer 
genau  beobachtet  oder  aber  nur  dem  Wortlaute  der  Ver- 
ordnungen gemäss  gehandhabt  wurden,  und  Zuweisungen 
für  die  Jugendabtheilungen  erfolgten,  unbekümmert  um  den 
früheren  Lebenslauf,  ohne  Rücksicht,  ob  der  Einzuliefernde 
in  hoher  geistiger  Reife  stand  und  dos  Lebens  Genüsse  be- 
reits in  vollen  Zügen  genossen  hatte,  ja  selbst  ohne  Be- 
dachtnahme,  ob  der  Betreffende  schon  in  öffentlicher  Stellung 
gestanden  oder  gar  schon  Vater  unehlicher  Kinder  war, 
erschien  am  5.  September  1891  sub  Z.  144G4  J.  M.  V.  Bl. 
Stück  XXVII  folgende  Verordnung: 

In  Abänderung  der  Ziffer  1 der  Verordnung  des  .Justiz- 
Ministeriums  vom  (1.  Juni  1889  J.  M.  V.  Bl.  28  und  der  Ziffer  1 
des  Absatzes  II  der  Verordnung  vom  7.  Juni  1889  J.  M. 
V.  Bl.  29  wird  bestimmt,  dass  in  Hinkunft  jene  verurtheilten 
jugendlichen  Verbrecher  zur  Strafverbüssung  in  die  Jugend- 
abtheilung einzuliefern  sind,  welche  die  über  sie  verhängte 
Freiheitsstrafe  vor  Zurücklegung  des  24.  Lebensjahres  beenden. 

Sträflinge,  welche  die  Freiheitsstrafe  erst  nach  erreichtem 
24.  L.bensjahre  verbiisst  haben  werden,  sind  vom  Strafvoll- 
züge von  vornherein  ausgeschlossen. 

Ferner  wird  das  zweite  Alinea  der  Ziffer  2 durch 
den  Zusatz  erweitert,  dass  vom  Strafvollzüge  in 
der  .Jugendabtheilung  auch  jene  Sträflinge  auszu- 
schliessen  sind,  deren  sittliche  Beschaffenheit  einen 
verderblichen  Einfluss  auf  die  jugendlichen  Mit- 
sträflinge besorgen  lässt. 

Auf  diesen  Umstand  ist  schon  vor  Anordnung  der  Ein- 
lieferung gehörig  Bedacht  zu  nehmen,  beziehungsweise  die 

liegt,  dass  sie  von  den  erwachsenen  Sträflingen  der  Gemeinschaftshaft  in  den  meisten 
Fällen  noch  mehr  verdorben  werden. 

Wie  oft  ereignen  sich  Fälle,  dass  noch  nie  bestraft  gewesene,  beinaho  dem 
Kindesalter  angehürige,  gänzlich  unbeanstandete  Burschen  durch  Aufforderung  und 
schlechtes  Beispiel  zu  Sittlichkeits-Verbrechern  gemacht  worden  sind,  ohne  nur  zu 
ahnen,  was  sie  im  gegebenen  Momente  gethan  haben,  ohne  zu  wiss.-n.  welch’ 
schreckliche  Strafo  und  Schande  ihrer  harrt. 

Sollen  diese  gänzlich  verworfen,  und  keiner  Besserung  in  der  .Jugendab- 
theilung  zugefilhrt  werden?! 
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Strafanstalt*- Direktion  bei  der  Einlieferung  aufmerksam  zu 
machen. 

Um  aber  für  alle  Fälle  der  Eintheilung  ungeeigneter 
Sträflinge  in  die  Jugendabtheilung  vorzubeugen,  hat  das 
k.  k.  Justiz-Ministerium  schliesslich  mit  Erlass  vom  5.  Sep- 
tember 1891  Z.  14404  angeordnet,  dass  der  die  Zuweisung 
in  das  Strafgefangniss  behandelnde  Paragraph  der  Dienst- 
vorschriften zu  lauten  habe: 

Der  eingelieferte  Sträfling  wird  der  nächsten  Beamten- 
Conferenz  vorgestellt,  welche  nach  Anhörung  des  Ober- 
direktors und  der  übrigen  betheiligten  Beamten  sich  darüber 
ausspricht,  ob  der  Sträfling,  falls  er  nicht  ohnehin  von  der 
Oberstaatsanwaltschaft  für  die  Jugendabtheilung  bestimmt 
ist,  der  Einzeln-  oder  Gemeinschaftshaft  oder  der  Jugend- 
abtheilung zuzuweisen  sei. 

All  das  Vorhergesagte  zeigt  zur  Genüge,  wie  sehr  sich 
die  hohe  Regierung  mit  der  Frage  der  Besserung  der  ver- 
brecherischen Jugend  beschäftigt  und  eine  entsprechende 
Prophylaxe  gegen  das  Verbrecherthum  anstrebt,  sowie,  dass 
sie  die  beabsichtigten  Maassnahmen  vorerst  erprobt. 

Die  Erfolge  sind,  wie  schon  wiederholt  erwähnt, 
günstige,  das  Ausland  erkennt  die  Einrichtung  unserer 
Jugendabtheilungen  und  die  Fürsorge  für  die  jugendlichen 
Delinquenten  als  vorzügliche  Institutionen  an,  und  so  ist  zu 
hoffen,  dass  das  begonnene  Werk  nun  auch  heharrlich  aus- 
gebaut und  auch  die  anderweitigen  auf  Besserung  der  ver- 
wahrlosten Jugend  hinzielenden  Absichten  energisch  durch- 
geführt, die  Zwangsarbeits-  und  Corrections-Anstalten  einer 
gründlichen  Reorganisation  unterworfen  werden,  auf  dass 
eine  zweckentsprechende  Prophylaxe  gegen  die  Verbreitung 
des  Verbrecherthums  geschaffen  und  gehandhabt  werde. 

Marburg,  im  Oktober  189f>. 

— 
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Bilder  aus  dep  Stpafanstalt. 

Entworfen  von  Otto  Fleisch  mann, 

protestantischer  Hausgeistlicher  in  Kaiserslautern. 


Fortsetzung  und  Schluss  zu  Seite  2fiU  im  3.  u.  4,  Hefte  des  '20  Bandes. 


7.  Der  Giftmichel. 

Leidlebige  Menschen,  in  denen  die  Natur  alle  möglichen 
leiblichen  und  geistigen  Eigenschaften  vereinigt  hat,  welche 
Aerger  erregen  müssen  und  die  förmlich  dazu  geschaffen 
scheinen,  um  ihre  Nächsten  in  der  Geduld  zu  üben,  giebt 
es  immer  und  überall,  nicht  am  wenigsten  begreiflicher  Weise 
in  den  Zuchthäusern.  Betrachten  wir  ein  Prachtexemplar 
dieser  Sorte,  das  in  seltenem  Maasse  alles  an  sich  trug, 
was  ein  Menschenkind  widerwärtig  machen  kann.  Er  hiess 
Michael  R.  und  war  in  seiner  Heimath  nur  unter  dem  be- 
zeichnenden Namen  „der  Giftmichel“  bekannt.  An  ihm 
bewährte  sich  wieder  das  Sprichwort,  dass  kleine  Häfen 
schnell  überlaufen;  denn  der  Giftmichel  war  ein  kleines 
Kerlchen  mit  spitzer  Nase  und  kleinen  graublauen  Augen, 
die  bei  dem  siebenzigjährigen  Greise  noch  wie  Dolchspitzen 
funkelten. 

Als  Bube  mag  er  wohl  einer  von  denen  gewesen  sein, 
deren  Anblick  schon  ein  gewisses  Zucken  in  den  Fingern 
hervorbringt  und  ein  Bube  ist  er  eigentlich  geblieben  sein 
Lebenlang.  Das  beispiellos  freche  Maul  verwickelte  den 
Burschen  in  unzählige  Streitigkeiten;  er  fürchtete  sich  vor 
dem  Stärksten  nicht,  und  seine  Beweglichkeit,  sowie  seine 
ungezähmte  Heftigkeit  Hessen  ihn  sehr  oft  den  Sieg  davon- 
tragen. Da  er  Vermögen  besass,  bekam  er  trotz  dieser 
liebenswürdigen  Eigenschaften  eine  Frau,  und  zwar  eine 
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wohlhabende  und  brave  dazu.  Sie  hat  Unsägliches  von 
ihm  erduldet  und  trotzdem  länger  bei  ihm  ausgehalten  als 
irgend  ein  anderes  Menschenkind.  Bis  zum  Ende  brachte 
sie  es  aber  doch  nicht  fertig,  — doch  davon  will  ich  später 
berichten.  Der  Giftmichel  lebte  mit  allen  seinen  Nachbarn 
im  Streit  und  that  ihnen  heimlich  allen  erdenklichen 
Schabernack  an.  Selbstverständlich  leugnete  er  auch  alles 
rundweg  ab  und  es  hat  kaum  einen  Menschen  gegeben,  der 
frecher  lügen  konnte,  als  er.  Trotzdem  wurde  er  mehrfach 
wegen  Sachbeschädigung,  Wegfangens  von  Hühnern,  Dieb- 
stahls u.  s.  w.  bestraft.  In  solchen  Fällen  kannte  sein  Zorn 
keine  Grenzen,  mit  eherner  Stirn  nannte  er  öffentlich  die 
ehrenwerthesten  Augenzeugen  meineidig.  Mit  allen  seinen 
Verwandten  lag  er  im  Prozess,  aus  allen  Wirthshäusern  war 
er  unzählige  Male  herausgeworfen  worden,  um  eben  so  oft 
wieder  zu  kommen.  Bei  solchem  Wesen  und  Treiben  musste 
seine  Haushaltung  zurückgehen  und  seine  Frau  sah  sich  ge- 
nöthigt,  um  nicht  alles  zu  verlieren,  Gütertrennung  zu  be- 
werkstelligen. Von  nun  an  hatte  sie  keine  ruhige  Stunde 
mehr,  mit  den  unfläthigsten  Schirnpfworten  und  den  rohesten 
Misshandlungen  wurde  sie  traktirt..  Das  ging  zuletzt  über 
Menschenkraft  und  so  floh  sie  endlich  aus  dem  Hause  zu 
ihrem  Bruder  im  benachbarten  Dorfe,  um  von  da  nach 
Amerika  auszuwandern  und  so  ihrem  Quälgeiste  für  immer 
zu  entrinnen.  Der  Giftmichel  hatte  bald  den  Aufenthalt 
des  Flüchtlings  ausgekundschaftet,  und  trieb  sich  nun  in  den 
Wirtschaften  jenes  Dorfes  umher,  wo  er  über  seine  Frau 
und  deren  Bruder  haarsträubende  Reden  führte.  Der  Ersteren 
lauerte  er  offenbar  auf  und  als  ihm  die  Unglückselige  in 
den  Weg  kam,  bedrohte  er  sie  in  entsetzlicher  Weise,  wenn 
sie  nicht  zu  ihm  zurückkehren  werde.  Erschreckt  packte 
die  Frau,  die  ihren  Mann  nur  zu  gut  kannte,  in  der  Nacht 
noch  ihre  Habseligkeiten  zusammen  und  flüchtete  weiter 
zu  einer  Verwandten.  Darüber  erzürnte  sich  der  Giftmichel 
also,  dass  er  am  anderen  Tage  mehrere  Schoppen  Wein 
hinabstürzte,  hierauf  mit  grösster  Keckheit  in  das  Anwesen 
seines  Schwagers  eindrang  und  vor  den  Augen  mehrerer 
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Zeugen  den  Schuppen  desselben  in  Brand  setzte.  Trotzdem 
leugnete  er  die  That  frischweg  ab,  nannte  die  Zeugen  vor 
Gericht  Lügner  und  hat  auch  nachher  im  Zuchthaus  nie 
die  Wahrheit  gestanden. 

Auch  hier  that  er  sein  Möglichstes,  um  sich  allgemein 
verhasst  und  verachtet  zu  machen.  Selbst  der  miserabelste 
Gefangene  hat  noch  einen  Freund,  der  ihn  namentlich  dem 
Vorgesetzten  gegenüber  entschuldigt  oder  in  Schutz  nimmt, 
R.  allein  besass  keinen,  das  Urtheil  aller  Sträflinge  über  ihn 
lautete  einstimmig  verwerfend.  Er  wusste  es  mit  allen 
Beamten  und  allen  Gefangenen  zu  verderben.  Im  Zorne 
redete  er  den  Anstaltsvorstand  mit  „Du“  an,  und  schlug 
er,  der  Knirps  mit  weissen  Haaren  und  schwächlichem 
Körper,  starke,  junge  Mitgefangene  mit  dem  ersten  besten 
Werkzeuge,  dessen  er  habhaft  werden  konnte,  über  den 
Kopf.  Er  legte  es  darauf  an,  Ekel  zu  erregen  und  erreichte 
thatsächlich  sein  Ziel.  Beim  Essen  führte  er  sich  so  auf, 
dass  die  Anderen  die  Löffel  weglegten,  des  Morgens  wusch 
er  sich  im  Spülkübel  oder  er  spukte  in  das  reine  Wasch- 
wasser. Des  Nachts  wusste  er  sich  durch  ausdauerndes 
Schnarchen  beliebt  zu  machen,  und  als  ein  Nachbar  sich 
einmal  herausnahm,  ihn  zu  schütteln,  warf  er  ihm  seinen 
genagelten  Schuh  ins  Gesicht.  Im  Spital  verunreinigte  er 
die  Aborte  derart,  dass  sie  Niemand  mehr  betreten  konnte, 
nicht  ohne  alles  vollständig  in  Abrede  zu  stellen.  Trotz 
seines  grauen  Hauptes  wurden  mehrere  Male  gründliche 
Exekutionen  von  jüngeren  Gefangenen  an  ihm  vollzogen 
und  der  Direktor  musste  diesen  mildernde  Umstände  zu- 
billigen. Den  Gottesdienst  schwänzte  er  so  oft  als  möglich, 
es  mochte  ihm  unerträglich  Vorkommen,  die  ungeschminkte 
Wahrheit  hören  zu  müssen,  ohne  etwas  dagegen  sagen  zu 
dürfen.  — Von  seinem  ganzen  Besitz  war  ihm  noch  ein 
Acker  geblieben;  als  eine  seiner  Töchter  bei  dem  Vater  im 
Gefängniss  anfragte,  ob  sie  während  seiner  Haft  dieses  Land 
bebauen  dürfe,  untersagte  er  es  aufs  strengste;  lieber  sollte 
derselbe  brach  liegen,  als  seinem  Kinde  einen  Nutzen 
bringen!  — 
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Wie  zum  Gerippe  abgemagert,  verliess  der  Giftmichel 
das  Haus,  um  bald  drausscn  zu  sterben.  Vermuthlich  wählte 
er  sich  hierzu  einen  solchen  Tag,  an  welchem  dem  Pfarrer 
die  Beerdigung  möglichst  beschwerlich  fiel. 

8.  Die  verfolgte  Unschuld. 

Sie  heisst  Eva  H.,  ist  etwa  45  Jahre  alt  und  stammt 
aus  Speyer.  Was  ihr  Gesicht  und  ihre  Gestalt  betrifft,  so 
kann  man  beide  nur  als  sehr  hässlich  bezeichnen.  Sie  ist 
sehr  mager  und  dabei  einseitig,  ihr  Haar  hängt  unordentlich 
um  das  unangenehme  Gesicht,  das  in  Folge  ihres  galligen 
Wesens  eine  lederartige  Farbe  besitzt.  Der  Ausdruck  des- 
selben zeigt  einen  mürrischen,  leidenschaftlichen  und  launi- 
schen Charakter,  ihr  unstetes,  dunkles  Auge  hat  einen 
düsteren,  manchmal  sogar  drohenden  Blick.  Ihr  Inneres 
entspricht,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  ganz  dem 
Aeussem,  sie  ist  eine  friedlose,  widerwärtige  Person,  eine 
wahre  Plage  für  die  Hausgeistlichen,  welche  jedesmal  den 
Tag  ihrer  Entlassung  mit  Freuden  begrüssen. 

In  ihrer  Jugend  hat  sie  in  einem  Waisen-  oder  Rettungs- 
haus eine  grosse  Masse  von  Bibelsprüchen  und  Kirchenliedern 
gelernt.  Es  ist  dies  aber  auch  das  Einzige,  was  sie  vom 
Christenthum  besitzt  und  sie  macht  davon  nur  in  den  Zucht- 
häusern Gebrauch,  wo  sie  auf  Grund  derselben  in  religiösen 
Angelegenheiten  die  erste  Rolle  spielen  möchte. 

Ihrem  Berufe  nach  ist  sie  eigentlich  Gewohnheitsdiebin, 
als  solche  hat  sie  schon  unzählige  Male  in  unzähligen  Ge- 
fängnissen und  Zuchthäusern  gesessen.  In  der  Freiheit  geht 
es  ihr  gewöhnlich  sehr  schlecht,  Niemand  mag  die  unleid- 
liche, stets  widerbellende  Person  lange  im  Hause  behalten, 
und  so  beeilt  sie  sich  so  rasch  als  möglich  wieder  eine  Zu- 
flucht im  Gefängniss  zu  suchen,  wo  sie  die  Aufgabe,  ihre 
Mitmenschen  zu  ärgern,  allein  gründlich  zu  erfüllen  vermag. 

Jedesmal,  wenn  sie  wieder  eintritft,  ist  sie  womöglich 
noch  unschuldiger,  als  bei  der  letzten  Verurtheilung.  Sie 
kommt  immer  engelsmässiger  an  und  liebt  es,  sich  mehr  und 
mehr  mit  Christus  am  Kreuze  zu  vergleichen.  Dann  schimpft 
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sie  — und  ihre  Zunge  ist  eine  fürchterliche  Waffe  — über 
den  Polizeikommissar  der  Städte  Speyer  oder  Lüdwigshafen, 
über  den  Untersuchungsrichter,  über  särnmtliche  Richter  und 
besonders  über  den  Präsidenten,  der  die  Verhandlung  leitete. 
Sie  haben  alle  aus  irgend  einem  Grunde  einen  besonderen 
Hass  auf  sie  geworfen,  weswegen  sie  immer  und  immer  wieder 
unschuldig  verurt, heilt  wird. 

Im  Gefängniss  ist  sie  eine  sehr  gefürchtete  Person,  kein 
Mensch  geht  mit  ihr  um,  sie  gleicht  einem  stacheligen  Igel, 
dem  Niemand  sich  zu  nahen  wa  gt-  Wegen  ihres  streit- 
süchtigen Wesens  hält  sie  sich  in  gemeinsamer  Haft  nicht 
lange  auf  und  bald  wird  die  verfolgte  Unschuld  wieder  in 
die  Zelle  verwiesen,  wo  sie  nur  noch  die  Beamten  und 
Aufseherinnen  quälen  und  ärgern  kann,  was  sie  aber 
redlich  thut. 

In  Folge  ihres  selbstgerechten  Wesens  hat  sich  bei  ihr 
allmählich  eine  Art  von  Verfolgungswahn  gebildet.  Wenn 
Zwei  mit  einander  reden,  reden  sie  selbstverständlich  über 
sie*,  lachen  sie  miteinander,  so  lachen  sie  natürlich  über  sie, 
liest  eine  einen  Brief,  so  steht  sicher  darin  Schlimmes  von 
ihr  geschrieben.  So  sieht  sie  allmählich  alle  Menschen  für 
ihre  Feinde  an,  alle  sind  ungerecht,  ja  schlecht,  nur  sie 
allein  ist  ohne  Tadel  und  Fehler. 

Dass  der  Hausgeistliche  einer  solchen  Person  gegenüber 
einen  schweren  Stand  hat,  lässt  sich  denken.  P>r  kennt  sie 
durch  und  durch,  er  vermeidet,  so  viel  an  ihm  ist,  den  Zu- 
sammenstoss,  bei  dem  ja  doch  für  ihn  nur  Aufregung  und 
Aerger  herauskommt.  Allein  der  Zusammenstoss  kommt 
doch,  er  kommt  unvermeidlich.  Die  „verfolgte  Unschuld“ 
glaubt  nämlich,  särnmtliche  Hausgeistliche  in  sämmtlichen 
Gefängnissen  hätten  eine  Verschwörung  vereinbart,  um  sie 
zu  verderben.  Zu  dem  Zwecke  theile  jeder  dem  anderen 
alles  genau  mit,  was  sie  ihm  gegenüber  sage  und  thue,  und 
so  sei  sie  schon  eine  geächtete  und  verstossene  Person,  noch 
ehe  sie  die  Schwelle  des  Zuchthauses  betrete.  Machte  ich 
sie  auf  ihre  stets  zunehmende  Selbstgerechtigkeit  aufmerksam, 
so  hörte  sie  ruhig  und  sinnend  zu;  dann  aber  folgte  ein 
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Wuthausbruch:  „Aha!  jetzt  weiss  ich,  wer  Ihnen  das  wieder 
geschrieben  hat,  das  hat  der  K.  (sie  meinte  damit  den  Haus- 
geistlichen in  Frankenthal)  gethan,  der  hasst  mich  und  ver- 
folgt mich  bis  zum  Tode.“  — Einmal  kam  ich  nach  einem 
solchen  heftigen  Auftritte  in  ihre  Zelle,  da  erhob  sie  sich 
nicht,  gab  auch  keine  Antwort,  sondern  arbeitete  ruhig 
weiter.  Auf  ihrem  Tischchen  lag  ihre  Schiefertafel,  auf  der 
geschrieben  stand:  „Herr  Pfarrer,  ich  bitte  Sie,  mich  nicht 
mehr  zu  besuchen.“  — Am  nächsten  Sonntag  stellte  sie  in 
der  Kirche  die  Arbeit  ein.  Vor  ihr  lag  das  geschlossene 
Gesangbuch,  sie  sang  nicht  mit,  ihre  Augen  waren  nieder- 
geschlagen. ihre  Stirne  finster  gefaltet,  ihr  Mund  hing  nach 
beiden  Seiten  weit  herunter,  so  dass  sie  fast  wie  eine  Bull- 
dogge anzusehen  war.  Sie  hatte  damit  dem  Hausgeistlichen 
und  Gott  selbst  den  Krieg  erklärt.  Was  Gott  in  diesem 
Falle  that,  ist  mir  unbekannt,  ich  ignorirte  die  armselige 
Person  vollständig.  Sie  verkehrte  nun  nur  noch  mit  der 
Aufseherin,  bei  der  sie  sich  heftig  beschwerte,  dass  jetzt 
alle  Sonntagspredigten  mit  offenen  und  versteckten  An- 
spielungen auf  sie  angefüllt  seien.  Dieser  Zustand  dauerte 
zwei  Monate,  da  wurde  ihr  derselbe  unerträglich.  Sie  sprach 
ja  schon  lange  nichts  mehr  mit  dem  Direktor,  den  sie  für 
einen  Tyrannen  erklärte,  nun  hatte  sie  Niemanden  mehr, 
um  ihn  zu  ärgern,  als  die  Aufseherin,  eine  sehr  ruhige,  kurz 
angebundene  Frau.  Deshalb  musste  der  Hausgeistliche  um 
jeden  Preis  wieder  herbei.  Sie  blieb  in  der  Kirche,  um  die 
Versöhnung  zu  bewerkstelligen.  Charakteristischer  Weise 
begann  sie  damit,  mir  Vorwürfe  über  meine  Haltung  ihr 
gegenüber  zu  machen.  Erst  als  ich  ihr  unwillig  rundweg 
erklärte,  wenn  sie  nicht  bedingungslos  Abbitte  leiste,  würde 
ich  sie  sofort  aus  der  Kirche  weisen,  gab  sie  klein  bei  und 
bat  mich,  sie  wieder  zu  besuchen. 

Dergleichen  Vorfälle  wiederholen  sich  im  Laufe  einiger 
Jahre  mehrere  Male,  und  den  gleichen  Krieg  führt  sie  mit 
allen  übrigen  Beamten  des  Hauses,  mit  denen  sie  in  Berührung 
tritt  und  welche  ihr  sämmtlich  das  grösste  Unrecht  thun. 
Endlich  kommt  der  Tag  der  Entlassung,  an  welchem  sie 
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wohl  gelegentlich  die  Aufseherin  oder  alle  Beamte  vor  den 
Richterstuhl  Gottes  lädt,  da  sie  ja  dieses  Haus  mit  keinem 
Fuss  mehr  betreten  werde.  Die  Beamten,  vor  allem  die 
Aufseherin,  athrnen  auf  und  berechnen,  wie  lange  es  nun 
wohl  dauern  könne,  bis  sie  wiederkomme. 

Ich  fürchte  sehr,  dass,  wenn  einmal  Gott  mit  ihr  ab- 
rechnet, auch  dieser  ihr  gegenüber  im  Unrechte  sein  wird. 

9.  Der  Goldklumpen. 

In  jedem  Gefängnisse  giebt  es.  eine  Anzahl  von  Sträf- 
lingen, bei  welchen  man  nicht  genau  sagen  kann,  ob  sie 
noch  zurechnungsfähig  sind  oder  nicht.  Was  sich  aber  sicher 
behaupten  lässt,  ist,  dass  diese  Menschen  die  gefährlichsten 
sind  und  sich  oft  durch  eigene  Schuld  in  diesen  geistigen  Zu- 
stand versetzt  haben.  Einen  solchen  Halbnarren  zu  schildern, 
will  ich  in  Folgendem  versuchen. 

Der  Goldklumpen  hiess  eigentlich  Gottlieb  H„  allein 
das  Volk  legte  ihm  obigen  Namen  bei,  weil  er  Goldmacherei 
trieb.  Er  stammte  aus  einer  angesehenen  Familie  in  der 
Vorderpfalz  und  hatte  auch  eine  Frau  aus  guter,  vermögender 
Familie  bekommen,  die  sich  aber  endlich  von  ihm  scheiden 
Hess  und  mit  ihren  Kindern  vor  ihm  nach  Amerika  flüchtete. 

Der  Goldklumpen  war  von  Natur  heftig  und  im  höchsten 
Grade  eigensinnig;  er  besass  keinen  scharfen,  klaren  Ver- 
stand, allein  eine  starke,  unerschöpfliche  Phantasie  und  ge- 
rade dieses  Ueberwuchern  der  Phantasie  über  die  Denkkraft 
hat  ihn  mit  der  Zeit  zum  Ueberschnappen  gebracht,  ln 
Folge  dieser  Charakteranlagen  beschäftigte  er  sich  in  der 
Freiheit  mit  Prozesskrämerei  und  Goldmacherei  — und  wer 
diese  Dinge  treibt,  bringt  bekanntlich  bald  auch  ein  grosses 
Vermögen  fort.  So  ging  es  auch  mit  H.,  und  da  er  zugleich 
eine  rachsüchtige  Natur  war,  so  fasste  er  einen  heftigen 
Groll  gegen  die  Richter,  welche  seine  sämmtlichen  Prozesse 
stets  zu  seinen  Ungunsten  entschieden.  Er  drohte  öffentlich, 
diesen  oder  jenen  zu  erschiessen,  und  da  er  wirklich  bald 
darauf  mit  einer  geladenen  Pistole  am  Gerichtssitze  betroffen 
wurde,  schaffte  man  den  gefährlichen  Menschen  aus  dem 
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Wege,  indem  man  ihn  wegen  Landstreicherei,  Tragens  von 
verbotenen  Waffen  u.  s.  w.  zu  6 Jahren  Zuchthaus  ver- 
urtheilte.  Im  Gefängniss  bekam  er  sofort  Streit  mit  dem 
Anstaltsvorstand,  den  er  einst  bei  einem  Zellenbesuch  über- 
fiel und  in  die  Ecke  des  Gemaches  schleuderte.  Ferner 
machte  er  dem  controllirenden  Bezirksamtsassessor  unerhörte 
Grobheiten,  was  ihm  zusammen  weitere  5 Jahre  und  3 Mo- 
nate eintrug. 

Der  Goldklumpen  hatte  einen  Faustischen  Zug  an  sieh, 
der  sich  im  Gefängniss  noch  mehr  entwickelte.  Das  Dunkele 
und  Verborgene  zog  ihn  zauberhaft  an.  Konnte  er  im  Ge- 
fängniss kein  Gold  machen,  so  warf  er  sich  mit  um  so 
grösserem  Eifer  auf  die  Weissagung.  Er  hatte  draussen 
verschiedene  mystische  Schriften  gelesen  und  begann  nun 
die  Auslegung  der  Offenbarung  St.  Johannis  zu  betreiben. 
Ich  sehe  den  70jährigen  kleinen  Mann,  mit  breiter  gewölbter 
Brust,  kurzen  schneewcissen  Haaren,  stark  entwickelter 
Stirne  und  eigenthümlieh  leuchtenden  blauen  Augen  heute 
noch  vor  mir  stehen,  wie  er  in  der  einen  Hand  die  Bibel 
hatte,  mit  der  andern  gen  Himmel  deutete  und  mir  mit 
feierlich  flüsternder  Stimme  prophezeite,  was  sich  alles  in 
den  kommenden  Jahren  ereignen  werde.  Es  war  viel  Blöd- 
sinn mit  etlichen  Körnchen  Wahrheit  vermischt.  Das  meiste 
lief  auf  Krieg,  Hunger  und  Sterben  hinaus,  was  ganz  be- 
sonders seine  eignen  Feinde  treffen  werde,  damit  Gottes 
Gerechtigkeit  und  seine  Unschuld  klar  an  das  Licht  kämen. 
Auch  sonst  hatte  er  seine  Freude  am  Geheimniss vollen.  Er 
wusste  eine  Menge  von  schauerlichen  Gräuelt baten,  die  sich 
alle  in  der  Pfalz  und  zwar  in  den  angesehensten  Familien 
zugetragen  hatten,  aber  bisher  vollständig  verborgen  ge- 
blieben waren.  Eine  hervorragende  Rolle  spielten  dabei  die 
Vergiftungen;  hätte  es  mit  seinen  Angaben  seine  Richtigkeit 
gehabt,  so  wäre  das  Sterben  an  Gift  die  verbreitetste  Todes- 
art unter  den  reichen  Familien  der  Pfalz  gewesen.  — 

Allein  es  hatte  damit  seine  Richtigkeit  nicht;  früher 
wurde  wohl  einmal  auf  eine  Anzeige  von  ihm,  die  mit  den 
genauesten  Einzelheiten  verbunden  war,  eine  gerichtliche 
Blatter  fllr  GeMngnisskuade.  XXIX.  26 
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Untersuchung  eingeleitet,  aber  es  stellte  sich  heraus,  dass  die 
übermächtige  Phantasie  dem  Goldklumpen  einen  Streich 
gespielt  und  dass  er  die  Gebilde  seines  Gehirnes  in  That- 
sachen  verwandelt  hatte.  Seit  jener  Zeit  legte  man  mit 
Recht  allen  diesen  gruseligen  Enthüllungen  keine  Bedeutung 
mehr  bei. 

Es  sind  nun  28  Jahre  her,  da  wurde  einmal  das  Schiefer- 
dach auf  dem  Männerhause  erneuert.  Viel  alte  Schieferstücke 
lagen  im  Hofe,  ein  willkommener  Fund  für  den  Goldklumpen, 
der  die  grossen  sammelte  und  in  seiner  Zelle  verbarg.  Diese 
beschrieb  er  nun  sämmtlich  in  feiner  Schrift  mit  seinen 
Mordgeschichten  und  jedesmal,  so  oft  ich  ihn  besuchte,  gab 
er  mir  eine  solche  Tafel  zur  Kenntnissnahme  mit.  Ich 
dankte  Gott,  als  das  Dach  fertig  gedeckt  und  H.’s  Schiefer- 
vorrath  erschöpft  war.  l.’ebrigens  kam  ich  selten  unter 
einer  Stunde  aus  meiner  Zelle;  zuletzt  sprach  er  noch  durch 
die  Thürritze,  oder,  indem  er  noch  einmal  klopfte,  durch 
das  Schlüsselloch. 

An  der  Möglichkeit,  Gold  zu  machen,  zweifelte  er  nicht 
im  geringsten,  ebensowenig  an  seiner  Fertigkeit;  mit  ver- 
ächtlichem Lächeln  wies  er  jeden  Zweifel  zurück.  Ich  kann 
nicht  sagen,  dass  ich  besonders  betrübt  bei  seinem  Scheiden 
gewesen  wäre,  obschon  er  mich  lieb  gewonnen  und  mir  alle 
möglichen  Reichthümer  versprochen  hatte.  Ich  habe  ihn  nie 
mehr  gesehen;  er  ging,  wie  ich  später  hörte,  in  hohem  Alter 
noch  nach  Amerika,  wo  er  vielleicht  irgend  eine  apokalyp- 
tische Sekte  gestiftet  hat;  das  Zeug  dazu  trug  er  in  sich. 

10.  Das  Quäleisen. 

Solcher  Quälgeister  finden  sich  in  jedem  Gefängniss  nur 
zu  viele  und  der  Hausgeistliche  muss  um  sie  manche  kost- 
bare Stunde  verschwenden.  Dieselben  sind  entschieden  der 
Ansicht,  der  Beamte  habe  mit  seiner  gewöhnlichen  Beschäf- 
tigung viel  zu  wenig  zu  thun  und  zerbrechen  sich  deshalb 
unausgesetzt  den  Kopf,  was  für  ein  neues  Anliegen  sie 
wieder  an  denselben  richten  könnten.  Gewöhnlich  sind  es 
rückfällige  Diebe  von  lebhaftem  Geiste,  w eiche  allerlei  Luft 
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Schlösser  bauen  und  mancherlei  Projekte  für  ihre  Zukunft 
machen,  bei  deren  Ausführung  der  Hausgeistliche  in  erster 
Linie  mit  helfen  soll.  Charakteristischer  Weise  bemerkt 
man  unter  allen  diesen  Projekten  niemals  das  natürlichste 
und  niichstliegende,  nämlich  sich  einfach  mit  seiner  Hände 
Arbeit  in  der  Hcimath  redlich  zu  ernähren.  Der  Grund  liegt 
darin,  dass  das  Quäleisen  hierzu  nicht  die  Kraft  noch  den 
Willen  hat,  ja  man  kann  behaupten,  es  ist  ihm  gar  nicht 
Ernst  mit  seinen  Projekten,  er  betreibt  das  Geschäft  als 
angenehme  Unterhaltung,  bei  welcher  die  langweilige  Straf- 
zeit rascher  verrinnt. 

Greifen  wir  unter  den  zahlreichen  Quäleisen  eines  heraus: 
Jacob  Dr.,  Pfälzer,  ist  seines  Zeichens  ein  Schuster  und 
zwar  ein  geschickter.  Er  war  schon  überall  und  neigt  sich 
stark  zum  Anarchismus.  Das  kleine  bewegliche,  schwarze 
Kerlchen  hat  lebhafte,  gescheidte  dunkle  Augen  und  ein 
erstaunliches  Maulwerk,  mit  welchem  er  alle  seine  Projekte 
in  verlockendem  Lichte  darzustellen  weiss. 

Gemeiniglich  sind  die  Gedanken  des  Quäleisens  zuerst 
auf  das  Auswandern  gerichtet.  Da  er  nun  eine  grosse  Aus- 
wahl von  Ländern  hat,  so  möchte  er  vor^  Allem  dasjenige 
herausfinden,  wo  man  bei  möglichst  wenig  Arbeit  den 
möglichst  hohen  Lohn  erhält.  Hat  er  seine  Auswahl  ge- 
troffen, so  wird  der  Hausgeistliche  angorannt.  „Herr  Pfarrer, 
ich  weiss,  Sie  haben  sehr  viele  Bücher,  darunter  befindet 
sich  gewiss  auch  eines  von  Nordamerika,  (oder  Brasilien, 
oder  Australien  oder  Ostafrika).  Wollten  Sie  mir  dasselbe 
nicht  leihen?“ 

Der  Pfarrer  besitzt  wirklich  ein  solches  Buch  und  will 
es  dem  Gefangenen,  der  ja  eine  löbliche  Absicht  hat,  nicht 
ahschlagen.  „Wissen  Sie,  sagt  dieser,  jetzt  hats  mit  dem 
Zuchthaussitzen  ein  Ende,  jetzt  wird  ein  anderes  Leben  an- 
gefangen.“ 

Das  Buch  wird  durchgeblättert  und  hingelegt;  erfordert 
es  einiges  Nachdenken,  so  kommt  das  Quäleisen  höchstens 
bis  zu  jener  Stelle,  wo  von  der  Sprache  die  Rede  ist,  welche 
in  seiner  projektirten  neuen  Heimath  geredet  wird.  Natiir- 
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lieh  muss  er  diese  Sprache  erst  erlernen,  wenn  er  dort  fort- 
kommen  will  und  ebenso  natürlich  ist  es  wieder  der  Haus- 
geistliche, der  ihm  zu  dieser  Kenntniss  verhelfen  soll.  „Jetzt 
bin  ich  soweit  fest  in  meinem  Entschluss,  wirklich  nach  X. 
zu  gehen,  beginnt  er  nach  wenigen  Wochen.  Aber  nun 
wäre  es  unbedingt  nöthig,  dass  ich  eine  englische  (oder 
französische  oder  italienische)  Grammatik  hätte,  um  diese 
Sprache  zu  lernen.  Wollten  Sie  nicht  so  freundlich  sein, 
mir  eine  solche  zu  verschaffen,  Herr  Pfarrer?“ 

Jedermann  weiss,  wie  schwer  es  ist,  ohne  Lehrer  eine 
fremde  Sprache  zu  lernen,  zumal  wenn  jede  höhere 
Bildung  fehlt.  In  den  allerseltensten  Fällen  bringt  es  denn 
auch  ein  Sträfling  zu  einiger  Fertigkeit  im  Gebrauche  des 
Englischen  oder  Französischen,  so  dass  er  sich  damit  im 
fremden  Lande  l’orthelfen  kann;  das  Quäleisen  natürlich  gar 
nicht,  denn  er  besitzt  zu  solcher  Anstrengung  nicht  mehr 
die  nothwendige  sittliche  Kraft.  Einige  Wochen  quält  er 
den  Hausgeistlichen  beim  Zellenbesuch  mit  allerlei  Fragen 
und  Correkturen,  dann  wird  das  Buch  für  immer  bei  Seite 
geworfen. 

Die  Quälerei  hat  aber  damit  noch  lange  kein  Ende. 
Zuerst  will  er  nun  ein  anderes  Handwerk  lernen,  da  das 
seinige  im  fremden  Lande  nicht  gehen  soll  und  deshalb  muss 
der  Hausgeistliche  sich  für  ihn  bei  dem  Hausvorstand  ver- 
wenden. Der  eigentliche  Grund  ist,  dass  der  unstete  Mensch 
zur  Abwechslung  einmal  in  eine  andere  Abtheilung  möchte. 

Bald  darauf  besinnt  er  sich,  dass  es  ja  am  einfachsten 
wäre,  wenn  ihn  seine  Heimathsgemeinde  oder  ein  Verein  für 
entlassene  Sträflinge  auswandern  Hesse.  Erfreut  über  diesen 
glücklichen  Einfall  eilt  er  zum  Hausgeistlichen,  damit  dieser 
wieder  einige  Schreibereien  bekommt,  die  meistens  erfolglos 
bleiben. 

Nun  kommt  die  Sorge  um  die  Papiere,  die  auch  dem 
Hausgeistlichen  ans  Herz  gelegt  wird,  dann  die  Kleiderfrage, 
die  ebenfalls  der  Hausgeistliche  zu  lösen  hat,  dann  begehrt 
er  die  Adresse  des  Emigrantenhauses  in  New- York,  zuletzt 
fehlt  ihm  noch  ein  Regenschirm,  den  ebenfalls  der  Haus- 
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geistliche  noch  beitreiben  muss.  Endlich  schlägt  die  Stunde 
der  Freiheit,  der  Hausgeistliche  athmet  auf,  die  Sträflinge 
sehen  dem  Abziehenden  lächelnd  nach,  jeder  hält  seine 
Pläne  für  Luftschlösser  und  Schwindel. 

So  ist  es  auch  in  den  meisten  Fällen.  Selbst  die  be- 
quemste Stelle  am  selben  Orte,  die  ihm  der  Hausgeistliche 
ausgemacht  hat,  tritt  da.-?  Quäleisen  nicht  an.  Seine  Pläne 
fallen  um  wie  Kartenhäuser,  sie  entschwinden  ihm,  wie 
Träume.  Das  Laster,  die  schlechte  Gesellschaft,  die  Freude 
am  Wandern  überfallen  ihn  wie  gewappnete  Männer  und 
reissen  ihn  mit  sich.  Einer  von  ihnen  war  schon  bis  Ant- 
werpen gelangt,  am  andern  Morgen  sollte  er  das  Schiff 
besteigen,  um  in  der  neuen  Welt  ein  neues  Leben  zu  be- 
ginnen. Da  übermannt  ihn  der  böse  Geist  noch  in  letzter 
Stunde,  das  tiefe  Wasser  und  das  fremde  Land  erschrecken 
ihn,  er  begiebt  sich  in  eine  schlechte  Kneipe,  verprasst  sein 
Geld,  verhandelt  den  Accord,  streunt  in  Belgien  und  Deutsch- 
land umher,  bettelt  und  stiehlt,  bis  er  nach  einigen  Monaten 
wieder  glücklich  im  Zuchthause,  seiner  Heimath,  anlangt. 
Es  fällt  ihm  da  nicht  schwer,  zu  beweisen,  dass  eigentlich 
der  Hausgeistliche  diesmal  an  seinem  ganzen  Unglück  die 
Schuld  trägt. 


11.  Ein  armer  Tropf. 

Es  hat  mich  jedesmal  unsäglich  traurig  gestimmt,  wenn 
ich  ein  Menschenleben  betrachtete,  in  das  auch  kein  einziger 
freundlicher  Stern  hineinschien,  das  nur  eine  Kette  von  Noth, 
Elend  und  Schande  war.  Unsere  Sammlung  würde  nicht 
vollständig  sein,  wenn  die  Schilderung  eine3  solchen  armen 
Tropfes  fehlte,  deren  es  leider  mehr  giebt,  als  sich  viele 
reiche  Leute  und  gute  Christen  träumen  lassen.  Ich  erzähle 
einfach  ohne  weitere  Betrachtungen  seinen  Lebenslauf,  er 
wird  auch  so  ergreifend  genug  sein. 

Anna  M.  war  geboren  in  einem  armen  Dorfe  des  West- 
reichs und  zwar  im  armseligen  Ilirtenhäuschen,  da  ihre 
Mutter  das  Amt  einer  Schweinehirtin  verwaltete.  Ihren 
Vater  kannte  sie  nicht  und  es  würde  der  Mutter  auch 
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schwer  gefallen  sein,  ihn  zu  bezeichnen.  Das  grösste  Glück 
für  das  arme  Kind  wäre  ein  rascher  Tod  gewesen,  allein 
es  blieb  leben  trotz  Kälte,  Lumpen  und  Hunger.  Als  es 
laufen  konnte,  wurde  es  zum  Betteln  angelernt  und  jedes- 
mal misshandelt,  wenn  das  Ergebniss  seiner  Thätigkeit  der 
rohen  Mutter  ungenügend  erschien.  Als  diese  die  arme 
Kreatur  auch  nicht  zur  Schule  schickte,  nahm  ihr  die  Polizei 
dieselbe  weg  und  verbrachte  sie  in  ein  Rettungshaus.. 

Dieses  erfüllte  seinen  schönen  Zweck  nur  in  geringem 
Maasse.  Das  Kind  wurde  7 Jahre  lang  zur  Feldarbeit  ver- 
wendet. Für  seine  geistige  Ausbildung  geschah  wenig,  es 
lernte  auch  nicht  nähen,  nicht  stricken,  nicht  spinnen,  nicht 
einmal  ordentlich  lesen.  Als  dasselbe  mit  14  Jahren  ent- 
lassen wurde,  that  man  es  als  Dienstmädchen  in  eine  wohl- 
gesinnte Familie,  wo  es  alsbald  davonlief,  da  es  seinen  Ver- 
pflichtungen nicht  nachkommen  konnte. 

Als  es  nach  Hause  kam,  war  es  ein  ausgewachsenes, 
sauberes  Mädchen  mit  rothen  Wangen  und  freundlichem 
Wesen.  Ihre  Mutter,  die  immer  noch  Prostitution  trieb, 
freute  sich  sehr  über  ihre  Ankunft  und  beschloss  sofort,  ihr 
Kind  ebenfalls  zu  diesem  Berufe  anzulernen,  um  so  ihre 
Einnahmen  zu  steigern.  Eine  Zeitlang  leistete  die  Arme 
verzweifelten  Widerstand  gegen  diese  schmähliche  Kuppelei, 
allein  Niemand  stand  ihr  bei,  Niemand  fragte  nach  ihr,  und 
so  musste  sie  erliegen. 

Nach  einiger  Zeit  knüpfte  sich  sogar  ein  Verhältniss 
an  zwischen  ihr  und  einem  armen  Burschen,  das  aber  ge- 
stört wurde  durch  den  Eintritt  desselben  in  den  Militärdienst, 
den  er  in  Metz  ableisten  musste.  Eines  Tages  verschwand 
sie  aus  dem  Dorfe  und  tauchte  in  Metz  wieder  auf,  sie  hatte 
sich  hingebettelt,  ihren  Schatz  zu  besuchen.  Wenn  von 
einem  Sonnenblick  in  ihrem  Leben  überhaupt  die  Rede  sein 
kann,  mag  derselbe  in  diese  wenigen  Tage  gefallen  sein. 

Die  Polizei  griff  sie  alsbald  auf  und  man  steckte  sie 
wegen  Landstreicherei  und  gewerbsmässiger  Unzucht  in  ein 
Arbeitshaus.  Hier  musste  sie  nach  6 Monaten  entlassen 
werden,  wreil  sie  ihrer  Niederkunft  entgegensah.  Diese  er- 
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folgte  an  einem  Waldrande  in  kalter  Nacht.  Als  sie  des 
Morgens  aus  langer  Bewusstlosigkeit  erwachte,  war  das 
Kind  bereits  tod.  Sie  schleppte  sich  nach  Hause,  wo  man 
sie  packte  und  nach  gerichtlicher  Untersuchung  über  etwaigen 
Kindesmord  in  das  Arbeitshaus  zurückbrachte. 

Bald  entwickelte  sich  nun  bei  ihr  die  Auszehrung.  Die 
Todesrosen  erschienen  auf  ihren  Wangen.  Wenn  sie  fieberte 
und  schier  keinen  Athem  bekam,  klammerte  sie  sich  angst- 
voll an  mich  und  flehte:  „Verlassen  Sie  mich  nicht,  Herr 

Pfarrer,  kommen  Sie  nur  oft  zu  mir!“ 

Ihre  Zeit  war  um,  sie  wurde  entlassen  und  konnte  noch 
heimwanken,  um  im  kalten  Hirtenhäuschen  zu  sterben. 
Eines  Morgens  fand  man  das  19jährige  Mädchen  tod  auf 
dem  Stroh,  in  der  Hand  hatte  sie  einen  zerknitterten  Soldaten- 
brief aus  Metz! 

Wie  viel  Jammer  und  Elend  in  diesen  wenigen  Zeilen T 
Muss  dies  Elend  eigentlich  sein  in  der  Welt?  Oder  ist  ein 
solches  Menschenleben  nicht  eine  laute  Anklage  wider  die 
christliche  Gesellschaft? 

1*2.  Unterhaltungen  in  gemeinsamer  Haft. 

Der  Ort,  an  welchem  die  nachfolgende  Scene  sich  ab- 
spielt, ist  der  Arbeitssaal  unserer  Schneiderei.  Ein  junger 
Mensch  aus  guter  Familie  und  von  besserer  Bildung  beklagte 
sich  einst  bei  mir  bitter  über  das  freche,  sittenlose  Geschwätz, 
das  er  da  den  ganzen  Tag  anhören  müsse.  Da  er  zu  steno- 
graphiren  verstand,  versprach  er  mir  auf  mein  Ersuchen, 
mir  einmal  von  den  Gesprächen  eines  beliebigen  Tages  wört- 
lichen Bericht  zu  erstatten.  Ich  hatte  wohl  eine  Ahnung 
von  dem,  was  unter  solchen  Leuten  etwa  geredet  werden 
könnte,  allein  ich  erschrak  doch,  als  ich  den  wahrheits- 
getreuen Bericht  las,  vor  dem  Geiste,  der  in  den  Sälen  mit 
gemeinsamer  Haft  herrscht.  So  hätte  ich  mir  die  Sache 
doch  nicht  vorgestellt  und  gewiss  mancher  Gefängnissbeamte, 
der  dies  liest,  auch  nicht.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  die 
nachfolgende  Mittheilung  das  volle  Interesse  der  Fachleute 
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erwecken  und  mit  da7,u  beitragen  wird,  dem  Krebsschaden 
der  gemeinsamen  Haft  endlich  den  Garaus  zu  machen. 

Früher  Morgen,  die  Glocke  hat  das  Zeichen  zum 
Aufstehen  gegeben: 

M.  . . ist  eben  mit  Waschen  und  Kämmen  beschäftigt, 
als  F.  in  den  Saal  tritt,  es  entspinnt  sich  gleich  folgendes 
Gespräch : 

F.  „Guten  Morgen  „Fulder“*),  „Plattmacher“**),  „Nas- 
sauer“, „alter  Branntweinhusten“. 

M.  „Steck  um,  es  ist  noch  zu  früh.“ 

F.  „Ich  mag  nicht!“ 

M.  „Trink  Wasser,  dass  I)u  im  Hirn  helle  wirst.“ 

E.  (Tritt  eben  auch  aus  dem  Schlafsaal  in  den  Saal.) 
„Habt  Ihr  den  kleinen  K.  nicht  gesehen,  der  hat  heute  Nacht 
bei  der  Bertha  geschlafen  und  sie  hat  ihm  ein  Stück  Holz***) 
in  die  Hose  gesteckt,  er  hat  es  noch  darin,  passt  nur  auf, 
wenn  er  kommt. 

K.  (Kommt  eben  aus  dem  Schlafsaal.) 

E.  „Da  ist  er,  hahaha!“ 

(Die  Sache  wird  wieder  erzählt.) 

K.  „Ach  halt’s  Maul,  Du  Läuskrämer!“ 

E.  „Ja,  gelt!  jetzt  soll  ich  schweigen.“ 

K.  „Du  sagst  ja  doch  nichts  als  Kohl.“  (Lügen.) 

D.  (Tritt  eben  auch  ein.) 

G.  „Guten  Morgen  D.  ...,  Du  bringst  ja  die  Augen 
noch  nicht  auf.“ 

II.  „Er  hat  heute  Nacht  schlecht  geschlafen,  das  Ge- 
wissen drückt  ihn.“ 

D.  „Ja,  wenn  Euch  euer  Gewissen  nicht  mehr  drückt, 
wie  mich,  dann  ist  es  gut.“ 

U.  „Was?  unser  Gewissen  ist  noch  ganz  sauber,  das 
meinige  ist  noch  ganz  neu,  ich  hab’s  noch  nie  gebraucht.“ 

Sch.  „Und  das  meinige  ist  wie  ein  Schwamm,  da  tropft 
alles  durch.“ 

•)  Aus  Fulda  stammend. 

••)  Einer,  der  oft  im  Freien  campirt. 

•••)  Unsittliche  Anspielung. 
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B.  „Leider  wahr!“ 

(Aufseher  L.  tritt  in's  Zimmer;  während  dessen  An- 
wesenheit allgemeine  Ruhe.  Derselbe  verlässt  nach  circa 
8 bis  10  Minuten  den  Saal.)  Sofort  beginnt  die  Unterhaltung 
wie  folgt: 

Z.  „Achtung!  icli  geh’  etwas  aus  meinem  Leben;“  also: 

„Ich  habe  in  meiner  Schulzeit  gerne  mit  dem  Blasrohr 
Bolzen  geschossen.  Da  ist  es  mir  einmal  passirt,  dass  ich 
am  Fenster  stand  und  lauerte,  ob  nicht  irgend  eine  Person 
vorbei  gehen  würde,  der  ich  mit  dem  Bolzen  eines  auf- 
brennen könnte.  Da  kam  zu  meiner  grössten  Freude  ein 
Herrschaftsdiener  daher,  der  in  der  Hand  einen  grossen  Fisch 
trug.  Rasch  griff  ich  nach  dem  Blasrohr  und  pf!  flog  der 
Bolzen  dem  Diener  auf  den  Rücken  der  Hand.  Sofort  warf 
derselbe  den  Fisch  aufs  Trottoir,  trat  ihm  mit  dem  Absatz 
auf  den  Kopf  und  sagte:  „Da  Kanaille,  jetzt  heiss  noch 
einmal,  wenn  du  kannst!“ 

Es  folgt  zuerst  allgemeines  Gelächter,  von  einigen  je- 
doch der  Ruf:  Gumbel!*)  Kohl!*) 

Z.  „Nein,  das  ist  kein  Kohl*),  das  ist  Thatsache  und 
mir  passirt.“ 

Es  folgt  einige  Augenblicke  Ruhe,  plötzlich  ruft 

E.  „Bajass,  Bajass,  Bajass!“ 

Sch.  „Büttel,  Büttel,  Büttel!“  (E.  ist  aus  Mainz  und 
hat  den  Spottnamen  „Büttel“.) 

E.  „Sei  Du  ruhig,  Du  wirst  heute  Abend  auf  den  Kopf 
gestellt  wegen  einer  Priese  Tabak,  ich  bin  banquerott.“ 

Sch.  „Giebt  nichts.“ 

E.  „Dann  nehm’  ich’s  Messer  mit  und  schneide  Dir 
dein  kleines  Füsschen**)  ab.“ 

Sch.  „Du  wirst  dich  hüten.“ 

G.  ruft:  „Achtzehn!***)  der  Aufseher  ist  um  den  Weg.“ 

Im  selben  Augenblick  tritt  der  Aufseher  in  den  Saal 
und  sofort  ist  alles  ruhig,  als  ob  nichts  vorgefallen.  Der 

*i  Lüge. 

**)  Unsittliche  Anspielung. 

So  viel  als:  Achtung,  aufgopasst! 
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Aufseher  geht  nach  etwa  3 Minuten  wieder  ab.  Sofort 
beginnt 

E.  (zu  K.,  welch  letzterer  ein  guter  Arbeiter  ist):  „Wenn 
ich  hinaus  komme,  dann  komme  ich  zu  Dir  und  arbeite 
bei  Dir.“ 

K.  „Ich  danke,  ich  esse  selber  gern  gut  und  habe  für 
mich  zu  wenig.“ 

(E.  ist  ein  starker  Esser.) 

E.  „Ach,  jetzt  kommt  der  schon  wieder  mit  dem 
„Fressen“. 

K.  „Sei  ruhig  und  arbeite.“ 

E.  „Nein,  ich  kann  heim  Arbeiten  nicht  ruhig  sein; 
ich  arbeite  am  besten,  wenn  ich  singe  und  plaudere  oder 
einen  kleinen  Molum*)  habe.“ 

K.  „Wenn  man  singt,  kann  man  nicht  aufmerksam 
arbeiten.“ 

D.  „Ich  arbeite  auch  besser,  wenn  ich  singe  und  wenn 
ich  dürfte,  so  würde  ich  den  ganzen  Tag  singen.“ 

E.  „Das  kannst  Du  ja;  daran  hindert  Dich  niemand.“ 

D.  „Ja,  erwischen  lassen  mag  ich  mich  nicht.“ 

E.  „Musst  eben  hell  und  koehem**)  sein.  Wie  Du 
merkst,  dass  die  Luft  nicht  rein  ist,  dann  steckst  rasch  um 
und  machst  ein  dummes  Gesicht.“ 

(Es  geht  zum  Essen.  Fortsetzung  nach  demselben  be- 
ginnt wie  folgt:) 

M.  „Achtzehn!  etwas  Neues!  Es  ist  im  Weiberhaus 
eine  Frau  niedergekommen  mit  2 Kindern.  Die  Kinder  sind 
gestorben  und  gestern  Abend  noch  abgeholt  worden.“ 

R.  „Die  Kinder  hat  Petrus  geholt,  nicht  wahr?“ 

M.  „Ich  weiss  es  nicht,  ob  es  die  Hebamme  war  oder 
eine  Verwandtin  der  Verstorbenen.“ 

R.  „Ich  meine,  der  Petrus  hat  sie  in  den  Himmel  geholt.“ 

M.  „Ja  so!  Ja,  ja.“ 

R.  „Diese  Kinder  kommen  nicht  in  den  Himmel,  weil 
sie  nicht  getauft  sind.“ 

•)  Molum  = Rausch. 

*•)  Koclumi  = verslilndig. 
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RH.  (Kath).  „Jeder  katholische  Christ  kann  taufen.“ 
Kr.  „Nun  und  ein  protestantischer  Christ?“  — 

Till.  „Nein,  die  können  das  nicht!“ 

Kr.  „Sind  denn  die  Protestanten  Ilornviecher,  weil  sie 
das  nicht  können?“  — 

(Es  tritt  Ruhe  ein,  die  Sache  ist  zu  delicat.) 

R.  (Geht  auf  seinen  Platz  und  schaut  nach  seiner 
Tabaksdose,  die  leer  ist.) 

M.  (Hustet.) 

Alle  rufen:  „O  weh’  macht’s  Fenster  zu!“ 

(Es  stellt  sich  heraus,  dass  es  eine  Verabredung  war. 
Wenn  Kr.  Tabak  sehen  lässt,  dann  hustet  M.,  um  R.  zu 
utzen.) 

R.  (Holt  sich  eine  Prise  Tabak.) 

E.  (der  auch  gern  schnupfen  würde,  aber  leider  leer 
ausging,  sagt  zu  M.):  „M.  Du  bist  doch  mit  10,000  Hunden 
gehetzt,  das  Nase-lang-machen  verstehst  Du,  aber  warte 
nur,  ich  krieg  Dich  auch  einmal.  Wenn  Du  hustest,  dann 
willst  Du  mich  utzen  “ 

R.  „M.  huste  nur  als.“ 

M.  „Ja,  es  ist  ausgehustet,  ich  habe  nichts  mehr.“ 

E.  „Das  glaub’  ich  nicht,  ich  werde  Dir  aufpassen.“ 
(Das  Thema  wird  fallen  gelassen). 

R.  (hat  während  dieses  Gesprächs  dem  E.  sein  Stück 
Brod  weggenommen  und  ruft  nun  dem  E.):  „E.  Dein  Brod 
schmeckt  aber  gut;  Baronsbrod  ist  eben  doch  besser  als 
das  unsere.“ 

E.  „Das  macht  nichts,  ess  Du's  nur;  auf  einmal  aber 
da  wird  es  heissen;  „„Herrgott,  wo  ist  mein  Brod  und  meine 
Tabaksdose.  Du  weisst  ja,  ich  bin  wegen  Stehlens  da  und 
wieder  vergelten  ist  keine  Sünde.““ 

Nach  etwa  10  Minuten,  während  dessen  R.  auf  dem 
Abort  war,  fragt: 

E.  „R.  fehlt  Dir  dein  Brod  oder  deine  Dose?“ 

R.  (sucht):  „Ja,  es  fehlt  beides.“ 

E.  „Nun  ja,  ich  hab’s,  Du  kennst  ja  den  Büttel.  Wer 
mich  bestiehlt,  den  bestehl’  ich  wieder.“ 
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E.  „Gebt  Acht,  ich  will  Euch  etwas  erzählen:  Wie 

ich  auf  der  Flucht  war,  kam  ich  von  Kehl  nach  Rastatt. 
Als  ich  vor  Kehl  draussen  war,  setzte  ich  mich  an  die 
Strasse,  um  auszuruhen.  Ich  mochte  ungefähr  eine  halbe 
Stunde  da  gesessen  sein,  als  ein  Mädchen  von  etwa  17  Jahren 
des  Wegs  daher  kam  und  es  schien  mir  gleich,  als  ob  es  nicht 
ganz  sauber  mit  ihr  sei.  Ich  stand  auf  und  grüsste  sie;  sie 
dankte  und  wollte  weiter  gehen,  was  ich  aber  dadurch  ver- 
zögerte, dass  ich  mich  in  ein  Gespräch  mit  ihr  einliess.  Zuerst 
frug  ich,  wo  sie  herkomme  und  erhielt  zur  Antwort:  „aus  Kehl‘‘. 
Ich:  Haben  Sie  dort  gewohnt  und  wo?“ 

Sie:  „Ja,  ich  weiss  die  Strasse  nicht  mehr.“ 

Ich:  „Wo  wollen  Sie  hin?“ 

Sie:  „Nach  Rastatt.“ 

Ich:  „Zu  wem?“ 

Sie:  „Zu  meiner  Tante.“ 

Ich:  „Wer  ist  das  und  wo  wohnt  sie?“ 

Sie:  (blieb  verlegen  die  Antwort  schuldig). 

Ich:  „Jetzt  verstelle  Dich  nur  nicht  länger,  Du  bist 
ein  Tillchen*),  wenn  es  Dir  recht  ist,  dann  kannst  Du  mit 
mir  gehen,  denn  Du  gefällst  mir.“ 

Sie:  (nach  einigem  Besinnen)  „Mir  ist  es  recht.  Ich 
habe  nicht  gleich  gewusst,  wen  ich  vor  mir  hatte,  sonst 
hätte  ich  Dich  nicht  belogen.“ 

Ich:  „Das  macht  nichts.  Zuerst  musst  Du  aber  deine 
Frisur  in  Ordnung  bringen.“ 

Sie:  „Ich  hab'  keinen  Kamm.“ 

Ich:  „Ich  will  Dir  helfen,  komme  her.  (Und  dabei  fingen 
wir  die  Frisur  an,  ich  den  einen,  sie  den  anderen  Zopf.) 
Als  wir  fertig  waren,  machte  ich  noch  geschwind  etwas 
fertig  mit  ihr  — was,  das  könnt  ihr  Euch  ja  denken  — , 
dann  gingen  wir  wieder  fort  auf  der  Landstrasse.  Ehe  wrir 
in  das  nächste  Dorf  kamen,  sagte  ich  zu  ihr,  sie  solle 
vorausgehen  und  vor  dem  Ort  draussen  wrarten,  bis  ich 
komme,  ich  wolle  das  Dorf  bevor  abklopfen!**)  Und  wie 

*)  Freudenmädchen. 

**)  Abbettcln. 
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gesagt,  so  gethan,  ich  klopfte,  dass  der  Stock  schwitzte 
und  als  ich  vor  den  Ort  kam,  sass  mein  Tillchen  da  und 
empfing  mich  mit  den  Worten:  „Du  kommst  aber  lange 
nicht.“  Ich  dachte,  — Du  pfeifst  hell.  Dich  kann  ich  ge- 
brauchen. Ich  kramte  Brod  und  Wurst  aus  und  gab’s  ihr 
zu  essen,  was  mit  einer  Gier  geschah,  die  schliessen  liess, 
dass  das  Mädchen  schon  mehrere  Tage  gehungert  haben 
musste.  Wir  gingen  dann  weiter  und  beim  nächsten  Dorf 
sagte  ich  wieder  zu  ihr,  sie  solle  vorausgehen  und  vor  dem 
Dorfe  wieder  auf  mich  warten;  sollte  sie  einen  Gensdarmen 
sehen,  so  solle  sie  in's  erste  beste  Haus  hineingehen  und 
dort  so  lange  verweilen,  bis  derselbe  ausser  Sicht  sei.  Sie 
war  aber  kaum  zehn  Häuser  weit  gegangen,  als  sie  plötz- 
lich in  eine  Wirthschaft  hineinging  und  hinter  ihr  her  kam 
ein  Gensdarm,  der  sie  verfolgte  und  dort  fest  nahm.  Ich  ging 
meines  Weges  weiter  und  that,  als  ob  das  Mädchen  mich 
nichts  angehe.  Aber  o weh!  Der  Gensdarm  rief  mich  zu 
sich  und  bereits  war  noch  ein  weiterer  Gensdarm  zur  Stelle. 
Sic  frugen  mich  — wie  gewöhnlich  — nach  Ziel  und  Zweck 
der  Reise  und  ich  gab  ihnen  Auskunft.  Schon  glaubte  ich 
fertig  zu  sein,  als  der  eine  der  beiden  Gensdarmen  zum 
andern,  der  Wachtmeister  war,  sagte:  „Ich  habe  gesehen, 
dass  dieser  Bursche  mit  dem  Mädchen  zusammenging  auf 
der  Landstrasse.“  Ich  verneinte  es  und  gab  dem  Mädchen 
ein  Zeichen  mit  den  Augen,  worauf  sie  ebenfalls  die  Sache 
verneinte.  Man  liess  mich  gehen.  Das  Mädchen  aber  kam 
nach  Rastatt,  wo  ich  sie  später  wieder  sah,  trat  jedoch 
meine  Weiterreise  ohne  sie  an.  — Vor  Rastatt  befinden  sich 
nun  die  Schiessstände  der  Artillerie  und  als  es  Abend  wurde, 
habe  ich  mich  in  eines  der  Schiesshäuschen,  in  denen  viel 
Reisigholz  lag,  eingeschlichen,  um  dort  zu  schlafen.  Ich 
mochte  etwa  21/»  Stunden  dort  gelegen  sein,  als  ich  plötzlich 
Tritte  vernahm  und  bald  auch  ein  leises  Gespräch.  Ich 
dachte  nun  nicht  anders,  als  dass  es  Polizei  oder  Gensdarmen 
seien,  die  Razzia  machten.  Wie  freute  ich  mich  aber,  als 
ich  nicht  zweierlei  Tuch  und  anstatt  der  bärbeissigen  Ge- 
sichter dieser  Diener  des  Mars  drei  freundliche  und  hübsche 
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Mädchengesichter  vor  mir  auftauchen  sah.  Ich  verhielt 
mich  ganz  ruhig,  und  ich  dachte  bei  mir  selber,  da  giebt 
es  einmal  wieder  ein  kleines  Abenteuer.  Und  richtig!  die 
Mädchen  sahen  mich  nicht,  da  es  erstens  schon  dunkel  war 
und  zweitens  ich  mich  in  eine  Ecke  gelegt  hatte.  Die 
Mädchen  legten  sich  unter  verschiedenen  Mittheilungen  über 
das  ..Geschäft“  neben  einander  nieder  und  ich  konnte  Zeuge 
ihrer  Unterhaltung  sein.  Du  lieber  Gott!  was  war  das  für 
ein  Ohrenschmaus,  ich  mag  es  nicht  erzählen.  Als  sie  etwa 
eine  Stunde  dagelegen  waren,  tappte  mir  eines  der  drei 
Mädchen  in's  Gesicht  und  erschreckt  sagte  sie:  „Ach  Gott, 
da  liegt  jemand!“  Die  andere  erwiederte  hierauf:  „Ach. 
halt's  Maul,  es  wird  die  Therese  sein.“  „Nein,  ich  liege  ja 
hier,“  rief  die  mit  Therese  angerufene  Person.  „Dann  ist 
doch  jemand  da;  ach  Gott!  wer  ist  denn  das?“  sie  sprangen 
alle  Drei  auf  und  schauten  nach  mir  her  und  als  sie  mich 
trotz  der  Dunkelheit  erkannten,  sagte  die  eine:  „Herrje! 
das  ist  ja  ein  Mannskerl.“  „Ja,“  sagte  ich,  „ich  bin  ein 
Handwerksbursche,  ein  Kunde,  und  habe  mir  hier  mein  Bett 
zurecht  gemacht;  Ihr  braucht  euch  vor  mir  nicht  zu  fürchten 
und  könnt  euch  getrost  wieder  legen.“  Die  Mädchen  folgten 
dieser  Einladung  und  bald  waren  wir  friedlich  und  fröhlich 
bei  einander  eingeschlafen.  Ich  habe  in  jener  Nacht  aber, 
das  könnt  Ihr  euch  denken,  keine  von  ihnen  vernachlässigt 
und  wenn  die  eine  fertig  war,  kam  die  andere  daran  Morgens 
nahmen  wir  Abschied,  ich  blieb  in  Rastatt  und  die  drei 
Mädchen  gingen  nach  Strassburg,  dem  alten  Argentoratum.  — 
In  Rastatt  fing  ich  zu  dalfen*)  an  und  wie  ich  aus  einem 
Hause  heraus  kam,  sah  ich  einen  Polizisten  auf  mich  warten. 
Ich  dachte:  „Du  kriegst  mich  nicht“  und  fing  sofort  an, 
das  Holz,  welches  im  Hofe  gesägt  und  gespalten  da  lag, 
ungeheissen  auf  den  Arm  zu  nehmen  und  die  Treppe  hinauf 
zu  tragen.  Als  ich  oben  war,  fragte  mich  die  Tochter  des 
Hauses,  was  ich  da  mache.  Ich  bat  sie,  stille  zu  sein,  indem 
unten  ein  Polizist  stehe,  der  mich  wahrscheinlich  wegen 
Bettelei  verhaften  wolle.  Auf  diese  Weise,  dass  ich  das 

•)  Beiteln. 
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Holz  nämlich  auf  den  Speicher  trage,  könne  er  mir  nichts 
wollen,  sie  solle  nur  schweigen.  Als  ich  ungefähr  10  bis 
12  mal  auf-  und  abgestiegen  war,  kam  der  Polizist  auf  mich 
zu,  und  frug  mich,  was  ich  da  mache.  — Ich  gab  zur  Ant- 
wort; „Sie  sehen  es  ja,  ich  trage  Holz  auf  den  Speicher 
und  bin  Tagelöhner.“  Er  ging  kopfschüttelnd  von  dannen 
und  als  ich  mit  Holztragen  fertig  war  (wobei  ich  mir  einige 
Pfennige  verdiente)  ging  ich  weiter,  wieder  von  Haus  zu 
Haus  bettelnd.  Als  ich  schon  mehrere  Strassen  abgeklopft 
hatte  und  eben  wieder  aus  einem  Hause  herauskam,  sah 
ich  denselben  Polizisten  neben  an  der  Strasse  stehen,  der 
mich  beobachtete.  Rasch  spähte  ich  umher,  um  den  Poli- 
zisten über  den  Zweck  meines  Unternehmens  ebenso  zu 
täuschen,  wie  vorhin.  Richtig!  Da  stand  eine  Giesskanne,  da- 
neben ein  Besen  und  im  Stalle  neben  an  suchte  ich  nach  einer 
Schippe;  als  ich  sie  hatte,  kam  eben  ein  Mann  (wahrscheinlich 
der  Knecht)  auf  mich  zu  und  frug  mich  ziemlich  barsch, 
was  ich  da  suche.  Ich  erklärte  ihm  den  ganzen  Sachverhalt 
und  bat  ihn.  mir  nicht  hinderlich  in  den  Weg  zu  treten.  Er 
liess  mich  nun  gewähren  und  rasch  ging  ich  auf  den  Brunnen 
zu,  füllte  die  Giesskanne  und  begann  die  Strasse  (das  Trottoir) 
zu  begiessen  und  hernach  zu  kehren.  Als  der  Polizist  dieses 
sah,  ging  er  ohne  weitere  Fragen  seines  Weges  und  als  die 
Hausfrau  die  Sache  hörte,  fing  sie  zu  lachen  an  und  gab  mir 
etwas  Geld.  Nachmittags  war  ich  in  einer  Mühle  und  zum 
drittenmale  stand  der  Polizist,  welcher  mich  strenge  zu  ver- 
folgen schien,  wieder  da  und  rasch  trat  ich  an  den  Wagen 
des  Mühlknechtes  und  begann,  die  Pferde  am  Wagen  aus- 
zuspannen. Aber  diesesmal  durchschaute  der  Schutzmann 
mein  Manöver  und  obgleich  der  Mühlknecht  versicherte, 
dass  er  mich  eingestellt  habe,  musste  ich  doch  mit  ihm  zur 
Polizei  gehen,  woselbst  ich  geflebbt*)  und  wegen  Betteins 
bestraft  wurde. 

„Sehet,  so  muss  man  sich  überall  durchzuwinden  ver- 
stehen und  die  Herren  Beamten  an  ihrer  Wachsnase  herum- 
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führen.  Ich  könnte  noch  vieles  hinzufügen,  aber  davon  ein 
ander  Mal.“ 

M.  „Ja,  ja,  kochem  muss  man  sein,  Du  bist  ein  heller 
Kunde,  Mainzer.“ 

R.  U.  (beginnt  nach  etwa  2 Minuten)  „Cor. . . soll  nach 
Pfingsten  aus  dem  Arrest  kommen.“ 

L.  „Jetzt  hat  der  Lausbube  44  Tage  und  seit  Januar 
106  Tage  Arrest  gemacht.“ 

B.  „Sie  machen  ihn  zahm,  er  soll  auch  Krankenkost 
haben.“ 

E.  „O  weh,  dann  ist  er  weit  genug  heruntergekommen.“ 

B.  „Er  hat  zum  Z.  gesagt:  Er  geht  nicht  eher  heraus, 
als  bis  er  kaput  sei.“ 

R.  „Dazu  kann  er  kommen;  es  giebt  mehr  Ketten  als 
böse  Hunde.“ 

E.  „Macht  sich  der  Mensch  mit  Gewalt  kaput,  es  ist 
doch  schrecklich.“ 

(Alles  ruhig;  endlich  sagt) 

E.  (der  einen  andern  schnupfen  sieht)  „Ach,  Du  armer 
Fl,  wie  wird  Dir’s  noch  gehen.“ 

Der  Aufseher  tritt  ins  Zimmer,  verlässt  dasselbe,  kehrt 
aber  nach  etwa  ’/s  Minute  wieder  ein  und  verweilt  längere 
Zeit.  Nach  dessen  Weggang  sagt 

F.  „Jetzt  weiss  ich  nicht,  was  ich  thun  soll.“ 

S.  „Eine  alte  Frau  hat  Linsen  gesch  . . .,  kannst  hin- 
gehen und  kannst  sie  lesen  helfen.“ 

F.  „Du  Sau,  Du  dreckige.“ 

S.  Ich  bin  keine  Sau,  die  hat  ihren  Sch  . . . hinten  und 
ich  habe  ihn  vorne. 

(Es  tritt  wieder  Stillschweigen  ein). 

V.  (singt  nach  einiger  Zeit): 

Heut  geh’n  mer  gar  net  hoam, 
s’  ist  wieder  a schwarz  Ding  dahoam, 
sieht  wie  der  Teufel  aus, 
trau  net  in’s  Haus. 

Mehrere:  „Hurrah!“ 

(Wieder  Pause). 
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Man  kommt  auf  alte,  getragene  Kleider  zu  sprechen, 
es  sagt 

G.  „Ich  bekomme  von  N.  N.  eine  getragene  Hose  und 
von  N.  B.  eine  solche  Weste,  ich  kann  beides  gebrauchen, 
denn  wenn  ich  hinaus  komme,  dann  bin  ich  ein  armer  Teufel; 
die  anderen  können  mich  meinethalb  auslachen.“ 

H.  „Wenn  ich  einmal  fortgehe,  dann  gehe  ich  überall 
hin,  auch  zu  Herrn  Direktor,  zu  dem  geht  ja  doch  keiner 
und  der  kann’s  besser  machen  als  die  andern,  der  hat  Geld 
genug.“ 

R.  Ja,  zu  dem  gehst;  sagst  zu  ihm,  seine  Mildthätig- 
keit  sei  allgemein  bekannt  — — — 

H.  „Ja.  ja,  da  kommt  man  gerade  recht,  wenn  man  so 
zu  den  Leuten  sagt.  Die  einen,  die  mildthätig  sind,  haben’s 
gern,  aber  die  andern  verstehen  den  Spott  gleich.  Ich  bin 
in  W.  einmal  frühmorgens  in  ein  schönes  Haus  gegangen 
und  dachte:  da  kannst  du  eine  Tasse  Kaffee  erwischen,  ich 
war  auf  der  Reise  und  hatte  vergangene  Nacht  platt*)  ge- 
macht. Ich  ging  also  hinein  und  da  kam  mir  eine  feine 
Dame  entgegen;  ich  bat  sie  um  etwas  Essen.  Aber  da 
hättet  ihr  einmal  etwas  erleben  können.  „Schämen  Sie  sich 
nicht,  so  ein  junger  kräftiger  Mann  zu  sein  und  betteln  zu 
gehen.  Scheeren  Sie  sich  sofort  aus  dem  Hause,  sonst  rufe 
ich  einen  Schutzmann.“  — „()  weh“,  dachte  ich,  „da  fängt 
es  heute  schon  schlimm  an,  da  musst  du  dich  in  Acht 
nehmen.“  Ich  ging  die  Treppe  hinunter,  als  ich  aber  bei- 
nahe unten  war,  rief  mich  die  Dame  plötzlich  wieder  zurück 
und  sagte  zu  meiner  grössten  Ueberraschung:  „So  hier  haben 
Sie  eine  Tasse  Kaffee  und  im  Schrank  habe  ich  noch  einen 
getragenen  Rock  von  meinem  Manne,  den  will  ich  Ihnen 
Bchenken;  sprach’s  und  ging  fort,  ihn  zu  holen.  Nach  einigen 
Augenblicken  kam  sie  mit  dem  Rocke  zurück  und  gab  mir 
denselben.  Ich  trank  rasch  meinen  Kaffee,  bedankte  mich 
für  ihn  und  den  Rock  und  ging  fort.  Vor  dem  Hause 
betrachtete  ich  mir  denselben  und  fand,  dass  es  noch  ein 
ganz  guter,  ja  sogar  neuer  Rock  war;  die  Frau  muss  sich 

•)  Im  Freien  campiren. 
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unbedingt  vergriffen  haben.  Ich  eilte  mit  ihm  durch  die 
Strassen  und  trat  in  den  Trödelladen  eines  Juden,  wo  ich 
den  Rock  sofort  für  '2lji  Mark  verkaufte  und  hierauf  fuhr 
ich  weiter  von  Hause  zu  Hause  meine  Interessen*)  einzu- 
fordern. Da  seht  ihr,  wie  es  Leute  giebt,  die  trotz  ihres 
scheinbaren  Grobseins  doch  ein  gutes  Herz  haben;  hätte 
diese  Frau  aber  gewusst,  dass  der  Rock  in  den  Trödelladen 
wandern  würde  und  zwar  schon  in  der  ersten  halben  Stunde, 
sie  würde  ihn  mir  sicher  nicht  gegeben  haben  und  für  die 
Zukunft  hätte  sie  auch  keinem  Handwerksburschen  mehr 
etwas  gegeben.  Aber  die  Hauptsache  war,  dass  ich  wieder 
einige  flotte  Tage  mir  von  dem  Gelde  machen  konnte.“ 

G.  „Sag’  mal  H.  wie  war  es  denn,  wie  du  die  Mutter 
Gottes  in  M . . . . heimgeschickt  hast;  das  muss  doch  lustig 
hergegangen  sein.“ 

II.  „Ach,  das  ist  nichts  Besonderes;  wfie  ich  in  M .... 
war,  kam  das  Frohnleichnamsfest  und  ich  war  auch  einer 
von  denen,  die  die  Mutter  Gottes  bei  der  Prozession  tragen 
mussten.  Als  w'ir  an  die  Wirthschaft  zur  Stadt  M.  . . . 
kamen,  machten  wir  Halt  und  gingen  in  die  Wirthschaft 
hinein  und  fingen  an  ordentlich  zu  schwachen.**)  Als  wrir 
lange  nicht  kamen,  so  traten  einige  Leute  von  der  Pro- 
zession herein  und  trieben  uns  an,  die  Mutter  Gottes  in  die 
Kirche  zu  tragen.  Aber  wir  waren  einmal  in  einer  guten 
Laune  und  gaben  zur  Antwort:  „saget  nur,  sie  soll  hinein 
gehen  und  sich  schlafen  legen,  sie  könne  auch  einmal  ohne 
uns  fort  gehen.“ 

Mehrere:  „Kohl!“  „Gumbel!“  „Humbug!“ 

H.  „Ja,  so  sagt  ihr  immer,  jetzt  könnt  ihr  warten,  bis 
ich  wieder  eines  erzähle.“ 

F.  „Du  hast  die  Mutter  Gottes  versetzt  und  willst  jetzt 
in’s  Kloster?!  Geh’  und  lass  dir  heimleuchten. 

R.  „Ja,  er  geht  ins  Kloster,  holt  aber  vorher  den 
Millionen-Geldsack,  den  er  in  B.  . . . auf  dem  Bahnhof  hat 
liegen  sehen.“ 

•)  Betteln. 
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W.  „Der  kommt  so  wenig  als  ich  in’s  Kloster,  das  ist 
nur  Kohl,  was  er  dem  Gallach*)  Vormacht,  damit  er  den 
vierten  Theil  geschenkt  bekommt.“ 

D.  „Weiter  ist  es  nichts.  Aber  mit  dem  vierten  Theil 
wird’s  nichts.“ 

H.  „Sagt,  was  ihr  wollt,  ihr  könnt  ja  doch  nichts  daran 
machen.“ 

In  gleicher  Tonart  und  gleichem  Geiste  wird  das  Ge- 
spräch jahraus  jahrein  in  diesen  Sälen  weiter  geführt.  Die 
Schlechtesten,  die  Verdorbensten  führen  das  grosse  Wort 
und  geben  den  Ton  an.  Wehe  dem,  der  sich  dagegen  auf- 
lehnen wollte;  man  würde  ihn  in  brutaler  Art  zur  Ruhe 
verweisen  oder  als  Friedensstörer  aus  dem  Saale  schaffen. 
Wehe  aber  auch  dem  Gefangenen,  namentlich  dem  jüngeren, 
der  vielleicht  wegen  einer  Körperverletzung  verurtheilt  wurde 
und  dann  in  eine  solche  Umgebung  geräth.  In  dieser  Atmo- 
sphäre muss  er  ja  nothwendig  im  Laufe  der  Zeit  sittlich  zu 
Grunde  gehen,  dagegen  helfen  weder  Kirche  noch  Schule. 
Gegenüber  solchen  lautredenden  Zeugnissen  wird  wohl  kein 
Vernünftiger  mehr  wagen,  für  die  gemeinsame  Haft  eine 
Lanze  zu  brechen.  — 


•j  Pfarrer 
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CoFFespondenz. 

Berlin.  Eine  Allerhöchste  Kabinetsordre  ermächtigt  den  Justiz- 
minister,  Verurtheilten,  hinsichtlich  deren  bei  längerer  guter  Führung 
eine  'Begnadigung  in  Aussicht  genommen  werden  kann,  Strafaus- 
setzung zu  bewilligen.  Der  Erlass  lautet: 

Auf  Ihren  Bericht  vom  15.  October  d.  J.  ermächtige  Ich  Sie, 
solchen  zu  Freiheitsstrafen  verurtheilten  Personen,  hinsichtlich  deren 
bei  längerer  guter  Führung  eine  Begnadigung  in  Aussicht  genommen 
werden  kann,  nach  Ihrem  Ermessen  Aussetzung  der  Strafvollstreckung 
zu  bewilligen,  indem  Ich  in  den  dazu  geeigneten  Fällen  demnächst 
Ihrem  Bericht  wegen  Erlasses  oder  Milderung  der  Strafe  entgegen- 
sehen will.  Von  dieser  Ermächtigung  soll  jedoch  vornehmlich  nur 
zu  Gunsten  solcher  erstmalig  verurtheilter  Personen  Gebrauch  ge- 
macht werden,  welche  zur  Zeit  «1er  That  das  achtzehnte  Lebensjahr 
nicht  vollendet  hatten  und  gegen  welche  nicht  auf  eine  längere  als 
sechsmonatige  Strafe  erkannt  ist. 

Neues  Palais,  den  23.  Oktober  1895. 

Wilhelm, 
ggez.  Schönstedt. 

An  den  Justizminister. 

Die  „Nordd.  allgem.  Ztg.“  schreibt  hiezu: 

Der  Erlass  bezweckt,  den  darin  näher  bezeichneten  Verurtheilten 
Gelegenheit  zu  geben,  sich  durch  längere  gute  Führung  den  Erlass 
der  Strafe  zu  verdienen.  In  geeigneten  Fällen  wird  der  Justizminister 
auf  Grund  der  ertheilten  Ermächtigung  einen  längeren,  in  der  Hegel 
mindestens  einjährigen  Strafaufschub  bewilligen.  Die  Führung  der 
Verurtheilten  wird  während  dieses  als  Probezeit  anzusehenden  Zeit- 
raumes geprüft  und,  falls  die  Prüfung  ein  günstiges  ErgebniSs  hat, 
die  Begnadigung  der  Verurtheilten  beim  Kaiser  und  Könige  von  dem 
Justizminister  beantragt  werden.  Der  Anordnung  liegt  die  Erwägung 
zu  Grunde,  dass  in  manchen  Fällen  die  Nichtvollstreckung  der  Strafe, 
wenn  sie  auf  eine  längere  Bewährung  des  Verurtheilten  gegründet 
wird,  nicht  nur  diesem,  sondern  auch  dem  Gemeinwohle  förderlicher 
ist,  als  der  Strafvollzug.  Das  trifft  insbesondere  bei  jugendlichen  Ver- 
urtheilten zu,  weil  bei  diesen  einerseits  das  Maass  der  Schuld  oft  so 
gering  ist,  dass  es  dns  gänzliche  Unterbleiben  des  Strafvollzuges  zu 
rechtfertigen  vermag,  andererseits  die  im  Allgemeinen  noch  sittlich 
unverdorbene  und  noch  erziehungsfähige  Person  des  Schuldigen  die 


Digitized  by  Google 


417 


Hoffnung  auf  künftiges  Wohlverhalten  in  hinreichendem  Maasse  ge- 
währleistet. Auch  liegt  bei  diesen  Verurtheilten  die  Besorgniss  vor 
schädlichen  Einwirkungen  des  Verkehrs  mit  verdorbenen  Mitge- 
fangenen beim  Vollzüge  von  Freiheitsstrafen  besonders  nahe.  Der 
Allerhöchste  Erlass  betrifft  daher  vornehmlich  nur  solche  Verurtheilte, 
die  zur  Zeit  der  That  das  achtzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet 
hatten,  ohne  jedoch  Erwachsene,  da  ausnahmsweise  auch  bei  solchen 
ähnliche  Gründe  für  eine  Begnadigung  sprechen  können,  grundsätzlich 
auszuschliessen.  Er  bezieht  sich  ferner,  ebenfalls  ohne  einen  unbe- 
dingten Ausschluss  Anderer,  vornehmlich  nur  auf  erstmalig  und  zu 
nicht  längeren  als  sechsmonatigen  Freiheitsstrafen  verurtheilte  Per- 
sonen, womit  zugleich  ausgedrückt  ist,  dass  Fülle,  welche  entweder 
wegen  des  Vorlebens  des  Thiiters  oder  wegen  der  näheren  Umstände 
der  That  zu  den  schwereren  gerechnet  werden  müssen,  sich  für  die 
Gewährung  der  Vergünstigung  nicht  eignen.  Diese  Vergünstigung 
wird  hiernach  nur  solchen  Verurtheilten  zu  Theil  werden,  welche  sich 
leichterer  Strafthaten  schuldig  gemacht  haben,  deren  Fehltritt  nicht 
auf  Verdorbenheit  und  verbrecherische  Neigungen,  sondern  mehr  auf 
Leichtfertigkeit,  Unbesonnenheit,  Unerfahrenheit  oder  Verführung 
zuriiekzuführen,  und  bei  denen  auch  sonst  die  Hoffnung  begründet 
ist,  dass  sie  durch  gute  Führung  sich  des  Straferlasses  würdig  machen 
werden.  Zu  den  zu  Freiheitsstrafen  Verurtheilten  siud  auch  solche 
Personen  zu  rechnen,  gegen  welche  nur  für  den  Fall  der  Unbeitreib- 
lichkeit  einer  in  erster  Linie  verhängten  Geldstrafe  eine  Freiheits- 
strafe festgesetzt  ist.  Ueber  die  hiernach  als  geeignet  erscheinenden 
Fälle  wird  dem  Justizminister  von  den  zuständigen  Justizbehörden  — 
den  Ersten  Staatsanwälten  und,  soweit  amtsgerichtliche  oder  schöffen- 
gerichtliche Urtheile  in  Betracht  kommen,  den  Amtsgerichten  durch 
Vermittelung  der  Ersten  Staatsanwälte  — fortlaufend  berichtet  werden. 
Da  also  jeder  Straffall  von  Amtswegen  darauf  hin  geprüft  wird,  ob  er 
sich  für  das  neue  Gnadenverfahren  eignet,  so  bedarf  es  der  Einreichung 
von  Gnadengesuchen  nicht,  um  eine  solche  Prüfung  herbeizuführen. 
Selbstverständlich  steht  diese  Einreichung  aber  nach  wie  vor  Jeder- 
mann frei.  Mit  der  vom  Justizminister  erfolgten  Bewilligung  der  Straf- 
aussetzung ist  über  die  endgiltige  Begnadigung  des  Verurtheilten  nicht 
entschieden.  Diese  Entscheidung  bleibt  vielmehr  lediglich  der  späteren 
Allerhöchsten  Entschliessung  Vorbehalten,  wobei  die  Frage,  ob  der 
V'erurtheilte  sich  in  der  Zwischenzeit  gut  geführt  hat,  hauptsächlich 
von  Bedeutung  sein  wird.  Die  Führung  wird  am  Ende  der  Probezeit 
durch  geeignete  Erkundigungen  festgestellt  werden.  Um  dieselbe  als 
gut  bezeichnen  zu  können,  wird  im  Allgemeinen  das  erste  Erforderniss 
sein,  dass  der  Verurtheilte  nicht  von  Neuem  bestraft  worden  ist. 
Ausserdem  wird  auch  ein  zufriedenstellendes  Gesammtverhalten  des 
Verurtheilten  in  seinen  wesentlichen  Lebensbeziehungen  gefordert 


Digitized  by  Google 


418 


werden  müssen.  Andererseits  wird,  wenn  auch  weitere  Bestrafungen 
vorkamen,  die  Annahme  guter  Führung  nicht  immer  auszuschliessen 
sein,  z.  B.  dann  nicht,  wenn  die  neue  Bestrafung  wegen  einer  gering- 
fügigen Uebertretung  oder  auch  wegen  eines  leichten  Vergehens  er- 
folgte, das  unter  moralisch  besonders  entschuldigenden  Umständen 
verübt  war.  Erweist  sich  der  mit  einer  Strafaussetzung  Bedachte 
während  der  Probezeit  als  zweifellos  unwürdig,  so  kann  die  Ver- 
günstigung von  dem  Justizminister  widerrufen  werden.  Ist  die  Probe- 
zeit abgelaufen,  ein  sicheres  Urtheil  über  die  sittliche  Haltung  des 
Verurtlieilten  aber  noch  nicht  zu  gewinnen,  so  kann  ausnahmsweise 
eine  Verlängerung  der  Strafaussetzung  bewilligt  werden.  Aus  Vor- 
stehendem ist  ersichtlich,  dass  die  dargestellte  Neuerung  die  praktische 
Durchführung  des  Grundgedankens  der  sogenannten  „bedingten  Ver- 
urteilung“ bezweckt,  jedoch  mit  folgenden  wesentlichen  Unter- 
schieden und  Einschränkungen:  1.  Die  Entscheidung  Uber  Aussetzung 
und  Erlass  der  Strafe  ist  nicht  den  Gerichten  übertragen,  sondern  er- 
folgt im  Wege  der  Allerhöchsten  Gnade  und  in  allen  Fällen  auf  Grund 
einer  von  der  Centralstelle  vorgenommenen  Prüfung.  2.  Der  schliess- 
liche  Erlass  der  Strafe  ist  nicht  von  dem  Ausbleiben  einer  weiteren  Be- 
strafung innerhalb  einer  bestimmten  Zeit,  sondern  von  guter  Führung 
des  Verurtlieilten  während  dieser  Zeit  abhängig  gemacht.  8.  Die  Ein- 
richtung ist  in  der  Hauptsache  auf  jugendliche  Verurtheilte,  ausser- 
dem aber  jedenfalls  auf  leichtere  Straffälle  und  der  Gnade  nicht  un- 
würdige Personen  beschränkt. 


Die  bedingten  Begnadigungen  gerichtlich  bestrafter  Per- 
sonen im  Grossherzogthum  Hessen. 

Die  Gewährung  von  Straferlassen  im  Gnadenwege  ist  im  Gross- 
herzogthum Hessen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  häufig  an  die  Be- 
dingung geknüpft  worden,  dnss  die  Verurtheilten  während  einer  mehr- 
jährigen Zeitdauer  sich  keines  im  Strafgesetzbuch  vorgesehenen  Ver- 
brechens oder  Vergehens  schuldig  machen.  Nachdem  diese  bedingten 
Begnadigungen  in  der  Erfahrung  sich  bewährt  hatten,  wurde  zu  An- 
fang des  Jahres  1891  die  allgemeine  Anordnung  getroffen,  dass  bei 
allen  in  dem  Landeszuchthause,  sowie  in  den  Gefängnissen  aufge- 
nommenen Sträflingen  nach  Verbüssung  von  drei  Viertheilen  der  zu- 
erknnnten  Strafe  die  Frage,  ob  denselben  der  Strafrest,  bedingt  oder 
unbedingt,  im  Gnadenwege  zu  erlassen  sei,  von  Amtswegen  geprüft 
werde.  Dabei  wurden  die  Strafvollstreckungs-Behörden  angewiesen, 
solche  Gefangene,  welche  dem  angegebenen  Zeitpunkt  ihrer  Straf- 
verbüssung  entgegensehen  und  einer  Berücksichtigung  nicht  von  vorn- 
herein als  unwürdig  erscheinen,  zu  protokollarisch  aufzunehmenden 
Straferlassgesuchen  zu  veranlassen  und  die  erwachsenden  Protokolle 
mit  gutachtlichen  Berichten  an  das  Ministerium  des  Innern  und  der 


Digitized  by  Google 


419 


Justiz  einzusenden.  Es  blieb  den  Strafvollstreckungs-Behörden  über- 
lassen, in  solchen  Fällen,  die  sich  nach  dem  Vorleben  des  Sträflings, 
Beinern  Verhalten  in  der  Strafanstalt  und  der  Strafthat  hierzu  eigneten, 
das  vorerwähnte  Verfahren  auch  schon  nach  Verbüssung  der  Hälfte 
der  Strafzeit  einzuhalten.  Dies  wurde  namentlich  auch  bei  jugend- 
lichen Personen  empfohlen,  denen  vielfach,  besonders  dann,  wenn  sie 
in  Erziehungsanstalten  Aufnahme  fanden,  die  volle  erkannte  Strafe 
bedingungsweise  auf  dem  Gnadenwege  erlassen  wurde.  In  ähnlicher 
Weise  wie  bei  Zuchthaus-  und  Gefängnisstrafen  wurde  bedingte  Be- 
gnadigung auch  bei  Haft-  und  Geldstrafen  gewährt. 

Aus  den  für  die  Zeit  vom  9.  Mai  1891  bis  Mitte  März  1895,  also 
für  einen  Zeitraum  von  rund  vier  Jahren,  hierüber  stattgehnbten  Auf- 
zeichnungen sind  in  den  „Mittheilungen  der  Grossherzoglich  Hessi- 
schen Zentralstelle  für  die  Landesstatistik“  (Juli  1895)  Uebersichten 
für  die  drei  Provinzen  aufgestellt,  denen  wir  nachstehende  interessante 
Zahlen  entnehmen: 

Die  Gesammtzahl  der  in  dem  genannten  Zeitraum  bedingt  be- 
gnadigten Personen  betrug  723.  Von  diesen  waren  verurtheilt  wegen 
Körperverletzung  185,  wregen  Diebstahls  und  Unterschlagung  177,  Ver- 
brechen und  Vergehen  wider  die  Sittlichkeit  84,  Urkundenfälschung  70, 
Verbrechen  und  Vergehen  wider  das  Leben  33,  desgl.  im  Amt  31, 
wegen  Betrugs  und  Untreue  27,  Verbrechen  und  Vergehen  wider  die 
öffentliche  Ordnung  14,  Beleidigung  11,  Münzverbrechen  und  Münz- 
vergehen 8,  wegen  Widerstandes  gegen  die  Staatsgewalt  sowie  ge- 
meingefährlicher Verbrechen  und  Vergehen  je  7,  Begünstigung  und 
Hehlerei  sowie  strafbaren  Eigennutzes  und  Verletzung  fremder  Ge- 
heimnisse je  (I,  wegen  sonstiger  Verbrechen  und  Vergehen  24,  über- 
haupt wegen  Verbrechen  und  Vergehen  690,  wegen  Uebertretungen  21, 
Forstfrevels  11,  Feldfrevels  1.  Hierbei  sind  bedingt  erlassene  Strafen 
wegen  2 oder  mehrerer,  unter  verschiedene  Deliktsgruppen  fallender 
Verbrechen  und  Vergehen  etc.  nur  bei  einer  Gruppe,  und  zwar  in 
der  Kegel  bei  derjenigen  gezählt,  welcher  das  in  den  Aufzeichnungen 
zuerst  genannte  Delikt  angehört. 

Nach  den  Strafnrten,  auf  welche  der  bedingte  Erlass  sich  bezogen 
hat,  waren  von  den  723  bedingt  begnadigten  Personen  33  zu  Zucht- 
haus-, G55  zu  Gefängniss-,  28  zu  Haft-,  insgesammt  7 lli  zu  Freiheits- 
strafen und  7 zu  Geldstrafen  verurtheilt.  Von  jenen  716  zu  Freiheits- 
strafen verurtheilten  Personen  betrug  in  406  Fällen  die  erlassene 
Strafe  bis  zu  6 Wochen,  in  253  Fällen  mehr  als  6 Wochen  bis  6 Monate 
einschliesslich,  mehr  als  6 Monate  bis  1 Jahr  einschliesslich  in  42,  mehr 
als  1 Jahr  in  15  Fällen.  Die  Bedingungen  waren  gewöhnlich  Nicht- 
begehung eines  Verbrechens  oder  Vergehens  etc.  innerhalb  2 bis  5, 
ausnahmsweise  bis  10  Jahren  oder  Aufenthalt  in  der  Arbeiterkolonie 
und  gute  Führung  in  derselben. 
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Widerrufen  wurden  im  Ganzen  05  Begnadigungen  oder  9 % In 
den  weitaus  meisten  Fällen  wurden  die  Widerrufe  durch  Begehung 
einer  neuen  strafbaren  Handlung  seitens  der  Begnadigten  innerhalb 
der  fiir  den  Widerruf  festgesetzten  Zeit  veranlasst.  Diese  neuen 
strafbaren  Handlungen  waren  in  20  Fällen  gleichartig  mit  denjenigen, 
wegen  welcher  die  bedingt  erlassene  Strafe  erkannt  war,  in  35  Fällen 
verschiedenartig:  in  4 Fällen  gab  das  sonstige  Verhalten  der  Be- 
gnadigten zu  den  Widerrufen  Veranlassung.  In  Procenten  der  in  den 
einzelnen  Deliktsgruppen  bedingt  Begnadigten  ausgedrückt,  entfallen 
Widerrufe  auf  folgende  Gruppen: 

Verbrechen  und  Vergehen  wider  die  Sittlichkeit  11,9% 

Körperverletzung 7,5  „ 

Diebstahl  und  Unterschlagung 1 3,5  ^ 

Betrug  und  Untreue 11,1  „ 

Urkundenfälschung 10,0  „ 

Verbrechen  und  Vergehen  im  Amte 3,2  , 

Sonstige  Delikte 4 ,0  „ 

Die  meisten  Widerrufe  der  Begnadigung  kamen  hiernach  bei  Dieb- 
stahl und  Unterschlagung  vor. 

Bezüglich  der  Zeit,  welche  zwischen  der  bedingten  Begnadigung 
und  der  den  Widerruf  begründenden  Thatsache  lag,  ergiebt  sich,  dass 
27  Widerrufe  innerhalb  des  ersten  Jahres  von  der  bedingten  Be- 
gnadigung an,  25  innerhalb  des  zweiten  Jahres,  12  innerhalb  des 
dritten  und  1 innerhalb  des  vierten  Jahres  erfolgten. 


VI.  Hauptversammlung  der  Internationalen  kriminalisti- 
schen Vereinigung  zu  Linz  a.  d.  Donau. 

Vom  II.  bis  15.  August  1895  hat  zu  Linz  a.  d.  Donau  die  sechste 
Hauptversammlung  der  Internationalen  kriminalistischen  Vereinigung 
stattgefunden.  Den  Vorsitz  führten  der  Reihe  nach:  Professor 

Leveille  (Paris),  Minister  a.  I).,  Professor  Vesnitsch  (Belgrad),  Pro- 
fessor Bennecke  (Breslau)  und  Excellenz  Foinitzki,  Generalanwalt 
und  Professor  (St.  Petersburg).  Als  Vertreter  des  nm  Erscheinen 
verhinderten  österreichischen  Justiz-Ministers  wohnte  den  Sitzungen 
Ministerinl-Rnth  Dr.  Ritter  von  Holzknecht  hei,  welcher  die  Versamm- 
lung mit  herzlichen  Worten  begrüsste;  er  führte  u.  A.  aus,  dass  der  In- 
halt des  Programms  der  Vereinigung  heute  zum  geistigen  Gemeingut  der 
Gebildeten  aller  Kulturnationen  geworden  sei,  und  erkannte  im  übrigen 
an,  dass  dieselbe  bereits  eine  Reihe  von  Erfolgen  in  der  Theorie  zu 
verzeichnen  und  Axiome  aufgestellt  habe,  welchen  sich  kein  Gesetz- 
geber mehr  zu  entziehen  vermöge.  Zu  Vice-Präsidenten  des  Con- 
gresses  wurden  ausser  den  bereits  Genannten  gewählt:  Häradshöfding 
Uppstroem  für  Schweden,  Professor  von  Surv  für  die  Schweiz,  Pro- 
fessor Tanoviceano  für  Rumänien  und  Professor  Silovi6  für  Kroatien, 
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als  Schriftführer  Gerichts- Assessor  Dr.  Rosenfeld  (Halle  a.  d.  Saale), 
Adjunkt  Dr.  Ritter  von  Zepharovich  (Linz)  und  Advokat  Brediceanu 
(Lugos  in  Ungarn). 

Die  nach  der  Geschäftsordnung  erforderlichen  Abstimmungen  er- 
gaben Wiederwahl  des  geschäftsführenden  Ausschusses,  bestehend  aus 
den  Professoren  Prins  (Brüssel),  vnn  Hamei  (Amsterdam)  und  v.  Liszt 
(Halle  a.  d.  Saale),  während  als  Erster  Vorsitzender  an  Stelle  des 
Professors  Leveillö  (Paris)  der  Senats-Präsident  des  Obersten  Gerichts- 
hofes in  Wien  Gandolf  Graf  Kuenburg  gewählt  wurde.  Kerner  wurde 
auf  Antrag  des  Professors  Frank  (Giessen)  nach  längerer  Debatte 
beschlossen,  die  Satzungen  der  Vereinigung  umzuarbeiten.  Hierbei 
soll  namentlich  der  viel  angefeindete  Art.  2 entfernt  werden,  welcher 
oft  als  eine  dogmatische  Norm  aufgefasst  worden  ist,  während  er  nur 
ein  Arbeitsprogramm  sein  will;  an  seine  Stelle  soll  eine  möglichst 
allgemein  gehaltene  Bestimmung  treten,  welche  etwa  sagt,  dass  die 
Vereinigung  es  als  ihre  Aufgabe  betrachtet,  die  Ursachen  des  Ver- 
brechens zu  erforschen  und  Mittel  zur  Bekämpfung  desselben  aufzu- 
«j'ichen. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  nahm  Professor  von  Swy  (Basel) 
das  Wort,  um  in  einer  längeren  Darlegung,  welche  er  durch  das  Vor- 
zeigen von  Messinstrumenten  noch  klarer  zu  machen  suchte,  das 
Bertillon'sche  Verfahren  und  die  Bedeutung  des  antropometrisehen 
Signalements  darzulegen.  Das  Wesen  desselben  besteht  bekanntlich 
darin,  dass  von  jedem  Verbrecher  neun  verschiedene  Körpermaasse 
genommen  und  die  hierüber  nusgefüllten  Karten  nebst  der  Photo- 
graphie des  Verbrechers  in  zwei  Exemplaren  aufbewnhrt  werden : 
einmal  geordnet  nach  dem  Namen  des  Bestraften,  das  andere  Mal 
nach  den  Körpermaassen.  Dieses  System  Bertillon  ist  bereits  in 
Frankreich,  Belgien,  Rumänien,  mehreren  schweizer  Kantonen  und 
einem  Theiie  von  Russland,  sowie  in  Tunis,  Englisch-Indien,  den  Ver- 
einigten Staaten  und  fast  in  ganz  Süd-Amerika  durchgeführt.  v.  Swy 
glaubt,  dass  man  schliesslich  zu  einem  grossen  internationalen  Bureau 
kommen  wird,  in  welchem  die  Personalknrton  aller  Verbrecher  der 
Welt  liegen  werden,  da  sioh  kein  Staat  der  Anwendung  des  Systems 
Bertillon  auf  die  Dauer  entziehen  könne;  denn  dieses  ist  das  einzige 
Mittel,  jeden  Verbrecher  mit  Sicherheit  wiederzuerkennen  und  betreffs 
jedes  Unbekannten,  sobald  derselbe  einmal  gemessen,  also  einmal  in 
seinem  Leben  vorbestraft  ist,  den  Namen,  die  Vorstrafen  und  die 
sonstigen  wissenswerthen  Thatsachen  hinsichtlich  seiner  Identität  zu 
erfahren. 

Von  der  Tagesordnung  wurde  zuerst  die  Frage  nach  der  berufs- 
mässigen Ausbildung  der  praktischen  Kriminalisten  erledigt.  Landes- 
gericlits-Ratli  Gross  (Graz),  General-Anwalt  Foinitzki  (St.  Petersburg) 
und  Bohus  P.  Lepar  (Gitschiu)  hatten  Gutachten  eingereicht;  die 
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beiden  ersten  referirten  in  der  Versammlung.  Gross  hat  neuerdings 
dieser  Angelegenheit  durch  Aufstellung  des  Begriffes  der  Kriminalistik 
eine  bis  dahin  nur  wenig  beachtete  Seite  abgewonnen.  Er  will,  das9 
die  Studenten,  unbeschadet  des  eigentlichen  Rechtsstudiums,  in  das 
Strafrecht  auch  dadurch  eingeführt  werden,  dass  sie  die  Realien  des 
Faches  beachten  und  kennen  lernen.  Aus  einem  Kriminal-Museum 
sollen  ihnen  die  dort  gesammelten  Gegenstände  vorgelegt  uud  erklärt 
werden;  wenn  der  Mediziner  am  Präparat,  am  lebenden  Körper,  am 
Leichnam  lernt,  soll  der  Kriminalist  nicht  auf  das  leere  Wort  allein 
angewiesen  sein.  Denn  die  Missgriffe  in  Strafprozessen  sind  gemein- 
hin weniger  duroh  Verkennung  von  Rechtsbegriffen  als  dadurch  ver- 
ursacht, dass  Spuren  des  Verbrechens  nicht  entdeckt,  Worte  der 
Gaunersprache  nicht  verstanden,  Mittel  der  Hilfswissenschaften  gar- 
nicht  oder  falsch  benutzt  worden  sind.  Deshalb  soll  nti  den  Univer- 
sitäten Kriminalistik  gelehrt  werden;  dies  verträgt  sich  sehr  wohl 
mit  dem  Geiste  derselben,  dn  die  Lehrmittel  allerdings  zwar  praktisch, 
ihre  Systematisirung  und  Verwerthung  und  die  Lehrmethode  aber 
theoretisch  und  wissenschaftlich  sein  würden.  Gross  denkt  sich 
den  Rahmen  der  Kriminalistik  folgendermassen  gesteckt:  Lehre  über 
den  Strafrichter  selbst  und  seine  Aufgabe;  gerichtliche  Psychologie; 
Lehre  über  die  Verwendung  des  Sachverständigen ; gerichtlicher  Augen- 
schein; Darlegung  der  Gaunerpraktiken , der  Gaunersprache,  des 
Wesens  der  Zigeuner;  strafrechtliche  Bedeutung  des  Aberglaubens; 
Waffenlehre;  Fertigkeiten  des  Untersuchungsrichters  wie  Skizziren, 
Kroquiren,  Abformen,  Abklatschen  u.  s.  w.;  Behandlung,  Sicherung 
und  Verwahrung  von  Spuren  des  Verbrechens;  Entzifferungskunde; 
Anweisung  Uber  das  Vorgehen  bei  den  einzelnen  Strafthaten.  Foinitzki 
befindet  sich  zu  Gross  im  Gegensätze.  Die  Kriminalistik  würde  ein- 
fach ein  Studium  des  Lebens  selbst  in  allen  seinen  Erscheinungen 
sein  müssen,  wenn  sie  ihren  Inhalt  erfüllen  wollte.  Niemand  ver- 
möchte, sie  zu  lehren.  Ihr  Unterricht  würde  aber  auch  zwecklos  sein. 
Auf  den  russischen  Hochschulen  hat  man  schon  mit  der  gerichtlichen 
Medizin  und  Psychiatrie  so  schlechte  Erfahrungen  gemacht,  dass  man 
diese  Wissenszweige  aus  der  Reihe  der  obligatorischen  Fäoher  und 
der  Prüfungsgegenstände  wieder  gestrichen  hat,  da  die  Studenten 
ihre  Zeit  damit  verbrachten,  ohne  ernstliche  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Dennoch  erkennt  Foinitzki  an,  dass  die  jetzige  Vorbildung  der  Krimi- 
nalisten unzulänglich,  und  dass  es  ebensowohl  geboten  ist,  von  den 
bestehenden  Lehrstühlen  aus  oder  in  besonderen  Seminaren  für  bessere 
Kenntniss  der  Realien  des  Strafrechts  zu  sorgen,  wie  andererseits 
dafür,  dass  der  erkennende  Richter  durch  den  Untersuchungsrichter 
in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  äusseren  Hergang  beim  Verbrechen 
durch  Photographien,  Modelle  u.s.w.,  getreu  dem  wirklich  Geschehenen, 
sich  anschaulich  zu  machen.  Lepar  verlangt,  dass  der  Jurist  ebenso 
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einen  Befähigungsnachweis  für  die  Strafrechtspraxis  wie  der  Mediziner 
für  die  ärztliche  beibringen  müsse,  und  erwartet  eine  Individualisirung 
der  Strafrechtspflege  durch  ortsansässige  Richter,  welche  ohne  Ver- 
setzung im  Range  und  Gehalte  aufsteigen,  sowie  eine  wissenschaft- 
liche Ausbildung  und  einen  in  Fachpriifungcn  zu  ermittelnden  Be- 
fähigungsnachweis der  höheren  Strafanstnltsbeamten. 

Die  Debatte  ergab,  dass  man  mit  wenigen  Ausnahmen  von  der 
Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  einer  Vermehrung  der  Kenntnisse 
des  Kriminalisten  im  Sinne  der  Gross’schen  Vorschläge  sowie  von  der 
Unhaltbarkeit  des  derzeitigen  Zustandes  überzeugt  ist.  Auseinander 
gingen  die  Meinungen  nur  darüber,  zu  welchem  Zeitpunkte  die  Unter- 
weisung der  Kriminalisten  einzutreten  habe.  Einzelne  hielten  an  der 
Zeit  des  Studiums  fest;  Andere  wollten  zwar  auch  Lehrkräfte  der 
Universität  heranziehen,  den  Unterricht  jedoch  an  die  jungen  Prak- 
tiker während  ihres  Vorbereitungsdienstes  ertheilt  wissen;  noch 
Andere  wünschten  Belehrung  derselben  Gruppe,  jedoch  durch  prak- 
tische Juristen;  endlich  wurde  der  Standpunkt  vertreten,  dass  sich 
die  Zeit  nach  Abschluss  des  Vorbereitungsdienstes  am  meisten 
empfehle.  Ueberwiegend  war  man  der  Anschauung,  dass  sich  damit 
zugleich  ein  praktischer  Dienst  im  Gefängnisswesen  nach  badischem 
Muster  verbinden  Hesse.  Gegen  die  Universitäten  wurde  ins  Feld 
geführt,  dass  die  Studenten  noch  nicht  genügend  reif  für  einen  der- 
artigen Unterricht  seien  und  das  Gelernte  bis  zur  Anwendung  in  der 
Praxis  wieder  vergessen  würden,  dass  eine  weitere  Häufung  des  Lehr- 
stoffes nicht  angezeigt  und,  falls  die  Kriminalistik  nicht  zum  Prüfungs- 
gegenstande  gemacht  würde,  nutzlos  sein  würde,  und  dass  die  Univer- 
sitäten nur  zum  selbstständigen  Denken  erziehen  und  mit  den  grund- 
legenden Thatsachen  bekannt  machen,  nicht  aber  einen  grossen 
Wissensballnst  mit  auf  den  Lebensweg  geben  sollten.  Von  der  Mehr- 
zahl der  Redtier  wurde  hervorgehoben,  dass  Gross  den  Kreis  für  die 
Kriminalistik  zu  weit  gesteckt  habe.  Man  wollte  nur  die  Lehre  von 
dem  Leben  und  den  Kniffen  der  Verbrecherwelt  und  von  den  Mitteln, 
welche  zur  Aufdeckung  derselben  führen,  theilweise  auch  die  Ge- 
fängnisskunde  darunter  verstanden  wissen.  Von  verschiedenen  Seiten 
wurde  verlangt,  dass  nur  die  Personen,  welche  praktische  Kurse  in 
der  Kriminalistik  und  Gefiingnisskunde  durchgemacht  haben,  zu  ge- 
wissen Stellen  berufen  werden  dürften.  Man  wünschte,  dass  solche 
Kurse  in  der  Uebergangszeit  auch  für  Kriminalisten,  welche  sich 
bereits  im  Amte  befinden,  eingerichtet  werden. 

Zur  Abstimmung  waren  Anträge  von  LfSveille,  v.  Liszt  und  Felisch 
eingereicht.  Der  erste  verbreitete  sich  eingehend  Uber  die  ganze  Frage, 
der  zweite  betonte  den  Unterricht  auf  der  Universität,  der  dritte  wollte 
denselben  erst  an  Praktiker,  welche  den  Vorbereitungsdienst  beendet 
haben,  ertheilt  sehen.  Die  drei  Antragsteller  einigten  sich  schliesslich 
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über  folgende  Zusammenfassung  ihrer  Meinungen,  welche  von  der 
Versammlung  angenommen  wurden: 

Damit  die  Kriminalisten  besser  ausgebildet,  inbesondere  für  ihren 
praktischen  Beruf  besser  vorbereitet  werden,  erscheint  es  wünschens- 
wert!), dass  sie  nicht  bloss  mit  dem  Text  der  Strafgesetze  vertraut 
gemacht  werden.  Es  empfiehlt  sich,  ihnen,  sei  es  auf  der  Universität 
durch  fakultative  Kurse  für  Studenten,  sei  es  durch  besondere,  für 
die  praktischen  Juristen  bestimmte  Kurse,  ausgedehntere  und  gründ- 
lichere Kenntnisse  beizubringen,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  allge- 
meinen Ursachen  des  Verbrechens,  auf  die  Eigenart  der  Verbrecher- 
welt und  auf  die  beste  Art  des  Strafvollzugs  zu  erstrecken  hätten. 
Der  geschäftsführende  Ausschuss  wird  beauftragt,  über  die  Einrich- 
tungen des  kriminalistischen  Unterrichts  in  den  verschiedenen  Staaten 
und  über  die  Mittel  zu  ihrer  Vervollkommnung  Bericht  zu  erstatten. 

Ueber  den  zweiten  Berathungsgegenstand:  den  Lustmord,  anthro- 
pologisch und  soziologisch  untersucht,  lag  kein  gedrucktes  Gutachten 
vor.  Bezirks-Physikus  Dr.  Leppmann  (Berlin)  erstattete  in  der  Sitzung 
einen  Bericht,  der  hier  begreiflicherweise  nicht  vollständig  wiederge- 
geben werden  kann.  Es  muss  die  Hervorhebung  folgender  allge- 
meiner Punkte  genügen.  Die  internationale  kriminalistische  Vereini- 
gung hat  wiederholt  gefordert,  dass  man  das  Verbrechen  zwar 
juristisch  klassifiziren,  bei  begangener  Tliat  aber  vor  allem  den  Ver- 
brecher selbst  studiren  solle.  Andererseits  verwirft  sie  den  Lombroso- 
’schen  Standpunkt.  Sie  muss  daher  zur  Erfüllung  ihres  Programms 
selbst  eingehende  Studien  an  den  einzelnen  Verbrecherklassen  zur 
Erforschung  von  deren  Eigenart  vornehmen.  Als  erste  Klasse  ist  die 
der  Lustmörder  herausgegriffen  worden,  weil  deren  Zahl  jetzt  häufiger 
als  früher  vorzukommen  scheint,  andererseits  nicht  allzu  schwor  über- 
sehbar und  zur  internationalen  Forschung  geeignet  ist.  Die  nahe- 
liegende Gefahr,  dass  das  Pathologische  in  den  Vordergrund  gedrängt 
würde,  vermied  Leppmann  vollständig;  er  tadelte  es  geradezu,  dass 
diejenigen,  welche  die  Frage  bislang  behandelt  haben,  zu  einseitig  es 
so  dargestellt  haben,  als  sei  dieses  Verbrechen  eine  nur  von  Geistes- 
kranken verübte  That.  Dies  ist  allerdings  öfters  der  Fall,  und  häufiger 
hat  man  es  auch  im  Thäter  mit  einem  sogenannten  gemindert  Zu- 
rechnungsfähigen zu  thun.  Dennoch  ist  bei  letzterem  und  bei  dem 
Rest  der  Fälle  die  freie  Willensbestimmung  nicht  ausgeschlossen. 
Leppmann  legte  dar,  in  welchen  hier  nicht  aufzählbaren  Umständen 
die  Wurzeln  dieser  gemeingefährlichen  Schandthaten  zu  suchen  seien; 
er  berührte  hierbei  auch  das  Roudthum  und  den  allgemeinen  Nieder- 
gang der  Sittlichkeit.  Er  definirte  den  Begriff  des  Lustmordes  und 
theilte  die  Ergebnisse  mit,  welche  eine  von  ihm  vorgenommene  Unter- 
suchung von  27  Fällen  in  anthropologischer  und  soziologischer  Hin- 
sicht gehabt  hat.  Ein  Theil  der  Lustmörder  hat  sich  schon  im  Vor- 
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lebou  ungewöhnlich  benommen,  während  die  übrigen  die  Lebensweise 
normaler  Menschen  geführt  haben.  Die  Trunkenheit  spielt  eine  grosse 
Rolle.  Verschiedene  Begehungsarten  der  That  wiederholen  sich  auf- 
fallend in  den  verschiedensten  Ländern:  ebenso  die  Ausreden  vor 
Gericht.  Wahrheitswidrige  Selbstbeschuldigungen  geistig  schwacher 
Personen  treten  ausserordentlich  häufig  nach  solchen  unermittelt  ge- 
bliebenen Fällen  auf,  welche  in  der  Presse  eingehender  besprochen 
werden.  Nicht  ohne  Beziehung  zur  That  ist  der  Aberglaube.  Be- 
sondere Sorgfalt  ist  der  Beobachtung  des  Kindes  in  der  Uebergangszeit 
zum  Jünglingsalter  zu  widmen. 

Eine  eigentliche  Debatte  knüpfte  sich  an  den  Vortrag  nicht,  nur 
mochten  einige  Redner  wenige  ergänzende  Bemerkungen.  Es  wurde 
beschlossen,  einen  von  Leppmann  bereits  aufgestellten  Fragebogen 
durch  eine  Kommission  vervollständigen  zu  lassen  und  dann  diesen 
Fragebogen  an  die  Mitglieder  der  Veinigung,  an  die  Vorsteher  von 
Strafanstalten  und  Irrenhäusern,  an  die  .Justiz-Ministerien  und  Staats- 
anwaltschaften mit  der  Bitte  um  weitere  Mittheilungen  zu  versenden. 
Dr.  Leppmann  wird  das  eingehende  Material  verarbeiten  und  einer 
späteren  Versammlung  Bericht  erstatten.  Besonderer  Werth  wird 
bei  der  Umfrage  auf  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  gelegt  werden, 
unter  welchen  der  Thäter  gross  geworden  ist  und  zur  Zeit  der  That 
gelebt  hat. 

Der  Eiutluss  der  neueren  strafrechtlichen  Anschauungen  auf  die 
gesetzgeberische  Behandlung  dos  Versuchs  und  der  Theilnahme  war 
das  Thema,  welchem  man  sich  demnächst  zuwendete.  Begutachtet 
war  dasselbe  vom  Hof-  und  Gerichtsadvokaten  Dr.  Nicoladoni  (Linz) 
und  vom  Reichsanwalt  Dr.  Getz  (Christiania);  doch  hatte  letzterer 
sich  im  wesentlichen  auf  die  Lehre  von  der  Theilnahme  beschränkt. 
Referenten  waren  Nicoladoni  und  für  Getz  Gerichts- Assessor  Dr.  Rosen- 
feld (Halle  a.  S.).  Ersterer  geht  davon  aus,  dass  die  rechtserheblichen 
Handlungen  des  Menschen  nicht  etwas  ein  für  alle  Mal  Gegebenes 
sind,  sondern  etwas  durch  den  Charakter  des  Handelnden  und  seine  Um- 
gebung Bestimmbares  und  Bestimmtes.  Insoweit  sie  die  Lebensbe- 
dingungen der  Gesellschaft  stören,  werden  sie  vom  Strafgesetz,  welches 
dem  Zweck  des  Rechtsgiiterschutzes  dient,  unter  Strafe  gestellt.  Der 
verbrecherische  Wille  ist  die  eine  psychische  Seite  der  Handlung,  welche 
durch  den  Charakter  des  Handelnden  ihre  Färbung  erhält;  auf  sie  ist 
der  Hnuptnaclidruck  zu  legen.  In  der  Lehre  vom  Versuch  kommt 
die  andere,  physische,  materielle  Seite  der  Handlung  nur  in  so  weit 
in  Betracht,  als  dadurch  die  psychische  eine  Erklärung  finden  kann. 
Hat  der  Thäter  alles  gethnn,  was  nach  seiner  Vorstellung  nöthig  war, 
um  den  Erfolg  seiner  That  eintreten  zu  lassen,  und  ist  letzterer  nur 
durch  ausserhalb  seines  Willens  liegende  Ursache  unterblieben,  so 
liegt  eine  Versuchshandlung  vor,  welche  dieselbe  Strafe  erheischt  wie 
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das  vollendete  Verbrechen;  ebenso  wenn  sonst  aus  der  Persönlichkeit 
des  Thäters  oder  den  Umständen,  unter  welchen  die  Handlung  ge- 
schah, geschlossen  werden  muss,  dass  der  Thäter  die  nöthige  Willens- 
energie zur  Ausführung  besass  und  von  dieser  nur  durch  seinerseits 
nicht  abwendbare  Umstünde  abgehalten  worden  ist.  Darnach  ist 
auch  der  Versuch  mit  untauglichen  Mitteln  und  an  untauglichen  Ob- 
jekten mit  voller  Strenge  des  Gesetzes  zu  ahnden.  Die  Theilnnhine 
ist  nicht  als  Mitschuld  des  Thäters  zu  bestrafen,  da  Thäter  und 
Theilnehmer  nicht  denselben  Vorsatz  haben.  Der  Theilnehmer  ist 
strafbar,  weil  er  durch  seine  Handlung  die  Rechtsordnung  nach 
der  Hinsicht  gefährdet  hat,  dass  er  mit  individuell  verbrecherischem 
Willen  bei  deren  Gefährdung  durch  einen  Anderen  mitgewirkt  hat. 
Jode  vorsätzliche  Anstiftung  und  Beihilfe  ist  eine  selbstständige, 
den  allgemeinen  Bestimmungen  Uber  Verbrechen  unterliegende  Straf- 
that.  Demnach  giebt  es  auch  einen  strafbaren  Versuch  der  Theil- 
nahme,  Theilnahme  an  der  Theilnahme  u.  s.  w.  Die  That  des  Thäters 
ist  für  die  Thatbcstandsfrnge  vollkommen  gleichgültig  und  kann 
nur  fiir  Ort  und  Ausmaass  der  Strafe  des  Theilnehmers  von  Be- 
deutung sein. 

Getz  will  jeden  Unterschied  zwischen  Thäterschaft  und  Theil- 
nahme fallen  lassen.  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Thäterschaft 
und  Beihilfe  lassen  sich  nach  ihm  nicht  aufstellen.  Es  ist  im  spe- 
ziellen Theil  des  Strafgesetzbuchs  bei  jedem  einzelnen  Delikt  zu  be- 
stimmen, ob  und  inwieweit  auch  die  mittelbare  Thäterschaft  mit 
Strafe  belegt  werden  soll.  Der  neue  norwegische  Entwurf  ver- 
fährt demgemäss.  Das  metaphysische  Willensproblem  hat  mit  dem 
Kausalitätsgesetz  nichts  zu  thun  und  ist  in  die  ganze  Frage  nur 
künstlich  hineingezogen  worden;  denn  für  unbeeinflussbar  halten 
den  menschlichen  Willen  weder  die  Indeterministen,  noch  die  Deter- 
ministen. 

Ueber  den  letzteren  Punkt  herrschte  eine  erfreuliche  Ueberein- 
stimmung  in  der  Versammlung.  Es  kam  zu  keiner  unfruchtbaren 
Erörterung  über  die  Willensfreiheit;  man  behielt  vielmehr  die  prak- 
tischen Ziele  im  Auge.  Gegen  Nicoladoni  wurde  geltend  gemacht, 
dass  seine  Auffassung  zu  ausserordentlich  vielen  Bestrafungen  von 
zur  Zeit  straflosen  Handlungen  führen  müsse,  und  dass  das  den  Grund- 
anschauungen der  Vereinigung  widersprechen  würde,  welche  nur  da 
Rechtsgüterschutz  eintreten  lasse,  wo  sich  ein  Bedürfniss  hierfür  zeige. 
Die  Frage  müsse  nicht  nach  einseitig  vorhergefassten  Meinungen, 
sondern  je  nach  den  Bedürfnissen  des  realen  Lebens  geregelt  werden. 
Noch  einen  anderen  Standpunkt  als  die  beiden  Referenten  nahm 
von  Liszt  ein.  Auch  er  will  die  ganze  jetzige  Lehre  von  der  Theil- 
nahme streichen.  Man  soll  nicht  wegen  Theilnahme  an  der  That 
eines  Anderen,  sondern  ein  jeder  lediglich  wegen  dessen  bestraft 
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werden,  was  er  selbst  gethan  hat.  Man  muss  die  jetzigen  Theil- 
nehmer  unter  dem  Gesichtspunkt  der  intellektuellen  Thäterschaft  be- 
trachten, den  Anstifter  unter  dem  der  Herbeiführung  des  Erfolges, 
Bodass  Anstiftung  zum  Morde  einfach  Mord  ist.  Eine  Abstimmung 
darüber,  welcher  der  verschiedenen  vorgetragenen  Meinungen  die 
Versammlung  beitreten  wolle,  fand  nicht  statt.  Man  erachtete  es 
für  ausreichend,  dass  die  verschiedenen  Auffassungen  vorgetragen 
und  begründet  wurden. 

Der  letzte  Punkt  der  Tagesordnung  war  nachstehender:  Ist  eine 
Erweiterung  des  summarischen  Strafverfahrens  mit  der  Unterscheidung 
von  Rückfälligen  und  Erstlingsverbrechern  verträglich?  Hierzu  waren 
ein  Gutachten  von  Professor  Gargon  (Lille)  und  Thesen  von  Land- 
richter Dr.  Aschrott  (Berlin)  eingereicht  worden.  Gargon  behandelt 
ausschliesslich  das  geltende  französische  Recht.  Bei  den  dortigen  Ein- 
richtungen, namentlich  des  Strafregisters  und  der  Bertillonage,  er- 
klärte er  es  für  durchaus  angängig,  auch  im  summarischen  Verfahren 
die  Vorstrafen  des  Angeklagten  in  denkbar  kürzester  Zeit  festzu- 
stellen, so  dass  nach  dieser  Richtung  kein  Bedenken  gegen  die  Er- 
weiterung des  summarischen  Verfahrens  vorzubringen  sei.  Dasselbe 
versage  aber  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  ganze  Führung  des  Vor- 
lebens des  Angeklagten  ermittelt  wurde,  ein  psychologisches  Studium 
seiner  Person  erfolgen  müsse,  insbesondere  also  bei  den  schweren 
Strafthaten.  Aschrott  empfahl  eine  Ausdehnung  des  summarischen 
Verfahrens,  die  übrigens  mit  dem  Princip  der  Unterscheidung  zwischen 
Rückfälligen  und  erstmals  Bestraften  an  sich  nicht  im  Widerspruch 
stehe,  jedoch  mit  gewissen  Einschränkungen.  Beide  Referenten  waren 
nicht  erschienen.  Kurz  vor  der  Sitzung  übernahm  es  Landgerichts- 
Rath  Dr.  Felisch  (Berlin),  für  sie  zu  berichten.  Dieser  erklärte  die 
Frage  für  nicht  spruchreif,  vielleicht  sogar  für  nicht  geeignet  zur 
internationalen  Regelung.  Vor  allen  Dingen  stehe  der  Begriff  des 
summarischen  Verfahrens  nicht  fest.  Soviel  sich  im  Augenblick  über- 
sehen lasse,  kommen  vier  Arten  des  summarischen  Verfahrens  vor, 
denen  allen  eine  Kürzung  des  Geschäftsganges  im  Interesse  möglichster 
Beschleunigung  desselben  eigen  sei.  Erster  Modus:  Der  Angeklagte 
wird  garnicht  gehört;  so  beim  Strafbefehl  und  was  dem  gleich  steht, 
im  deutschen  Rechte,  beim  Strafauftrage  des  österreichischen  Rechtes. 
Dieses  Verfahren  sollte  auf  mehr  Fälle  angewendet  werden,  als  es 
heute  geschieht.  Zweiter  Fall:  Der  Angeklagte  wird  gehört,  aber 
nicht  seinem  ordentlichen  Richter  unterstellt;  so  in  Deutschland,  falls 
ohne  Schöffen  verhandelt  wird,  in  England  bei  der  summary  conviction, 
wo  die  Mitwirkung  der  Jury  wegfällt.  Dritter  Fall:  Der  Angeklagte 
wird  zwar  vor  den  ordentlichen  Richter  gebracht,  geniesst  aber  ge- 
wisse Garantien  des  Verfahrens  nicht;  so  beim  Wegfall  der  Vorunter- 
suchung und  dem  Verfahren  im  flagrant  dölit  nach  französischem 
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Rechte.  Endlich:  Es  treten  andere  Straffolgen  als  die  normalen  ein; 
so  hei  der  Unterbringung  der  Jugendlichen  im  Wege  der  summary 
conviction.  Es  muss  ferner  in  jedem  Fall  vor  der  Hauptverhandlung 
ermittelt  werden,  ob  man  es  überhaupt  mit  einem  Rückfälligen  zu 
thun  hat.  Die  weitere  Frage,  ob  derselbe  auch  ein  Gewohnheit«-  oder 
gewerbsmässiger  Verbrecher  ist,  wird  sich  in  dieser  kurzen  Frist  kaum 
lösen  lassen.  Was  dann  den  Kreis  derjenigen  Strafsachen  anlangt, 
welche  ein  summarisches  Verfahren  vertragen,  so  scheiden  politische 
und  Pressdelikte  aus;  auch  Schwurgerichtssachen  wird  der  Gesetz- 
geber nicht  summarisch  behandelt  wissen  wollen.  Andererseits  eignen 
sich  aber  auch  die  Uebertretungen  nicht  ohne  Weiteres  für  eine 
summarische  Erledigung.  Gewisse  Garantien  werden  dem  Ange- 
klagten in  erhöhtem  Maasse  geboten  werden  müssen ; so  erkennt  das 
französische  Recht  an,  dass  dem  Angeklagten  von  Amtswegen  ein 
Vertheidiger  gestellt  werden  muss.  Von  den  vielen  Zweifelsfragen, 
die  auftauchen,  sind  nothwendig  zuerst  diejenige  nach  der  Behandlung 
der  Uebertretungen  zu  erledigen,  deren  Eigenart  nuch  schon  bei  an- 
deren von  der  Vereinigung  in  Angriff  genommenen  Gegenständen 
Schwierigkeiten  bereitet  hat.  Felisch  beantragt,  die  gestellte  Haupt- 
frage vorläulig  offen  zu  lassen  und  zu  ihrer  Klärung  der  nächsten 
Hauptverhnndlung  die  Vorfrage  wegen  der  Uebertretungen  vorzu- 
legen. Diese  soll  dann  sogleich  vollständig  erörtert  werden  und  zwar 
nach  der  Richtung  der  begrifflichen  Begrenzung,  der  Bestrafung  und 
der  Strafverfolgung  der  Uebertretungen.  Die  Vereinigung  schloss 
sich  dem  ohne  Diskussion  an  und  erhob  den  gestellten  Antrag  ein- 
stimmig zum  Beschluss. 

Der  Schluss  des  Congresses  geschah  unter  den  üblichen  Dankes- 
worten an  Alle,  die  zu  seinem  Gelingen  beigetragen  haben.  Die 
nächste  Hauptversammlung  soll  1897  abgehalten  werden  und  zwar 
voraussichtlich  in  St.  Petersburg.  Die  österreichischen  Mitglieder  ver- 
einigten sich  in  einer  besonderen  Sitzung  und  beschlossen  die  Er- 
richtung einer  eigenen  österreichischen  Landesgruppe;  als  provisori- 
schen Vorstand  wählten  sie  Landesgerichts-Präsidenten  a.  D.  Derleth, 
Hof-  und  Gerichtsadvokaten  Dr.  Nicoladoni  und  Adjunkten  Ritter 
von  Zepharovich.  Dass  mit  dem  Congress  verschiedene  Festlichkeiten 
verbunden  waren,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung.  Hervor- 
gehoben sei  eine  Dampferfahrt  nach  Wilkering  an  der  Donau  und  ein 
Ausflug  mittels  Sonderzugos  nach  dem  Traunfalle  und  nach  Gmunden. 
Die  Aufnahme,  welche  die  Oesterreicher  ihren  Gästen  zu  Theil  werden 
Hessen,  war  eine  überaus  herzliche.  Man  sohied  unter  gegenseitigen 
aufrichtigen  Versicherungen,  dass  man  sich  wirklich  näher  getreten 
sei,  von  einander. 
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Der  deutsche  Juristentag  verhandelte  in  seiner  23.  Versammlung 
unter  anderen  zwei  für  uns  wichtige  Fragen. 

Die  eine  lautete: 

Empfiehlt  sich  die  Einführung  von  Verschärfung  der 
Freiheitsstrafen  im  Sinne  des  österreichischen  Ent- 
wurfs? 

Gutachten  hierzu  waren  erstattet  von  Landgerichtsrath  Dr.  Kron- 
ecker  (Berlin)  und  Landgerichts- Rath  Dr.  Felisch  (Berlin).  Bericht- 
erstatter waren  Reichsgerichts-Rath  Dr.  Stenglein  (Leipzig)  und  Land- 
gerichts-Rath Dove  (Frankfurt  a.  M ). 

Den  Ausführungen  entnehmen  wir:  Der  österreichische  Entwurf 
lässt  Kostselimülerung,  hartes  Lager  und  Dunkelarrest  zu,  und  zwar 
für  die  ganze  Strafdauer  oder  einen  Theil  derselben,  ohne  Rücksicht- 
nahme auf  die  Länge  der  Zeit,  lieber  die  Unannehmbarkeit  des 
letzteren  Punktes  und  die  Unzulässigkeit  des  Dunkelarrestes  war  man 
allseitig  einig.  Kronecker  war  ziemlich  vorbehaltlos  für  die  Einführung 
von  Hungerkost  und  hartem  Lager;  Felisch  erachtete  dafür,  dass  den 
Strafverschärfungen  erhebliche  Bedenken  entgegenstehen,  welche  je- 
doch von  den  mit  ihrer  Einführung  verknüpften  Vortheilen  Uber- 
wogen  werden.  Stenglein  ging  dieso  von  Felisch  aufgezähtten  Be- 
denken einzeln  durch,  lehnte  es  mit  ihm  insbesondere  ab,  dass  die 
Strafverschärfungen  nur  eine  Etappe  zur  Prügelstrafe  sein  würden, 
und  kam  zu  dem  Ergebnisse,  die  Neuerung  nur  für  kurzzeitige 
Freiheitsstrafen  zu  empfehlen.  Dove  war  principiell  gegen  alle  Ver- 
schärfungen. Die  Zunahme  der  Rohheitsdelicte  erklärte  er  für  uner- 
wiesen  und  die  Schilderungen,  als  seien  die  Zustände  in  den  Ge- 
fängnissen womöglich  anheimelnd,  für  übertrieben.  In  dem  Jubiläums- 
jahre des  Deutschen  Reiches  solle  man  die  Hoffnung  auf  das  deutsche 
Volk  nicht  aufgeben.  Landrichter  Dr.  Aschrott  (Berlin)  wollte  die 
jugendlichen  und  politische,  Press-  und  ähnliche  Delinquenten  von 
der  Strafverschärfung  ausnehmen,  im  Uebrigen  diese  aber  in  das  Er- 
messen des  Richters  stellen,  da  die  Strafe  mehr  als  bisher  zu  einem 
empfindlichen  Uobel  ausgestaltet  werden  müsse.  Mit  ihm  verlangte 
Felisch  dieses  Strafmittel  nicht  bloss  für  kurzzeitige,  sondern  im 
Interesse  der  Gerechtigkeit  auch  für  die  erste  Dauer  der  langzeitigen 
Strafen.  Dioser  hob  hervor,  dass  durch  die  Strafverschärfungen  die 
relativ  stärksten  Wirkungen  mit  den  relativ  geringsten  Mitteln  er- 
reicht werden,  und  dass  die  Maassnahmen  auch  von  denen  ange- 
nommen werden  könnten,  welche  gleich  ihm  unerschütterlich  an  das 
deutsche  Volk  und  seine  Zukunft  glauben.  Die  derzeitigen  Strafmittel 
hätten  eben  einen  theilweisen  Bankerott  gemacht.  Unter  Ablehnung 
eines  Antrages  desselben:  Strafschärfungen  nur  in  den  vom  Gesetz 
einz.eln  aufzuführenden  Fällen  gegen  Rückfällige  und  gegen  solche 
Personen  einzuführen,  bei  welchen  bestimmte,  gesetzlich  bezeiehnete 
Blatter  fllr  GcHngnisskundo.  XXIX.  2S 
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Merkmale  einer  moralischen  Verworfenheit  vorliegen,  und  eines  noch 
speciaiisirteren  Antrages  Aschrott  beschloss  die  Versammlung: 

1.  Die  Einführung  der  Verschärfungen  der  Freiheitsstrafen  im 
Sinne  des  österreichischen  Entwurfs  empfiehlt  sich  nicht. 

2.  Strafschärfungen  wrerden  empfohlen  für  kurze  Freiheitsstrafen, 
welche  für  Rohheits-  und  Sittlichkeitsdelikte  verhängt  werden. 

3.  Als  solche  Schärfungen  empfehlen  sich  Kostentziehung  und 
hartes  Lager. 

Die  andere  berathene  Frage  war  dahin  gefasst: 

Empfiehlt  sich  hinsichtlich  der  Geldstrafe 

n)  die  Zulassung  und  Begünstigung  des  freiwilligen 
Abverdien ens  derselben? 

b)  die  Androhung  des  erzwungenen  Abverdienens  in 
einer  Anstalt  (Arbeitshaus)  für  den  Fall,  dass  der 
Mangel  guten  Willens  zur  Tilgung  der  Strafe  fest- 
gestellt ist? 

Hierzu  lag  ein  Gutachten  des  Landgerichts  - Raths  Dr.  Felisch 
(Berlin)  vor;  Berichterstattung  hatten  übernommen:  Professor  Merkel 
(Strassburg)  und  Oberlandes  - Gerichts  - Präsident  Staatsrath  Dr.  von 
Koestlin  (Stuttgart). 

Es  entspricht  weder  dem  wahren  Inhalte  des  Richterspruches  noch 
der  socialen  Gerechtigkeit,  wenn  die  Umwandlung  einer  nicht  beitreib- 
baren  Geldstrafe  in  die  verhältnissmässig  viel  zu  schwere  Freiheits- 
strafe erfolgt.  Felisch  hatte  daher  ein  ganzes  System  aufgestellt,  wie 
die  Nichtzahlung  der  erkannten  Geldstrafe  zum  nicht  allzu  häufigen 
Ausnahmefall  gemacht  und  an  die  Stelle  des  Geldes  für  den  Unver- 
mögenden die  Pflicht  zur  geldwcrthen  Arbeitsleistung  gesetzt  werden 
kann.  Hierbei  ist  jeder  Zwang  bis  zum  letzten  Augenblick,  wo  er 
unvermeidlich  wird,  hinauszuschieben.  Am  besten  ergiebt  sich  das 
System  aus  nachstehenden  zum  Beschluss  erhobenen  Anträgen: 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Zahlung  der  Geldstrafen  im 
Sinne  der  hierauf  bezüglichen  Beschlüsse  des  vorigen  Juristentages 
(1  und  6),  sowie  durch  weitere  Vorkehrungen  (Einführung  von  Go- 
richtskostenmarken  zur  Erleichterung  der  Ratenzahlungen,  Verein- 
barungen mit  Arbeitgebern  und  mit  Schutzfürsorgevereinen  in  Bezug 
auf  vorschussweise  Zahlungen)  erleichtert  und  die  Uneinbringlichkeit 
der  Geldstrafen  hierdurch  auf  eine  massige  Zahl  von  Ausnahmefällen 
eingeschränkt  werde,  empfehlen  sich  folgende  Grundsätze: 

1.  Die  nicht  beizutreibenden  Geldstrafen  sind,  von  dauernder  Arbeits- 
unfähigkeit der  Verurtheilten  abgesehen,  nicht  in  Freiheitsstrafen 
umzu'wuudeln , sondern  abzuverdienen.  Die  Pflicht  zur  Geld- 
zahlung wandelt  sich  in  die  Pflicht  zu  goldwerthon  Arbeits- 
leistungen. 
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2.  Den  nicht  fluchtverdächtigen  Verurtheilt.en  ist  die  Erfüllung 
dieser  Pflicht  in  der  Form  freier  Betheiligung  an  Arbeiten  für 
öffentliche  Zwecke,  ohne  jede  Unterscheidung  von  straffreien 
Arbeitern,  zu  ermöglichen.  Ihre  bezüglichen  Leistungen  sind 
mit  Berücksichtigung  des  ortsüblichen  Tagetohns,  unter  Airzug 
gewisser  Bruchtheile  desselben,  zu  bewerthen. 

3.  Beschränkte  Arbeitsfähigkeit  ist  bei  Regelung  des  Abverdienens 
zu  berücksichtigen.  Bei  absolut  Arbeitsunfähigen  tritt  an  die 
Stelle  desselben  einfache  Haft,  in  geeigneten  Fällen  nach  den 
Grundsätzen  der  bedingten  Verurthoilung. 

4.  Gegen  fluohtverdächtige  Verurtheilte,  sowie  gegen  diejenigen, 
welche  von  der  Begünstigung  des  Abverdienens  keinen  Ge- 
brauch gemacht,  oder  dieselbe  durch  ihr  Verhalten  verwirkt 
haben,  ist  auf  Grund  richterlicher  Beschlussfassung  das  er- 
zwungene Abverdienen  in  einer  Anstalt  (Gefangniss)  durchzu- 
führen.  Dieser  Abverdienungszwang  ist  eine  Vollstreckungs- 
form  der  Geldstrafe,  nicht  Krsatzstrafe.  Die  erzwungene  Arbeit 
ist  geringer  zu  bewerthen,  als  die  freiwillig  geleistete  (2). 

Das  Verfahren  gliedert  sich  also  in  vier  Abschnitte:  Beitreibung  der 
Geldstrafe  unter  Vermeidung  unnützer  Härten;  Theilzahlungen  unter 
Beibehaltung  der  bisherigen  Arbeitsstätte:  für  Arbeitslose  freiwillige 
gemeinnützige  Arbeiten  in  der  Gemeinde  ihres  Aufenthaltsortes  unter 
Auszahlung  der  nachher  gleichfalls  abzuverdienenden  Hälfte  des 
Arbeitslohnes;  für  Arbeitsunwillige  strenger  Arbeitszwang  im  (te- 
fängniss  unter  Anwendung  der  Grundsätze  des  Abverdienens.  Felisch 
hatte  eine  Privat- Enquete  Uber  die  Durchführbarkeit  seines  Systems 
bei  Oberbürgermeistern,  Bürgermeistern,  Landräthen,  Kreisdirektoren 
und  Ober-Amtmännern  in  Deutschland  angestellt  und  das  Ergebniss 
in  seinem  Gutachten  initgetheill.  Merkel  schloss  sich  ihm  bis  auf 
zwei  Nebenpunkte  an  und  betonte  die  grosse  sociale  Gefahr,  welche 
wegen  der  Schärfung  der  Klassengegensätze  mit  dem  jetzigen  Ab- 
sitzen der  Geldstrafen  verbunden  ist.  von  Koestlin  wies  auf  die 
Schwierigkeiten  hin,  welche  sich  namentlich  in  den  Kreisen  der  be- 
theiligten Behörden  wegen  mangelnden  guten  Willens  bei  der  Durch- 
führung der  gemachten  Vorschläge  ergeben  würden.  Reichsgerichts- 
rath Dr.  Stenglein  (Leipzig)  erkannte  die  Richtigkeit  des  aufgestellten 
Princips  an,  hielt  dasselbe  aber  für  undurchführbar.  Amtsgerichts- 
Rath  Stelling  (Rothenburg)  empfahl  sein  System  der  entgeltlichen 
Arbeitsleistung.  Landrichter  Dr.  Aschrott  (Berlin)  verkannte  den  Ein- 
griff in  den  Arbeitsmarkt,  den  man  machen  werde,  nicht,  trat  jedoch 
trotzdem  energisch  für  das  Abarbeiten  ein;  nur  wollte  er  lediglich  die 
Strafvollzugsbehörden  aufgefordert  wissen,  nach  Möglichkeit  Gelegen- 
heit zum  freien  Abverdienen  zu  verschaffen.  Ober-Staatsanwalt  Hamm 
(Köln)  gab  die  theoretische  Richtigkeit  der  gestellten  Anträge  zu  und 
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theilte  Erfahrungen  aus  seiner  Praxis  mit.  Landrichter  Bozi  (Aurich) 
beantragte,  von  Staatswegen  Arbeiterkolonien  einzurichten,  welche 
dem  Verurtheilten  die  zu  erlegende  Strafsumme  gegen  zwangsweises 
Abverdienen  vorschiessen ; dies  wurde  von  der  Versammlung  abge- 
lehnt, welche  nach  einigen  empfehlenden  Worten  Kroneckers  unter 
Ablehnung  zahlreicher  anderer  Anträge  dem  oben  wiedergegebenen 
ihre  Zustimmung  ertheilte. 


67.  Jahresversammlung  der  Rheinisch- Westfälischen  Q-e- 
fangniss-Gesellschaft, 

Am  5*.  und  10.  Oktober  hat  die  Rheinisch-Westfälische  Gefangniss- 
Gesellschaft  in  Düsseldorf  ihre  (57.  Jahresversammlung  abgehalten, 
die  von  rheinischen  und  westfälischen  Juristen  und  Anstaltsbeamten 
zahlreich  besucht  war.  Der  Vormittag  des  ersten  Sitzungstages  war 
den  Berathungen  der  Fachkonferenzen  gewidmet. 

Der  Konferenz  der  Strafanstalts-  und  Justizbeamten,  welche  unter 
Vorsitz  des  Geheimen  Ober-Justiz- Raths,  Ober-Staatsanwalts  Irgahn 
tagte,  lag  die  Frage  vor:  „Kmpfiehlt  sich  eine  Aenderung  der 

Strafgesetzgebung  dahin,  dass  die  wiederholt  rückfälligen  Gewohn- 
heitsverbrecher, statt  zu  einer  bestimmten  Strafe,  zur  Detinirung 
auf  unbestimmte  Zeit  verurtheilt  werden?“ 

' Berichterstatter  war  Geheimer  Ober- Justiz- Rath,  Ober-Staats- 
amvalt  Hamm  (Köln).  Darüber,  dass  die  jetzige  Gesetzgebung  der 
Gesellschaft  nicht  den  hinreichenden  Schutz  gegen  die  Veteranen 
unter  den  Verbrechern  gewähre,  war  man  einig;  ebenso  darüber,  gegen 
wen  eine  Verschärfung  der  Strafe  erforderlich  sei.  Nicht  den  unver- 
besserlichen Verbrecher,  auch  nicht  den  wiederholt  rückfälligen  an 
sich  wolle  man  treffen,  sondern  den  gefährlichen  Gewohnheitsverbrecher, 
gleichviel,  ob  er  rückfällig  ist  oder  nicht.  Das  mechanische  und  kom- 
plizirte  System  des  französischen  Gesetzes  Uber  Rückfällige  sei  ebenso 
wie  das  zu  weit  gehende  und  zu  formelle  System  des  schweizerischen 
Vorentwurfs  zu  einem  Strafgesetzbuch  zu  verwerfen,  weil  sie  nicht 
die  Persönlichkeit  des  Thätors,  sondern  die  That  in  erster  Linie  be- 
rücksichtigen. Nicht  die  Anzahl  der  Strafthaten,  sondern  die  Ge- 
fährlichkeit des  Verbrechers  soll  das  Entscheidende  sein.  Dabei  soll 
die  ganze  Persönlichkeit  des  Verbrechers  in  Betracht  gezogen  und  es 
dem  Richter  überlassen  werden,  nach  freiem  Ermessen  darüber  zu 
entscheiden,  oh  der  Verbrecher  eine  Gefahr  für  die  Gesellschaft  ist 
oder  nicht.  Auch  darüber  herrschte  volle  Einigkeit,  dass  die  Deti- 
nirung auf  unbestimmte  Zeit  im  Prinzip  und  ohne  jede  Einschränkung 
zu  verwerfen  ist,  und  dass,  die  gefährlichen  Verbrecher  in  besondere 
Anstalten  zu  verweisen  seien,  in  denen  die  Freiheitsstrafe  in  ver- 
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schärftem  Maasse  zu  vollstreoken  sei,  obwohl  man  sich  den'Umstand 
nicht  verhehlte,  dass  keiner  der  Anwesenden  im  Augenblick  anzu- 
geben vermöchte,  worin  eine  derartige  Verschärfung  zu  bestehen 
habe.  Um  eine  weitere  und  genauere  Kontrole  des  aus  der  Anstalt 
entlassenen  Verbrechers  zu  ermöglichen,  sei  der  für  gefährlich  erklärte 
Gewohnheitsverbrecher  nach  Verbüssung  seiner  ersten  verschärften 
Zuchthausstrafe  unter  eine  besondere  verschärfte  Polizeiaufsicht  zu 
stellen,  welche  man  sich  ähnlich  derjenigen  dachte,  die  über  solche 
Personen  ausgeübt  wird,  welche  nach  AbbUssung  eines  Theils  ihrer 
Strafe  bei  guter  Führung  widerruflich  aus  dem  Gefiingniss  entlassen 
werden.  Darüber,  wie  lange  diese  Polizeiaufsicht  zu  währen  habe 
und  auf  welche  Zeit  der  in  dieser  Zeit  rückfällige  Verbrecher  detinirt 
werden  solle,  waren  die  Ansichten  get heilt ; ebenso  darüber,  ob  die 
Begriffe  Gefährlichkeit  und  Gewohnheitsverbrecher  zu  definiren  sind 
oder  ob  ihre  Feststellung  im  konkreten  Fall  dem  freien  Ermessen  des 
Richters  überlassen  werden  soll.  Strafanstalts-Direktor  Strosser  hält 
letzteres  für  höchst  bedenklich  und  wünscht  die  Aufnahme  einer  De- 
finition der  Begriffe  ins  Strafgesetzbuch,  ein  Wunsch  — der  auch  vom 
Ober- Staatsanwalt  lrgahn  ausgesprochen  wird.  Amtsgerichts  - Rath 
Kirsch  verlangt  eine  Definition  des  Begriffs  Gefährlichkeit.  Demgegen- 
über weist  Landgerichts-Direktor  Schmitz  darauf  hin,  dass  auch  das 
geltende  Recht  bei  der  Körperverletzung  ohne  eine  derartige  Definition 
auskomme.  Dem  Vorschläge  des  Referenten,  den  gefährlichen  Ver- 
brecher, falls  er  nach  verbüsster  verschärfter  Zuchthausstrafe  wieder 
eine  mit  dieser  Strafe  zu  belegende  That  begeht,  bis  zum  70.  Jahre 
zu  detiniren,  da  er  dann  aufhöre,  eine  Gefahr  für  die  Gesellschaft  zu 
bedeuten,  widerspricht  Erster  Staatsanwalt  Ehrenberg  unter  dem  Hin- 
weis, dass  er  dann  den  Polizei-  und  Armenverwaltungen  zur  Last 
falle.  Schmitz  beantragt,  statt  des  70.  Jahres  eine  Zeitdauer  von 
höchstens  20  Jahren  zu  setzen.  Geheimer  Ober-Regierungs-Rath  Frei- 
herr von  der  Goltz  (Strassburg)  bezweifelt  die  Möglichkeit,  dass  auch 
die  kleineren  Einzelstaaten  besondere  Anstalten  für  gefährliche  Ver- 
brecher erhalten  können  — ein  Bedenken,  dem  mit  dem  Hinweis 
darauf  begegnet  wird,  dass  die  Kleinstaaten  schon  jetzt  sich  zur 
Gründung  von  Zuchthäusern  etc.  zusammenschliessen.  Es  kam  nun 
folgender  Beschluss  zustande,  dem  ein  durch  Amendements  modifi- 
zirter  Antrag  des  Referenten  zu  Grunde  lag: 

„1)  Gefährliche  Gewohnheitsverbrecher  sind  zu  einer  verschärften 
Zuchthausstrafe  zu  verurtheilen  und  haben  dieselbe  in  besonderen  An- 
stalten zu  verbüssen. 

2)  Dieselben  sind  nach  Verbüssung  einer  solchen  Strafe  unter 
verschärfte  Polizeiaufsicht  zu  stellen. 

3)  Machen  sie  sich  innerhalb  eines  Zeitraums  von  zehn  Jahren 
einer  Strafthat  schuldig,  wegen  deren  sie  als  gefährliche  Gewohnheits- 
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Verbrecher  wiederum  zu  einer  verschärften  Zuchthausstrafe  zu  ver- 
urtheilen  sind,  so  ist  die  Dauer  der  Strafe  auf  Lebenszeit  zu  bemessen.“ 

Eine  Auseinandersetzung  darüber,  worin  die  Verschärfung  der 
Zuchthausstrafe  zu  bestehen  habe,  behielt  man  späterer  Beschluss- 
fassung vor. 

ln  der  Konferenz  der  evangelischen  Anstalts-  und  Asylgeistlichen, 
in  der  der  Präsident  der  Gesellschaft,  Superintendent  Blech  (Düssel- 
dorf) den  Vorsitz  führte,  referirte  Pastor  vom  Endt  (Langenberg)  über 
Kriminal-Anthropologie  und  Seelsorge.  Den  Ausführungen  des  Re- 
ferenten, der  eine  kurze  Uebersicht  über  den  Inhalt  des  Lombroso’schen 
Werkes  gab  und  dabei  nachzuweisen  suchte,  dass,  falls  man  diese 
Lehre  als  richtig  anerkennen  wollte,  jede  Seelsorge  überflüssig  sei, 
pflichtete  die  Konferenz  ausnahmslos  bei  und  fasste  auf  seinen  Antrag 
folgenden  Beschluss: 

„Die  anwesenden  Glieder  der  Konferenz  erklären,  dass  ihre  über- 
einstimmenden Erfahrungen  die  Grundsätze  und  Resultate  der  von 
Lambroso  und  Kurella  vertretenen  kriminal-anthropologischen  Schule 
widerlegen,  und  halten  unentwegt  an  dem  Recht  und  der  Pflicht  der 
Seelsorge  fest.“ 

Der  Konferenz  der  katholischen  Anstaltsgeistlichen  berichtete 
Pfarrer  Schnoek  (Aachen)  über  die  Behandlung  der  jugendlichen  Ge- 
fangenen in  seelsorgerischer  Beziehung  und  stellte  als  Hauptforderung 
und  Voraussetzung  jeglicher  gedeihlichen  Seelsorge  die  Isolirhaft 
hin  — eine  Forderung,  der  die  Konferenz  fast  einstimmig  beipflichtete. 
Fernerforderteer  eine  bessere  Kontroleder  Entlassenen  und  wünschte, 
dass  der  Gefangene  mehr  seiner  Individualität  nach  im  Gefängnis* 
behandelt  werde,  deren  Kenntniss  der  Anstaltsgeistliche  sich  zum 
theil  durch  Fragebogen  verschaffen  könnte.  Ueber  diese,  die  der  Orts- 
pfarrer auszufüllen  habe,  machte  Pfarrer  Jacobs  nähere  Vorschläge. 

In  der  gemeinsamen  Konferenz  der  Beamten  und  Geistlichen  am 
Nachmittage  hielt  Regierungs-Rath  Dr.  Freund  (Coblenz)  einen  Vortrag 
über  das  Thema:  „Ueberseeische  Gefangenanstalten  und  Ansiedelung 
Entlassener  in  den  deutschen  Schutzgebieten  gegenüber  dem  System 
der  englischen  und  französischen  Strafkolonisation“.  Der  Vortrag,  der 
im  September-Heft  der  Preussischen  Jahrbücher  schon  gedruckt  ist, 
gipfelte  in  folgenden  Leitsätzen: 

,,1)  So  wenig  vielfach  die  Einwendungen  gegen  die  Errichtung 
von  Strafkolonien  nach  dem  Vorgang  des  englischen  und  französischen 
Systems  geschichtlich  begründet  sind,  so  gewichtige  Bedenken  stehen 
der  Uebertragung  dieses  Systems  auf  die  Verhältnisse  des  Deutschen 
Reiches  entgegen. 

2)  Die  fruchtbaren  Elemente  der  Deportation  als  Strafmittel  können 
indessen  nutzbringender  verwerthet  werden  in  einem  System  der 
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Errichtung  überseeischer  Strafanstalten  mit  nachfolgender  Ansiedelung 
der  geneigten  und  geeigneten  Sträflingselemente. 

:»)  Weder  die  Geld-  noch  die  Frauenfrage,  weder  Rücksichten  auf 
die  benachbarten  Kolonialmächte,  noch  Besorgnisse  vor  Ausbrüchen 
stehen  dem  unter  2 empfohlenen  System  eines  Strafvollzugs  mehr* 
(nicht  nothwendig  lang-)  jähriger  Freiheitsstrafen  in  überseeischen 
Strafanstalten,  welches  in  jedem  deutschen  Schutzgebiet  mit  gesundem 
Klima  verwirklicht  werden  kann,  entgegen.“ 

Die  Versammlung  trat  jedoch  in  ihrer  Mehrzahl  den  Ausführungen 
und  Vorschlägen  des  Referenten  nicht  bei,  sondern  fasste  auf  Antrag 
des  Ober-Staatsanwalts,  Geheimen  Ober-Justiz-Raths  Irgalm  folgenden 
Beschluss: 

,,ln  Anerkennung  der  idealen  Auffassung  des  Referenten  und  in 
Anerkennung,  dass  eine  Durchführung  der  Vorschläge  des  Referenten 
zu  wünschen  ist,  erklärt  die  Versammlung,  keine  Veranlassung  zu 
hüben,  von  dem  1S92  gefassten  Beschluss,  wonach  die  Errichtung 
überseeischer  Strafanstalten  als  zur  Zeit  unthunlioh  erklärt  worden 
ist.  abzugehen.“ 

Am  zweiten  Sitzuugstage  referirte  Staatsanwalt  Dr.  Appelius 
(Celle)  in  einer  zahlreich  besuchten  und  unter  Vorsitz  des  Fräsidenten, 
Superintendenten  Blech  tagenden  Generalversammlung  über  die  ver- 
brecherische und  verwahrloste  Jugend.  Die  Leitsätze  des  Referenten 
fanden  allseitige  Zustimmung  und  wurden,  durch  einige  redaktionelle 
Acnderungen  modiüzirt,  zum  Beschluss  erhoben,  der  folgenden  Wort- 
laut hatte: 

„1)  Es  empfiehlt  sich,  mit  den  Reformen  auf  dem  Gebiete  der 
Strafrechtspflege  (Hinaufrücken  der  Grenze  der  Strafmündigkeit  auf 
das  11.  Lebensjahr,  Zulassung  der  Erziehung  neben  und  statt  der 
Strafe  u.  s.  w.l  zugleich  eine  überwachte  Erziehung  unter  Oberaufsicht 
des  Staates  eiuzuführen. 

2)  Diese  Erziehung  findet  statt:  a.  gegen  verbrecherische  Kinder 
vom  G.  bis  14.  Lebensjahr;  b.  gegen  verbrecherische  Jugendliche  vom 
14.  bis  18.  Lebensjahr,  gegen  welche  neben  oder  statt  der  Strafe  auf 
diese  Erziehung  erkannt  ist;  c.  gegen  verwahrloste  Kinder  und  jugend- 
liche Personen,  welche  das  16.  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten 
haben. 

3)  Die  Anordnung  dieser  Erziehung  steht  in  den  Fällen  zu  2 a 
und  c dem  Vormundschaftsrichter,  im  Fall  2 b dem  Strafrichter,  die 
Ausführung  der  Verwaltungsbehörde  (Staats-  oder  Kommunalbehörde) 
zu.  — Vor  der  Anordnung  ist  in  allen  Fällen  den  Eltern  Gelegenheit 
zur  Aeusscrung  zu  geben. 

4)  Diese  Erziehung  findet  statt  bis  zum  21.,  ausnahmsweise  bis 
zum  18.  Lebensjahr,  und  zwar:  a.  in  der  eigenen  Familie;  b.  in  einer 
geeigneten  fremden  Familie;  c.  in  Erziehungsanstalten,  welche  kon- 
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fessionell  und  für  jugendliche  Personen  über  14  .Jahre  nach  Ge- 
schlechtern getrennt  einzurichten  sind,  nämlich:  n.  in  besonderen 
PrivatnnstaJten,  soweit  sie  zu  diesem  Zweoke  mit  der  Staatsbehörde 
in  Verbindung  getreten  sind,  (1.  in  staatlichen  Erziehungsanstalten. 

5)  Als  für  diese  Erziehung  geeignete  Privatanstalten  sind  anzu- 
sehen und  von  der  zuständigen  Verwaltungsbehörde  als  solche  anzu- 
erkennen: n.  die  bestehenden  Privatanstalten,  welche  sich  in  der  Er- 
ziehung bewährt  haben,  b.  diejenigen  neugegründeten  Anstalten, 
welche  durch  ihre  Lage  und  durch  ihre  Einrichtungen  den  erziehlichen 
Anforderungen  entsprechen. 

(1)  In  der  Erziehungsanstalt  sind  diejenigen  Zöglinge,  welche 
nach  dem  14.  Lebensjahre  der  Erziehung  überwiesen  sind,  thunlichst 
von  denen  getrennt  zu  halten,  deren  Ueberweisung  vor  diesem  Zeit- 
punkt erfolgt  ist.  — Verbrecherische  Jugendliche  (vom  14. — 18.  Lebens- 
jahre) sind  regelmässig  zunächst  einer  staatlichen  Erziehungsanstalt 
zu  überweisen,  in  welche,  soweit  wie  möglich,  nur  solche  aufzu- 
nehmen sind.“ 

Nach  einigen  geschäftlichen  Bemerkungen  schloss  der  Präsident 
die  Versammlung. 


lieber  die  Verhandlungen  des  schweizerischen  Vereins  für 
Straf-  und  Gefftngnisswesen  und  die  der  Abgeordneten  der 
Schutzaufsichtsvereine  i.  J.  1895  erhalten  wir  von  sehr  geschätzter 
Seite  folgenden  Bericht: 

Polizei-Transport  und  Strafvollzug  sind  die  wichtigen  Verhand- 
lungsgegenstände. welche  sich  der  schweizerische  Verein  für  Straf- 
und  Gefängnisswesen  und  die  Abgeordneten  der  Schutzaufsichtsvereine 
für  ihre  diesjährige  Versammlung  in  Lausanne  (14.  Oktober)  und  im 
Schlosse  Chillon  (15.)  gewählt  hatten,  lieber  den  polizeilichen  Trans- 
port der  Gefangenen  verschiedener  Art  referirten  Staatsrath  Virieux 
aus  Lausanne  und  nlt  Polizeidirektor  Cucnoud  aus  Genf  im  Stadt  haus 
zu  Lausanne.  Virieux  hob  hervor,  dass  der  Polizei-Transport  sich  in 
unsere  Tagen  hauptsächlich  der  Eisenbahnen  bediene  Jeder  regel- 
rechte Eisenbahnzug  habe  einen  Fourgon  mit  einer  starken  Zelle,  die 
im  Maximum  vier  Gefangene  aufnehmen  könne.  Die  Transportkosten 
betragen  für  1 Kilometer  des  Weges  auf  einen  Gefangenen  3',4  Rp. 
Der  Transport  könne  mit  oder  ohne  Begleitung  geschehen.  Für  den 
Hinweg  bezahle  diese  nichts,  für  den  Rückweg  die  halbe  Taxe.  Nach 
den  Bestimmungen  des  Bundesgesetzes  habe  jeder  Kanton  auf  seinem 
Gebiete  die  Transportanden  zu  ernähren  und  auf  seine  eigenen  Kosten 
zu  befördern.  Die  Folge  sei,  dass  ein  Kanton  sie  dem  andern  zu- 
schiebe. Genf  führe  sie  nach  Nyon,  Waadt  nach  Romont,  Murten, 
Neuenburg  resp.  nach  Vaumarcus  und  nach  St.  Maurice.  Das  sei  ein 
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antediluvianisches,  demoralisirendes  und  höchst  kostspieliges  System. 
Es  sei  nicht  selten,  dass  ein  Untersuchungsgefangener  auf  diese  Weise 
von  Genf  nach  Nvon  komme,  da  übernachten  müsse,  um  die  andere 
Nacht  sodann  in  Roinont.  schlafen  zu  können  und  so  weiter.  Dieses 
langweilige,  sehr  theure  und  nicht  mehr  in  die  Welt  passende  System 
sollte  endlich  aufhören.  Die  Transporte  sollten  vom  Abgangsorte 
direkt  und  ohne  Unterbrechung  bis  zu  ihrem  Bestimmungsorte  vor 
sich  gehen.  Dadurch  würde  viel  Zeit  und  Geld  gewonnen  und  es 
ginge  weniger  Schamgefühl  verloren.  Wenn  die  Kantone  den  Rest 
ihrer  Autonomie  noch  bewahren  und  schützen  wollen,  so  müssen  sie 
in  allen  Dingen  die  von  der  Zeit  gebotenen  Reformen  vornehmen 
und  nicht  warten,  bis  der  Bund  unter  Hinweis  auf  die  ungenügenden 
Leistungen  der  Kantone  selbst  das  Leitseil  in  die  Hand  nehme.  Die 
richtige,  zeitgemässe  Lösung  dieser  Frage  bestehe  also  darin,  dass 
die  Kantone  die  Transporte,  welche  sie  nnordnen,  auf  eigene  Kosten 
direkt  und  in  kürzester  Linie  ohne  Unterbrechung  bis  an  den  Be- 
stimmungsort ausführen  lassen.  Die  meisten  Transporte  lassen  sich 
im  Zellenwagen  ohne  polizeiliche  Begleitung  bewerkstelligen.  Die 
Transportanden  könnten  auf  die  Weise  mit  geringen  Kosten  von 
einer  Grenze  der  Schweiz  an  die  andere,  resp.  aus  einem  Grenzkantone 
nach  dem  andern  befördert  werden. 

An  der  auf  diese  Auseinandersetzungen  folgenden  Diskussion  be- 
theiligten sich  theils  ergänzend,  theils  ermunternd  Staatsrath  Schaller 
aus  Freiburg,  Dr.  Guillaume  aus  Bern,  Direktor  Hilrbin  aus  Lenz- 
burg und  Pfarrer  Kupferschmid  aus  Zürich.  Die  Versammlung,  an 
der  über  hundert  Delegirte  aus  sechzehn  Knntonen  t, heilnahmen, 
fasste  den  Beschluss,  es  sei  höchst  wünschenswert!»,  dass  die  kanto- 
nalen Polizeidepartemente  und  die  Schutzaufsichtsvereine  mit  aller 
Beförderung  die  Mittel  und  Wege  aufsuchen  und  finden  möchten,  wie 
der  polizeiliche  Transport  solcher  Personen,  welche  von  einem  Kanton 
zum  andern,  oder  aus  dem  Auslande  nach  der  Schweiz  gewiesen 
werden,  sowohl  auf  schnelle  und  billige,  als  auch  der  Sache  ange- 
messene Weise  vollzogen  werden  könnte.  Einladungen  in  diesem 
Sinne  sollen  an  die  kantonalen  Polizeidirektionen  und  an  die  Vor- 
stände der  Schutzaufsichtsvereine  erlassen  werden. 

Neben  diesem  Haupttraktandum  des  ersten  Tages  (14.  Oktober) 
wurden  noch  verschiedene  laufende  Geschäfte  erledigt.  Pfarrer  Kupfer- 
schmied erstattete  den  Geschäftsbericht  für  die  Schutzaufsichtsvereine. 
Für  laufende  Ausgaben  wurden  dem  Zentralvorstande  für  Schutzauf- 
sicht (>0O  Fr.  bewilligt. 

Den  Bericht  des  Vorstands  des  Vereins  für  Straf-  und  Gefängniss- 
wesen  erstattete  Direktor  HUrbin.  Zu  seinem  fünfundzwanzigjährigeii 
Jubiläum  wurde  dem  Verein  von  demjenigen  der  deutschen  Straf- 
anstaltsbeamten ein  prachtvoller  Ehrenbecher  geschenkt,  der  nachts 
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beim  Bankett  mit  Waadtländer  wohl  eingeweiht  worden  ist.  Durch 
Tod  hat  der  Verein  innerhalb  zweier  Jahre  eine  beträchtliche  x\nzahl 
(17)  hervorragender  Mitglieder  verloren;  allein  er  rekrutirte  sich  heute 
wieder  in  ausserordentlicher  Weise.  Es  wurden  nämlich  162  neue 
Mitglieder  und  sechs  Ehrenmitglieder  aufgenommen.  Diese  heissen: 
Dr.  jur.  Oskar  Wirth,  geh.  Justizrath,  Präsident  des  Vereins  der 
deutschen  Strafanstaltsbeamten  in  Berlin,  General  Brinkerhoff,  Prä- 
sident der  amerikanischen  Union  für  Gefäingnissreform,  Wieselgren, 
Direktor  des  Ge fängniss wesens  in  Stockholm,  Dr.  S.  de  Laszlo,  Mi- 
nisterialratli  in  Budapest,  Duflos,  Direktor  der  Gefängnissadininistra- 
tion  in  Paris,  Louis  Kiviöre  in  Paris.  Die  Vereinsrechnung,  geführt 
von  Direktor  I)r.  F.  Curti  in  Zürich,  wies  an  Einnahmen  1 9H 1 Fr. 
47  und  an  Ausgaben,  hauptsächlich  Druekkosten  und  Kouto-Korrent- 
Einlagen  1833  Fr.  16  nach.  Das  Vereinsvermögen  vermehrte  sich 
um  185  Fr.  64  und  betrügt  8072  Fr.  61. 

Nach  dem  Abendessen  in  der  Turnhalle  auf  Villamont  referirte 
Dr.  Guillaume  vor  einer  ausserordentlich  zahlreichen  Zuhörerschaft  in 
höchst  interessanter  Weise  über  den  internationalen  Gefängnisskongress 
in  Paris  und  über  das  Gefängnisswesen  in  Japan  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen. Lieber  die  Frage  des  Strafvollzugs  verhandelte  der  Verein 
am  15.  October  im  Rittersaale  des  Schlosses  Chillon,  wohin  das  Dampf- 
schiff von  Ouohy  aus  die  hundert  Mann  starke  Gesellschaft  beim 
herrlichsten  Wetter  gebracht  hatte.  Im  Namen  des  Staatsrathes  be- 
grüsste  Staatsrath  Virieux  die  Versammlung  beim  fröhlich  flackern- 
den Kaminfeuer.  In  lebhafter  Rede  schilderte  er  das  Schicksal  des 
mehr  als  tausend  Jahre  alten  Schlosses  und  gedachte  besonders  der- 
jenigen, die  es  als  Gefangene  im  Laufe  der  Zeit  bewohnen  mussten, 
namentlich  Bonivards,  der  an  eine  Säule  angekettet,  sechs  Jahre  lang 
unschuldig  sein  herbes  Loos  getragen  hatte,  bis  ihm  die  Berner  im 
Jahre  K36  wieder  die  Freiheit  gaben.  Im  Dezember  1894  halten  die 
letzten  Gefangenen  das  Schloss  verlassen.  Seither  hat  es  aufgehort, 
Gefängniss  zu  sein. 

Das  Haupttraktandum  des  Tages  hiess:  Die  Strafarten,  Straf- 
anstalten und  der  Strafvollzug  im  Sinne  und  Geiste  des  Vorentwurfs 
eines  schweizerischen  Strafgesetzes  und  die  hierfür  nothwendige  Unter- 
stützung durch  den  Bund.  Der  erste  Referent,  Direktor  Hiirbin,  hat 
über  dieses  Kapitel  eine  37  Seiten  zählende  Broschüre  geschrieben, 
die  bei  Sauerländer  in  Aarau  gedruckt  wurde.  Darin  giebt  er  den 
Text  derjenigen  Artikel  des  Entwurfes  wieder,  die  sich  auf  den  Straf- 
vollzug beziehen  und  zeigt  hierauf,  wie  dieser  beschaffen  sein  müsse, 
um  dem  Sinne  und  Geiste  des  Gesetzes,  d.  h.  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Gefängnisswissenschaft  und  der  Gefängnisstechnik  zu  ent- 
sprechen. Er  bespricht  nacheinander  die  bezüglichen  Anforderungen : 
Sichere  Verwahrung,  Trennung  der  Gefangenen,  die  sanitären  Ver- 
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hältnisse  auch  bezüglich  Gefängnissbau,  Ernährung,  Bekleidung,  Rein- 
lichkeitspflege,  Arbeit  und  Bewegung  in  frischer  Luft,  sodann  die 
Handhabung  einer  guten  Ordnung  und  Disciplin,  die  Beschaffenheit 
und  Befähigung  des  Aufsichtspersonals,  die  individuelle  Behandlung, 
die  bedingte  Entlassung  und  endlich  den  Schulunterricht,  die  religiösen 
Belehrungen  und  Tröstungen  und  den  Verdienstantheil.  ln  seinem 
mündlichen  Vortrage  erörterte  Direktor  Hürbin  der  Kürze  der  Zeit 
wegen  diese  Fragen  nicht  wieder,  sondern  ging  gerade  zur  Beant- 
wortung der  Frage  Uber,  ob  der  Bund  oder  die  Kantone  oder  beide 
zusammen  sich  mit  dem  Strafvollzüge  befassen  müssen.  Seine  Ant- 
wort gipfelte  in  dem  Satze:  Ein  eidgenössisches  Strafgesetz  ohne  ein- 
heitlichen Strafvollzug  ist  ein  Haus,  dem  der  Dachstuhl  fehlt;  denn 
es  genügt  nicht,  dass  wir  einheitliche  Strafen  haben,  diese  müssen 
auch  auf  einheitliche  Weise  vollzogen  werden,  sonst  ist  die  Gleichheit  . 
der  Bürger  vor  dem  Gesetze  gefährdet.  Was  nützt  es,  wenn  der 
Richter  nach  dem  Gesetze  mehrere  Strafarten  anwendet  und  zwischen 
Verbrechen  und  Vergehungen  leichterer  Art  unterscheidet  und  dem- 
gemäss die  Strafe  bemisst,  wenn  diese  unter  dem  gleichen  Dache  und 
unter  gleichen  Verhältnissen  vollzogen  werden.  lt>  kantonale  Ver- 
waltungen von  25  haben  für  kriminelle  und  korrektioneile  Verbrecher 
nur  eine  Strafanstalt.  Das  neue  Strafgesetz  verlangt  aber,  dass  krimi- 
nelle und  korrektionelle  Strafen  nicht  im  gleichen  Hause  vollzogen 
werden  dürfen;  also  müssen  10  Kantone  je  noch  für  eine  Anstalt 
sorgen.  Errichtung  und  Verwaltung  solcher  Anstalten  kosten  aber 
Geld.  Statt  mit  ‘25  Zuchthäusern  und  25  Gefängnissen  könnte  der 
Bund  den  Strafvollzug  mit  nur  fünf  Zuchthäusern  mit  250  bis  300 
und  vier  Gefängnissen  mit  200  Plätzen  besorgen.  Dadurcli  würde  der 
Strafvollzug  ein  gerechterer,  stufenmnssiger,  also  zweckmiissigerer 
und  ein  viel  wohlfeilerer. 

Die  Kantone  sollten  daher  auf  dieses  mindere  Hoheitsrecht,  das 
für  sie  nur  eine  Last  ist,  verzichten,  dagegen  das  eigentliche  Hoheits- 
rocht der  Rechtsprechung  unverkürzt  behalten.  Referent  will  aber 
nicht  mit  eidgenössischen  Millionen  eine  Anzahl  neuer  Detentions- 
paläste  bauen,  sondern  aus  den  bestehenden  kantonalen  Anstalten 
die  nöthige  Zahl  für  den  eidgenössischen  Strafvollzug  auslesen  und 
ihrem  künftigen  Zwecke  gemäss  baulich  einrichten. 

Diese  Anschauung  der  Sache  hat  niemand  zu  widerlegen  und 
zu  bestreiten  gesucht.  Sie  ist  offenbar  für  eine  gründliche  Lösung 
dieser  Frage  in  der  Schweiz  die  einzig  richtige.  Es  war  aber 
ein  kühnes  Unterfangen  im  förderalistisch  gestimmten  und  ge- 
sinnten Waadtland,  mit  diesen  centralistischen  Ideen  hervorzu- 
treten. Allein  es  musste  einmal  gesagt  werden,  was  in  Fachkreisen 
längst  Ueberzeugung  war.  Wozu  damit  noch  länger  hinter  dem 
Berge  halten? 


Digitized  by  Google 


440 


„Aber  das  Bessere  ist  oft  der  Feind  des  Guten“.  Daher  und  weil 
der  Referent  an  der  Verwirklichung  seiner  überzeugungsvollen  Vor- 
schläge in  der  Gegenwart  noch  zweifelt,  so  macht  und  begründet  er 
die  eventuelle  Anregung,  der  Bund  möge  vor  der  Hand  zwei  An- 
stalten errichten  und  verwalten:  eine  Verwahrungsanstalt  für  vielfach 
rückfällige,  ungefährliche  (zahme)  Verbrecher  mit  Raum  für  :t*H)  his 
400  Individuen  (gemeinschaftliche  Arbeitshaft,  aber  Einzelhaft  zur 
Ruhezeit)  und  eine  mit  allen  Mitteln  der  Sicherheit  ausgerüstete 
Zentralstrafanstalt  für  schwere  und  gefährliche  Verbrecher,  sowie  zur 
sichern  Verwahrung  gefährlicher  Ausreisser  und  rückfälliger,  gefähr- 
licher Striitlinge  (qualilizirte  Zuchthausstrafe:  Einzelhaft  Regel  für 
den  Anfang  und  bei  fortgesetztem  schlechten  oder  zweifelhaftem 
Verhalten.  Gemeinsame  Arbeit  nur  bei  guter  Aufführung). 

In  Beziehung  auf  die  jugendlichen  Verbrecher  und  Nichtsnutze 
glaubt  er,  dass  die  Kantone  den  Beweis  bereits  geleistet  haben,  dass 
sie  für  deren  zweckmässige  Unterbringung  und  Behandlung  in  Zwangs- 
erziehungsanstaltcn,  die  er  lebhaft  befürwortet,  zu  sorgen  imstande 
seien.  Er  will  dieses  Gebiet  daher  den  Kantonen  vollständig  über- 
lassen und  zwar  umsomehr,  als  es  wünsch  bar  ist,  dass  der  junge 
Mensch  mit  seinen  heimathlichen  Behörden  und  mit  seinen  Anver- 
wandten, wenn  sie  gut  sind,  in  Beziehung  bleibe  und  von  ihnen  von 
Zeit  zu  Zeit  besucht  werden  könne,  und  dass  diese  Zwangsorziehungs- 
anstalten  nicht  zu  gross  und  zu  stark  bevölkert  werden,  da  die  Zög- 
linge sonst  nicht  in  wünschenswerthem  Maasse  individuell  behandelt 
werden  können. 

Der  Korreferent,  Strafanstaltsdirektor  Favre  in  Lausanne,  brachte 
im  grossen  und  ganzen  nicht  viel  Neues.  Mit  den  Anforderungen, 
die  HUrbin  an  den  heutigen  Strafvollzug  stellt,  ist  er  fast  ausnahms- 
los einverstanden;  im  übrigen  will  er  aber  von  Zentralisation  nichts 
wissen,  sondern  die  Kantone  sollen  selbst  für  den  weitern  Strafvoll- 
zug sorgen  Beim  Worte  Zentralisation  überläuft  ihn  die  Gänsehaut; 
er  erblickt  darin  die  Absicht  der  deutschen  Schweizer,  ihre  welschen 
Brüder  förmlich  zu  überrumpeln,  zu  germanisiren  und  zu  inajorisiren. 
Leider  ist  das  offenbar  die  Ansicht  der  meisten  Mitbürger  Favres. 
Wir  deutschen  Schweizer  können  sie  von  unsern  guten  Absichten 
nicht  überzeugen.  Sie  sind  dafür  nun  einmal  nicht  empfänglich  und 
gleichwohl  gute  und  gesinnungstüchtige  Eidgenossen. 

An  der  nun  folgenden  Diskussion,  die  zuweilen  an  Lebhaftigkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig  liess,  betheiligten  sich  Direktor  Dr.  Guillaume, 
Bundesrichter  Cornaz,  Kantonsrichter  Correvon,  Direktor  Dr.  Curti, 
Direktor  Corboud,  Direktor  Dr.  Forol  und  Gerichtspräsident  Bise. 
Zum  Schlüsse  wurde  folgende  Resolution  angenommen.  „Die  heutige 
Versammlung  findet  eine  weitere  Kundgebung  in  dieser  Angelegenheit 
noch  als  verfrüht.  Sie  erneuert  den  vom  Verein  schon  oft  aus- 
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gesprochene»  Wunsch,  dass  die  Vereinheitlichung  des  Strafrechts 
in  der  Schweiz  so  bald  als  möglich  durchgeführt  werde.  Sie  be- 
grüsst  die  zu  diesem  Zwecke  gemachten  Vorarbeiten  und  erwartet 
mit  Vertrauen  die  Revision  der  Bundesverfassung  zu  Gunsten  eines 
schweizerischen  Strafgesetzbuches.“ 

Auf  den  Vorschlag  des  Strafhauspfarrers  Bauty  aus  Lausanne 
wurden  bei  der  Wahl  des  Centralvorstandes  die  bisherigen  Mitglieder: 
Hiirbin,  Dr.  Guillaume  und  Dr.  Curti  einstimmig  wieder  bestätigt. 

Das  Schlussbankett  fand  in  den  dekorirten  Räumen  des  Schlosses 
statt  und  wurde  durch  sinnige  Trinksprüche  gewürzt.  Centralpräsident 
HUrbin  dankte  dem  Lokalkomitee  und  der  waadtländischen  Regierung 
für  die  gastfreundschaftliche  Aufnahme,  die  sie  nach  allen  Richtungen 
in  zuvorkommender  und  vortrefflicher  Weise  den  beiden  Vereinen  an- 
gedeihen Hessen.  , 


Der  Strassburger  Korrespondenz  vom  1.  Oktober  1895  entnehmen 
wir  folgenden  bemerkenswert  heil  Artikel:  Die  Erziehung  verwahr- 
loster Kinder  ln  Elsass-Lothringen.  Wie  alljährlich  um  diese  Zeit 
bringen  wir  auch  diesmal  Mittheilungen  über  die  Ergebnisse  der  Er- 
ziehung verwahrloster  Kinder  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
am  :iü.  September  d.  J.  verflossenen  12  Monate. 

Immer  umfangreicher  und,  wie  man  hoffen  darf,  auch  immer  segens- 
reicher gestaltet  sich  die  Wirkung  des  Gesetzes  vom  18.  .Juli  1890. 
Nach  der  Zahl  der  in  Erziehung  genommenen  Kinder  nähert  sich  die 
Wirkung  des  Gesetzes  offenbar  ihrem  Höhenpunkte.  In  der  Zahl  der 
in  den  einzelnen  Jahren  von  den  Gerichten  überwiesenen  zeigt 
sich  eine  grosse  Gleichmässigkeit;  sie  belief  sich  während  der  ab- 
gelaufenen 5 Jahre  auf  185,  19T,  216,  177  und  189  oder  durchschnitt- 
lich 193.  Bei  der  Annahme,  dass  die  Kinder  im  Allgemeinen  6 Jahre  in 
Zwangserziehung  bleiben,  würde  ihre  Anzahl  mithin  die  Ziffer  von 
1200  kaum  je  übersteigen.  Augenblicklich  sind  es  ihrer  886,  welchen 
noch  71  Knaben  und  13  Mädchen  hinzutreten,  die  vor  dem  Inkraft- 
treten des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1890  auf  Grund  des  § 55  des  Straf- 
gesetzbuchs Erziehung«-  und  Besserungsanstalten  zugeführt  und  bis 
heute  in  solchen  verblieben  sind.  Man  darf  der  Hoffnung  Raum  geben, 
dass  selbst  beim  Anwachsen  der  Zahl  der  überwiesenen  Kinder  bis 
auf  1200  die  bestehenden  Einrichtungen  und  Anstalten  genügen 
würden,  dieselben  angemessen  unterzubringen  und  dass  insbesondere 
die  Gründung  einer  zweiten  staatlichen  Erziehungsanstalt  vermieden 
werden  kann. 

Bis  zum  1.  Oktober  1895  sind  665  Beschlüsse  von  Amtsgerichten 
gefasst  worden,  welche  die  Unterbringung  von  964  Kindern,  davon 
189  in  den  letzten  12  Monaten  anordneten.  Von  der  Gesammtzahl 
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sind  1 1 gestorben,  4 aus  der  Zwangserziehung  entwichet),  49  entlassen 
und  16  — wovon  10  flüchtig  — überhaupt  nicht  zur  Einlieferung 
gelangt,  so  dass  mithin  am  30.  September  d.  J.  unter  Hinzurechnung 
von  2 nach  der  vorläufigen  Entlassung  wieder  aufgenommenen.  886 
Kinder  unter  Zwangserziehung  standen.  Die  einzelnen  Landgerichts* 
bezirke  sind  dabei  in  ähnlicher  Reihenfolge  wie  bisher  betheiligt: 
Strassburg  mit  201,  Mülhausen  mit  166,  Metz  mit  151,  Zabern  mit  142, 
Saargemünd  mit  128  und  Colmar  mit  98,  die  Amtsgerichte  Sierck  und 
Ensisheim  haben  bisher  Einweisungsbeschlüsse  nicht  vorgelegt. 

Unter  der  Gesammtzahl  befanden  sich  zur  Zeit  der  gerichtlichen 
Entscheidung  im  Alter  von 

unter  6 6 —8  8—  10  10—  12  12  — 14  Uber  14  Jahren 

68  115  175  280  237  89  Kinder. 

Der  Zugang  im  letzten  Jahre  bewegt  sich  in  den  einzelnen  Stufen 
fast  gleiehmiissig  zwischen  21  und  23  % des  früheren  Bestandes  und 
beträgt  nur  bei  den  mehr  als  14jährigen  48°/0. 

Nach  dem  Inhalt  der  Gerichtsbeschlüsse  waren  unterzubringen 
auf  Grund  des  § 1, 

Zitier  I 2 3 4 1 u.  2 1 u.  4 2 u 4 1 2 u.  4 zusammen 

562  162  11  33  Gl  56  67  12  964 

Die  Gesammtzahl  derjenigen  Kinder,  bei  welchen  nach  den  Ge- 
richtsverhandlungen Strafthaten  — ganz  überwiegend  Diebstahl  — 
Vorlagen,  betrug  ähnlich  den  Vorjahren  17,5°/0. 

ln  Familien  sind  385  Kinder  oder  43,3  % untergebraeht  und  zwar 
265  durch  die  Bezirks-Findel-  und  Waisenanstalten  des  Ober-  und 
Unter-Eisass,  72  durch  den  Rafaelverein  zu  Strassburg,  48  durch 
anderweite  Vermittelung,  ln  der  staatlichen  Erziehungs-  und  Besse- 
rungsanstalt bei  Hagenau  befinden  sich  198  oder  22,4  °f,  auf  Grund 
des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1890  unterzubringende  Kinder,  in  Privat- 
anstalten 303  oder  34,3  °/0  davon  102  in  der  Anstalt  des  Pfarrers 
Thilmont  bei  Metz. 

Von  dem  Bestände  sind  65%  Knaben,  35  u/0  Mädchen,  84% 
katholisch,  16%  evangelisch;  nur  1 israelitisches  Kind  unterliegt  der 
Zwangserziehung. 

Mit  der  Dauer  der  Anwendung  des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1890 
wächst  die  Zahl  der  Ueberwiesenen,  welche  das  18.  Lebensjahr  vollendet 
haben,  zu  welchem  Zeitpunkt  ein  neuer  Gerichtsbeschluss  herbeizu- 
führen  ist,  wenn  die  Verlängerung  der  Zwangserziehung  pflichtmässig 
im  Interesse  jener  befunden  wird.  So  sind  den  43  Fällen,  in  welchen 
während  der  Vorjahre  die  Verlängerung  durch  die  Gerichte  beschlossen 
wurde,  28  neue  hinzugetreten,  darunter  dreimal  durch  Landgerichte 
unter  Aufhebung  ablehnender  Beschlüsse  von  Amtsgerichten;  nur  in 
einem  weiteren  Falle  wurde  die  beantragte  Verlängerung  endgiltig 
nicht  gut  geheissen. 
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Der  Aufwand  für  die  Zwangserziehung  berechnet  sich  im  letzten 
Jahre  auf  rund  140  000  Mark  und  ist  auf  den  Kopf  jährlich  von  201 
auf  191  Mark  oder  täglich  von  55  auf  52  Pfennig  heruntergegangen. 

Der  Rückgang  in  der  Zahl  der  Kinder,  welche  wegen  einer  Straf- 
that  zu  Freiheitsstrafen  verurtheilt  worden  sind,  zeigte  sich  auch  im 
Jahre  1894/95.  Kinder  unter  15  Jahren  wurden  nur  mehr  2G  gegen 
110  im  Jahre  1889/90  und  Kinder  von  15 — 18  Jahren  274  gegen  317 
im  Jahre  1889  90  in  die  Bezirksgefängnisse  eingeliefert. 


Bruchs&l.  Am  11.  November  1895  schied  die  Hauslehrerin  der 
Weiberstrafanstalt  Bruchsal,  Frau  Pfarrer  Miihlhäusser,  nach  27jähriger 
Thätigkeit  in  dieser  Stellung,  aus  dem  Leben. 

Sie  war  die  Wittwe  des  an  der  Gründung  unseres  Vereinsorgans 
eifrig  betheiligten  im  Jahre  18G7  verstorbenen  evangelischen  Haus- 
geistlichen am  Männerzuehthause  Bruchsal  — Friedrich  Miihlhäusser. 

Mit  grosser  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  und  mit  unermüdlichem 
Eifer  lag  sie  der  Erfüllung  der  übernommenen  Pllichton  ob.  Sie 
beschränkte  sich  dabei  nicht  auf  eine  blos  äusserliche,  geschäftsmiissige 
Erledigung  ihrer  Obliegenheiten,  sondern  behielt  beim  Unterrichten, 
wie  in  der  Auswahl  und  Zutheilung  der  Unterhaltungsbücher  an  die 
Gefangenen  und  im  sonstigen  Verkehr  mit  diesen  den  obersten  Zweck 
des  Strafvollzugs,  die  Besserung  und  Rettung  der  Verirrten  und  Ge- 
fallenen, fest  im  Auge  und  suchte  an  ihrem  Theil  redlich  zur  Erreichung 
desselben  mitzuwirken.  Sie  hatte  ein  lebendiges  Interesse  an  Wohl 
und  Wehe  ihrer  Pflegebefohlenen,  ein  feines  Verständniss  für  deren 
individuelle  Bedürfnisse,  deren  gute  wie  schlimme  Anlagen  und  Eigen- 
schaften. Ausgerüstet  mit  reichen  Gaben  des  Geistes  verband  sie 
mit  denselben  eine  immer  reicher  werdende  Erfahrung  und  Menschen- 
kenntniss  und  war  so  in  hervorragendem  Maasse  ihrer  schwierigen 
Aufgabe  gewachsen.  Ihr  gesegnetes  Wirken  wird  ihr  bei  Allen,  die 
sie  kannten,  ein  ehrenvolles  Andenken  stchern.  L. 
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Litepatup. 

Die  Reform  der  kleinen  Gefängnisse.  Von  W.  Kulemann, 
Landgerichtsrath  in  Braunschweig.  Halle  a.  S.  bei  Max  Nie- 
meyer. 1895.  8°.  60  S.  80  Pf. 

Unter  diesem  Titel  ist  das  vorliegende  Schriftclien  als  Separat- 
abdruck aus  dem  I.  Bande  der  Jahrbücher  für  Kriminalpolitik  und 
innere  Mission  im  Buchhandel  erschienen.  Es  enthält  einen  Vortrag, 
den  der  Verfasser  bei  Gelegenheit  der  Jahresversammlung  der  Ge- 
füngniss  - Gesellschaft  für  die  Provinz  Sachsen  und  das  Herzogthum 
Anhalt  - Dessau  1895  gehalten  hat.  Auf  Grund  sachverständiger  Er- 
fahrung wird  darin  der  gegenwärtige  Zustand  der  kleinen  Gefängnisse, 
deren  Verwaltung  und  Wirksamkeit  geschildert,  die  daraus  hervor- 
gehende Nothwendigkeit  einer  Reform  derselben  an  Haupt  und  Gliedern 
naehgewiesen,  und  es  werden  Vorschläge  zu  dieser  Reform  gemacht, 
die,  wenn  man  auch  nicht  überall  mit  denselben  einverstanden  sein 
wird,  doch  ganz  gewiss  die  aufmerksamste  Beachtung  verdienen.  Bei 
der  Erörterung  des  Themas  kam  auch  nothwendig  die  Frage  der  Ver- 
urlheilung  zu  Geldstrafen  und  des  Vollzugs  dieser  Urtheile  zur  Sprache, 
und  es  werden  auch  dazu  sehr  beaehtenswerthe  Vorschläge  gemacht. 
Die  Redaktion  hält  es  für  ihre  Pflicht,  Aufsichtsbehörden  und  Ver- 
waltungsbeamte auf  diese  kleine  Schrift  aufmerksam  zu  machen  und 
zu  empfehlen,  davon  Kenntniss  zu  nehmen.  Es  kann  dies  für  jeder- 
mann und  die  Sache  nur  Gewinn  bringen.  l)r.  W. 


Penological  and  preYentiye  principles  with  special  re- 
ference  to  Europe  and  Amerika  and  to  crime,  paupe- 
rism  etc.  By  William  Tallack,  Secretarv  of  the  Howard 
Association  London.  — Published  by  Wertheimer,  Lea  & Co., 
London.  Prix  8 $.  480  Seiten. 

Dieses  bedeutsame  Werk  ist  zuerst  1889  erschienen  und  finden 
unsere  Leser  eine  Besprechung  desselben  in  den  Vereinsblättern, 
Band  24,  Heft  1,  Seite  90  u.  IT.  Nun  hat  der  Verfasser  eine  zweite, 
verbesserte  und  erweiterte  Ausgabe  veranstaltet,  welcher  besondere 
zeitgemiisse  Kapitel  Uber  kriminelle  Verurtheilungen , Uber  Todes- 
strafe, Armenpflege,  Trunkenheit,  Prostitution,  über  soziale  Ver- 
brechen etc.  neu  zugefügt  sind.  In  dem  24  Kapitel  umfassenden 
Buche  werden  alle  wichtigen  Maassnahmen  über  die  Behandlung  der 
Verbrecher  und  die  zur  Verhütung  von  Verbrechen  besprochen.  In 
den  Kreis  seiner  Betrachtungen  zieht  der  Verfasser  die  Zustände  der 
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Gefängnisse  in  Europa  und  Amerika;  er  stützt  sieh  nicht  nur 
auf  seine  im  Auslande  gemachten  Beobachtungen,  sondern  ist  auch 
mit  vielen  Autoritäten  Uber  die  Fragen,  welche  in  diesem  Buche  be- 
handelt werden,  schriftlich  oder  persönlich  in  Beziehung  getreten,  — 
Es  würde  uns  viel  zu  weit  führen,  einen  Auszug  aus  dem  reichen 
Inhalte  des  Buches  zu  geben;  wir  können  hier  nur  ausdrücklich  be- 
tonen, dass  das  Buch  sehr  viel  Interessantes  und  Beachtenswerthes 
enthält,  dass  selbst,  wenn  man  manchmal  mit  den  Ansichten  des 
Verfassers  nicht  Ubereinstimmt,  die  Ausführungen  stets  aus  einem 
warmen,  für  die  Sache  begeisterten  Herzen  kommen.  Es  ist  auch  so 
leicht  Niemand  im  Stande,  das  grosse  Gebiet  der  Gefangniss  - Ein- 
richtungen und  Gefangniss  - Disciplinen  aller  Länder  zu  bearbeiten, 
als  Mr.  Tallack,  der  verdienstvolle  Sekretär  der  Howard- Association, 
welcher  seit  Errichtung  derselben  im  Jahre  1860,  also  bereits  30  Jahre, 
dieser  ungemein  rührigen  und  Segen  bringenden  Gesellschaft  angehört. 

II  Problem»  dei  riformatori.  Von  Ugo  Conti,  Professor  des 
Strafrechts  an  der  Universität  Bologna.  Mailand  1894. 

Das  Wesen  und  der  Umfang  des  Verbrecherthums  bei  jugend- 
lichen Personen,  sowie  die  bei  diesen  in  Anwendung  kommenden 
Erziehung»-  und  Besserungsanstalten  staatlicher  und  privater  Natur 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  neue  Strafgesetz  in  Italien,  bilden 
den  Inhalt  obiger  Schrift. 

In  dem  ersten  Theil  wird  die  Frnge  nach  der  Zurechnungsfähig- 
keit des  jugendlichen  Verbrechers  in  den  einzelnen  Altersstufen  nach 
ihrer  historischen  Entwickelung  in  früherer  und  jetziger  Zeit  abge- 
handelt. Verfasser  will,  wie  er  zeigt,  in  Uebereinstimmung  mit  vielen 
anderen  Autoren  das  sog.  Unterscheidungsvermögen  bei  jugendlichen 
Verbrechern  als  Kriterium  der  Strafmündigkeit  ganz  beseitigt  wissen. 
Dieser  Begriff  ist  zu  unbestimmt,  zu  sehr  dehnungs-  und  deutungs- 
fähig. Es  ist  zu  gefährlich  nach  einem  solchen  unzuverlässigen,  der 
objektiveren  Deutung  zu  sehr  unterworfenen  Merkzeichen  die  Be- 
strafung eintreten  lassen  zu  wollen  in  einem  Alter,  in  welchem  die 
Strafe  den  Bestraften  häufig  mehr  verdirbt  als  bessert. 

Bis  zum  9.  Lebensjahre,  dem  Alter  der  Kindheit  (puerizia)  müsse 
nach  Verf.  die  verbrecherische  That  ganz  straffrei  bleiben,  bei  Ver- 
brechen schwerer  Art  auf  richterlichen  Entscheid  der  Thäter  in 
geeigneten  Fällen  den  Eltern  oder  in  ungeeigneten  Fällen  einer  Er- 
ziehungsanstalt nicht  staatlichen  Charakters  überwiesen  werden.  Vom 
9.  bis  zum  15.  Lebensjahre  (adolescenza)  müsse  ein  Strafverfahren 
unter  allen  Umständen  eintreten,  in  der  Strafe  aber  auch  hier  stets  das 
erziehliche  Moment  im  Vordergrund  stehen.  Vom  15.  Lebensjahre  ab 
(giovinezza)  kann  die  Strafmündigkeit  nicht  mehr  in  Zweifel  kommen; 
immerhin  fehlt  dem  jugendlichen  Verbrecher  noch  die  volle  Reife  der 
BlSttcr  fUr  GefHngnisskunde.  XXIX. 
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Entwickelung,  die  ganze  Einsicht  und  Ueberlegung.  Aus  diesem 
Grunde  soll  die  Strafe  in  besonderen  Anstalten,  abgesondert  von 
denen  für  Erwachsene,  verbiisst  werden.  Neben  einer  Minderung  der 
Strafdauer  verlangt  Verf.  in  diesen  Fällen  die  weiteste  Anwendung 
der  bedingten  Entlassung,  sowie  event.  auch  der  bedingten  Ver- 
urtheilung.  Nach  dem  18.  Lebensjahre  tritt  die  volle  Zurechnungs- 
fähigkeit ein  und  mit  dieser  die  Strafverbüssung  in  den  gewöhnlichen 
Strafanstalten.  Verf.  sucht  die  oben  angeführten  Perioden  der  Straf- 
mündigkeit aus  der  physiologischen  Entwickelung  des  Organismus  im 
jugendlichen  Alter  zu  begründen. 

Die  Unterbringung  der  jugendlichen  Vagabonden,  Bettler,  Ver- 
wahrlosten und  Prostituirten  in  eigenen  Corrections-  und  Erziehungs- 
anstalten hält  Verf.  mit  Recht  für  das  wichtigste  Mittel  in  der  Pro- 
phylaxe gegen  das  Anwachsen  der  Kriminalität. 

Aus  dem  sehr  reichhaltigen  statistischen  Material  über  die  Zu- 
nahme des  jugendlichen  Verbrecherthums  in  den  staatlichen  und 
privaten  Erziehungs-  und  Besserungsanstalten  in  Italien  von  1862  bis 
1890  sieht  man,  dass  in  dieser  Zeit  sich  die  Zahl  der  Insassen  dieser 
Anstalten  mehr  als  siebenfach  vermehrt  hat  (von  715  auf  5674  mit 
dem  Maximum  von  5827  im  Jahre  1878).  In  den  staatlichen  Anstalten 
ist  dip  Bevölkerung  um  das  Drei-,  in  den  privaten  um  das  Vierzehn- 
fache gestiegen.  Die  Einzelheiten  dieser  ungemein  werthvollen  Er- 
mittelungen lassen  sich  hier  nicht  einmal  andeuten.  Diesem  kolos- 
salem Wachsen  des  jugendlichen  Verbrecherthums  entspricht  bei 
weitem  nicht  die  Zunahme  der  allgemeinen  Bevölkerung;  ausser 
vielen  anderen  Ursachen  für  diese  Erscheinung  ist  auch  der  Zu- 
nahme der  Unsittlichkeit  bei  der  Jugend  eine  wesentliche  Bedeutung 
zuzuschroiben. 

Viel  Interesse  bietet  auch  der  letzte  Theil;  hier  wird  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  jn  den  einzelnen  Städteh  Italiens  schon 
seit  Jahrhunderten  bestehenden  Correctionsanstalten  vorgeführt,  sowie 
die  in  der  Neuzeit  entstandenen  mit  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  die  Behandlungen  der  Jugendlichen.  Unter  den  alten  Anstalten 
lenken  die  bei  Genua  (1419),  Verona  (1536),  das  Ospizio  di  S.  Michele 
in  Rom  (1703  von  Pabst  Clemens  XI.  gegründet),  das  Istituto  Franci 
(1676)  die  besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Auch  die  in  anderen  Ländern  üblichen  Strafmethoden  für  jugend- 
liche Verbrecher  und  die  dort  herrschenden  Systeme  zur  Besserung 
und  Erziehung  verwahrloster  Kinder  und  jugendlicher  Verbrecher  (so 
in  Frankreich,  England  etc.)  werden  eingehend  gewürdigt. 

Die  klare,  stets  sachliche  Behandlung  des  Stoffes  verdient  die 
ungetheilte  Anerkennung.  Die  Schrift  wird  dem  Leser  eine  reiche 
Belehrung  gewähren.  Sie  ist  1892  preisgekrönt,  und  hat  diese  Aus- 
zeichnung überaus  verdient.  Dr.  Baer  (Berlin). 
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Die  bedingte  Yerurtheilung.  Von  Jul.  Bachem,  Rechtsanwalt. 

2.  Auflage.  Köln.  Verlag  und  Druck  von  J.  P.  Bachem. 

8.  74  S.  1 M. 

Im  neuen  Reichstagsgebäude  wird  in  diesem  Winter  eine  Straf- 
rechtsreform erörtert  werden,  die  nicht  nur  juristisch,  sondern  auch 
sozial  von  grosser  Tragweite  ist:  Die  Einführung  der  bedingten  Ver- 
urtheilung.  „Extra  codice  nnlla  salus “ — „Es  erben  sich  Gesetz'  und 
Rechte  wie  eine  ew'ge  Krankheit  fort“,  diese  Gegensätze,  die  so  alt 
sind,  wie  geschriebenes  Recht  überhaupt,  werden  hier  erbitterter 
als  je  zusammenstossen.  Denn  es  handelt  sich  bei  der  geplanten 
Neuerung  um  eine  Reform,  die  den  Anfang  einer  neuen  Strafrechts- 
entwickelung bedeutet,  „um  eine  Abschlagszahlung  auf  eine  Reform 
des  Strafrechts  und  der  Strafprozessordnung,“  wie  ein  Redner  auf 
dem  XXI.  Juristentage  sich  ausdrückte. 

Zu  guter  Stunde  erscheint  da  die  vorliegende  Schrift.  Sie  ist 
sehr  warm  zu  empfehlen.  Sie  giebt  einen  vortrefflichen  Ueberblick 
Uber  den  gesummten  Streitstoff,  gedrängt  und  docli  erschöpfend, 
maassvoll  und  doch  zielsicher,  wissenschaftlich  und  doch  allgemein- 
verständlich. Ihr  Schlussergebniss  gipfelt  darin:  „Möge  man  darum 
in  Bälde  mit  der  bedingten  Verurtheilung  einen  Anfang  machen, 
wenigstens  für  die  Jugendlichen!  Die  weitere  Ausdehnung  im  Sinne 
des  belgischen  Gesetzes  vom  31.  Mai  1888  wird  dann  schwerlich  lange 
nusbleiben.“ 

Dies  ist  auch  unsere  Ansicht.  Sehr  richtig  plaidirt  der  Verfasser 
aus  einem  doppelten  Gesichtspunkte  für  die  bedingte  Verurtheilung. 
Aus  dem  Gesichtspunkte  der  Zweckmässigkeit  und  dem  Gesichts- 
punkte der  Gerechtigkeit.  Gewiss,  in  erster  Linie  empfiehlt  sich 
die  bedingte  Verurtheilung  im  Hinblick  auf  die  Mängel  der  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  und  auf  die  ihr  eigenen  günstigen  Wirkungen 
hinsichtlich  der  Verminderung  der  Rückfälle;  Prof.  Dr.  Seuffert  hat 
in  seinem  Gutachten  für  den  XXL  Juristentag  dies  unter  Bezugnahme 
auf  die  RückfallsBtatistik  glänzend  dargethan.  Aberdas  neue  Rech  ts- 
gebilde  hat  auch  noch  einen  selbstständigen  Werth,  abgesehen 
von  seinem  Werth  als  Ersatz  für  kurzzeitige  Freiheitsstrafen:  es 
ermöglicht  eine  gerechtere  Handhabung  der  Strafrechtspflege.  Dies 
wurde  auch  hei  den  Juristentagsverhandlungen  mehrfach  hervor- 
gehoben. Die  Beschämung,  in  öffentlicher  Gerichtssitzung  eines  Fehl- 
tritts überführt  und  deshalb  verurtheilt  zu  werden,  ist  für  ehrliebende 
Menschen  schon  an  und  für  sich  ein  so  empfindliches  Uebel,  dass 
dadurch  allein  schon  bei  kleineren  Straffällen  häufig  eine  ausreichende 
Sühne  erbracht  erscheint.  Treffend  sagt  der  belgische  Justizminister 
in  seinem  Rechenschaftsberichte  von  1890:  Die  bedingte  Verurtheilung 
sei  zwar  vornehmlich  eine  dem  Rückfall  vorbeugende  Maassregel,  sie 
sei  jedoch  nuch  „ein  Modus  der  Strafmilderung  in  den  Fällen,  in 
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welchen  die  Schuld  nicht  im  Verhältnisse  zu  der  angedrohten  Strafe 
stehe.“  Summum  jus,  summa  injuria.  Diesen  Schandfleck  von  der 
Stirn  der  Themis  zu  löschen,  war  zu  allen  Zeiten  das  höchste  Juristen- 
problem. Die  bedingte  Verurtheilung  kann  ihr  Theil  zur  Lösung 
desselben  beitragen,  denn  sie  giebt  dem  Strafrichter  ein  grösseres 
Maass  von  Individualisirungsmöglichkeit,  als  er  es  bei  dem  jetzigen 
Strafensystem  besitzt. 

Wir  haben  den  lebhaften  Wunsch,  dass  der  Verfasser  in  den 
bevorstehenden  Reichstagsdebatten  mit  derselben  Zielbewusstheit  für 
die  gute  Sache  eintreten  möge,  wie  in  seiner  verdienstvollen  Schrift. 

Dr.  Finkelnburg. 


Kriminalpolitische  Forderungen  aus  dem  Gesichtspunkte 
der  Schutzstrat'e.  Von  Dr.  Fritz  Berolzheimer,  Rechts- 
anwalt in  Fürth  in  Bayern.  I.  Heft.  Programm.  Fürth. 
Verlag  von  Rosenberg.  1895.  22  S.  50  Pf. 

Der  Verfasser  will  „in  einer  Reihe  von  Schriften  auf  Grund  der 
im  Strafrechte  neuen  Ideen  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Schutzstrafe 
und  des  Determinismus  ein  neues  strafrechtliches  System  aufbauen“. 
Das  vorliegende  Heftchen  ist  das  Programm  dazu.  Den  Reformvor- 
sclilägen  ist,  soweit  sie  strafrechtlicher  Nntur  sind,  vielfach  beizu- 
stimmen.  So  der  Forderung  einer  individualisirenden  Behandlung 
des  Verbrechers,  die  im  Strafverfahren  nicht  nur  die  Beibringung  der 
Strafliste,  sondern  „eine  genaue  Aufnahme  des  Vorlebens  des  Ver- 
brechers und  die  Erforschung  der  hauptsächlichsten  Verbrechens- 
bedingungen erheische“.  Die  Bemerkung  über  die  „einseitig  juristisch- 
zivilistische  Ausbildung  und  die  Ueberlastung  unserer  Strafiiohter  ist 
zutreffend.  Beachtenswerth  erscheinen  seine  Ausführungen  (Seite  15) 
Uber  die  Frage  der  Straflosigkeit  bei  mangelnder  Wiederholungsgefahr, 
obwohl  der  Verfasser,  bei  der  deutschen  Fachwelt  wenigstens,  kein 
Glück  mit  ihnen  haben  wird.  Die  Einführung  der  „absolut  unbe- 
stimmbaren Strafe“  können  wir  mit  dem  Verfasser  nicht  befürworten; 
dies  Gebilde  ist  heutzutage  noch  ebenso  heikel,  wie  im  vorigen  Jahr- 
hundert, wo  es  bereits  philosophischerseita  empfohlen  wurde.  Richtig 
ist  gewiss,  dass  unser  Reichsstrafgesetzbuch  dem  Individualitätsprinzip 
viel  zu  wenig  Genüge  lliut.  Da  muss  abgeholfen  werden,  aber  durch 
Maassregeln,  die  praktisch  durchführbar  sind.  Die  „bedingte  Ver- 
urtheilung“ würde  hierher  gehören,  die  in  dem  Schriftehen  ja  auch 
gewürdigt  ist;  insbesondere  ferner  eine  grössere  Elastizität  des  Straf- 
verfahrens nach  dem  Vorbilde  des  fein  entwickelten  englischen  Straf- 
rechts. 

Bei  der  neuzeitlichen  Sinnesart  des  Verfassers  wirkt  die  Härte 
seines  Strafensystems  (Seite  19  u.  20)  geradezu  verblüffend.  Er  räth 
zur  Wiedereinführung  der  Prügelstrafe,  sognr  bei  Sachbeschädigung! 
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Unter  No.  7 lesen  wir  die  Ungeheuerlichkeit:  „Gegen  die  gewohn- 
heitsmässigen  Verleumder  wären  vielleicht  Leibesstrafon  (Abhacken 
der  rechten  Hand,  Ausschneiden  der  Zunge)  wirksam!! 

Gehören  diese  Stücke  finstersten  Mittelalters  auch  zu  „der  Morgen- 
sonne der  neuen  Zeit-,  die  nach  dem  Vorwort  des  Verfassers  „über 
dem  heutigen  Strafrecht  dämmert?  Dr.  Finkelnburg. 


Bettelei,  Landstreicherei,  Armenpflege.  Ein  Reformvorschlag 
von  J.  F.  Landsberg,  Gerichtsassessor. 

Das  anziehend  geschriebene  Schriftchen  ist  ein  erfreulicher  Beleg 
dafür,  wie  unsere  junge  Juristengeneration  mehr  und  mehr  in  eine 
soziologische  Betrachtungs-  und  Bohandlungsweise  des  Strafrechts 
sich  einlebt.  Der  Verfasser  bekämpft  mit  Recht  die  irrthümliche 
Annahme,  dass  man  die  Bettler-  und  Vagantenplage  allein  durch 
strafrechtliche  Repression  beseitigen  könne  und  weist  überzeugend 
nach,  dass  ein  wirklicher  Fortschritt  nur  möglich  sei,  wenn  „die 
Armenpflege  und  die  Arbeitsvermittlung  in  ein  anderes  Bett  geleitet 
werde.“  Praktisch  sehr  werthvoll  erscheint  insbesondere  der  Ueber- 
blick  über  die  Statuten  und  Thätigkeitsberichte  bereits  bestehender 
„Arbeitsnachweisanstalten“.  (S.  47  ff.)  Dr  Finkelnburg. 


Aus  und  über  Strafanstalten. 


Berlin,  im  Juni  1895.  — Der  Statistik  der  zum  Ressort 
despreussischen  Ministeriums  des  Innern  gehörenden  Straf- 
anstalten und  Gefängnisse  für  die  Zeit  1.  April  1893/94  ent- 
nehmen wir: 

Die  Statistik  erstreckt  sich  auf  52  Straf-  und  Gefangen-An- 
stalten.  Hinzugekommen  ist  im  Laufe  des  Jahres  1893/94  das  neu- 
erbaute Zellengefängniss  zu  Düsseldorf  mit  566  Isolirzellen. 

Bei  Beginn  des  Jahres  (l,  April  1893)  waren  detinirt: 

22  849  Männer,  3542  Weiber,  26  391  zusammen: 
der  Zugang  im  Laufe  des  Jahres  betrug 

41  245  Männer,  9541  Weiber,  50  786  zusammeu; 
der  Abgang  im  Laufe  des  Jahres  betrug 

41  244  Männer,  9697  Weiber,  50941  zusammen; 
am  Schlüsse  des  Jahres  verblieben  in  Gefangenschaft 
22  850  Männer,  3386  Weiber,  26  236  zusammen; 
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mithin  gegen  den  Jahresanfang 

mehr  1 Mann,  — Weiber,  — zusammen; 

weniger  — „ 156  „ 155  „ 

Von  den  am  Jahresanfänge  vorhandenen  Gefangenen  waren 
Zuchthausgefangene 

15  589  Männer,  2645  Weiber,  18  234  zusammen, 
Gefängnissgefangene 

6248  Männer,  717  Weiber,  6965  zusammen, 
Haftgefangene  in  geschärfter  Haft 

94  Männer,  49  Weiber,  143  zusammen, 

Haftgefangene  in  einfacher  Haft 

46  Männer,  5 Weiber,  51  zusammen, 

Polizeigefangene 

7 Männer,  2 Weiber,  9 zusammen, 
Untersuchungsgefangene 

865  Männer,  124  Weiber,  989  zusammen, 
Schuldgefangene 


Ueberhaupt  detinirt  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
64  094  Männer,  13  083  Weiber,  77  177  zusammen; 
darunter  waren 


Zuchthausgefangene  . . . . 

22  290  Männer, 

3 849  Weiber, 

26  1 39  zus. 

Gefängnissgefangene  . . . . 

23  584 

9 

3 853 

9 

27  437 

9 

Haft  gefangene,  geschärfte  Haft 

5 670 

9 

3 275 

9 

8 945 

fr 

„ einfache  Haft  . 

2 968 

9 

438 

9 

3 406 

9 

Polizeigefangene 

995 

* 

214 

9 

1 209 

9 

Untersuchungsgefangene  . . 

8 538 

9 

1 451 

9 

9 989 

9 

Schuldgefangene 

49 

9 

3 

n 

52 

9 

Die  Gesammtzahl  der  Gefangenen  hat  sich  gegen  das  Jahr  1.  April 


1892  93  vermehrt  um 

2 213  Männer,  245  Weiber,  2 458  zusammen. 

Die  Zahl  der  Detentionstage  betrug  im  Jahre  1893/91 
8 269  802  Männer,  1 278  334  Weiber,  9 548  136  zusammen, 
davon  entfielen  auf 

Zuchthausgefangene  . . 5 652  271  Männer,  939  450  Weiber,  6 591  721  zus. 


Gefängnissgefangene . . 

2 244  948 

9 

262  066 

9 

2 507  014 

9 

Haftgf.,  geschärfte  Haft 

39  007 

9 

29  421 

9 

68  428 

9 

» einfache  Haft  . 

24  911 

9 

2 723 

9 

27  634 

9 

Polizeigefangene  . . . 

3 764 

9 

770 

9 

4 534 

9 

Untersuchungsgef.  . . 

304  762 

9 

43  900 

V 

348  662 

9 

Schuldgefangene  . . . 

139 

9 

4 

9 

143 

9 

Die  Zahl  der  Detentionstage  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  (1892/93) 
vermehrt  um  — Männer,  38  206  Weiber,  6 176  zusammen, 
vermindert  „ 82  030  „ — „ — „ 
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Der  tägliche  Durchschnittsbestand  an  Gefangenen  war 
22  056,48  Männer,  3 502,27  Weiber,  26  158,75  zusammen 
und  hat  sicli  im  Jahre  1893/91 

vermehrt  um  87,26  Männer,  — Weiber,  — zusammen 
vermindert  „ — „ 104,68  „ 17,42  „ 

Der  Durchschnittsbestand  betrug 

anZuchthausgefangenen  15  485,l6Männer,  2 573,84  Weiber,  18  059, — zus. 


, Gefangnissgefangenen 

6 150,56  , 

717,98 

r 

6 868,54 

» 

, Haftgf., geschärfte  Haft 

106,86  „ 

80,62 

i» 

187,48 

r> 

, , einfache  Haft  . 

68.24  , 

7,45 

T> 

75,69 

i» 

„ Polizeigefangenen  . . 

10,32  , 

2,10 

71 

12,42 

n 

„ Untersuchungsgef.  . . 

834,96  „ 

120,27 

, » 

955,23 

71 

„ Scbuldgefangenen  . . 

0,38  , 

0,01 

71 

0,39 

n 

Der  höchste  Bestand  im  Jahre  1893/94  hat  betragen 
24  566  Männer,  3 769  Weiber. 

Der  niedrigste  Bestand  im  Jahre  189394  war 
20  882  Männer,  3 249  Weiber, 


gegen  24  131  „ 3 850 

bezw.  21  191  „ 3 348 


im  .Jahre  1892/93 


Der  gesammte  Gefangenenbestand  am  31.  März  1894  hat  sich  im 
Vergleich  zu  demjenigen  am  31.  März  1893 
um  0,59  % vermehrt, 

der  Bestand  der  Zuchthausgefangenen  ist  um 

1,03  °/0  gefallen, 

die  Zahl  der  im  Laufe  des  Jahres  1893/94  überhaupt  detinirten  Ge- 
fangenen in  allen  Gefangenenkategorien  ist  gegen  das  Jahr  1892  93 
um  3,28  u,'0  gestiegen, 

die  Zahl  der  detinirten  Personen  ist  im  gleichem  Zeiträume 
um  3,81  o o gestiegen, 

die  Zahl  der  Detentionstage  im  Jahre  1893  94  hat  sich  im  Vergleich 
zu  derjenigen  aus  dem  Jahre  1892/93  um 

0,06  0 0 vermehrt, 

der  Durchschnittsbestand  des  Jahres  1893/94  ist  gegen  das  Jahr  1892/93 


um  0,07  gefallen. 


Die  Zahl  der  in  Zugang  gekommenen  Zuchthausgefangenen  betrug 


im  Jahre  1893,94 

, „ 1892  93 

„ , 1891/92 

, „ 189091 

, , 188990 


7275  oder  2,43 

7534  „ 2,46 

7267  , 2,39 

7112  , 2,37 

7096  , 2,40 


auf  je  10  000  Köpfe 
der  Gesammtbevölkerung 
Preussens. 
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Verpflegt  wurden  im  täglichen  Durchschnitt 
a)  mit  Gesundenkost 

in  den  30  Anstalten  mit  männl.  Gef.  16  142  Männer  =96.2% 
„ „ 7 „ „ weibl.  „ 2361  Weiber  =94,1  % 


15 


) „ Gef.  beiderlei  | 5 582  Männer  | _ 


1 = 95  I 0 

, Geschlechts  I u.  932  Weiber  I ' 0 

im  Durchschnitt  aller  Anstalten  erhielten 

Gesundenkost 95,7  % 

a)  mit  Krankenkost 

in  Summa  aller  Anstalten  { Männer, 

l 205  v\  eiber 

oder  im  Durchschnitt  aller  Anstalten 

Krankenkost 4,3  % 

der  Gesammtzahl  der  überhaupt  beköstigten  Gefangenen. 

Die  Verpflegungskosten  betrugen 
pro  Kopf  und  Verpflegungstag  im  Gcsammtdurchschnitte 

für  Gesunden-  für  Kranken- 
verpflegung 

len  30  Anstalten  mit  männl.  Gefangene 

n ^ 7) 

3  15 


Verpflegung 


männl.  Gefangenen 

31,4 

Pf. 

48,4 

Pf. 

weibl.  „ 

26,3 

n 

36,7 

n 

Gef.  beiderl.  Geschl. 

35,3 

V 

46,6 

» 

in  allen  Anstalten 

31,0 

n 

43,9 

_ 

gegen 

35,2 

V 

50,6 

n 

im  Jahre  1892/93. 

Die  Vergünstigung,  einen  Theil  des  Arbeite- Verdienst- 
Antheils  zur  Verbesserung  der  Verpflegung  verwenden  zu 
dürfen,  haben  genossen 

18  786  Männer,  2 218  Weiber,  zusammen  21004  Gefangene 
und  haben  hierfür  in  Summa  verausgabt 

117  069  M.  94  Pf.  (gegen  111  083  M.  59  Pf.  im  Jahre  1892/93) 
oder  im  Durchschnitt  pro  Kopf  und  Jahr 

4  M.  99  Pf.  (gegen  5 M.  41  Pf.  im  Jahre  1892/93) 

Lieber  den  Arbeitsbetrieb  entnehmen  wir  der  Statistik: 

Von  den  im  täglichen  Durchschnitte  detinirten  Gefangenen  mit 
Arbeitszwang  (Zuchthausgefangeneu,  Gefungnissgefangenen  und  Ge- 
fangenen in  geschärfter  Hnft)  waren  im  Berichtsjahr 
beschäftigt  23  362,4  oder  93,82%  der  Detinirten  mit  Arbeitszwang, 
unbeschäftigt  1 752,7  „6,18,,  „ „ v 


}' 


im  Jahre  1892  93. 


gegen  93,05 
bezw.  6,95 
Von  den  Beschäftigten  arbeiteten 
für  den  Bedarf  der  Anstalt 

5  633,78  Gefangene  an  1 697  315,59  Arbeitstagen 
oder  24,11%  der  Beschäftigten  (gegen  23,70%  im  Jahre  1892  93), 
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für  eigene  Rechnung  der  Anstalten  zum  Verkaufe 

034,94  Gefangene  an  191  632,66  Arbeitstagen 
oder  2,72%  der  Beschäftigten  (gegen  2,5O°0  im  Jahre  1892/93), 
für  Dritte  gegen  Lohn 

17  093,63  Gefangene  an  5 130  961,65  Arbeitstagen 
oder  73,1 7 °/0  der  Beschäftigten  (gegen  73,80%  im  Jahre  1892/93). 
Von  den  für  den  eigenen  Bedarf  der  Anstalten  Beschäftigten 
nahmen  in  Anspruch: 

a)  Verwaltung  und  Haushaltung 

5294,20  Gefangene  oder  93,97%  der  für  den  eigenen  Bedarf 
und  22,66  „ der  überhaupt  Beschäftigten, 

gegen  94,18  „ i 

bezw.  21,32  , } lm  Jahre  1 892/93  S 

b)  eigene  landwirtschaftliche  Arbeiten 

339,58  Gefangene  oder  6,03  % der  für  den  eigenen  Bedarf 
und  1,45  „ der  überhaupt  Beschäftigtem, 

gegen  5,82  „ j . 

bezw.  1,38  „ ( lm  Jahre  1892  93‘ 

Die  Arbeiten  für  eigene  Rechnung  der  Anstalten  zum  Ver- 
kauf waren 


Industrie-  und  andere  Arbeiten, 
welche  mit  034,94  Gefangenen  betrieben  wurden 

oder  mit  2,72  % der  überhaupt  Beschäftigten 
gegen  2,50  „ im  Jahre  1892/93. 

Von  diesen  634,94  Gefangenen  sind  durchschnittlich  täglich 
321,95  mit  Herstellung  von  Fabrikaten  für  andere  Strafanstalten 
im  Ressort  des  M.  d.  I., 

239,02  für  weitere  Zweige  der  Staats -Verwaltung,  sowie  für 
Reichsbehörden  und  nur 
73,37  für  Privatpersonen 

gegen  310,95  bezw.  169,45  und  97,24  im  Jahre  1892/93  beschäftigt 
worden. 

Sümmtliche  Webestoffe  zu  den  Bekleidungs-  und  Lagerungs-Gegen- 
ständen, welche  für  die  Anstalten  nöthig  sind,  werden  in  den  Straf- 
anstalten zu  Wurtenhurg,  Insterburg.  Sonnenburg,  Xaugard,  Halle  a.  S., 
Celle,  Rendsburg  und  Brandenburg  durch  Gefangene  angefertigt. 

Garn  zu  Strümpfen  für  Gefangene  wird  in  der  Strafanstalt  zu 
Lichtenburg  hergestollt.  Hierbei  sind  im  Jahre  1893/94  durchschnitt- 
lich täglich  31,61  Gefangene  beschäftigt  worden.  Die  Bürstenwaaren 
für  die  Strafanstalten  werden  in  der  Strafanstalt  zu  Wartenburg  an- 
gefertigt und  es  sind  damit  in  derselben  während  des  Jahres  1893/94 
durchschnittlich  täglich  22,29  Gefangene  beschäftigt  worden. 

Die  Bestrebungen  der  Verwaltung  sind  fortgesetzt  darauf  ge- 
richtet, die  für  die  Anstalten  erforderlichen  Arbeiten  thunlichst  durch 
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Gefangene  hersteilen  zu  lassen.  Es  sind  daher  die  Gegenstände  der 
inneren  Einrichtung  für  das  neue  Zellengefiingniss  in  Düsseldorf  in 
nahe  gelegenen  Strafanstalten  gefertigt  worden.  Bei  dem  Neubau 
des  Gefängnisses  in  Wohlau  und  der  Strafanstalt  zu  Siegburg  werden 
sowohl  Rautheile,  als  auch  Ausrüstungsgegenstände  soweit  als  irgend 
möglich  in  anderen  Strafanstalten  hergestellt,  wodurch  eine  wesent- 
liche Herabminderung  der  Kosten  erzielt  wird  Auch  ist  in  der  Straf- 
anstalt Moabit  eine  Druckerei  zur  Anfertigung  von  Formularen  und 
anderen  Drucksachen  für  die  Strafanstalts -Verwaltung  eingerichtet. 

Für  Dritte  gegen  Lohn  waren  im  täglichen  Durchschnitt 
17  093  Gefangene  beschäftigt  und  zwar 

mit  Industriearbeiten  . . 10  833,99  oder  98,48%  der  für  Dritte  gegen 
mit  landwirtschaftlichen  Lohn 

u.  gewöhnlichen  Tage- 
löhner-Arbeiten . . . 295,64  „ 1,52%  do. 

Von  den  für  Dritte  gegen  Lohn  beschäftigten  Gefangenen  haben 
durchschnittlich  täglich  1414,74  Arbeiten  gemacht,  die  von  Staats- 
oder Reichsbehörden  direkt  bestellt  worden  sind.  Gegen  das  Vorjahr, 
in  welchem  696,84  Gefangene  beschäftigt  wurden,  hat  mithin  eine 
sehr  erhebliche  Zunahme  stattgefunden.  Eine  weitere  Steigerung  ist 
zu  erwarten,  da  nach  den  mit  der  Heeres-,  der  Staatseisenbahn-Ver- 
waltung und  anderen  Staatsverwaltungen  getroffenen  Vereinbarungen 
von  denselben  den  Straf-  und  Gefangenen-Anstalten  fortan  grössere 
Arbeitsaufträge  werden  ertheilt  werden. 

Der  Arbeitslohnertrag  der  Gefangenen  mit  Arbeitszwang  stellt 
sich  wie  folgt: 

Die  Einnahmen  haben  betragen: 

Arbeitsverdienst  für  Rechnung  Dritter  gegen  Lohn 
Für  an  Fremde  verkaufte  Fabrikate  . . . 

I Materialien 


Für  an  Anstalts-Fonds  überlassene 
Insgemein 


I Fabrikat«  . 


Summa  der  Einnahmen 
Die  Ausgaben  haben  betragen: 


Für  Arbeitsgeräthe 


3 024 

457 

M. 

42 

Pf. 

682 

211 

51 

H 

165 

508 

17 

>1 

566 

093 

55 

n 

26 

930 

60 

j» 

4 455 

201 

»* 

25 

>» 

460 

887 

M. 

76 

Pf. 

63 

631 

» 

24 

» 

1 216 

748 

yy 

45 

92 

479 

yy 

39 

t* 

1 833 

746 

M 

84 

»» 

2 621 

454 

41 

Insgemein  (Frachtkosten  etc.) 

Summa  der  Ausgaben 


Der  Lohn-Reinertrag  betrug 
pro  Kopf  und  Detentionstag  29,9  Pf.  gegen  30,7  Pf.  im  Jahre  1892/98, 
„ „ „ Arbeitstag  39,0  „ „ 89,9  „ „ „ „ 

Die  Verdienstantheile  (Prämien)  der  Gefangenen  stellen  sich  pro 
Kopf  und  Arbeitstag 
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für  einen  Gefangenen  überhaupt  auf  6,2  Pf.  (gegen  6,5  Pf.  1892/93), 
„ „ Zuehthausgefangenen  „ 6,5  „ „ 7,1  „ „ 

Der  Durchschnittsbestand  der  ohne  Arbeitszwang  detinirten 
Gefangenen  betrug  im  Berichtsjahre 

1043,73  Personen  (gegen  1032,70  Personen  im  Jahre  1892/93); 
von  denselben  waren 

beschäftigt 655,96 

unbeschäftigt 377,77 

von  den  Beschäftigten  waren 

1.  Untersuchungsgefangene,  beschäftigt  bei  der  Verwaltung  und 

Hausverwaltung 10,47 

2.  andere  Gefangene,  beschäftigt  desgl 9,26 

3.  Untersuchungsgefangene,  beschäftigt  auf  Verdienst  . 636,34 

4.  andere  Gefangene,  beschäftigt  desgl 9,89 

Die  Zahl  der  Arbeitstage  betrug 

bei  1 3 115,50 

„ 2 2 774,— 


„ 3 190  394,25 

Der  haare  Brutto- Arbeitsverdienst  der  Untersuchungs-Ge- 
fangenen, dessen  '/s  der  Staatskasse  zufliesst,  '/$  Zllr  Disposition  der 
Verwaltung  gestellt  und  '/s  den  Gefangenen  als  Verdienstantheil  gut- 
geschrieben wird,  hat  im  Berichtsjahre  betragen 

45  037  M.  48  Pf.  gegen  51416  M.  88  Pf.  im  Vorjahre. 

Der  Verdienstantheil  der  Untersuchungsgefangenen  war  für  Kopf 
und  Arbeitstag 

1,8  bis  20,5  Pf.,  gegen  2,3  bis  15,5  Pf.  pro  1892  93. 

Ueber  Schul-  und  Religionsunterricht  sowie  Bibliotheken 
enthält  die  Statistik: 

An  dem  Schulunterricht  nahmen  im  Jahre  1893/91  überhaupt  Theil 


männliche  Gefangene 7 252 

weibliche  „ I 283 


zusammen  8 535  Schüler, 

nur  in  biblischer  Geschichte  und  Religions-Unterricht  (Klasse  A) 

16  440  Schüler; 

an  den  weiteren  Unterrichtsgegenständen  betrug  die  Theilnahme  im 
fortlaufenden  Durchschnitte: 

in  Klasse  B (neben  biblischer  Geschichte  nur  Lesen)  777  Gefangene 
, „ C , „ „ Lesen  u.  Schreiben  1088  , 

» »»»  * 

und  Rechnen  . 1925  w 
mithin  im  Durchschnitt  Schüler  in  den  Klassen  B,  C,  D 8790  „ 

oder  14,48  °/0  des  Durchschnittbestandes  sämmtlicher  Anstalten, 
gegen  1 4,75  0 0 des  Vorjahres. 

Besonderen  Singunterricht  erhielten 

3 834  Gefangene. 
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Die  Anstaltsbibliotheken  für  Gefangene  weisen  einen  Bestand 
von  Büchern  nach  und  zwar 
Religionsbücher 

für  Evangelische 60  250 

„ Katholische 35  422 

„ Juden 1 506 

zusammen  97  238 

Bücher  zum  Scbulgebrauch 30  434 

Unterhaltungs-  und  belehrende  Schriften  . . 101043 

im  Ganzen  also  228  715  Bücher 

gegen  im  Jahre  1892/93  223  749  B 

der  Bestand  der  Bibliotheken  für  Gefangene  hat  sich  sonach  im  Jahre 
1893/94  um  4966  Bücher  vermehrt. 

Ueber  Isolirung:  Der  Einzelhaft  wareu  überhaupt  unterworfen 

Männer 15  005 

Weiber 2 658 

zusammen  17  663 

oder  22,9%  der  Gesammtzahl  der  detinirten  Personen  (gegen  21,7 % 
im  Jahre  1892/93); 

Hiervon  waren  Zuchthaussträflinge  7402 
Im  fortlaufenden  Durchsohnitt  waren  in  Einzelhaft 

Männer 5 437 

Weiber 572 

zusammen  6 009 

oder  22,9%  des  Durchschnittsbestandes  (gegen  20,9%  im  Vorjahre). 
Hiervon  waren  Zuchthaussträflinge  3941. 

Einzelzellen  zur  Isolirung  bei  Tag  und  Nacht  waren  vorhanden 
6548  (gegen  5905  im  Vorjahre).  Ausserdem  hatten  die  Anstalten 
1447  Einzelscldafzellen  und  2768  Schlafkojen  in  grösseren  Räumen, 
im  Ganzen  also  4215  Schlafzellen  (gegen  4262  im  Vorjahre). 

Aus  der  Einzelhaft  schieden  im  Laufe  des  Jahres  3365  Zuchthaus- 
gefangene. 

Die  Dauer  der  Einzelhaft  hat  bei  diesen  Zuchthausgefangenen 
betragen : 

weniger  als  4 Wochen 391  Personen 

über  4 Wochen  bis  3 Monate  bei 341  „ 

„ 3 bis  6 Monate  bei 360  „ 

„ 6 Monate  bis  1 Jahr  bei 648  „ 

„ 1 bis  2 Jahre  bei 880  , 

, 2 „ 3 „ „ 398  „ 

„»„4  , , 183  „ 

, 4 „ 5 v » 87  , 

,5,6  , , 32 

„ 6 Jahre  bei 45  , 

Summa  3 365  Personen 
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Die  Fälle  der  Einzelhaft  beliefen  sich  also 

bis  zur  höchsten  Dauer  von  3 Monaten  auf  732  oder  22  % 
von  über  3 Monaten  bis  1 Jahr  . . . „ 1008  „ 30  % 

von  längerer  Dauer 1625  „ 48  % 

Am  .Jahresschlüsse  blieben  isolirt  4038  Zuchthausgefangene. 
Disciplinarstrafen  wurden  verhängt  irn  .Jahre  1893/94 
Uber 16  502  Männer 


2 368  W eiber 


zusammen  18  888  Gefangene. 
Die  Zahl  der  einzelnen  St raffälle  waren  48071;  StrafTälle  kommen 
mithin  auf  den  Kopf  . 

a;  der  Gesammtzahl  der  detinirten  Pers.  0,68 
b)  der  Durchschnittszahl  der  detin.  Pers.  1,84 

gegen  0,74  \ 
bezw.  2,01 1 

Die  Gesammtzahl  der  detinirten  Personen  beträgt 


im  Jahre  1892/93. 


59  195  Männer,  11  942  Weiber; 
hiervon  sind  im  Ganzen  während  der  Haft  bestraft  worden 


straffrei  blieben 

16  515 

Männer,  2 387 

Weiber, 

42  680 

„ 9 555 

V 

oder 

72  o/o 

. 80% 

n 

gegen 

70% 

* 77% 

„ im  Jahre  1892,93. 

Als  Ursachen  der  disciplinarischen  Bestrafung  sind  angegeben 
Unbotmässigkeit  u.  Widersetzlichkeit  in  1092  Fällen  oder  2°/0 
Vergehen  i.  Bezug  auf.  d.  Arbeitsbetrieb  „ 13  978  „ „ 29°/0 

Andere  Vergehen  geg.  die  Hausordnung  „ 33001  „ „ 69°/0 

Die  verhängten  Strafen  waren 
Verweis,  Entziehung  von  Kost  oder  der 
Disposition  Uber  die  Arbeitsprämie  oder 
des  Bettlagers  oder  der  Bewegung  im 
Freien,  Entziehung  der  Arbeit  und 
Lektüre,  Entziehung  eines  Theiles  des 


Guthabens  an  Arbeitsprämie 

in. 

• 

30  753 

„ 64% 

der  Strafen 

Einsame  Plinsperrung  mit  < 

jder 

ohne 

Entziehung  von  Kost  oder 

des 

Bett- 

lagers  etc 

• . 

• * 

17  203 

„ „ 35,7% 

Lattenarrest 

• . 

• • 1f 

29 

n 0,1% 

Körperliche  Züchtigung 

. • 

• • M 

86 

0 40/ 

i»  « Io 

Ausser  den  durch  Disciplinarstrafen  geahndeten  Vergehen  der 
Gefangenen  sind  noch  20  Fälle  gerichtlicher  Verurtheilungen 
wegen  Verbrechen  etc.,  welche  während  der  Haft  verübt  wurden, 
vorgekommen  und  sind  bestraft  worden  24  Gefangene  und  zwar 
wegen 
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gerneinschaftl.  Ausbruchsversuch 3 

Beleidigung  4 

Majestäts-Beleidigung 2 

Mordversuch 3 

Hehlerei 1 

Vergehen  gegen  die  öffentliche  Ordnung  . . . I 

Bestechung 1 

Körperverletzung 6 

Meuterei 3 


Die  Zahl  der  für  Gefangene  eingegnngenen  Briefe  war 
115  820  gegen  113  228  | 

Briefe  wurden  abgaschickt 


89  479  „ 92  893 

Besuche  fanden  statt 

18  107  „ 15  677 


im  Jahre  1892/93 


Briefe  empfingen 29  627  Gefangene 

Briefe  schickten  ab 28  228  „ 

Besuche  erhielten 7 916  „ 

Weder  Briefe  schrieben 

noch  Besuche  oder  Briefe  erhielten  35  921  „ 

oder  öl  °,'0  der  überhaupt  Detinirten. 

Die  Gesundheitsverhältnisse  und  die  Sterblichkeit  der 
Gefangenen  stellten  sich  während  des  Berichtsjahres  wie  folgt: 

Es  erkrankten 

12676  Männer,  2 368  Weiber,  zusammen  15  014  Personen 
hierunter  waren  Zuchthausgefangene  . . . . 9 174 

Durchschnittlich  w'urden  als  krank  behandelt  857,4  Gefangene  oder 
nach  Prozenten  der  Durchschnittskopfzahl  aller  Gefangenen  3,3  gegen 
8,2  °/0  im  Jahre  1892,93. 

Im  Lazareth  wurden  durchschnittlich  als  krank  behandelt 
640,2  Gefangene. 

Die  durchschnittliche  Dauer  der  Behandlung  im  Lazareth  hat 
26  Tage  betragen. 

Gestorben  sind 


381  Männer 
82  Weiber 
463  zusammen 


oder  in  Prozenten 

der  Gesammtzahl  der  Detinirten  0,60  gegen  0,61  im  Jahre  1892/93 


der  Durchschnittskopfstürke  . . 1,80  „ 1,60  „ „ 

Von  der  Gesammtzahl  der  Gefangenen  starben 

a)  eines  natürlichen  Todes 443 

b)  durch  Selbstmord 20 

oder  nach  Prozenten  der  Gesammtzahl  der  Detinirten 
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ad  a)  . . . 0,60  gegen  0,58  im  Jahre  1802  93 

ad  b)  . . . 0j03  „ 0£3  „ „ „ 

von  der  Durchschnittskopfstärke 

ad  a)  . . . LJO  „ 1^51  „ „ „ 

ad  h)  . . . 0^»  „ 0,09  „ „ „ 


Als  hauptsächlichste  Todesarten  sind  anzugeben 

Lungenschwindsucht . 

Tuberculosis 

Lungenentzündung • . . . . 

Krankheiten  des  Nervensystems  . . . . . 

Nierenerkrankungen 

Altersschwäche  (Uber  65  Jahre) 

etc. 

In  Geisteskrankheit  verfielen  in  34  Anstalten 
102  Männer,  8 Weiber 


in 

»? 

J» 

W 


♦♦ 


01  Fällen 


23 

40 

30 

21 

18 


»* 


»» 

»» 


gegen  100  ,.  18  „ im  Jahre  1892,93 


Das  Prozentverhältniss  der  Geisteskranken  stellt  sich 
zur  Gesammtzahl  der  Detinirten  auf  0,14  °/n 
zur  Durchschnittskopfstärke  . . „ 0,39  u/n 

Ausser  den  im  Laufe  des  Jahres  in  34  Anstalten  geisteskrank 

gewordenen  111  Personen 

hatten  10  dieser  Anstalten  noch 41  „ 

aus  dem  Vorjahre  und  früher  naohgewiesene  Geisteskranke. 


Davon  sind  der  Irrenabtheilung  der  Strafanstalt 

Moabit  überwiesen 50  Personen 

geheilt  oder  gebessert  und  in  Haft  geblieben  . 20  „ 

nach  Blödsinnigkeitserklärung  oder  wegen  kon- 

statirter  Unheilbarkeit  entlassen 18  „ 


wegen  Ablaufs  der  Strafzeit  oder  der  in  Folge 
Begnadigung  oder  Aussetzung  der  Strafvoll- 
streckung etc.  ausser  Verfolgung  gesetzt  und 

entlassen  oder  entwichen LZ 

gestorben 3 

Am  Jahresschlüsse  in  Behandlung  geblieben 

a)  in  den  Straf-  etc.  Anstalten  selbst  ...  31 

b)  in  Irrenanstalten 10 


Von  den  in  der  Irren-Abtheilung  der  Strafanstalt  Moabit  be- 
handelten 08  geisteskranken  Gefangenen  sind 

geheilt  oder  gebessert II  Personen 

nach  konstatirter  Unheilbarkeit  entlassen  ...  35  „ 

wegen  Ablaufs  der  Strafzeit  etc.  entlassen 

gestorben 

am  Jahresschlüsse  in  Bestand  verblieben  ...  30 
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Kassen  Verwaltung  und  Finanzergebnisse.  Die  Gesammt- 
einnahmen  aus  den  52  Straf-  und  Gefangenen- 

Anstalten  betrugen 2,922,797  M.  15  Pf. 

Die  Ausgaben  betrugen 8,276,895  „ SU  „ 

Die  Verwaltung  erforderte  mithin  einen  Zu- 
schuss ans  Staatsfonds  von 5,354,088  M.  82  Pf. 


Auf  den  Kopf  der  durchschnittlich  täglich  Detinirten  ergieht  sich 
Einnahme  pr.  1893  94  pr  J.  11 1 M.  74,OOPf.  gegen  122  M.  47,00  Pf.  pr.  92/93 


11  11 

..  Tg.  — „ 

30,60  „ 

ii  ii  ,, 

Ausgabe  „ 

9» 

„ J.  312  ., 

42.00  .. 

n 331  „ 1L00  „ 

»>  »* 

»1  * 

» Tg.  - ., 

99,00  „ 

— ..  90.71  .. 

Unterhaltungskosten- 

Zuschuss  pr. 

1893/94 

,,  J.  2Ab  „ 

20,00  „ 

,.  208  64,00  „ 

11  11 

>9 

Tg.  - „ 

67.45  .. 

t*  “ 99  ^ 1 ^ 99 

Die  Einnahmen  bestehen  aus: 

Netto-Arbeitsverdienst  aller  Gefangenen  . . 2651  703  M.  62  Pf. 
Reingewinn  aus  Feld-  u.  Gartenwirthschaft  133  0111  „ 18  „ 
Sonst.  Einnahmen  (alte  Utensil.  Abfälle  etc.)  132Ü22  „ 21  „ 
Die  Ausgaben  setzen  sich  zusammen  aus: 


Beamtenbesoldungen 3 318  011  „ 38  „ 

Bureaukosten lifi  142  „ 33  s 

Verpflegung  der  Gefangenen 3 Ü1Ü  903  „ 45  „ 

Medizin  und  Kurkosten 52  991  „ Lifi  „ 

Bekleidungskosten 394  931  „ 14  , 

Reinigung  des  Körpers,  Wäsche,  Lokale  etc.  liiü  4Ü2  v 14  n 

Lagergeräthschaften 124  Uü  „ 82  „ 

Utensilien 88  947  . 8Ü  a 

Heizung  u.  Feuerung 214  55Ü  „ 52  „ 

Beleuchtung ■ . . 302  122  ,,  62  ^ 

Bauten 23Ü  163  „ 32  a 

Insgemein  (Transportkosten,  Alters-Vers- 

sicherung,  Schulen,  Miethe) 242  481  „ 21  „ 

Pro  Kopf  und  Jahr  entfallen  nach  den  einzelnen  Titeln: 
in  Summa  pro  Jahr  1893  24i  332  M.  35  Pf.,  pro  1892/93:  321  M.  14  Pf. 

pro  Jahr  !K<i3f!i4:  pro  Jahr  1893/93: 

Besoldung 135  M.  83  Pf.  124  M.  21  Pf. 

Bureaukosten 2 u 21  „ 2 „ 58  „ 

Verpflegung 148  „ 43  „ 13Ü  „ 28  „ 

Medizin  etc 2 „ 02  „ 2 u 01  „ 

Bekleidung 15  u 38  u 15  „ 52  „ 

Reinigung fi  „ 31  „ 2 „ 03  „ 

Lagerung 4 „ 52  „ 5 „ lü  „ 

Utensilien 3 „ 25  „ 3 a 41  „ 


I 


J 

; 


I 
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pro  Jahr  1893/94:  pro  Jahr  1892/93: 


Heizung  und  Feuerung  . 

• 11  „ 

03 

11 

» 3b  „ 

Beleuchtung 

11  .. 

72 

„ 11 

»«  b9  „ 

Bauten 

. 9 „ 

48 

„ 8 

„ 62  „ 

Insgemein 

■ io  „ 

32 

„ 9 

„ 19  „ 

worunter  sich  befinden 

für  Kultusbedürfnisse  . . 

* «♦ 

45 

11 

» 43  „ 

„ Schule  und  Bibliothek 

— ,. 

51 

yt 

47  „ 

Gefangenen  - Asservaten 

- Kasse 

(Bi 

arakasse). 

Verwaltet 

wurden  im  Berichtsjahre 

882  *>15  M.  85  Pf. 


in  25  093  einzelnen  den  Gefangenen  gehörigen  Massen. 

Zinsbar  waren  vom  Gesammtbestande  am  Schlüsse  des  .Jnhres 


angelegt 769  049  M.  95  Pf. 

Die  Zinseneinnahmen  betrugen 28  864  „ 45  „ 

Von  den  Gefangenen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  verausgabt: 
zur  besseren  Verpflegung  und  zu  sonstigen 

erlaubten  Anwendungen 195  020  M.  55  Pf. 

zur  Unterstützung  Angehöriger 32  296  „ 29  „ 


An  entlassene  Gefangene  wurden  im  Laufe  des  Jahres  einzelne 
Massen  ausbezahlt 

bis  zu  30  Mark  an  4519  Zuchthausgef.  u.  15295  Gefangnissgef. 

über  30  bis  150  M.  , 2133  „ „ 470 

, 150  ,,  300  n g 101  „ . 8 

Uber  300  Mark  ,13  , ,5  „ 

Von  dem  Kassenbestand  mit 882  615  M.  85  Pf. 

gehörten  dem  aus  den  Zinsen  des  Bestandes  ge- 
bildeten, zur  Verfügung  der  Behörde  stehenden 

Fonds 222  782  , 06  „ 

Den  in  Haft  befindlichen  Gefangenen  waren 

gutgeschrieben 659  833  „ 79  „ 

Aus  der  Zinseneinnahme  sowie  aus  den  bei  disciplinarischen  Be- 
strafungen eingezogenen  Arbeitsprämien  wurden  folgende  Ausgaben 


bestritten: 

Unterstützung  für  entlassene  Gefangene.  . 10  045  M.  65  Pf. 

Beihilfe  für  Gefängnissvereine 7 231  , 80  , 

Ergänzung  für  Bibliotheken 3 235  , 61  , 

Porto  für  Briefe  der  Gefangenen,  An- 
schaffung von  Papier  u.  Briefumschlägen 

für  dieselben 3 569  „ 26  , 

Blatter  fUr  Uefängnisakunde.  XXIX.  30 
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Vorläufige  Entlassungen  auf  Grund  § 23  des  Straf- 
gesetzbuches. 

Civil-  Militair- 
Gofangene  Gefangene 

Beim  Jahresanfänge  waren  unerledigte  Anträge 

vorhanden 19  — 

Im  Laufe  des  .Jahres  wurden  Anträge  gestellt  259  22 

Summa  278  22 

(gegen  im  Jahre  1892/93  302  22) 

hiervon  wurden  im  Jahre  1893/94  genehmigt  118  19 

(gegen  1892/93  127  19) 


abgewiesen  wurden  1893/94  140  1 

noch  nicht  erledigt  waren  am  Schlüsse  des  

Jahres  1893/94  22 


Der  Personal  - Statist!  k der  Zuchthausgefangenen  ent- 
nehmen wir,  dass  von  den  im  Jahre  1893/94  zugegangenen 

6060  Männern, 

1215  Weibern 
7275  zusammen 

das  Verbrechen  etc.  in  der  Trunkenheit  begangen  haben: 

978  Männer, 

50  Weiber 
1028  in  Summa, 

und  dass  von  den  Zugegangenen 

1179  Männer, 

126  Weiber 
1305  in  Summa 

Gewohnheitstrinker  waren. 


Der  Statistik  ist  eine  Nachweisung  derjenigen  verwahr- 
losten Kinder,  welche  in  der  Zeit  vom  1.  Oetober  1878  (dem  Tage 
des  Inkrafttretens  des  Gesetzes  vom  13.  März  1878)  bis  zum  31.  März  1894 
überhaupt  in  Zwangserziehung  untergebracht  gewesen  sind 
bezw.  sich  am  31.  März  1894  noch  in  Zwangserziehung  befunden  haben, 
beigegeben. 

Hiernach  betrug  die  Zahl  der  untergebraohten  Kinder  über- 
haupt 28  252,  von  welchen  1388  oder  6°/0  (gegen  9°  0 im  Jahre  1892/93) 
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im  Jahre  1893  94  zugegangen  waren.  Von  diesen  23  252  Kindern  sind 
seit  1.  Oktober  1878 

widerruflich  entlassen  worden 475 

gemäss  § 10,  No.  2 des  obigen  Gesetzes  unwiderruflich 

entlassen 2 229 

verstorben t»  12 

durch  Eintritt  des  Endtermins  der  Zwangserziehung 

(§  10,  No.  1 des  Gesetzes)  entlassen 9 214 

in  Zwangserziehung  waren  am  31.  März  1894 

verblieben ' 10  722 

Von  diesen  10  722  waren  untergebracht 

in  Familien 5 509 

in  Staatsanstalten — 

in  den vomKoinmunalverhandeeingerichteten  Anstalten  1 261 

in  Privatanstalten 3 952 

Die  Verpflegung  der  im  Jahre  1893/94  sich  in  Zwangs- 
erziehung befundenen  Kinder  verursachte  einen  Aufwand 

dem  Kommunalverbande  von 733  936  M 01  Pf. 

dem  Staate 733  354  „ 30  „ 

Summa  l 467  290  M.  31  Pf. 
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V ereinsangelegenbeiten. 

Personalnaehrichten. 

Der  schweizerische  Verein  für  Straf-  und  Gefängnisswesen  hat 
in  seiner  Versammlung  zu  Lausanne  am  li.  October  1895  den  Vor- 
sitzenden im  Ausschuss  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstalts- 
beamten,  Geheimen  Justiz-Rath  Dr.  Wirth  in  Berlin  (Plötzensee), 
zum  Ehrenmitglied  erwählt. 

Der  Vereins-Ausschuss  hat  durch  Cooptation  an  Stelle  dos  aus 
dem  Staatsdienst  geschiedenen  Geheimen  Ober-Justiz-Raths  West,  zu 
Dessau,  den  Direktor,  Oberstlieutnant  a.  D.  Köhler  in  Dreibergen 
(Mecklenburg-Schwerin)  als  Mitglied  in  den  Ausschuss  gewählt. 


Baden. 

Mainhard,  Amtsrichter  in  Wiesloch,  zum  grossherzogl.  Oberamts- 
richter in  Karlsruhe  ernannt. 

Bayern. 

Woher,  Ober-Regierungsrath  im  Kgl.  Staatsministerium  der  Justiz, 
der  Verdienstorden  vom  heil.  Michael  III.  Kl.  verliehen. 

Huber,’ Zuchthausdirektor  in  Plassenburg,  der  Verdienstorden  vom 
heil.  Michael  IV.  Kl.  verliehen. 

Berr,  kgl.  Bezirksarzt  I.  Kl.,  Hausarzt  der  Gefangenenanstalt  in 
Laufen,  Titel  und  Rang  eines  Medizinalrathes  verliehen. 

Franz,  Strafanstalts-Assessor  in  Laufen,  zum  Direktor  und  Vorstand 
der  Gefangenanstalt  in  Niederschönenfeld  b.  Rain  ernannt. 

Hess,  rechtskundiger  Functionär  des  Zuchthauses  Kaisheim,  zum 
Assessor  der  Gefnngenaustalt  in  Laufen  ernannt. 

Dollacker,  Assessor  am  Zellengefnngniss  in  Nürnberg,  zum  Direktor 
und  Vorstand  der  Verwaltung  der  Strafanstalt  und  des  Arbeits- 
hauses in  Kaiserslautern  ernannt. 

Deyrer.  Direktor  der  Gefangonanstalt  in  Lichtenau,  zum  Vorstand 
der  Verwaltung  der  Gefangenanstalt  in  Zweibrücken  ernannt. 

Horn,  Strafanstalts-Assessor  in  Ebrach,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
die  Gefangenanstalt  in  Arnberg  versetzt. 

Fischer,  rechtskundiger  Functionär  bei  der  Gefangenanstalt  in 
Arnberg,  zum  Strafanstalts-Assessor  des  Zuchthauses  in  Ebrach 
ernannt. 
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Link,  Strafanstalt»- Assessor  in  Arnberg,  zum  Direktor  der  Gefangen- 
unstalt  in  Lichtenau  ernannt. 

Mayer,  katholischer  Hausgeistlichcr  des  Arbeitshauses  in  Rebdorf, 
in  den  Ruhestand  getreten. 

Roth,  protest.  Hausgeistlicher  der  Gefangenanstalt  Zweibrücken, 
wegen  Krankheit  in  den  dauernden  Ruhestand  versetzt. 

von  Ziegelauer,  Regierungsrath,  Strafanstaltsdirektor  in  Wasser- 
burg, seines  Dienstes  enthoben. 

Meyer,  Dr.,  rechtskundiger  Functionär  der  Strafanstalt  in  Zwei- 
brücken,  zum  Assessor  bei  der  Verwaltung  des  Arbeitshauses 
in  Rebdorf  ernannt. 

Korber,  kgl.  Bezirksarzt  I.  CI.  u.  Hausarzt  der  Gefangenanstalt  in 
Lichtenau  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Würzburg  versetzt. 

Elsass  - Lothringen. 

Gerlinger,  Pfarrer  und  Strafanstalts-Geistlicher  in  Zabern,  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten in  den  Ruhestand  getreten. 

Preussen. 

Denzner,  Inspektor  des  Strafgefängnisses  bei  Berlin  zu  Plötzensee, 
der  Titel  Oberinspektor  verliehen. 

Sachsen. 

Böttcher,  Pfarrer  und  Anstalts-Geistlicher  in  Sachsenburg  i.  S.,  in 
den  Ruhestand  getreten. 

Oesterreich. 

Schnabl,  k.  k.  Strafanstalts-Oberdirektor  in  Pilsen,  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

Smeringa,  Alfons,  kgl.  ungar.  Strafanstalts-Geistlicher  in  Leopold- 
stadt, in  gleicher  Eigenschaft  nach  Waitzen  versetzt. 

Mraovie,  k.  Direktor  der  Strafanstalt  Lepoglava  wurde  durch  aller- 
höchste Entschliessung  seiner  k.  und  k.  apostolischen  Majestät 
der  ungarische  Adel  mit  dem  Prädikate  „De  Gric“  verliehen. 

Fiedler,  Dr.  med.  et.  chir.  k.  k.  Regiments-Arzt  a.  D.,  k.  k.  Strafanstalts- 
Arzt  in  Pilsen,  gest.  am  24.  Dezember  1895. 
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Vepeinsmitgliedep. 


Eingetreten : 

Bayern. 

Sch  unk,  protost.  Hausgeistlicher  der  Strafanstalt  Zweibrücken. 

Preussen. 

Dr.  Finkelnburg,  Gerichts- Assessor,  Sec.-Lieut.  d.  R.  in  Berlin. 
Oesterreich  - Ungarn. 

Finger,  Dr.  jur.,  k.  k.  ordentlicher  Professor  des  Strafrechts  an  der 
Universität  Prag. 

Scrda,  Alois,  k.  k.  Oberlieutnant  a.  D.  u.  k.  k.  Strafanstalts-Adjunkt 
in  Marburg  a.  Drau. 

Pascolotti,  .1.,  k.  k.  Strafanstalts-Adjunkt  in  Garsten  bei  Steyer. 

Ausgetreten : 

Baden. 

Schmidt,  Ober-Amtsrichter  in  Schwetzingen. 

Mainhard,  Ober-Amtsrichter  in  Karlsruhe. 

Bayern. 

Mayor,  katholischer  Hausgeistlicher  des  Arbeitshauses  Rebdorf. 
Eisass -Lothringen. 

Gerlinger,  Pfarrer  und  Strafanstalts-Geistlicher  in  Zähem. 
Tliürmer,  Gefiingniss-lnspektor  in  Hagenau. 

Foerster,  Gefiingniss-lnspektor  in  Hagenau. 

Hamburg. 

•Rudorff,  Oberlamlesgerichts-Rath  in  Hamburg  (eheinal.  Landgerichts- 
Direktor  in  Elberfeld). 

Oesterreich. 

Schnabl,  k.  k.  Sfrafanstalts-Oberdirektor  in  Pilsen. 


— 
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